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xr o 7 s 3. 

1. Zur Ethnographie Livlands, vom Arade- 
HiRSR SJOEGREN. (La le 11 juillet 1849.) 

Alg ich auf meiner im Sommer de« Jahre« 1846 nach den 
Gouvemementg Livland und Kurland, zur genaueren Unter- 
suchung der Ueberrefite der Ltben *) und Kreewingen, un- 
ternommenen Reifie in dem bisher allgemein bekannten Wohn- 
gitze der ersteren zu Neu-Salis, an der Ostküste des Rigi- 
sehen Meerbusens, ihrer gegen alle Erwartung noch 22 Indi- 
viduen vorgefunden hatte, und dann unterweges nach Kur- 
land auch namentlich zu Riga mich nach etwanigen ander- 
wifirtigen Spuren von Ltben erkundigte, glaubte man mich al- 
lenfalls nur noch auf eine entfernte Gegend im Walkschen 
Kreise hinweisen zu dürfen, und zwar nach einer Notiz, wel- 

*) GewAhulich nennt man sie Li wen, in der Schreibung zwi- 
schen' Liwen, Liven und Lieven oder Liewen schwankend; 
allein da die Leute sich selbst Libi oder Lib, ihre Sprache 
Ltbikiel,Ltbkiel und sogar Livland Lfbmd nennen, so halte 
ich es für recht und billig das alte bekannte 5ifMm euique auf 
sie anzuwenden und sie nicht wie bisher, sondern mit dem Na- 
men zu benennen, der dem Volke bis auf den heutigen Tag von 
jeher eigen gewesen ist, wie man aus dem alten ehrwürdigen 
Chronisten Rnsslands Nestor ersieht, bei dem sich auch schon 
dafür gerade Jaöb findet. Wer sich übrigens mit der Sprache 
dieses Volkes nicht zu befassen braucht, worin ich aus triftigen 
Gründen die Bezeichnung des gedehnten i durch f eingeführt 
habe, der mag in Hinsicht des Volksnamens, wenn Ltben sei- 
ner Gewohnheit gar zu ungeraftss scheinen sollte, statt dessen 
Liiben schreiben. 



che am Ende des in den von der Rigaschen Gesellschaft für 
Geschichte und Alterthumskunde der russischen Ostsee -Pro- 
vinzen herausgegebenen Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Geschichte Liv-, Ehst- und Kurlands, zweiten Bandes zweites 
Heft (1841), S. 341 ff. gedruckten Nachtrages zu dem Aufsatze 
•zur Kenntniss der Alterthümer besonders ans Bronze, die in 
den Ostsee-Provinzen Russlands aus der Erde gegraben wer- 
den» vom H. V. Brackel in einer Note S. 375 ff. sich befin- 
det. Jene interessante, bisher aber, wie es scheint, sogar we- 
nig bekannte Notiz lautet: «In den Filialen der Kirchspiele 
Marienburg und Schwaneburg, Seltinghof und Aahof, auf 
dem äussersten Grenzgebiete Livlands, wo es an die Gouver- 
nements Pleskau und Witebsk stösst, imd mit vielen Waldun- 
gen und Sümpfen bedeckt ist , lebt ein merkwürdiger Ueber- 
rest des finnischen Volksstammes, mitten unter der lettischen 
Bevölkerung jener Gegenden, der sich seine Sprache erhalten 
hat, die finnischen Ursprungs, zwar dem Ehstnischen ähnlich, 
jedoch sowohl von dem dörptschen als auch von dem reval- 
schen Dialect der ehstnischen Sprachen verschieden, und dem 
revalschen und ehstnischen Landvolk nicht wohl verständlich 
sein soll ; was nun freilich darin seinen Grund haben kann , 
dass diese Sprache durch Beibiischung slawischer und letti- 
scher Wörter und Wortformen verdorben sein mag. — Allein 
eines der von diesem Völkchen bewohnten Dörfer zum Gute 
Aahof gehörig und sehr abgelegen in einer öden Wald- uijd 
Sumpfgegend an der obem Aa, von der übrigen lettischen 
Population mehr getrennt, heisst Liewe, und bei seinen Be- 
wohnern ist noch jetzt eine Tracht im Gebrauch, die eben so 
sehr von der der Letten als der Ehsten in Livland und Ehst- 
land abweicht und durchaus eigenthümlich sein soll. — Es 
wäre doch, nach dem Gesagten, nicht absolut unmöglich, dass 
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sich dort, mitten unter den Letten, ein Ueberrest der alten 
Liven erhalten haben könne, und die Sache ist interessant 
und wichtig genug, um eine genaue Nachforschung zu ver- 
dienen, zu der unsere Gesellschaft vielleicht durch Mittbeilung 
an die gelehrte ehstnische in Dorpat, willkommene Veranlas- 
sung geben könnte. In den Marienburgschen und Schwane- 
burgschen Kirchenbüchern sollen von sehr alten Zeiten her 
Notizen und Klagen der Prediger darüber enthalten sein, dass 
diese Ehsten, wie sie dort genannt werden, sich isoliren und 
nichts lernen wollen. Diese Notiz verdanke ich der Güte des 
Herrn Propstes Girgensohn zu Marienburg. — Ein Bauer 
aus Aahof erzählte mir, wie bei weitem der grössere Theil 
des Aahofschen Gebietes aus diesen Ehsten bestände, welche 
die fruchtbarsten Ländereien an der Aa inne hätten, fleissig 
und arbeitsam and deshalb wohlhabend, aber auch bös und 
jähzornig wären* Sie wohnten zum Theil in Dörfern von meh- 
ren Gesinden, etwa bis 16 Wirtbe zusammen, aber doch häu- 
figer in kleinen Dörfern von 3 bis 4 Gesinden, und am lieb- 
sten sporadisch in einzelnen Höfen. Das Dorf Liewe bestehe 
ebenfalls nur aus 3 bis 4 Gesinden. — Manche dieser Ehsten 
besorgten ihr Feld mit Stieren, wie es die übrigen Ehsten in 
Livland thun, obgleich ein solcher Anspann unter ihren Nach- 
barn, den Letten, ganz Ungewöhnlich sei. Die Tracht dieser 
Leute komme derjenigen gleich, die auch bei den übrigen 
Ehsten in Livland im Gebrauch wäre , nur die Bewohner des 
Liewe Dörfchens hätten eine besondere, sie auszeichnende 
Tracht, die der Erzähler aber nicht näher beschreiben könne, 
da er nur selten diese Leute gesehen, indem das Dörfchen 
Liewe vom Uerrnhofe Aahof sehr weit, er glaube drei Mei- 
len, entfernt, seine Frohnen auf einem entlegenen Beihofe 
leiste, deshalb auch nur selten mit der lettischen Population 
in Berührung komme.» — So weit Herr v. Brackel. Zufalli- 
ger Weise traf es sich , dass während meines Aufenthaltes in 
Riga auch der Arrendator des Kronsgutes Aahof mit einigen 
von jenen nicht - lettischen Bauern sich dort befand. Man 
brachte einen von ihnen zu mir; allein es war leider mit ihm 
nichts anzufangen, da er, sei es aus Misstrauen und Furcht, 
oder aus Dummheit, auf die Fragen, die ihm vorgelegt wurden, 
keine Antwort geben wollte oder konnte. Ich musste mich 
also mit der von dem Arrendator erhaltenen Notiz begnügen, 
dass es dort 2 Dörfer solcher Nicht-Letten gebe, und dass sie 
ehrlich und gutmüthig, aber grob und eigensinnig seien. Wei- 
ter im Osten, um Ilsen, fanden sie sich in noch grösserer 
Masse als im Aahofschen, eben so wie, in einer etwas gerin- 
geren Zahl, gleichfalls im SO. um Kalnemois. Auch durch 
einen anderen Mann, an den man sich mir zu Gunsten gewen- 
det hatte, war keine weitere Aufklärung zu erlangen, als dass 
die Sprache, wie bereits auch Herr v. Brackel behauptet 
hatte, von der ehstnischen abweiche, obgleich diess nicht ei- 
gentlich der Fall ist mit dem Worte, dessen der Mann sich 
für das Sprechen selbst bedient hatte, nämlich pajatta, in- 
sofern es nach HnpeKs, mit seiner ehstnischen Sprachlehre 
(2te Auflage) verbundenen ehstnischen Wörterbuche (S. 170. 
vgl. S. 510 unter reden) in demseU)en Sinne gleicUalls dem 



ehstnisch - dörptischen Dialekte und zum Theil auch dem 
revalschen (im südlichen Wie k sehen) eigen ist. Freilich bil- 
dete jenes Wort pajatta die einzige Probe, die ich von der 
Sprache der Aahofseheu nicht-lettischen Leute zu Riga erfah* 
ren konnte. Nach dem Aahofschen selbst zu reisen, wie ich 
wol gewünscht hätte, war mir damals nicht möglich, leider 
aber eben so wenig später bei meinem zweiten Aufenthalte in 
Riga, auf der Rückreise aus Kurland, wo die dortigen in grös- 
seren Massen noch fortbestehenden Liben mich länger in An- 
spruch genommen hatten, als dass mir zu einem Abstecher 
nach einem so abgelegenen Orte wie das Aahofsch^, und in 
einer Gegend, wohin gar keine PosLstrasse führt, Zeit mehr 
übrig geblieben wäre. Aeusserst willkommen war es mir da- 
her, dass der bekannte gelehrte Director des Gymnasium zu 
Riga und der Schulen in Livland Dr. von Napierskj sidi 
erbot mir mit der Zeit nähere Auskunft über die räthselhafie 
nicht-lettische Bevölkerung mitten unter Letten an den oben 
angegebenen Orten im Walkschen Kreise zu verschaffen, wenn 
ich ihm schriftliche Fragen aufsetzen wolle, was ich denn 
auch zu thun nicht ermangelte und eben so wenig meinen ge- 
bührenden Dank für einen der Wissenschaft so bereitwillig 
geleisteten Dienst schon im Voraus abzustatten. Da es mir 
hauptsächlich darum zu thun war etwas ausführlichere Pro- 
ben von derSprache in die Hände zu bekommen, so entschied 
ich mich einstweilen ftir die von Racmeister vorgeschlage- 
nen, denen ich dann noch etliche Fragen hinzufugte. So dürf- 
tig nun auch diese sowohl als die bereits im Verlaufe des 
Jahres 1847 eingelaufenen Antworten erscheinen mögen, so 
können sie doch nebst den vorangehenden Sprachproben dazu 
dienen das über der Sache schwebende Dunkel zu verscheu- 
chen und die Frage durch Einsicht in das wichtigste Moment 
derselben, die Sprache, der Entscheidung näher zu bringen, 
weshalb ich auch keinen Anstand nehme, des bereits von Hm. 
V. Brackel mit Recht hervorgehobenen Interesses und der 
Wichtigkeit des Gegenstandes wegen, sämmtliche durch gütige 
Mitwirkung des Hm. Napiersky mir zugekommenen Data 
der OefTentlichkeit zu übergeben. Vorläufig habe ich nur noch 
zu bemerken, das« von den Sprachproben und Antworten die 
ersteren mit 5. bezeichneten sich auf die im Seltinghof- 
schen, die anderen mit il. aber auf die im Aahofschen Ge* 
biete wohnhaften Nicht- Letten beziehen. Uebrigens rühren 
die eingesandten Proben von zwei verschiedenen Personen 
.her, von welchen Dr. v. Napiersky in seinem Schreiben an 
mich ausdrücklich bemerkt, dass «sie der ehstnischen Sprache 
nicht kundig seien und nach dem Gehör vielleicht Manches 
nicht ganz richtig aufgefasst haben.» Leider ist diess nun al- 
lerdings auch offenbar der Fall gewesen, wie es bei solchen 
Aufzeichnungen gewöhnlich, und das eben so natürlich, zu 
geschehen pflegt. Um so mehr habe ich es fiir unerlissliche 
Pflicht gehalten alles gerade so zu geben, wie ich es in den 
Originalen gefunden habe. Jedoch habe ich, wo handgreif- 
lichere Fehler oder Bedenklichkeiten in irgend welcher Be- 
ziehung vorliegen, vorläufig ein kritisches ? oder einzelne 
Berichtigungen und Erläuterungen in Klammem beigefugt. 
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Ausführlichere Bemerkungen folgen später nach. In Betreff 
der in den Proben herrschenden tkeils lettischen, theils 
deutschen Rechtschreihungs-PrincipieR dürfte es für manche 
Leser nicht überflüssig sein noch zu bemerken, dass die durch- 
strichenen Buchstaben; mit Ausnahme des s, d. h. des schar- 
fen, harten s, eine Art Erweichung bezeichnen, das den 
Selbstlautern angefügte einfache h aber nach deutscher Weise 
bloss die Dehnung derselben, ausser wenn auf das h wieder 
ein Selbstlauter folgt. Ee und oh werden im Lettischen fest 
wie die Diphthonge ie und uo ausgesprochen, imd dasselbe 
wird wol auch um so mehr in den hier nun folgenden Sprach- 
proben höchst wahrscheinlich der Fall sein. 

1. Gott stirbt nicht. 

S. Jummala eij kohla. 
A. Jummala ei koala. 

2. Der Mensch lebt nicht lange. 

S. Seo innemin eij ellap (?) kauge. 
A. Innema kauga ei ella. 

3. Die Mutter liebt ihre Kinder. 

S. Emma armatsche omme latsche. 
Die Mutter küssl ihre Kinder. 
A. Emma butsch (Lettisch) latsch. 

i. Sie hat viel Milch in den Brüsten. 
S. Tool om paltu peima rinnan. 
A. Paillu peema nisun. 

5. Ihr Mann liebt sie. 

S. Tuu armatses (! vgl, oben armatsche) omma meest 
(aus Missversländniss offenbar: sie liebt den eige- 
nen Mann). 

A. Mees *) tud miludes (Lett.). 

6. Diese Frau war schwanger. 

S. Ta nahne om (nicht war> sondern ist) lewle. 
A. Fehlt! 

7. Vor sechs Tagen hat sie einen Sohn geboren. 

S. Ihn koul peiwe tuu om schündinu (?) ütsch latsch 
(Kind). 
Vor sechs Wochen hat sie einen Sohn geboren. 
A. Kuus nedels (Lett.) taga (?) sen itz poig schündin. 

8. Sie ist noch krank. 

S. Tuu om wiel tüppin. 

A. Tei (?) weel wiggalinna (?). 

9. Ihre Tochter sitzt bei ihr und weint. 

S. Tuu tütrigu lettewe tuul munnule en (Lett.) ikkawe. 
A. To tidder to mam istos un (Lett.) ikna. 

*) Hierzu findet sich im Originale folgende Note: «das lange 
09 wird so ausgesprochen, dass es wie in U lautet; überhaupt ist 
die Aussprache, besonders der Vocale, sehr undeutlich.« Was 
die Bemerkung über das ee insbesondere anbetrifft, so glaube ich 
nicht, dass die meinige oben darüber angeführte dadurch aufge- 
hoben werde, zumal da auch unten das Adverb wiel in S. ge- 
genüber dem weel in A. gerade zur Bestätigung meiner An- 
sicht dient. 



10. Das Kind will nicht saugen. 

S. Taa latsch eij tahha imme. 

A. Latsch ei taha tad nissa (die Brust) imme. 

11. Das Mädchen kann noch nicht gehen. 

S. Sehe tütrigukene eij weije wiel keuwde. 
A. Tiddrik ei weba keuga. 

12. Sie ist vor einem Jahre und zwei Monaten geboren. 

S. Tuu om ihn ütte ahstagut en (Lett.) katte koud 

schündinu. 
A. Tonv schündin itz aasta katz kuud (!). 

1 3. Diese vier Knaben sind alle gesund. 

S. Niu keik netli poischikste om terwe. 
A. Kik nelli poisse terwed. 

14. Der erste läuft, der zweite springt, der dritte singt, der 
vierte lacht. 

S. Taa ihsman juhsk, taa tehne kargas, taa kolmas laul, 

taa nellas nakr. 
A. Isman lendes (!), tehane letsch (Lett.), kolmas laud, 

nellas nakre. 

15. Dieser Mann ist blind. 

S. Taa mihsch om sükke. 
A. Sehe mees sükkel. 

16. Seine Frau ist taub. 

S. Tuu nahne om mehme (mehms Lett. stumm). 
A. To nanna kuria (Lett. kurls). 

17. Sie hört nicht, dass wir reden. 

S. Tuu eij kuule, mes (eig. was) mie pahtume. 
A. To ei kuule, me (was) mi paiatama. 

18. Dein Bruder niest. 

S. Suu welli aigutles. 
A. Su welli aiwitegge. 

19. Deine Schwester schläft. 

S. Suu süssar makkas. 
A. Su sissor makkas. 

20. Euer Vater ist wach. 

S. Tie essa om erranu (eig. erwacht). 
A. Su (!) essa ei makka (schläft nicht). 

21. Er isst und trinkt sehr wenig. 

S. Ton (!) schü en (Lett.) juh weidu. 

A. Tum weidi schüm un (Lett.) juume (?). 

22. Die Nase ist in der Mitte des Gesichtes. 

S. Ta nina om kespagän (eig. am mittleren Orte) 

pallet. 
A. Nenna keissen pallat. 

23. Wir haben zwei Füsse und an jeder Hand fünf Finger. 

S. Meil om katzs jalga en (Lett.) koagi kehjmun weisch 

sürma. 
A. Meil on katz jelge un (Lett.) kummale kag wiis sirma. 

24. Die Haare wachsen auf dem Kopfe. 

S. Na jouse kaswase pe beel (!). 

A. Juus paeha (eig. indenKopf) kaswas. 

25. Die Zunge und die Zähne sind in dem Munde. 

S. Taa kiel en (Lett.) na amba om soum. 
A. Kiil un (Lett.) amba suun. 
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26. Der rechte Arm ist stärker ak der linke. 

S. Taa eh keschi om kangeb eij ku (eig^ nicht wie) taa 

kurra. 
A. Ae kesfii kangap kurra kessi. 

27. Ein Haar ist lang und dünn. 

S. Utsch joufi om pähne en (Lett.) puidL 
A. Juus pikka un (Lett.) peene. 

28. Das Blut ist roth. 

S. Ta werri om werrew. 
A. Werri werja. 

29. Die Knochen sind hart wie Stein. 

S. Na lou om kalle neij (so) kn kiwi. 
A. Lu om ne kalg niggu (so wie) fciwwi. 

30. Der Fisch hat Augen, aber keine Ohren. 

S. Taal kallal om schilma, eij olle kirwa. 
A. Kalla silma om, kürwa ei olle. 
31.' Dieser Vogel fliegt langsam. 

S. Schee tschirk lendas iltakesti. 
A. Tsche tschirk illa lendas. 

32. Er ISsst sich zur Erde nieder. 

S. Tun lask maa beele (! eig. auf die Erde). 
A. To lask muhala (muh ala). 

33. Er hat schwarze Federn in den Flügeln. 

S. Tuul om musta karwa nain seiwun. 
A. Toel om must karro siibu. 

34*. Der Baum hat grüne Blätter und dicke Aeste. 

S. Taal poul om alta lihhe en (Lett.) jemmi oaaa. 
A. Ittel puul alla lebe un (Lett.) jämma oss. 

35. Dieser Vogel hat einen spitzen Schnabel und kurzen 
Schwanz. 

S. Schiel tschirgul om pühau em (en Lett.) waib nena 

en (Lett.) lühü and. 
A. Tsche tschirgu om waib ninna un (Lett.) lihö amd. 

36. In seinem Neste hat er weisse Eier. 

S. Tuu pesan om walge munna. 

A. To pessanum (!) toi om walge turra. 

37. Das Feuer brennt; wir sehen den Rauch, die Flamme 
und die Kohlen. 

S. Tab tuUi pallas; mü nehmje tah sau, tah kirre en 

(Lett.) na üdse. 
A. Tulli pallas ; me näma tossu (!), tulli (!) un (Lett.) üdsi. 

38. Das Wasser in dem Flusse fliesst geschwinde. 

S. Taa weschi urran jousk keijede. 

A. Weschi urran sehen kergeda jus. * 

39. Der Mond ist grösser als die Sterne und kleiner als die 
Sonne. 

S. Taa kouw om soureb isku (!) nah teihed en (Lett) 
wehamb eij ku (eig. nicht wie) peiw. 

A. Ku surrem niggu (auch eig. nicht wie) täcfat un 
(Lett.) wähäm niggu pande. 

40. Gestern Abend fiel Regen. 

S. Uta üdagn sötte wichm. 

A. Eila eddaks pola (eig. gegen Abend) wichn sStta. 



41. Heute Morgen sah ich den Regenbogen. 

S. Tehmbtf ohmugu mo neije taa wikkakahri. 
A. Taem omnu ma neia pilwe (!). 

42. Des Nachts ist es finster und am Tage helle. 

S. Ühse om pümme en (Lett.) peiwe elte. 
A. Uehi pümne un (Lett.) paiwa ella. 

43. Wir reden die ebstnische Sprache. 

S. Mü pahtama maakült (!). 
A. Mü paetam maaküU (!). 

44. Versieht ihr auch ebstnisch zu sprechen? 

S. Weij (Lett.) tu ka taijade (eig. könnt) majutu pahta? 
A. Waisakka (!) maistata (?) maakült (!) pacta. 

45. Die Zahlwörter: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 
20, 21, 22, 30, 31^ 40, 41, 50, 51» 60, 70, 80, 90, 100, 
101, 102, HO, 111, 120, 130, 200, 300, 400, 500, 1000. 

S. Ütsch, katsch, kol, neUi,weisch, kousch, seidse, katte- 
se, üttese, tkumme (!), ützteischkumme,katzteischküm' 
me, kolteischkümme, katschkumme, katschkümme- 
ütsch, katschkümmekatsch, kolkümmet, kolkümmet- 
ütsch, neliikümmet, netlikümmet ütsch, weischküm- 
met,weischkümmet ütsch, kouschkümmet, sedsdnim- 
met, kattesekünunet, üttesekümme, sada, sada ütsch, 
sada en katsch, sada en kümme, sada en ützteisch- 
kümme, sada katdiLümme, sada kolkümme, katscb- 
sada, kol sada, netti sada, weisch sada, tubaa. 

A. Itz, katz, kolm, nelli, wiis, kuus, saitse, kattise, üttese, 
kümmen, itztaiskümmen, katztaiskümmen, kolmtais- 
kümmen, katzkümmen, katzkümmenitz, katzkümmen 
katz, kolmkümmen, kolmkümmen itz, nellikümmen, 
nellikummenitz, wiiskümmen, wiiskünunen itz, kuus- 
kümmen, saitsekümmen, kattisekümmen, üttiseküm- 
me*n, sadda, sadda en itz, sada en katz, sadda en 
kümme, sadda itztaiskümme, sadda en katzkümmen, 
sadda en kolm kümmen, katzsadda, kolmsadda, nelli- 
sadda, wiissadda, tubba. 

1 . Mit welchem Namen werden die Leute von den nachbar- 
* liehen Letten bezeichnet? 

S. Iggauai. 
A. Letten. 

2. Wie nennen sie sich selbst und ihre Sprache? 

S. Iggauai oder Latweeschi. 

A. Letten (Letti racliwas); ihre Sprache*. roaaküU. 

3. Finden sich unter ihnen Traditionen über ihre Herkunft 
und welche? 

S. Gar keine. Einige sagen: EhstlaiKd sei ganz nahe und 

sie seien in den Pestjahren berrenetzt. 
A. Keine. 

4. Wie nennen sie in ihrer Sprache die Letten, Ehsfen, Rui- 
sen? 

S. Letten Lettlese, Ebsten Mamisch, Russen Wellase. 
A. LeUi rachwast, Mahamihi (!), Wällasi. 

5. Die Namen der Kirchspiele, Dörrer oder Gesinde, in wel- 
chen sie wohnen, und der Güter> zu welchen sie gehören. 
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S. Diese Notizen betreffen die Ehsten im Filiale Selting- 
hof des Kirchspiel« Marienburg upter den Gütern Il- 
sen und Kalnamuiscbe ; ihre Dörfer- und Gesindena- 
men sind meistentheils ganz lettisch oder doch nicht 
aus dem Ehstnischen abzuleiten; einige mögen aus 
dem Ehstnischen herzuleiten sein, z. B. Schweiz oder 
Sihbazs, Paikia, TschcNEika, Kelle. 

A. In Aahof , im liarienburgschen und Dsen und Kalne- 
moise im Marienburgschen Kirchspiele. Diese Leute 
waren die ursprünglichen Einwohner dieser 3 Güter; 
die jetzt daselbst befindlichen Letten sind hier ein« 
gewandert und bilden in Aahof den vierten Theil der 
. Bevölkerung. 

6. Die Zahl der Seelen männlichen und weiblichen Ge- 
schlechts? 

S. Die Zahl der Seelen beträgt, ungefähr unter beiden 
Gütern 720 männlichen und 760 weiblichen Ge- 

* schlechts. 

A. In Aahof leben von den Liwen noch etwa 500 männ- 
liche und 550 weibliche Seelen. In Ilsen und Kalne- 
moise sind weniger Letten eingewandert. Die Seelen- 
zahl der Liwen kann später auf Verlangen ermittelt 
werden. 

7. Besitzen sie eigenthümliche Familiennamen; oder werden 
sie bloss nach den Gesinden benannt? 

S. Ihre Familiennamen haben sie erst zur Zeit der Frei- 
lassung (1820) bekommen und werden nach ihren 
Taufiiamen genannt; die gegebenen Familiennamen 
sind meistentheils lettisch und einige nur Spitzna- 
men, die ehstnische Bedeutung haben mögen. 

A. Zugleich mit den Letten erhielten auch diese bei der 
Freilassung ihre Familiennamen , z. B. Unda, Saks, 
Ploks, Batnik, Burka, Pulwer, Tinger, Warta, Uiska, 
Kusma, Porekt, Tippan, Onnu, Kalle, Sossa, Kuhole, 
Pudse, Gussar, Janup, Debban. 

8. Haben sie in ihrer Sprache irgend welche Lieder, die sie 
bei ihren Zusammenkünften, z. B. auf Hochzeiten, singen? 

S. In ihrer eigenen Sprache gar keine Lieder, als nur 
Lettische. 

A. Nein. Auf ihren Hochzeiten und bei anderen Gelegen- 
heiten singen sie lettische Lieder. In ihrer eigenen 
Sprache haben sie weder Bücher, noch Lieder. Seit 
4-0 — 50 Jahren erst sprechen sie auch Lettisch, und 
es finden sich auch jetzt noch unter ihnen viele alte 
Leute, die es nicht verstehen. Sie sagen mit den Eh- 
sten um Walk sprechen zu können, das Ehs'tnische 
aber um Dorpat, Fellin oder Pemau nicht zu ver- 
stehen. 

Am Schlüsse der Notizen über S. finden sich dann noch 
von einer anderen Hand folgende lehrreiche Bemerkungen: 
«Der Aberglaube unter ihnen hat mehr den Character des 
ehstnischen als des lettischen, besonders finden sich Beste des 
Götzendienstes, der einen Hausgolt verehi*te, dem ein Gebüsch 
neben dem Gesinde geheiligt ist, wohin bisweilen Opfer ge- 



bracht werden. Jedoch sind nur sehr schwache Spuren dieses 
Götzendienstes übrig. Alles dieses mag auch von den Ehsten 
im Schwaneburgischen Filiale Aahof auf dem Kronsgote Aa- 
hof gelten, wo noch ein Dorf tief im Walde mit sdir unver- 
mischten solchen Ehsten wohnen soll, die ihre eigene Tracht 
haben, und wenn ich nicht irre, so habe ich gehört, dieses 
Dorf heisse Lihwe zenems» (vgl. oben S. 1 f. die von Hm. v. 
Brackel mitgelheilten Nachrichten); «jedoch will ich nicht 
dafür stehen. Auch diese sollen nichts von ihrer Herkunft 
wissen. Zu bemerken ist, dass diese Ehsten mit dem Livlän- 
dischen Ehstland fast ununterbrochen zusammenhängen. Denn 
das lettische Kirchspiel Adsel stösst an das ehstnische Kirch- 
spiel Harjel, und von der ehstnischen Gränze zieht sich im 
Gute Adsel ein Strich solcher lettisirter Ehsten bis Treppen- 
hof an der Gränze des Kirchspiels-Filials Seltenhof. Da zieht 
sich erst ein Strich Letten vor, der ungefähr 2 oder 3 Meilen 
breit ist; dann aber fangen wieder die Ilsenschen Ehsten an, 
die fiist ununterbrochen mit den Aahofschen Ehsten auf einer 
Seite und mit den Kalnamuischeschen Ehsten auf der ande- 
ren Seite zusammenhängen. Ich glaube, nur die Sprache kann 
Auskunft darüber geben, ob wir hier Beste der Liwen zu su- 
chen und zu finden haben; diese Sprache ist aber mit Letti- « 
schem so vermischt, dass sie kein rejnes Bild giebt. Ob sich 
Grundformen des Liwischen da finden, kann ich nicht beur- 
tbeilen; so viel weiss ich aber, dass die ächten Ehsten, sowohl 
Dörptsche als Bevalsche, wenig von der Sprache dieser Eh- 
sten verstehen.» 

Wie nun diese allgemeine Schlussbemerkung über die 
Sprache mit der oben am Ende dps vorangehenden Abschnitt 
tes über die Aahofschen Nicht-Letten insbesondere angefiihr- 
ten übereinstimmt 9 so auch die Bestimmung der gegenwärti- 
gen Wohnsitze jener Nicht -Letten überhaupt mit der beach- 
tenswerthen Notiz, die man im dritten Bande der Topogra- 
phischen Nachrichten von Lief- und Ehstland von dem ver- 
dienten A. W. Hupel bereits aus dem Jahr 1782 findet, wo 
es am Ende des Abschnittes über das Kirchspiel Marien- 
burg S. 212 f. ausdrücklich heisst: «In dieser Gegend geht 
ein Strich ehstnische Wohnungen mitten durch die Letten, 
von Kalnamuisch zwischen Seltinghof und Marienburg 
über Treppenhof und Adsel nach Walk, der einige tau- 
send Bewohner hat, lauter wahre Ehsten, die sich unvermischt 
zusammenhalten. Ihre Weiber schneiden, wie die am Peipus- 
See, die Haare ab, so bald sie verheirathet sind. Wenn sich 
diese dahin gezogen und dort niedergelassen haben, ist mir 
unbekannt.» Man sieht, dass hier von einer und derselben 
Gegend und von einer und derselben Bevölkerung die Bede 
ist, nur dass sie in dem Zeiträume, der von Hupel bis zum 
Verfasser der die von uns mit S. bezeichneten Sprachproben 
imd Antworten beschliessenden Bemerkungen verflossen, ver- 
muthlich durch allmäliches Ansehen in Letten, bereits sehr 
zusammengeschmolzen ist, und dass, was der zuletzt erwähnte 
Verfasser nur muthmaasslich am wahrscheinlichsten fiir Eh- 
sten hält, bereits von dem ehstnischen Grammatiker 
Hupel gerade weg und auf das Entschiedenste eben dafür 
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aiMgegd>en wurde. Und wie ungleich besser erhalten und 
reiner muss nicht die Sprache noch zu Hupel*« Zeit gewe- 
sen sein! Da nun doch auch der vorher gedachte unbekannte 
Verfasser jetzt noch ganz yerminftig in letzter Instanz eben 
an die Sprache appellirt, ,so wollen wir zur Vergleichung 
mit den oben gelieferten Proben von der nicht - lettischen 
Sprache im Seltinghofschen und Aabofschen nicht allein 
zwei ebstnische Uebersetzungen derselben Phrasen her- 
setzen, sondern auch eine libische, und zwar namentlich 
nach der HvlMndischen zur Zeit nur noch zu Neu - Salis ge- 
brauchlichen Mundart, da nur sie allein, als die nächste 
und in ihrer Art dem Ebstnischen gegenüber einzige in 
Livland, in Betracht kommen kann. Die erste ebstnische 
durch B, bezeichnete Uebersetzung bezieht sich auf den re- 
va Ischen Dialekt und ist, so wie sie hier gedruckt vorliegen 
wird, von einem Manne aufgesetzt worden, der für einen gu- 
ten praktischen Kenner jener Mundart gilt; die zweite, den 
anderen ehstnischen Hauptdialekt, den dörptischen, reprä- 
sentirende Ueberselzung rührt von einer anderen Person her, 
stellt aber diesen Dialekt so dar, wie er namentlich im Wer- 
roschen und Antzenschen gesprochen wird, weshalb ich 
diese andere ebstnische Uebersetzung durch W. bezeichnet 
habe. Da sie von mir selbst nach Dictamen niedergeschrieben 
worden, so habe ich mich dabei derselben Schreibeweise be- 
dient^ als bei meiner eigenen an vorgesetztem L. zu eritennen- 
den libischen Uebersetzung. Es bezeichnet nämlich darnach 
der über die Selbstlauter gesetzte Haken * ihre Dehnung, 
über den Mitlautem aber ' ihre Mouillirung. E ist das ge- 
schlossene französische e. Statt des deutschen ä steht das 
auch an und für sich etwas breitere ce, statt des russischen n 
[ti) c, statt 3 (weiches s) z^ statt c (hartes $) s, statt m {uh) 
% und statt » (französ. j) z\ i) ist das nasale n und v nicht 
nach deutscher Art wie /*, sondern als id auszusprechen. Wenn 
sich übrigens durch die von mir angenommene Schreibweise 
bei dem ersten Worte der beiden ehstnischen Ueber- 
setzungen eine Verschiedenheit herausstellt, die sich in ihnen 
bei allen ähnlichen Fällen noch gar häufig wiederholt, so 
ist zu bemerken, dass die Verschiedenheiten der Art gröss- 
tentheils nur scheinbar, keinesweges aber in der Sprache 
selbst vorbanden sind. Mag man auch vielleicht im Ehstni- 
schen hie und da nach der Schrift J um mal, emma und an- 
dere dergleichen Wörter mit verdoppelten Consonanten 
aussprechen, so wie auch im Finnischen analoge Verdoppe- 
lungen in gewissen Fällen dialektisch erscheinen, so wird das 
doch unter dem Volke selbst gewiss so selten vorkommen *}, 
dass man nicht begreifen könnte, wie ein faktisch so wenig 



♦) Auf meiner, freilich nur auf einen Theil des Landes be- 
scbränklen, Reise durch Ehstland (von Reval nach Pernau) im 
Sommer 1846 war ich nichr wenig erstaunt kein einziges Bei- 
spiel von solchen der Schrift entsprechenden Ausnahmen zu hö- 
ren. Vielleicht kam es aber eben nur daher, dass ich ein Frem- 
der war, der zwar scharf, aber ganz stillschweigend auf die Ge- 
spräche der Ehsten horchte, von ihnen für einen ihrer Sprache 
ganz unkundigen Deutschen oder Russen gehalten wurde, in des- 



oder gar nidit begründetes Verhältniss dennoch habe zu ei- 
nem allgemeinen Princip bei der ehstnischen Rechtschrei- 
bung erhoben werden können, wenn man nicht durch ein ge- 
naueres Studium derselben im Vergleich mii dem wirklichen 
Stande der Sprache alsobald überzeugt würde, dass jene 
RechUchreibung» eben so wie die für das Lettische bisher be- 
stehende, im Grunde nichts weiter sei als blosse Nachahmung 
der deutschen, eingeführt und aufrecht gehalten durch 
Männer, die entweder Deutsche waren, oder doch die Sache 



sen Gegenwart sie sich also nicht im Geringsten zu geniren 
brauchten. Höchst bcachtenswerth ist in dieser Beziehung, was 
der ebstnische Pastor Ahrens, Verfasser der neuesten im Jahr 
1843 zu Reval erschienenen Grammatik der ehstnischen Sprache 
revalschcn Dialektes, der über das Ebstnische gründliche theo- 
retische und praktische Studien gemacht, und in Folge dersel- 
ben längst auf Reformen der Schriftsprache nach der finnischen 
und in Gemässhcit der reinen ehstnischen Volkssprache selbst 
gedrungen hat (s. die angeführte Grammatik S. 22 f.), in seiner 
späteren Schrift: Johann Hornung, der Schöpfer unserer ehstni-. 
sehen Kirchensprache (Reval I84S) S. 25 schreibt: >Der Ehste 
spricht auf dem Pastorate eine ganz andere Sprache, als im Dorfe. 
Er kennt die Kirchenspracbe sehr gut, und bedient sich ihrer 
in erbaulichen Gesprächen immer, oft aber auch bei anderen 
Gelegenheiten, wenn er glaubt, sich auf diese Weise leichter 
verständlich machen zu können* (d. h. also den Herren Pastoren 
selbst, die das Ebstnische gewöhnlich nur in Form der Kirchen- 
und Bürhersprache kennen). S. 26 schreibt der würdige Mann 
in dersclbpn Beziehung weiter: «Seit einem Jahre bemühe ich 
mich, in der reinen Volkssprache (so weit ich sie kenne) zu 
predigen, lese auch die Perikopen anders vor, als sie gedruckt 
sind, und meine Gemeinde ist nicht weniger als unzufrieden da- 
mit. Meine ConGrmanden sprechen in der ersten Lelirwoche die 
Kirchensprache, in der zweiten entschlüpfen ihnen schon oft die 
Formen der Umgangssprache , und in der dritten sprechen sie 
ganz wie ihnen der Schnabel gewachsen ist. Auf den Loral Visi- 
tationen habe ich bemerkt, dass die kleinen Kinder, welche noch 
nicht fertig lesen, gcwölinlich bei Wörtern von fehlerhafter Fonn 
anstossen» (und wie sollten sie es nicht!). «Sage ich ihnen das 
Wort nur, so wie es im Buche steht, so sprechen sie es zwar 
»ach, aber mit unsicherer Stimme, und nar aus Respect vor der 
Auctorilät; sage ich ihnen aber die richtige Form vor, so spre- 
chen sie sie laut und freudig nach, mit voller Zustimmung des 
Gemüthes. Bei den Kinderbüchern, dem Abcbuche und dem Ka- 
techismus, müsste auch die Reform beginnen, dinn zu dem Ge- 
sanghuche übergehen, und zuletzt mit der Bibel endigen. Ich 
weiss wohl, dass noch etliche Jahre vergehen werden, ehe es 
dazu kommt, denn alles Alte hat ein sehr zfihes Leben, und ve- 
getirt noch praktisch fort, wenn es schon längst theoretisch über- 
wunden ist; aber — früher oder später — die Reform muss zu 
Staude kommen, sie ist un vermeid heb.» Diesem nach darf man 
sich wol nicht über den Schmerz verwundern, niit dem der Ver- 
fasser am Ende seiner neuesten Schrift: Zur ehstnischen Dedi- 
nationslehre (Reval 1848) S. 50 ff. es aussprechen zu müssen 
glaubt, dass von allen theoretischen und praktischen Bemühun- 
gen für die Sprache kein Erfolg mehr zu erwarten sei und dass 
er fürchte, das Ebstnische gehe unaufhaltsam einer baldigen 
Vernichtung entgegen. Mit ihm selbst wollen wir wünschen, dass 
die Zukunft ihn ügen strafen mögel 
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h\06S aufi dem namentlich für das Deutsche gültigen Gesichts* 
punkte betrachteten, daher ihre deutsche Anschauungsweise 
ohne weiteres auch auf das Ehstnische und Lettische über- 
trugen und dadurch das System der Rechtschreibung für beide 
Sprachen in vielen Stücken schon von* Haus aus mehr als bil- 
lig verpfuschten und verwirrten. Doch es ist hier nicht der 
Ort diess weiter auszuführen, und wir wenden uns daher nun 
zu den oben versprochenen Uebersetzungen. 

1. Gott stirbt nicht. 

R. Jummal ci surre. • 

W. Jumal ej kuole. 
L. Jumal ap kuol. 

2. Der Mensch lebt nicht lange. 

R. Innimenne ei ella kaua. 
W. Inemine ej ela kauge. 
^ L. Imi ab jela kauge (oder: kaug). 

3. Die Mutter liebt ihre Kinder. 

R. Emma armastab omma lapsi. 
W. Erna armastab oma laci. 

L. Jema Armiksub om lapsti (oder*, lapst). 
Die Mutter küsst ihre Kinder. 

R. Emma, annab omma lapsile suud. 
W. Erna anap sü oma lacile. 

L. Jema anab om lapsedl si\d. 

4. Sie hat viel Milch in den Brüsten. 

R. Temmal on pailo pima nissade sees (oder: rinhas). 
W. Temal om pallo pima rinnan. 
L. Tffimmael om jamn siemd rindadi sizal. 

5. Ihr Mann liebt sie. 

R. Temma mees armastab tedda. 
W. Tema mes armastab teda. 
L. Tffim miez tsmdse ärmiksub. 

6. Diese Frau war schwanger. 

R. Sä naene oUi rasked jalga. 
W. Se najne oli rasse. 

L. Tffims najn ol beel. 

7. Vor zehn Tagen hat sie einen Sohn geboren. 

R. KünMie päewa eest sündis temale (eig. ward ihr 

geboren) üks poeg. 
W. Kjmme psejva ^st tema sajje maha poja ka (eig. kam 
nieder mit einem Sohne). 

L. Tum psva (oder: psva) jttec tema saj (eig. bekam] 
ßd puog. 

8. Sie ist noch krank. 

R. Temma on weel aige. 
W. Tema om vil töbine. 
L. Tsema om viel töbli. 

9. Ihre Tochter sitzt bei ihr und weint. 

R. Temma tüttar istub tenuna jures ning nuitab. 
W. Tema tyltser istup tema man ja ikkep. 
L. Taem t^dsr istub tarn jürs ja (oder nach dem Letti- 
schen: un) itkab. 



10. Das Kind will nicht saugen. 

R. Se laps ei tabha immeda. 
W. Se lac ej taha imetama (?}. 
L. Sie laps ap tä imd. 

11. Diess Mädchen kann noch nicht gehen. 

R. Se tüdruk ei wöi weel käija. 
W. Se tydryk ej vöj vel köndi. 
L. Sie tyta ab uj viel ksud. 

12. Sie ist vor einem Jahre und zwei Monaten geboren. 

R. Jemma sündis aasta ning kahhe kuu eest. 
W. Tema om syndinu ytte ajasta ja katte kü ^st. 

L. Taemas om yd dgist (oder: ädisi) un kaks kA jaeec 
s^unnen. 

13. Diese vier Knaben sind alle gesund. 

R. Need nelli poisikessed on köik terwcd. 
W. Ne neli pojzikeze oma kik terve. 

L. Naemad (oder: naent) amad nelae pojJkist om terud. 

14. Der erste läuft, der zweite springt, der dritte singt, der 
vierte lacht. 

R. Essiminne jookseb, teine hüppab, kolmas laulab, nel- 

las naerab. 
W. Se edimene jösep , töjne kargap, kolmas laulap, nelas 
n4rap. 

L. Esmi juokJub, lojni (oder: toj) kargub, kolmas lou- 
lub, nelles ndgrub. 

15. Dieser Mann ist blind. 

R. Se mees on pimme. 

W. Se mes om pyme (oder: silmata, d.h. ohne Augen). 
L. Se miez om sogd (oder: naeemst, d. h. ohne zu 
sehen). 

16. Seine Frau ist taub. 

R. Temma naene ei kule (hört nicht). 
W. Tema najne om körveto (ohne Ohren). 
L. Tieem najn om kürli (Lett.) oder: kAloiat, d. h. ohne 
zu hören. 

17. Sfe hört nicht, dass wir reden. 

R. Temma ei kule, et meie rägime. 
W. Tema ej küle, et m& könelame. 
L. Taem* ap kül^ ku m£ pagatumi. 

18. Dein Rmder niest. 

R. Sinno wend aewastab. 
W. Sino veli ajgustap. 

L. Sin vel (oder: vel) skandub (Letl.)' 

19. Deine Schwester schläft. 

R. Sinno' ödde maggab. 
W. Sino sözar magab. 
•L. Sin syzaer magub. 

20. Euer Vater ist wach. 

R. Teie issa on üUewel. } , . ,. 

XKT rr ' 1 } (ei2. autj. 

W. Teje eza om ylevan. | * ° 

L. Tasd iza om yrgen. 
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3j o 7 X 9. 

1. Zur Ethnographie Livlands, yom Arade- 
HiRER SJOEGREN. (Lu le 11 jmllet 1849.) 

AI« ich auf meiner im Sommer des Jahres 1846 nach den 
Gouvernements Livland und Kurland, zur genaueren Unter- 
suchung der Ueberreste der Ltben*) imd Kreewingen, un- 
temobamenen Reise in dem bisher allgemein bekannten Wohn- 
sitze der ersteren zu Neu-Salis, an der Ostküste des Rigi- 
schen Meerbusens, ihrer gegen alle Erwartung noch 22 Indi- 
viduen vorgefunden hatte, und dann unterweges nach Kur- 
land auch namentlich zu Riga mich nach etwanigen ander- 
wärtigen Spuren von Ltben erkundigte, glaubte man mich al- 
lenfalls nur noch auf eine entfernte Gegend im Walkschen 
Kreise hinweisen zu dürfen, und zwar nach einer Notiz, wel- 

*) GewAhiilich iienut man sie Li wen, in der Schreibung zwi- 
schen' Liwen, Liven und Lieven oder Liewen schwankend; 
allein da die Leute sich selbst Ltbi oder Ltb, ihre Sprache 
Ltbikiel, Ltbkiel und sogar Livland LibmA nennen, so halte 
ich es für recht und billig das alte bekannte Sunm eiiiqHe auf 
sie anzuwenden und sie nicht wie bisher, sondern mit dem Na- 
men zu benennen, der dem Volke bis auf den heutigen Tag von 
jeher eigen gewesen ist, wie man aus dem alten ehrwürdigen 
Chronisten Russlands Nestor ersieht, bei dem sich auch schon 
dafür gerade Äm6h findeL Wer sich übrigens mit der Sprache 
dieses Volkes nicht 7u befassen braucht, worin ich aus triftigen 
Gröuden die Bezeichnung des gedehnten i durch f eingeführt 
habe, der mag In Hinsicht des Volksnamens, wenn Ltben sei- 
ner Gewohnheit gar zu ungemäss scheinen sollte, statt dessen 
Liiben schreiben. 



che am Ende des in den von der Rigaschen Gesellschaft fiir 
Geschichte und Alterthumskunde der russischen Ostsee -Pro- 
vinzen herausgegebenen Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Geschichte Liv-, Ehst- und Kurlands, zweiten Bandes zweites 
Heft (1841), S. 341 ff. gedruckten Nachtrages zu dem Aufsatze 
•zur Kenntniss der Alterthümer besonders ans Bronze, die in 
den Ostsee-Provinzen Russlands aus der Erde gegraben wer- 
den» vom H. V. Brackel in einer Note S. 375 ff. sich befin- 
det. Jene interessante, bisher aber, wie es scheint, sogar we- 
nig bekannte Notiz lautet: «In den Filialen der Kirchspiele 
Marienburg und Schwaneburg, Seltinghof und Aahof, auf 
dem äussersten Grenzgebiete Livlands, wo es an die Gouver- 
nements Pleskau und Witebsk stösst, und mit vielen Waldun- 
gen und Sümpfen bedeckt ist, lebt ein merkwürdiger Ueber- 
rest des finnischen Volksstammes, mitten unter der lettischen 
Bevölkerung jener Gegenden, der sich seine Sprache erhalten 
hat, die finnischen Ursprungs, zwar dem Ehstnischen ähnlich, 
jedoch sowohl von dem dörptschen als auch von dem reval- 
sehen Dialect der ehstnischen Sprachen verschieden, tmd dem 
revalschen und ehstnischen Landvolk nicht wohl verständlich 
sein soll; was nun freilich darin seinen Grund haben kann, 
dass diese Sprache durch Beiknischung slawischer und letti- 
scher Wörter und Wortformen verdorben sein mag. — Allein 
eines der von diesem Völkchen bewohnten Dörfer zum Gute 
Aahof gehörig und sehr abgelegen in einer öden Wald- u]}d 
Sumpfgegend an der obem Aa, von der übrigen lettischen 
Population mehr getrennt, heisst Liewe, und bei seinen Be- 
wohnern ist noch jetzt eine Tracht im Gebrauch, die eben so 
sehr von der der Letten als der Ehsten in Livland und Ehst- 
land abweicht und durchaus eigenthümlich sein soll. — Es 
wäre doch, nach dem Gesagten, nicht absolut unmöglich, dass 
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xr o T s 9. 

1. Zur Ethnographie Livlands, vobi Aradb- 
NiRBR SJOEGREN. (Lu le 11 jaillet 18)^9.) 

Als ich auf meiner im Sommer des Jahres 1846 nach den 
Gouvernements Livland und Kurland, zur genaueren Unter- 
suchung der Ueberreste der Ltben *] und Kreewingen, un- 
ternommenen Reise in dem bisher allgemein bekannten Wohn- 
sitze der ersteren zu Neu-Salis, an der Ostküste des Rigi- 
schen Meerbusens , ihrer gegen alle Erwartung noch 22 Indi- 
viduen vorgefunden hatte, und dann unterweges nach Kur- 
land auch namentlich zu Riga mich nach etwanigen ander- 
wärtigen Spuren von Ltben erkundigte, glaubte man mich al- 
lenfalls nur noch auf eine entfernte Gegend imWalkschen 
Kreise hinweisen zu dürfen, und zwar nach einer Notiz, wel- 

*) Gewöhnlich uenut nitin sie Li wen, in der Schreibung zwi- 
schen' Liwen, Liven und Lieven oder Liewen schwantiend; 
allein da die Leute sich selbst Ltbi oder Ltb, ihre Sprache 
Ltbikiel, Ltbkiel und sogar Livland Ltbmd nennen, so halte 
ich es für recht und bilUg das alte bekannte 5iftcm etäque auf 
sie anzuwenden und sie nicht wie bisher, sondern mit dem Na- 
men zu benennen, der dem Volke bis auf den heutigen Tag von 
jeher eigen gewesen ist, wie man aus dem alten ehrwürdigen 
Ghrouisten Russlands Nestor ersieht, bei dem sich auch schon 
dafür gerade Audh findet« Wer sich übrigens mit der Sprache 
dieses Volkes nicht 7u befassen braucht, worin ich aus triflisen 
Gründen die Bezeichnung des gedehnten i durch f eingeßihrt 
habe, der mag In Hinsicht des Volksnamens, wenn Ltben sei- 
ner Gewohnheit gar zu ungemfiss scheinen solhe, stall dessen 
Liiben schreiben. 



che am Ende des in den von der Rigaschen Gesellschaft für 
Geschichte und Alterthumskunde der russischen Ostsee -Pro- 
vinzen herausgegebenen Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Geschichte Liv-, Ehst- und Kurlands, zweiten Bandes zweites 
Heft (ISil), S. Sil ff. gedruckten Nachtrages zu dem Au&atze 
•zur Kenntniss der Alterthümer besonders ans Bronze, die in 
den Ostsee-Provinzen Russlands aus der Erde gegraben wer- 
den» vom H. V. Brackel in einer Note S. 375 ff. sich befin- 
det. Jene interessante, bisher aber, wie es scheint, sogar we- 
nig bekannte Notiz lautet: «In den Filialen der Kirchspiele 
Marienburg und Schwaneburg, Seltinghof und Aahof, auf 
dem äussersten Grenzgebiete Livlands, wo es an die Gouver- 
nements Pleskau und Witebsk stösst, imd mit vielen Waldun- 
gen und Sümpfen bedeckt ist, lebt ein merkwürdiger Ueber- 
rest des finnischen Volksstammes, mitten unter der lettischen 
Bevölkerung jener Gegenden, der sich seine Sprache erhalten 
hat, die finnischen Ursprungs, zwar dem Ehstnischen ähnlich, 
jedoch sowohl von dem dörptschen als auch von dem reval- 
sehen Dialect der ehstnischen Sprachen verschieden, tmd dem 
revalschen und ehstnischen Landvolk nicht wohl verständlich 
sein soll; was nun freilich darin seinen Grund haben kann, 
dass diese Sprache durch Beibiischung slawischer und letti- 
scher Wörter und Wortformen verdorben sein mag. — Allein 
eines der von diesem Völkchen bewohnten Dörfer zum Gute 
Aahof gehörig und sehr abgelegen in einer öden Wald- ui}d 
Sumpfgegend an der obem Aa, von der übrigen lettischen 
Population mehr getrennt, heisst Liewe, und bei seinen Be- 
wohnern ist noch jetzt eine Tracht im Gebrauch, die eben so 
sehr von der der Letten als der Ehsten in Livland und Ehst- 
land abweicht und durchaus eigenthümlich sein soll. — Es 
wäre doch, nach dem Gesagten, nicht absolut unmöglich, dass 
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sich dort, mitten unter den Letten, ein Ueberrest der alten 
Liven erhalten haben könne, und die Sache ist interessant 
und wichtig genüge um eine genaue Nachforschung zu ver- 
dienen, zu der unsere Gesellschaft vielleicht durch MHtheilung 
an die gelehrte ehstnische in Dorpat, willkommene Veranlas* 
sung geben könnte. In den Marienburgschen und Schwane- 
burgschen Kirchenbüchern sollen von sehr alten Zeiten her 
Notizen und Klagen der Prediger darüber enthalten sein, dass 
diese Ehsten, wie sie dort genannt werden, sich isoliren und 
nichts lernen wollen. Diese Notiz verdanke ich der Güte des 
Herrn Propstes Girgensohn zu Marienburg. — Ein Bauer 
aus Aahof erzählte mir, wie bei weitem der grössere Theil 
des Aaho£schen Gebietes aus diesen Ehsten bestände, welche 
die fruchtbarsten Ländereien an der Aa irnie hätten, fieissig 
und arbeitsam und deshalb wohlhabend, aber auch bös und 
jähzornig wären. Sie wohnten zum Theil in Dörfern von meh- 
ren Gesinden, etwa bis 16 Wirtbe zusammen, aber doch häu- 
figer in kleineti Dörfern von 3 bis 4 Gesinden, und am lieb- 
sten sporadisch in einzelnen Höfen. Das Dorf Liewe bestehe 
ebenfalls nur aus 3 bis 4 Gesinden. — Manche dieser Ehsten 
besorgten ihr Feld mit Stieren, wie es die übrigen Ehsten in 
Livland thun, obgleich ein solcher Anspann unter ihren Nach- 
barn, den Letten, ganz Ungewöhnlich sei. Die Tracht dieser 
Leute komme derjenigen gleich, die auch bei den übrigen 
Ehsten in Livland im Gebrauch wäre, nur die Bewohner des 
Liewe Dörfchens hätten eine besondere, sie auszeichnende 
Tracht, die der Erzähler aber nicht näher beschreiben könne, 
da er nur selten diese Leute gesehen, indem das Dörfchen 
Liewe vom Uerrnhofe Aahof sehr weit, er glaube drei Mei- 
len , entfernt, seine Frohnen auf einem entlegenen Beihofe 
leiste, deshalb auch nur selten mit der lettischen Population 
in Berührung komme.» — So weit Herr v. Brackel. Zufälli- 
ger Weise traf es sich , dass während meines Aufenthaltes in 
Riga auch der Arrendator des Kronsgutes Aahof mit einigen 
von jenen nicht - lettischen Bauern sich dort befand. Man 
brachte einen von ihnen zu mir; allein es war leider mit ihm 
nichts anzufangen, da er, sei es aus Misstrauen und Furcht, 
oder aus Dummheit, auf die Fragen, die ihm vorgelegt wurden, 
keine Antwort geben wollte oder konnte. Ich musste mich 
also mit der von dem Arrendator erhaltenen Notiz begnügen, 
dass es dort 2 Dörfer solcher Nicht-Letten gebe, und dass sie 
ehrlich und gutmüthig, aber grob und eigensinnig seien. Wei- 
ter im Osten, um Ilsen, fanden sie sich in noch grösserer 
Masse als im Aahpfschen, eben so wie, in einer etwas gerin- 
geren Zahl, gleichfalls im SO. um Kalnemois. Auch durch 
einen anderen Mann, an den man sich mir zu Gunsten gewen- 
det hatte, war keine weitere Aufklärung zu erlangen, als dass 
die Sprache, wie bereits auch Herr v. Brackel behauptet 
hatte, von der ehstnischen abweiche, obgleich diess nicht ei- 
gentlich der Fall ist mit dem Worte, dessen der Mann sich 
für das Sprechen selbst bedient hatte, nämlich pajatta, in- 
sofern es nach HupeTs, mit seiner ehstnischen Sprachlehre 
(2te AuQage) verbundenen ehstnischen Wörterbnche (S. 170. 
vgl. S. 510 unter reden) in demselben Sinne gleichfalls dem 



ehstnisch - dörptischen Dialekte und zum Theil auch dem 
revalschen (im südlichen Wiek sehen) eigen ist. Freilich bil- 
dete jenes Wort pajatta die einzige Probe, die ich von der 
Sprache der Aahofseheu nicht-lettischen Leute zu Riga erfah« 
ren konnte. Nach dem Aahofschen selbst zu reisen, wie ich 
wol gewünscht hätte, war mir damals nicht möglich, leider 
aber eben so wenig später bei meinem zweiten Aufenthalte in 
Riga, auf der Rückreise aus Kurland, wo die dortigen in grös- 
seren Massen noch fortbestehenden Liben mich länger in An- 
spruch genommen hatten, als dass mir zu einem Abstecher 
nach einem so abgelegenen Orte wie das Aahofsch^, und in 
einer Gegend, wohin gar keine Poststrasse führt , Zeit mehr 
übrig geblieben wäre. Aeusserst willkommen war es mir da- 
her, dass der bekannte gelehrte Direclor des Gymnasium zu 
Riga und der Schulen in Livland Dr. von Napiersky sidi 
erbot mir mit der Zeit nähere Auskunft über die räthselhafte 
nicht-lettische Bevölkerung mitten unter Letten an den oben 
angegebenen Orten im Walkschen Kreise zu verschaffen, wenn 
ich ihm schriftliche Fragen aufsetzen wolle, was ich denn 
auch zu thun nicht ermangelte und eben so wenig meinen ge- 
bührenden Dank für einen der Wissenschaft so bereitwillig 
geleisteten Dienst schon im Voraus abzustatten. Da es mir 
hauptsächlich darum zu thun war etwas ausführlichere Pro- 
ben von deriSprache in die Hände zu bekommen, so entschied 
ich mich einstweilen für die von Bacmeister vorgeschlage- 
nen, denen ich dann noch etliche Fragen hinzufugte. So dürf- 
tig nun auch diese sowohl als die bereits im Verlaufe des 
Jahres 1847 eingelaufenen Antworten erscheinen mögen, so 
können sie doch nebst den vorangehenden Sprachproben dazu 
dienen das über der Sache schwebende Dunkel zu verscheu- 
chen und die Frage durch Einsicht in das wichtigste Moment 
derselben, die Sprache, der Entscheidung näher zu bringen, 
weshalb ich auch keinen Anstand nehme, des bereits von Hm. 
V. Brackel mit Recht hervorgehobenen Interesses und der 
Wichtigkeit des Gegenstandes wegen, sämmtliche durch gütige 
Mitwirkung des Hm. Napiersky mir zugekommenen Data 
der OefTentlichkeit zu übergeben. Vorläufig habe ich nur noch 
zu bemerken, dass von den Sprachproben und Antworten die 
ersteren mit S. bezeichneten sich auf die im Seltinghof- 
schen, die anderen mit ^. aber auf die im Aahofschen Ge- 
biete wohnhaften Nicht- Leiten beziehen. Uebrigens rühren 
die eingesandten Proben von zwei verschiedenen Personen 
.her, von welchen Dr. v. Napiersky in seinem Schreiben an 
mich ausdrücklich bemerkt, dass «sie der ehstnischen Sprache 
nicht kundig seien und nach dem Gehör vielleicht Manches 
nicht ganz richtig aufgefasst haben.« Leider ist diess nun al- 
lerdings auch offenbar der Fall gewesen, wie es bei solchen 
Aufzeichnungen gewöhnlich, und das eben so natürlich, za 
geschehen pflegt. Um so mehr habe ich es ftir unerläMliehe 
Pflicht gebalten alles gerade so zu geben, wie ich ea in des 
Originalen gefunden habe. Jedoch habe ich, wo handgreif- 
lichere Fehler oder Bedenklichkeiten in irgend welcher Be- 
ziehung vorliegen, vorläuGg ein kritisches ? oder einzelne 
Berichtigungen und Erläuterungen in Klammern beigefügt. 
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Ausführlichere Bemerkungen' fdgen später nach. In Betreff 
der in den Proben herrschenden theils lettischen, theils 
deutschen Rechtschreitiungs-PrincipieB dürfte es für manche 
Leser nicht überflüssig sein noch zu bemerken, dass die durch- 
strichenen Buchstaben, mit Ausnahme des s, d. h. des schar- 
fen, harten s, eine Art Erweichung bezeichnen, das den 
Selbstlautern angefügte einfache h aber nach deutscher Weise 
bloss die Dehnung derselben, ausser wenn auf das h wieder 
ein Selbstlauter folgt. Ee und oh werden im Lettischen fast 
wie die Diphthonge te und uo ausgesprochen, und dasselbe 
wird wol auch um so mehr in den hier nun folgenden Sprach- 
proben höchst wahrscheinlich der Fall sein. 

1. Gott stirbt nicht. 

S. Jummala eij kohla. 
A. Jummala ei koala. 

2. Der Mensch lebt nicht lange. 

S. Seo innemin eij ellap (?) kauge. 
A. Innema kauga ei ella. 

3. Die Mutter liebt ihre Kinder. 

S. Emma armatsche omme latsche. 
Die Mutter küsst ihre Kinder. 
A. Emma butsch (Lettisch] latsch. 

i. Sie hat viel Milch in den Brüsten. 
S. Tool om patlu peima rinnan. 
A. Paillu peema nisun. 

5. Ihr Mann liebt sie. 

S. Tuu armatses (! vgl. oben armatsche) omma meest 
(aus Miss versländniss offenbar-, sie liebt den eige- 
nen Mann). 
A. Mees *) tud miludes (Lett.). 

6. Diese Frau war schwanger. 

S. Ta nahne om (nicht war, sondern ist) lewle. 
A. Fehlt! 

7. Vor sechs Tagen hat sie einen Sohn geboren. 

S. Ihn kout peiwe tuu om schündinu (?) ütsch latsch 
(Kind). 
Vor sechs Wochen hat sie einen Sohn geboren. 
A. Kuus nedels (Lett.) taga (?) sen itz poig schündin. 

8. Sie ist noch krank. 

S. Tuu om wiel tüppin. 

A. Tei (?) weel wiggalinna (?). 

9. Ihre Tochter sitzt bei ihr und weint. 

S. Tuu tütrigu lettewe tuul munnule en (Lett.) ikkawe. 
A. To tidder to mam istos un (Lett.) ikna. 



*) Hierzu findet sich im Originale folgende Note: «das lange 
ee wird so ausgesprochen, dass es wie in ü lautet; überhaupt ist 
die Aussprache y besonders der Vocale, sehr undeutlich.« Was 
die Bemerkung über das ee insbesondere anbetrifft, so glaube ich 
nicht, dass die meinige oben darüber angeführte dadurch aufge- 
hoben werde, zumal da auch unten das Adverb wiel in S. ge- 
genüber dem weel in A. gerade zur Bestätigung meiner An- 
sicht dient. 



10. Das Kind will nicht saugen. 

S. Taa latsch eij tahha imme. 

A. Latsch ei taha tad nissa (die Brust) inune. 

11. Das Mädchen kann noch nicht gehen. 

S. Sehe tütrigukene eij weije wiel keuwde. 
A. Tiddrik ei weha keuga. 

12. Sie ist vor einem Jahre und zwei Monaten geboren. 

S. Tuu om ihn ütte ahstagut en (Lett.) katte koud 

schündinu. 
A. Ton> schündin itz aasta katz kuud (!). 

13. Diese vier Knaben sind alle gesund. 

S. Niu keik nelli poischikste om tejwe. 
A. Kik nelli poisse terwed. 

14. Der erste läuft, der zweite springt, der dritte singt, der 
vierte lacht. 

S. Taa ihsmaii juhsk, taa tehne kargas, taa kolmas laul, 

taa nellas nakr. 
A. Isman lendes (!), tehane letsch (Lett.), kolmas laud, 

nellas nakre. 

15. Dieser Mann ist blind. 

S. Taa mihsch om sükke. 
A. Sehe mees sükkel. 

16. Seine Frau ist taub. 

S. Tuu nahne om mehme (mehms Lett. stumm). 
A. To nanna kurla (Lett. kurls). 

17. Sie hört nicht, dass wir reden. 

S. Tuu eij kuule, mes (eig. was) mie pahtume. 
A. To ei kuule, me (was) mi paiatama. 

18. Dein Bruder niest. 

S. Suu wetti aigutles. 
A. Su welli aiwitegge. 

19. Deine Schwester schläft. 

S. Suu süssar makkas. 
A. Su sissor makkas. 

20. Euer Vater ist wach. 

S. Tie essa om erranu (eig. erwacht). 
A. Su (!) essa ei makka (schläft nicht). 

21. Er isst und trinkt sehr wenig. 

S. Ton (!) schü en (Lett.) juh weidu. 

A. Tum weidi schüm un (Lelt.) juume (?). 

22. Die Nase ist in der Mitte des Gesichtes. 

5. Ta nina om kespagan (eig. am mittleren Orte) 
pallet. 

A. Nenna keissen pallat. 

23. Wir haben zwei Füsse und an jeder Hand fünf Finger. 

6. Meil om katzs jalga en (Lett.) koagi kehjmun weisch 
sürma. 

A. Meil on katz jelge un (Lett.) kummale kag wiis sirma. 

24. Die Haare wachsen auf dem Kopfe. 

S. Na jouse kaswase pe beel (!). 

A. Juus paeha (eig. in den Kopf) kaswas. 

25. Die Zunge und die Zähne sind in dem Munde. 

S. Taa kiel en (Lett.) na amba om soum. 
A. Kiil un (Lett.) amba suun. 
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Plus au S., fiur la Khram: 
Phitareth, 

« 

Gwiana, 

Pir-Gh^bouli. 
Vers les sources de la mdme riviere« 

Abibos-Monast^ri, 

Cwiric6thi, 

Wardis - Oubani, 

Tandzia, 
. Darbazi, que je crois avoir iie la capitale du canton dit 
Agarani, et cbez lea Armeniens Agarac (G^ogr. pag. 179)-. ce 
Heu avait une grande importance h la fin du \IV s. 

Dbanisi, 
Bolnisi, 

Tfiougbroughacheni, 

Oudjabi, dans le mont Lialvard, oü sont les mines 
de cuivre, 

le monastere aux environs de Cwira-Tzkhowili. 

Sur la Kamenka ou riviere de Lore: 

les ruines de Lore, capitale des rois coricians, 

les couvents Dzeli-Dcbechmaritisa, 

Outzoun, 

Kober. 

Les monasteres ann^niens de Hagbat et de Sanahin, oü 
peut-^tre se trouvera-t-il quelque chose de g^orgien, car 
toutes les inscriptions arm^niennes en sont connues. 

Si le vojageur le peut, qu*il nous foumisse des vues de ces 
deux couvents. 

Qu*il .recherche, snr la rive droite de TAghstapha, les 
ruines des citadelles de Caien et de Caitson, dont la position 
n*est quk peu pres connue. , 

Les ruines de Tsourtaw, ville considerable aux V et VF 
si^cles, oü siegea sainte Chouchanic: elles doivent se trouver 
aux environs d'Arkevan (Geogr. p. 11-2). 

La magnifique 6glise d*Akhtala que Ton assure £tre du 
temps de Thamar, et oü se trouvent, dit-on, des inscriptions 
grecques: eile est aujoard^hui en r^paration. 

Sans aucun doute, dans tous les pa js au S. du Kour, le 
voyageur trouvera beaucoup d*6glises et d*antiquit^s ann^- 
niennes ; il est tres important qu*il les decrive et copie les in- 
scriptions; surtout quand il y aura une date, ainsi que je Tai 
dit plus baut; car on connatt tres peu de chose de ces loca- 
lites, depuis qu* elles ont pass6 au pouvoir des Georgiens i. e. 
depuis le XIF s. Haghbat et Sanahin seuls sont bien connus, 
par Töuvrage du P. Sargis Djalaliants. * 

III. Imereth. 

Ce n*est qu*avec mefiance de moi m&ine que je parle de 
rimereth. Guldenstädt et Dubois ont bien signal^ quelques 
localit^s oü Ion trouvera des inscriptions, j*en ai moi-m^me 
copi^ un bon nombr^ k G^lath, k Motsam^tha, dans le Rad- 
cha et dans TArgoueth, mais j*ignore si la r^colte sera abon- 
dante dans les autres regions. 



Comme Tlm^reth na pas encore ^t^ bien explore, et que 
je sais par exp^rience que Von trouve souvent Ik oü Ton 
ne cherchait pas, je signalerai 

Au S. du Rion: 

Satchino, 

Amaghliba, 
le couvent aupr^ de Khani , k l'entree du passage de 
Cacas-Khid, 

Tabacin, 

Wardzia, 
la citadelle de Kharag^oul, 

Nounis. 

Pour le pays entre la Quirila et la montagne qui s^pare le 
Karthli de Tlmereth, il faudra consulter les gens du pays, les 
pr^tres, les anciens; j*ai du k des indications recueillies de la 
Sorte les plus beaux materiaux que j*aie recueillis, et notam* 
mcnt k Oubisa, lieu dont parle Wakhoucht, ou plutdt qu'il 
place sur sa carte sans en indiquer Tantiquite, qui remonte k 
Tan 1136 de J.C' 

IV. Localit^s diverses. 

Le voyageur pourra sans doute s*^lever vers le N. 

Dans ce cas je lui recommande de yisiter la^ vallee de Nara 
sur les bords de la riviere Casris-Kh^wi, au N. du Broutza- 
bz^li. U, dans l'eglise de Casara, Wakhoucht mentionne des 
peintures avec noms, qui repr^sentent la g^n^Iogie du se- 
cond man de Thamar. — Qu'il voie aussi l'eglise de Lomisa 
et copie Tinscription. 

Sur la gauche de l'Aragwi, dans le district de Dou- 
chelh: 
Ghelethi, 

les eglises sur la Tzicaris-Tsqali, 
Sasakhlis-Sopheli ; 
Plus haut, sur le bord du Tdrek: 
Gwelethi, 
Stephan -Tsmida, 
Qowlad-Tsmida, 
Gergethi, 
Sioni ; 
La vallee de Throuso, oü 6tait autrefois un celebre monas- 
tere de la Vierge. 

En general, qu'il examine les Images des saiüts, les manu- 
scrits de toute espAce, et en copie les memento b6<pj<o3o; qu'il 
tAche de voir, de copier ou au moins d'analyser les vieilles 
chartes, qu'il en fasse connaltre la date, le conlenu, les dona- 
teurs, les rois, ev^ques, . . . .' sous qui elles ont ^t^ donn^es. 

Qu'il envoie enfin des rapports fr^quents, du moins i la fin 
de chaque excursion dans une contree definie. 

Ce qu'il a fait dans le district de Gori est une garantie de 
ce qu'il pourra faire ailleurs. 

31 Juillet 18i9. 
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i. Zur ETHNOGRiPHIE- LiVLANDS, TOM AkADE- 

MiKER SJOEGREN. (Lu le 20 avril 1849). 

(Fortsetzung.) 

8. Vergleicht man diese Phrase mit anderen, worin das 
Pronomen der 3. Person vorkommt, so wird man von den ge- 
rechtesten Zweifeln gegen die Richtigkeit des tei in ^4. erfüllt 
und vermuthet, dass wenigstens to stehen sollte, es sei denn, 
dass hier eine falsch gehörte Variante zu to vorläge, ähnlich 
dem F. toj neben tuo. Von diesem Pronomen und dessen 
Repräsentanten to auch im £. ist oben S. 22 bereits die Rede 
gewesen, so dass also A. in Hinsicht desselben ganz mit E, 
übereinstimmen würde. Ob nicht übrigens die ächte Aus- 
sprache des Wörtchens, wie im F, tuo sein möge? Wenig- 
stens veranlasst mich die Schreibung tuu in 5. zu dieser 
Frage. Ein Deutscher oder deutsch Gebildeter, dem uo ein 
ganz unbekannter und ungewohnter Diphthong ist^ kann 
und wird ihn eben so leicht durch uu als durch o oder oo 
bezeichnen. Hat man doch denselben Diphthong selbst durch 
die absurde Nebeneinanderstellung von o und h zu treffen ge- 
glaubt und so oh in die lettische Schriftsprache eingeführt, 
ohne zu bedenken, dass h ein Buchstabe, folglich ein Laut 
ist, den der Lette gar nicht kennt uifd gar nicht aussprechen 
kann! Es ist schon an und für sich keine leichte Sache die 
eigenthümlichen Laute und ihre Zusammensetzungen in frem- 
den Sprachen genau und richtig aufzufassen ; um so leichter 
werden sie denn auch in ihrer Darstellung verfehlt, beson- 
ders wenn man, wie es gewöhnlich zu geschehen pflegt, das 



Geschäft nur lässig und obenhin angreift, ohne sich die Mühe 
zu geben in das Eigenthümliche schärfer einzudringen. Sehr 
wahr sagt der verdienstvolle Ahrens in seiner oben S. 12 
bereits von uns citirten Schrift*. Johan Homung und im Zu- 
sammenhange damit, was dort aus der S. 25 derselben von 
der heutigen zweifachen Sprache derEhsten angeführt ist: 
«Ausser diesem objectiven Hindeniisse wird uns die Kennt- 
niss der reinen Volkssprache noch durch ein subjectives Hin- 
derniss erschwert. Wir verstehen nicht recht zu hören. Die 
Macht des Vorurlheils ist unglaublich gross, und hält luis 
dermassen ge&ngen, dass wir nur hören, was wir hören wol- 
leri. Ich war schon vier Jahre im Amte, und halte aus dem 
Munde der Leute doch nur wenig neue Formen gelernt. Erst 
als ich auf den Einfall kam, sie methodisch aus zu fragen, 
lernte ich an einem Tage mehr, als vorher in einem Jahre, 
und nur allmälig wurde mein Ohr scharf genug, auch im Ge- 
spräche jede neue Form zu bemerken.» Was hier von neuen 
grammatischen Formen gesagt ist, gilt auch, und noch mehr, 
von neuen Formen in den Lauten , eben weil sie meist einfa- 
cher, aber feiner und daher auch schwerer zu unterscheiden 
sind. Kein Wunder also, dass namentlich in den beiden er- 
sten Sprachproben für S. und A. so häufige Inconsequenzen 
und Varianten vorkommen. So erscheint namentlich in dieser 
Phrase in S. eine neue, aber endlich einmal richtige Variante 
für den Dipthongen, der sonst bald durch ih oder t, bald auf 
lettische Art durch ee bezeichnet ist. Ich meine die Parti- 
kel wiel (vgl. die Phrase 8) noch gegenüber A, weel, wo- 
von also dasselbe gilt, was oben von mees angeßihrt wurde, 
dass es nämlich nicht wie das E. weel, d. h. wel (vgl. W.)^ 
ausgesprochen werde, sondern wie F. und £.. wiel. — E« 
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bleibt tinfi noch ein Fragezeichen zu erörtern übrig. Es ist 
das neben Ä. «wiggalinna», welches, ausser dem dass es 
eigentlich wol wigalina geschrieben sein sollte, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bloss schadhaft, fehlerhaft, wie D. 
wiggalinne, d. h. wigaliue, und F. wiallinen, nicht 
aber eigentlich krank bedeutet. Glückliciier ist hier S, aus- 
gefallen, dessen tüppin oder vielmehr bloss tüpin augen- 
scheinlich das £. többine, d. h. töbine, wie in IK., wieder- 
spiegelt, während L, tobli eine abweichende Variante bildet. 
Ein Synonym zu töbine ist R. aige oder haige, verwandt 
mit F. haikia, obwol diess bitter bedeutet, während krank 
kipiä heisst. Umgekehrt heisst'im £. bitter kibe. 

9. 5. tuu und i4. to sind hier als Genitive des gleich- 
lautenden 3. persönlichen Fürwortes (s. oben S. 22) auTzu- 
fiMsen, wie überhaupt in den tschudischen Sprachen die Ge- 
nitive der Pronomina personalia die Possessi va ersetzen. — 
Gegen Ä. tidder, R. tüttar (bei Ahrens: tütar), D, und 
W. tyltär, E tytär, L t^der Tochter scheint S. tütrigu 
eine Deminutivform zu sein, wogegen in der Phrase II. das 
dem tütrigu entsprechende tiddrik, gleich £. tüdruk und 
tüdrik, fV. tydryk, fiir Mädchen steht, im 5. aber ein er- 
weitertes Deminutiv tütrigukene, £. tütrikokene. Ver- 
wandt, aber wiederum abweichend, ist L. tyta, F. tyttö. — 
Im 5. iettewe, das'sitzt bedeuten soll, hatte ich einen Let- 
tismus vermuthet; trotz alles Forschens habe ich aber nichts 
finden können, was eine solche Vermuthung bestätigen könnte. 
Ich muss also dieses wunderliche Wort auf sich beruhen las- 
sen. Das entsprechende i4. istos hingegen ist desselben Stam- 
mes, wie E, und L. istub, F. ist uu. Merkwürdig ist dabei die 
eigenthümlicbc Personalendung s, die sich auch bei manchen 
anderen Verba in diesen Sprachproben und gleichfalls in S., 
allerdings gemäss dem Geiste des ganzen Sprachstammes, 
findet. Ueberhaupt erscheinen aber hier die Personalendun- 
gen so seifsam variirend und schwankend, dass sie nur ge- 
eignet sind die Zweifel gegen die Richtigkeit dieser Sprach- 
proben noch mehr zu vermehren und daher jede genauere 
Erörterung ganz überflüssig machen. • Was soll man z. B. bei 
dem zunächst namentlich in A. folgenden Verbum ikna weiter 
denken können, als dass es allenfalls eines und desselben 
Stammes ist mit W, (nnd D.) ikkep, /.. itkub, F. itkee 
weint? Das 5. ikkawe stimmt in Hinsicht der Personalen- 
dung wenigstens mit dem vorhergehenden letfewe uberein, 
in der Assimilation aber namentlich mit W. und D. — ,A. 
mam, wenn richtig, ist eins mit fV, und Z>. man und manun 
bei, daher auch 5. munnule wenigstens in mannule zu 
corrigiren, dagegen £. jArs als eine Znsammenziehung aus 
lt. jures oder eig. vielmehr, wie im F., juures, (so hat auch 
Ahrens) in (an) der Wurzel zu betrachten. — In S. ist 
das Bindewort und überall mit en gegeben, was nur eine 
Schwächung bildet vom kurländisch- lettischen in; dagegen 
hat il. eben so consequent das livländisch -lettische, übrigens 
jetzt auch in Schriften schon sehr häufige un. Durch dieses 
verbinden auch die Liben Wörter und Sätze mit einander; 
doch ist ihnen das F. und E, ja keines weges fremd. Statt die- 



ser Partikel steht im R. ning, welches Ahrens bereits in 
seiner Sprachlehre (S. 97] für veraltet erklärt und dafür stet« 
ja gebraucht. Jenes ning, D. nink, stammt wol aus dem F. 
nun so und bedeutet also eigentlich so auch. — R. nuttab, 
bei Ahrens: nutab, weint findet sich auch im Finnischen; 
hier wird aber nutata von klagen, jammern gesagt, eig. 
mit Bezug auf den Laut, der dadurch entsteht, eben so wie 
vom Kauschen oder Brausen irgend einer Flüssigkeit oder 
anderer Gegenstände. 

10—11. Dasselbe Wort, welches wir nicht längst (S. 25) 
als Pronomen demonstralivum kennen lernten, erscheint vom 
nun an in 5. als vermeintlicher, grösstentheils ganz unnöthi- 
ger, Artikel, und zwar in den beiden vorhin erwähnten Ge- 
stalten, taa und ta, einmal (in der Phrase 37) sogar tah! 
Dieselbe Function hat in der folgenden Phrase II auch sehe, 
wovon in2 S. 5 seo eine eben so abenteuerliche, als an sei- 
nem Platze völlig überflüssige Variante war (s. oben S. 18). 
Zum Ruhm der üebersetzung Ä, muss hier noch bemerkt 
werden, dass sich deren Verfasser mit Recht aller dieser 
vermeintlichen Artikel enthalten, und eigentlich nur ein Mal, 
gleich in der Phrase 10, sich das überflüssige tad (Infinitiv 
von ta) hat zu Schulden kommen lassen. — 5., Ä. und E. 
taha musste im £., welches h nicht duldet, ganz natürlich zu 
iä werden, wie schon in der 1. Person taob, aber auch tib, 
gegen J}. tahan, F. tahon, ich will. Eine Zusammenziehung 
anderer Art ist L. imd gegen R. immeda, d. h. imeda, 
saugen. Im F. ist die Urform ()es Infinitivs imetä gewesen, 
woraus durch Elision des l das heutige imeä entstanden, statt 
dessen man aber auch dialektisch imee sagt, im S. und Ä. 
mit Kürzung des Endvokals imme, d. h. eig. ime, falls nicht 
etwa auch dort noch eine den Verfassern der Uebersetzungen 
entgangene Dehnung Statt finden sollte. Im W. habe ich ime- 
tama mit dem Fragezeichen begleitet, weil nicht nur dem il. 
gegenüber auch nach Hupel im D. gleichfalls imeda zu er-> 
warten wäre, sondern auch selbst im W. in der folgenden 
Phrase 1 1 für einen ganz analogen Fall die richtige (in ehst- 
nischen Sprachlehren sogenannte ;Eweite) Infinitivform köndl 
eingeräumt wurde, eben so wie in 44 (Seite 17) könelda, 
beide freilich nicht gegen köndima und könelama, son- 
dern neben denselben, woraus hervorzugehen scheint, dass 
man im W. bereits angefangen hat die beiden Infinilivformen 
mit einander zu verwechseln. — 5. weije scheint jedenfiilU 
richtiger zu sein als ^4. weha, und würde sich dann haupt- 
sächlich nur durch einen andern Vokal vom F. wöj und F. 
woj kann, vermag unterscheiden. Der Libe sagt ab vuj, 
häufiger aber ab uj ich will nicht, wie besonders der liv- 
ländische Llbe das v (tr) nicht gern duldet, sondern es auch 
in anderen Fällen auswirft und daher z. B. kora statt F. 
korwa (F. körw) Ohr, raza statt F. und D. raswa Fett,, 
saj statt F. und E. sawi Thou od. Lehm, saru statt F. 
sarwi, C. sarw. Hörn, talu statt F. talwi, F. talwe und 
talw, Winter, polu statt F. poiwi, E. pölw. Knie und 
sogar ki statt F. und £. kiwi Stein und raus statt F. und 
£. rahwas Volk spricht.— Auch das letzte Wort der Phrase 
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scheint jn Hinsicht der Endung im 5. keuwde richtiger zu 
sein als Ä, keuga, wenn man mit beiden F. käydä, D. käüdä, 
£. ksud und R. käija gehen vergleicht Ahrens hat diese 
ganze Phrase: se tütarlaps ei jaksa weel köndida 
übersetzt 9 und es mag allerdings gerade hier köndida ein 
▼tel passenderes Wort sein als käija, da im F. das jenem 
entsprechende konttia nur kriechen (von Kindern) be- 
deutet. In Ä. ist das Adverb weel ganz ausgelassen. S. hat es 
«nd abermals auch richtig geschrieben wiel, wie vorhin in 8. 

12« Neben S. tuu om sie ist ist A. tom offenbare Zusam- 
menziehung aus to om. — S. ahstag, jd. h. aastag od. äs- 
tag, Jahr steht dem D. ajastaig, F. ajastaika (eig. aus 
Zeit Zeit, ein aus sich selbst sich entwickelnder zusammen- 
hängender Zeitabschnitt, vgl. Gr. ivtavTo^), noch näher und 
ist also eine ursprünglichere Form als A. und E. aasta, wie 
man bereits auch in Finnland in und um Abo spricht, wäh- 
rend sonst das dem 5. aas tag nächste aastaika die gewöhn- 
lichste Abkürzungsform der Umgangssprache ist L. ägist 

oder ääist zeigt eine seltsame Entartung, die noch seltsamer 
erscheinen würde, wenn nicht die ältere libische Form aj- 
gast sich noch in Kurland erhalten hätte^ woraus dann ägist 

od. &dist sich leicht und natürlich erklären lässt. — 5. koud 
mag nur eine weniger gelungene Bezeichnung sein als A. 
kuud, Infinit, von kuu, was in allen diesen Sprachen Mond 
und zugleich Monat bedeutet. Scheint nun aber auch A. 
kuud an sich richtiger, so ist es dagegen für A. sehr schlimm, 
dass es darin ganz unmotivirt dasteht, indem jede Bezeich- 
nung der deutschen Präposition vor ganz ausgelassen ist, 
während dieselbe in S. hier, wie in der analogen Phrase 7, 
durch ihn gehörig repräsentirt wird. — Von S. schündinu, 
A. s/;hündin, ist oben S. 26 bereits die Rede gewesen und 
hier nur zu bemerken, dass sie sich an £. sündinu schliessen 
und nur die Verwandlung des s in i mit dem £. Hunnen ge- 
mein haben, das sich dagegen durch andere Vokale sowol als^ 
durch die Assimilation der Consonanten von ihnen unter- 
scheidet. 

13. In einem näheren Verhältnisse stünde S. niu diese zu 
IT. (und F.) ne, R. need gegen das noch vollere L. nsemad 
(F. nämät, 1^. nemad, P. nemä), zusammengezogen nsnt, 
wenn jenes niu richtig wäre, woran wir aber billig zweifeln 
müssen, da wir in der Folge (Phrase 2i und 29) dafür, wenn 
auch nicht als Demonstrativ, doch als (übrigens an und für 
sich unnöthigen) pluralen Artikel na erblicken. A. hat hier 
mit Unrecht auch das Demonstrativ ausgelassen. Völlig isolirl 
erscheint L. amad alle gegenüber S, keik, i4., W. und />. 
kik, R. köik und F. kaikki. Erwägt man, dass das h im £. 
ausbleibt, so fallt sing, ama mit dem F. hama zusammen, 
aus dem aber fiir uns hier nichts zu gewinnen ist, da es, we- 
nigstens im jetzigen §prachgebrauche , nichts bedeutet als 
Fanggeräth, Lat. hamus. Es werden ab^r, und zwar for- 
mell mit Recht, unter demselben Substantiv (s. RenvalTs 
Lexicon Tom. I. p. 51) als verschiedene örtliche Casus ha- 
mana, hamasta und hamassa aufgeführt, die, «ben so wie 



das gleichfalls hierher gehörende Z>. ammak, d. h. amak, in 
dem Sinne von bis (usque) gebraucht, schwerlich aber an- 
ders als eben nur der Form nach, und wenigstens unmittel- 
bar nicht, auf das Substantiv hama in der angeführten Be- 
deutung zurückgeführt werden können. Sollte man nicht viel- 
mehr weiter gehen und in den indogermanischen Sprachen 
eine Vermitielung suchen, also auf Sanskrit H sa und W\ 

sam, Pers. i(»^ hem, Griech. ä und u (z. B. aXoxog^ Rzoizuq^ 

aTravteg), afia^ ofiov und aw {cvfi), Lat. con (com, co), Alt- 
preuss. san, Lith. sk undls^, Lett sa, Slaw. cä, cO, Goth. 
und Althochd. ga, aber auch Althochd. saman, Neuhochd. ge 
undsamrat, zusammen*) hinweisen, und zwar umso mehr, 
da ein Sanskr.-Derivatum ^^ sama ebenfalls ausser gleich, 
ähnlich auch all, ganz bedeutet (vgl. Griech. ofiog, Goth. 
sama, Schwed. samma, Slaw. caM'&, Lat. similis und si- 
mul)? Der eigentliche Ausgangspunkt möchte dann der Be- 
griff des Zusammenhanges und Vereins sein, somit auch 
die ursprüngliche Bedeutung der oben angeführten F. ha- 
maaii u. s. w. in od. im und vom Verein eines anderen 
entfernten Gegenstandes. — 5. poischikste setzt einen No- 
minativ poischikene voraus, gleich dem F. poisikene, wie 

auch L, pojäki ein Deminutiv von pojs Knabe ist. Der 
Finne gebraucht poika, Deminut. poikanen, sowol vom 
Sohi)e(£. puok od. puog, in Kurland auch pojg) als vom 
Knaben. — S. und A. terwe gesund »ist ganz ehstnisch 
und filmisch, im L. aber durch Auflösung des tß zu teru, 
plur. terud, geworden, wie talu aus talwe (s. oben S. 36). 
14. S, Ihsman und A. isman sind im Grunde Zusam- 
menziehungen aus D. eesmäne, (wofür aber ^uch wie W- 
edimene gesagt wird), R. esimene od. e'simine, F. ensim- 
mäinen der erste. Eine noch stärkere Zusammenziehung 
ist jedoch I. ^smi. ^ 5. und wahrscheinlich auch A. (statt 
tehane) tehne schliesst sich an R. tejne, D. und W, töjne, 
F. toinen, L. tojni, aber auch bloss toj, der. zweite. — 
Kolmas der dritte ist gemeinschaftliches Ordinale für alle 
und nellas der vierte wenigstens auch ehstnisch, selbst in 
der Schreibung, insofern auch E. nellas geschrieben, aber 
nelas gesprochen wird. Bei Ahrens finde ich jedoch fiir R, 
neljas näher dem F. neljäs. -— An den hier wahrscheinlich 
in verstümmelter Gestalt gegebenen Verben: juhsk, laul und 
nakr erkennt man wenigstens die Stamm verwandschaft mit 
i?. jookseb, Z>. noch ähnlicher jooskeb, )K j6seb, L.juok- 
Sub, F. juoksee läuft; mit E. laulab, F. laulaa, L. loulub 
und mit R. naerab,^ />. und W, närab, L. nAgrub, F. nau- 
raa, Karelisch nakraa lacht. Vergleichungsweise könnte 
also A. nakre vielleicht richtiger sein als 5. nakf, dem übri- 
gens auch im A. laud an Nacktheit gleicht, obendrein mit 
falschem d siM L Nur das erste Verb lendes enthält eine 

*) Vgl. auch meine W Ossetische Studien d in M^moires de rAcad^mie 
Imperiale des Sciences de SL-Petersbonrg, Vl-me Serie. Sciences politi- 
qiies, hisloire, philologie. Tome VII. p. 615, wo übrigens Slaw. CA in 
Slaw. C'h iD berichügen isL 
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uns von früher her bereits bekannte Personalendung, ist aber 
übrigens hier ganz unpassend, da das Wort an und für sich 
eigentlich fliegt bedeutet (s. Phrase 31), mag es auch dann 
und wann bildlich mit vom heftigen Laufen gebraucht 
werden. Zudem scheint das Wort hier sogar falsch geschrie- 
ben zu sein lendes statt lendas, wie namentlich in 31 steht 
im Einklänge mit S. Ganz analog damit erscheint hier kar- 
gas, verwandt mit E, kargab, £. kargub, F, karkaa 
springt. Ein Germanismus ist R. hüppab, eben so wie F. 
hjppää, hüpft. ^ 

IS — 16. Abgesehen von der S. 25 bereits gerügten Incon- 
sequenz in der Schreibung ist hier wie vorhin in der Phrase 
6 dieser in 5. durch taa gegeben, in A. dagegen durch ein 
anderes Demonstrativ sehe, und es ist um so schwieriger 
über den Vorzug in der Genauigkeit zwischen beiden (leber- 
setzungen zu entscheiden, als auch selbst S. später an 2 Stel- 
len (Phrase 31 und 35) in demselben Sinne sich desselben 
Pronomen« anstatt taa bedient, freilich mit neuen Varianten 
schee und schie! Was das Prädikat im Satze 15 betriflt, so 
scheint, insofern man darüber nach den Stammsprachen ur- 
theilen darf, umgekehrt S. sükke, d. h. süke, richtiger zu 
sein als A. sükke 1. Sie entsprechen dem £. sögge, d. h. 
söge, D. auch töke, (F. sokea, L. sogd), dem eigentlichen 
Worte für blind, obgleich auch pimme, d. h. pime, wie 
beiAhrens, W. pyme, dafür gebraucht werden , und zwar 
bildlich, weil sie eigentlich: finster, dunkel bedeuten, wie 
F. pimeä od. pimiä, L. pind statt pimd, wie das Wort 
noch jetzt in Kurland lautet. Bemerkenswerth und interes- 
sant ist die Alterthümlichkeit, die das d am Ende dieses Bei- 
wortes, so wie des vorhergehenden sogd, im Ltbischen bil- 
det, insofern es sich bei manchen Adjectiven auch im Finn- 
lappischen noch erhalten hat, im Finnischen aber bis auf 
einige seltene Ausnahmen bereits untergegangen ist. Zu sol- 
chen Ausnahmen gehört neben kewiä od. kepiä die Form 

« 

kewyt, L. kaevd. Finnlappisch geppad. Es ist also ganz 
dass<!lbe Verhältniss, wie bei analogen Ausgangsformen der 
finnischen Infinitiva auf eä, iä, oa, ua, yä, in denen zwischen 
den beiden Vokalen gerade das charakteristische / fast spur- 
los ausgefallen ist,* z. B. das oben bereits angeführte imeä 
saugen statt imetä, repiä reissen statt repitä, sanoa 
sagen statt sanota, puhua blasen, wehen und reden statt 
puh'uta und wäsyä ermüden statt wäsytä. Bekanntlich 
gibt es im Finnischen eine grosse Menge solcher Ausnahmen 
von der sonst auch darin regelmässigen Endung ta oder tä, 
Lappisch durchgängig /, Libisch eben so durchgängig d oder 
nach Umständen t» 

17. Hört nicht müsste nicht wie S. eij kule, R. ei kule, 
sondern entweder wie A., F. und darnach auch bei Ahrens: 
ei kuule oder ej küle geschrieben Werden, wie ich für W. 
geschrieben habe. — 5. mes was ist dörptisch-ehstnisch, 
seltener sagt man auch, wie in R, und L., mis. Statt mes hat 
A, abgekürzt bloss me, wie dieses Pronomen bei den russi- 
schen Kareliern und den Lappen mi lautet. Mi ist übrigens 
auch im Finnischen das eigentliche Stammwort, wird aber 



nicht allein gebraucht, sondern statt dessen der Infinitiv da- 
von mitä (Z>. middä, d. h. midä), oder mit dem enklitischen 
kä mikä. — In Hinsicht des nun folgenden persönlichen 
Pronomen wir herrscht bei dessen Bezeichnung in diesen 
Sprachproben so grosse Verschiedenheit, dass man nicht 
weiss, ob Lob oder Tadel, und den Mundarten selbst oder 
den Uebersetzern , zu ertheilen sei, da die Verschiedenheiten 
wenigstens hier beiden zugeschrieben werden können. Mit 
Rücksicht auf das gleich unterstehende A. mi kann man erst 
nicht umhin anzunehmen, es sei S. mie etwa nach deutscher 
Art wie mi auszusprechen, und in dem Falle würde es eine 
eigene mit dem Finnlappischen übereinstimmende Variante 
zu W, und L. mi, gleich F. mee, bilden. Nun aber verwan- 
delt sich in der Phrase 37 das mi der Uebersetzung A, in me, 
gleich D. und der kürzeren Aussprache des F. mee, und £. 
md, das mie der Uebersetzung S. aber in mü, welche Form 
dann endlich auf einer dritten Stelle, in der Phrase 43, al« 
beiden Mundarten, 5. sowol als A., gemeinsam erscheint. 
Käme sie nicht so häufig vor, so könnte man sie für einen 
Schreibfehler statt mii (= ml) halten; so aber muss man 
doch als das Wahrscheinlichere annehmen, dass mü wirklich 
bestehe und Abkürzung des finnisch- sawolaxischen myö sei. 
In R. wird keine abgekürzte Form angegeben, sondern nur 
das aus mee erweiterte meie oder meije (vgl. schwedisch- 
lappisch mjje). Ein erklärendes Analogon davon ist im West* 
kurländischen mejg, dessen g in R. zu j erweicht und dem 
Ganzen dann noch ein vokalischer Auslaut hinzugefügt wor- 
den. Im Osten des Ltbengebieles von Kurland spricht man 
statt mejg mag. Was ist nun hier das g? Nichts anderes als 
das auch in Livland zwar nicht so häufig, aber doch zuweilen 
zu dem dortigen L. m£ angehängte </, also eine Pturalen- 
düng, gleich dem t des met im nördlichen Finnland »statt 
des sonst allgemeinen mee od. me. Aber g namentlich ak 
Pluralzeichen? Findet sich allerdings auch im Finnischen 
nicht; wol aber im Finnlappischen das verwandte nur här- 
tere ik, im Schwedisch -Lappischen in h übergegangen. Und 
ebefi diese aufiallende Uebereinstimmung macht die kurlän- 
disch-libiscbe Pronominalfonn m^g um so merkwürdiger, 
zumal da eine solche seltsame Anomalie von dem sonst in 
Gemässheit mit allen anderen südlicheren westtschudischen 
Sprachen regelmässigenr d sich ausser dem 1. Personalprono- 
men nur noch auch im Plural des 2. t^g findet. — Eben so 
viele und zum Theil verdächtige Verschiedenheiten, als bei 
den jetzt erörterten persönlichen Fürwörtern, kommen auch 
bei dem Ausdrucke für das mit jenen verbundene Verbum 
reden in 5. und A. vor. Hier lesen wir nämlich S. pahtume 
und A. paiatuma, in der Phrase (3 aber S pahtama und 
A. paetam! Sollten in der That in einer und derselben 
Mundart so viele Formen und solcher Art neben einander be* 
stehen? Kaum möglich und noch weniger wahrscheinlich. 
Dass aus paiatama oder richtiger pajatama der Endvokal 
mitunter auch ausgelassen werden kann, muss man ganz na- 
türlich finden; wie aber neben pajatam zugleich paetam 
gesprochen werde, ist nicht einzusehen, es sei denn, dass die 
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letztere Form als eine durch faUche Schreibung (statbpaa- 
tarn) verunstaltete Zusammenziehung aus der ersteren gellen 
sollte und also welentlich eins mit 5. pahtama (=paata- 
ma) wäre (vgl. in der letzten ^rase 44 im Infinitiv A. paeta 
jueben 5. pahla), wie diess pahtama jedenfalls für eine Zu- 
sammenziehung von A, pajatama, Z>. und zugleich Wiekisch 
(vgl. oben S. 3 f.) pajatame, angesehen werden muss. Existirt 
nun neben jenem pahtama oder paatama wirklich noch in 
5. auch pahtume, so, würde dieses wiederum zu L. {)aga- 
tumi stimmen, worin wir übrigens in Hinsicht der ersten 
wurzelhaften Elemente eine alterthümlichere Urford erblik- 
ken, deren g \n A, und D. sich zu j erweicht hat, welches 
dann in 5. ganz ausgefallen ist. Verwandt mit £. pagat,** ver- 
kürzt aus pagata, sind. die zum Theil anders gestalteten 
Olonetzisch pagista und Karelisch pakista, aber auch das 
F. puhua aus pubuta (s. oben S. 39), mit h statt g, k und j, 

• 

im Inlaute u statt a und t, nebst einer dialektisch verschie- 
denen Nebenbedeutung blasen und wehen, die wol auch 
für jene finnische am meisten abweichende Modification als 
die eigentliche Bedeutung angenommen werden muss, zumal 
da auch in den tschudischen Sprachen der Ostsee- Provinzen 
für blasen und wehen ein dem F. puhua entsprechendes 
eigenes Verbum, E. puhuda, L. pugud, existirt. Für reden 
od. sprechen hat der revalsche Ehste eben das deutsche 
sprechen aufgenommen und daraus räkida (eig..rääkida) 
oder räägida gemacht. Zwar hält es Ah r eus in seiner Gram- 
matik S. 125 für kein Fremdwort, weil in Karelien sprechen 
auch räkisen heisse; allein nicht sprechen überhaupt ist die 
eigentliche Bedeutung dieses Verbum, wie RennvaUs Le- 
xicon Ahrens glauben gemacht hat, wo es Tom. II. p. 146 
steht: «Räkisen, stä V. Carl. Olon. loquor, sermocinor, lo- 
quens strepo, G, sprechen, sprechend lärmen.» Loquens 
strepo, G, sprechend lärmen wäre hinreichend und zu- 
gleich genauer gewesen, ausserdem aber auf das auf der vorher- 
gebenden S. 145 vorkommende sonst in Finnland gewöhnliche 
Verbum rähisen («pr. hirrio ut canis, G. murren, inde 
rauce loquor, murmurans rixor, (r. mit rauher Stimme 
sprechen, murmelnd zanken») zurück zu verweisen, von dem 
räkisen eben nur eine lautlich härtere Variante bildet. Ganz 
wahr ist übrigens Ahrens*s bei rääkimä gemachte Bemer- 
kung, dass jeder finnische Hauptdialekt sein eigenes Wort 
für das Sprechen habe: «West-F. puhun, Ost-F. haastan. 
Dp. (d. h. D.) paiatama.» Ein anderes nach Hupel in beiden 
ehstnischen Dialekten (vgl. hier in unseren Sprachproben W.) 
vx>rkommende Wort ist noch könelema. Für das Finnische 
kann man, ausser dem Karelischen pakista, Olon, pagista 
oder pagista, noch hinzusetzen laatia, ein Wort, das 
Renvall dem Ostbothnischen Dialekte zuschreibt; da.s mag 
aber nur von der bei ihm ersten Bedeutung: «in ordinem 
redigo, ordino, dispono» etc. (wol mit Rücksicht auf laa- 
tu: «ordo rei debitus, dispositio ordinaria, £f. Ordnung, 
Anordnung, Beschaffenheit, Art, Weise» vgl. Russ. ibal) gel- 
ten, denn laatia eben vom Sprechen ist auch anderswo in 
Finnland gebräuchlich und namentlich in Ingermannland ganz 



allgemein. Noch will ich bemerken, dass die kurländischen 
Liben das pagad oder pagat ihrer livländischen Brüder 
kaum kennen, sondern für das Sprechen wiederum ein ganz 
eigenes Wort r^k^nd haben. 

18 — 19. S. suu und A. su dein unterscheiden sich nur 
durch einen andern, jedoch verwandten, Vokal vom ehstni-' 
sehen verkürzten Possessiv (eig. Genitiv des persönlichen 
Fürwortes) so, und stehen also zu demselben in ähnlichem 
Verhältnisse wie S. luu sein oder ihr zu A. to. Zum F. ab 
gekürzten sun verhalten sich die Genitive für S. und i4., wie 
das vollere E. sino od. nach Ahrens sinu zum F.- sinun. Der 
Libe sagt bloss sin. — Berichtigt man S. welli und A. welli 
nach der muthmasslich richtigen Aussprache, so wird, mit 
Ausnahme von R. wend (vgl. F. wenno Freund, Kame- 
rad), weli Bruder gemeinschaftlich für die beiden Dialekte 

an der oberen Aa mit Z>., W. und F.; L \ei als Abkürzung 
hat man schon auch in Finnland häufig genug Gelegenheit zu 
hören, nur wel noch nicht. — S. aigutles niest ist wenig- 
stens stammverwandt mit W. aigustap, F. aiwastab, F. 
aiwastaa, eben so wie A. aiwitegge, d. h. aiwi legge, 
selbst in der Art der Zusammensetzung mit D. aiwid teeb 
(statt tegeb) übereinstimmt. — Ist S. süssar, d. h. jeden- 
falls süsar, Schwester richtig, so würde es in Hinsicht des 
ersten inlautenden Vokals dem L. syzser, W. sözar, D. sö- 
sar nahe kommen; noch verdächtiger erscheint jedoch der 
zweite Vokal im ^i. sissor, d. h. sisor, da man auch hier a 
statt erwarten sollte und dann das F. sisar hätte. Einen 
seltsamen Idiotismus gewährt R. ödde, d. h. öde, wie bei 
Ahrens, zu dem ich nichts Verwandtes aufzustellen wüsste, 
als nach Palla s*s GpaeHHTeJbHbiu cjoeapb hetä in dem nun- 
mehr bereits ausgestorbenen Motorischen in Sibirien. — S. 
und A. makkas, d. h. makas, schläft unterscheidet sich 
nur durch die Endung vom F. makaa, E. magab^ L. magub. 

20. Berücksichtigt man, was oben S. 40 über S. mie und 
i4. mi wir angeführt wurde, so kann man allenfalls nur über 
die wirkliche Aussprache des S. tie euer zweifelhaft sein, 
und zwar um so mehr, da auch die Uebersetzung A. hier gar 
keine Hülfe gewährt, indem der Verfasser derselben ganz ge- 
dankenlos die Phrase wieder mit su anfangt, obzwar er die- 
ses selbe Wort in der unmittelbar vorangehenden als Ueber- 
setzung von deine niedergeschrieben hatte! W^ie nun aber 
auch 5. tie auszusprechen sein möge, so bildet es doch eine 
der 1. Pronominalperson analoge Variante zu £. tele od. 
teije, und beide sind eine ähnliche Verstümmelung aus dem 
F. teijän, als >oben su oder so aus sun und sino od. sinu 
aus sinun, d. h. das E. hat hier, wie überall, das charakteri- 
stische n des Genitivs eingebüsst. Uebrigens ist teijän eine 
dialektische Zusammenziehung aus teidän, wodurch uns an- 
dererseits die in der Hauptsache dem E. ähnliche libische 
Verstümmelung tsed um so einleuchtender wird. — Ganz 
dürptisch ist 5. und A. essa, d. h. esa, Vater, von dem sich 
auch W. eza nur durch ein weiches 8 imterscheidet , eben so 
wie L. iza vom R. issa, d. h. isa, F. isä. — In S. erranu. 
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eig. aufgewacht, scheint die Doppelconsonanz endlich ein- 
mal an seinem Platze zu «ein, wenn man jenes Wort mit dem 
zunächst entsprechenden R. ärkanu zusammenhält. Im F, 
heisst das Wort bloss herännyt ohne Spur des Consonan- 
ten /t, da das Verbum auch im Präsens herään heisst, im Ge- 
gensatze zu dem synonymen wirkoan^ im Infinitiv wirota, 
Particip wironnut,^/). wirgonu aus wirgoma erwachen, 
aufwachen. Im Finnischen sind nämlich die beiden Yerba, 
herätä.und wirola, in die sich die 2 ehstnischen Hauptdia- 
lekte getheilt haben, im Gebrauche, und zwar mit demselben 
Unterschiede, wie im Deutschen erwachen und aufwachen, 
auf er wachen. £. yrgen ist eine entartete Zusammenzie- 
hung namentlich aus D, wirgonu, da man in Kurland noch 
statt yrgen virgen spricht. Eine andere Anschauungsweise 
bezeichnet B. üllewel, d. h. ülewel, bei Ahrens ülewal, 
IT. ylevan, im Sinn und Gebrauch ganz dem F. ylähällä, 
ylhällä od. yläällä entsprechend. 

21. Ist zwar auch nicht lang, aber dennoch mit am schwie- 
rigsten zu erklären, und zwar schon gleich des ersten Wortes 
wegen. Dieses ist fiir S. in dem überhaupt sehr deutlichea 
Originale ton, dem in A, ein eben so deutliches tum gegen- 
übersteht. Allein ton und tum scheinen doch fast zu sehr 
Ton einander abzuweichen und zu absonderliche Entartungen 
von F. tämä, R, und £. tema, D. temä (s. oben S. 25) zu 
sein um nach ehstnischer und Jibischer Art fiir dasr Pronomen 
der 3. Person gelten zu können. Ausserdem wurden sie als 
solches selbst in diesen Sprachproben nur wunderliche a;ra| 
Xeyöfuva sein, da, wie wir gesehen haben, sonst überall in S. 
tuu, in A, aber to, als 3. Person erscheint (s. oben S. 22). 
Ich vermuthe daher, dass man hier in 5. statt des durch einen 
Schreibfehler entstandenen ton «eigentlich habe tou schrei- 
ben wollen, freilich eine Inconsequenz und im Widerspruche 
mit dem gewöhnlichen tuu, aber nicht ausser der Art dieser 
Uebersetzungen und um so wahrscheinlicher , als es galt ein 
Wörtchen darzustellen, von dem ich S. 33 bereits wegen 
ähnlicher Schwankungen in der Lautbezeichnung vermuthet 
hatte, es möge auch in der Aussprache vielleicht ganz iden- 
tisch mit F. tuo sein. Weicht doch auch die Uebersetzung 
A, hier einmal von ihrer gewöhnlichen Manier ab und gibt 
umgekehrt statt o den Vokal t#, wie tum offenbar beweist, 
wenn wir es — und alles drängt uns dazu — als Variante 
von tom in der Phrase 12 (vgl. oben S. 37) aufTassen und 
darin eine Zusammenziehung aus tu oder tuu und om er- 
blicken. Leider sind aber dadurch noch nicht alle Schwierig- 
keiten überwunden. Denn wenn tum für eine solche Zusam- 
menziehung genommen wird mit der Bedeutung*, er ist, so 
muss ferner angenommen werden, das folgende weidi werde 
in A. auch adjectivisch gebraucht, und zwar mit dem Infinitiv 
oder eigentlich Supinum schüm und juume von einem, der 
wenig isst und trinkt, etwa wie man in E. von dem, der we- 
nig isst, närb söma sagt. Weit weniger wahrscheinlich ist 
es, dass schüm und juume verstümmelte Participia wären 
mit m statt n, theils weil dann der vokalische Ausgang des 
juume noch grösseren Anstoss erregen, theils aber auch, 



weil die ganze Construction zu sehr geändert würde, indem 
A. übersetzt werden müsste, er hat wenig gegessen und 
getrunken. — In 5. lässt sich durch die Berichtigung* dea 
ton in tou alles leicht und ungezwungen erklären; denn auch 
vorher schon (in der Phrase 14) sind fiir einen ähnlichen Fal} 
Beispiele von dem nackten Verbalstamme ohne alle Personal- 
endungen da gewesen, und auch im F. kann man nebst syöpt 
und juopi oder in der Alltagssprache, gleich IF., syöp und 
juop (ü. sööb und joob, L iyöb und juob) bloss syö und 
juo hören. Nur u in weidu scheint verdächtig gegenüber A. 
und F. weidi, das jedoch in F. blosses Adverbium ist, daher 
auch W, deminutivisch weidikene. Mehr als Adjectiv klein 

giltweike, womit namentlich £. vejki wenig zusammen- 
hängt; das zugleich adverbialische wähha oder wähhä, d. 
h. wähä, wie im F., kommt nur in J^. vor. — Das Adverb 
sehr ist sowol in 5. als A, ganz ausgelassen. Im R. heisst es 
wägga, bei Ahrens wääga, L. vffigg [W. vaejga), aus F. 
wäggi (d. h. wägi), £. vffig, F. wäki Kraft, Macht, 
Stärke, vgl. lat. valde aus valide. Der Finne hat nicht« 
Analoges, wol aber der Lappe wäk und wäkka. 

22. S. nina Nase ist, wenn man von der gewöhnlichen 
falschen Schreibung ninna absieht, ganz ehstnisch-revalisch; 
in der Form nena stimmen dagegen A. und D. mit einander 
überein, und auch F. nenä schliesst sich diesen an; L. allein 
ha^ nana, woher man bevechtigt wird zu schliessen, es möge * 
eben a der ursprüngliche inlautende Vokal dieses Wortes 
sein, t sowol als e hingegen eine spätere Schwächung. — Die 
Redensart: in der Mitte ist in 5., wie ich bereits bei der 
Uebersetzung selbst bemerkt habe, durch: im (oder am) 
mittleren Orte gegeben; denn pagan, wenn es nicht etwa 
eigentlich paigan sein sollte, setzt einen Nominativ pak oder 
paik voraus, wie in F. und L, F. paikka Ort, Stelle. In 
dem einfachen, schon an und für sich aber ganz hinreichen- 
den, v4. keissen, vielleicht bloss kessen oder kesen, sehen 
wir dieselbe, übrigens uns schon bekannte, Endung des Ines- 
sivs wie in pagan. Es steht jenes keisen oder kesen statt 
/). und W kesken, von kjesk, F. keski, Mitte. Im F. h(»t 
man gleichfalls sehr häufig kesen neben kesken, was Ren- 
vall (I. c. Tom. I. p. 182j für den Genitiv hält, wie es auch 
wirklich nach dem Standpunkte der heutigen Formlehre al- 
lerdings ein Genitiv ist. Allein in den Redensarten, worin ke- 
sen oder kesken gebraucht wird, wie gleich in dem ersten 
Beispiele RenvalTs: jälin kesken reliqui in medio, kann 
kein Genitiv passen, sondern es ist kesken, wie in D, und £., 
ein alter In essiv, neben welchem man auch, gleich A., in 
derselben Bedeutung den Adessiv keskeK verkürzt aus 
keskellä, gebraucht, wenn nicht eben das Innere, sondern 
nur die Oberfläche eines Gegenstandes zu berücksichtigen ist. 
Die Liben scheinen das ganze Wort nicht zu kennen, sondern - 
sagen, wenn sie in der Mitte bezeichnen wollen, suda, in 
Kurland dagegen in vollstem Genüsse des lebendigen Bildes 
voller und ganz regelmässig syd^mes (F. sydämes), wört- 
lich: im Herzen. -^S.pallet undi4. pallat sind Infinitive; 



4A 



de rAcad^mle de Saint« P^tfevsboarv« 



46 



W. palun ein abermaliger Inessiv von palg, das auch noch 
von den Liben in Kurland für Angesicht gebraucht wird 
nebst dem Lettischen gtm. 

23. In den kurländisch-libischeo mejg und m^g wir ha- 
ben wir oben S. 40 statt des regelmässigen d ein abnormes, 
den lappischen k und h verwandtes, plurales g erkannt. Ein 
ähnlicher pluraler Zusatz tritt uns nun auch hier in dem L. 
Adessi V desselben Pronomen, msedl, entgegen, wenn auch 
nicht mehr als g, sondern in ganz normaler Gestalt als d. Es 
ist jenes mffidl mit dem in manchen Gegenden Tawast- und 
Nylands in Finnland noch gebräuchlichen meitlll (statt mei- 
tillä) zu vergleichen, wofür sonst gewöhnlich das zusammen- 
gezogene meil gehört wird, gleich E., S. lind A. In demselben 
Verhältnisse wie maedl zu meitill steht auch formell £. 
msedden zu F. meiliu oder gewöhnlich meidän, meijän. 
^ 5. katzs ist sonderbare Variante zu kalsch zwei in N^ 
45. — Seltsam, aber schwerlich richtig, steht andererseits A, 
jelge neben 5. jalga, gleich R, und IF., aus jalg, L, jAlg 
oder jaölg, in Kurland jälga, F. jalka, Fuss. — Gegen A. 
kummale erscheint 5. koagi sehr verdächtig; doch finde 
ich auch in dem deutsch -ehstnischen Theile des Hupeischen 
Wörterbuches unter jeder D. koa mit der angeblichen Bedeu- 
tung: jeder von uns, freilich ohne im Stande zu sein den 
Grund einer solchen Modification des Begrifles einsehen zu 
können. Jedenfalls passt sie hier für S. nicht, sondern koagi, 
wenn richtig, ist=:i?. kummagi, kumgi einer von beiden, 
jeder, I..kumagid,F.kumpikin von kumpi,£.und L. kumh 
welcher von beiden, uter, eig, Gomparativform von Pron. in- 
terrog. F. ku, E. kes, ke. kä, L kis, Läpp, kä und gi, wobei 
jedoch zu bemerken ist, dass F. ku im Nominativ und in ande- 
ren einsylbigen Casus nie allein gebraucht wird,. sondern stets 
das enklitische ka hinter sich hat. Es stehen übrigens diese 
Pronomina auch mit den Sanskril-interrogativen Stämmen ^ 
ka, r?i ki und cF{ ku in Verbindung und sind daher eins mit 

^\^ kas, ^ kä, t^FR kim, Zend. kat. quid, Lith. und Lett. 

kas, Goth. hvas, hvö, Angelsächs. hva, Altsächs. hw e, Alt- 
hochd. hver, Altnord, hver und hvat, Dan. hvo und hvad, 
Griech. Jon. ko (in xozeQog und xJg), Lat. quis, quae, quid, 
Slaw.K'&in^Kdi2iyK0K,IrIänd.cia,Schott.co quidzu vergleichen. 

(Schluas folgt.) 



2. Bemerkungen über eine Stelle in Kogh*s 
Wanderungen in Oriente während der 
Jahre 1 8ii^3 und 1 Skh. Weimar 1 847. Ta. III. 
S. 278; VON B. DORN. (Lu le 3i aout 1849.) 

•Abbas Kuli Agha, dem ich eine Menge Berichtigungen ver- 
danke, beschäftigt sich viel mil der Gieschichte seines Vater- 
landes und hat in persischer Sprache ein besonderes Werk 
darüber geschrieben. Um dieses auch zur Kunde des Occi- 
dentes zu bringen, sandte er vor einigen Jahren das Manuscript 



zum Druck und zur Uebersetzung ins Russische an die peters^ 
burger Akademie der Wissenschaften. Dort liegt es nun und 
sieht seiner Erlösung entgegen. Möchte doch die Akademie 
nicht femer mit der Bekanntmachung eines so gewichtigen 
Werkes säumen, welches die der obwaltenden Schwierigkei- 
ten halber mangelhafte Geschichte der Schirwanschahe von 
Dorn in ihren Memoiren in vielen Stücken aufklären dürfte. 
Leider hat Abbas Kuli Agha bis jetzt noch nicht sein Ver- 
sprechen gehalten , mir ebenfalls ein Exemplar dieses Manu- 
scriptes zukommen zu lassen, denn in Deutschland dürfte man 
gewiss nicht lange auf dessen Bekanntmachung warten.» 

So lautet die Stelle. Dieselbe enthält mehrere Unrichtigkei- 
ten; sie bürdet der Akademie eine unverdiente Schuld auf. 
Bios der letztere Umstand war der Grund zu diesen Bemer- 
kungen. Die Darlegung des wahren Sachbestandes wird meine 
^bauptung rechtfertigen. 

Am 28. März (t). April] 1845 wurde in der historisch-philo- 
logischen Classe der Akademie das Werk des Abbas Kuli 
Agha,- HcTopia boctohhoü nacTH KaBKaaa (Geschichte des öst- 
lichen Theiles des Kaukasus) vorgelegt, und der Schreiber 
dieses nebst Hrn. Akademiker Brosset mit der Prüfung des- 
selben beauftragt. Es war zum Behufe einer solchen Prüfung 
auf Allerhöchsten Befehl der Akademie übergeben wor- 
den ^). Am 16. (28.) Mai desselben Jahres ward in derselben 
Classe folgender Bericht gelesen ^) : 

An die 

historisch-philologische Classe der Kaiserlichen Akademie 

der Wissenschaften, 

Ueber die von Abbas Kuli Agha verfasste «Geschichte des 
östlichen Theiles des Kaukasus (Hcropia boctohhoü «lacra 
KaBRasa) haben die Unterzeichneten- die Ehre Folgendes zu be- 
richten : 

Wir haben das Werk mit vielem Interesse durchgelesen, 
und uns gefreut, dass ein Musulman, welcher nach seiner ei- 
genen Aussage unter Unruhen und Kriegen erwachsen ist, und 
seine ganze Lebenszeit unter den Waffen zugebracht hat, seine 
freie Zeil literarischen Beschäftigungen und Untersuchungen 
widmet, welche die Wissenschaft fördern, und zur Kenntniss 
der kaukasischen Provinzen des Russischen Reiches bedeu- 
tende Beiträge liefern. Würde man freilich an die Arbeit den 
kritischen Maassstab nach europäischen Begriffen anlegen, so 
Hesse sich Manches aussetzen und erinnern. So sind in der 
Einleitung, welche die topographische Beschreibung von 
Schirwan und Daghestan enthält, und in dem ersten Capitel, 
das die Geschichte dieser beiden f^änder von den ältesten 
Zeiten bis a>if die Zeit der Araber umfasst, auch die Classiker 
und neuere europäische Werke benutzt worden; die betref- 
fenden Stellen werden aber weder näher nachgewiesen, noch 
kritisch erörtert. Eine kritische Sichtung und Verarbeitung 
des Gegebenen geht überhaupt dem ganzen Werke ab. Die 
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Geschichte der früheren Schirwanfichahe, welche des Dunke- 
len noch 80 Viele« enthält, hat wenig Licht mehr erhalten, 
eben «o wie auch einifife Puncte der späteren Geschichte Schir- 
waus neuer Beleuchtungen entbehren. Auf der andern Seite 
aber enthält die in Rede stehende Schrift wiederum Nachrich- 
ten und Mittheilungen aus orientalischen Werken, die bisher 
den Gelehrten Europa s unzugänglich waren, und welche die 
schon vorhandenen Data bedeutend ergänzen; sie giebt er- 
wünschte Nachweise über verschiedene geographische Oert- 
lichkeiten, sie gewährt eine so belehrende Ueb ersieht der, 
Geschichte Schirwans und Dagheslans von den ältesten bis auf 
die neuesten Zeiten, dass wir sie als einen sehr werthvollen 
und schätzbaren Beitrag zur Geschichte und Gcographje der 
kaukasischen Länder zu betrachten berechtigt sind, und nicht 
umhin können, den Bestrebungen des* Verfassers unsere voll- 
kommene Anerkennung zu bezeugen. 

Brosset 
Dorn. 

Das Werk selbst wurde hierauf wieder gehörigen Ortes von 
der Akademie zurückgestellt. So ergiebt sich denn: 

1) dass Abbas Kuli Agba das Werk gar nicht an die Aka- 
demie eingesandt hatte; 

2] dass die letztere mit der Uebersetzung ins Russische 
(^ sie erhielt es in Russischer Sprache) und dem Drucke 
desselben nichts zu thün, sondern blos ein Urtheil über 
dessen wissenschaftlichen Werth abzugeben hatte; 

3) dass das Werk nur etwas über anderthalb Monate, eine 
Zeit , die bei dem bedeutenden Umfange desselben nur 
massig genannt werden kann, bei der Akademie zurück- 
behalten ward, und daher nie seiner Erlösung entgegen- 
zusehen rröthig hatte; 

4) dass die Akademie also auch dem wohlgemeinten Wun- 
sche Hrn. Koch's, nicht länger mit der Herausgabe zu 
säumen, weder hat nachkommen können, noch auch jetzt 
nachkommen kann, wie es das im gleichen Falle auch 
kein anderes Land der Welt zu thun im Stande wäre; 

5) dass (diess nur beiläufig] meine Geschichte der Schir- 
wanschahe, die ich wohlbedächtlich nur einen Versuch 
genannt habe, aus dem in Rede stehenden Werke nur 
sehr spärliche — wenn irgend welche — Aufklärungen 
erhalten dürfte, wie sich diess, wenn es je gedruckt wer- 
den sollte, von selbst ausweisen wird. Vor Einsicht des 
Werkes selbst hatte ich übrigens dieselben Hoffnungen 
gehegt, wie Hr. Koch. 

Ich furchte überhaupt, dass die (früheren) dunkelen Partien 
der Geschichte der Schirwanschahe nur wenig Aufklärung 
mehr aus muhammedanischen Schrihstellem zu erwarten ha- 
)>en; da müssen vielmehr armenische und grusinische Quellen, 
so wie Inschriften und Münzen nachhelfen, wie das z. B. neu- 
lieh durch Fraehn ^) und Chanjkov^) geschehen ist. 



Dagegen bin ich vollkommen einverstanden mit den Lob- 
sprüchen, die Hr. Koch dem Abbas Kuli Agha ertheilt. Der- 
selbe war jedenfalls eine seltene Erscheinung unter den Mu- 
hammedanern. Er war am 10. Juni 1794 im Dorfe Emir> 
Hadschan im Bakuischen Chanate geboreb, und widmete 
seine von Dienstgeschäften freie Zeit wissenschaftfichen Be- 
schäftigungen, zu welchem Behufe er eine Sammlung von mehr 
als zweihundert muhammedanischen Handschriften zusam- 
mengebracht hatte, deren Verzeichniss manches merkwürdige 
Werk darbietet^). Eine kurze persiche Grammatik von ihm un- 
ter dem Titer^^Jf Oy^ (Kudff war sein Dichtemame, 

^joi^] ist im J. 1831 in Tiflis gedruckt erschienen; er hat 

aber ausserdem noch folgende (bis jetzt nicht gedruckte) 
Werke geschrieben: 1) ^j-JjJ) ^Lj, Gärten der Heiligkeit, 
(türkisch] in vierzehn Capiteln , die Lebensbeschreibung von 
vierzehn der vorzüglichsten muhammedanischen Heiligen. 
2} v^L^' c>^9 Entdeckung der wunderbaren Dinge (per- 
sisch), die Entdeckung Amerika^s. 3) j*^l «^Jfj, Sitten- 
Läutemng (persisch), über Moral-Philosophie. 4) (Jj^l ^j^ v 
Auge der Wage , Wage - Zeiger (arabisch) ; Logik. 5) J j-l 

CjyJll , Geheimnisse des Weltalls (persisch und arabisch), 

die Systeme der Astronomie, und namentlich des Ptolomäus 
und Kopernikus. 6) Eine allgemeine Geographie (persisch). 

7) Jy^l vIjdIm, Wandplatz der Lichter (persisch], ethi- 
sches Gedicht. 8) Kleinere Gedichte (persich, arabisch und 
türkisch). 

Abbas Kuli Agha ging gegen Ende des Jahres 1845 nach 
Persien und von da über Constantinopel nach Mekka, wo er 
im J. 1846 nach eben beendigter Wallfahrt. auf dem Berge 
Arafat an der Cholera starb. 
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1. Zur Ethnographie Livlands, toh Akide- 
MiRER SJOEGREN. (Lu le 20 avril 1849). 

(Scliluss.) 

In unserer ehstnisch-revaUchen Uebersetziuig , eben so 
irie in IF., hier mit dem Zusätze von jtte einer, ist jeder 
mit einem anderen Worte iga gegeben, das einen allgemei- 
neren, unbeschränkten Sinn hat und mit L, jega oder jsga, 
F. joka, identisch ist. Eben daher hat Ahrens hier passen- 
der kummaski, weil nur yon 2 Händen die Rede sein 
kann. Weniger dürfte dagegen einzuwenden sein, dass iggal, 
d. h. igal, in demselben Casus steht als das nachfolgende 
käel und vorhin meil. — Für denselben Casus mnss auch 
A. kummale betrachtet werden^ obgleich eher kummala 
oder vielmehr bloss kummal zu erwarten gewesen wäre 
(vgl. meil und in 33 und 34 toel und puul). Vielleicht 
haben wir aber auch hier eine der vielen Ungenauigkeiten 
und Missgriffe, wovon diese rein aufs Geralhewohl hinge- 
worfenen Uebersetzungsproben leider so sehr strotzen. — 
So wiederum auch in den nächstfolgenden Worten beider, 
5. kehjmun und A, kag. Sie sollen an der Hand oder 
allenfalls auch in der Hand bedeuten. Allein da nach 
diesen Proben selbst (Phras. 26] Hand S. keschi und A. 
kessi, d. h. kesi, heisst, also fast eben so wie E. und F. 

käsi, £. kies, so kann aller Analogie gemäss an kehjmun 
nur ke-— n richtig sein, an kag aber vollends gar nur der 
erste Anfangsbuchstabe k, da das Wort oder vielmehr Unwort 



selbst der gehörigen Casusendung entbehrt, es müsste denn 
als solche g statt n oder / angenommen werden, was ein jeder 
mit uns noch ungereimter finden wird als die ebenfalls vor- 
auszusetzende gar zu starke Zusammenziehnng. Freilich bie- 

tet hier auch L. in ksec eine scheinbare Anomalie dar, die 
aber ganz anderer Art und neben F. kädes wol erklärlich ist 
(vgl. oben S. 25 jaeec). — Eine seltsame, um nicht zu sagen 
wiederum verdächtige, Verschiedenheit des inlautenden Vo- 
kals gewähren endlich S. sürm und A. sirm gegenüber JP. 
und £. sorm, E. sörm Finger. 

24. Von dem überflüssigen S. na ist schon oben S. 37 die 
Rede gewesen. Dörptisch-ehstnisch^ mithin auch Wer- 
roisch, ist die Bezeichnung des Plurals durch einen blossen 
Vokal in 5. jouse Haare und kaswase wachsen. Sonst 
möchte allenCills nur der Diphthong ou bezweifelt werden 
können, wenn er gleich noch später einmal im Sing, jons 
wiederholt wird. Ganz £. und besonders D. ist dagegen A. 
juus, von dem sich auch fV. jüz nur durch ein weicheres s 
unterscheidet. Nach dem gewöhnlicheren revalschen Gebrau- 
che hat die hier aufgenommene R. Uebersetzung junkse und 
Plural, juuksed, die von Ahrens hingegen hius und hiuk- 
sed ganz wie im F., wo das k in ähnlichen Fällen im Nomin. 
sing, in der Regel stets elidirt wird. Alterthümlicher heisst 
daher ein Haar L. ibuks, inü Plural ibukst. Auch im F. sind 
die noch jetzt von vielen gebräuchlichen eigentlichen Formen 
hiwus und hiwukset. — Derselbe Wechsel des b mit w 
findet Statt bei L, kazabed, F. kaswawat, it. kaswawad, 
D. kaswawa^ ff. kazuva. — Statt 5. pe und A. pae dürfte 
wahrscheinlich pä oder eig. entweder pää zu schreiben sein, 
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wie im F. geschrieben wird, oder pdb, wie ich in L. angenom- | 
men habe. Mil Ausnahme des der F. dialektischen Varianle 
peää entsprechenden i?. pea ist diess Wort in allen diesen 
Sprachen eins und dasselbe für Kopf, und daher stammt 
auch als Casus Adessivus die im Sinne der. Präposition auf 
gebräuchliche Postposition F. pääll (eig. päällä), L, ebenso 
f&M, D. pääl, E, peäl, eig. peääl, wie auch in manchen 
Gegenden Finnlands dialektisch gesprochen wird. Um so we- 
..jjer hätte der Concipient der Uebersetzung S. beel schrei- 
ben sollen, da er selbst das unmittelbar vorangehende Stamm- 
wort pe schrieb. Freilich hat er aber gar keine Ahnung von 
dem Zusammenhange der beiden Wörter gehabt. — Weil die 
Haare eig. vom Kopfe heraus wachsen, so .steht in unserer 
aufgenommenen R. Uebersetzung mit Recht peas, d. h. im 
Kopfe. Auch der Finne würde hier päässä oder p^iäss und 
dialektisch peääss^agen. 

25. Nach deutscher Art fängt 5. abermals mit einem Pro- 
nomen demonstrat. laa an , das hier eben so unnölhig ist als 
in allen anderen ähnlichen Fällen,, da hier von gar keiner be- 
stimmten Zunge die Rede ist, sondern eben nur im Allge- 
meinen von der Zunge überhaupt. Von solchen, übrigens auch 
bei vielen anderen sonst ganz guten Kennern der ehstnischen 
und lettischen Sprachen nur zu häuGgen, Nachahmungen der 
deutschen Sprache hat sich der Verf. der Uebersetzung Ä, 
zwar nicht ganz, doch aber in hohem Grade frei gehalten (vgl. 
oben 5. 36], mag es denn durch einen glücklichen Zufall ge- 
schehen sein, oder vielmehr dadurch, dass die Aahofsche 
Mundart von einem solchen sprachwidrigen Aflergebrauche 
der Pronomina demonstrativa noch nicht so sehr ioficirt wor- 
den ist. Jedenfalls betrachte ich den angedeuteten Mangel der 
Pronomina demonstrativa zum vermeintliche!) Ersätze des 
deutschen Artikels in A. für einen Beweis, dass ein solcher 
Gebrauch eben nur ein Aftergebrauch und ganz wider den 
Geist der tschudischen Sprachen, eben so wie der lettischen, 
sei. — Der schriftlichen Verschiedenheit unerachtet zwischen 
S. kiel und A. kiil Zunge dürfte das Wort in beiden Mund- 
arten auf einerlei Art ausgesprochen werden, und zwar eher 

wie L. kiel, F. kieli oder kiel, d. h. kielj, als wie E. keel 
oder W. kel. — Amba Zähne ist ganz Werroisch, nach der 
Art des D. Dialektes überhaupt (vgl. oben S. 50) mit vokali- 
•chem Ausgange im Plural, wogegen iL. ammad, Jt. bam- 
mad oder nach Ahrens hambad, F. hanipaat. — Eine 
ähnliche plurale Form ist W, oma sind, logisch richtiger 
allerdings als die singularen, übrigens trotz des vorangehen- 
den pluralen Subjektes nicht desto weniger, dem Sprachge- 
brauche gdmässen L. um, S (und D.) om, R, (und F.] on. — 
Wenn wir hier das m fiir die ursprünglichere Endung halten, 
so müssen wir dagegen dasselbem in dem unmittelbar darauf 
folseoden Substantiv soum für einen unzweifelhaften Fehler 
erklären, da wir vorher (Phrase 4, 22 und 23) gesehen ha- 
ben, dass eben n die Endung des Casus Inessiviis auch itk 5. 
sei, gleich wie in A, und fF. Eben so fehlerhaft und wahr- 
scheinlich durch ungenau^ Auffassung entstanden ist woi in 



demselben Worte der Diphthong ou (vgl. oben S. 50 jous), 
und A. snnn (= W. siin) die allein richtige Form auch für 
5. In den übrigen Mundarten heisst im Munde suuss von 
dem allen gemeinschaftlichen Nominativ suu oder sd. Dem 
Sprachgebrauche gemäss habe ich für FT. und L in Klam- 
mem noch die andere Ausdrucksweise vermittelst sizal (F. 
sisällä oder sisäl), eig. am (im) Innern, hinzugefügt. 

26. Bedenkt man, dass hä (W, häe) D. gut, in Verbindung 
mit kässi, d. h. käsi, Hand, aber auch recht heisst und 
vergleichen damit 5. eh und A. ae, so können wir nicht um- 
hin die Vermuthung als ziemlich sicher aufzustellen, das« 
.wtatt beider Varianten, mit Auslassung .des diesen Mundarten 
fehlenden Hauchers, schlechtweg ä oder äe als das wahre 
Wort anzunehmen sei. So sehr ist D. hüwa oder, wie im F. 
(hy wä), hü wä zusammengeschrumpft, wenn auch diese vol- 
leren, mithin auch älteren. Formen nur, und natürlich, die 
eigentliche Bedeutung gut haben. Den Gang der Verstümme- 
lung bestätigt als Uebergangsstufe *A. hea. In I., welches, 
wie wir bereits zu ersehen Gelegenheit gehabt haben , gleich 
S. und A. h durchgängig verschmäht und in manchen Fällen 
auch tc, ausserdem aber vokalische Anlaute zu jotiren liebt, 
ist hüwa zu jua geworden, wobei ich bemerken will, dass 
Finnisch redende Russen, die bekanntlich in der eigenen 
Sprache kein h und auch kein « oder y haben, das F. bywä 
stets juwa auszusprechen pflegen. Dass das £. jua übrigens 
ebenfalls in der abgeleiteten Bedeutung: recht gebraucht 
werde, ist aus meiner Ueberseücung sichtbar. Der reval- 
sche Ehste wendet dazu den Comparativ des oben angeführ- 
ten hea parrem, d. h. parera, F. parempi, besser, an. 
Uebrigens gibt der Finne diesem Worte nur diese Bedeu- 
tung, eben so wie dem. Positiv hywä nur die demselben 
eigenthümliche: gut; die Begriffe recht und link bezeichnet 
er durch andere eigene Wörter: oikia (zugleich recht im mo- 
ralischen Sinne, E. öige) und wasen. Das letztere findet sich 
als wassak (d. h. wasak) auch im F. Sonst heisst link darin 
im Gegensalze zu parem auch pahhem, d. h. pahem, ei- 
gentlich, wie F. pahempi, schlechter. Analog mit dem Po- 
sitiv hä heisst dagegen in D. schlecht sowol als link kurra, 
d. h. kura, und dasselbe gilt auch von S., A. und L. Im F. 
ist kura ein Substantiv, das Koth, Unflath, Srhlamm be- 
deutet; doch sagt man, gleichsam um dem revalschen Ehsten 
in Beziehung auf dessen wasak neben pakem nicht nachzu- 
stehen, neben wasen käsi in derselben Bedeutung auch 
kura käsi, eben so wie kura puoli linke Seite. Daher 
auch kurittu von einem, der die linke Hand statt der rech- 
ten gebraucht. — Bloss in R, findet sich der Arm mit eige- 
nem Worte käewars wiedergegeben; in allen anderen Ueber- 
setzungen steht für Arm Hand, weil man in dieser Phrase 
die Hand als das ganze Glied für ein passenderes Wort be- 
trachtet hat. So laufet auch Ahren's Uebersetzung: parem 
käsi on pahemast tugewam. Aus demselben Worte käsi, 
und zwar ans dessen Genitiv käe, ist auch käewars zusam- 
mengesetzt. Statt mit dem Genitiv bildet man auch mit dem 
Nominativ käsiwars, wie im F. Die wörtliche Bedeutung 
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diese« ComposiUirn ist Handstiel. — .Ahrens tugewam, 
F. tukewarapi, itit ein genauerer Ausdruck für stärker als 
paksem (F. paksunipi), das dicker -bedeutet. Oft* heisst 
auch kangeni stärker, eig. stejfer, schwerer, wie F. kan- 
kiampi. Dasselbe Wort finden wir auch in 5., 4* und L., 
mag denn kangap oder, wie ich eher glaube, kangeb die 
richtigere Form sein. Aus beiden Wörtern ersehen wir übri- 
gens, dass in 5. und A. b oder p die Endung des Comparativs 
ist. Es wird also das m des Z>. mb elidirt, denn aus kange 
wird kange mb gebildet. Dagegen behält der revalsche Ehste 
das m und wirft den letzten Consonanten aus; eben so der 
Ltbe, dessen kai^tim sich ausserdem auch noch durch ein 
scheinbar überflüssiges i unterscheidet, womit sich bei ihm 
schon der Positiv kaqkt endet. Es ist aber jenes / kein Ue- 
berfluss, sondern kai^kt eine alterthümlichere Form und ein. 
fernerer Pendant zu den vorher S. 39 erörterten pind, sogd 
und ksvd, mit i statt d wegen des unmittelbar vorhergehen- 
den harten A. — Beiläufig bemerke ich, dass W. -(und Z>.) 
kövemb, F. ko wempi, eigentlich härter bedeutet (vgl. die 
Phrase 29). Das darin und hier vorkommende L. und 5. ku 
wie, als ist eine Verkürzung von F. kui, eben so wie dieses 
wiederum seinerseits gegenüber F. kuin, eig. der Instrumen- 
tal von dem oben S. 45 erörterten interrogativen Pronominal- 
stamm ku (vgl. Lat. quam). Durch die Präposition yl, F. yli, 
über bekommt in Z. der comparative Satz eine andere Wen- 
dung» wodurch ku hier entbehrlich wird. 

^7—28. In 27 sind die Prädikate in 5. willkührlich um- 
gestellt, denn pähae ist offenbar nur eine minder gut ge- 
rathene Schreibweise statt ^4. peene, A. penike od. peni- 
kenne, d. h. penikene (eig. wol peenikene, vgl. W. pi- 
nikene] dünn. Diese letzteren Formen sind an sich Deminu- 
tiva von peen klein, fein. Alle angeführten Bedeutungen 
▼ereinigt das F. pieni in sich, eben so L. pien, eine Abkür- 
zung, die auch schon in der finnischen Umgangssprache ganz 
häufig vorkommt. — S. puiek flir lang lässt sich mit dem 
F. puikia länglich und zugleich dünn» nadeiförmig ver- 
gleichen. Sonst heisst lang überhaupt pitkä, L. pitka, R. 
pitk, D. und W- durch Assimilation pikk, mit dem auch das 
noch vollere j1. pikka übereinstimmt. — Mit Ausnahme des 
abgekürzten L. ver heisst Blut in allen respp. Mundarten 
weri, obt^war es in S. und A. nach deutscher Art werri ge- 
schrieben ist. und eben so im F. falsch geschrieben wird. 
Daher stammen auch S., W. und D. werrew, d. h. werew, 
roth, eig. wol, wie F werewä, blutig, blutfarbig und 
daher roth. In wiefern A, werja eine wirkliche richtige Va- 
riante sein möge, muss ich dahin gestellt sein lassen. Ein an- 
deres eigen thümliches Wort für roth ist F. punanen, R. 
punane, d. h. punane wie bei Ahrens, aber auch punna, 
d. h. puna, £. punni. 

29. Ein neues Beispiel, dass der Urheber der Uebersetzung 
5. das gedelmte u, welches übrigens, gleich wie im Finni- 
schen und Ltbischen, mehr wie ein gedehntes schwedisches o, 
Griech. Q, lauten mag, durch ou bezeichnen zu müssen ge- 



glaubt hat, liefert lou für Knochen, das wahrscheinlich 
wie F. und £. luu auszusprechen sein wird, wenn es gleich 
hier nur mit einem u geschrieben ist und so auch im £. er- 
scheint. Nach Art des Z>. Dialektes passirt es zugleich für 
Singularis und Piuralis und muss wegen des vokalischen Aus« 
lautes des Wortes so passiren, da jener Dialekt die in R. und 
L. noch erhaltene consonantische Pluralenduhg d angegeben 
hat. Ausnai^msweise sehen wir hier jedoch in W, lüt ganz 
finnisch. — A. kalg hart ist zugleich ehstnisch neben A. 
kowwa, d. h. kpwa wie F., und köwwa, d. h. köwa. Ob 
5. kalle richtig sein möge, etwa Nomin. plur. anstatt kalge, 
wage ich nicht zu entscheiden. — Statt neij wäre es in S. 
hinreichend gewesen bloss nei oder nej zu schreiben, wie 
ich diese Partikel in L schreibe, wo sie ganz mit 5. überein- 
stimmt. Sie ist als eine spätere Bildung aus ni, wie noch jetzt 
im F., zu betrachten, ni aber Verkürzung des F. nun so, was 
Renvall in seinem Lexikon (Tom. II. p. 8) mit Recht ftir 
einen adverbialen Casus erklärt von net und ne, Plural vom 
demonstrat. Pronomen se. Es ist ein Correlativ des oben S. 
53 erörterten kuin, E. kui, 5., A, und L, ku als, wie (vgl. 
im Gegensatze zu diesem wie das deutsche so und Lat. tam 
gegen quam). In A. scheint die ehstnische Form ni gebräuch- 
lich zu sein, daher das Compositum niggu, mag es denn 
wirklich nigu oder vielmehr, wie es eig. müsste, niku lau- 
ten. — Abgesehen von der beigefügten, und vielleicht eig. 
unnöthigen, lettischen Virgula ist S. kiwi richtigere Schreib- 
art als .4. kiwwi, wie das Wort freilich auch im F. geschrie- 
ben wird, ausgesprochen aber nach der richtigeren finnischen 
Schreibung kiwi. Dass dieses Stein bezeichnende Wort L. 
in ki zusammengezogen wird, ist vorher S. 36 schon gele- 
gentlich bemerkt worden. 

30. Sehen wir von der etwa nur gewöhnlichen deutschen 
Augen rechten Doppelconsonanz in der Schreibung ab, so ist 
kala das allen respp. Sprachen gemeinsame Wort für Fisch; 
doch ist in A, die gehörige Casusendung / ausgeblieben. Auch 
in L. könnte kalal gebraucht werden; häufiger ist indess 
kalan (vgl. in 23 msdden und msedl). — 5. schilma 
stimmt in Hinsicht des anlautenden Consonanten mit £. Stlmd 
überein, während A,, E. und F. nur den einfachen Zischer $ 
sehen und hören lassen. In der Pluralbezeichnung schliessen 
sich S. und A., wie wir es bereits auch an anderen Beispielen 
ersehen haben, dem Dörptiscb-Ehstnischen an; daher S. schil- 
ma, A. (und D.) silma, gegen R. silma</, L. iümd^ F. silmäl. — 
In 5. sowol als A, fehlt ein Wort für die Conjunction aber, 
und vielleicht nicht nur hier in den Proben, sondern auch in 
der That, so wie auch die livländischen Ltben sich des letti- 
schen bet bedienen. Nur in dem westkurländischen Liben- 
gebiete habe ich das R. aga gehört. Der Finne sagt mutta 
und waan. — Für das Adverb nicht steht in unserer Reval- 
schen Uebersetzung mitte, und so wird dieses Wort, auch 
von Hupel übersetzt. Es mag sein, dass das Wort so ge- 
braucht wird; an und für sich aber kann es nur ein Miss- 
brauch sein und dessen eigentliche Bedeutung was von. mi 
(s. oben S. 39). Auch steht ja bei Hupel unmittelbar darauf, 
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im Wideraprnche mit der angegebenen Uebersetzung von 
mitte, «ei mitte nicht, nein» (eig. nicht wa«), und im 
deutsch - ehAtnifichen Theile «nicht ei, ei mitte.* Ahrens 
hat hier gleich dem F. ei ole, d. fa. eig. ist nicht oder hier: 
«ind nicht, weil kalal (an dem Fische) das gemeinsame 
Subjekt des ganzen zweigliedrigen Satzes ist Dasselbe ei ole 
hat man auch in S. und Ä, anzunehmen. L. uo ist eine Zu- 
sammenziehung des Imperativs ol (F. ole)^ die sich nur durch 
die diphthongische Auflösung von der entsprechenden oo 
oder in der finnisch -karelischen Conjngation unterscheidet. 

— Höchst seltsame inlautende Vokale bieten S. fcirw und Ä. 
kürw dar gegenüber F. korwa, £. kora, if. körw Ohr, nur 
dass sie hier anders vertheilt erscheinen als in der Phrase 23 
sürm und sirm. 

31. 5. schee, in 35 aber schie, und A, tsche, freilich 
auch im Widerspruche mit sehe in 15 (vgl. S. 39] ist das- 
selbe demonstrative Pronomen, welches L. sie, in Kurland 
aber gleich dem F. und £. se lautet, nur dass dieses jener 
bedeutet, das in den Ostseeprovinzen zum 3. persönlichen 
Pronomen gewordene tämä (s. oben. S. 25) dagegen dieser. 

— 5. und A, tschirk Vogel ist mit geringer Veränderung 
zugleich dörptisch-ehstnisch und W.; doch wird im />. auch 
J?. lind, F. lintu, L linn, gebraucht. Einerlei Stammes mit 

'diesem sind S. und A. lendas^ K. lendab, Z>. lendap, W. 
linnap, F. lentää, lentiäpi fliegt. Auch in £. hört man 
lindlub, was eigentlich ein Frequentativ ist, entsprechend 
.dem F. lentelee und lenteleepi. Gewöhnlich sagt man in 
L. ajlub, das F. bäilyy schwebt, wackelt, schwankt. 
Man vergleiche £. hällima, d. h. hälima (od. häälima?), 
schweben und häl D, Wiege, Schaukel. — Vielleicht 
hätte auch der Concipient der Uebersetzung A. lieber ilta 
oder bloss ita, d. h. ilja, schreiben können, wovon S. illa- 
kasti eine erweiterte adverbialische Form ist. Sie sind iden- 
tisch mit R. hiljokest, D. hiljokeisi und hilja, F. hiljaa. 
Da diese Wörter eigentlich sachte bedeuten, so finden wir 
hier R. pikkamisselt und W. pikkamisse, Derivata von 
pitk und pik lang (s. oben S. 53); in L. dagegen yrkiii, 
das sowol laugsam als sachte bedeutet. Es scheint mit dem 
F. yrki Weile, Stündchen verwandt, vielleicht auch mit 
yrittää etwas beabsichtigen, versuchen, beginnen. 

32. Nur als ein wahrscheinlich durch Missverständniss ent- 
sprungenes und Dörptisch gebildetes Präteritum kann lask 
in S. und A. richtig sein. Diese Verschiedenheit im Tempus 
angenommen, ist das Verbum ^ins mit L lasküb, i?. lasse b, 
d. h. laseb wie bei Ahrens, D, lassep, d. h. laseb, IV. la- 
zep lässt. Diesen Uebersetzungen nach scheint es an der 
d>emxAa nicht bloss im activen (lassen), sondern auch im 
reflexiven Sinne (sich lassen, sich herunterlassen) ge- 
braucht zu werden, wie das zuweilen auch mit dem F. las- 
kea der Fall ist, z. B. in der Redensart: päiwä laskee (der 
Tag) die Sonne geht unter. In den andern Uebersetzungen 
finden wir das Pronomen reflex. sich hinzugefugt, ff. hen- 
nast (bei Ahrens ennast), W, enast, daraus L. die Zusam- 
menziehung enst. Wie in anderen Sprachen, kommt es nur 



in den obliquen Casus vor, die man gewöhnlich unter isse 
(£.), F. itse, ite, itte, ihte, L. ts selbst ordnet, Genit en- 
nese und hennese, Dat. ennesele od. ennesel, henne- 
sele od. hennele, hennel u. s. w. Erwägt man, dass der 
Finne eben durch das Pronomen itse in Verbindung mit Pro* 
nominalsuffixen das Pronomen reflexivum ausdrückt^ so ver- 
dient allerdings Ahrens*s Ansicht über 4ie Entstehung des 
ehstnischen Pron. reflex. alle Beachtung. Er schreibt in sei- 
ner Grammatik S. 64: «Die sonderbare Form ennese ist aus 
dem Finnischen Pronominal «— Suffix — nsa oder — nsä ent- 
standen. Im Finnischen heisst itse selbst, und (mit nsä) it- 
sensä seiner selbst. Dieses eine Wort hat der Ehste in die 
zwei Wörter isse ennese ausgedehnt, mid das letztere flee- 
tirt, als wäre es ein besonderes Pronomen.* Diese Erklänmg 
würde alles ftir sich haben, wenn nicht andererseits das ehst- 
nische Pronomen reflexivum in dessen Dörptischer Gestalt, 
und zumal beim Ausfoll der eig. unnöthigen Doppelconsonanz, 
formell auch- mit dem 3. finnischen Personalprbnomen hän 
(er, sie, es) ganz zusammenfiele. Man vergleiche nach Hu- 
pels Grammatik S. 63 D, Gen. henne^ F. hänen; D. Dat. 
(das heisst: Allst, und Adess.) hennele oder (!) hennel, F. 
Allst, hänelle, Adess. hänellä, hänel; D. Accus, henda 
od. hendä, F. Infinit, händä, D, Ablat. hennest od. hen- 
nelt, F. Elat. hauest, Ablat. häneltä, hänelt. Die bei die- 
ser Vergleichung ausgelassenen erweiterten und zum reval- 
sehen Dialekte stimmenden Nebenformen: Gen. hennese (il. 
ennese od. ennesa), Dat. hennesele (ff. ennesele und 
ennesel) und Ablat. hennesest (ff. ennesest od. enne- 
sast) würden sich, mit etwaniger Ausnahme des R. Aöcus. 
ennast, wobei aber doch auch ein anderer kürzerer dem D. 
henda analoger end steht, ohne allen Zwang durch ein aus 
dem F. Pronominalsuffixe *> nsa oder nsä vermittelst Ab- 
kürzung entstandenes und, im Gegensatze zum Finnischen, 
zwischen den Stamm und die Casusendung eingeschobenes, 
nicht der letzten angefugtes, se odersa erklären lassen, ^ber 
ehstnische PronominalsufBxe? Existiren freilich jetzt über- 
haupt nicht mehr, sind aber vormals gebraucht worden, 
wie Ahrens a. a. O. bemerkt mit Berufung auf die ehstni- 
schen Volkslieder. Dann Pronominalsuffixe mit einem Prono- 
men? Finden ja noch im Finnischen Statt, wenn auch nur 
mit itse, demselben Pronomen, das uns zu diesen Erörterun- 
gen veranlasst hat. Und endlich vollends die totale Verschie- 
denheit des Wesens der mit einandeic formell verglichenen 
Wörter? Die ehstnischen — Pronomina reflexiva; die 
Finnischen hingegen — Casus des 3. Personalpronomens! 
Die Verschiedenheit ist allerdings da; ob sie aber auch im- 
mer da gewesen, ob hier nicht ein ähnlicher Unterschied 
zwischen jetzt und vormals anzunehmen sei, wie in Hin- 
sicht des Gebrauches der Pronominalsuffixe überhaupt im 
Ehstnischen? Ob nicht liän oder etwas dergleichen vor Zei- 
ten ursprünglich ein allgemeines Personalpronomen gewe- 
sen, das sich später erst, ab^r auch nicht von gestern her, 
im Finnischen, vielleicht nach dem Beispiele des Skandina- 
vischen hau er, ausschliesslich auf die 3. Person beschränkte 
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und io der seitdem coiMtante heulige Sprachgebrauch fixirt 
wurde? DaM namentlich die Pronomina überhaupt in den 
tachudiachen Sprachen bei ihrer Entwickeinng zum heutigen 
Standpunkte manche und grosse Veränderungen erlitten ha- 
ben, ist gewiss und je einleuchtender, mit je grösserer Auf- 
merksamkeit man diese Redetheile in denselben mit einander 
vergleicht und verfolgt. Haben sich ja auch, wie wir oben S. 
22 und 25 gesehen , in den tschudischen Sprachen der rus- 
sischen Ostsee -Provinzen zwei ursprüngliche Demonstrativa 
und noch heutiges Tages gerade als solche im Finnischen be- 
stehende Pronomina zum 3. Personalpronomen constituirt. 
Was mich aber in meiner Vermuthung über eine vormalige 
andere Bedeutung des F. hau und dessen ehstnischer Ver- 
wandten noch mehr bestärkt hat, sind die noch jetzt in ein- 
zelnen Fällen bestehenden Beispiele einer allgemeinen, alle 3 
Personen ohne Unterschied umfassenden Bedeutung des heu- 
tigen ehstnischen Reflexivpronomen. So bemerkt Hupel a. 
a. O., es könne oft durch eigen, auch durch sein etc. ausge- 
drückt werden; henne takkan aber könne heissen hinter 
mir, od. hinter dir, od. hinter sich. Und auch bei Ah- 
' rens lesen wir a. a. O. unmittelbar vor seiner oben angeführ- 
ten Erklärung des ennese: isse ennast mich, dich, sich 
selbst, isse enuesele, mir, dir, sich selbst. So heisst 
auch das reflexive Possessiv omma, d. h. oma, mein, dein, 
sein, unser, euer, ihr eigen, wobei Ahrens zur Verglei- 
chung mit Recht auf das Russische cboü ") hinweist und fer- 
ner bemerkt, jenes omma **) bleibe im Sing, und Ptur. un- 
verändert ***): omma lapsed, omma wannemaid. Suffixe 
könne es annehmen, werde aber auch ohne dieselben ge- 
braucht, z. B. ommast peast und omma peast. Oft höre 
man ommale statt ennesele, was aber offenbar fehlerhaft 
sei. Aehnliches kommt indessen audi bei den livländischen 
Üben häufig genug vor. Sie sagen z. B. mina ts nieeb ommat 
spiegil sizal ich sehe* mich selbst im Spiegel, Russ. s raaicy 
Gamro cetfa vh aepxaji, sinnel ommal om du hast selbst, 
missina ommel luotud issaod od. issäd? was hofist du fiir 
dich (selbst) zu erlangen? Russ. hto tm saA'kembCfl jocraTb 
Aia ce6a? (vgl. Lettisch: ko tu sewim dohma isdabbuht?), 
ommast von selbst. ^ Maa, wie 5. und F., oder mft, wie 
ich in £. und W. eingeführt habe, ist die rechte Schreibung 
des allen diesen Sprachen gemeinsamen Wortes für Erde: 
Daher der Illativ F. ma ah an oder abgekürzt maah, E. 
mahha oder, wie bei Ahrens und FK, maha, £. mfth, eig. 
in die Erde, hier an od. auf die Erde, oft aber auch im 
Sinne des Adverbs: herunter oder nieder. In A, ist muh 
höchst wahrscheinlich ein Fehler und statt dessen mah oder 
vielmehr maah zu lesen. Um das Deutsche genauer wörtlich 

*) Gerade to wird aoch das Lettische saws sebraucht 
**) In seiner Grammatik hatte Ahrens, am Anstoss in vermeiden, 
noch die gewöhnliche alte Orthographie beibehalten und sich einstwei- 
len begnügt, die richtigere finnische nur dringend zu empfehlen. 

***) Bei Hupel hat sowol omma als auch das persönliche reflexive 
Pronomen in beiden ehstnischen Hauptdialekten lur den Plural beson- 
dere grösstentheils sehr abweichende Formen. 



auszudrücken ist noch ala (vgl. F. alas auf die Frage wohin? 
und ala auf die Frage wo?), eig. unter, unten, hinzugefügt 
In S., R. und W> hat man sich einer anderen dem deutschen 
auf entsprechenden Postposition, und zwar der Sache geroüss 
im Casus AUativus, bedient, wobei aber die Rüge der Schrei- 
bung der Postposition in 5. mit einem h statt p (s. oben S. 
51) wiederholt werden muss. 

33—34. Da schwarz F, und JL. musta heisst, E. dagegen 
abgekürzt bloss must, femer S. und A, in Hinsicht der Plural- 
bezeichnong sich namentlich an den dörptschen Dialekt schlies- 
sen, der, wie wir bereits gesehen haben, die R. und £. Endung 
d auswirft und statt dessen sich mit dem aus dem Nominat. 
sing, ausgelassenen Vokale begnügt, so hätten wir hier auch 
in A. musta erwartet. Auch karro scheint weniger richtig 
als S. karwa von karw Feder, wie £. kara, dagegen £., 
wie F., karwa Haar bei Thieren und dessen Farbe. E, 
heisst'Feder suig, F. sulka, daneben 2). auch putsai, IF. 
pudzaj. — S. nain muss wol richtig sein als Inessiv von na, 
ist hier aber eben so unnothig und sprachwidrig als früher 
jenes na (s. oben S. 37 und 50). — Zweifelhaft scheint bei 
aller Richtigkeit der £ndung namentlich die vokalische Partie 
in 5. seiwun gegen A, siibu, welches Wort umgekehrt der 
gehörigen Endung entbehrt. Wie die Wörter sind, schliessen 
sie sich dennoch an W. slvan von siv, F. siipi, Flügel^ da- 
gegen R, tiib, tibas und tiwas, £. tib, im Adess. plur. ti- 
badl. — Von 5. poul gegenüber A, punl von puu Baum, 
wie in allen übrigen Mundarten, gilt dasselbe, was vorhin S. 
54* von Ion bemerkt wurde. In der Constructionsweise un- 
terscheidet sich nur L. durch einen anderen darin häufiger 
gebräuchlichen Casus (pün, vgl. vorher in der Phrase 30 ka- 
lan und in der folgenden linnun). ~ AufläUig erscheint hier 
in A, ittel; schwerlich kann es jedoch etwas anderes sein 
als F. ittel, Adessiv von itse, itte selbst, und es mag der 
Uebersetzer bei der Wahl jenes Wortes vielleicht an den 6e* . 
gensatz der grünen Blätter des Baumes selbst zu dessen dicken 
Aesten gedacht haben, wenn er gleich den Gegensatz in dem 
Satzbaue nicht weiter ausgeführt hat. — Gegen 5. atla fehlt 
in X. alla, wol mit Unrecht, die Mouillirung. Diese angenom- 
men, setzt das beiden Mundarten dem gemäss gemeinsame 

Wort einen Nominat. sing, allj od. all voraus, identisch mit 

£. all od. ales und mit E. haljas. Ein anderes E, Wort für 
grün ist rohhilinne od. rohhelinne, d. h. rohiline od. 
roheline (vgl. W» und F. ruohonpäinen od. ruohon kar- 
wainen), von rohhi, d. h. rohi, F. ruoho. Gras. — A. lebe 
scheint richtiger als S. lihhe und ist ganz werroisch-dörp- 
tisch; also Nominat. sing., wie im E, überhaupt, lebt, F. 
lehti, Blatt. Nur da§ L, liec, fast wie, jedoch wol nur zu- 
fallige, Umstellung vo^ Russ. jiIctx, bildet eine seltsame 
Abweichung. — Statt des bereits, früher vorgekommenen £. 
paks, F. paksn, begegnen wir hier einem anderen Worte 
für dick, S. jem, A. jäm, £. jämme, d. h. jäme (Ahrens 
hat hier paksud), F. jämiä, £. jämde od. jände (vgl. S. 39 
und 53 wegen i). Paks kommt in L, nicht vor, statt dessen 
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aber als Synonym aai)d, welche« sich wiederum nicht in E, 
noch im f. findet, wol aber im letzteren ala Derivatum die 
Partikel sangen sehr, eig. tüchtig, stark (vgl lat. valde] 
und sankari Held. — Vom F. und L oksa Ast ist R, oks 
eine Abkürzung, eine weitere D. und W. os, im Plural osa. 
Und so hätte auch in 5. und A. geschrieben sein sollen statt 
osaa und oss. 

35. Einen ähnlichen Mangel an gehöriger Casusendung zeigt 
A. tschirgu neben S, tschirgul. — S. pühau ist ohne 
Zweifel eine neue eben so wenig gerathene Variante von 
peene dünn als vorher in 27 (vgl. S. 53) päbae. Wozu 
aber hier dieses Wort überhaupt nebst dem folgenden ero, 
das ein offenbares Versehen ist statt en (Lett.) und? Oder 
bedeutet waib etwa, wie wäiw in Wierland nach HupeTs 
«Wörterbuch, nur scharf, so dass der Uebersetzer noch dünn 
hinzufugen zu müssen glaubte, um spitzig zu bezeichnen? 
Das ist eben nicht wahrscheinlich, erstens weil der andere 
Uebersetzer in A, sich mit dem Worte waib allein begnügt, 
•und zweitens weil wai w in D. gerade die Bedeutung spitzig 
hat, scharf dagegen, wie in /?., teraw heisst, F. teräwä, 
L. tära. Neben diesem Worte wird auch vaj gebraucht, und 
zwar in beiden Bedeutungen scharf und spitzig. — Gleich 
W, und £. scheint 5. und A, Schnabel und Nase mit einem 
und demselben Worte nena, L. nana, zu bezeichnen; E. 
heisst jener besonders nok, F, noukka. — Sollte A. lihü 

kurz richtig sein, so wäre es auch ähnlicher dem L. Itki als 
S. lühü, F. lyhy. Auch der D, Comparativ lühhemb, d. h. 
lühemb, setzt einen Positiv lühö'oder lühi voraus, obgleich 
Hupel keinen solchen in seinem Wörterbuche hat, sondern 
nur die Deminutivform lühhike od. lühhikenne, d. h. lü- 
hike und lühikene, für beide Dialekte (vgl. TF. lühekene). 

— 5. and Schwanz (in A. steht amd) ist ganz Werroisch, 
qait Aus&ll des anlautenden h in D. band, wofür man auch 
band sagt, Verkürzung aus F. händä od. häntä. Der reval- 
sche Ehste nennt diesen Theil des thierischen Körpers saba, 
woher F. saparo von einem kürzeren Schwänze, wie bei 
Schaafen und Schweinen. Von saparo ist wiederum L. taber 
od. tsber, Schwanz überhaupt, offenbar nur eine Variante. * 

3g — 37. S, ui|d A. pesan im Neste unterscheidet sich 
nur durch eine verschiedene Endung von R, pesas, L. pe- 
zas, F. pesäss. Es ist jene Endung n zugleich die des />. 
Dialektes (vgl. TT.). — Durch einen lapsus calami ist ein eben 
so falsches als überflüssiges um in A. hineingerathen. — Ganz 
£. ist 5. und A. walge weiss, F. walkia, L, vald, vorroalü 
wahrscheinlich valged, valgd (s. oben S. 39, 53 und 58). 

— Muna Ei ist für 5., £., L. und F. gemeinsam, und nur A: 
hat statt dessen turra, d. h. tura. Wenn hier nicht etwa ein 
muthwilliger Geniestreich vorliegt, s» wäre es eins mit F. 
tyrä scrotum. An und für sich ist es keinesweges ulimög- 
lich, da auch umgekehrt muna im Olonetzischen wenigstens 
jetzt dieselbe Bedeutung hat, seitdem man für das Ei (ovum) 
das russische aiiiio als jäjcy aufgenommen und naturalisirt 
hat. — So sehr ich auch in anderen ähnlichen Fällen der 



Schreibung in S. das Wort geredet habe, ohne jedoch zu mei- 
nen auch die lettische Virgulirung sei zu empfehlen, so glaube 
ich doch, dass hier ^. tulli, d. h. tuli, richtiger sei als S. 
lutti. Auch £. und F. heisst Feuer tuli, wovon jedoch die 
Finnen in ihrer Alltagssprache häufig den auslautenden Vokal 

bereits halb verschlucken und so tuli in ein einsylbiges tul 

verwandeln. In Kurland ist tul bereits die bestehende Form; 

in Livland sagt man deminutivisch tulki. — 5. und A, pal- 
las, d. h. palas, brennt unterscheidet sich nur durch die 
Endung von D, pallap, d. h. palap, L. palab, F, palaa 

und palaapi, R, pölleb, d,. h. pöleb. — Mit Rücksicht auf 
die in der Phrase 37 vorangegangenen analogen Formen S. 
pahtume und A, paiatama wir reden wird wol hierfür 
wir sehen S. roii (oder mü) nääme statt mü nehmje und 
A, me nääma statt me näma anzunehmen sein, oder auch 
näeme und näema, E. gleichfiills näeme, F. näemme und 
näämme, L. näemi. -^ i4.su scheint mehr als verdächtig 
gegen 5. sau, d. h. sau, wie der Rauch auch D. und L. 
heisst. Es ist diess Wort eine Abkürzung aus F. sau wu od. 
sawu. Statt dessen wird in R, suitso od. suits gebraucht, 
ein Wort, das jedoch auch in D, vorkommt (vgl. unsere Ueber- 
Setzung IF.), eben so wie im F. suitsu Rauch und Dampf. 
Was die Flamme betrifft, so steht dafür in A. wieder tuili 
und auch in R, tuld (im In$nit.), genauer und richtiger bei 
Ahrens leeki von ieek, F. liekki. Das L liesm stanunt 
aus dem Lettischen leesma her, das jedoch vielleicht auch 
mit leeki und liekki Zusammenhang haben könnte. Liesi 
heisst F. die Stelle vor dem Ofen, wo die Kohlen sich sam- 
meln, der Herd, daneben auch lieska, was andere wiederum 
von der aus dem Ofeu herausschlagenden Flamme gebrau- 
chen, daher das Verbum lieskata ausflammen. In 5. fin- 
den wir an der hierher gehörenden Stelle kirre. Folglich 
heisst Flamme in jener Mundart, und wahrscheinlich auch in 
A., kirg oder vielmehr, wie in D. (vgl. IF.), kirg, verwandt 
mit F. kirkas glänzend, klar. -• 5. und A. üds Kohle 
stimmt zum D, hüts; L. iius (Plur. sudud) dagegen zum 
R. süssi, d. h. sflsi, F. sysi. Ganz isolirt steht W. ygiz." 

38. 5. und A, weschi, eben so wie W, vezi und £. vez, 
sind nur geringe Modificationen von F. und £. wesi Was- 
ser. ^ Wie im F. juosta, E. jooksta und joosta sowol 
laufen als fli essen bedeutet, so findet sich hier auch in 5. 
dasselbe Wort, welches wir in der Phrase H bereits als 
juhsk kennen gelernt haben, fireilich. Dank der Inconseqnenz 
des Schreibers, in einer verä/iderten Gestalt (jousk; wieder. 
Uebrigens dient uns eben diese Inconseqnenz zur Bestätigung 
unserer S. 53 f. ausgesprochenen Meinung, dass der Gebrauch 
des Diphthonges ou in ähnlichen Fällen, trotz der bei weitem 
überwiegenden Zahl der Beispiele, dennoch für einen frischen 
gehalten werden müsse. Auch steht hier dem S. jousk in 4. 
jus, also dem Diphthong ein gedehntes u gegenüber. Mit 
dem vorstehenden Verbum hängt das Substantiv F. joki, E. 
jöggi, d. h. jögi, I. jok oder jouk Fluss zusammen. Oja 
heisst £. sowol als F. eig. Bach und Ähren 's jöes verdient 
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daher in R, den Vorzug yor «oia see««. 5. und Ä. urran ist 
der (auch dörpÜAche) Ineasiv von urk E. Pfütze; nach Hu- 
pel aber wenigsten« in R, zugleich Tiefe ira Strome, wel- 
che Bedeutung aUo wol auch in S. und Ä. gemeint sein mUss. 
Im F. ist ura Einschnitt, Fusssteig, Wasserfurche zu 
vergleichen. A. sehen wird wol mit A. se es eins sein, ist 
aber nach urran eigentlich überflüssig. — Geschwindelst 
in S. durch kerjede, in A, durch kerjeda gegeben. Sie 
stimmen zum E. kerge, adverb. kergeste, kergest leicht, 

hurtig; L. dagegen kerdest vom Adjectiv kerd schnell. 
Vergleichen wir noch F. kerkiä, das ebenfalls schnell be- 
deutet, dieses Adjectiv aber mit anderen ähnlicher oder ana- 
loger Endung (s. S. 3d und 59), so ergibt sich, dass die vor- 
malige vollständige Form kerket, L. kerged gewesen sein 
muss. Das andere Adverb uzinest, welches die Ltben für 
geschwinde gebrauchen, findet sich gleichfalls sowol in E. 
(ussinaste), als im F. (ussinasti). Das in R. und IF. auf- 
genommene rutto findet sich auch im F., jedoch nur als Ad- 
jectiv schnell, plötzlich, heftig (vgl. Russ. spyToä). Die 
adverbialen Formen davon sind: rutosti, rutoin od. ruton, 
rutolta. Indess würde dem Finnen sein SprachgeitihI nicht 
wol gestalten hier irgend eines derselben anzuwenden. Auch 
fiir A. hat Ähren s nicht rutto gebraucht, sondern wiederum 
ein anderes Adverb woolsaste, wogegen um so weniger et- 
was einzuwenden ist, als das nächste Grundwort wolas (woo- 
las) schnell in Verbindung mit wesi gerade von strömen- 
dem Wasser und Wasserfluth gebraucht wird. 

39. Einer vorangegangenen Phrase (^2) nach zu urtheilen 
scheint in S. konw, abgesehen von dem falschen Diphthong 
ou, das tu eigentlich zu viel zu sein, wie umgekehrt in i4. ku 
hier ein u gewiss zu wenig ist (vgl. die angeführte Phrase 12}. 
— Auch in surrem wäre das eine r zu streichen und statt 
dessen noch ein u hinzuzusetzen, wie schon die Schreibart in 
5. nach allem, was ich darüber bisher gelegentlich bemerkt 
habe, schliessen lässt. In allen diesen Mundarten, mit Ein- 
schluss der finnischen Alllagssprache, heisst gross suur. 
Wie sollen wir aber von den Widersprüchen urtheilen, die 
aich hier in .den Comparativendungen herausstellen gegen die 
früher (in der Phrase 26) bei einem anderen Adjectiv vorge- 
kommenen, aus denen wir S. 53 die Regel abstrahirten, der 
Comparativ endige sich in S. sowol als A. bloss auf 6 mit Eli- 
dirung des m? Auch hier steht allerdings in S. zuerst jener 
Regel gemäss «soureb», in derselben Phrase aber auch 
-wehemb. kleiner. Und in A. fehlt gar in beiden Compa- 
rativen «surreto^ und «wäham» das b, wogegen das m her- 
vortritt, so dass die Formen auf einmal ganz revalisch wer- 
den! Kleiner heisst nämlich Ä. sowol wähem als wähäm. 
•Weiksera. mag ein Schreibfehler sein anstatt weikem 
(von weike, s. oben S. 44), obzwar selbst weikem bei Hu- 
pe I nicht vorkömmt, ja nach der Bemerkung über den Com- 
parativ von weike, die sich in der Grammatik S. 52 findet, 
es fast scheint, als gebrauchte man in R. eben so weiiig wei- 
kem, als in A weikemb, sondern statt ihrer wähhem, d. 



h. wähem, und wähhemb, d. h. wähemb. Ahrens hat 
pisem, von pisoke, in Wierland pisike. Dazu stimmt JL. 

piski, Compar. piskim. Im F. sagt man pisku bei Anrede 

kleiner Kinder, Kindchen, wie auch piäki, pisike und pi- 
soke eigentlich deminutive Formen sind. — Wenn ich in 5. 
das -isku» bloss mit einem! bezeichnet habe, so wird ein je- 
der aufmerksame Leser einsehen, ich habe damit gemeint, 
dass der Concipient doch wol auch hier, wie in der folgenden 
Zeile. • eijku» hätte schreiben sollen. Diese schon einmal frü- 
her in der Phrase 26 in 5. vorgekommene Wendung, wört- 
lich: nicht wie, ist an und für sich ein Lettismus, dem 
wir auch in A, und L, begegnen, nur mit dem Unterschiede, 
dass S. und L, eigene Worte eij (richtiger bloss ei oder ej) 
ku und ap.ku (wegen des folgenden harten k statt ab ku) 
gebrauchen, während A. selbst das lettische ne aufgenommen 
und so aus ne ki higgu (oder nigu?) gebildet hat. Da hier 
nur von den Sternen überhaupt die Rede ist, nicht aber von 
diesen oder jenen bestimmten, so hätte in S. das Demonstrat. 
nah wegbleiben sollen. — Statt teihed ist höchst wahr- 
scheinlich tähed zu lesen, zumal da auch A., obzwar gegen 
den deutschen Plural die Sterne unrichtig, im Singular 
tächt darbietet Das nur aus deutschem Gesichtspunkte und 
für Deutsche nöthige c wird wenigstens im Ehstnischen mit 
Recht weggelassen und täht geschrieben. Als erste und ei- 
gentliche Bedeutung dieses Wortes führt Hupel Zeichen, 
Kennzeichen, Merkmal auf und hat dem gemäss im 
deutsch -ehstnischen Theile seines Wörterbuches bei Stern 
dem täht in Klammern taewa (Ä.) und taiwa (Z).), d. h. des 
Himmels, vorgesetzt. Doch bestätigen mehrere Phrasen an 
beiden Stellen, dass täht und tähhed, d. h. tähed, ohne 
Weiteres auch absolute im F. von den Sternen (am Him- 
mel) gebraucht werden, eben so wie F. tähti und tähet. 
Wegen des h hat sich täht im L. zu tc6d gesUltet. Daneben 

wird der Stern auch tejki genannt. — Seltsam steht in A. 
für Sonne pande gegen S. peiw, Ä. päe (? bei Ahrens 
richtiger pääw), W. (und D.) paejv, F. päiwä^ L pAva, 

pseva und paeuki (vgl. R. päike, päikene). Jenes pande 
ist eine um so interessantere und merkwürdigere Erschei- 
nung, als es mit einem bisher in den Wörterbüchern yermiss- 
ten und auch sonst unbekannten finnischen mythischen Panu 
zusammenzuhängen scheint. In einer bei Top el ins in des- 
sen Suomen kansan wanhoja runoja ynnä myös ny- 
ky isempiä lauluja, Theil IIL S. 17—19 abgedruckten Rune 
aus Os.tbothnien über die Geburt des Feuers heisst es un- 
ter anderem : 

Pistän hyyhyn hyppyseni, 
jäälläjäbytänkäteni, 
teen tulen tehottomaksi, 
walkian warattomaksi, 
humun huimelettomaksi, 
Panun miehuettoraa^i. 
Panu parka, Tuonen poika, 
kirmisi tulisen kiruun, 
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fiäUiytteli, 
pukeniMM pukUÖMa, 
walkehifisa waatteiwa. 

Daa beiMt : 

Steck' ich in den Brei die Finger, 
meine Hand im Eia erkähle, 
mach' de« Fenera Macht miwirkiam, 
mach' die Glnt ganz unvermögend, 
kraftio« achier dei Feuers Kniateni 
und den Panu gar unmännlich. 
Armer Panu, Sohn von Tuoni, 
butterte das Faaa da« feur ge, 
ileiaaig werfend um sich Funken, 
angethan mit hellem Anzug, 
glänzend gar iat seine Kleidung. 

40. il.eila gestern ist ganz ehstnisch(A.auch eile,D.eilä, 
F. eilän und eilen), während der Libe statt des Diphthonges 
ei den Vokal $ dehnt, diesen dann, wie gewöhnlich, jolirl und 
daher jili sagt. S. itia kann wol um so weniger hier richtig 
sein, lüs es ja langsam bedeutet (s, die Phrase 31 und S. 55). 
— Zu 5. üdagu und A. eddaks stimmt zunächst W. ödak, 
aber auch £. ydug, woher im Inessiv f dgen statt ydugen, 
in Kurland bloss 5 den, F, ehton (anstatt ehtona) Abends 
von ehto, E, öhto. Das in Ä. hinzugesetzte pola entspricht 
ganz dem jP. puolla (im Sinne von gegen auf die Fragen: wo 
und wann?), conlrahirt aus puolella eig. auf der Seite von 
puoli, E, pool, Hälfte, Seite (vgl Russ. noi%). — In 5. 
sötte und A, sätta lassen wir die Richtigkeit der Vokale 
dahingestellt sein gegenüber Jt. saddas, d. h. sadas, wie 

bei Ahrens und in IF., und L sad statt sadis, wie die volle 
Endung eig. wäre. Der Stamm ist wol in allen sad und zwar 
mit der noch erhaltenen uroprungUchen Bedeutung fallen, 
deren Bewusstsein dagegen dem isolirten Finnen bereits ganz 
abhanden gekommen ist, indem er sein sataa eben nur in 
dem Sinne: es regnet, so wie das Substantiv sadet oder 
aade vom Regen, gebraucht, gelegentlich aber auch zum 
Beweise, dass gerade Fallen die ursprüngliche Bedeutung 
des allen gemeinsamen Stammes ist, genauerer Bestimmung 
halber noch wettä Wasser hinzufügt, wenn namentlich 
vom Regen die Rede ist, wie er auch es schneit stets nicht 
anders ausdrückt als durch sataa lunta eig. es fällt 
Schnee. So auch gewöhnlich sataa rakeita es fällt (reg- 
net) Hagel, wofür einige allerdings auch mit einem beson- 
deren denominativen Verbum raehtfi sagen. Das E. wihma 
(S. wihm und A, wihn, also eigentlich bloss verkürzt und m 
in n verwandelt, falls wichn überhaupt richtig ist) ^xistirt 
auch im Finnischen, aber in der Bedeutung von Staubre- 
gen. Der Ltbe, dem das h vielleicht auch durch lettischen 
Einfluss ganz entfremdet worden, sagt vtm, wie oben statt 
täht t^d. 

(1. S. tehmba heute entspricht zunächst dem D.täämbä, 
IT. tcmba, und ihnen schliesst sich auch L. tempi an mit 



dem jedenfalls noch ursprüngltchen j» (aus paf a), wofagai 
der revakche Ehste zwar auch noch zuweilen voller tänaa 
(d. h. täna) pääw spricht, eben ao häufig aber, wenn nicht 
hävfiger, das Substantiv schon ganz fiillen MmI and bloss 
tänä sagt, so wie auch der Finne bloss tänäh teben tänä* 
päänä oder tänä päiwänä (an diesem Tage), wie es eig. 
vollständig heisst. A. taem ist als tem od. täm anfenfassen 
und Pronomen demonstrativum dieser zum folgenden Sab» 
staatav onuiu (statt omenu od. vielmehr Amenu, wenn ni^ 
gar uomenu), das wir mit F. huomena (zusammengezogwi 
aus huomenena) mane (aber auch, und häufiger, cras), 
von huomen nebst huomi und aamu (daher aamuna das 
gewöhnlichere mane) Morgen, Morgenstunde zusammen- 
stellen. Auch in 5. ist, wie immer ^ der Haucher verschwan- 
den , die lettische Schreibung ohmugu aber deutet eben an, 
dass wenigstens dieses Wort als uomugu auszusprechen sei. 
Hiermit stimmt das L Substantiv, uom uk oder uomug über- 
ein, daher uomukst mane oder auch bloss uomd, was zu- 
gleich für c ras gebraucht wird. Am nächsten kommt in Hin- 
sicht der adverbiaiischen Endung W. omuku; in Jl. hom- 
miko od. homiko (bei Ahrens: hommiku) hat sich auch 
noch das h im Anlaute erhalten. -~ S. mo ist ohne Zweifel 
ein Schreibfehler statt ma, wie in A, richtig steht. Es ist diese 
ma das conlrahirte I. persönliche Pronomen zogleieh auch 
C, L. und F, statt mina und minä ich. — 5. neije und A. 
neia stehen formell, wie lokal, am nächsten zu W. nejje, 
mit vokalischen Endungen gegen L. nejs und F. näin (ich) 
sah, welches letztere also eine Abkürzung ist aus dem Jl. 
näggin, d. h. nägin. — Auch in Hinsicht des Regenbo- 
gens stimmt 5. wikkakahri ganz mit D, wikkakaar, d. h. 
wikakaar, Jl. wikkerkaar, d. h. wikerkaar, üb«rein. 
Pilwe in A. ist wahrscheinlich, wie so manches andere, 
durch Missverständniss entstanden, da es nichts anderes be- 
deuten kann als F. pilwi, £. piiw und £. (mit dem gewöhn- 
lichen Uebergange des «s in «) pil« Wolke. Dtf Uviändische 
LIbe hat den eigenen Namen für Regenbogen bereits verloren 
und aus dem lettischen warrawihksne sich varviki zu- 
recht gemacht. In Kurland heisst der Regenbogen pitkiskdr 
od. pitkiskör, worin kdr dem E, kaar, F. k«ari Bogen 
entspricht. Was das erste Element anbetrifll, ao kommt en 
von der^kurländiscb-Ubischen Benennung des Donners pitki 
od. pitki, E, pikne, Jl. noch pitkne, F. pitkäinen (eig. 
etwas lang von pitkä), wenn gleich weder derEhste, noch 
der Finne den R^nbogen nach dem Donner benennen. Im 
F. heisst er nämlich taiwaskaari Himmelsbogen (vgl. 
Französ. arc-en-ciel) oder wesikaari Wasaerbogen, 
wol auch sateenkaari wörtlich Regenbogen, Sdkwed. 
regnbage. Was bedeuten aber eigentlich £. wikerkaar 
und wikakaar? Ahrens leitet m seiner Grammatik S. 133 
das Wort wikerkaar vom F. wikkelä oder wipperi 
schnell, munter, lebhaft (wegen der Farben) her. Allein 
wikkelä heisst nicht in dem figiiriichen Sinne le&haft, 
worin dieses Wort im deutschen namentlich von Fsutben ge- 
braucht wird, sondern es liegt jenem finnischen Adjectiv der Be- 
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griff der Schnelligkeit und Beweglichkeit zum Grande. 
Eher möchte ich daher zur Erklärung der ehstnischen Be- 
nennung des Regenhogens ein andere«, übrigen« von dersel* 
ben Wurzel wik entsprungene«, finnische« Wort herbeizie- 
hen, da« auch in formeller Hinsicht noch bes«er passt, näm- 
lich wikeroinen als reines Adjectiv und wikuri als Adjec- 
tiv und Substantiv zugleich. Diess wird von Ren v all durch 
stätig, widerspenstig erklärt; allein das ist nur die an* 
dere figürliche bei dem Substantiven Gebrauche des Wortes 
vorzüglich hervortretende Seite* der Bedeutung desselben. 
Der adjectivische und namentlich ursprüngliche Begriff ist 
umgekehrt unstät, unbeständig, flatterhaft, verän* 
derlich (alles aus gar zu grosser Beweglichkeit) und da- 
her figürlich: launisch, widerspenstig, stätig wie ein 
Pferd. Folglich wäre wikerkaar der in seiner Erscheinung 
und Consislenz unstäte und veränderliche Bogen. We- 
nigstens scheint mir diese die einzige plausible Erklärung zu 
sein, die sich aus dem Finnischen gewinnen lässt, und daher 
so lange gelten mag, bis mit der Zeit vielleicht weitere Unter- 
suchungen besonders der ehemaligen mythischen Vorstellun- 
gen der tschudischen Völker auch über ihre Sprachen ein 
neues und helleres Licht verbreiten werden. Zu Folge jener 
mythischen Vorstellungen heisst der Donner bei den livlän- 
disch^n Ltben vana'iza, d. h. der alte Vater, eine Redens- 
arty die auch bei den Ehsten (wana isa) in demselben Sinne 
gebräuchlich ist nebst dem sonstigen von Grossvater, so 
wie auch im F, ukko Gross vater und Greis ebenfalls vom 
Donner gesagt wird, indem man diess Epithet auf die älte- 
ren der mythischen Götter, Wäinämöinen und Ilmarinen, 
bezieht. 

42. 5. Ühse des Nachts unterscheidet sich nur durch 
einen anderen Vokal vom £. ööse, wie ich HupeTs ose (in 
der anderen Uebersetzung steht fbr J?. ösi) von Ahrens ge- 
schrieben finde. Statt tföse sagt man in beiden Hauptdialek- 
ten auch Öösel oder vielleicht yözel, wie in W.; in £. bloss 
yöz. Noch eine und zwar regelmässige Ableitnngsform vom 
Substantiv F. und I. yö, E. öö, Nacht ist E. ööl, F, yöll 
statt yöUä. A. uehi wäre, wenn richtig ,^ ein interessantes 
Ergebniss, das in demselben Verhältnisse zu R, öösi stände 
wie ühse zu ööse. -r- A. pümne muss wol ein Schreibfehler 
«ein «tatt pümme, wie in 5., und das Wort in beiden eigent* 
lieh püme, also ganz W. («. oben S. 39). — * Auch in A, pai wa 
«cheint wenigstens ein Fehler zu stecken gegenüber S. peiwe. 
Die vokaliscben Endungen könnten als Verstümmelungen be- 
trachtet werden im Vergleich mit R. päewal oder JL. peeval^ 
D. päiwal (vgl. PF.), F, päiwäf am Tage. — 5. ette und 
A, ella finden sich auch im E, als eile und helle, F. heliä 
hell und klar; scheinen aber sämmtlich germanische Ein- 
dringlinge zu sein, ganz dem deutschen hell mit dessen 
Schattirangen in der Bedeutung entsprechend. Aecht tschudi- 
«che Synonyme sind dagegen £. walge, F, walkia, £. vald 
(Verkürzung aus vatged, valgd), das letzte jedoch nur in 
der ursprünglichen und eigentlichen Bedeutung dieser Wör- 
ter: weiss, und £. seid (in Kurland sield), gleichfalls Ver- 



kürzungen aus sselged oder sie iged und saelgd oder sielgd, 
F. selkiä, 5. selge (vgl. oben S. 39, 53 und 58 f.). 

43. Die beiden ersten Worte sind oben S. 40 f. bereits ge- 
bührend erörtert worden, und es bleibt uns also hier nur da« 
dritte zusammengesetzte 5. maakült, A, maaküll, zu be- 
sprechen übrig; leider ist aber auch dieses nicht fehlerfrei 
geblieben. Wie in vielen anderen Sprachen, werden in den 
tschudischen Zunge und Sprache mit einem und demsel- 
ben Worte bezeichnet. Vorher (in der Phrase 25) war diess 
wenigstens in 5., abgesehen von der lettischen Virgulation, 
mit kiel richtig getroffen und auch in A. annäherangsweise 
so ziemlich mit kiil; hier aber haben alle beide falsch kül. 
Ausserdem ist in A, auch noch der rechte Casus verfehlt, 
vielleicht nur dadurch, dass der Concipient versäumt hat das 
zweite l zu durchstreichen. Denn wie in S. und am Ende der 
folgenden letzten Phrase müsste wenigsten« kült statt küU 
geschrieben sein (als Nominativ ist in der Antwort auf die 
Frage 2. maaküll mit Ausnahme des falschen Vokals an 
seinem Platze). Sehr bemerkenswerth und für unseren Haupt- 
zweck mit diesem ganzen Aufsatze von Wichtigkeit ist übri- 
gens., dass sowol die Selting- als die Aahofschen Nicht-Letten 
dieehstnische Sprache, im Grunde eben so wie die Ehsten 
selbst, maakiel, d. h. die Landessprache, nennen, wäh- 
rend dieselbe llbisch ganz anders heisst, nämlich S&rl im 4- 
kiel oder Ylimftkiel. Die Bedeutung des letzteren Namens 
ist eben so klar als natürlich die Sprache des Oberlan- 
des; duiikler ist dagegen, wenn nicht der Sinn^ so doch der 
Ursprung der ersten Benennung. Den Ehsten nennt der Ltbe, 
der livländische sowol als der kurländische, SArli und da- 
her Ehstland SArlim&> in Kurland aber Sftrmft. Die Be- 
deutungen dieser Wörter sind: insularisch oder Insu- 
laner, Inselbewohner und das insularische Land, In- 
selland. Wie ist der Libe aber dazu gekommen Ehstland 
gerade Jnselland zu nennen, da Ehstland bekanntlich keine 
Insel bildet? Ist eine solche Benennung etwa schon zu einer 
Zeit entstanden, wo die Liben noch nicht den ganzen Um- 
fang, und namentlich nicht die östlichen und nord-öst- 
lichen Gränzen des ehstnischen Volkes kannten und daher 
das noch jetzt ethnographische, nicht politische Ehst- 
land (d. h. nicht allein das heutige Gouvernement Ehstland, 
sondern auch den ebenfalls von lauter Ehsten bewohnten 
nördlichen Theil des Gouveraements Livland), das von We- 
sten her betrachtet allerdings eine Halbinsel ausmacht, leicht 
für eine Insel halten konnten? In der That wäre nur durch 
diese Voraussetzung der sonderbare Name zu erklären, läge * 
nicht auch noch eine andere Thatsache vor,, die uns das Räth- 
sel lösen hilft. Es benennen nämlich noch heutiges Tages die 
kurländischen Liben auch die ihnen gegenüber liegende 
Insel OeselSärmA und jeden der Bewohner derselben, die 
der Mehrzahl nach bekanntlich aus Ehsten besteben und 
ursprünglich nur aus solchen bestanden, Sir li, also gerade 
mit demselben Namen als Ehstland und Ehsten, so wie 
die Insel Oesel übrigens auch von den Ehsten selbst na- 
mentlich Saaremaa genannt wird. Au« dar «o eben ange- 
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führten Thatsache muAs man fichliessen» das wie die libifichen 
Namen SärmA und SArli in Bezug auf die Insel Oesel und 
deren Bewohner sich bisher nur in Kurland erhallen ha- 
ben (die livländischen Liben zu Neu-Salis nennen die 
Insel Oesel nach seinem lettischen Namen Sahmusemme 
SAmemA und daher einen Oeselaner SAmli), und ursprüng- 
lich wol gerade dort entstanden sind, dieselben anfänglich 
mit einer ganz natüriicheu Bedeutung eben nur auf das 
Nächste, die Insel Oesel und deren fie wohner beschräukt 
gewesen seien, später aber, wie es in ähnlichen Fällen, mit 
Länder- und Völkernamen häufig zu geschehen pflegt, wenn 
bei erweiterten Lokalkenntnissen das ethnographische Mo- 
ment das physische zurückdrängte und endlich ganz absor- 
birte, weit über jene Insel hinaus auf das sämratliche Gebiet 
des mit deren Bewohnern verwandten Stammes sich ausge- 
dehnt haben und seitdem , nach Cicero*s treflendem Ausspru- 
che*, verba valent nt nummi, in doppelter Bedeutung, in 
der ursprünglichen und beschränkten aber naturgemässen so- 
wol, als auch in der späteren, verallgemeinerten, wenn gleich 
etymologisch naturwidrigen, fortgebraucht werden. 

i4. Statt 5. weij ist wahrscheinlich, wie in iL., woj zn le- 
sen, diess aber die aus dem Lettischen aufgenommene Frage- 
partikel woi ob, wie auch der revalsche Ehste in dergleichen 
Fällen sein fragendes kas zu gebrauchen pflegt. — Analog 
mit mü wir (in der Phrase 37) steht hier tu ihr, und es die- 
nen also, beide, in Vergleich mit den finnisch-sawolaxischen 
myö und työ, dazu ihre gegenseitige Existenz zu bestätigen 
(vgl. oben S. 40 und 60). — Ka auch ist eine zugleich dem 
£. und L. gemeinsame Partikel, die vom JI. kasa, D. kaas, 
£. kAsn, t, kanssa, kansa, kans mit herstammt. Wie £. 
kasa mit seinem Stamm worte kasa Gesellschafter, so 
fällt auch F. kansa mit dessen kansa Volk, Geseilschaft 
ganz zusammen, wogegen das noch vollständigere kanssa 
eine offenbare Ziisammenziehung aus kansassa, Inossiv von 
dem in E, zu kasa eingeschrumpften kansa ist und also ur- 
sprünglich: in Gesellschaft bedeutet. — Somit wären wir 
mit den 3 ersten Wörtern der letzten Phrase in 5. völlig im 
Reinea Sehen wir nun zu, wie dieselben in A, behandelt sind, 
so finden wir statt ihrer ein fatales IJnwort waisakka, ähn- 
lich dem «to-ssu» in der Phrase 37 statt to su! Von den 3 
Wörtern wai, sa und ka, in die jenes waisakka aufzulösen, 
ist nur das letzte ka allein richtig. Wai ist nämlich ein 
Schreib- oder anderer Fehler statt woi und sa, wenn auch 
an und fiir sich ein richtiges Wort, jedoch hier nicht an sei- 
nem Orte, da es, analog mit ma ich, das zweite persönliche 
Fürwort du ausmacht, wie auch in £., £. und F., in denen 
es eine Abkürzung aus den volleren sina und F. sinä ist. 
Und diess Pronomen im Singular finden wir nun hier, noch 
gar mit dem dazu gehörenden Verbum (maistata) im Plural 
vert)unden! Ein seltsamer und sehr arger Fehler, dessen Ent- 
stehung etwa nur so erklärt werden kann , dass der Bitfragte 
zuerst geglaubt hat, der Fragende habe, da der Redenden nur 
zwei waren, nur ihn (den Befragten) im Sinne gehabt, wes- 
halb er natürlich das Subjekt im Singular setzte, gleich darauf 



aber sich besann, dass er sich doch geirrt haben möge luid 
dass man selbst im widrigen Falle sich doch, zwar unnatür- 
lich aber höflicher, des Plurals zu bedienen pflege, daher 
sich selbst verbessernd wenigstens noch das Verbum im Plu- 
ral nachfolgen Hess. Uebrigens glaube ich nicht, dass er 
maistata gesagt habe, sondern höchst wahrscheinlich mojs- 
tata. Diess entspricht dem F. moistate (oder A. auch möis- 
täte), L. mojstati od. m^stati, die gleichfalls (ihr) ver- 
stehet bedeuten. F. muistatte ist wol eigentlich* (ihr) erin- 
nert euch; doch schliesst das Verbum mnistaa au'ch das 
Verstehen uhd Kennen in sich ein. «Mnistan lukea pos- 
sum legere, muistah raamatuita biblia sacra intelligo*, in 
iis sum versatus" sind eben die Redensarten, welche Ren- 
vall in seinem Wörterbuche unter muistan zunächst auf- 
fuhrt. — Das in 5. hier gebrauchte Wort taijade bedeutet 
eigentlich: könnet, F. taidatte, dialektisch aber auch tai- 
jatte, F. täidate. Diess Wort kennt der Übe gar nicht, son- 
dern sagt ujti oder vujli, F. woite, F. wojtte, eig. ver- 
möget, daher F. woima, F. woim, Kraft, Stärke, Ver- 
mögen. — Endlich ist S. majut (richtiger: maajut) als Sy- 
nonym zu maakiel für die ebstnische Sprache zu be- 
merken, von jut, auch F., F. juttu Gespräph, also eig. 
Landes Gespräch. Analog mit diesen Redensarten beisst 
ein Ehste in S. und A. maamies *) Mann des Landes. 
Des Nachdrucks halber, oder vielmehr um Zweideutigkeit zu 
vermeiden, da maamees allein, gleich F. maamies, natür- 
lich Landmann, Bauer bedeutet, sagt der Ehste selbst: 
meie od. meije maa mees der Mann unseres Landes; 
Ehsten aber (im Plural) nennt er maa rahwas Landea- 
volk, welche Benennung, und ganz in demselben Sinne, ohne 
Zweifel auch in 5. und i4.'existiren wird, eben so gut wie 
• Letti rachwas« von den Letten (s. die Antwort auf die 
Frage 4 S. 8). Gelegentlich mag noch bemerkt werden, daas 
die ebendaselbst angefiihrlen Benennungen der Russen, S. 
Wellase, nach ddrptischer Art Nominat. plural. (vgl. oben 
S. 50 f., 54 und 58), und A, Wällasi, Infinit, plural., vom 
Nominat. singul. Wellane oder Wällane, nur Zusammen-' 
Ziehungen mit Assimilation von /).Weneläse, i^.Wenelased 
(Nominat. singul. Weneläne und Wenelane), F. Wenä- 
läiset (Nominal, sing. Wenäläinen) sind. Der LIbe nennt 
den Russen nach ihren lettischen Namen Kriev, im Plural 
Krievad. 

Was zuletzt die Zahlwörter (s. N<^ 45. S. 8. Vgl. S, 17) 
betrifft, so brauche ich mich hier nicht umständlicher bei 
ihnen im Einzelnen aufzuhalten , da ein jeder auch ohnedem 
bei gegenseitiger Vergleichung leicht einseKen wird, wie nahe 
sich S. und A, namentlich an W, als eine dörptische Mund- 



*) S. die Antwort aaf die Frage 4. S. 8. Dort siehixwar eigenlidi S. 
•tMainiscbj» und A. «Mabamihi»; gerade wegen dieser VarianteD 
aber neben dem früheren mees (s. die Phrase 5. S. 5. Vgl. die Phrase 
15. S. 6.) glaube ich nm so mehr annehmen ra können, dass ci>en 
maamies, gleich wie im Finnischen, die der wahren Ansspraclie 
gemesaenale Sciweibwigiart aeio i^erde (vgl. oben S. S4 t\ 
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art fichliessen , während L hingegen theik eine größere 
Aehblichkeit mit R. und F. beibehalten, theils abf r auf eigen- 
thümliche Art und Weice sich zu ihrer gegenwärtigen Gestalt 
fortgebildet oder aber auch verbildet hat — ein Ergebnis«, 
das zugleich von unserer ganzen Analyse der sämmtlichen 
^rachproben überhaupt gjlt und also das bereits vorher aus 
verschiedenen anderen Gründen angedeutete Resultat liefert, 
dass die am oberen Aaflusse im Seltinghofschen und Aahof- 
scheu wohnhaften Nicht-Letten nicht Liben sein können, 
sondern für ursprüngliche, wenn auch in ihrer Sprache be- 
reits vielfach verdorbene, namentlich mit den dörptischen, 
und besonders den südlicheren, zunächst verwandte Eh- 
sten gehalten werden müssen, wie sie ja auch schon in den 
alten Marienburgschen und Schwaneburgschen Kirchenbü- 
chern sowolals später von Uupel genannt worden sind (s. 
oben S. 3 und 10). Auch werden ja wenigstens dte Selting- 
hofschen von den nachbarlichen Letten gerade Iggau&i 
genannt (s. S. 8 in der Antwort auf die Frage 1), also mit 
demselben Namen, womit der Lette die Ehsten bezeichnet, 
und auch selbst nennen sich die Seltinghofschen lettisch 
ebenfalls Ig gauai neben Latweeschi (s. die Antwort auf 
die Frage 2. S. 8), d. h. Letten, wogegen die Aahofschen so- 
gar selbst, und zwar auch in der eigenen Sprache, sich bloss 
Letten («Letti rachwas») nennen sollen (s. Ebendaselbst). 
Dass diess jedoch nur aus äusseren Nebengründen und im 
Gegensatze zu den weiter isolirt für sich wohnenden Ehsten 
im heutigen wirklichen Ehstland geschieht., versteht sich von 
selbst und wird obendrein von dem wichtigen Umstände noch 
ferner bestätigt, dass auch die Aahofschen sogenannten Let- 
ten, welche nicht wirkliche Letten sind, ihre andere eigene 
Sprache namentlich maakiel, also Ehstnisch, nennen, wie 
am angeführten Orte ausdrücklich bezeugt wird. Aber der Na- 
me des Dorfes Lie we an der obern Aa (s. S. 2.), der wol eben 
hauptsächlich zu der Vermuthung Anlass gegeben, es seien 
dessen Bewohner und die der ganzen Umgegend Abkömm- 
linge der allen Liben? Jener Name ist selbst gleichfalls ehst- 
nisch, und zwar in doppelter Hinsicht, insofern liiw in den 
beiden ehstnischen Hauptdialekten sowol Sand (in dieser Be- 
deutung beissl es D. auch Hiwa, vgl. F. liiwa breiartige 
Masse, Schleim, Schlamm) als auch Setznetz, Hand- 
nelz bedeutet, woher es also mehr als wahrscheinlich wird, 
dass das Dorf namentlich aus dem ehstnischen liiw in dieser 
oder jener Bedeutung seinen Namen erhalten habe. Wäre 
aber auch diess der Fall nicht, so würde der Name allein 
doch nichts beweisen gegen die Menge anderer und bündi- 
gerer Gründe, die uns nöthigen die jetzige, übrigens allem 
Anscheine nach grösstentbeils schon seit uralten Zeilen, ja 
vielleicht von jeher, dort sesshafte Bevölkerung für ehst- 
nisch zu erklären. Damit will ich jedoch nicht läugnen, dass 
die ersten Vorfaihren jener heutigen Ehsteii, wenn sie einst 
noch weifler hin nach Westen verbreitet waren, sich mit den 
alten Ltben, deren sichere Spuren von der entgegengesetz- 
ten Seite bis in die Gegend ^er Stadt Wenden nach Osten 
erstrecken, berührt und eben dadurch manche einzelne An* 



näherungen der sonst in den allgemeinen GrnndzUgen ehst- 
nischen Mundarten des obersten Aagebietes zum Libiscben 
gegründet haben können. . 



3. ANALECTES HISTORIQUES 

oa 

CHOIX DE NATERIACX POUR SERVIR A LA GONIfAlS- 
'SANCE DES SOÜRCES DE l'hISTOIRE RUSSE. 

N^ 6. Sur pn manuscrii de la hibliotheque de tEscurial, renfer- 

mant un sermon dupairiarche Photim, tenu ä propoe de Vincur- 

sion des Busses, en Van 866. (Lu le 17 aoAt 1849.) 

L*histoire ancienne de la Russie se raltache sous plusieurs 
rapports k celle de TEspagne. C*est en 839 que le nom des 
Busses (Rhos ^) ='PJ$) fut mentionne pour la premiere fois, 
dans un document officiel ecrit k Constantinople et extrait par 
Tev^que Prudeni, de Troyes, natif d'Espagne. On est bien em- 
barrass^ d*expliquer pour quel motif le prince des «Rhos» 
suedois — vraisemblablement le pere ou un proche parent 
de Rourik — avait ete porl^ ä envoyer, en 838, une ambas- 
sade k Constantinople, k travers la Russie meridionale. En 
comparant la relalion de Prudeni avec certaines sources by- 
zantines> venitiennes et hispano-arabes, on parvient k conclnre 
que le prince de «Rhos« desirait entrer au service militaire 
de Ten^pereur Theophile. Celui-ci sVmpressa alors de ren- 
forcer son armee, qui avail snbi plusieurs d^failes de la part 
des Arabes asiatiques, par des troupes auxiliaires de diflerents 
peuples de TAsie et de TEurope. Pour en obtenir de Tempe-' 
reur Louis-Ie-Debonnaire, Theophile expedia une ambassade, 
au printemps de Tan 839. C'est avec eile que les «Rhos» sue* 
dois retournerent dans leur pays. U semble que le chef de 
Tambassade grecque, ayant recommande les «Rhos* k Fem- 
pereur Louis , se soit rendu chez le Rhalife des Maures 
dEspagne, qui se montra disposi k cOnclure une ailianee avec 
les Grecs, ainsi que le doge de Venise. 

Quatre annees s'etant ecoulees, les Normands, apres avoir 
pille (en 843) la ville de Nantes, cinglent vers la c6ie 
d'Espagne et debarquent en Galice. Une troupe de leurs guer- 
riers parut m^me dans le port d*une ville d*Afrique, situee sur 
Tocean Atiantique. S'^tant fäches contre les Berbers parsuile 
d*un traite rompu par les derniers, les «Magous» repartirent 
pourFEspagne. Ils remonterent le Guadalquivir jusqu*i SMUe. 
C'est Ik qu*ils devinrent connus sous le ndm de «Rons 4» d*a- 
pres un auteur arabe du IX« siecle, qui visita sans dDute l'A- 
friqiie occidentale et vraisemblablement anssi TEspagne meri- 
dionale. Les chroniqueurs chr^tiens de TEspagne fönt ob- 
server expressement que les Normands etaient un peuple 



1) C*est ainsi que le chroniqueor laiin a rendu la forme gracque, pr^ 
c^^ de raspirationMorte. 
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jusque-U inconnu dans la p^ninsale, qulla y paraisaaient 
pour la premiire fois, et qu iU infeaterent tfabord la province 
de Galice, *) 

U eat peut-Ätre inconnu aux historiena d'Espagne que le 
dernier fait est confirm^, oulre les chroniquea de France, par 
des aources lalandaiaes et m^me par le moine de Kiet^ qu*on 
nomme le p^re de Fhistoire niaae. Qu'on ne aMma^ne paa 
tronver dea traditiona historiquea conaervees en lalande ou 
aur lea borda dti Dnepr au sujet de Fexpedition giganteaque 
de Tan 844. Nous n*avona k oÜTrir qu'une tradition elhnogra- 
phique, maia qui a'appuie aur Tevenement mentionn^. 

II arrive aouvent qu*un peuple nomme un paya voisin d*a- 
pr^a la province de ce dernier la plus rapproch^e de lui. C*eat 
ainsi que les Normands continuirent longtemps k nommer 
tonte la peninsule pyr^neenne Galizo land (pays de Galice). 

fkitoTj en ^crivant aa Chronique an commencement du XIP 
aiecle, la fit pr^c^der d*une table ethnograpbique. II m'eat de- 
venu poasible de eonstater que les renaeignements de ce genre 
qii*il donne aur le nord, Touesl et le sud de TEurope d*a1ors, 
aont dus aux pirates ou marchanda normands, ou k leurs des- 
cendanta en Ruasie. C'est ainsi que Fhomme qui ^crit son 
hiatoire dana le couvent e^lebre dea Catacombes de Kiev paaae 
pour un connaisaeur exact de la Situation de plusieurs paya 
eloign^a. 11 ae garda bien de ranger les habitants d*Espagne 
et dltalie parmi lea Vareguea (Scandinaviena), tont en fai- 
aant parlir aaint Andr^ du pays de ces demiers (la Scandi- 
navie) pour Rome et tn d^rivant son itin^raire, de la 
mer Baltique jusqu'au Pont, par le detroit de Gibraltar. Est-il 
donc etonnant qull nomme, en classant les habitanta de la 
p^ninaule pyr^n^enne, lea ima Galieiene (FanmaHe = Eapa- 
gnola ebtetiena en geniral) et lea autres fil$ de Cham (X.aiiOBe 
cunoae r=r lea Athurea)? Nous avons donc le droit de conclure 
que les Normands etaient habitu^s k designer tous les habi- 
laols ebr^tiens de la peninsule pyreii^enne d'apr^a le nom 
de ceux qui iia avaient connus les premiers en 843 (et 844). 

L*an 844 eat eneore remarquable aous un autre rapport. Ce 
n'eat qii*apria ce terme qu*on peat pbcer le commencement 
d*tiiie Kaiaon commerciale entre lea habitanta des presquiles 
du sud-ouest et du nord. La Russie y prit part quelqne temps. 
Si nous ^tiona d^pourvus de reiations hiatoriquea aur oette 
iiaiaon, lea trouvailles nombreuses de monnaies dea dynaatiea 
manrea, en Eepagne et dana TAfrique aeptentrionale, en tien- 
draient lieu. Dne dea plus remarquablea est celle qu'on a faite 
en 1822, dana le gouvemement de Mohiley. 

La roate grecque (Fpe^iecvifi uyn), ayant M ouverte de- 
piiia Faa 838 k travera h Russie, et depuia Fan 844 ') par le 



2) J*ai recveilli el conmieiit^ un Bonbre asiex comklerable de rap- 
IKH-If arabes et lalins Mir let Mag out de Tan 844, dana mon oorraa«: 
«BemfoBa 'er icb««discfaen Rodaea. Zweila AbtheUBng. SL Peters- 
barf nad Leipzig 1845.» pag. 285 — 320. l'aorai Foceation de Com- 
piler ce recuefl de Itoolgnages dam les Analectes hJstor'H|iies. 

3) IL Depidhg (t. sob ffistolre des expediUoos raariliases des Nor- 
naaods. NoareNe edlltoB. Paris 1843. pu 66) se (rompe, en racontant 
tfoe Cbarfemagne tU na joar des bAUments oorounds eroiser sur la 



detroit de Gibraltar, lea Normands ne tardirent pas k s*ap- 
procber de %zance en ennemia. C*itait Tan 859, 860, quand 
dejA une de leura troupea aborda k Ttle de Majorque et aux 
cdtes de Tltalie. D*apr^a une tradition, ils avaient alors le projet 
de surprendre Rome, dont ils avaient entendu vanter les ri- 
cheases. Leur plan ^boua, maia ila faillirent paraltre deji 
devant Byzance. Au moins, un auteur espagnol nous avertit 
qu*ils p^n^trerent alora jiisqu*en Gr^ce «^ vraisemblablement 
dana le royaume actuel --> et qu*ila retoumirent apres avoir 
exerc6 des pirateries pendant trois ana dana la M^diterran^. 
II ne fant plua cbercber parmi cea Normanda les «Rbos« de 
838 et les «Rons» de 844. Ceux-ci, ayant d^ji consolid^ leur 
domination dana la Rusaie actuelle, s'occuperent alora k Kiev 
des priparatifs pour tenter une anrpriae contre Byzance, du 
c6te du Pont-Euxin. Noua ne renonfona pas eneore k Tespe- 
rance de voir lea orientalistes d'Espagne nous faire, un jour, 
cadeau d*un rapport arabe (voir le N® 2 des Analectea) stir 
l'expMition de 866 vers TEIdorado dea enfanta du Nord. 

En attendant, il aagit de deterrer un tr^sor renferm6 long* 
temps dans la bibliotbeque de TEacurial. II ne sera paa hors 
de propos de rappeler ici que le chancelier Aoumum/sov aimait, 
il y a environ 30 ana, k cauaer de TEspagne, aon •ihknem favori. 
C*^tait, en effet^ un de äeB dMra lea plua vifa, d*expMier en 
Eapagne un orientaliate et un aavant au &it de Tbistoire by- 
zantine, principalement pour faire fouiller la bibliotbiquf de 
TEscurial; il aurait ^t^ aaisi de joie et d*impatienoe k la foia, 
ai quelqu*un eüt pu Vinatruire que la aource la plua ancienne 
de rbistoire niase ^tait renferm^ U. 

En parcourant le chapitre aur les Berits de Phoiim, cbez 
Oudin, je fus frappe de la deacription d*un manuscrit qui itait 
conserve dana la bibliotbeque de TEscurial, d'apres le Cata- 
logue de Barroeliue, Voici le $ 15, tel qu*il ae trouve dans le 
aecond tome des «Commentarii» publik par Oudin (Lipsiae 
1722 pag. 208). 

• 15. Cum postea legerem Catalogiim MSS. Codicnm Hiapano 
•Regiae Scorialensia bibliotbecae ab Alexandro Barvoetio So- 
•cietatis Jesu anno 1648.. Antverpiae editum, ita illum de Pbo- 
•tio loqiientem describere placnit. Phatii Pahriarehae Episiolae 
•59. quarum pleraaque ex iia Laurentiua Cocua apod ae collec- 
•taa habet. Ejutdem Homiliae XL. d. V. /. In Paraeemfem, De 
• Aiceneione, *Eig rov iipoday tSv ^Ciirov. De AnrnmÜeOime, im 
•Parascerem. In Bäta ei lazarum. In NaiMialem Deiparae, De 
•deteciione Imaginie ejutdem. De Jemp/o. De Ha/&rem.» 

Bien que peraonne n*ait reconnu l'identite du manuscrit de 
Moscou et de celui de TEscurial, mentionn^ dana la m^me 
page dea m^moires dOudin^ il ne 6ut point de combinaisona 
hasardees pour a*en convaincre. Les deux manuscrila renfer- 
ment d*abord dea lettrea du patriarche. Le nombre dea ho- 
melies, qui ae trouvent dana I un et dana l'autre, est un peu 



c6te miridianaie de France. Le tMI da «Monaeha Sangoitentitm est 
an pea romaaesque et se rapporte ä Tan 811 (t. les A anales d'EMon^ , 
qnand Tempereor risttait le HUoral oeddentai, Les deax rbronii|aenrs 
▼ieanent de racooter la mort du roi Godefroi qal a eo Hea en Tan 810t. 
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different; mais celle« da maniucrit de rEscurial «ont inairees 
au manuflcril de Moacou i-pen-pres dan« le mime ordre. 

La f* hom^iie du Codex SeoriaUntis correspond & la 1^ du 
Codex Motquemii. ' 

La 2!^ hom^lie raanque de titre dans le C, M.; noua ap- 
preiions du C. S. que Pholiu$ j avait trait^ de TAscenfiion. 

La 3** et V^ homeliea onl pour tilre dans \e C Jlf.; dq n/v 
i(podoi* Tov'PiSg. A juger d*apr6« la description de Bartoilfius le 
€. S. renferme une seule homelie eiq rov •itpoday t<Sv qxatcuy». 
€ependant nous pouvons presnmer qu^il y a eu une inadver- 
lancc de la part de Barvoeliu», 

La 4"* homelie du C. S. r^pond ä la 5'"'' du C. M. 

La 5"*" homelie du C. S, et la 6"^ du C, Jlf. portent le m6me 
titre, et caetera. 

Bartottim m^me nou« fait deviner la raison par laquelle il 
est tombe dans une erreur en citant les deux hom^lies en 
queslion« Tandis qu'U a mis les titres de 10 homelies en la- 
' tin, il a cit^ celui de la V^ en grec. II s'est gard^ de tra- 
duire cinq mots qui ne donnent qn*un non-sens. Le Catalogne 
de Bartoeiius fut r^imprime* en 16(i6, en Allemagne; mais on 
7 trouva le titre de la 3"** homelie aussi intraduisible, et Ton 
se borna h mettre: •elg t^ itpoSov tcSv fpcDTtSv». ^) 

Pent-Atre le manuscrit de VEscnrial etait 6crit en mi- 
nuscules. Quoi qn*il en soit, il n*7 a presque pas de doute que le 
Jisuite hollandais ou flamand n*ait pas bi^n dechiflM le titre de 
Ja 3"^ homelie dans le C, 5., en prenant le P pr^d^ de 
l'aspiration forte pour un 4> et le ^ final pour un r et ajoutai^ 
fout i la fois, i ce qu il semble, la terminaison du g^nitif. 

Ost ainsi que Barvotlw$ s*imagina que Photins avait tenu 
une homelie k propos (de Tincursion) des fötes de TEpiphanie 
ou «Eoronjenie», c^l^brees par l'^glise Orientale et occiden- 
tale le 6 janvieir. L*eglise grecque nomme ces fötes : ra ^clra. 
Nous trouvons par exemple chez Symeon Logothete la phrase 
suivante: fuaov rfjg Xqujtov yewijceog xai tcSy (pcivGJv =r inter 
Christi natalem et vuv (pdzar diem (Epiphaniorum scilicet at- 
que luminum]. II se peut bien que BamoeHue ait lu Tho-r 
m^lie elg va ayia (paiva, compos^e par Pamalion^ Grec ^avir- 
v6(pQOV, au XIP sitele, et publik plus de cinq fois, aux XVP 
et XVir siecles. *) 

Existe-t-il encore, ce manuscrit de TEscurial? Je n'en sais 
rien. En Tan f 671, oü Nie. Heinsiue porta le catalogue descrip- 



tif de Paisi en Hollande, un incendie consuma une partie 
coiisiderable des manuscrits arabes de TEscurial. l^n 1762 an 
▼oyageur allemand, iP/üer, visita TEscurial et n'oublia pas de se 
procurer une copie des catalogues incomplets, composes dans 
I« X Vlll«' si^cle. Ces eitraits furent publies par Büecktng *) ; 
il y est fait mention (V. p. 171) des ecriu de Photius, mais pas 
de notre manuscrit. 

On sait que le chancelier Roumitmfsov avait Tintention de 
faire executer un voyage k l'Escurial par Tillustre byzanti- 
niste, M. Ha$e, Un des Kleves les plus renomm^ de ce der- 
nier, M. Immanuel Miller fut envoy^, il y a quelques ann^es, 
en Espagne, aux frais da gouveniement fran^is. Sans avbir 
vu le Catalogue publie par lui '), je n*hesite pas k communiquer 
mon humble decouverte au public amateur d*histoire, vu que 
M. Miller fut.emp^ch^ alors, par des affaires, de terminer ses 
recherches; et que nous desirons obtenir, s*il n'est pas trop 
tard, une copie des deüx homelies. 

Pour'obtenir des renseignements plus positifs sur le manu- 
scrit de TEscnrial, il faut donc avoir recours aux savants 
d*Espagne m^mes. Heureusement Tillustre President de VA- 
cademie Royale de Madrid, M. le G^n^ral Zarco del Volle, 
nous a exprim^ recemment le desir de renouveler et de for- 
tifier les relations existant entre les deux Acad^mies. Noos 
nous empressons donc de mettre k profit cette oflre obligeante. 

Kunik. 



ZIAPP0H?3. 



1. Ueber «Beiträge zur Geschichte und Ar- 
chäologie TON CheRRONESOS IN TaURIEN, 

herausgegeben ton Dr. B. t. Köhne. St. 
Petersburg 18^8»; von LUDOLFSTEPHANI. 
(Lir le 3 aoüt 18^9.) 

Eine Anzahl namhafter Gelehrter (ich erinnere nur an 
Köhler, v. Koppen, Boeckh, Ukert, Raoul-Ro- 
chette, deSaulcy, Dubois de Montp^reux) haben bei 
verschiedenen Gelegenheiten verschiedene mehr oder weniger 
umfangreiche Fragen, welche die alte Stadt Chersonesos lo 
I Taurien betreifen, zu beantworten gesucht. Es war hiemach 
wönschenswerth, dass ein Mal die auf diese Weise gewonne- 
nen, aber an verschiedenen Orten zerstreuten Resultate zu- 
sammengefasst und übersichtlich vorgeführt würden; eine 

Biblioth^oe «recque publice psr FüMcIhm (p.g. 3t ; volr N^ 4 - 5 des J*«^*' ^^" ^«'^^«^ «^»^ **" ^'«««°* ^*« ^^' J^^«" *»^«™ 
Aoalecte»): «In Alexaodrl BaraoeiU caulogo MSS. bibl. Scorialensif Gegenstande vorausseUen liess, dass sie bei gehöriger Durch- 
iQter Tndecim, qaas memorat, Photii homilias duae sont bactenas mibi f fuhrung, selbst wenn kein neues Material verwendet würde, 



' 4) • De bibliotbecis atqne arcbiris rirorum clariMimornm libelli et 
oommenlationet. . . • Antebac edidit Joacbfmas Joan. Madema. Secon- 
dam editionem coravit Jo. A(ndr.) S. D. (Schmidt). Helmstadi I70S. 
5) Poit - SeHjpfttm. II m*a tebapp^ aoe notice qai se troure dans la 



indictae, voa de aseefiftbn«, et altera: tig x^v tfpoSov rJy 990 ruv sive in 
Into Ep^thantae.» On voil bien qoe le samot FabrieiH» a h^sit^ ü tra- 
dnire lo titre en entier. D*ailleurs il est ^lonnant qnll ne te soit rap- 
pelt la phrase employ^e dans les ^rits 0cci6stastiqiies: o Ttat^^ rtJy 
^otJv = le p^e des hommes. — Je n*ai pas cbaog^ Torthographe 
frecqne des aateors cit^ dans les K^ 4 — 6 des Analectes. II suffit de 



dire qn'll flint Ihire distinction entre rtJr fuiur {t6 ^q) et x6r fox%Sp 
[6 fiSg). 

6) Magasin f. d. neue Historie . • Ton A. F. Büsching. T. Th. Hamb. f 77 1 • 

7) Catalogue des manuscrits grecs de la biblioth^ue de TJEscurial 
par E. Miller. Paris 1848. 
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doch durch weitere Combinatioa zu einigen neuen Resultaten 
führen würde, zu um bo zahlreicheren, wenn es geüAgen 
sollte , auch erhebliches neues Material heizubringen. Zuerst 
meines Wissens hat sich diese Aufgabe Hr. Polsberw in 
seiner Abhandlung: De ränt$ Chersonmtarum, BeroOni 183k. 
4. gestellt. Neuerdings hat Hr. v. Köhne in der Schrift, deren 
Titel oben angezeigt, und welche zugleich in einer Ueber- 
setzung in das Russische erschienen ist, dieselbe Aufgabe 
abermals zu lösen versucht. Da ich die Abhandlung des Um. 
Polsberw nur aus den Anzeigen der Zeitschriften kenne, so 
kann ich auch nicht genauer angeben, in wie weit diese zweite 
Behandlung desselben Gegenstandes gegenwärtig noch Be- 
dürfiiiss der Wissenschaft war, wenngleich so viel deutlich 
ist, dass Hr. Polsberw die topographischen Untersuchungen 
Dubois*s und Ukert's noch nicht kennen konnte, und dass es 
auch seine Absicht nicht gewesen zu sein scheint, ein voll- 
ständiges Verzeichniss aller Chersonesischen Münzen beizu- 
fügen. Allein auch abgesehen von dieser Frage wird an die 
neue Arbeit Hm. v. Köhne's jedenfalls die andere Frage zu 
richten sein, ob und in wie weit sie den Anforderungen nicht 
des in der numismatischen Litteratur überwiegend vertrete- 
nen Dilettantismus, sondem der heutigen Wissenschaft ent- 
spreche. Von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten aufgefordert *), ihr meine Ansicht in BetrelT der letztem 
Frage roitzutheilen, habe ich nicht gesäumt, dasselbe zu thun. 
Wenn ich aber gegenwärtig die hochgeehrte histor.-philol. 
Klasse der Kaiserlichen Akademie ergebenst ersuche, eine 
solche Charakteristik der genannten Schrift durch ihr BuUeiin 
auch der OcflTentlichkeit zu übergeben, so geschieht dies nur, 
weil ich mich durch das folgende unter dem 3ten Juni d. J. 
an mich gerichtete Schreiben des Hrn. vonReichel, Vice- 
Präsidenten der archäologischen un4 numismatischen Gesell- 

i) Die Akademie war wiederum von Hm. von Köhne aagegangen 
worden, ein Urtheü über sein Werk zu fällen. Da Köbler*s Stelle 
damals wie noch heut zu Tage unbesetzt war , wandte sich die Akade- 
mie an Herrn Step ha ni, den sie, wie auch schon öffentlich ausge- 
sprochen worden ist {Bnlleiin ds ta Ciaue kUtwico-phÜologiqmB^ T. V. 
5.30.), immer als einstigen Nachfolger des verstorbenen Köhler betrach- 
tet. Da Hr. Stephani, der erst vor Karzern aus dem Auslände nach 
Dorpal berufen wurde, des Rassischen noch nicht mächtig ist, konnte er 
nur die dentsche Ausgalie bei seiner Beurtheilung beriicksichügen. Die 
Akademie konnte daran auch keinen Austosa nehmen, da Herr von 
Köhne in dem Schreiben, womit er das zur Beurtheilung bestimmte 
Werk begleitete, die deutsche Ausgabe eine Bearbeitung der anderen 
nennt, und da, nach dem vom Censor beim Imprimatur ausgestellten 
Datum zu scbliessen , nur zwei Monate und 17 Tage zwischen dem Ab- 
schlhss der beiden Werke liegen. Auch hat eine Vergleichang der bei- 
den Ausgaben dargethan, dass fast Alles, was bei der erüen Redaction 
der anfinglich nicht zum Druck bestimmten Recension an der dealachen 
Ausgabe gerügt worden war, auch seine volle Geltung flir die russische 
hatte. So ergiebt sich auch aus der Vergleichang der beiden Ausgaben, 
dass die nicht selten erscheinende falsche Stellung der Accente (siehe 
unten) nicht sowdhl dem Setzer, als dem Antor zur Last fallt, da oft 
in beiden ausgaben an denselben Stdien dieselben Fehler Torkommen. 

Anm. der Red« 



schaH in St. Petersburg, dazu genüthigt sehe. Das Sehreiben 
lautet: 

Monsieur, 

La Societe d'archeologie et de numismatique a ^ti informee 
que vous aviez communique k TAcademie des sciences un tra- 
vail concemant un ouvrage public par la Societe et ayant pour 
titre: nacjiAOBaBifl otfib HcropiH h 4peBHocTflu ropojia Xep- 
coHHca TaBpavecEaro. CoMBneHie B. B. Keue. 

Les notions qtii nous sont parvenues, nous portent k croire, 
que l'examen et la critique que vous avez faits du dit ouvrage, 
pourraient donner lieu k quelques contestations de la part de 
Tauteur et que l'etude partictiliere qull a vouee k son sujet. le 
met encore k möme d*eclaircir quelques -uns de vos doutes et 
de contesler quelques-uns de vos arguments. 

L'Academie Imperiale n*ayant pas le droit d*apr^s ses re- 
glements, de communiquer k la Societe darcheologie et de 
numismatique, une critique faite sur un ouvrage publie sous 
les auspices de cette Societe'), je crois pouvoir m'adresser di- 
rectemenft k vous, Monsieur, pour vous demander, de nous 
autoriser k en faire Timpression dans nos Memoires. V'otre 
travail attaquant Touvrage d*un des membres de notre Societe^ 
il m*a semble juste qu*il fut iroprim^ dans nos Memoires et 
que le public fut appele k juger siir les opinions diflerentes 
emises sur le m^me sujet. D*ailleurs le but de tout ecrit 
scienliBqne etant d'erlairer les savans et les ainafeurs sur des 
Sujets encore peu ou point connus, nous pensons qu*en pub- 
liant vos remarques scienlifiques presqu*en regard de Fou- 
vrage precite, nous mettons les connaisseurs de Tarcheologie 
classique de la Russie beaucöup mieux k m^me de juger et 
de pro6ter du fruit de votre travail. 

J'aime k esperer que vous accueillerez favorablement ma 
demande et j*attends de votre courtoisie de mettre notre con- 
frere k m^me de se justifier sur les points que vous iui con- 
testez. 

Agreez etc. 



Ich bin der Beistimmung des Hm. Vf. nicht sicher, wenn 
ich als seine Absicht bei der Abfassung seiner Schrift anneh- 

% Diese Aeussening beruht auf einem Irrthum. Es ist Nichts fan Re- 
glement der Akademie enthalten, das ihr derartige Röcksichlen nur 
Piicht machen könnte ; auch halte sie es hier ausschliesslich mit dem 
Verfaaser sn thun, der seine Schrift f^eiwiUiir ihrem Gutachten unter- 
worfen. Sie Terweigerte ihm (nicht der Gesellschaft) die Ulttheüwig 
des Gutachtens und nicht weil das Werk unter den Anspiden jener 
Gesellschaft erschienen war, sondem weil sie aus Rücksichten gegen 
Verfasser und Recensenten, dem es oft nichts weniger als darum n 
thun ist, in eine fUr ihn unerbaulicbe Polemik hineingetogeo au 
den, die Recensionen aber nicht-gekrönte Werke lurückhäll und 
röckiuhallen berechtigt ist In dem vorliegenden Falle ist die Akad« 
nicht inconsequent Teriahren, da sie in die Veröffentlichung diet Re- 
cension erst willigte, nachdem beide, Verfasser und Recensent, sie Uu«r- 
seits darum angegangen waren. . Anm. der Red. 
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de l'Acad^inie de Saint- P^tersboury. 



ine, dass er alle bisher von andern Gelehrten gewonnenen, 
die Sladl Chersonesofi betreflenden Resultate zusamraen&ssen 
und diese hiebei mehr oder weniger durch weitere Combina- 
tion des schon früher verwendeten oder auch neu hinzuge- 
brachten Materials vermehren wollte. Denn der Titel des 
Buches lautet : Beiträge zur Geschichte und Archäologie etc. Mit 
dem Namen «Beiträge» aber pflegt man in der Regel Schrif- 
ten zu bezeichnen , welche eines Theils nicht die Absicht ha- 
ben, einen Gegenstand, soweit es eben die vorhandenen Hülfs- 
miltel erlauben, zu erschöpfen, sondern nur bestimmte ein- 
zelne ihn betreffende Fragen zu behandeln; andern Theils 
nicht w^entlich eine Zusammenstellung des von andern Ge- 
lehrten Gewonnenen mit einigen eigenen Erweiterungen ge- 
ben wollen, sondern ganz eigentlich aus neuen, durch den 
Vf. gewonnenen Resulti\ten nebst deren Beweisführung be- 
stehen. Was den ersten Punkt betriflt, so dürfte der Vf. viel- 
leicht nicht abgeneigt sein, einzurkHimen, dass er das Wort 
«Beiträge» in einem etwas andern Sinn, als dem gewöhnlichen 
(wir wollen gar nicht darüber rechten, ob mit Recht oder 
Unrecht) gebraucht habe. Denn nirgends bezeichnet der Vf 
bestimmte einzelne Fragen, mit deren Beantwortung sich seine 
Schrift zu beschäftigen habe, und wenn er in der Vorrede 
p. II. sagt,. dass er sich vorgenommen habe, die Denkmäler 
«ganz besonders« zu behandeln, so ist eben damit zugleich 
die Absicht ausgesprochen, ausser ihnen auch alles Uebrige 
zu behandeln. Sehen wir aber die Schrift selbst an, so finden 
wir allerdings, dass die Besprechung der Münzen deii grös- 
sern Theil ausmacht. Allein es sind auch der politischen Ge- 
schichte eigene Abschnitte gewidmet, und die Darstellung der- 
selben geht bis auf das geringfügigste Detail (z. B. p. 102.) 
ein. Dabei werden auch die wenigen bisher bekannten Staats- 
einrichtnngen berührt. Von den topographischen und ethno- 
graphischen Verhältnissen ist wiederholt die Rede. Eben so 
wird Cultus und Sage in ausgedehnter Weise besprochen und 
auch über Kunstwerke finden sich, abgesehen von den Mün- 
2en, Andeutungen vor. Jedenfalls würde ich hiernach fiirch- 
ten, dem Vf. in mehr als einer Rücksicht Unrecht zu thun, 
wenn ich annehmen wollte, er habe nur die Münzen vonfher- 
sonesos behandeln wollen und alles Uebrige solle nur zu de- 
ren Erläuterung dienen. 

Anders jedoch verhält es sich mit dem zweiten Punkt. 
Durch mehr als eine Wendung der Rede deutet der Vf. sehr 
entschieden daraufhin, dass man seine Arbeit nicht wesent- 
lich als eine Zusammenstellung des von andern Gelehrten Bei- 
gebrachten mit einigen eigenen Erweiterungen zu betrachten 
habe, sondern date sie ganz eigentlich aus neuen, von ihm 
zuerst gewonnenen Resultaten bestehe. Ja in der Vorrede 
p. II. müssen wir, die merkwürdigen Worte lesen: «Auch 
an Vorarbeiten war nichts Gründliches vorhanden.« 
Man wird hiemach glauben, der Vf. kenne gar Nichts von den 
sorgfältigen Untersuchungen jener Gelehrten, welche zwar 
grösstentheils nicht an einem Ort im Zusammenhang, aber 
bei verschiedenen Gelegenheiten die wichtigsten Punkte der 
Geschichte jener Stadt fast schon so weit festgestellt haben, 



als es mit den gegenwärtigen Hülfsmitleln überhaupt möglich 
scheint. Allein ein Blick in die Schrift selbst lehrt bald, dass 
sich der Vf. mit der neuern Litleratur, soweit sie jene Stadt 
betrifft, recht vertraut gemacht hat. Er selbst sagt p. 3*. «Wir 
•folgen daher um so mehr in den meisten Fällenden Angaben 
.«des Hrn. Dubois de Montpereux, als dieser verdienst-* 
«volle Reisende mit besonderem Fieiss und Eifer die Topo- 
«graphie , namentlich des späteren Cherronesos untersucht 
«hat», und ähnlich äussert er sich auch selbst in der Vorrede 
p. II. bald nach den angeführten Worten. Auch kann es Nie- 
mand entgehen, dass in der That alle topographischen Be- 
stimmungen nur eine Wiederholung der von Pallas, Guth- 
rie etc., vorzüglich aber von Dubois gewonnenen Resultate 
sind, denen gegenüber ein paar ganz unwesentliche Abwei- 
chungen, die auch erst noch weiter zu untersuchen wären 
(p. 15), gar nicht in Betracht kommen, und was p. 7 und in 
der Einleitung über neuere Ausgrabungen gesagt wird, fördert 
unsere topographischen Kenntnisse nur darin, dass wir die 
Lage einiger Gräber und einer unbestimmten Mauer erfahren. 
Der Vf. selbst verweist mehrfach p. 12 ff. auf Woltersdorf, 
indem er über Mithridates das wiederholt, was jener Gelehrte 
durch seine Forschungen gewonnen. Er selbst citirt vielleicht 
auf jeder Seite, die von den Münzen der Stadt handelt, die 
Gelehrten, welche so grosse Verdienste um dieselben haben, 
und entlehnt von ihnen einen grossen Theil der Bestimmun- 
gen, deren Feststellung mit Schwierigkeiten verbunden war 
(z. B. p. 26, 37, 40, 41 , 144, 147 etc.), ja kennt selbst eine 
nicht unbedeutendS Anzahl gerade sehr interessanter Münzen 
nur durch sie, namentlich durch den verstorbenen Köhler. 
Er selbst bekennt p. 89, dass er alles über die Begriffe cturo- 
rofiia, iXev&eqiaj azeXeta Gesagte von Eck hei entlehnt. Er 
selbst sagt p. 67 , dass die gesammte Untersuchung der ver- 
schiedei^en Münzfüsse von Hm. Boeckh herrührt, und wer 
es nicht schon wüsste, den würde des Vf. eigene Darstellung 
hitireichend davon überzeugen, dass ihm nichts angehört, als 
das mechanische Abwägen einiger Chersonesischer Münzen, 
wornach sich gegenwärtig das Resultat in Betreff des Münz- 
fusses dieser, so wie jeder anderen Stadt aus Boeckh's be- 
rühmten Untersuchungen wenigstens so weit von selbst er- 
giebt, als es hier vom Vf. gewonnen wird. Er selbst citirt 
p. 48 Müller*s Dorier und p. 50 Hrn. Boeckh im Corp. 
Inscr. T. II. p. 89 und Jeder wird bei einer Vergleichung leicht 
erkennen, dass alle über den Cultus und die Sage der Artemis 
in Chersonesos gewonnenen Resultate, so weit sie auf Gültig- 
keit Anspruch machen können, und abgesehen von den diese 
Frage nicht weiter tördernden Zuthaten, von dort entlehnt 
sind, und dasselbe gilt von dem p. 131 über Apollo Gesagten. 
Der Vf. selbst bekennt im zweiten und namentlich im dritten 
Abschnitt durch zahlreiche Citate bei den meisten Fragen, die 
einem Zweifel unterliegen, dass die Antworten darauf aus den 
Schriften von Stritter, Kunik, Dubois, Krug, Schlözer, 
Karamsin etc. gewonnen sind, dass nicht er, sondern Herr 
Boeckh (p. 8.3) die Zeit bestimmt habe, in welcher Chersone- 
sos die Freiheit erhielt u. s. w. In der That, Hr. v. Köhne 
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fuhrt «eibfit ron Anüaing bi« zu Ende auf so überzeugende 
Weise deo Beweis, das« seine Schrift ihren wesentlichen Be- 
standtheilen nach eine 2u$ammensteUung des von Andern an 
Yerschiedenen Orten Beigebrachten ist, zu denen er nur einige 
eigene Erweiterungen hinzufügt > dass kaum Jemand anstehen 
wird, mit uns die oben angegebene Ansicht über des Vf. Ab- 
sieht festzuhalten. Jedoch wird es vielleicht nicht überflüssig 
sein, zugleich darauf aufmerksam zu machen, dass des Vf. 
Ausdruck nicht selten so beschaflen ist, dass der Unbefangene 
leicht glauben kann, das vom Vf. Gesagte sei von ihm selbst 
gefunden und zuerst gesagt, während es ^ich doch anders ver- 
hält. Ich setze nur ein umfassendes Beispiel hieher. P. 107 f. 
schreibt der Vf.: «Aus ihnen (den Begräbnissplätzen) stammen 
•zwei Grabsteine, deren einer — , der andere im Museum der 
•Eremitage aufbewahrt, ein Ehepaar enthält mit der Unter- 
•schrift: 

eEArENHSXPHETIilNOi: . KAI 
UrrKH ATTÜT . OTAUIA MA 
KAPIÄEmNZE* KNB XAIPE 

• Ocayivrig Xqv^iGn'o^ xai ^ ywi] avrov OvXjtia Mctna^a, 

•ivciv ^ McU yß. Xaiqe. Theagenes, Sohn des Chrestion und 
•seine Gattin Ulpia Makaria, 65 und 32 Jahre alt. Seid ge- 
«grüsst. Dieser letztere Stein fällt, wie der Name der Frau 
•andeutet, nach Trajans Zeit und mag seinem Kunslstil gemäss 
•sogar erst unter Diokletian gefertigt sein. Man sieht deutlich 

• wie das NB und das XAIPE von späterer, weniger geübter 
•Hand hinzugefügt sind. Ulpia hat daher qoch bei ihren Leh- 
rzeiten das Denkmal zu Ehren ihres verstorbenen Gatten au- 
sfertigen lassen und war ein Platz für die Ergänzung der letz- 
•tem Worte teer geblieben, welche natürlich erst nach ihrem 
•Tode hinzugefugt werden konnten '). 

«2. SuuffE. 

«3. Köhler L c 253, n. 812. Boeckb, L c^ No. 2100. o. i. w.» 

So weit mir der Gebrauch der Gelehrtenwelt bekannt ist 
(und ich werde auch durch Hrn. Boeckh an der vom Vf. an- 
geführten Stelle weiter darin bestärkt) , würde ich zn Folge 
dieser Form der Darstellung glauben annehmen zu müssen, 
dass Hr. v. Kö h ne selbst und zuerst es gesehen, dass SE statt 
ZJE einzuhauen war, dass der Name Ulpia auf Trajans Zeit 
hinweise, dass die letzte Zeile oder ein Theil derselben erst 
später nach dem Tode der Frau, welche den Stein noch bei 
Lebzeiten hatte machen lassen, hinzugefügt sei ; und ich würde 
mich nur wundem, wie Jemand dies Alles einsehen und doch 
XoiQe •Seid gegrüsst« übersetzen könne. Schlägt man aber 
das Corpus Inscriplionum auf, so wird allerdings dieser Um- 
stand erkläriicb, indem man findet, dass alle jene Bestimmun- 
gen nicht von Hm. v. Kühne, sondern von andern Gelehrten, 
namentlich von Köhler herrühren; hingegen die von Hm. 
Graefe in diesem Bulletin gegebene Behandlung jener In- 
schrift konnte der Vf. wohl, als er dies schrieb, noch nicht 
kennen. Hiemach weisir ich jene meiner Ansicht über die 
Att^be, welche sich der Vf. selbst stellte, entgegenstehen- 
den Aeusserungen desselben, namentlich die aus der Vorrede 



angeführten, nicht anders zu erklären, als durch einen Irrthum, 
in welchem sich der Vf. über das Verhältniss seiner Leistun- 
gen zu denen seiner Vorgänger befindet. 

Allein ein anderer Einwand gegen meine Ansicht könnte 
aus dem Inhalt der Schrift selbst entnommen werden. Denn 
da finden wir eine Menge Dinge zum grossen Theil sehr weit- 
läufig behandelt, welche «zur Geschichte und Archäologie 
von Gierronesos« gar Nichts beitragen. Allerdings ist es bei 
jeder wissenschaftlichen Untersuchung nöthig, dass der Vf. 
in so weit von seinem eigentlichen Thema abschweift, als er 
Voruntersuchungen, auch wenn sie mit demselben nicht un- 
mittelbar zusammenhängen, vorzulegen hat, um auf deren Re- 
sultaten fussend Weiteres über den eigentlichen Gegenstand 
seiner Arbeit schliessen zu können. Aber es versteht sich von 
selbst, dass diese Abschweifungen eben nur dann nothwendig 
und zulässig sein können, wenn sie Dinge betreffen, welche 
nicht schon längst durch die Bemühungen Anderer Gemein- 
gut der Wissenschaft geworden sind, sondern neue, vom Vf. 
durch eigene Untersuchung gewonnene Resultate enthalten. 
Ja es pflegt auch zu geschehen, dass man sich bei Monogra- 
phien noch andere Abschweifungen erlaubt, indem man Un- 
tersuchungen hinzufugt, deren Mittheilung durch den eigent- 
lichen Gegenstand der Schrift nicht einmal mit jener Noth- 
wendigkeit herbeigefiihrt wird, und nur darin ihre Rechtfer- 
ligimg findet, dass der Vf. die Gelegenheit benutzend, dem 
Publicum ein neues, von ihm erreichtes Resultat mittheilen 
wollte. Aber es leuchtet auch ein, dass es hier um so noth- 
wendiger ist, dass diese Bedingung auch wirklich erfüllt werde. 

Die zahlreichsten und umfangreichsten Abschweifungen des 
Vf. werden durch Nichts dieser Art gerechtfertigt. Ich hebe 
nur wenige Beispiele hervor. P. 88 ff. wird nach Eckhel 
weitläufig über die Begriffe ikev^iQia^ avtorofiia und äriAeui 
gesprochen. Es wird Jedermann einräumen, dass die Inschrift 
£^i£r6J3Pjjf£ auf Chersonesischen Münzen nicht verstanden 
werden kann, wenn man die Bedeutung und den Gebrauch je- 
ner Worte nicht kennt. Allem sollte wohl heut piTaige selbst 
einem Anfänger in der antiken Numismatik diese Bedeutung 
unbekannt sein? Und wenn der Vf. daran zweifelte, würde 
dann nicht eine kurze Angabe der Bedeutung nebst Verwei- 
sung auf Eckhels Werk, was in wenigen Zeilen geschehen 
konnte, weit angemessener gewesen sein, da doch der, welcher 
sich von der Gültigkeit des hier Vorgetragenen überzeugen 
will, immer noch jene Schrift zu Hülfe nehmen muss? F. 54 1 
schreibt Hr. v. Kühne: «Denkmäler älteren Stiles enthalten die 
•Artemis durchgängig lang bekleidet, im /ixw nMfir^q: Sko- 
•pas und Praxiteles bildeten aber ein Ideal aus, welchem sie 
■das fiir eine Jägerin passende Costüm gaben. Statt des her- 
■abwallenden Haares, wie es noch die im alterthümlichea 
• Stile gehaltene Borghesische Artemis trägt, finden wir nun 
■das Haar theils durch ein JfoAj/ax rund um den Kopf zusam- 
•mengehalten, theils auf Wirbel oder Hinterkopf nach Dori- 
■scher Weise zu einem Busch vereinigt Hin und wieder er- 
•scheint Artemis auch mit einem Lorbeerkranze auf dem 
•Haupte, einem passenden Attribute filr eine giäcUicbe Ja- 
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«gerin, welcher der Lorbeer heilig war. Es gab eine Artemis 
mda<pvaia zu Las und eine Saq)via zu Olympia (Paus. Lib. III, 
«24, 6, Strabo, VIII, 343). Die Kleidung wird ein Dorischer 
■Chiton, gewöhnlich am Knie hochgeschürzt: Jtqog oxqtjv 
"iyvfiy <p6ivi^ (sie!) ') TrijrXog iXiaaofJieyogf seltener bis auf die 
«Füsse herabwallend und an der Seite aufgeschlitzt, um der 
«schnellen Bewegung nicht hinderlich zu sein. Dazu kommen 
■noch die ivdqofiideg oder jE^rixa TvediXa, Jagdstiefeln, wel- 
sche beinahe bis zum Knie hinaufreichten und den. Zweck 
•hatten , den Fuss ringsum gegen Dornen und Steine zu 
•schützen, etc.» Ob wohl der Vf. glaubt, dass Jemand «Bei- 
träge zur Geschichte und Archäologie von Cherronesos» lesen 
wird, ohne so triviiaJe Dinge wenigstens so weit zu kennen, 
als sie ihm hier von dem Vf. (grösstentheils nach 0. Mül- 
ler*« Handbuch) wiederholt werden? P. 61 ff. lesen wir Fol- 
gendes: «Die Greife bewohnten ein an Gold reiches aber un- 
fruchtbares Land zwischen den Ripäischen Bergen und den 
Skythen und Sarmaten (Mela,*II, 1), mit welchen sie, ihre 
Schätze bewachend, stets im Kampfe lebten. Plinius versetzt 
die Greife bald nach Herodot und dem Prokonnesier Aristeas^ 
nach Sarmatien (Hist. nat. VII, 2), bald nach Skythien (ib. 
XXXUI, 4) oder nach Aethiopien (ib. X, 49). Sie bestehen 
aus der Vorderhälfte eines Adlers und der unteren eines 
Löwen und erscheinen vorzüglich auf Denkmälern des gold- 
reichen Tauriens sehr häufig. Namentlich kommen sie vor 
auf goldenen Schmuckgegenständen, auf bemalten Thonge- 
fässen , Münzen und anderen Stücken , welche einst den 
Kertsch*scheq Gräberfunden angehörend, jetzt eine Zierde 
des Kais. Museums der Eremitage bilden. 

«Obgleich die Greife schon in den Hesiodschen Gedichten 
genannt werden (Aeschyl. Prometheus 803> SchoL), auch auf 
demvchemen Kessel, den die von Tartessos heimkehrenden 
Samier in der 37 oder 38 Olympiade in ihrem Heraeon weih- 
ten (Herodot. IV, 1 52. Greifenköpfe waren im Hautrelief am 
Rande angebracht und dienten drei, sieben Ellen hohe, 
knieende Figuren als Füsse), so wie in dem Hofe des Sky- 
thischen Königs bereits vorkamen (Herod. IV, 79), sind sie 
doch ursprünglich, wie es scheint. Asiatischen Ursprungs. 
Dem Grieqhisehen Geiste war die Bildung solcher Ungeheuer 
fremd, während in Persien, wie die letzten Entdeckungen 
von Neuem bekräftigen^ ähnliche Monstra, namentlich Löwen- 
Adler, häufig vorkommen. M (Beigefügt sind einige Nachweise 
aus den bekannten Werken von Botta und Flandin.) «Müller 
ist der Ansicht, dass durch Persische und Babylonische Ta- 
peten, welche Milesier häufig verführten, ähnliche Gebilde 
in Griechenland bekannt und mit der nordischen Phantasie 
verschmolzen wurden (Dorier, I, 276). « Ich muss dieselbe 
Frage wiederholen, und die Vermuthung hinzufugen, dass 
eine einfache Verweisung auf Ukert: Geographie der Grie- 
chen lU, 2. p. 410 ff., oder auch nur auf Müller, oder, wenn 
nun einmal ein Mehreres gegeben werden sollte, eine präcise 
und vollständige Darlegung der neuesten Resultate, etwa wie 
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sie Hr. Ukert gegeben, dem Leser weit willkommner gewe- 
sen sein würde, als diese unvollständigen, principlos au%eraff- 
ten Notizen. P. 8! wird eine Anzahl von Städten zusanunen- 
gestellt, auf deren Münzen dieselben Namen vorkommen, wel- 
che sich auch auf Chersonesischen Münzen finden. Dabei wer- 
den aber nur die Städte und Namen genannt, welche Mionnet 
in seinen Tables generales (die jedoch nicht citirt werden) 
verzeichnet hat, und selbst diese nicht vollständig. Nur das 
Citat. Suppl. IV, 130 findet sich dort, nicht, ist aber auch, un- 
richtig und dürfte vielleicht aus Tabl. gin^r. p. 133 •ÄHI' 
AOAL {AmNAIOT), Julia Phryg., num. Neronis; IV,. 310- 
entstanden sein; und ausserdem ist stall Sup. VI, 557 zn 
schreiben: 575. Alle übrigen Münzen und weiteren Hülfsmit- 
tel, durch welche die Verbreitung dieser Namen nachgewie- 
sen werden könnte, bleiben unberücksichtigt, und man fragt 
sich natürlich, was wohl, wenn nun einmal diese Verbreitung 
untersucht werden soll (wozu man übrigens hier gar keine 
Veranlassung sieht), das wenige hier Wiederholte nützen 
könne, namentlich wenn ein Theil der Nachweise in folgender 
Art gegeben wird : 



u. s. w. auf vielen Münzen 
verschiedener Städte. 



• API 
APIAF 
APIANeOE 
APIAPA 
APIKAIOE 

ilHtf JiTPIOr, auf Münzen von Athen, Milet, Ma- 
gnesia, Amisus u. s. w.» 

In der ausgedehntesten Weise aber ergeht sich der Vf. 
in Dingen dieser Art im dritten Abschnitt. So hat Alles p. 
148 — 152 unter der Ueberschrift: Flavius Tiberius Mauri- 
cius Erzählte, ausser dem einzigen, kurz erwähnten und sei- 
nen nähern Umständen nach, wie der Vf. selbst sagt, gar nicht 
weiter bekannten Facluip, dass die aus Asien nach Europa 
gekommenen Türken Chersonesos belagerten, mit dieser Stadt 
und ihrer Geschichte Nichts zu thun , sondern besteht nur in 
einer Wiederholung mehr oder weniger bekannter Verhält- 
nisse des Byzantinischen Reichs in flüchtigen Umrissen, über 
deren vollständige Gültigkeit hier übrigens nicht geurtheilt 
werden soll. Was aber zur Erklärung der unter diesem Kai- 
ser in Chersonesos geschlagenen Münzen dient, wird erst 
p. 154 hinzugefügt. P. 177 werden die Familienverhältnisse 
des Kaisers Leo erzählt, und dann heisst es: «Leo starb am 
«11. Mai 912 an einer Unterleibskrankheit. Er war ein in den 
•Wissenschaften wohl erfahrener Fürst, von welchem gelehrte 
«Schriften, unter anderen eine schon von seinem Vater begon- 
«nene Gesetzsammlung, Basilicae genannt, vorhanden sind.» 

Das p. 178 f über Alexander Gesagte steht mit Chersonesos 
nur in soweit in Beziehung, als es zwei Chersonesische Mün- 
zen giebt, welche mit den Anfangsbuchstaben seines und Leo*s 
Namen versehen sind; eben so das p. 192 über Konstantin 
und Roman Wiederholte. Ja das ohne Anfuhrung irgend einer 
Autorität p. 180 über Konstantin Porphyrogennetos Vorge- 
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tt'agene hängt nicht einmal durch einen so dünnen Faden mit 
dem Gegenstand der Abhandlung zusammen. Auf diese und 
sahlteiche ähnliche Zusätze des dritten Abschnitts könnten 
sich yielleicht die W4)rte der Vorrede p. I: «Es war daher 
•nothwendig, um die Geschichte der Stadt einigermassen zu 
«eri^item, die Geschichte der Nachbarn zu Rathe zu ziehen 
•und aus dem Zustande dieser auf den von Cherson zu schlies- 
«sen», beziehen. Aber eines Theils scheint mir, wenn Nach- 
richten über Geburts- und Sterbejahre, Hochzeiten und Ver- 
wandtschaften der byzantinischen Kaiser, über die Dinge, die 
sich in Konstantinopel, Kleinasien, westlich und östlich von 
der Taurischen Halbinsel zutrugen, Nachrichten, die der Le- 
ser entweder schon aus den^Untersochungen zahlreicher Ge- 
lehrter kennt oder doch leicht durch diese kennen lernen 
kann, zum grössten Theil, ohne dass bestimmte anderweitig 
nachgewiesene Zustände von Chersonesos durch sie erklärt 
würden, nicht kritisch untersucht, sondern erzählt werden, 
auf diese Weise die Geschichte dieser Stadt auch nicht einmal 
•einigermassen«, sondern gar nicht erörtert zu werden. An- 
dern Theils hat der Vf. aus jenen Dingen, die sich nicht auf 
Chersonesos beziehen, mit einzelnen Ausnahmen auch nicht 
auf bestimmte Zustände dieser Stadt geschlossen, woran er 
offenbar ganz recht gethan hat, da die meisten derselben 
Schlüsse dieser Art gar nicht zulassen. Endlich möchte man 
fragen, warum der Vf., wenn er dies von den Familienver- 
hältnissen der byzantinischen Kaiser, und den allgemeinen 
Zuständen des byzantinischen Reichs glaubte, nicht auch das- 
selbe von den römischen Kaisem, Alexander dem Grossen 
und deisen Nachfolgern, nicht von den allgemeinen Verhält- 
nissen des römischen und makedonischen. Reichs geglaubt 
hat, von denen er doch mit wenigen Ausnahmen nur so viel 
berührt, als eben nöthig ist, um den Zusammenhang der ein- 
zelnen über Chersonesos erhaltenen Nachrichten zu verstehen. 

Es dürfte sich hiemach Jedermann zu der Annahme hinge- 
trieben fühlen, dass Hr. v. Köhue gar nicht eine wissen- 
schaftliche Abhandlung schreiben, sondem nur Dilettanten 
und ein grösseres gebildetes Publicum unterhallen wollte. 
Allein gegen diese Annahme sprechen nicht nur so manche 
andere Aeusserungen des Vf., sondem namentlich auch die 
vielfache, in der Schrift, angebrachte Polemik gegen andere 
Gelekrte, vorzüglich gegen den verdienten Köhler, dem er 
sogar nach Vorr. p. VI «wunderliche und unbegreifliche Irr- 
thümer* nachgewiesen zu haben glaubt; eine Polemik, die 
doch fttr ein anderes, als ein wissenschaftliches Publicum zum 
Wenigsten überflüssig ist. Ausserdem stimmt damit nicht ein- 
mal der Inhalt der angeführten und zahlreicher ähnlicher Zu- 
sätze überein, z. R. 

P. 28. «Die besonders hohen Jagdstiefel {iviqd/udeQf xo^- 
^ßdtwai^)), welche die Göttin auf diesen Geprägen führt, gehö- 

41 Was den letztem Autdmck betrifll, so schelot dem Tf. die Ün- 
tenucliaDg Becker'i: CliankleslI, p. 374 onbeksimt gebUeben zu 



ran zur gewöhnlichen Jägertracht imd erscheint in ihnen Ar- 
temis auf den meisten alten Denkmälem.« 

P. 38. «Der Magistratsname OPONT etwa '0^a$, *0^. 
njq (also wie der Fluss an welchem Antiochia lag) 
ist sonst nicht bekannt.« 

P. 50. «Alle diese alten Holzbilder sind klein und zeigea 
gewöhnlich .die Gottheit in langem Giiton, das Haar mit ei- 
ner Stephane geschmückt und Waflen in den Händen haltend. 
Diese HohsbUder gehören zu den ältesten Werken Griedu- 
scher Kunst, sie wurden von Zeit zu Zeit gewaschen, au%e- 
filrbt, mit neuen Kleidern geschmückt und auch in späterer 
Zeit als ganz besonders heilig gepflegt und verehrt* 

Denn selbst dem grossem gebildeten PuMioim, soweit ei 
sich einmal an der Lectüra einer solchen Schrift betheiligt, 
dürften doch wenigstens Dinge dieser Art nicht mbekaait 
sein. Jedenfidls aber würde gerade dieses PidiUcum selbct 
diesen Inhalt in einer ganz andem Form zu erhalten wün- 
schen, als die hier dargebotene ist Endlich wären auch noch 
gewisse Zusätze übrig, wie wir einen z. & p. 128 finden, wo 
das Kerykeion erwähnt und in Parenthese daneben «Cadnceuti 
geschrieben wird. Hier fragt man, ob wohl der, welcher nidit 
einmal weiss, was ein Kerykeion ist, wissen wird, was eia 
Gaduceus ist; und ob nicht der, welcher weiss, was ein Ke- 
rykeion ist, auch ohne vom Vf. belehrt zu werden, wismb 
wird, dass es lateinisch Gaduceus heisst. Bs scheint also NidiU 
übrig zu bleiben, als die Annahme, dass Hr. v. Köhne bei Ab- 
fassung seiner Schrift doch die von mir vermuthete Absicht 
gehabt habe und sich nur eines Ilieüs dieser seiner Absicht, 
andem Theils des Pnblicüms, für welches er schrieb, mAi 
deutlich bewusst worden sei. So viel aber ieoditet em, da«, 
wenn der Vf. alle die Dinge übeigangen hätte, welche theüi 
zur Geschichte und Archä(riogie von Chersonesos gar nichl« 
beitragen , theils jedem wissenschaftlich, ja seihst dem über- 
haupt gebildeten Leser schon genauer bekannt sind, als sie 
hier in den Wiederholungen des Vf. geboten werden, die 31 
halbe Bogen starke Abhandlung um einen guten Theil dia- 
ner geworden sein würde. 

Ich glaube also die von mir vermuthete Absicht Hm. v.Köh- 
nes bei der weitem Charakteristik seines Buchs zu Grunde 
legen zu dürfen und frage zunächst, in wie weit er oA mit 
den Hülfsmitteln bekannt gemacht hat, mit denen die gesteiICe 
Au^abe zu lösen war. Ich bemerkte schon, dass sich Ben f. 
K ohne in der neueran Litteratur, so weit sie das alte Cherso- 
nesos betrifft, offenbar fleissig umgesehen hat, wenmi^eidi 
man sich wohl wundem darf, dass er von Hm. Polsberwt 
Abhandlung Nichts gehört, noch mehr aber, dass ihm U kert*i 
sorgfiUtige Untersuchungen ganz unbekannt geblieben sind. 
Nicht dasselbe glaube ich in Betreff der Dinge, welche mit 
Chersonesos. nicht unmittelbar zusammenhängen, zugestehen 
zu können, sowohl hinsichtlich der Litteratur, als auch der 
Sachen selbst Da aber Belege fiir das Letztere, woraus dai 
Erste von selbst folgt, im Verlauf meiner Darstelhmg meh^ 
iach zur Sprache kommen werden, so will ich hier nur bei- 
läuig benerken^ dass, wenn p. 74 gase im AHgeoMmen von 
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der Art, wie die alten Stempeltchneider ihre Namen anzubrin- 
gen pflegten, die Rede iat nnd dabei auf Raoul-Rochette: Lettre 
k Mr. le Dne de Lujnes und 0«ann in der Zeiischr. filr Alter- 
thunukunde 1834 No. 37 verwiesen wird, so allerding» vor 
15 Jahren citirt werden durfte und muaste, heüt zu Tage aber, 
wenn einmal irgend Etwa« citirt werden «oll, auch auf die 
neueren und volUtMndigeren Forachungen zu verweisen iat, 
d. h. auf Raoul-Rochette : Lettre k Mr. Schorn. 2 ^d. p. 69 ff. 
und Friedländer in Hrn. Gerhards Archäol. Zeit. 1847. No. 8. 
Aus jener Rekanntschaft mit der Litteratur, welche sich mit 
Chersonesos beschäftigt, folgt nun von selbst, dass Hm. v. 
Köhne auch die bekannten Nachrichten Strabos, des Plinius, 
Mela's, der Rjfzantiner etc. nicht entgangen sind und es ist auch 
nicht zu verkennen, dass er diese selbst nachgelesen hat. Je- 
doch ein neues den alten Schrifistellem entnommenes Material, 
welches den eigentlichen Gegenstand der Arbeit weiter för- 
derte, entsinne ich mich nicht bemerkt zu haben, mit Aus- 
nahme einer Anzahl auf Chersonesos bezüglicher Notizen by- 
zantinischer Geschichtsschreiber, welche neben einer Menge 
nicht zur Sache gehörender Dinge im dritten Abschnitt beige- 
bracht werden. Dasselbe gilt von den Monumenten (unter 
wdchem Ausdruck ich für jetzt die Münzen nicht mit be- 
greife), wenn man nicht etwa die Abbildung des schon viel- 
fiich besprochenen in der Eremitage befindlichen Grabsteins 
hieher rechnen will, wobei man sich nur wundem muss, dass 
auf der Abbildung gar keine Andeutung der am Ende der 
zweiten Zeile der Inschrift voihandenen antiken Rasur gegeben 
ist, und dass der Vf. p. 108> wo er die Inschrift drucken lässt, 
die Interpunctionen und die Form des fl nicht nach seiner ei- 
genen Abbildung, sondem nach Hm. Boeckh giebt Ausser- 
dem theill Hr. v. Köhne auch, wie schon bemerkt, einige mei- 
nes Wissens noch nicht veröffentlichte Nachrichten über ei- 
nige Ausgrabungen mit. Wie viel man aber daraus lerne, 
möge der Leser selbst beurtheilen. 

Zugleich ist auf die Art und Weise aufmerksam zu machen, 
in welcher der Vf. dem Leser das Material, aus welchem er 
seine Resultate gewinnt, nachweist, und zwar ist zunächst 
hervM^uheben, dass er bei vielen zur Sache gehörenden, oft 
ganz spedellen Erzählungen gar keine Quelle angiebt. Woher 
man das weiss, was er p. t)3 von Hadri'an erzählt, woher man 
weiss, was p. 14 über Diophantos mitgetheilt wird, woher die 
ganze lange Erzählung ,p. 101 -— 107 geschöpft ist, wird gar 
nicht gesagt. Nur eine Andeutung p. 103 findet sich, die aber 
niciit einmal dem genügen wird, der alle diese Dinge schon 
kennt, vielweniger dem, welcher das Buch in die Hand ninunt, 
nm sich zu belehren. Ja nicht einmal das erfährt man, auf 
welcher Autorität die auf Taf. IX und X beigefügten Pläne 
ruhen. Vermuthen kann man wohl, dass sie nach Dubois ge- 
fertigt sind; allein dagegen spricht, dass der Name: Parthe- 
nion, während der Text p. 45 die Lage des Heiligthums und 
des Vorgebirges nach Dubois bestimmt, auf der Karte einem 
ganz andern Vorgebirge beigeschrieben ist. Umgekehrt wer- 
den bei ganz allgeniein erwähnten NebendingeAj die wenig- 
stens in dieser AUgemanheil gar keines Reweise« bedurften, 



Citate gehäuft, die Jeder ohne Mühe an mehr als einem Ort 
weit vollständiger finden kann, z. B. p. 26. Not. 2, p, 56 von 
Anfang an, p. 130. Not. 2 und 3. So kommt ea, dass zwar 
Löwen- Adler, Stier- Adler etc. in den Sculpturen von Perse* 
polis und Niniveh p. 62 durch Citate nachgewiesen werden, 
hingegen man nicht erfahrt, woher wir Etwas über den Cher- 
sonesischen Beinamen der Artemis Oreiloche (p. 45. 46) 
wissen. 

Ferner beweisen sehr viele Stellen gar nicht das, wozu sie 
angeführt werden. P. 49 wird zum Beweis dafür, dass «Ipbi«* 
«genia in Brauron und dem benachbarten Halae Arapbenides 
ü landend daselbst das alte Schnitzbild der Göttin zurückgelas- 
«sen habe-, citirt: «Paus. Lib. I> 23, 9. Lib. IX, 33» I* vergl. 
Kallim. Artem. 173.» In der ersten Stelle ist wohl von dem 
in Brauron befindlichen alten Bild der Taurischen Artemis 
die Rede, aber nicht davon, dass es Iphigenia dort zurückge* 
lassen ; in der dritten Stelle im Allgemeinen davon , dass Ar- 
temis von Skythien nach Halae Arapbenides gekommen sei. 
Die zweite spricht weder von Artemis noch von Iphigeniaf 
Der Vf. sollte Paus. III, 16, 6. citiren. Auf derselben Seite 
heisst eS'. «Jeden&lls aber ist die Verehrung dieser Artemiü 
«Orthia oder Orthosia älter als die Flucht der Iphigenia» und 
beigeschrieben ist: «Pind. Olymp. UI, 30. Paus. II, 24, 6. 
Herod. IV, 87. Boeckh, Corp. Inscr. 1064. 1416. 1444. etc.» 
In allen diesen Stellen wird allerdings Haneherlei von Artemis 
Orthia gesagt, aber in keiner wird erwähnt, dass ihr Cult äl- 
ter sei, als die Flucht der Iphigenia, keine kann ii^nd wie 
zu einer Folgerung dieser Ai:t verwendet werden. 

Dazu kommt, dass die Zitate zum grossen Theil sinnlos, 
oder in jener allgemeinen Form gehalten sind, welche die 
heutige Wissenschaft aus guten Gründen verwirft, z. B. 

P. 17. Not. 1. «De hello Mithridatico Cp. 67.» Appian, auf 
den das Citat wahrscheinlich geht, ist im Text nicht erwähnt. 

P. 46. Not 3. «Herod. IV.» 

P. 47. Not. 3. »Vergl. die Angabe des Kyprischen Gedichtes 
(Prokl. Chrestom.), dass» etc. 

P. 48. Not. 1. • Proklos Chrestom.» 

P. 51. Not. 3. «Monum. ined. N^ 149.» Es giebt bekanntlich 
sehr viele Werke verschiedener Herausgeber, deren Titel so 
anftingt. Auf Winkelmann aber, der im Vorhergehenden 
erwähnt ist, können die Worte zu Folge der Stellung des Ci- 
tats nicht bezogen werden. 

P. 54. Not. 2. »Weicker, monumenti deir Institute. Tf. 
XVin, h.» Es giebt bekamitlich mehrere Bände dieser Mo* 
numenti, in denen die Zahlen der Tafeln von vom beginnen. 

P. 55. Not. 1. «Clarac, 1. c. 574, N^ 1229.» Clarac's Werk 
ist bis dahin noch nicht citirt. 

P. 63. Not. 8. «KoUektaneen zur Literatur, 1, B., 160.» Im 
Text ist nicht von Lessing die Rede, der erst weiter unten 
so erwähnt wird, dass Niemand ahnen kann, dies Citat beziehe 
sich auf ihn. 

P. 195. Not. 1. «Leo Diacon., Roman H.» 

P. 198. Not. 1. «Leo Diac, Nicephor.» 

P. 203. Not. 1. «Leo Diacon., VHI.» 
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P. 20i. Not. I. «Leo Diac. etc.» j 

Endlich «ind die Citate häufig unrichtig. Einige Beispiele 
sind achon erwähnt worden. Ich atello hier nur noch, um daa 
ganze Verfahren zu charakterisiren, sämoitliche auf den ersten ; 
13 Seiten vorkommenden Verweisungen auf Strabo zusam- 
men. 

P. 1. Not. 2. -Strabo, VII, 47i.> Das Citat ist nach der Aus- 
gabe Yon Almeloveen gemacht, und ist richtig. 

P. 3. Not. 2. «Strabo, ed. Casaub. VIII, 213«, ist falsch; 
wahrscheinlich ist gemeint: VII, 308. ed. Casaub. * 

P. 4. Not. 2. «Strabo, VII, Cp. *, 3 ed. Casaub. Vffl, 213, 
ed. Cramer, II, S. 35.« soll heissen: VII, 4, 2. p. 308. ed. Ca- 
saub. T. II. p. 35 ed. Kram. 

P. 5. Not. 1. «Ibid. 2U.- soll heissen: VII, 309. ed. Casau]^. 

P. 8. Not I. «1. c. VII, Cap. 4, 2. ed. Kramer, II, 35.« ist 
richtig. 

P. 9. Not. 3. «Strabo, 1. c. 216«, wahrscheinlich ist VII, 312. 
ed. Casaub. gemeint, wo aber nicht ausdrücklich gesagt ist, 
dass Palakion nach einem Sohne des Skiluros benannt sei. 

P. 10. Not. 1. «Strabo, 1. c. 216.« soll heissen: VII, 312. ed. 
Casaub. 

P. 11. Not. 2. «Strabo, 1. c. 213.« soll heissen: VII, 309- 
ed. Casaub. 

P. 12. Not. 3. «Strabo, Lib. Vn, p. 212, ed. Casaub. p. 32. 
ed. Kramer«, soll heissen: VII, 306. ed. Casaub. T.II. p. 32. 
ed. Kram. 

P. 12. Not. 4. «Strabo, an verschiedenen Stellen des II. und 
VII. Buches. • 

P, 12. Not. 5. «Strabo, VII, 212, p. 32. ed. Kramer», soll 
heissen: VII, 306. ed. Casaub. T. II, p. 32. ed. Kram. 

P. 13. Not. 1. «Strabo, 1. c. 212.» soll heissen: Vli, 307. 
ed. Casaub. 

P. 13. Not. 3. «Strabo, 1. c. 213, ed. Kramer p. 39.» soll 
heissen: VII, 311. ed. Casaub. T. II. p. 39. ed. Kram. 

Es ist mir unmöglich zu sagen, worauf sich diese Zahlen 
beziehen mögen. Der Vf. verleitet offenbar durch das einfache, 
wiederholt beigesetzte «ed. Casaub.», sie für die ausser den 
Almeloveenschen allgemein gebräuchlichen Seitenzahlen der 
zweiten Ausgabe von Casaubonus zu halten. Allein diese, un- 
ter andern auch der Kramerschen Ausgabe beigegebenen 
Seitenzahlen sind die von mir angegebenen und überdies zei- 
gen sich mehrere jener Zahlen selbst an sich als sinnlos oder 
unmöglich. Ob vielleicht die ungebräuchlichen Seitenzahlen 
der ersten Ausgabe von Casaubonus zu Grunde liegen? Ich 
kann diese Ausgabe nicht einsehen, und daher die Frage nicht 
beantworten. 

Den meisten Fleiss hat Hr. v. Köhne, wenngleich er 
auch hierin die Hauptsache schon von dem verstorbenen 
Köhler gethan fand, auf das Ansammeln numismatischen 
Materials verwendet, indem er theils die hieher gehörende 
Litteratur, theils eine Anzahl Münzsammlungen, nament- 
lich die reich ausgestattete der Kaiserlichen Eremi- 
tage benutzte, und so in den Stand gesetzt wurde, auch 
eine Anzahl vorher noch nicht beschriebener Münzen hier 



zum ersten Mal mitzutheilen. Ich wenigstens kann ihm nur 
noch (allerdings habe ich mich auch nicht weiter darnach um- 
gethan) die 3 Münzen des Dorpater Museum, welche Herr 
Preller im Ind. Lect. Univ. Dorpat. Sem. poster. a. 1842. 
p. 8. beschrieben hat^ nachweisen. Da das Numismatische den 
Hauptbestandtheil der Schrift ausmacht und Hr. v. K'öhne 
selbst allen Nachdruck darauf legt, so wird sowohl der Werth 
des ueuhinzugebrachten, als auch die Art der Mittheilnng des 
gesammten numismatischen Materials hier etwas genauer zu 
erörtern sein. 

Der Vf. selbst äussert sich in der Vorrede p. V. so dar- 
über: «dass wir im Stande sind aus der ersten Periode 84, aus 
«der zweiten 67 Stücke, im Ganzen also 151 anzuführen, wel- 
«che fast sämmtlich unedirt sind.« P. VII. sagt er: «Wir 
«sind im Stande, aus dieser (der dritten) Periode im Ganzen 
«53 Stücke anzuführen, welche fast sämmtlich im Museum der 
«Eremitage aufbewahrt werden. Im Ganzen beträgt daher die 
«Anzahl der von uns mitgetheilten Münzen 20i- Stücke, von 
«denen selbst mit Einschluss der in Köhlers Serapis 
«beschriebenen, noch nicht die Hälfte früher be- 
«kann t war.» Der letzte Zusatz ündet seine Erklärung in dem 
p. V. von Köhlers Serapis Gesagtem: «Dieses Werk ist aber 
•leider durch ein Missverständniss bis auf drei Exemplare 
«vernichtet, daher die in ihm enthaltenen Münzen gewisser- 
«massen als unedirt zu betrachten sind.« Hierüber ist eines 
Theils zu bemerken, dass der Ausdruck «dieses Werk« nur 
von dem zweiten Heft, also auch nicht von den im ersten be- 
schriebenen Münzen gilt^); andern Theils, dass wir wenigstens 
Hm. V. Köhne das Recht, die von Köhler im zweiten Heft 
edirten Münzen «gewissermassen als unedirt zu betrachten«, 
durchaus nicht einräumen können, sowohl, weil er, als er dies 
schrieb, aus diesem Bulletin, T. V. No. 2. (ausgegeben den 
25sten März 1848) S. 29 u. 30, Seance du 4 (16) fevrier 1846, 
wusste, oder doch wissen konnte, dass dieses zweite Heft 
eben wieder zum Druck bestimmt wurde, als auch, und zwar 
ganz vorzüglich deshalb, weil der, welcher eine weit ausge- 
sponnene Polemik gegen eben dieses Heft führt, doch ganz 
gewiss sich des Rechtes, es nach Belieben auch einmal als 
«gewissermassen» nicht vorhanden zu betrachten, selbst be- 
geben hat. Jedoch Hr. v. Köhne sagt ja an der angeführten 
Stelle ausdrücklich , dass er wenigstens bei diesen Zahlenan- 
gaben die von Köhler edirten Münzen als edirt betrachtet. 
Es wird also darauf ankommen, unter dieser Voraussetzung 
die Genauigkeit seiner Angaben zu prüfen. Allein dies wird 
nicht möglich sein, ohne dass vorher dargelegt wird, wie Hr. 
V. Köhne die Münzen, die er in Münzen der griechischen, 
der römisch -bosporischen und der byzantinischen Zeit ein- 
theill, aufzählt und beschreibt. 

Bei der Zählung also verfälut der Vf. mit Recht p. 36 f. 

5) Hr. T. Köhne konnte z. B. aas Mionnets Tabl. g^n^r. p. ^5. 
ersehen, dass diesem Gelehrten im Jahre 18.37. ausser andern im er* 
sten HeA des Serapis im Jahre 182.*!. er|chienenen and einzeln ansge- 
gebeben Abbandlnngen aooh die hieher gehörende sagekommen war. 
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40 f. «o, dasfi er Münzen, die er zwar beschreibt,, aber als 
nicht hieher gehörig betrachtet, auch nicht mitzählt. Ebenfio 
aber war zn erwarten, dass er p. 32. N. 51 nicht zählte, da 
er dieses Stück selbst für .einunächtes, neueres Machwerk 
erklärt. Dass Hr. v. Köhne nicht nur verschiedene Münzen, 
d. h. Stücke, deren Wesen, also Metall, Grösse oder wesent- 
licher Inhalt des Gepräges verschieden jst, sondern auch ver- 
schiedene Stempel derselben Münze, d. h. Stücke, deren We- 
sen, also Metall, Grösse oder wesentlicher Inhalt des Geprä- 
ges, zwar gleich ist, die aber doch eine Verschiedenheit der 
Form des Gepräges, z. B. verschiedene Form oder Verthei- 
lung de]*selben Buchstaben, verschiedene Abkürzung dessel- 
ben Wortes, verschiedene Grösse derselben Figur etc. zeigen, 
mit verschiedenen Zahlen versehen hat, kann nur gebilligt 
werden. Wir werden aber bald sehen, dass er auch zuweilen 
Stücke mit verschiedenen Zahlen versehen hat, die man we- 
nigstens nach seinen Angaben nicht einmal für verschiedene 
Stempel , sondern nur für verschiedene Exemplare desselben 
Stempels halten kann, während er auch ein paar Mal geringe 
Stempelverschiedenheiten ganz unbedeutender Münzen unter 
einer Nummer begreift. 

Bei der Beschreibung giebt er fast regelmässig Material und 
Grösse an, doch fehlt beides p. 20. N. 2, p. 27. N. 30, p. 34. 
N. 61, p. 186. N. 1. Von 78 Stücken fügt er auch Abbildun- 
gen hinzu, deren Genauigkeit ohne Vergleichung der Origi- 
nale jiatürlich nicht beurtheilt werden kann. So viel Jeuch- 
iei aber auch ohne dies ein, dass die Ausführung der Ta- 
feln weit hinter den trefflichen Kupfeni Köhlers zu- 
rückbleibt. Die Citate der Schriften, in denen die hier zusam- 
mengestellten Münzen schon früher behandelt sind, fugt der 
Vf. zwar hinzu, aber nur bei dem geringem Theil so, wie es 
sich gehört und allgemein gethan wird, d. h. nach der einzel- 
nen Münze, aufweiche sich das Citat bezieht. Zum grössern 
Theil, z. B. p. 22, 27, 28, 29, 33, 34 etc. geschieht dies so, 
dass sich mehrere, oft eine grosse Anzahl Citate auf viele ver- 
schiedene Münzen zugleich beziehen, und es nuh dem Leser 
fiberlassen bleibt, diese Masse von Citaten auf die einzelnen 
Münzen zu vertheilen. Dies würde schon dann äusserst be- 
schwerlich und theil weise auch unausführbar sein, wenn die 
Beschreibungen des Vf mit den in den citirten Schriften ge- 
gebenen vollständig übereinstimmten. Da aber die zahlreich- 
sten, und oft sehr wesentliche Abweichungen vorhanden sind, 
da die Citate selbst mehrfach unrichtig und ungenau sind , so 
ist es auch bei einer nicht geringen Anzahl von Münzen dem 
Leser ganz unmöglich, dies Geschäft auszuführen und selbst 
zu bestimmen, von welchen der Vf. eigentlich spreche. Dazu 
kommt, dass auch in dieser, wie in andern Beziehungen des 
Vf. Ausdruck äusserst vag und unbestimmt ist. So weist er 
sehr oft, nachdem er eine Anzahl von Münzen aufgezählt hat, 
mit dem Pronomen «diese» auf sie zurück, ohne dem Leser 
bestimmt anzugeben, wie viele Münzen er darunter begreifen 
soll; und wenn dies der Leser auch an verschiedenen Stellen 
mehr oder weniger aus dem Zusammenhange abnehmen kann, 
so wird gewiss Niemand ahnen können, dass p. 124 die Worte: 



«Fast alle diese Münzen» bis zu N. 27 zurückbezogen werden 
sollen, was ich erst, nachdem mir diese Worte lange Zeit un- 
verständlich gewesen waren, aus der bald darauf <;itirten 
N. 37 vermuthet habe. Den Stil der dargestellten Gegenstände 
beschreibt der Vf in der RegeP gar nicht ; zuweilen jedoch 
kommen ganz allgemeine Andeutungen vor, z. B. 

P. 23. No. 11. «wenn auch ihr Gepräge nicht so schön ist, 
wie das der Silbermünzen.» 

P. 23. No. 13. «Letztere ist von besserem Stempelschnitt 
alserstere.» 

P. 25. No. 26. «Schöne Münze.» 

P. 38. No. 69. «Das Archaistische obiger Silbermünzen.» 

P. 121. No. 33. «Von nicht schlechtem Stempelschnitt.» etc. 

Mag es immerhin nicht in der Absicht des Vf gelegen ha- 
ben, die Münzen auch vom Standpunkt d^r Kunst zu betrach- 
ten , obgleich man dies nach dem Titel der Schrift erwarten 
sollte, so viel ist gewiss, dass man aus Stilbezeichnungen die- 
ser Art Nichts lernen, sie zu Nichts gebrauchen kann. 

Was aber nun endlich die Beschreibung der auf den ein- 
zelnen Münzen dargestellten Gegenstände und angebrachten 
Inschriften betrifil, so ist auch hier wieder zunächst im All- 
gemeinen auf das Unbestimmte und Ungenaue des Ausdrucks 
aufmerksam zu machen, wodurch der Leser sehr häufig in 
die Lage kommt, nicht zu wissen, was er denken soll. So ge- 
braucht Hr. V. Köhne fast ohne Ausnahme den Ausdruck: 
«von der rechten oder linken Seite» statt der im Sinn des Be* 
Schauers gebrauchten und'gebräuchlichen Redensarten : «nach 
der rechten oder linken Seite gewendet», «nach der rechten 
Seife», «rechtshin», «ad dextram», «tourn^ ä droite», «ä droite» 
etc. Wer aber wird z. B., ohne sich in die eigenthümliche Aus- 
drucksweise des Vf. einsludirt zu haben, was keine leichte Auf- 
gabe ist, ahnen können, was er sich p.23. No. 26. bei den Wor- 
ten: «Innerhalb eines Lorbeerkranzes, eine Keule von der rech- 
ten Seite» denken soll? Schlimmer noch steht es mit einer an- 
deren Bede wendung. Um nämlich die Beschreibimgen abzukür- 
zen, knüpft der Vf. häufig an die vorhergehenden Münzen an 
durch die Ausdrücke: «Wi^ vorher» oder «dieselbe Münze», 
indem er nur die Abweichungen der zu beschreibenden Münze 
von den vorhergehenden angiebt, was gewiss da, wo dadurch 
die Beschreibung, unbeschadet der Deutlichkeit und Genauig- 
keit, abgekürzt wird, nur zu billigen ist. Wenn er aber ander- 
wärts, z. B. p. 23. No. 13, p. 24. No. 16 etc. die Wendung: 
•Aehnliche Münze» substituirt, und eine Verschiedenheit hin- 
zufugt, so versetzt er gemäss des Begriffs dieses Wortes den 
Leser in die Ungewissheit, ob wirklich die angegebene Ver- 
schiedenheit die einzige sei, oder ob noch andere, dem Vf. 
weniger wesentlich scheinende und daher nicht genannte Ver- 
schiedenheiten hinzukommen. Aber geradezu zu verwerfen 
ist der Ausdruck4 «Gewöhnliche Vorstellung», z. B. p. 119. 
No. 19. 20. p. 120. No. 23 etc. Denn da sehr verschiedene 
«Vorstellungen» auf den Münzen von Chersonesos «gewöhn- 
lich» sind und auch in demselben Abschnitt beschrieben wer- 
den, und da wiederum viele dieser « gewöhnlichen Vorstellun* 
' gen» mit mannigfachen kleineren Abweichungen wiederkeh- 
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reoy toiaieu dem Leser unmöglich, aus diesem Ausdruck mit 
Sicherlieit zu erkemien, was er sich eigentlich vorzustellen 
habe; vielmehr kann er sich höchstens einer unsicheren Con- 
jector bedienen. Von andern ähnlichen Ausdrücken erwähne 
ich nur noch den p. 123 gebrauchten: «die letzten Münzen.» 
Wer weiss nun, wie weit sich dies «letzte» zurückhezieht? 
Um jedoch dem Leser einen deutlichen Blick in den Charakter 
dieser ganzen Beschreibung zu verschaffen, gehe ich nur die 
ersten 40 Münzen durch, und weise nur d i e ungenauen und 
unrichtigen Angaben nach, welche sich aus des Vf. eignen 
Worten und Abbildungen erkennen lassen. 

P. 20. No. I. ist nicht angegeben, dass die Artemis einen 
Ohrring hat, der auf des Vf. und Köhlers Abbildung er- 
scheint und von Köhler ausdrücklich bestätigt wird. Aus- 
serdem ist Lage und Richtung der Keule nicht bezeichnet. 

P. 21. No. 3 — 7. "Hs. Wie vorher.» Damach mnss man 
glauben, dass der Bogen entweder gar nicht angebracht, oder 
doch nicht ausgeprägt sei. Die Abbildung von No. 3. zeigt ihn. 

Rs. »auf ihrem Rücken befindet sich der Köcher.» Die Ab- 
bildung von No. 3. zeigt ihn nicht. Femer: «Unter der Vor- 
stellung: XEP.» Die Abbildung von No. 3. zeigt diese In- 
schrift nicht, wenn sie gleich vielleicht nur verwischt ist. Die 
Wendung des Hirsches ist nicht angegeben. 

P. 23. No. 12. «Vor einem Baume stehender Hirsdi.» Man 
weiss nicht, ob man den Baum im Rücken oder an der vom 
Beschauer abgewendeton Seite des Hirsches oder wie sonst 
m denken habe. 

P. 23. No. U. »Hs. Haupt der Göttin wie voriier.» Auf 
der Abbildung sieht man weder eine reich geschmückte Ste- 
phane, noch einen Bogen, wie man nach No. 12. glauben muss. 
Asch scheint wenigstens die erstere nicht verwischt zu sein. 

P. 24. No. 1.^. «Liegende Hindin.» Man erfährt nicht, nach 
welcher Seite hin. 

P. 24. No. 16. •XOPEIO», aber die Abbildung hat: XO- 
PEIOT. 

P. 24. No. 18. «Hindin von der linken Seite.» Man eifährt 
nidbt, ob liegend, laufend, stehend etc. 

P.24. No. 19. 20. Hs. «mit dem Köcher auf der Schulter.» 
Die Abbildung von No. 20. zeigt keinen Köcher. Rs. Die Lage 
und Stellung von Bogen, Köcher und Pfeil ist auf keine Weise 
beeeichnet. Nicht No. 20., sondern No. 19. ist yon Dumer- 
san und Mionnet beschrieben. Auch die Worte «Auf diesem 
Ssemplare etc.» gelten nicht von No. 20., worauf man sie 
■ach der Wortbedeutung beziehen muss, sondern von No. 19. 

P. 25. No. 25. Rs. «Fisch und Keule.» Auf der Abbildung 
des Vf. und Köhlers sieht man nur ein undeutliches Dmg, 
welches entweder Fisch, oder Keule, wahrscheinlich das 
ttRSlere, sein kann, auf keinen Fall aber beides zugleich. 

P. 25. No. 26. In der Beschreibung ist nicht angegeben^ 
dass im Rücken der Artemis, wie die Abbildung zeigt, ein 
Köcher zu sehen ist. Auch bei der Beschreibung der Rs. ist 
das «darunter» nicht bestimmt genug, da man es auch auf die 
Keule beziehen könnte. 

P. 25. No. 27. Hb. «Artemis — von der linken Seite. » Die Ab- 



bildung zeigt sie nach der Rechten gewendet. «Sie trägt nur ei- 
nen langen Chiton.» Ein Qiiton (Becker: Charikles ll,p. 309 ff.) 
kann nicht Falten werfen, wie sie die Münze zeigt. Es ist eni^ 
schieden ein Obergewand, mag man es nun inißkrifuij oder 
dfiTve/ovri oder sonst wie nennen. Allerdings ist es etwas sehr 
seltenes, dass Artemis mit entblösstem Oberkörper n u r das 
Obergewand trägt, ohne zuf^eich das Untergewand zu haben, 
und der Vf. hfitte sich durch die weitere Untersuchung diei^ 
Eigenlhümlichkeit ein weit grösseres Verdienst erwerben 
können, als durch die Wiederholung der trivialsten Notizen 
über die Jagdstiefel, das hochgeschürzte Gewand der Artemis 
etc. «Neben ihr, links, eine sitzende Hindin.« Statt: links soll 
es heissen: rechts; und ausserdem war die Wendung der Hin- 
din zu bezeichnen. 

P. 26. No. 28. Die Wendung des Hirsches, ist nicht ange- 
geben. 

P. 27. No. 29 — 32. Hs. «und hält einen zweiten Pfeil, 
nebst dem Bogen in der Linken.» Keine der Abbildungen von 
No. 29. 31. 32. zeigt diesen Pfeil. Femer wird gesagt, dass 
Artemis hohe Jagdstiefel trage. Die Abbildung von No.29. zeigt 
keine. Gar nicht angegeben in der Beschreibung ist die Wen- 
dung der Artemis, so wie die Verschiedenheit der Haartour 
auf der Münze No. 32. Endlich ist der Ausdruck: «auf das 
rechte Knie gesunken» zum Wenigsten ungenau, da das Knie 
auf allen drei abgebildeten frei schwebt und weit von der 
Erde entfernt ist. Vielmehr kauert die Göttin, auf der Feree 
des rechten Fusses ruhend. 



P. 27. No. 3i — 38. Hs. «Wie vorher, ohne Beischrift.» 
Da es nun bei No. 33. heisst: «Hs. Artemis wie vcnrher, mil 
dem Köcher aui'der Schulter», so muss man annehmen, dass 
alle Münzen No. 34 — 38. die Artemis mit dem Köcher auf 
der Schulter zeigen. Allein p. 28. wird gesagt^ dass dies nur 
bei No. 37. Statt finde. -— Femer muss man aus No. 29., auf 
welche durch No. 33. verwiesen ist, schliessen, dass auf 
No. 34 — 38. die Artemis Armspangen habe, damit stimm 
auch, dass davon p. 28. mit dem Ausdruck «auf diesen Mün- 
zen» gesprochen wird; allein die Abbildung von No. 38. zeigt 
keine. — Weiter heisst es von No. 34 ^38. «Rs. Eben£iUa 
wie vorher, jedoch im Abschnitt: XKP»; zu No. 33. aber*. 
•Rs. Der Greif wie vorher; zwischen seinen Füssen: XBP.» 
Dennoch zeigt die AbUldung von No. 38. diese Inschrift nicht 
im Abschnitt, sondern zwischen den Beinen des Greüs. — 
Endlich muss man nach des Vf. Angaben und Citaten anneh- 
men, dass er kein Exemplar von No. 38. gesehen , sondeni 
das hier MitgetheiHe nur aus Dumersan's Gatalog schöpft. 
Dieser Gelehrte aber Usst die Inschrift: 0PJ5I abbilden, und 
schreibt im Text, um anzudeuten, wie die Inschrift wieder- 
herzustellen sei: XOPEIO, Dennoch bezeichnet der Vf., in- 
dem er im Text XOPEIO drucken Usst, nicht die Gonjecftur 
durch den Druck, während er es doch sonst t heil weise thut, 
und also hier den Leser zu der entgegengesetzten Annahme 
verleitet ; ja wir finden bei ihm diese bekfen Buchstaben seihst 
in der Abbildung Unzugafiigt. 
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P. 28. No. 39. ist die Wendung de« Hir«che« nicht ange- 
geben. 

In dieser Weise geht es weiter^ und nur im dritten Ab- 
schnitt scheinen die geradezu unrichtigen Angaben, soweit 
man darüber ohne Hülfe der Originale urtheilen kaim, we- 
niger zahlreich zu sein, da dort die Beschreibung überhaupt 
weit leichter und einlacher ist. I>och kommt es selbst dort 
▼or, dass z. B. p. 178. von einer Münze gesagt wird, sie zeige 
ein Wiederkreuz zwischen zwei Punkten, während die Abbil- 
dung nichts von diesen Punkten zeigt. Ja die Unyerständlich- 
keit ist im zweiten Abschnitt noch grösser, als im ersten. Ich 
hebe nur zwei Beispiele henror. 

P. 118. No. 13. «Hs. Wie No. 3. - No. 3. hat auf der Haupt- 
seite den Kopf des Augustus; No. 13. aber befindet sich un- 
t^ den Münzen, deren Hs. gemäss der Ueberschrift die Arte- 
mis zeigen sollen. Darauf folgt No. 14. «Hs. Wie vorher.» 
Derselbe Widerspruch gilt also attch von dieser Münze. Dar- 
auf kopimt No. 15. «Hs. Gruppe der Artemis wie vorher.» 
Hierin liegt nun eine neue Versicherung, dass eine Artemis 
md zwar in einer Gruppe auf diesen Münzen dargestellt sei; 
allein eines Theils ist damit der Widerspruch und die Unsicher- 
heit des Lesers hicht gehoben, andern Theils weiss man noch 
immer nicht, wie man sich diese Gruppe weiter denken soll. 
Ja dadurch, dass der Vf. bei No. 13. nicht das bei ihm ge- 
wöhnliche «wie vorher» gebraucht hat, verleitet er zu der 
Voraussetzung, dass wenigstens die Gruppirung eine andere 
sein müsse, als auf den No. 13. vorausgehenden Münzen. 
Darauf heisst es bei No. 16. 17. 18. ausser der verschiedenen 
Inschrift: «Hs. — sonst wie vorher.» No. 19. «Hs. Gewöhn- 
liche Verkeilung.« No. 20. «Hs. Die gewöhnliche Vorstel- 
lung.» No. 21. «Hs. Artemis wie vorher.» No. 22. «Aehnli- 
che Münzen» etc. No. 23. «Hs. Gewöhnliche Vorstellung.» 
No. 2t'. «Hs. Sonst wie vorher.» No. 25. 26. «Hs. Wie vor- 
her.« So pflanzt sich also die Unsicherheit über 13 andere 
Münzen fort, ja wird durch die dazwischen geschobene «Ge- 
wöhnliche Vorstellung» noch vermehrt. Und wenn man auch 
einen Theil davon durch die zu No. 19. 22. und 25. gegebe- 
nen Abbildungen beseitigen kann, so liegt darin natürlich für 
die Beschreibung selbst nicht die geringste Entschuldigung. 
Sollte wirklich ein Druckfehler zu Grunde liegen, so würde 
zunächst auf das Mangelhafte einer Beschreibung aufmerksam 
zu machen sein, bei welcher durch eine einzige verdruckte 



Zahl H Münzen unverständlich werden können, noch mehr 
auf die Nachlässigkeit bei der Redaction des Drucks, welche 
nicht einmal einen Fehler dieser Art am Ende anzeigt. Allein 
man sieht kaum ein, wie eine der Zahlen 10. 11. und 1^., von 
denen eine doch höchst wahrscheinlich gemeint ist, durch ei- 
nen Druckfehler in 3 verwandelt werden könne und ich ftirchte 
daher sehr« der Vf. selbst habe sich erlaubt, hier, ohne den 
Leser davon zu benachrichtigen, und gegen alle Regel und ei- 
gene Gewohnheit, die unter La. 6. verzeichneten Münzen von 
vom zu zählen, und meine also No. 11. Möglich ist es aber 
auch, dass er die Rs. von No. 3. der griechischen Periode im 
Sinne gehabt, da er auf derselben Seite auch bei No. 10. dort- 
hin verweist. Nur wird dadurch der Fehler in der Beschrei- 
bung kein geringerer, sondern ein noch grösserer, da man 
nothwendig die Hs. verstehen müsste. 

P. 124. liest man: «Nur eine dieser Münzen enthält den al- 
«teu Namen der Stadt: XEPCoNHEoT und auch noch feh- 
«lerhaft (No. 37.), die andern fuhren sämmtlich das den Römi- 
«schen Einfluss verrathende XEPCoNHLoT. Auch die Buch* 
«Stäben, wie das C und C statt £, das v statt des OT, das H 
«statt Nf gehören der späteren Zeit an.« Da aus dem zweiten 
Satz h^vorgeht, dass. im ersten nicht von den Buchstabenfor« 
men die Rede ist, so leuchtet zunächst so viel ein, dass der 
erste sinnlos ist. Man vermuthet also einen Druckfehler und 
sucht ihn natürlich in Etwas, was römischen Einfluss verra- 
then könnte. Da dies nicht gelingt, so sieht man bei No. 37. 
nach, findet aber dort ausser dem doppelten E, von dem Hr. y. 
Köhne, wie seine Worte zeigen^ auch nicht spricht, dasselbe. 
Das Resultat ist, dass man, so lange man die citirten Schrif- 
t^ nicht nachschlagen kann, nicht weiss, wie es eigentlich 
auf allen Münzen von No. 27 — 50. mit dem Namen der Stadt 
steht. Schlägt man diese aber nach, so wird man auf eigen- 
thümliche Weise überrascht, indem man daraus ersieht, dass 
es p. 122. No. 37. XEPPONHSLOT und p. 12*. das erate 
Mal XEPPONHLOr heissen soll. (Auch diese Druckfehler 
werden am Ende der Schrift nicht verbessert). Der Vf. aber 
findet in dem ^ statt des ^^ einen römischen Einfluss. Ob 
wohl Hr. V. Köhne ausser Anderem den einige Male citirten 
Herodot auch wirklich gelesen hat? Oder sollte Herodot auch 
römischen Einfluss verralhen? 

(Schlosf folgt) 
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Seance du 31 ACUT (12 septembre) 18^9. 
Lecturea extraordihaires. 

M. Dorn präsente et lit un memoire intitol^: DU Gemhicht« der Ser- 
b9dar€ nach Ckondemir. Gelte pi^ce, formant an sappl^ment indispea- 
Hble de Thistoire du Tsburlstaa qui i'imprime dans las M^moires, pas- 
lera A la IvfOfraphie poaur fidre imr4i^«**^*"^"* anite ä cette derni^e. 



Le m^me Acad6inicien lit nne note intital^e: Bemerkungen über ehie 
Steüe in Koch's Wanderungen im Oriente, während der Jahre 184*3 und 
1844. Th. IIL S. 278. Cette note, conformement an d6sir de ranteor, 
aera pobliee dans le BiiUetin de la Claue. (Voir No. 3.) 

BL Knnik pi^aente et lit deux noureaiix N^' de ses ANALECTE8 
HISTORIQUES, le 7'^ et le 8^, intitnl^: 7^^ Vorläufige M/klänrngen 
über Künrad Bumsou), eelmen SehwiegerMohn Mariin Meer und die 
mreehiedenen BedacUonmi der ihnen mgeeehriebenen mothowieehem Chn^ 
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fift; 8^ AndetUungen über da$ VerhäUnit» der moskowUchm Chronik det 
Schweden P9tr$jus xu der seine* Vorgängen Xonrad Bumsow. 

k oette oecasioD, M. Kunik rappelle k la Classe qa*en 1843, M. le 
PriDce Obolensky avait adreaa^ k rAcad^mie trois documenU, rela- 
tifs ao d6part d'Arkhangel, en 1615, d*uo pr^tendu marchand de Prusse, 
nomm^ Simon Busch. Se trooTant en mesure ä präsent de ttrer parli 
de oes actes, M. Kunik prie de lui procurer aussi communication de 
certains documents russes qui renferment de« ^claircissemenU sur lea 
n^ociaüona geerbtes entre le Tsar Boris GodoanoT et riotendant 
soMois Conrad Busch, au si^et de la reddition de la forterease de 
Narra, documents qui datent des ann^es 1599 A 1601 et que Karam- 
sin a eus sous les yeux. La Classe Charge le Secr^taire de s'adresser ä 
oe SD^et ä son membre correspondant, M. le Prince Obolensky, di- 
recteur des Archires centrales de Moscou. 

Musce asiatique. 

Le Secr^taire präsente, de.la part d*une personne ^qui ne Teut pas 
Hre nomm6e, une m^daille en bronze dor^e, frapp^e ä Toccasion de l'ar- 

* 

riree du premier bAtiment chinois ä Londres, arec la description de ce 
raisseau, publiee en anglais, et une petite monnaie chinoise d*argent de 
TEmpereur actueliement regnant. Ces objets sont remis ä M. Dorn 
ponr toe d^poses au Mus^e. 

Correspondance officielle. 

M. le GouTernenr cItU de Kalouga adresse ä rAcad^mie let donn^es 
statistlques sur les Tsygans qui habitent ce gouTemement Blies sont 
remiaes klLKöppenetla reception en sera accuste arec reoonnais- 
sance. 

SBAIICE DU 21 SEPTEMBUE (3 OCTOBRE) 18^9. 

Ouvrage ä publier. 

X. Böhtlingk präsente, pour s'acquitter de son tour de lectore, le 
oonmiencemenl de son Dietionnaire SanecrU et il annonoe, dans un rap- 
port, que sauf Tapprobation de TAcad^mle , il s'est d^d^ ü en faire 
oommencer Timpression. II a choiai le fonnat grand in-octaTo et penae 
qu'on pourrait fixer le tirage ä 300 exemplaires, en 6mettant Toarrage 
per liTraiaons de 8 a 10 feuilles chacune . ApprouTe. 

Lectiire 4;\traordinaire. 

M. Brosset pr^nte, de la part de M. RhanykoT, et lit une note 
intitalee: ExeursUm d Ani, en 1848. II demande A dtre autorise ä l'in- 
serer dana la reiation de son Voyage et ä faire grarer trois inscriptions 
cottfiques et armdniennes qui fönt partie de la note de M. KhanykoT, 
graTure regardee comme indispensable par MM. Frähn et Dorn et 
parM. Brosset lut-m^me. Approure. 

Rapport. 

M. Fraehn rapporte les 62 petites monnaies d'argent trouT^es dans 
le district de BogodoukhoT et adressees ä l'Academie par le Gourerneur 
de KharkoT pour en determiner la raleur. Toute cetle trouTaille se 
oompose de monnaies de la hordo d'or et ne renferme rien d*inMt, 
rien qui manqne au Mnste asiatique. Neanmoioa M. Fraehn a pris 
soin de determiner ces monnaies et il ^met le roeu qu'elles poiasent 
trouTer un amateur dispose i les payer un peu an dessus de la raleur 
intrins^ue. EUes seront reuToyees arec une copie du rapport de M. 
Fraehn, au Gourerneur de Kharkor. 

Correspondance 'officielle. 

M. le Prince Obolensky, Directeur des Archires centrales de 
MoaooQ, adresse ä rAcad^mie les Actes manuscrits dont M. Kunik 
aTiit demande communication dans la s^ance du 31 aoüt Da sont remia 
ä oet Academicien et la reception en sera accnsee arec reconnaiaaance. 



Correspondance savante. 

M. Stanislas Julien ra«ure TAcadtoie an suJet de roufrage 
mandchou et de Tlndex in-fol. du Tandjour qn'elle arait bien toqIo 
lui pr^ter, le reuToi de ces ourrages ayant M retard^ par suile des 
troubles de Tann^e 1848, et r^it^re la pri^re de lui communiquer, ä titre 
de prM, le dietionnaire tibetaln-sanscrit du Mus^e asiatique et dont lui, 
M. Julien, oe peut se passer dans ses traranx anr le Bnddhisme et 
sur rinde ancienne. La Classe consid^rant que les relations diplonu- 
tiques aTOc la Franoc rendent de nouTean faciles ces sortes de comma- 
nications, r^sout d'obtemp^rer ä la demande de M. Julien; ce dont 
M. Dorn sera informe par extrait 

Notre consul-g^neral ä Alexandrie, M. de Fock, accuse reception 
de la misBire qui lui a M adress^e par suite de Tankte de la CUise da 
90 aiTil. Be^ pour äik. 



S^AIfCE DU 5 (17) OCTOBBE 18^9. 

Lecture ordinaire. 

M. Kunik präsente, pour s'aequttler de son tour de lecCnre, les nv- 
m^ros 9 A 16 de sea ANALECTES HISTOBIQUBS Ur^, ä TexceptiOB 
d'nn seul, de te Chronique TMUenne de Jean-le-Diacre, laqnelle n'a 
^t6, Jttsqn'A ce Jonr, compt^ par aucnn hiatorien au nombre des sovr- 
ces de rhiatoire de Busaie. M. Kunik annonce en m^me temps od 
mtooire tendu sur la Tie et les toits du Mtoopolitain Palsi Ligarid^ 
mala qu'il ae rterre de oompl^ter encore en attendant la communica- 
tion promlse de certains documents inMits qui dolTent aerrir ä fixer Taa- 
n^ et le bot du premier Toyage de Palai en Basale. 

Ouvrage k publier. 

M. Dorn annonce A la Classe qa*U a M aasei hearenx ponr Hmm 
un nombre si consid^rable de oompl^ments ä THistoire da TabaritUn 
de Zehir- eddin qa*il se roit en ^tat de continuer cei ouTrage Jusqu^anx 
temps modernes et de fournir une Histoire et une Geographie du Ta- 
baristan , du Maianderan et du Ghilan aussi oomi^Me que poor 
aucon autre pays mohanunMan. Or la publicatloa de ces aupplteenl^ 
ttr^ de Bai'haky, Baachid- eddin, du Maüii-ea-aaadein, de rAhsan-et- 
tewarikb, deHafii Abroo, d'bkenderMonachi, d'Abdool-FatUh et aotrei, 
r^clamera encore deax aouTeaax Tolumes, an de texte et an de tra- 
ducüon, dont M. Dorn prie la Classe d*aatoriser I'lmpreaaioD insm^dia- 
tement apr^ Fach^rement dn Zehir -eddin. Approa?^ 

Appartenances scientifiqaes. 

Mueie aehHque, 

M. Fraehn presente d la Classe, en don de la part de M. Soret de 
Gen^e, une monnaie d'argent frapp^ ä Takedemt par Abdonl-Kadir 
en Tan 1256 de rfldgire (= 1840 de J. C). Elle est remiie ä M. Dorn 
pour Atre d^pos^ ao Mos^ asiatique et M. Fraehn ae Charge d'en 
tdmoigner ä M. Soret la reconnaiaaance de l'Acadteie. 

Reetificaiümi. 

Seite 26 Zeile 34* steht paiwe lies peiwe. 

• Ägist » Ägist. 
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RjLPPOZlTS. 



1. Uebkr «Beiträge zü(i Geschichte uni) Ar- 
chäologie TON CheRRONESOS IN TaURIEN, 

herausgegeben voN'Dr. B. y. Köhne. St. 
Petersburg 18^8»; VON LUDOLFSTEPHANL 
(Lu le 3 aout 18^9.) 

(Schloss.) 

Hieran iuiüpfen sich.nun dieFragen,weiii wotl bei den zahl- 
reichen Widersprüchen, in denen «ich der Vf. mit andern 
Gelehrten, leelche dieselben Münzen beschrieben haben, be- 
findet, mehr Glauben zu schenken sei, dem Vf. oder jenen, 
namentlich wenn sich unter ihnen Männer, wie der verstor- 
bene Köhler, befinden? wie viele Unrichtigkeiten und Un- 
genauigkeiten erst deutlich werden würden, wenn man die 
Originale selbst untersuchte? was nun wohl auf die ohne 
Hülfe der Originale gar nicht zu controllirenden Messungen 
und Wägungen des Vf. zu geben sein möge? Gewiss ist es 
sehr wünschenswerth, dass\in Mal alle jene höchst interes- 
santen Münzen genau beschrieben in einer Uebersicht zusam- 
mengestellt werden, aber eben so gewiss ist (ich bedauere, es 
sagen zu müssen), dass wir der Erfüllung dieses Wunsches 
durch die hier gebotene Beschreibung nicht näher gekommen 
sind. DennHr.v.Köhne raubt sich bei dem wissenschaftlichen 
Leser durch die Beschaflenheit dessen, was dieser ohne Wei- 
teres beurtheilen kann, allen Glauben für das, was er nicht 



selbst zu beurtheilen vermag, ohne die Originale zu verglei- 
chen. Bei einigen der von mir nachgewiesenen Widersprüche 
zwischen Abbildung und Beschreibung kann allerdings die! 
Schuld an der ersteren liegen. Allein einer Seits hat der Vf. 
die eine so gut als die andere zu vertreten, anderer Seits was 
kümmert dies den Leser? Er will neue Belehrung, und erhält 
an deren Statt neuen Widerspruch und neuen Zweifel. Uebri- 
gens bin ich überzeugt, dass Hr. v. Köhne nicht einwenden 
werde, die von ihm in der Beschreibung übergangenen Dinge 
seien zu unbedeutend , als dass sie verdient hätten, genauer 
angegeben zu werden. Die Wichtigkeit derselben für eine 
Münzbeschreibung hat er selbst mit vollem Recht anerkannt, 
indem er dieselben Dinge bei anderen Münzen anzumerken 
nicht unterlassen hat. Noch weniger aber würde 6ine Beru- 
fung auf Mionnefs grosses Werk oder gar auf Cataloge, die 
für die Wissenschaft keinen oder einen nur untergeordne- 
ten Werth haben, angemessen sein. Welcher Unterschied 
zwischen einem so grossartigen allgemeinen Repertorium, da« 
Specialunftersuchungen erst möglich machen soll, und der 
Specialuntersuchung selbst vorhanden sei, springt doch wohl 
in die Augen. 

Dass man unter diesen Umständen nicht sicher und genau 
bestimmen kann, wie viele Münzen der Vf. hier zuerst be- 
schreibt, leuchtet ein. So weit es möglich ist, will ich es hin- 
zufügen, indem ich mich jedoch hiebei einzig auf des Vf. 
eigene Angaben verlasse, die Vertretung dieser Angaben 
aber ihm selbst überlasse. 

Im ersten Abschnitt scheinen hiemach neue- Münzen zu 
sein: No. 12. 13. 16. 17. 18. 26. 35. 39. 47. 52. 56. 65. 74. 
— No. 30. dürfte nicht einmal ein neuer Stempel, sondern 



iJMllgifl« Mrtarlce* phUoUjtflq/ae 



nur eis besier erhaltenei Exemplar von No. 29. iein, welche« 
auMer Anderen auch Köhler schon beschrieben hatte, und 
auf welchem von dem IT mir noch der eine Strich I zu er- 
Jiennea war. Eine Vermuthung, welche in dieser Form aus* 
^uspreriien idi mich um so mehr Air berechtigt halte, rfs auch 
Hr. V. Köhne wiederholt i. B. p. 30 dieselbe Vermuthung, 
jedoch in einer etwas verschiedenen Form («so kann hier niir 
ein Irrthum zu Grunde liegen«) über die von andern Gelehr- 
ten beschriebenen Münzen äussert. No. 33. ist schon edirl *); 
No. 71. könnte nach des Vf. Angaben auch nur ein digerie- 
benes Exemplar von No. 72. oder 73. sein. Endlich kann 
doch No. 51. als unächt da nicht filglich mitgftfiiihlt weräea, 
wo es sieh um das Maas unserer vermehrten Kenntniss Cher- 
«onesiseher Münzen handelt. Es ist also nicht unwahrschein- 
lich, dass sich unter den 84 Stücken des ersten Abschnitts 
nur 13 vorher unbekannte Chersonesische Münzen befinden, 
im günstigsten Falle jedoch 16 Siüoke. 

Von den im zweiten Abschnitt und zwar zunächst unter 
LUt. a. beschriebenen scheinen neue zu sein: No. 2. 3. 6. 7. 
— No. 4. könnte auch nur ein vollstHndigeres Exemplar von 
No. 5. sein. Von den unter LUl. 6. beschriebenen waren vor- 
her unbekannt: No. 10., femer 2 Stücke, von den unter No. 
12. — 18. beschriebenen (welche, ist mir nicht gelungen, zu 
ermitteln, wenngleich ich so viel gefunden habe,, dass No. 
18. edirt ist), endlich No. 20. 21. 23. 24. 25. 26. Von den 
unter Uli. c. von No. 27. ^ 50. behandelten waren wenig- 
stens 11 Stücke, aber höchst wahrscheinlich mehrere, viel- 
leicht (was ich nicht genau bestimmen kann, da es mir nicht 
gelungen ist, die Identität der einzelnen mit den von Köhler 
beschriebenen festzustellen, und ich namentlich die Ent- 
deckung, dass sich das «diese» p. 124. auf die Münzen bis zu 
No. 27. zurückbeziehe, erst machte, nachdem ich Köhler's 
Abhandlung schon zum Druck abgegeben hatte) 15 oder 16 
Stücke edirt. Von den unter UiL d. beschriebenen waren mi- 
edirt N. 52. 53. 55. Allein es scheifit noch weiterer Unter- 
suchung zu bedürfen, ob nicht No. 53., welches nach des Vf. 
Beschreibung als ein neuer Stempel von No. 54. erscheint, 
vielleicht doch nur ein weniger vollständiges Exemplar dieser 
Münze und das P nur verwischt sei. Von den unter IMt er 
beschriebenen können unedirt sein: No. 58. 61. 63. 64., hin* 
gegen No. 59. kann man nach des Vf Beschreibung kaum für 
etwas Anderes halten, als ein anderes. Exemplar von No. 5& 
Denn der ganze Unterschied besteht in' einem kleinen bedeu- 
tungslosen Punkt oder Ring, der auf dem einen Exemplar 
verwischt oder auf dem andern gar nur zufällig entstanden 

6) Ich habe die, fibrigent zum TbeU anrichUgea aiid miTentändli- 
eben , Citate des Vf. za No. 37. nicht alle nachiehen können. Allein 
die TonPellerin und Mionnet edirte Hünie ist Ton No. 37* gans 
verschieden, hingegen entspricht sie mit Ausnahme des offenbar nur 
abferiebenen T Tollständig der anter No. 33. (leschriebenen. Denn 
wenn beiMionnet die deutliche Angabe des €bitons und die Stiefeln, 
bei Peller in noch antserdeoB Köcher und Anaspangen fehlen, so wird 
Jeder in diesen Dingen Erfahrene nur eine UnYollstttndigkeit des Exem- 
plart oder eine Nacbläsaigkeit des Zeichners erkennen. 



sein kann. Der Chersonesische Ursprung von No. 67. scheint 
mir sehr unsicher zu sein, wird jedoch auch vom Vf. nicht als 
sicher behauptet. Das neue Chersonesische Material also, 
welches sich unter den Uer aufgeattüteh«? Stücken befindet, 
schwankt zwiadien 27 und 36 Stücken. 

Von den im dritten Abschnitt beschriebenen Münzen schei- 
nen nach des Vf. Angaben unedirt zu sein: P. 145. No. 3. 1*. -~ 
P. 152. ff. No. 1., wdches ein neuer Stempel zu No. 2. ial, 
femer: No. 3. 4. 5. 6. 7., die zu einander in dem Verhlltniss 
verschiedener Stempel stehen. •* P. 170. No. 1. — P. 174. 
No. 3. 4. Doch wird die Frage, ob dies wirklich neue Stem- 
pel, und nicht vieUeicht nur andere Ezemplare von No. 2. 
sind, bei der nachgewiesenen Ungenauigkeit dieser Beschrei- 
bung erlaubt adn. ^ P. 179. No. 1. 2. — P. 186. No. 2. 5. 
Ob aber wohl wiiidich No. 2. von einem andern Stempel her- 
rührt, als No. 1? — P. 191. No. 2. — P. 195. f. No. 1. und 
die neuen Stempel No. 3. 4. 5. — P. 206. No. 2. ist zwar 
nach des Vf Angabe etwas kleiner, als No. 1., allein der Vf 
sagt nicht, ob nur, vielleicht zufilllig, das MOnzstück, oder 
auch der Stempel. ^ P. 216. No. 2. — Es scheinen also hier 
22 neue Stücke hinzugekommen zu sein, wenngleich sie sidi 
auch bis auf 18 verringern könnten. Ueberhaupt aber sind 
demnach unter den 204 Stücken im besten Falle 74 Torher 
unbekannte Stücke mitgetheilt, eine Zahl, die, so weit es sich 
aus des Vf Angaben überhaupt erkennen Usst, mit grösserer 
oder geringerer Wahrscheinlichkeit auch bis auf 58 Stücke 
herabgehen könnte, lieber den Werth dieses neuen Materials 
wird natürlich das Urtheil verschieden ansCslIen, je nachdem 
man einen grossem oder gipringem Werth in kleinen Stem- 
pelverschiedenheilen findet Das zahlreichste, neue Material 
ist offenbar im zweiten Abschnitt hinzugekommen, aber ge- 
wiss auch das unbedeutendste, da es sich, wenn man nicht 
etwa No. 67. von höherer Wichtigkeit finden sollte, über den 
Werth neuer Stempelverschiedenheiten nicht erheben dürfte. 
Als das Bedeutendste erscheint mir noch das im ersten Ab- 
schnitt Hinzugekommene, das einige, und zwar drei aus Cher- 
sonesos noch nicht bekannte Magistralsnamen und, wenn 
auch keine ihrem wesentlichen Inhalt nach neuen Dantel- 
lungen, doch ein paar nach des Vf. Versicherung vorzüglich 
gut gearbeitete Münzen enthält. Von dem Neuen des dritten 
Abschnitts dürfte das Interessanteste p. 152. No. 3. ff.« p. 179. 
No. 1. 2. und p. 195. No. 1. sein, während sich das Uebrige 
etwa noch mit Ausnahme von p. 145. No. 3. 4. über den Werth 
neuer Stempel nicht erhebt. 

Indem nun Hr. v. K ohne dies Material verarbeitet, unter- 
scheidet er drei Zeitabschnitte: von dm* Gründung bis auf die 
römische Besitznahme, die römtsch-bosporische Zeit und die 
byzantinische Zeit, in welche er Alles, was er zusammenge- 
bracht hat, vertheilt. Gleich diese Theilung kann ich nicht 
als eine glückliche hezeichnen. Allerdings ergiebt es sich fiir 
die byzantinischen und mit: SJlevMI^ bezeichneten Münzen 
von selbst, in welchen dieser Theile sie gehören, und eben so 
von, den Ereignissen pder Zuständen, die uns mit einer hin- 
reichend genauen Zeitbestimmung überliefert sind. Allein es 
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bleibt eine Menge von Einzelbeiten übrig, von denen eine 
«olche Be«limniung «ich nie. oder nur annähernd gewinnen 
IMmI und fiii wird der >f., abgesehen von weiteren Uraachen, 
achon durch diese Gliederung verantaaat, mit mehr oder we* 
niger Willkühr Einzelheiten dieser Art in seine drei Perioden 
zu vertheilen. Weit vortheilhafter für ihn aelbat würde ea 
geweaen aein, wenn er daa beachtet hätte, waa zahlreiche ihn* 
liehe Monographien, wenn nicht daa vorhandene Material 
aelbst zu einem andern Wege auffinrdert oder sogar nöthigt, 
beobachten, dasa nämlich gleich von vom herein ala Haupt- 
geaichtspunkte Ethnographie, Geographie und Topographie, 
die Staatsverfassung, die poliliache Geschichte, der Gultus und 
Mythus, endlich die Kunst au%efiisst werden, wobei dann das 
Mänzverzeichniss nebst der Erklärung, soweit sie nur die 
Münze ala solche betriflt, selbsiständig hinzugefügt werden 
kann, während schon bei allen jenen früheren Fra^n die Mün- 
zen unter Verweisung auf das VerzeichniMf so weit mit zu 
Rathe zu ziehen sind, ala sie auf jene Antwort geben. Inner- 
halb aber dieser einzelnen Betrachtungen ist natürlich die 
Zeitfolge der Einzelheiten, ao weit es möglieh ist, festzuhal- 
ten oder neu festzustellen. Wollte nun aber der Vf. dennoch 
zunächst seine Perioden zu Grunde legen, so musste er jeden- 
fidlsj^wenn er irgend hoffen wollte, dem Leser ein deutliches 
Bild vom Alterthum jener Stadt zu verschaffen, wenigstens 
innerhalb dieser Perioden die genannten Gesichts[»unkte fest- 
halten und die sich aus ihnen ergebenden Fragen, ao weit ala 
mdglich beantworten. Statt deasen verfilhrt er so, dass er im 
ersten Abschnitt zunächst über Gründung und Topographie 
der Stadt handelt, dann daa Wenige zusammenstellt, was wir 
liber deren Geschichte wissen. Es folgt die Beschreibung der 
Münzen, welche der Vf. dieser Periode zuschreibt, mit mehr 
oder weniger ausführlichen Erklärungen der Tjpen. Daran 
achliesst sich eine abermalige auaführliche Besprechung ge- 
wisser Typen, namentlich derer, welche dem Kreia der Arte- 
mis und dem des Herakles angehören und einiger, welche 
der VC Localtypen nennt; zugleich wird über Gultus und 
Sage der Artemis und des Herakles in Chersonesos gehan- 
delt, ao wie überhaupt Verachiedenea über Daratellungen 
der erstem Sage hinzugefügt. Hierauf wird über den Münz- 
tnu geaprochen, und endlich über die auf den Münzen an- 
gebrachten Namen, wobei zugleich Einigea über die Proteu- 
onteo bemerkt wird. Der zweite Abschnitt behandelt zu« 
nächst die politische Geschichte der Stadt während der zwei- 
ten Periode, wobei auch einige Staatseinrichtungen zur Spra- 
che kommen. Darauf folgt die Beachreibung der Münzen, wel- 
che der Vf. dieaer Periode zuacbreibt, mit einzelnen erklären- 
den Bemerkungen. Dann werden die Typen noch einmal, 
wenngleich nur ganz flüchtig, beaprochen, etwaa ausführli* 
eher ein Monogramm. Im dritten Atwchnitt legt der Vf. gröss- 
tentheils die einzelnen Kaiaer zu Grunde und erzählt von den 
meiaten einzeln ihre Familienverhältniaae, eine Anzahl der 
allgemeinen Verhältnisse des byzantinischen Reichs während 
der Regierung des Einzelnen und erwähnt dabei auch daa, was 
uns über Chersonesos aua jener Zeit überiiefert iat. Am Ende i 



des von d^m Einzelnen Erzählten werden die Cheraonesischen 
Münzen znaammengeatelh und dann noch daa hinzugefügt, 
waa dem Vf zu deren Erklärung nöthig acheint. Den Schluaa 
macht ein kurzer AiAang über Werth und Benemuüig der 
byzantiniachen Münzen. Die Folge dieser ganz äusserüchen, 
jedes logischen Princips entbehrenden Gliederung ist, daaa 
mehrere der Geaichtapunkte, unter denen Jedermann daa- AI* 
terthum einer Stadt betrachtet und der Natur der Sache nach 
betrachten muss, gar nicht oder nur ganz nebenhin zur Spra* 
che kommen, während doch die dahin einschlagenden Notizen 
bei anderen Gelegenheiten, wo aie den Gang der Betrachtunf 
nur atören, angebracht werden ; daas nicht wenige Fragen, auf 
die man hier Antworten zu ehalten hofft, nicht nur nicht ge- 
fördert, sondern nicht einmal ematHch angeftsst werden; daaa 
wesentlich dieselbe Sache an verschiedenen Orten wiederhat 
wird, z. B. über den Namen Orontes p. 38. 80., über die Jagd* 
atiefeln der Artemis p. 28. 55., über den Sinn, in welchem 
das Haupt des Herakles auf den Münzen von Cheraoneaos er- 
scheint p. 32. 59; dass endlich Zusammengehürendes zerri»- 
sen wird, z. B. die verschiedenen topographischen Fragen, die 
Erklärung eines Monogramms p. 23. No. li. und p. 13%., die 
Erklärung der Hirschkuh aeben der Artemis auf den Münzen 
p. 26. und 56. etc. 

Um dem Leser eine genauere Einsicht in die Ordnung zu 
verschaffen, in welcher Hr. v. K ohne die Fragen behandelt, 
die zu beantworten er sich vornahm, will ich den Abschnitt 
p. 1 — 19. in seinen Einzelheiten durchgehen. 

P. 1 — 3. wird zunächst vom Namen, dann von der Grün- 
dung der Stadt gesprochen, und zwar werden zu dem letztem 
Zweck Herakleoten und Delierals Gründer bezeichnet. Nach- 
dem hierauf die Zeit annähernd angegeben ist, in welcher dies 
geschah, kommt der Vf. auf den Antheil zu apiechen, welchen 
die Alten der Artemia daran zuachrieben. Dann wird abermala 
von der Zeit der Gründung* mit Rücksicht auf Herodot ge-' 
aprochen und daran achliesst sich noch eine auadrückliche 
Versicherung, daas die Gründer Dorier gewesen, während des 
jonischen aus Dolos kommenden Elements weder hier, noch, 
wenn ich nicht sehr irre, irgendwo andera gedacht wird. 

P. 3 — 10. wird die Topographie der Stadt und Umgegend 
behandelt, dabei aber gar nicht geaprochen von der Lage dea 
in der Stadt befindlichen Artemistempels, worüber erst p. 44. 
gehandelt wird; nicht von der Lage von Eupatoria, waa der 
Vf. erst p. 14. 15. thut, nachdem er achon p. 10. zur Darstel- 
lung der Geachichte der Sladt übergegangen iat. Daaselbe gilt 
von der Lage von Dandake und von dem Lauf der Mauer, 
welche Ktenua mit dem Symboliachen Hafen verband (p. 14.), 
und wenn der Vf. glauben sollte, dass er hinsichtlich Eupa- 
torias dazu berechtigt war, weil dies erst durch Diophantoa 
angelegt wurde, ao hat er wenigstens für die Mauer nicht ein- 
mal diesen Schein des Rechts, da er dieae selbst für älter er- 
klärt, lieber daa Vorgebirge Kriiimetopon wird erat p. 46., 
über das Nymphaeon p. 94. gehandelt. P. 3. also sucht der 
Vf. mittelst des Vorgebirges Parthenion und des Symbolischen 
Hafena die Lage der alten Stadt zu bestimmen. Obgleich man 
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rieh demnach gar nicht vorstellen kann, wo nun die Stadt lag, 
wenn man nicht weiM*, wo rieh die beiden gekannten Punkte 
befanden 9 «o wird doch der letztere zwar p. 4. noch einmal 
erwähnt, aber «eine Lage erat p. 8. nachgewieaen, daa eratere 
p. 6. noch einmal genannt, aber aeine Lage erat p. 44. 45. be- 
handelt. P. 4. aprichl der Vf. von der Lage dea alten Hafena; 
p. 4. und 5. von der Lage der neuen Stadt. Wann aber dieae 
neue Stadt entatanden aei, darnach wird erat p. 16. gefragt. 
Darauf folgen p. 6. 7. Nachrichten über einige Auagrabungen, 
die für Topographie zum gröaslen Theil gar keinen Werth 
haben. P. 8. wird die Lage der Gräber angegeben, die Lage 
dea Symboliachen, und, indem über den Ausdruck Straboa 
xaXog hfiipf geaprochen wird, die dea Soaiachen Hafena, hier- 
auf aber p. 8. imd 9. über Lage und Namen dea Sjmboliachen 
noch Weilerea hinzugefugt. Endlich p. 10. wird die Lage von 
Ktenua angegeben. 

* P. 10 — 19. wird daa zuaammengeatellt, i^aa una über die 
Geaehiehte der Stadt aua dieaer Zeit erhalten iat, und zwar 
wird zunächat über Skiluros geaprochen, dann p. 11 — 13. 
über Mithridatea, wobei auch die Bewaffnung der Roxolanen 
geschildert wird. Bei der Daratellung deaaen, waa Mithridatea 
fiir die Stadt gethan, kommt der Vf. auch p. 14. auf die Grün- 
dung Eupatoriaa durch Diophantos zu sprechen. Dies führt 
ihn zur Erwähnung der Lage einea zweiten Eupatorion. Hier- 
auf wird auch der Lauf der älteren Mauer von Ktenua bis zu 
dem Symbolischen Hafen angegeben, so wie Mannerts An- 
aicht über die Lage von Dandake mitgetheill. Da der Vf. aber 
einmal von jener Befestigungsmauer apricht, so kommt er 
auch noch einmal auf den letzten Kampf zwischen Skiluros 
und den Cheraonesem zurück und erzählt uns« daaa die Sky- 
then beim Angriff den mit der Mauer verbundenen Graben 
mit Reirig anfüllten, welchea die Griechen anbrannten. P. 15. 
wird nun über die Lage Eupatoriaa weiter gehandelt, und 
p. 16. wird zu ermitteln gesucht, wann die neue Stadt Cher- 
sonesos angelegt worden aei. Hierauf p. 17 — 19. folgt die 
weitere Erzählung über Mithridatea und die Chersoneaer bia 
zu der Unterwerfung der letztem unter die Römer. 

In ähnlicher Weiae iat daa p. 43. ff. über die Typen der 
Münzen und p. 85. ff. über die Geaehiehte von Chersonesos 
während der römischen Zeit Erzählte angeordnet. Nur im 
dritten Abschnitt verlangte das Material selbst eine wenigstens 
etwaa andere Anordnung. Auch über die Reihenfolge, in wel- 
cher in den beiden ersten Abschnitten die Münzen beschrie- 
ben werden, könnten wohl einige Bedenken erhoben werden. 
Ich will jedoch nur auf die Worte dea Vf. p. 19. aufmerkaam 
machen: «Dann hat Köhler hin und wieder auch den Irr- 
•thum begangen, dass er Hanpt- und Rnckseife verwechselte, 
•indem er von dem nicht immer anwendbaren Princip ausging, 
■dass der Name der Stadt die Hs. bestimme, während dieselbe 
•doch gewöhnlich und besser durch die wichtigere Figur be- 
«stimmt wird.« Offenbar reicht Köhlers Entscheidungsgruifd 
dort nicht aus, wo der Name der Stadt gar nicht angebracht 
ist. Aber ftir alle übrigen Münzen enthält er eine #»tchere und 
ohne Willkiihr durchzuführende Regel bei dem Gebrauch die- 



aer beiden Worte. Wenn man hingegen die grössere oder 
geringere «Wichtigkeit der Voi^stellung» als Entscheidungs- 
gnmd annimmt, solke da nicht die Willktihr zum Princip er- 
hoben aein? Ich wenigatena aollte meinen, dieselbe Vorstel- 
lung, je nachdem man sie von einem verschiedenen Standpunkt 
aus auflasst, könne bald mehr bald weniger wichtig erschei- 
nen, und ausserdem könne es auch vorkommen, dass die Dar- 
stellungen beider Seiten derselben Münze von demselben Stand- 
punkt aua aufgeiSgtfst als gleich wichtig erscheinen. 

Die Methode der Forschung, durch welche Hr. v. Köhne 
die vorgetragenen Resultate gewinnt, wird deutlich werden, 
wenn ich zunächst darauf aufinerksam mache, daas er nicht 
selten (abgesehen von den zahlreichen nicht zur Sache gehö- 
renden Erzählungen dea dritten Abschnitts) bei Dingen, die 
ganz in den Kreis der Untersuchung gehören, sowohl wenn 
er Resultate von Forachungen Anderer, als auch wenn er ei- 
gene Ansichten vorträgt, gar keine Be weiae und Gründe bei- 
fugt und aie durch ein «müssen«, «offenbar« u. a. w. zu er- 
aetzen sucht. Nur wenige Beispiele mögen hier einen Platz 
finden. 

P. 8. wird die Lage dea Sosischen Hafena nur mit den in 
Parentheae geaetzten Worten «jetzt die runde Bucht« nachge- 
wiesen. Jeder weitere Versuch eines Beweises fehlt ^ 

P. 8. Der Nachweia über die Lage des Symbolischen Hafenc 
geschieht einmal mit den Worten: «Oestlich (sc. von der Stadt] 
kg der Symbolische Hafen», und dann: «Der Symbolische 
Hafen liegt in der heutigen Bai von Balaklava.« 
* P. 22. «Von diesen seltenen Drachmen, weiche offenbar 
■mit obigen Didrachmen gleichzeitig sind« etc. 

P. 85. «Münzen, welche älter sein müssen, als» etc. 
P. IH. Das über die Zeit des Aufkommens der Namens- 
form «Cheraon« Gesagte. 

P. 117. «kann nicht in die Zeit desselben gehören.« 
Doch anderwärts werden Gründe beigefügt. Ich wähle zn- 
nächst einige Beispiele ans, welche das Verfahren namentlich 
von seiner logischen Seite charakterisiren. 

Obgleich una eine Anzahl von Staatsämtem wenigstens dem 
Namen nach bekannt aind, ao werden doch nirgends ihre 
Funktionen, nirgends die Zeit ihres Aufkommens, so weites 
möglieh ist, zu ermitteln gesucht. Vielmehr heisst es p. 109. 
vom 4ten Jahrb. n. Chr. « — der Republik, an deren Spitze — 
•aeit wann, lässt sich freilich nicht angeben — ein jährlicher 
•Kronenträger und Proteuon atand, welchem einige Vornehme 
•beigegeben waren etc.« 

P. 20. aber lesen wir von der bekannten schönen Münze, 
welche bis zum dritten Jahrhundert v. Chr. zurüclireichen 
kann : «unter der den Abschnitt bildenden Leiste der Name dei 
•damaligen Proteuon« etc. 

P. 75. wird die Inschrift: Corp. Inscr. 2097. wiederholt: 

1. 2. 3. 

eigayrioa/ievqi oqeiaam wi/oto«- 

tay (pqovQciv ' xdv im raS TVidLCV fjaai'u 
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V 1*. 2*. 3*. *^ 

Ttoii^aam arQar[d\yrj' Uqatev- Y^ftycurir- dyoQavo- 
xav ayoqay, oavtL, aavri, aqßr^aawL fitjcavTL 

Es ist wohl kaum nöthig darauf aufinerk«am zu machen, 
wie in diesem Ehrendecret die 4 verdienstlichen Handlungen, 
welche die Veranlassung desselben bilden (wenn nicht etwa 
in No. 3. vielmehr ein Amt zu suchen ist), eben so vie- 
len von Agasikles verwalteten Aemtern entsprechen. Der in- 
nere Zusammenhang zwischen 1 und 1^, und zwischen 4 und 
4 springt in, die Augen, so dass es kaum zweifelhaft bleibt, 
dass sich Agasikles das unter No. 2) genannte Verdienst als 
Priester, das unter No. 3.%;enannte als Gymnasiarch erwor- 
ben hat, wenngleich hier die beiden Handlungen aus den 
Aemtern nicht nothwendig folgen. Sollte dies aber auch nicht 
der Fall gewesen sein, so viel lehrt die Inschrift eben durch 
die Namen der Aemter mit aller Bestimmtheit, dass Agasikles 
nicht Proteuon gewesen, nicht als solcher sich jene Verdienste 
erworben hat. Wenn nun gleich Hr. v. Köhne die Inschrift 
im Ganzen richtig übersetzt, so bemerkt er doch jene Aemter 
gar nicht. Vielmehr sagt er p. 17. Folgendes: «Wahrschein- 
•lich hatte Agasiklektes alle diese Einrichtungen >ls Proteuon 
« (wenn damals schon die Cherronesischen Magistratspersoaen 
«diesen Titel führten] gemacht und als solcher hatte er auch 
•das Recht, wie unsere Münze (sc. p. 22. No. 9.) beweist, sei^ 
«nen Namen auf die damaligen Gepräge der Stadt zu setzen.» 
Obgleich also in der Inschrift selbst der sichere Beweis liegt, 
dass sich Agasikles nicht als Proteuon jene Verdienste erwor- 
ben; obgleich der Vf. einräumt nicht einmal zu wissen, ob es 
damals überhaupt schon Proteuonten gab, vermuthel er doch, 
dass Agasikles jene Thaten als Proteuon gethan. Obgleich 
noch gar nicht wahrscheinlich gemacht, viel weniger erwiesen 
ist, dass der Magistrat, dessen Nam^if den Münzen von Cher- 
sonesos angebracht ist, gerade derProteuon oder auch nur 
der oberste Magistrat des Staats (denn bekanntlich setzten in 
vielen Staaten ganz andei'e Magistrate, als die höchsten ihre 
Namen auf die Münzen, z. B. in Rhodos, wo die Prytanen an 
der Spitze standen, der Tamias) war; ja obgleich der Vf. selbst 
eingesteht, nicht zu wissen, ob es damals, als jene Münze ge- 
schlagen wurde, überhaupt Proteuonten gab, s«ll doch eben 
diese Münze beweisen^ dass der Proteuon, als solcher, das 
Recht hatte, seinen Namen auf die Münzen zu setzen. 

P. 20. schreibt Hr. v. Köhne: «Köhler (Serapis H, 355.) 
«ist der irrigen Ansicht, dasis hier zwei verschiedene Bildnisse 
«der Göttin vorgestellt sind. Dies ist aber keinesweges der 
«Fall, offenbar ist der Kopf auf beiden Münzen derselbe, etn- 
•mal nur etwas grösser dargestellt, als das andere mal. Ver- 
«muthl ich 'haben verschiedene Künstler die Hauptseiten die- 
-ser Münzen geschnitten.« Die Worte Köhlers p. 355. sind: 
«Les deux totes de Diane que Von voit sur les avers de ces 
•rares m^dailles, presentent deux efBgies de Diane, diflerentes 
•rune de lautre.- Die nähere Eriäutening des Sinnes dieser 
AVorte liegt in dem, was Köhler p. 33». zu der zweiten Mün- 
ze sagt: «Tiite de Diane d'un earactere diflerent de celui de la 



•tAte pr^c^dente.« Hr. v. Köhne versichert uns also auf der 
einen Seite, der Unterschied beider Köpfe bestehe nur in ih- 
rer verschiedenen Grösse, auf der anderen Seite vermuthet 
er doch, dass beide von verschiedenen Künstlern gearbeitet 
seien. Ist das Erste wahr, so kann darauf wohl nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit die Vermuthung gegründet werden, dass * 
beide Köpfe von demselben Künstler, gewiss aber nicht die, 
dass sie von verschiedenen herrühren. Denn es gelingt 
sehr schwer und selten einem Zweiten, sich so ganz in das 
Werk eines Andern einzustudiren, dass er den Charakter auch 
nicht in einem einzelnen Zuge verändere, während die ver- 
schiedene Grösse als eine ganz äussere Zufälligkeit natürlich 
zu gar keiner Vermuthung dieser Art berechtigt. Hingegen 
wird die als Zweites vorgebrachte Vermuthung wenigstens in 
einem gewissen Grade erlaubt sein, wenn zwei Darstellungen 
desselben Gegenstandes mit der Uebereinstimmung in der gan- 
zen Anlage doch zugleich eine Verschiedenheit wesentlicher 
Einzelheiten verbinden. Vergleicht man nun die Abbildungen 
beider Münzen, namentlich die trefflichen von Köhler gegebe- 
nen , so findet man iii der That neben einer nicht zu verken- 
nenden Uebereinstimmung in der allgemeinen Anlage eine ganz 
wesentlich verschiedene Durchbildung der einzelnen Züge, 
welche den individuellen Charakter ausmachen. Namentlich 
ist die Anordnung der Haarmassen am Hinterkopf auf der ei- 
nen Münze eine ganz andere, als auf der anderen, femer die 
Lage des Auges, die Stirn- und Nasenlinie, der Ansatz des 
Kinns an die Unterlippe und die Verbindungslinie zwischen 
Kinn und Hals, wobei ich kleinere Verschiedenheiten noch 
übergangen habe. Man sieht also, dass Köhler klar und be- 
stimmt den wahren Sachverhalt aufge&sst und mit wenigen 
Worten dargelegt hat, Hr. v. Köhne aber, indem er Köh- 
ler in einer ganz einfachen Sache, deren er sieb selbst nicht 
einmal' deutlich bewusst worden ist, zu belehren glaubt, mit 
vielen Worten nur neue Verwirrung hinzufügt. 

P. 2]l. verwirft Hr. v. Köhne die Deutung eines Mono- 
gramms, welche Köhler gegeben hat, ohne selbst eine an- 
dere vorzubringen, theils deshalb, weil bei einem guten Mo- 
nogramm dte Buchstaben alle in einer Richtung verschränkt 
und in einander geschoben sein müssten, theils, weil es un- 
wahrscheinlich sei, dass Mithridates seinen Beinamen Eupa- 
tor, nicht seinen eigentlichen Namen in das Monogramm habe 
fassen lassen. Was den ersten Grund betrifft, so wird daraus 
nur eben so viel folgen, dass wir hier einmal kein gutes 
Monogramm vor uns haben, da sie doch wohl nicht alle gut ge- 
wesen sein werden; und die Erklärung Köhlers wird trotz 
dem so lange wahrscheinlich bleiben, als keine wahrschein- 
lichere vorgebracht ist. Aber charakteristisch ist der zweite 
Grund deshalb, weil Hr. v. Köhne selbst p. 134. in einem 
andern Monogramm den Beinamen der Stadt- Chersonesos ' 
na(y&€VO)cXf}q (sie!) findet und also hier gerade dasselbe thut, 
was er dort an Köhler tadelt. Zum Beweis dieses auch schon 
p. 2. erwähnten neuen Beinamens wird eine Inschrift (Corp. 
biscr. 2098.) citirt. Sie sieht aber so aus: 
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und bietet also fiir Jederoiaim, auMer Hrn. v. Köhne, die 
volktJlndige Sicherheit, daaa hier an einen Beinamen der Stadt 
nicht zu denken iat. Ob Hr. v. Köhne vielleicht die Worte 
Hm. Boeckha: Corp. Inscr. T. ü. p. 90. «Etiam vicua Par- 
«theniam ad Boaponim ab illa Virgine vocatua eat; in num- 
•ipiiaque Cheraoneai conapicitur Diana. No. 2U97. ab ilia dictoa 
«eat üoii&evoxX^g, utiioxA^$/Hipcudi|[tf.> miasverstanden hat? 

P. 25. schreibt Hr. v. Köhne' ni den Münien No. 21 — 25. 
•Der Kekrjphaloc, den er (ac. Köhler] eine Drapperie nennt 
•verleitete ihn wiederum die Artemia lu verkennen, obgleich 
•dieaelbe auf unzähligen Vaaenbildem mit solchem Kopfputz 
•erscheint. Das Fehlen ihrer Waffen macht nichts aus, wenn 
•nuin den kleinen Umfang dieser Münzen in Erwägung zieht, 
•welcher kaum die Hinzufiigung solcher Attribute erlaubte.» 
Ich erlaube mir zu fragen, warum denn dann Hr. v. Köhne 
p. 37. die Beziehung der Münze No. 66. auf Aphrodite von 
Köhler angenommen und dieselbe p. 127. von den Münzen 
No. 65. 66. wenigstens wahrscheinlich findet. 

P. 33. sagt Hr. v. Köhne von der Münze No. 52, auf deren 
Ha. ein Herakleakopf angebracht ist: «Vielleicht hat der 
«Beamte Herakleitos die Vorstellung der Hs. gewählt, um da- 
•durch auf seinen Namen anzuspielen. • Ich firage wieder, war- 
um denn dann Hr. v. Köhne nicht daaselbe von den Mün- 
zen p. 20. No. 2., p. 22. No. 4., p. 33. No. 54. vermuthet. 

P. 46. «Diese Gottheit führte, wie schon berührt, nach Ei- 
■nigen den Beinamen 'O^iAo/i;, die in Bergen wohnende* 
•eine Bezeichnung, welche die Griechen vielleicht nach einem 
•älmlich klingenden barbariachen Worte gebildet hatten.« 
Aber^ wenn man weiss, dass die Artemia allerwärts von den 
Griechen alsm Bergen und Wäldern berumschweifend gedacht 
wurde, ja wenn man, wie der Vf. durch seine Uebersetzung 
thut, die griediische Etymologie des Namens anerkennt, wie 
kann man dann zugleich vermuthen, derselbe Name sei einem 
barbariachen nachgebildet ? Sollte nidit daa Eine das Andi^ 
unmöglich michen? 

P. 47. «Stets wird aber die deutliche Angabe Herodota und 
«anderer, daas es Iphigenia, Agamemnona Tochter sei, wel- 
•dier anf Taurien blutige OpCsr gebracht würden, grosse 
«Schwierigkeit erregen, welche vollständig aufzulösen &st 
«unmöglich sein dürfte. Historisch allein könnte sein, dass 
«Iphigenia als Priesterin der Taurischen Göttin aolche Op&r 
«vollzog.« Auf der folgenden Seite aber wird Oiryae nach 
O. Müller für «eine alte Gottheit auf Lenmos« und nur «eine 
andere Form ihrer Schwester Iphigenia« erklärt Mei- 
nen Leaem brauche ich natürlich nicht erst zu beweisen, daas 
die beiden über Iphigenia und Ghrjse ausgespruchenen An- 
sichten nicht auf einmal von Einem und demselben angenooB- 
men werden können; daas Iphigenia nicht zugleich eine hi- 



storische Person und auch eine Schwester der Gött^Chrjie 
sein könne ; dass vielmehr entweder Iphigenia die in Chemo- 
nesos verehrte Gottheit selbst war, wie Chryse in Lemnos , 
oder Chryse eine historische auf Lemnos wirklich lebende 
Person, wie der Vf. dies von Iphigenia in Cheraonesos glaubt 
Aber auch Herrn v. K ö h n e davon Überzeugen zu können, 
darf ich kaum hoffen, da ich aehe, daas er seine Einleitung 
mit den Worten : «DieKrimm ist unstreitig wohl daqenige 
•Land etc.« anfingt, daas er p. 16. schreibt: «und damals 
•muss sie wahrscheinlich schon ein Jahriuindert bestan* 
•den haben« und p. M: »Nach allen vorhandenen Quellen be- 
•zeichnet aber die *EXn)di(fia unffefXhr ganz dasselbe, was 
•die Avtovofiia.» 

P. 86. ff. wird über die Vermuthung Hm. Boeckhs ge- 
sprochen, dass Asander den Königatitel von den Eömera in 
demselben Jahre bestätigt erhalten habe, in welchem sie den 
Chersonesem die Freiheit gaben. Hr. v. Köhne sagt, dais 
er auch Münzen Asanders kenne, welche neben der Bezeich- 
nung als König die Jahreszahlen X£, HK und OK haben, 
woraus allerdings folgt, das Asander entweder vor dem Jahre 
Roms 718. die Jahre aeiner Regierung als König zu tihlen an- 
6ng, oder dass er später, ala man gewöhnlich annimmt, ge- 
Ml&rben ist. Der Vf. kommt nun p. 88. zu folgendem Resultat: 
Vielleicht hatte Asander den Königlichen Titel ohne Eriaub- 
niss des Römischen Senats oder der Tresviri angenonunea 
und erhielt nun, vier Jahre aplt«r ^), nachtriglich die Besüh 
tigung, witer der Bedingung , Cbenoneaos firei lo geben. 
Auch die Münzen dürften solche Annahme bestitigen. Die 
ersten mit dem Königlichen Titel sind, wie wir gesehen, vom 
J. 4, also von demselben Jahre, in welchem Cherronesos 
mit der Eleutheria beschenkt wurde. Sollte sich nicht etwa 
Asander eines der hauptsächlichsten Königlichen Privilegien 
enthalten haben, bis ertön den Römern in der angemasiten 
Würde bestXtigt war?« Aber wie ist es glaublich, dass Je- 
mand ohne Rücksicht auf die Erlaubniss der Römer den ko» 
niglichen Titel annehme und doch zugleich aua Rüduicht auf 
dieselben aufhöre (wie er früher gethan), Münzen zu achlagen? 
Wie ist es glaublich, dass Asander bei so grosser Rfickaidit auf 
die Bestitigung durch die Römer die Jahre aeiner Regierung 
als König nicht von der Zeit der Bestl^gung, sondern von der 
Zeit an gezählt habe, in welcher er den Titel ohne jene Er- 
laubnias angenommen hatte ? Sollte es nicht weit natüriicher 
und wahrschemlicher sein, daaa Aaander auch wArehd der 3 
ersten Jahre aeiner Regierung als König Münzen scUagen liess 
und nur zuflUlig noch keine derselben au%efnnden ist? 

Hieran mögen sidi einige Beispiele schKessen, welche vor- 
züglidi für die Sachkenntniaa bezeichnend amd, %nf welcher 
die Annahmen beruhen. 

Welcher Periode die byaantiniachen Münzen, so wie die 
angehören, auf welchen die Stadt als eine fi«ie bezeichnet 
oder daa Bmstbild eines Kaiaers angebracht iat, dass sich die 
Münzen p. 38. No. 68. 68. dnrdi ihren Gesammtcfaarakter 

7) Dar TC tprlcbt vam iakie 718 •• e. 
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ak die ältesten zu erkenneo geben, «o viel lehrt ohne Weite- 
res die Natur der Sache , und iat auch dem Vf. nicht entgangen. 
Alle nähere Ermittelung dea Altera kann bei den nicht bjzan- 
tiniachen und denen, welche nicht daa Kid einea Kaiaer« ent- 
halten, nur durch genaue Beachtung der fiuchatabenformen 
und der Stila gewonnen werden. Der Vf. jedojch glaubt auch 
fiir diese Münzen noch verschiedene weitere Entacheidunga^ 
gründe gefunden zu haben. Ich führe nur eipige an. Die Worte 
p. 19. «Hierher (in die griechische Periode} gehören alle Ge- 
• präge älteren Stila, namentlich die, auf denen die Bezeichnung 
•Xi^ow^ifiw iXev&iQo^ noch nicht erscheint, vorzüglich aber 
•die goldene und sämmtliche silbernen, ■'kann Niemand anders 
venptehen, ala ao, dass der Mangel jener Inachrift entweder 
schon an aich allein es irgend wie wahrscheinlich machen 
könne, daaa eine Münze in der vorromischen Zeit geprägt sei, 
oder doch jedenfiills einen anderweitigen Grund nocli zu un- 
teratützen im Stande sei, da atmat eine Erwähnung desselben 
an' jener SteUe gar nicht zur Sache gehörte. Auch glaube ich 
einen Einfluaa dieser Ansicht p. 32., wenn auch vielleicht nicht 
bei No. 49., doch bei No. 50. zu bemerken, wenngleich diea 
vom Yf.^ Rieht auagesprochen wird. Denn Hr. v. Köhne er- 
kennt seihst an, daaa der dai^pestellte Gegenstand namentlich 
auf der Ra. beider Münzen vielmehr auf die römische Zeit 
hinweise. Für No. 49. macht er allerdings dagegen geltend, 
daas diese Münze von Gold sei. Mr kann dieaer Grund nicht 
genügen, doch kommt darauf hier nichta weiter an. Allein 
liei No. 50. fällt auch dieser Grund weg. Vielmehr ist im We- 
sentlichen gleiche Aehniichkeit mit zaUreichen Münzen der 
römiachen Zeit (denn auch auf dieaen ist der Apollokopf in 
mehr&chen Modificationen aehr gewöhnlich und das Stück 
eines Bogena, welchen man hier zji bemerken geglaubt hat, 
kann eben ao gut ein Rest der Lyra geweaen sein) und mit 
der vom Vf. in die vorrömische Zeit gesetzten Münze No. 49. 
vorhanden. Dass also der Vf. diese Analogie jeuer vorzog, 
acheint mir aeinen letzten, wenn auch vielleicht dem Vf. selbst 
nicht deutlich bewuasten Grund in der Aeuss«*ung p..l9. zu 
haben, Daas aber dieser Mangel der Bezeichnung der Stadt 
ala einer freien weder fiir sich allein, noch mit andern ver- 
bunden irgend etwas zur Entscheidung dieser Frage beitragen 
kann, dafüc zeugen nicht nur die Münzen anderer Städte, 
indem nicht selten Münzen derselben Stadt, unter demselben 
Kaiser geprägt, die Bezeichnung der Freiheit bald hinzufügen, 
bald ^weglaasen, sondern auch die vom Vf. selbst nach Köh- 
lers Torgang aus anderen Gründen, und, wie es scheint, mit 
Recht in die römische Zeit gesetzten Münzen von Cheraonesos 
p. 115. No. 2 — 8. — P. 128. No.«6. «In die frühere (griechi- 
«sehe Periode) aie (die Münze) zu verlegen, verbietet daa 
•XEP£OiVHder letzteren.» Der Ausdruck ist, wie in der Re- 
gel beim Vf., ao vieldeutig, daas ea keine geringe Mühe 
kostet, zu ergründen, was sein eigentlicher Gedanke aei. Ich 
Juinn mir nur zweierlei denken. Entweder meint er, wie an 
einer anderen schon erwähnten Stelle, das ^ des Namens, 
und dann bedarf das Argument gar keiner Widerlegung, oder 
er hat die von Mela U, 1, 3. gebrauchte Namensform: Chir- 



rone im Sinn, waa jedoch nicht wahrscheinlich ist, da er m 
gar nicht zu kennen acheüit, wenigstens sie p. 1. nicht mit er- 
wähnt; und dann wäre zu bemerken,' daas wir nicht wissen 
können, ob der Stempelaehneider mit jenen Buchstaben den 
ganzen Namen geschrieben haben wollte. — P. 33^. No. 52. »Der 
•Kopf dieser schönen Drachme ist von den Münzen Alexan- 
«ders d. Gr. copirt» die Münze selbst also etwa kurz vor 300 
•vor Chr. geschlagen.» Man konnte also niclit noch ein halbea 
«oder ganzes Jahrhundert später jene Münzen Alexanders co- 
piren? Und wie stimmt dan^it das p. 35. No. 62. Gesagte über- 
ein? — P. 78 «Dies (Verzeichnisa der Namen auf den Münzen) 
«dient auch dazu, zu zeigen, welche Münzen, ungeachtet ihrer 
«verschiedenen Gepräge, unter denselben Magistratspersonen, 
•also gleichzeitig geschlagen sein müssen.» Ich glaubte, 
man könnte sich auch den Fall denken, dass verschiedene zu 
verschiedenen Zeiten lebende Personen denselben Namen 
führten und auch dasselbe Amt verwalteten, und dann würden 
doch jene Münzen wenigstens nicht gleichzeitig sein müssen, 
sondern es würde erst darauf ankommen, zu erwägen, ob 
Buchstabenformen und Stil eine solche Annahme auch wahr- 
acheinlich oder überhaupt zulässig machen, oder nic6t. Von 
den beiden uns bei dieser Frage wirklich zu Gebote siehen- 
den HülCsmitteln wird der Stil von Hm. v. Köhne sehr viel- 
fach verwendet, um Bestimmungen dieser Art zu gewinnen. 
Z. B. p. 30. «No. 43. ist besonders schön geari>eitet und z wei- 
«fellos die älteste Münze dieses Typus.» P. 33. No. 53. «Von 
«dieaen schönen Drachmen, welche mit der vorigen gleichzei- 
«tig sind» etc. P. 34. No. 60. «während die Münze, von bes- 
«aerer Arbeit als die ersten Gepräge mit Xe^^foyfjam) iXevdtqa^ 
•am Schlüsse der ersten Periode geschlagen sein muss.» Ge- 
wiss sind Berufungen auf den Stil in dieser Weise das Leicli- 
teste und Bequemste, um chronologische Bestinunungen zu 
vertheidigen, weil über so allgemeine Redensarten nicht ge- 
stritten werden kann. Allein wer einigermaassen in diesen 
Dingen erfahren ist, weiss auch, wie schwer es ist, die ver- 
schiedenen Modalitäten des Stils in scharfe Begriffe zu fassen, 
und wie vorsichtig man eben deshalb mit allen darauf gebau- 
ten Folgenmgen sein muss. Wenn dieser aber nun sieht, dass 
sich Jemand einer Seits bei seinen Stilbezeichnungen nur der 
allervagsten Ausdrücke bedient, anderer Seits das daraus Ge- 
folgerte in möglichst zwingender Form der Rede vorträgt, so 
dürfte er eine gewisse Berechtigung zu der Vermuthung ha- 
ben, dass die so gewonnenen Resultate auf sehr lockerem Bo- 
den stehen. Hingegen die feineren Verschiedenheiten der 
Buchstabenformen, welche das weit sicherere Hülfsmittel sind, 
werden so gut^ ala nicht verwendet, und nur von den Haupi- 
verschiedenhdten ist in allgemeinen Ausdrücken die Rede, z. 
B. p.' 81. 125. etc. So wird die verschiedene Neigung der 
Schenkel des E und Jf , welche für die vorrömiache Zeit ei- 
neu ao guten Anhaltepunkt zu weiteren chronologischen Be- 
stimmungen abgiebt, weim ich nicht ganz irre, nirgends er- 
wähnt oder zu diesem Zweck verwendet. Vielmehr werden 
in der er<t^n Periode alle Inschriften ausser No. 69. mit Ku- 
gelbuchstaben gedruckt, in der zweiten alle mit anderen. Die 
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Einfiihrung jener Buchstaben ist nur zu loben » nur hSiten wir 
gewünscht, dass dabei auch, was leicht geachehen konnte^ die 
ao wichtigen Verachiedenheiten in der Richtung der Schenkel 
von r und M mit auagedrückt würden und daaa nicht bei ei- 
nigen Buchstaben, z. B. beim Ä^H^ K dieae Kugeln an Stel- 
len angebracht würden, wo sie wenigstens in der Regel nicht 
zu sein pflegen. Femer sollten natürlich auch diejenigen In- 
schriften der römischen Periode mit diesen Kugelbuchsta- 
ben gedruckt werden, deren Originale sie haben, so wie um- 
gekehrt von den Inschriften der vorrömischen Zeit nur dieje- 
nigen so gedruckt werden durften, deren Originale dazu be- 
rechtigten. So wie aber Hr. v. Köhne die erslere in der 
Natur der Sache liegende Forderung nicht beachtet (z. B. p. 
116. No. 8.)y so verletzt er auch die zweite, indem er p. 38. 
die Inschrift von No. 68. mit jenen Kugelbuchstaben drucken 
Usst, obgleich die Abbildung dieser Münze keine Kugelbuch- 
staben zeigt. Allein Hr. v. Köhne erstrebt auch gar nicht 
aus dieser Form wenigstens den chronologischen Gewinn zu 
ziehen, den sie im Verein mit weiteren Eigenthümlichkeiten 
ftir die älteren Münzen gewährt, so wie er überhaupt auch 
andere feinere Verschiedenheiten in der Behandlungsweise der 
Buchstaben (z. B. den tieferen und schärferen oder flacheren 
und unbestimmteren Schnitt der Elementarlinien , ihre grös- 
sere oder geringere Breite, ihr Ausgehen in spitze Ecken) zu 
näherer Umgränzung der Zelt der' einzelnen Münzen nicht ver- 
wendet, obgleich dies wenigstens bei einem Theil der Mün- 
zen aus der römischen Zeit mehr oder weniger möglich ge- 
wesen wäre. 

P. 60. wird die Ansicht Eckhels, welcher in dem Stier der 
Chersonesischen Münzen nach einem bekannten Gebrauche 
der Alten eine Anspielung auf den Namen der Taurer fand, 
bekämpft und dafür eine Beziehung zu dem von Herakles 
überwältigten Kretischen Stier substituirt. Zum Beweis dafiir 
wird eines Theils ausser zwei Reliefe eine Anzahl Münzen 
andererStädte (sie finden sich beiMionnet: Tabl.gen^.p.253. 
verzeichnet) erwähnt, auf denen Herakles dargestellt ist, wie 
er den Kretischen Stier überwältigt, als ob daraus irgend et- 
was über die Bedeutung des jeder Zeit ohne Herakles auf den 
Chersonesischen Münzen dargestellten Stiers geschlossen wer- 
den könnte. Andern Theils, und dies ist der Hauptgrund, 
wird gesagt: »Der iinsterbliche.Eckhel hat aber übersehen, 
•dass neben dem Stiere stets eine Keule erscheint, welche 
•den Bezug des Stieres auf Herakles wohl ausser allen Zweifel 
•stellt.» Allein Hr. v. Köhne hat übersehen, dass er selbst 
Taf^ I. No. 5. 6. Taf. UI. No. 25. Taf. IV. No. 6. 7. Münzen 
]ri>bilden lässt, auf denen der Stier ohne Keule erscheint, wozu 
noch die barbarische Nachbildung Taf. IV. No. 8. nnd eine 
Anzahl von Hm. v. Köhne nur mit Worten beschriebener 
Münzen kommen. 

P. 109. schreibt Hr. v. Köhne: «Die Würde der Kronen- 
• träger bestand auch in anderen Städten, z. B. in Tralles in 
•Lydien, auf dessen Münzen ein atitpay/iffo^ AriiiifitQu>q et- 
•scheint (Mionnet, Snppl. VH, 461.), femer zu Bagis, Hvrca- 
nia und Maeonia in Lydien, zu Aezanoi, Ankyra» Kadoi und 



«Prymnessos in Phrygien, zu Smyma in Jonien, also nur in 
•Kleinasiatischen Städten.« Die hier genannten Städte sind fi;e- 
nau dieselben, welche Mionnet in seinen Tables gener. p. 
89. und 128. verzeichnet. Hr. v. Köhne hat aber nicht be- 
dacht, dass man denn doch vielleicht auch noch anderswoher 
Etwas über diese atetpavrjipoqoi wissen könnte. Und hätte er 
irgend ein beliebiges Handbuch, welches Dinge dieser Art be- 
handelt, aufgeschlagen, so würde er mit eben so wenig Mübe, 
als es ihm machte, diese Namen hieherzuschreiben, noch eine 
ganze Reihe nicht nur kleinasiatischer Orte haben hinzufügen 
können, sondern er würde auch nicht -kleinasiatische Orte, 
z. B. Tenoa (Corp. lilscr. 2330 — 2333.2337.), so wie die 
Entstehung und Bedeutung dieses Namens gefunden haben, 
worüber er ganz schweigt. 

P. 132. «Aneh gehört er (Zeus) nicht zu den Dorischen 
•t Hauptgottheiten: wenigstens befand sich auf Dorischem Ge- 
•biet kein bedeutendes, ihm geweihtes Heiligthum.« Dass der 
erste Satz insoweit seine Gültigkeit hat^ als Zeus ni(;ht ein von 
den Dorem mehr, als von andern Stämmen verehrter, ihnen 
eigenthümlich angehörender Gott ist, ist Niemand unbe- 
kannt, ich glaubte aber, es sei eben so bekannt, w^Ighe hohe 
Bedeutung der ganze Cultus, und natüriich auch das Heilig- 
thum des Olympischen Zeus filr Akragas, des ithomaeischen 
für Messenien, des Panhellenischen für Aegina, des Atabyri- 
schen ftir Rhodos, des Nemeischen oder Larissäischen für 
Argos etc. hatte. 

P. 35. wird von. der Münze No. 62. gehandelt» die der Vf. 
nur aus Köhlers Abbildung kennt, und auf Taf. IV. No. 27. 
nur nicht sauber und präcis genug nach eben dieser Abbil- 
dung wiedergiebt. 4köhler glaubte darauf 2 Masken zu er- 
kennen, die er auf theatralische Vorstellungen bezog, so wie 
den auf der Rs. dargestellten Löwen, welcher einen Stier zer- 
fleischt, auf Thierkämpfe. Der Vf. bemerkt dagegen: «Schwer- 
•lieh hat man solche Festlichkeiten durch Münzen verewigt 
•und sind auf der Hs. Masken gar nicht zu erkennen. Der Tj- 
•pus der letzteren ist bekannt, sie hatten einen bestimmten 
•Ausdruck, waren ohne Augen und gewöhnlich mit näher be- 
•zeichnenden Attributen versehen.» Ohne hiemit Köhleri 
Ansicht billigen zu wollen, mache ich in Betreff des ersten 
Arguments ausser einer Verweisung auf E ckhel :• Doctr. Nam. 
IV, p, 421 fgg. darauf aufmerksam, dass Hr. v. Köhne selbst 
p. 41 . die von Köhler verrouthete Beziehung einer anderen 
Münze auf gymnastische Wettkämpfe annimmt. Was die Be- 
handlung des zweiten von Hm. v. Köhne geltend gemach-^ 
ten Grundes betrifft, so erinnere ich daran (was Niemand im* 
bekannt sein kann, der grössere Museen mit Aufmerksamkeit 
durchgesehen hat), dass zahlreiche Marmorwerke, namentlich 
Sarcophage bei ganz unzweifelhaften, in grösserem Massstabe 
ausgeführten Masken die Aushöhlung der Augäpfel vernach- 
lässigen, um so eher also dasselbe bei einer kleinen Muaz« 
geschehen konnte. Femerscheinen mir doch auch diese beiden 
Köpfe •einen bestimmten Ausdruck* zu haben' und kaum 
dürfte es einem aufmerksamen Beschauer der hieher u^hb- 
renden Monumente entgangen sein, dass sich die so auAseror" 
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denilich häufig als Schmuck verwendeten Mafiken der Alten 
von stark markirten und karrikirten Bildungen in unendlicher 
Mannigfaltigkeit bis zu solchen abstufen, die sich von den ver- 
schiedenen natürlich-menschlichen Gesichtsbildungen in Nichts 
unterscheiden. Hingegen steht der Ansicht Köhlers aller- 
dings der Umstand entgegen, dass die, beide Köpfe verbinden- 
den Linien so in einander greifen, dass diese Köpfe nicht 
leicht als zwei verschiedene, selbstständige Dinge , sondern 
nur als ein Ganzes aufgefasst werden können, wozu noch 
kommt, dass dem unbärtigen Kopf wenigstens eine schwache 
Andeutung des Halses hinzugefügt ist. Hr. v. Köhne fahrt 
fort: «Auf der Münze erscheinen jedoch deutlich zwei Köpfe, 
«in denen man ohne Schwierigkeit die der Artemis und des 
•Herakles erkennen wird.« Ich glaube kaum, dass dies Je- 
mand ohne Schwierigkeit gelingen wird. Denn zunächst hat 
der von Hm. v. Köhne für Artemis erklärte Kopf in Köh- 
lers Kupfer einen mehr männlichen, als weiblichen Charak- 
ter. Zweitens, und dies ist das Wichtigere, steht das Barthaar 
des für Herakles erklärten Kopfs, um von der Gesichtsbildung 
zu schweigen, im entschiedensten Widerspruch mit dem, wel- 
ches man dem Herakles >in der Zeit der ausgebifteten Kunst 
allgemein gab. 

P. 92. wird der in Chersonesos gefundene Grabstein eines 
Tubicen Legionis XI. Claudiae mit den Worten eingeführt: 
«Dass Trajan oder Hadrian in Cherronesos eine Besatzung 
«hielten, geht aus einem Grabsteine hervor,- welcher in die 
•Zeit dieser Kaiser zu gehören scheint.» und dann heisst es: 
«Dieser AureliusSalvianuswar Trompeter bei der XI Legion,— 
•von der eine Abtheilung eine Zeit lang in Cherronesos gestan- 
•den haben moss.» Wie viel man überhaupt aus einem sol- 
chen einzelnen Grabstein mit Sicherheit schliessen kann, und 
welchen Werth demnach das «muss« hier hat, kann man un- 
ter Anderem aus dem von Hrn. Borghesi: Bulletino dell* 
Instit. archeol. 1843. p. 133. Bemerkten ersehen. 

P.28. «Köhler bemerkte, dass Artemis auf diesen Münzen 
•einen Aermelchiton trage. Eine solche Tracht auf einem Grie- 
«chischen Denkmal, welches, wie diese Münzen, etwa zweihun- 
•dert Jahre ältor ist als unsere Zeitrechnung, wäre aber uner- 
•hört.« Ob die Artemis auf diesen Münzeft mit Armspangen oder 
Aermelchiton dargestellt sei, kann natürlich Niemand entschei- 
den, ohne die Originale untersucht zu haben, wenngleich 
Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden ist, dass Köhler hier 
geirrt hat. Um aber den in diesen Dingen weniger er&hrenen 
Leser in den Stand zu setzen, das charakteristische «unerhört» 
zu würdigen, bemerke ich, dass die Artemis in den Bildun- 
gen, welche der Zeit des Phidias vorausgehen, und auch in 
den zum Theil noch späteren t'asengemälden mit rothen Figu- 
ren im sogenannten strengen Stil fiist immer einen mit gros- 
sen, weiten Aermeln versehenen Chiton trägt und daher das- 
selbe in den im sogenannten hieratischen Stil ausgeführten 
Nachahmungen auch in späterer Zeit beibehalten wird; dass 
wir nicht wenige Bildungen der rönrtschen Zeit haben, in de- 
nen Artemis, obgleich ohne alle Nachahmung archaistischer 
Streqge gebildet, doch bald im lang herabhängenden, bald im 



aufgeschürzten Chiton mit kleineren und engeren Aermeln er 
scheint ^); dass dasselbe auch in Apulischen Vasengemäl* 
den wiederkehrt, die man mit Wahrscheinlichkeit in das dritte 
Jahrhundert vor Christus zu setzen pflegt, z. B. Gerhard: 
Vases Apuliens du Musee de Berlin, Taf. VI., ebenso lange, 
eng anschliessende Aermel in Gemälden ungefähr derselben 
Zeit, z. B. Mlllin: Gall. M. 136, 499. Tischbein: Vasen- 
gem. IV, 6.; dass es endlich sehr schwer sein wird, mit 
Sicherheit viele Darstellungen der Artemis nachzuweisen, 
die gerade zwei Jahrhunderte älter sind, als unsere Zeilrech- 
nung. 

Ich knüpfe hieran einige Stellen, welche dazu dienen kön- 
nen, den Standpunkt des Vf. in sprachlicher Hinsicht zu cha- 
rakterisiren.. 

P. 80. « Viele (dieser Namen) sind selten, namentlich Xorvg, 
«vielleicht nur eine abweichende Schreibweise für das ge- 
« wohnlichere KcSrvg, bekannt als der Name Thrakischer und 
«Bosporischer Könige.» Hr. v. K ohne hat also wohl nie 
diesen Namen bei Herodot, Xenophon,Demosthenes etc. gele- 
sen, kennt wohl keine der zahlreichen, namentlich attischen 
Steinschriften, in welchen jene Thrakischen und Bosporischen 
Könige erwähnt werden, keine ihrer Münzen, Zeugnisse , in 
deneii vielleicht ohne Ausnahme (denn ich habe mir natürlich 
nicht die Mühe genommen, sie alle von Neuem durchzuse- 
hen) KoTvi; geschrieben ist? 

P. 76. sucht Hr. v. Köhne gegen Hrn. Boeckh, welcher 
die erste Zeile der Inschrift Corp. Inscr. 2097.: '0 Säfiog 
^AyaaiyJ,^ Kttilaia] liest, eine andere Lesart :U}'aat>«A7;xrf; zu 
vertheidigen, indem er sagt, aus Hrn. Dubois*s Abbildung 
gehe hervor, dass der Stein vollständig sei, vermuthet jedoch 
nebenbei noch, der Name könne auch^AyaxnicXeLTrjg gelautet 
haben. Wer Hrn.Dubois*s W^erk einsehen will, wird finden, 
dass zwar bei den meisten übrigen Inschriften die geringere 
oder grössere Verletzung des Steins bezeichnet ist, aber gerade 
bei dieser der Beschauer darüber, ob der Stein vollständig 
sei oder nicht, gänzlich im Ungewissen gelassen wird, da die 
Form und Umgränzung des Steines gar nicht angegeben ist. 
Aber zu bedauern ist, dass Hr. v. Köhne nicht andere 
auf ^Xi^xtr^g ausgehende griechische Namen nachgewiesen 
hat. Denn fiir gut griechisch hält er seine Lesart, da er p. 80. 
versichert, dass unter allen dort von ihm zusammengestell- 
ten Namen nur der Name ^O^ynjg fremden Ursprungs zu sein 
scheine. 



8) Um mich bei dieser bekannten Thatsache nicht länger aafiuhal- 
tan, wUl ich nur ansser dem Wandgemälde bei Rons: Hercolanum 
und Pompeji Rdll. T. 14. die Statuen dieser Art hier anmerken, wel- 
che Clarac in seinem Mus^e de scnlpt T. 562. No. 1202 A. T. 562 A« 
No. 1218 E. und F. T. 564 A. No. 1213 A. T. 564 C. No. 1218 C. 
T. 566. No. 1246. und 1246 A. T. 567. No. 1209. T. 570 A. No. 1224 
D. zusammenstellt Davon wird allerdings eine grössere oder geringere 
Anzahl abzuziehen sein, weil es von ihnen ungewiss bleibt, ob wirklich 
eine Artemis zu verstehen sei. Allein es befinden sich auch genug dar« 
nnter, ttber deren Dentung" gar kein Zweifel obwalten kanui und die 
' daher diese, Thatsache Tolbtindig festsleUen. 
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P. 38. «Der MagistraUname OPONT, etwa 'O^vra;, ^Oqoy- 
•tfjg (alao wie der Flu««, an welchem Antiochia lag) ist «on«t 
•nicht bekannt. • Hr. v. Köhne scheint alao gar nicht bedacht 
zu haben, daas Jemand, wenn er auch selbst den Namen 
^O^yTfjgf von Personen gebraucht, nicht anderwärts, z. B. bei 
Xenophon oder Strabo gefunden haben sollte, nur etwa Hm. 
Papes Lexicon aufschlagen, und da eine nicht zu verachtende 
Liste von Beispielen finden könnte. 

P. 35. «Der Name IL4r£/Jf (Pausimos?) ist ungewöhnlich 
•und möchte sich weder bei einem alten Autor, noch auf 
■einem Kunstdenkmale finden.» Könnte aber nicht vielleicht 
der bekannte Name Ilaxmifiaxog hier zu suchen sein? 



P. 78. vermuthet der Vf. zu AIIOAAA : , 



ATvoXXariov? 



und 



p. 81. weist er selbst aus Mionnet III, 76. Süppl. VI, 86. don 
Namen *A7roXXdg nach. Mithin bildet er den Genitiv von 
*AjtoXXSg AjvoXXddog. 

P. 78. vermuthet Hr. v. Köhne bei APII den bisher nur 
von einem italischen Volksstamm bekannten Namen Aq- 
itdvov, dem er jedoch ein Fragezeichen beisetzt. Die Namen : 
"A^Ttayogf A^ddr^gy ^AqjraXevg, AqTtaXior, ''Agricdog^ AqTtä- 
ivKogf AQTroicqancjv etc. sind ihm also offenbar unbekannt, 
und allerdings kommen sie in Mionnets Verzeichniss nicht 
vor. 

P. 89. wird «eine dem Barbarenfursten unterworfene« sc. 
Stadt durch: dovXovaa übersetzt. 

Ich könnte so fortfahren^ furchte aber den Leser zu ermü- 
den. Ich will daher nur noch auf die falsch angegebenen oder 
weggelassenen Accente aufmerksam machen, deren Zahl bei 
Berücksichtigung der geringen Anzahl griechisch geschriebe- 
ner Worte', die überhaupt einzeln im Text vorkommen, als 
eme äusserst grosse erscheint, z. B. 

P. 2. *nd(f&€Vog. 

P. 24. *Eoqvdafiag statt EuQvddfioq oder Euifvdaiiog. 

P. 27. "^AfuniTtTTog. 

P. 28. "ivSQO^tdeg. 

P. 30. *Eud(i6fiog. 

P. 34. ^llaTQadcSqog, 

"ilev^eQog. 
P. 39. A^efuScaqog. 
P. 50. *AovGui. 
P. 60. *Tav^Vf fpaaif etc. 
P. 76. Jcn2(<7ia) statt: KrijCaia]. 
P. 79. *AuSvog. 

**l£Q(Sy9g. 
P. 88. *iXev»€(}a. 
P. 89. *AovXeui, 
P. 95. *Lt€fpavi}foqog, 

p. %. ix. 



P. 108. ywfi. 
xcu. 
P. 109. <n€favii<poqog zwei Sbl. 



P. 147. 'OXaßiog. 
P. 188. ^LTAara fuXuiquna, 
P. 224. ^ExevwpvXat. 
P. 230. MiXiaqiaun^. 

Daran schliessen sich ähnliche Dinge, wie: 

P. 130. *Ki»a(fa36g. 
P. 200. NiHji(p6^. 
etc. 

Hr. V. Köhne hält es fiir genügend, am Ende der Schrift 
unter der Ueberschrift: «Verbesserungen* cin#n Druckfehler 
p. 33. Zeile 2. von unten, und das Xre^ai^^o^ p. 95. Z. 12L 
und p. 109. ^. 6. zu corrigiren, hingegen denselben Fehler 
p. 109. Z. 13. uncorrigirt zu lassen, jedoch dazu zu bemer- 
ken: «Ausserdem sind bei einigen Griechischen Wörtern die 
•Accente abgesprungen oder verstellt *).« 

Hiebei soll nicht unerwähnt bleiben, dass einige der neuen 
Bemerkungen Hm. v. Köhnes das Wahre zu treffen schei- 
nen, z. B. p. 31. die Beziehung einiger Münzen auf Apollo, 
p. 134. di^ Beziehung einer Darstellung auf den Heili- 
gen Eugen, p. 186. die Erklärung der Münzen Romans I. 
und p. J93. Romans II., theil weise wohl auch das p. 170. 
Gesagte. Allein ich bekenne gern, dass mir die byzantinische 
Numismatik zu fem liegt, als dass ich mir ein sicheres Urlhefl 
über die Deutung dieser Münzen zutrauen könnte und werde 
mich daher leicht von andem Gelehrten, wenn sie weitere 
Gegengründe vorbringen sollten, eines Bessem belehren las- 
sen. In Betreff aber des im dritten Abschnitt über allgemeine 
Zustände und Begebenheiten des byzantinischen Reichs Vor- 
getragenen und der Methode der Forschung, worauf dies ruht, 
glaube ich mich, nachdem ich die Forschung in den übrigen 
TheUen charakterisirt habe, eines weiteren Eingehens um so 
eher enthalten zu können, als diejenigen, denen nicht unbe- 
kannt ist, was überhaupt zu historischer Forschung, and na- 
mentlich in jenem Gebiete gehört, selbst zu beurtheilen wissen 
werden, was hiemach von den dort vorgetragenen Erzählon- 
gen des Vf. zu halten sein wird. 

Ich habe mich begnjigt, eine Reihe von Th&tsachen durch 
eine Reihe von Beispielen nachzuweisen, obgleich wohl jede 
Seite zu weiteren Betrachtungen Anlass gegeben hätte. Allein 
schon das hier Zusammengestellte wird, wie ich glaube, den 
Leser in den Stand setzen, sich selbst ein Urtheil darüber zu 
bilden, welchen Standpunkt diese Schrift einnehme, wie sich 
dieser Standpunkt zu dem der heutigen Wissenschaft verhalte 
und ob denmach^ und welchen wissenschaftlichen Werth diece 
Beiträge haben. Dieses Urtheil fber auszusprechen überlasse 
ich sehr gern jedem Urtheilsfähigen selbst. 



9) Bte mit eioeai Sternchen verfelieoan Wörlar 
nusitdito Amgtke ia tJewelken GetUlt. 
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2. Apebcü gkn^ral duVotage dsM. BROSSET 
DANS L^ Transcaücasie ^). (Lu Ic 9 fevrier 
18V9.) 

Le compte-rendu d^taill^ de mon voyage, auJQurd'bui en- 
tieremenl termine* se compose de douze RJjpports, embra^fiant 
U Serie eomplele de me« travaux. * 

1) Petites courses aux environs de Tiflis, k Bi^Io'i-Klioutch, 
k Cojor; k Mtzkhetha, k Chio-Mghwim^; visile complete dn 
difitrict de Thelaw ^). II y sera Joint un Extrait raisonne dea 
divera travaux historiques sur les Thouches, mentionn^ au 
Bullet. Hiat. Philol. t. VI, N. 22, ainai que la petite grammaire 
du prdtre lof Tziacarof . 

2) Seconde course k Mtzkhetha, k Chio-Mghwim^ ; au S. du 
Kour, entre Dzegwi, Lawra et Saakhor; viaite complete du 
diatrict d*Akhal-Tzikhe, an N. et au S., except6 le voisinage 
des lacs. ') 

3) Etudes aur la Bibliotheque et aur lea Antiquit^a d*Edcb- 
miadzin et d'Ani^ ^) 

4) Etudea aur lea cbartea g^orgiennea. ') 

5) Monumenta religieux de Tiflia: egliaea giorgiennea^ ar- 
miniennea et moaqueea. 

6) Excuraion dana le diatrict de Gori et dana lea montagnea, 
depuia Ateni juaqu*^ Krtzkbilwan, Largwia etTailcan*). On 
y joindra le voyage de M. Dimitri Meghwinetbkbouzeaia- 
Chwili, imprime dana le Bull. Hiat. Pbil. t. VI, N. 11, 12, 14. 

7) Voyage dana la Mingr^lie proprement dite, ou TOdicb. ') 
'8) Voyage dana le Samourzakban et FApbkbazie, juaqu*i 

Bidchwinta. 

9) 10) Antiquitia du Letchkboum et du Souaneth mingri- 
lien. 

11) Koutbaia et se& environa; Gdath, Motaamitha. 

12) Diatrict de Radcba et retour, par lea cantona de Sa- 
tcbkhere et de Swer. 

Par cette aimple Enumeration on yoit que je n*ai viaite ni 
lea diatricta de Signakb et d*AIexandropol, ni rextr^mitE du 
canton d*Akal-Kalak, ni ceux de Tiflia et de Bordchalo, ni la 
partie du goüvemement de Tiflia aituie k la droite de FA- 
rawgi, le long de la roule militaire, ni enfin la partie du gou- 

i) Cet Apercu n*ett aufre chose qu*nn extrait da Rapport pr^ent^ ä 
TAcad^mie, dans aa s^nce du 9 f^rrier 1849. Y. Bullet. Histor. Philol. 
t VI, p. 158. 

S) Un abrig^ de ce Rapport ae troure dans le Bullet Bist Philol. 
t. IV, No. 24. 

3} V. rabr^g6 de ce Rapport, Bullet Bist Pbil. t V, No. 1, % 

4) Soua presse, avec la relatioa d'une Excursion h Ani, en 1848, par 
M. Khanykof, doot 11 se troure un Extrait ibid. t VI, No. 13. 

5) Imprim^ en abr^g^, ibid, t. V, No. 15 — 18. 

6) Imprim^ en entier, ibid. t VI, No. 4 — 10. 

7) Sons presse, ainsi que le Rapport snirant; cet denx, et le No. 3 
formeront une praml^re Lirraison. 



vemement de Koutbais aituee k la droite de la Qwiriia, et 
au-de \k du Rion, ni le Gouria. 

Faute de tempa pour aatiafaire k de ai vaatea explorationa, 
j*ai choiai cellea dea conlreea (^eorgiennea que j'ai cruea tout 
k la foia et plua ricbea en vieillea antiquilea, et inoina abor- 
dablea aux voyageura ordinairea, de qui ellea tentent peu la 
curioaite. 
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Chronologie ancienne des roi$ ei des grandes famillee georgiennes^ 

daprh les monumenis. 

Si Tantiquiti de la nation georgienne n*eat paa conteatee; 
ai deux faita, limitant noa connaisaancea k cet egard, l'exp^di« 
tion dea Argonautea en Colchide et celle dea Romaiua dana 
riberie proprement dite, aux environa de Vere chr^tienne, ai 
cea deux faita aont bora de doute, il n'en eat paa de m^me 
dea Annalea de la Georgie. 

Naturellement, pour lea tempa anterieura k Vere chr^tienne, 
on ne peut eap^rer de prouver par dea monumenta lea reeita 
dea hiatoriena; maia lea ayncbroniamea y auppl^ent et aont 
relativement aaaez nombreux, quoique numeriquement rarea, 
pour inapirer la plua grande confiance. Car deux aeriea pa* 
rallelea itant donneea, l'une complete, l'aulre interrompue, ai 
pluaieura pointa connua de la aeconde repondenl par&itement 
k ceux de la premiere, on peut bardiment conclure au paral- 
leliame dea pointa inconnus. C eat ce qui reaulte, pour le- 
poque la plua ancienne, de la confrontation dea Annalea g^or- 
giennea avec cellea de FArmenie, de la Grece et de Rome. A 
partir de Tintroduction du cbriatianisme dana le Caucaae, il 
ne reate deji plua d'incertilude, maia lea monumenta ne pa- 
raiaaent paa encore. 

Le plua äncien monument connu, aur le (erriloire georgien, 
eat la grande ^gliae de Bidcbwinta. Quoiqu*elle ne porte point 
d'inacription contemporaine de aa conatruction, eile eat pour- 
lant aaaez clairement deaignee dana Procope^ pour qu*on ne 
puisae douter qu eile ne aoit une fondation de Justinien 1^^ 
Sa maaae et la aolidite peu elegante de aa alructure Tont pre- 
aervee dea injurea du tempa. Lea auteura georgiena, qui en 
parlent peu avant le XV^ aiecle, nientionnent, il eat vrai, bien 
d*autrea eglisea conatruitea dea le IV® et le V® aiecle de notre 
ere, comme cellea d*Eroucbetb, de Tsqaroa-Tbaw, de Tailcan, 
de Manglia et de Nikoz; maia on ne pourrait prouver et il n*eat 
paa vraiaemblable qu aucnn de cea ^dificea, dana aon £tat 
actuel, ait conaerv^ aa forme primitive. Sana quoi il faudrait 
admetlre auaai que cellea d'Ataqour, de Mtzkbetba, tant de 
foia detruitea, remontent, Tune au premier, Tautre au IV* 
aiecle de notre ere. D^ailleura, Tarcb^ologie n admet que dea 
preuvea palpablea ou dn moina dea inductiona fond^ea. 

Lea antiquitea trouveea k Bidcbwinta, tellea que documenta 
et imagea, ne remontent paa au-de \k du XV® aiecle: ce aont 
lea premiera tempa de Tindependanee dea Cbarwachidzii. 

Parmi lea egliaea de TApbkbazie, c*eat k Soonk-Sou que Ton 
trouve le t^moignage le plua anciien: Tapparition d*une comite, 
dana la Semaine-Sainte de Tan 1066 de notre ire, y eat rap^ 
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portte dans une inccription peinte, s\ d^taillto tont k la foia 
et 61 exacte, qu^elle doit 6\ve contemporaine du fait, et aaaigue 
k cet idifice une antiquili d*au moin« huit siiclea , tandisque 
la concordance des dates et des noms propres avec le ricit 
des Annales prouve d*ttne maniere iocontestable la v^raciti 
de ces derniires: le fait aslronomique, Iui-m£me, a m v6rifi6 
par M. le Professeur Savitch. 

La demonstration de cette v^racit^ ne ressort pas a?ec 
moins d*6vidence de r^num^ration des grandes ruines qui 
couvrent VAphkhazie. Car nul ne pourra contester qu'il n'y 
eüt Tetoffe d*un itat consid^rable dans une contr^e oü s*eli- 
vent les ^glises patriarcale et ^piscopales de Bidchwinta, de 
B^dia, deDranda; la magnifiqne basiliqiie de Mokwi, toute 
pavie en marbre blanc le plus pur, et les eglises moins 
grandes de Gagra, de Soouk-Sou, d'Anacophi, i reniboucbure 
de la Psirsta, Celles d'Okoain, de Borobori, celle k 30 verstes 
de ce demier poste, au milieu des bois, et tanl d*autres, signa- 
l^es par les voyageurs. II j avait, au VUl* si^le et dans les 
deux suivants, beaucoup de chritiens, une popuiation tres 
nombreuse, puisque aes besoins spirituels exigeaient tant d*e- 
difices pieux, une hi^rarchie ecclesiastique si developpee. 
Leon Hl, roi d'Aphkhazie, ^tait un puissant monarqne, puis- 
quil a construit ici Mokwi, et Coumourdo k la limite du 
district actuel d'Akhal-Tzikhe. 

L6on III, snivant le caicul des chronologistes, moumt en 
957 ; la construction de Mokwi lui est attribuee, comme je Tai 
dit, par Thistoire ^crite ; sa sepulture devait s'y trouver, et 
Sans doute son nom se lire sur le porcbe aujourd*hui ecroul^. 
Veuillez considerer le plan de cette Basilique, toute eonstruite 
en pierre tres dure, o& la brique n'est employee que dans les 
arceaux des voutes; un tel edifice accuse une opulence, un 
go^t, qui ne peuvent exister que chez un monarque riebe; une 
prosp^riti inconciliable avec la misere et Titat actuel de d^- 
population de ces contries. 

C*est vraisemblablement du m^me prince que provient une 
eroix conservie au couvent de Kbophi, en Mingrelie, oü se 
lisent k la fois, et le nom de Leon, roi des Aphkhaz, et celui 
de David, fils de Rousoudan, roi dim^retb au XlII^ siecle. 

D*autre part, les douze inscriptions de la splendide ruine 
de Coumourdo attestent que cette eglise fut achevie en Tan 
%4, un samedi du rooi de mai, premier jour de la lune, sous 
le roi Lion, sous Veristhaw Zwiad, sous Tev^que loan^; que 
le porcbe enTut blti, environ cent ans plus tard, sous le roi 
Bagrat IV et sa mere, la pieuse reine Mariam. La principaute, 
si faible aujourd'bui, d*Apbkbazie, itait donc, dans la seconde 
moitii du X* siecle, un ^tat vaste et riebe, s*etendant, confor- 
mement k Thistoire, de Gagra au moins jusqu*i Coumourdo; 
sous Bagrat IV, il allait plus loin encore, piiisqn*nne inscrip- 
tion de T^lise de Tsqaros-Tbaw, recueillie par M. Khanjkof, 
contient le nom de ce sou verain, et que Masoudi place la 
source du Mtcouar au pays des Apbkhaz. Cependant, la date 
si precise de Coumourdo nous aide k introduire dans le texte 
un peu vague des Annales une correction n^cessaire, qui res- 
sort des chiffres ci-dessus all^guis. 



Avec les*monuments de cette r^on nous pouvons encore 
remonter plus baut dans Thistoire. Les Annales parlent d*un 
roi Bagratide, Soumbat, le seul de ce nom, qui rigna une tren* 
taine d*ann^es avant, et en m^me temps que Leon III. Ce 
faible souverain du Tao , le sandjakh actuel de Taviosker, snr 
le Tcborokb moy en , est mentionni par Constafttin-Porphyro- 
genite et par Vauteur musulman Masoudi , post^rieur k son 
^poque seulement de 1 50 ans. Son existence au X* siecle se 
trouve donc dimofltr^ par des timoignagel extMeurs; mais 
en outre, une inscription relev^e k DolOcb-Qana par M. Abich, 
parle de ce monarque: tant de t^moignages ne laissent donc 
aucun doute k la critique la plus exigeante. 

Mais relativement k Soumbat nous possidons une pieoe en- 
core plus autbenlique, s*il est possible. Au couvent de 
Djroudcb, en Imireth, se conserve un vieil Evangile, tout en- 
tier en lettres capitales ecciesiastiques, sur parcbemin, qui a 
ete ecrit en 936 et acbevi de peindre en 940 de J.-C., an cou- 
vent de Chatber, sous le r^e de Soumbat. De cette indica- 
tion ressort: 1^ L*existence du roi Soumbat, dans les an- 
nees foumies par Tbistoire. 2^. L*antiquite de la version gior- 
gienne des Evangiles, qui doit Atre admise pour une ^poqiie 
anterieure, au moins de 50 ans» k S. Ewtbym, et de plus d'nn 
siecle k Giorgi Mtbaismidel; d'ailleurs on sait diji, qa*au 
V" siecle, le roi Gourgaslan faisait usage d*nn Evamgile ma- 
nuscrit, en gtorgien apparemment, puisque 50 an« apres sa 
mort le catbolicos de Gtorgie faisait eadeau k S. Chio im 
Evangile relii par ses soins. Un fait qui n'^tait que tr^s pro- 
bable obtient donc les honneurs d« la demonstration; car 3^. 
c*est ici le manuscrit giorgien doli le plus ancien qui soit 
oonnn. 

Avant de quitter ces r^ons, rappelons encore et l-in- 
scription d*une conronne d*ostenaoire, aujourd^bui diposee i 
la catbedrale de TAssomption, au Kremlin, contenant le nom 
de Narin-David« fils de la reine Rousoudan; et celle d'ime 
croix, k r^glise de S. Georges, d'Ilori, irigee par le mtee 
souverain; et le docher de T^glise deUdia, construit oa 
restaur^ par son fils Costantini, comme le prouve une in- 
scription; et dans ces monuments nous trouvons les plus an- 
ciens temoignages relatifii aux premier et troisitee rois des 
Apbkbaz postirieurs, c*est-i-dire de Tlmiretb, remontant ao 
milieu ei k la fin du XIll* sitele, k T^poque du demembre- 
ment de la Georgie qui s'op^ra sous les Mongols. Je revien- 
drai sur ces faits, comparativement modernes. 

Suivant moi , la Mizkhetha de nos jours n*A plus rien de la 
Mtzkbitba de Mirian et des rois posterieurs; mais vis-ü-vis 
de cette m^tropole, sur la gauche de TAragiri, s*eieve nn 
monument d une antiquit^ pen oontestable, du VU* siede de 
notre kre. Nous savons positivement, par les Annales gkor- 
giennes, que le prince O^m^tre, fils du mtbawar ou dynaste 
Stepbanos 1*% construisit Tigiise de la Croix-V^nirable; que 
le dynaste Stepbanos II, fils d^Adamas^, en compl^ta Y&h 
ceinte et les habitations du clergi, et que toiu ces princei 
itaient plus ou moins sous la suzeraineti des Grees. Or les 
inscriptions de ce monument, relevees par M. Khanjkof^ reo- 
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ferment les noma d'Adarnase hypaie ou consul, de Stiphanos, 
}Mtfrtctf du Kartbli, de Demetr^. S*il n*eat pas d^montr^, ne 
paraitra-t-il pas du moins tres probable, que ces inscriptious 
aont con(emporain66,et cons^quemment que l*^difice a ^te con- 
atniit entre lea ann^ea 600 et 66'i de notre ere, limitea chro- 
noiogiquea des deux Sl^phanos, antiquite de douze h treize 
aiiciea. Par-I4 ae trouvent demontrtea d*une mani^re palpable 
et le« aaserliona des Annales, et la qualification de patrice 
donn^e au prince de la G^orgie, le second Slepbanos, dans la 
snscription d*une lettre du conqu^rant musulman Habib, qui, 
au VU« siede, envahissait ce pays. La simpliciti de la con- 
struction, Ticrasement de la coupole, sont d*ailleurs des signes 
artjstiques qui portent avec eux la date d*uii äge tres recul6. 

Que les arts et les sciences, du moins theologiques, aient 
flenri en Gtorgie k une ^poque recnlee, durant un intervalle 
que j'estime d'environ 300 ans, et qu'alors le peuple g^orgien 
se soit ileyt k un degr6 remarquable de prosp^riti , entre le 
milieu du X* et celui du XIU® siecie , c'est ce que fönt d^jä 
pressentir les remarques pr^c^denles, relatives au regne de 
L^n III; ce qu*aflirment les historiens giorgiehs, ce que Ton 
ne croit guire en Europe, faute de textes et de preuves. Con- 
sultons doac les monumeuts. 

Aussit6t que Basile II fut monti sur le tröne de Constanti- 
nople, il eut k lutter contre la rivolte sonlev^e en Asie par 
ScUrus. L*inip^ratrioe Thiophano, sa mere, ne sachant com- 
ment faire &Ge k ce redoutable ennemi, reclama le secours 
du couropalate Georgien David, dynaste alors tr^ puissant, 
qui possidait les contr^es aux sources du Tchorokh, du Kour 
et de TAraxe, c*est-&-dire ie Tao et le Basian. Celui-ci fournit 
12000 hornmes de bonnes troupes, coipmandies par le g^n^ral 
Thomic, alors meine au mont Atbos, qui battit Sel^rus en plu- 
sieurs rencontres, pilla son camp> et, du produit du butin, 
bAtit la laure Ibirienne. Les täüs sont attestes par l'bistoire 
byzäntine, par lä Vie de S. Ewthym, Georgien, par un vieux 
manuscrit grec de la bibliotbeque Patriarcale de Moscou. 

Or le Souvenir de cette glorieuse expedition, accomplie en 
976 de J. C, est conservä en toutes lettres dans Tinscription 
d*une petite chapelle, que je crois funeraire, k Zarzma, canton 
de Koblian, dans le dislrict d*Akhal-Tzikb6 : cette chapelle a 
^t^ ilevie par un des membres de Texpedilion contre Sclerus. 
La date y manque malheureusement, parce que la pierre an- 
gulaire de TMifice a 6t6 enlev^e; mais le commencement en 
renferme des ditails si pr^cis qu*on ne peut y refuser pleine 
et entiire confiance. Toutefois la chapelle en question doit 
^tre post^rieure k la grande ^glise ipiscopale qui se voit 
\kj et dont le clocher porte la date de Tan 10i5. 

Nous touchons maintenant k deux regnes k jamais m^mo- 
rables, ceux de Bagrat III et de Bagrat IV. La nation aph- 
khaze, mieux constitu^e, mieux disciplin^e, a pris le dessus 
sur les Karthles; la üeimille de aes monarques s'est fondue 
par des mariages avec celle des Bagratides, ^vinc^e du Karthli 
central par les musulmans: les deux couronnes, d'Aphkhazie 
et de Karthli» sont disormais riunies sur une seule tdte. Ba- 
grat III Signale son regne par la construclion de la cath^drale 



de Kouthalhis; il y inscrit son nom et celui de sa mere Gou- 
randoukht, et la date, Fan 1003 de J. C, en chifTres arabes, 
alors inconnus k TEurope, i-peine usit^ dans le reste de 
TAsie. Par ses grandes proportions, par la beauti des mat6- 
riaux et de Tarchitecture» cet ^difice laisse bien loin derriire 
lui et Bidchwinta, et tous les aulres monnments du culte, en 
G^orgie. Si les Turks ne Teussent detruit k coups de canon, 
en 1690, il attesterait encore, autrement que par la splendeur 
de ses ruines, le haut degri de puissance et le progris des 
arts auquel la G^orgie avait atteint, au commencement du 
XV siecie. Lea Georgiens en attribuent, il est vrai, la fonda- 
tion a Bagrat lY, mais les inscriptions ne laissent pas de doute 
k cet ^gard. 

II est vraisemblable que ce prince a fait construire encore 
d*autres monuments: Bedia, dont j'ai parl^ pric^demment, 
date aussi de son regne, suivant Thistoire, il y fut m^me en- 
terr^, mais nous n'en avons pas la preuve. Martwil ou Dchqon- 
Did porte une inscription de Tan 996, oA T^rection de cette 
eglise lui est attribu^e: pourtant, s^il fallait en croire une tra- 
dition, reposant sur une inscription grecque, du sanctuaire, le 
v^ritable fondatenr serait Constanlin-le-Grand. Je ne puis ad- 
mettre cette opinion. • 

Quant i Bagrat IV, petit-fils et second successeur du pri- 
c6dent, qui pourra nombrer les traces de sa magnificence, 
subsistant encore sur le sol g^orgien? Le progres de sa puis- 
sance est indique, et chacun des titres honorifiques dont il fut 
decori par les empereurs mentionn^ sur les egiises, sar les 
ustensiles et visises sacr^s provenant de ses duns. 

Sous Bagrat IV et la reine Mariam, sa m^re, la G^orgie voit 
s*6lever la grande Eglise d'Aleni, et probablement le couvent 
de W^r^, sis au voisinage; les Egiises ^piscopales de Zarzma, 
de Nicortsminda et de Catzkh; celle de Z^da-Thmogwi et le 
porche occidental de Coumourdo. Partout des inscriptions 
longues et interessantes lui donnent les noms de setrastos; de 
roi des rois; de roi des Aphkhaz, des Karthles, des Raniens 
et des Cakhes; de couropalate de tout Torient. Lui,, encore, 
il faisait construire k Jerusalem, par l'ahh^ Prokhore, le beau 
couvent de la Croix, qui subsiste encore, et, quoiqu^il ait passä 
dans les mains des Grecs, ne cesse d'avoir, en Mingr^lie et 
en G^orgie, de riches d^pendances. La reine Mariam, ainsi 
que sa bru, la fille de Romain -Argyre, figurent encore sur. 
une curieuse image de Chemokmed, dans le Gouria, en m£me 
temps que le celebre 6crivain eccl^iastique P^tritsi,inscription 
que m*a^communiquee le prince Bfichel Barataief. Enfin le 
titre de nobilissime, que portait le roi Bagrat IV, en g^orgien 
noilmmos^ mot qui a embarrass6 tant de personnes, se re- 
trouve dans une des inscriptions de Nicortsminda, sur un 
croix en vermeil, k Motsametha, en Imereth, et dans un ma- 
nuscrit d* Alawerd dont je parlerai plusieurs fois. 

Le long regne de Bagrat, entre 1028 et 1072 de J. C, U 
ans, est marqui par un d^veloppement litt^raire veritable- 
ment prodigieux. S. Ewthym et S. Giorgi Mthatsmidel, dejA 
nommis, s*occupent de traduire la Bible ou d'en r^viser les 
anciennes traductions; dimmenses commentaires sur les livres 
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fiaintfi soni aiifisi traduiu du grec en g^orgien, par une legion 
de fervenU Interpreter. Plufiieur« manuacrits datant de ce 
r^ne se trouvent dana la biblioth^que de notre Mua^e aaia- 
tique, maifi lea plus curieux et lea piua beaux connua aont k 
GÄlatb, pre5 de Koutbais, et i Alawerd. 

Bagrat IV, tout religieux qu*il fAl, s'etait pourtant permia 
d'outrager la femme d*un de aes puiaaanla vassaux, Liparit, 
qui ne recula pas devant Tid^e d'infliger de bonteuaea repr^- 
saiilea ä la mere du naonarque. L'empereur grec intervint 
dana leurs dioidlea, et, par auite, Liparit, outre d'iniinenaea 
propriet^a en Imeretb , poaa^da en toule a^curite la moiti^ de 
la G^ogie propremcnt dite. Pourtant Bagrat Gnit par T^vincer, 
le cbaasa de aea principalea fortereaaea et ie for^a ä cbercher, 
avec aa famille, un refuge ä Conatantinople, vera Tan 1050. 
Iktpuia lora Fbifitoire le perd de vue, lui et ses fila, pendant 
un certain nombre d anneea. Or trois granda et beaux manu- 
acrits aur parcbemin, du couvent de Gelatb, ont ete copiea, 
aoit ä Manglia, en lOi'? et 1048, aoit k Ataqour, eu 1053, par 
lea ordres de. ce Liparit. Du couvent de Catzkh, a^puUure 
bereditaire de celte grande famille, ila furent portea k Gelatb, 
au tempa de David -le-Reparateur, aoua lequel eile a eteignit 
preaque. Pea nolea longuea et di^veloppeea conliennent la ge- 
nealogie dea aacendanta, pere et aieul de Liparit; le nom de 
aa femme, inconnu juaqu A present, celui de sea fila et petita- 
fils, et, pour completer cette importante biatoire, le manuacrit 
d*A]awerd, copie en 1059, ajoute encore an degr^ etbeaucoup 
de detail« k la filiation de ce redoutable feudataire du roi Ba- 
grat. Muni de ces renaeignementa , autbentiquea a*il en fut, 
l*biatorien pourra maintenant ^claircir certaina paaaagea ob- 
acura de Cedrenua et de Mattbieu d'Edeaae, contre leaquela 
a'etait beurtee aana aucce« la critique ai babilede M. S.-Martin. 

Ce.ne aera paa la aeule dea famillea georgiennea aur 1a- 
quelte lea monumenta anciena noua foumiaaent dea materianx 
hiatoriquea nouveaux. 

Je ne auia paa aaaez antiquaire pour fixer Vkge dea monu- 
menta d'apr^a lea aeula caracterea exlerieura, k defaut de 
preuvea ecritea; et d'ailleura je auia eonvaincu que lea ca- 
pricea de Tart ne aont point renfermea dana dea limitea de 
tempa abaoluea. Toutefoia je pense que le genre d arcbitecture 
georgien, aux coupolea elanceea et delicatement ciaeleea, ainai 
que lea fen^lrea, aux nicbes non plua triangulairea maia ar- 
rondiea et enjoliveea; je pense, dia-je, que lea plua beaux 
icbantillona de ce genre doivent avoir ete produita entre lea 
regnea de Bagrat IV et de Tbamar. 

David-le-Reparateur,aecond aucceaaeur deBagrat, n*a laiaa^ 
aucun edifice aigne de son nom. Si on lui attribne g^n^rale- 
ment la conatruction de Gelatb, cesi malbeureuaement aana 
autre preuve que lea asaertiona de l'hijitoire. Cetle egiiae, 
avec ses muraillea nuea, decoreea aeulement de fauaaea ar- 
cadea, avec aon choeur place derriere Taute], comme k Bi- 
dcbwinta, k Nakalakew, eat d*un atyle bjzantin aevere. Pour- 
tant on asaure que la belle egiiae de Cawtbia-Kbev, la plua 
baute expreaaion du atyle riebe, date egalement de aon regne: 
c eat ce que je n'ose ni aoutenir ni r^cuaer. De David-Ie-R^ ' 



parateur je n*ai trouv^ qu*un monument, une croix, concervee 
au couvent de Kbopbi, oü il eat mentionn^ comme roi des 
Apbkhaz et dea Kartblea, dea Raniena, dea Cakbea et de« So- 
mekbea ou Armeniena. Maia aon fila Dimitri 1^' a laim un 
dea plua beaux aouvenira de la nation georgienne, lea portea 
de fer de Gandja^ notre Eliaavetpol, enleveea par lui en 11^, 
dont un aeul battant decore aujourd'bui aa a^pulture et celle 
de aon p^re. Pour que ce rare troph^e ne realAt pas ians 
aignification, il Ta expliqu^ par une inacription, traoee au re- 
pouaa^ aur dea feuiUea de fer .enleveea k cea m^roea portes, 
et qui atteate que ce bei exploit a*eat accompli dana la 13* 
annee de aon regne, correapondant exactement k Tannee chre- 
tienne ci-deaaua indiquee. 

Le nom de Dimitri eat encore perp^tu^ par une plaque de 
marbre k inacription, atteatant que la tour du couvent d*Ottbe, 
vulgairement Oubtaa, en Im^relb, deatinee k un atylite, a ele 
conatniite aoua le roi dea roia Dimitri, en Fannee IHI de 
J. C, 535 intercalaire de THegyre. 

Je croia, aana pouvoir le demoptrer, que le plua grand dere- 
loppement en Georgie du atyle d'arrbitecture rirbement ome 
doit ae rapporter aux environa du regne de Tbaoiar; que le« 
beilea egliaea de Cojor, de Cawtbia-Kbew, de Samtbawia, d'I- 
cortha, cellea, que je n*ai paa vuea, d*Akhtala et de Man- 
glia .. ., doivent avoir ete conatruitea dana le beau aiecle entre 
Giorgi, pere de Tbamar, et l'invaaion mongole. En effet, ce 
luxe dana lea arta doit Ätre Texpreaaion d'un luxe correapon- 
dant dana h vie intime et dana la aociite, et par conaequent 
reffet d*une rauae appr^ciable, de grandea victoirea aar lea 
ennemia du dehora, le fruit d*un butin opulent, comme celui 
qui fut recueilli par lea Georgiena, vainqueura dea Grecs de 
Trebiaonde, dea muanimana de Cbamkor, dea Peraana, aur b 
longue route entre leur frontiere et la ville de Romgonar. 

Quoi qu*il en aoit de cette auppoaition, il eat remarqoable 
que je n aie trouve le nom de Tbamar que aur une cenk 
egiise, la aeconde, maia non la plua belle dea troia qui ae 
voienl dana un ravin k quelquea veratea de Cojor. II eat vrai 
que ce nom parait encore dana une inacription tres originale, 
deji publice, de Tzikbe-Darbaz ou Gegoutb, non loin au S. de 
KoutbaVa; aur la magnifique image dite d'Antcba, fabriquee 
par lea ordrea de cette reine et par lea aoina de fieka, cbef dea 
adjudanta, aeigneur du Samtzkbe; il doit encore ^tre inarrit 
aur une croix autrefoia porlee par cette princeaae, et qui ae 
conaerve au couvent de Kbopbi, dana une boite aoigneuaemenl 
fermee. Une peraonne digne de foi m a Egalement aaaure que 
la citadelle d'Otzkb^, tout prea d'Abaa-Touman, a ete reatau- 
r^e par Tbamar, et qu'une inacription Tatteate; maia je ne Tai 
paa vne. N'eat-il paa etonnant qu une reine k qui Ton attri- 
bue toutes lea bellea choaea dont on ignore Torigine n* ail paa 
laiaae plua de tracea de aon regne glorieux? 

Au regne de Tbamar ae rattacbent la famille dea Mkbar* 
grdzela, qui, durant un aiecle, dirigea aeule lea aflairea de la 
Georgie, et ne fut ecraaee que par lea Ilkbana,et celle dea Or- 
beliana que lea Mkbargrd^ela remplacerent d*abord, avec qui 
ila partagerent enauite le pouvoir. La premiere de cea famillea 
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interesfie doublement la Russie, qui lui a permis de changer 
fion nom en celui de Dolgorouki> ayant la mdme signification, 
et d'ailleuTfi quelquefi-un« de ses membre« «outiennenl hono- 
rablement dans le Caucase la gloire des armes russes. Sans 
doute rhisloire n*est pas muette ä Tegard des Mkhargrdzels, 
mais eile ne donne que rensemble des faits et n'entre pas 
dans les minucieiix details que fournissent les centaines d*in- 
scriptions recueillies k Ani, dans la zöne de territoire s eten- 
dant entre cette ville et les confins du Qarabagh, et dans les 
contrees formant les dislances de Qazakh, de Chouragel et de 
Bordchalo, contrees que les deux branches principales de cette 
famille tenaient en fief des rois de Georgie. Leurs noms, leurs 
aUiances matrimoniales, leurs enfants et les unions contractees 
par eux, ainsi qu*une foule *de particularites de leurs con- 
qu^tes, de leur administration, nous ^cbapperaient sans le se- 
cours des nombreut monuments dont je viens de parier. II en 
serait de mdme pour les Orbelians de la troisieme p^riode, 
depuis le regne de Giurgi-Lacha; des Vatcboutauk, serviteurs 
des Mkbargrdzels, des Kbagbaciank, et surtout des rois de 
Baghk^ou de Khatchen, siir lesquels on trouve ä-peine 
quelques mots dans Fhistoire, tandisque leur nom se retrouve 
h cbaque pas dans les pays ci-dessus menliomi^s. Ce n*est 
pas moi qui ai recueilli toutes ces inscriptions, j'en conviens; 
mais j*en ai fait usage, j*en ai extrait la substance, je les ai 
complitees par mes recberches, et j*en ai montre la liaison 
avec Fhistoire de Georgie pour la iin du \IV siecle et pour 
le XIII* tout^ntier, en sorte qu'il restera Ik peu d'obscurites. 
De Rousoudan, fiUe de Thamar, on ne possede que peu 
d'inscriptions. Mais Tune d*entre elleä, k Etzer, sur les con- 
fins du Souaneth-Libre, offre d*interessantes particularites et 
paralt confirmer la tradilion qui attribue k Thamar,- ou du 
moins aux temp/i voisins de son epoque, la diiTusion du cbris- 
tianisme dans ces contrees sauvages* Dimitri II et ses succes- 



seurs sont encore nomm^ plus rarement; car la Georgie gi" 
missait alors sous le joug des Mongols et bientöt apreis, jus- 
qu en Hl 3, sous celui des Tbathars de Timour. Mais la perte 
n*est pas si grande, parce que pour cette epoque Thistoire est 
infiniment plus d^veloppde, plus accessible au contr^le des 
syncbronismes. 

Ce ne sont pas seulement les familles souveraines, et par 
cons^quenl les points culminants de Tbistöire politique de la 
Georgie, qui peuvent dtre montr^s sous un nouveau jour au 
moyen des monuments de tout genre que j*ai recueillis: ce 
sont encore, ainsi que je Tai fait pressentir, les individus et 
les grandes familles princieres qui ont joue un röle distingue. 

Par exemple, k Coumourdo, I eristhaw Zwia ou Zwiad; k 
Zarzma, un Soula et son fils, ainsi que deux Kharlzadzi^ 
membres d'une famille historiquement connue> sans compter 
ceux que Thistoire ne mentionne jamais, comme les fondateurs 
de Karzameth, de Ghaweth, de Tsounda, de Zemo-Wardzia et 
de la citadelle de Kherthwis, qui semblent pourtant B&ire 
mis hors de ligne par leur opulence. 

Ce qu*]l y a de plus remarquable en ce genre, ce sont, si 
je ne me suis pas tromp^, quelques-uns des ancdtres de la 
famille des atabeks d'Akhal-Tzikhe, nomm^sdans les notes 
d*un Synaxaire^ provenant du monastere d'Ali, dans TAdchara 
ou dans le Chawcheth, que j*ai vu chez le blagotcbinni Giorgi 
Gamrecelof, k Akhal-Tzikhe. lÄ se lisent fr^quemment les 
'noms de Rotzo-Basili, de ses filsOhalwa, Iwan^, Bechken; 
d'Iwan^-Memna; de Chaiwa, fils de Sargis et de Marikh; des 
princesses Gaiana, Khorachan et Sagdoukht -. personnages dont 
plusieurs figurent, en acteurs principaux, sous le regne de 
Thamar et de sea successeurs, jusqu*au moment oü commence 
avec certitude la s^rie non-interrompue de la famille. 

'(La pn inoeiiammmU,) 



BULLETIPf DES SEANGES DE LA CLASSE. 



SPANGE DU 19 (31) OCTOBRE i84-9« 



Musieasiatique. 

1f. Brösset propose i la Classe d*acqu6rir pour le UnS^ asiatique, 
üne coll^Ction de soiiante^treixe feuilles de desstns ex^ut^s au crajon, 
dont 40 repr^aenient des moquments tant chr^tiens que musulmans et 
des Tues de localites, du district de Nakhdcheran, le tout dessine d*apr^s 
natore; 9, reoferment des oopies d'inscriplions musulmanes; 21, des co- 
pies d'inscriptions arm^niennes, et une feuille de moonaies direrses, 
an nombre de 33 » dont plusieurs Sassanides. L'auteur de ces dessins, 
Oft le mdme qui a ez^wt^ ceux offerts k TAcademie pr6cMemment 
par lf.KhaDykoT.M.Brosset propose de faire relier ensemble ces 
deoxooUectioos, sous le titre d^JUlmm armMen d« Müitn$r (nom de | 



Tartiste) et de retranscrire les titres et legendes des planches, maint»- 
nant ecrites au crayon, en euere noire, pour qu'eiles ne puissent s'effia- 
cer« Approuve. 

Gorrespondance savante. 

M. Brosset communique ä la Classe une lettre que lui a adress^e 
M. Tokarer, emploj6 h la Chancellerie civile du Prince- Lieutenant 
du Caucase, et renfermant la relation d*un Toyage execut^ par lui entre 
KisloTodsk et le pays des Karatcliai, aux soarces«du Kouban dans la 
Ts^belda, le long de la T^berda et juj»qu*4 Naitchik , oü il a rencontrö 
des ruines d*6glises chreUennes et d'autres antiquit^s. M. Brosset met 
encore sous les yeux de la Classe les dessins originaux de monuments 
chretiens, tus sur les bords de la Ti^berda, par M. Tarchitecte Borna r- 
dazzi le 17 octobre 1829, et du tombeau de Baksan, fils de Daon, qui 
se trouTe sur la route entre Piatigorsk et Naltcbik: ce demier lui a etö 
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eommunique par le Comte de Stackeiberg. Les ioscripUons grecquesi 
qui fönt le prindpal interdt de ces moDuments, n*etant pas encore d^- 
chiffrtos, il saflfit, poor le momeot d*attirer de ce c6te rattenlion des 
arch^logues niues et ^trangers. 



Sl^ANCE DU 2 (14*) NOYEMBRE iS^'d. 



Communication. 

Le Secr^talre perp^tuel met soos les yeax de la Classe ud 

Abr6g6 maouscrit de riltstoire anecdotique de TAcademie , depuls sa 
fondation Josqo'a Tan 1767 , ecrit en firangals par un auteur anonyme. 
Ge manuscril, 'appartenant ä M. Po g od ine, est pr^c^e d'une epitre 
d^dicatoire adressee ä une personne baut placee et seryant d'intro- 
dnction. On j Toit que Tautenr, charg6 par cette personne de s'enqu^- 
rir soigneusenient de tont ce qui concerne TAcademie, n'a rien n^glig^ 
ponr bien s*acquitter de sa mission , et y a consacr^ des ötudes de plu- 
•ieurs ann^es. Ayant puis6 ses donn^s aux sources contemporalnes les 
plus authentiques, il a fourni un trayail qui par cette seule raison de ja 
ni6rite dl^tre conserr^; plus encore, parce que depuis 1743, oü flnis- 
sent les noUees bisloriques recueillis par G. F. Müller, Jusqu'i Tan 
1777, oü Ton commen^ ä publier, dans les Memoires (Acta), des aper- 
Cus bistoriques il n'existe point d'bistoire ^crite de TAcademie. M. Fuss 
Bjouie que ces raisons Tont determinö ä en faire une tradnction alle- 
mande (plutdt qu*une copie, Toriginal fran^ais fourmillant de fautes qui 
en rendent la lecture difUcile] et il en lit quelques extraiu qui attirent 
I un baut degr6 Tattention de la Classe. Le Secr^taire annonce qu'il 
fera relier cette pi^ce curteuse arec l'bistoire mannscrite de Müller et 
qu*il y joindra, en outre, la copie d'une nolice autograpbe des traraui 
du fameux Kouliblne, notice qui renferme des mat^riaux int^ressants 
de la Tie de cet bomme remarquable. 

Gorrespondance officielle. 

M. le Directeur de la Cbancellerie du Commandant en cbef de Tar- 
mee active adresse, ayec raulorisation du Prince-marecbal, les donnöes 
sur les bourgs et Tillages du gouTernement d*AugustOTo, babit^ par des 
Litbnaniens, arec indication de leur nombre par sexes. Ces donn^s 
sont remises i M. Koppen et la receptiou en sera accusee avec recon- 
naissance. 

Le Ministre- Secr^taire d*6tat du Grand-Ducbe de Finlaode, adresse 
une liste, en russe et en suedois, des Tillages du gourernement de Vi- 
bonrg, babit^s par des Kusses, avec indication de leur nombre, par sexes, 
d*aprte le recensement de 1849. Cette liste est remise ä M. Koppen 
et le Secretaire est cbarge d*en t^moigner ä M. le Comte Arm fei d la 
reconnaissance de TAcademie. 



▲imoxroas szBZiZOC^iuf szqttzs. 



1. Histoire de la G^orgie depui« Fantiquite jusqu*au XIX* 
«iecle, publice en georgien par M. Brosset. 1^ Partie. His* 
toire ancienne, jusqu*en 1469 de J.-C. V^ Livraisoii. gr.-i. 
268 p. Prix 3 R arg (3 Thlr. 10 Ngr.). 



2. Le m^me ouvrage, traduit en fran^aU. f Partie. V* Li- 
vraison. gr.-4. 382 p. Prix 5 R. arg. (5 Thlr. 16 Ngr.). 

3. Melange« nwaes tires du Bulletin higtorico-phHologique de 
TAcademie Imperiale de« Science« de St. - Peterabourg. 
Tome I. 1 '* Livraifion. 8. 112 p. 

Contenu : Ken ii. Aufklärungen über einige Punkte der Snsaeren 
Gescbicbte' des Slawiscben Efangeliums xu Keims. Ein Bei- 
trag zur Geschiebte der Slawistik. 

Prix 40 Cop. arg. (14 Ngr.). 

2"« Liyraison. 8. p. 113 — 280. 

Contenu: Koeppbit. Etbnograpbischer Aosflug in einige Kreise 
des St. Petersburgischen jGou?eniements , 111. Kuhii. 
Ahalbctbs HisTORiQCBS ou Choix de maiiriaux pour serrir ä la 
connaissance des sources de l'bistoire /usse. N® f. But des 
Analectes bistoriques, 124. N^ S. Coup d'oeil sur les sources 
r^cemment d^courertes ou analys^es, par rapport k Thistoire 
d'Askold, i45. N^ 3. Sur le besoin de soumellre I un exa- 
men critique les producüons tttt^aires dv patriardh« Photios, 
150. N^ 4 et 5. Que sont deTeniies le« deuz hom^les lii 
T^v i(f>oSw rJy'PJg, d^courertes A Hoscou par PaHi LIgaridte 
et mendonn^s pour la denii^re fois par MontCsnoon? l$i. 
S j ö « B B N. Zur Ethnographie LiTlands, 160. 

Prix 50 Cop. arg. (16 Ngr.). 

4. Melange« asiatiquea tir^a du Bulletin hiatorico-philologique 
de VAcademie Imperiale des Sciences de St.-Pitenbourg. 
Tomel. r'Livraison. 8. 160 p. 

Contenu: Doih. Die' leUlen Erwerbongen des AäeÜNheB Mn- 
seums i. J. 1848, i. CASTaiii« Kapport tur son Toyage ea 
Sib^rie, 16. BaossBT. Kapport sur le TOjrage de Bf. Dimitri 
Megbwineth-Kboutz^sis-Chwili, iS. Inscriplloiis re- 
cueillies par M. Dimitri M^ghwineth-Khouli^sis- 
Chwili, 33. Quelques inscriptions moüilmaoef, d'Ani et 
des enrirons de Bakou; estrait d*oiie letlre de M. Khall7- 
k o f, 70. Notices liu^rairea du Lerant, tirtes 4% la corres- 
pondance de M. Frihn: a) Lettre de M. Fock i M. Frihn, 
79. b) Lettre de M. Schefer A M. Fock, 81. e) Descriplta 
de quejques manuscrits orientaux, par M. Schefer, 83* 
BöBTLiiieK. Zur türkisch - talarischen Grammatik. Erster^ 
Beitrag, 114. Bbossbt. Rapport surnne traductlon thovche 
de rHistoire-Sainte, 142. Sghicprbi. Eine oachtrigtlche 
Bemerkung über den Tanras, 145. Le m^ne: Noch elo Weit 
über den Tarras, 148. Bbossbt. Kapport sur oo mailhscrU 
arm^nien, 150. Dobn. Noch ein Paar Worte über eine Münie 
des jeUigen Schahs Ton Persien, 153. Bbossbt. biilrvelloii 
et Itin^aire pour le Toyage arch^logique de M« Dimitri 
MAgbwIueth-Khouts^sof, 155. Dons. Bemerknngen 
über eine Stelle In Koch's Wanderungen Im Orlenta wäh- 
rend der Jahre 1843 nnd 1844. Weimar, 1847. Th. IIL 
8. S78, 164. 

Prix eO Cop. arg. (20 Ngr.). 

Einis le 82 novembre 184B. 
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Ce Recaeil paralt irr^oli^rement par feuille§ döUchies dont vingt-quatre formeDt un TciJame. Les comptes reodns de rAcademte et les 
rapporU aar la distribation annuelle des prix DemidoT, ainsi que les recherches grammaticales de la Classe Rasse y sont anoex^s en gnise de 
sapplements. Le prix de souscriplion, par Tolume, est de tr<>%s roubles argent tant pour la capitale que pour les gouvernements, et de trcü thaler 
de Prasse pour T^tranger. " 

On s'abonoe k St-P^lersboarg cbez Egg er s et Cie., libraires, commissioBnaires de l'Acadtoie, NoTsky-Prospect, No. i-iO. Les abonn^s des 
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k. Kritiscde Bemerkungen zu den Rafn'schen 

AntIQUITISs RUSSES UND ZUDEM RrUSe'sCHEN 

Ghronigon Nordmannorum. Ister Beitrag. 
(Lu le 16 novembre 184^9.) 

Inhalt. 

%\, ?(ächiter Zweck des ersten Beitrag. 

% S. Die Brawallaschlaohl ist der erste sichere Ansgangspankt ffir die dänische , schwe- 
dische and oetslawische Chconotogie. 

$^ 3. Harald I. (Hildetand) ist der erste den fränkischen Chronisten bekannte Dänenkönig. 

S i Harald Hildeland fiel im hoben Alter durch den Scbwed^önig (Signrd) Ring in der 
■ flnwallaschlacht am T70. 

$ 5. Der Sachsenbertog Wittekind floh i. J. 777 so dem Sohne Harald I. (Hildetands), 
dem Jütenkönige Siegfried ^Sigrard) Ualfdan, der bald nach d. J. 798 starb. 

§ 6. «Die Gottfried^sche Linie der Jüteukönigo Ton 804 — 854. 

^ 7* ^i* Halfdauiden von 807 bis la ihrer Yertreibung aus Jütland i. J. 813> 

§ 8. Geschlechtstafel der Halfdaniden. 

§ 9. Nach Saxo and dem isländischen Sögubrot fiel in der Brawallaschlacht der Schwede 
B/ögnwald, genannt der Hohe oder Aegnaldus Rnthenus. 



M 



§ 1 . Nächster Zweck des ersten Beitrages. 

Ila^xaXtöd ety — Iva Tra^afydÄfig xial fij ^(Wfi- 

Alte Warnung für moderne Sagomanen. 

. 85 Jahre sind yerflossen, seitdem der Begründer der acht 
kritischen Behandlung der russischen Geschichte den Vor- 
schlag machte, dass ungesäumt von Staatswegen ein beson- 
deres «Departement» von Gelehrten errichtet würde, welche 
unter andern auch die isländischen Nachrichten über Buss- 
land sammeln und herausgeben sollten. 



Wenn, uns, den Epigonen, nun die Beschämung erspart ist, 
jenes Schlözer sehe pium desiderium i. J. 1864 als ein 
h u n d e r t j ä h r i g e s in das grosse Schuldbuch der russischen 
Historiographie einzutragen, so haben wir dies einzig und al- 
lein dem ruhmwürdigen Entschlüsse, dem unermüdlichen Ei- 
fer und der unverdrossenen Ausdauer des Hrn. Bafn zu ver- 
danken. Zu den bedeutenden Verdiensten, welcher sich die- 
ser gelehrte Däne bereits um Europa und Amerika erworben 
hat, kommt nun ein neues, — um das grosse Reich, welches 
Peter der Grosse selbst als einen besonderen Welttheil be- 
trachtet wissen wollte. 

Für uns alle, denen die Bearbeitung der russischen Ge- 
schichte Lebensberuf geworden ist, würde es sich schlecht 
geziemen, unsern Dank für die gebotene Gabe durch blosse 
Worte auszudrücken. Der wahrhafte Dank, den wir Hrn. 
Rafn und seinen Mitarbeitern schuldig sind, ist der der wis- 
senschaftlichen That, die darin besteht, die ims zugänglicher 
gemachten Quellen zuvörderst in ihrer Eigenthümlichkeit zu 
begreifen und dann ^ aber erst dann — sie nach ihrem re- 
lativen Werlhe für die russische Geschichte zu würdigen. 

Sind wir, — so haben wir uns zu fragen — hinlänglich vor- 
bereitet, um die erste dieser Aufgaben auf eine angemessene 
und dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft entspre- 
chende Weise zu lösen? Ich behaupte ohne alles Bedenken, 
— nein, wir sind es nicht! 

Es war gewisis keine leichte Arbeit, die Antiquites russes*) 

i) Antiquites russes d'apr^s les monuments historiqaes des Islandais 
e^ des anciens Scandlnares, editee^ par la soci^tö Royale des Antiquaires 
du Nord.. Tome premier. Copenhague 1850. 491 pag. in-folio. 
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zu Stande zu bringen ; die noch in Ansicht gestellten zwei 
Theile werden noch mehr als der erste beweisen, welch* 
ein rastloser Fleiss, welche verschiedenartigen Kenntnisse 
Rafn eigen sein mussten, um den grössten Theil der mit 
der Sammlung und Herausgabe der Fragmente verknüpften 
Schwierigkeiten zu überwinden. Ein solches Unternehmen 
konnte überhaupt nur von Erfolg begleitet sein, weil die Seele 
desselben ein Mann war, welcher eine fiinfundzwanzigjMhrige 
Uebung — denn diese war unumgänglich nöthig ^ in der Be- 
arbeitung der nordischen Literatur und Alterthumskunde be- 
sitzt. 

Nicht minder schwierig aber ist nun die uns bevorstehende 
Aufgabe, die gesammelten Fragmente in einer Weise auszu- 
beuten , welche der vorgeschrittene Standpunkt der Wissen- 
schaft uns zur Pflicht macht. Die vorliegenden Nachrichten 
sofort der russischen Geschichte einzuverleiben» wie man dies 
früher gethan hat, wäre sicher einer der grössten Miss- 
griffe. Die historische Literatur der Isländer ist hinsichtlich 
ihrer Entstehung und Ausbildung eine ganz individuelle und 
erfordert daher auch eine ganz besondere Behandlung von 
Seiten der kritisch gestimmten Historiker. Eine Hauptschwie- 
rigkeit, welche dem Forscher auf diesem Gebiete entgegentritt, 
besteht namentlich in der scharfen Bestimmung der Grinz- 
scheide zwischen Poesie und positiver Geschichte. Für die 
isländischen Sagenmänner und für den aus der altnordi- 
schen Tradition schöpfenden Saxo Grammaticus existirte 
eine solche Gränze eigentlich nicht; Poeeie — und diese noch 
dazu in verschiedener Gestalt — ufid Geschkhie dwekdrinffen 
und bedingen sich bei ihnen gegenseitig. 

Um zu einer klaren Einsicht in die Genesis des historischen 
Stoffes der Islander zu gelangen und dann den inneren Werth 
desselben mit einiger Sicherheit zu bestimmen, bedarf es ei- 
ner nicht blos oberflächlichen Kenntniss des altnordischen 
Alterthums, d. h. nicht der Antiquitates septentrionales im 
früheren Sinne, sondern des altnordischen Lebens, wie es sich 
in der Literatur, im Götterglauben, in der Sitte, dem daraus 
hervorgehenden Gewohnheitsrechte, dem Kriegs- und Schifls- 
wesen u. s. w. ausgeprägt hat. 

Eine von diesem Standpunkte aus unternommene Einleitung* 
in die Kopenhagener Antiquites russes wird ein immer drin- 
genderes Bedürfniss werden, wenn die Sammlung ohne Hin- 
demisse forlgesetzt werden kann. An Vorarbeiten fehlt es ftir 
die der russischen Literatur absolut nöthige «Einleitung- nicht 
Die Gelehrten Deutschlands, Dänemarks, Schwedens und seit 
einiger Zeit auch die Englands sind bereits mit Erfolg auf je- 
nem Gebiete thätig gewesen. Auch würde es fiir das nächste 
Bedürfniss der hiesigen Historiker hinlänglich genügen, wenn 
das erwähnte Werk das altnordische Leben in seinen Haupt- 
zügen schilderte. Nur zwei Punkte müssten besonders von 
dem, der sich einer solchen Arbeit unterzöge, in Betracht ge- 
nommen werden. 

1) MUsste das altnordische Leben nicht als ein solches ge- 
schildert werden, wie es z. B. im 9ten Jahrhundert sich ge- 
rade darstellt, sondern es müsste dieses mehr nach seiner all- 



mälichen Entwickelung geschildert werden. Dies würde aber 
nur dann gelingen, wenn man alles das, was die heidnischen 
Normannen von Hause aus mit anderen Germanen gemeinsam 
halten, so viel als möglich von dem sonderte, was ihnen ei- 
genthümlich war oder bei ihnen sich wenigstens auf eine ei- 
genthümliche Weise fortentwickelt hat. Besondere Berück- 
sichtigung würden dabei die neueren Arbeiten über die innere 
Geschichte der alten Friesen und Angelsachsen verdienen, da 
die Normannen diesen beiden Stämmen äusserlich und inner- 
lich näher standen, als den ihnen nicht so nahe verwandleo 
gothischen und hochdeutschen Stämmen. Gothische und alt- 
hochdeutsche Quellen und Dichtungen gewähren indessen be- 
deutende Aufschlüsse über die Entstehung der altnordischen 
Götter- und Heldensage. Wer jene Aufschlüsse yerschmibt, 
läuft Gefahr, verschiedene Götter, Göttinnen, Heroen und Zau- 
berinnen für acht historische Personen anzusehen und ihnen 
Russland als *den Schauplatz ihrer Abenteuer anzuweisen. 
Saxo und die Isländer haben dies fireilich gethan und bi« 
auf diese Stunde hat es ihnen auch nicht an geistesverwandten 
Schülern gefehlt. 

2) Müsste ein wenn auch noch so gedrängtes Handbuch der 
altnordischen Alterthumskunde, sobald es einmal speciell für 
Russland bestimmt wäre, dem Bedürfhisse der russischen Hi- 
storiker angepasst werden. Namentlich wäre es erforderlieh, 
dass man die Uauptresultate über die Entstehung und den 
Character derjenigen altnordischen Literaturdenkmäler, wel- 
che für Russland von Interesse sind, in der entsprechenden 
Weise mittheilte, nämlich so, dass die Würdigung der darin 
Rassland betreffenden Stellen wesentlich erleichtert würde. 
Ausserdem müsste in der Schilderung des religiösen Glauben«, 
des Kriegswesens u. s. w. der Normannen besonders das her- 
vorgehoben werden, was als Parallele zu den russischen und 
anderen Quellen der altrussischen Geschichte dienen könnte. 

Die Abfassung einer solchen Einleitung in die Antiquites 
russes wäre demnach auf der einen Seite leicht, auf der an- 
deren Seite nicht ohne Schwierigkeit, die fireilich nicht aU 
unüberwindlich angeschlagen werden dürfte, sobald man das 
ganze Unternehmen nur als ersten Versuch in der russischen 
Literatur auffasste. Jedenfalls würde ein solcher Versuch, in 
welchem natürlich hie und da auf die einzelnen Abschnitte 
der firemden Vorarbeiten zu verweisen wäre, grössere Wir- 
kungen haben, als man von den im Auslande geschrid)enen 
Werken erwarten möchte, auch wenn sie von nun an mehr 
als früher benutzt würden. Auf einige derselben hier *) hin- 
zuweisen, halte ich für meine Pflicht, damit nicht wieder der 
historische DiUitaniismus ungestraft solche Folgerungen (aus der 
Rafn 'sehen Sammlung] ziehe, wie sie von seinen Vertretern 
bald nach dem Erscheinen der Ejmundssage gezogen wurden. 

Ich nenne zuvörderst Dahlmanns Meisterwerk über Saio 
Grammaticus, über welchen er sich auch in der Kürze in 

2) Ich bemerke inr Termeidonf too Mittverftändnliteii, dan ich ^ 
and tansctift für Boatiand ichreibe and dsM diese Zeilen auch io rot- 
siaclier Sprache erMbeiaeo. 
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isi&n Bande «einer däniAchen Geschichte aasge«prochen hat. 
Dahlmann« Forachungen werden in gewiaaer Hinaicht er- 
gänzt durch die Arbeit dea däniachen Biaehofa Peter Erasmua 
Müllerüber die Quellen Saxos. Müller iat bemüht geweaen, 
einzelne apärliche Data Saxoa der wirklichen Geachichte vor 
Ludwig dem Frommen zu yindiciren '). Auch die kleineren 
Arbeiten von Müller nebat der dea Dänen N. M. Peter- 
aen fuhren in daa Gebiet der iaiändiachen Hiatoriographie 
ein. Durch die Müller'ache Sagabibliothek wird ferner 
daa Studium und die Beurtheilung der iaiändiachen Sagen aehr 
erleichtert. Für die richtige Behandlung der mythiachen Seite 
der Sagen leiatet beaondera die deutsche Mythologie von 
J. Grimm, so wie daa Werk über die deutsche Heldenaage 
von W. Grimm gute Dienste. J. Grimma Geschichte der 
deutschen (im willkürlichen Sinne] Sprache gehört ebenfalls 
zu den Hauptwerken, die hier in Betracht kommen » wenn 
auch die unhaltbare, im deutschen Patriotismus wurzelnde 
Getenhypothese leicht den slawischen Leser verwirren kann^). 
Dea Engländers Kemble, eines Schülers von J. Grimm, in- 
nere Geschichte der Angelsachsen verdient in mehrfacher 
Hinsicht die Beachtung der Bearbeiter des nordischen Alter- 
thums. Ein .anderer Schüler von J. Grimm, nämlich der 
Baron von Richthofen, arbeitet seit längerer Zeit an 
einer Geschichte des altfriesischen Rechts, aus dem sich ei- 
nige wichtige Punkte in der altrussischen Geschichte erklären 
lassen. Einige andere bemerkenswerthe Arbeiten, nament- 
lich die der Schweden, übergehe ich hier, weil sie zu sehr 
an einem einseitigen, von den Vätern ererbten Standpunkte 
leiden. Nur kann ich nicht umhin, vor den Arbeiten des ver- 
storbenen Finn Magnusen zu warnen. Der Gelehrsamkeit 
dieses Mannea zolle ich gern die gebührende Achtung; doch 
gehen bei ihm Kritik und Combinalion zu wenig Hand in 

3} J. Grimm widmete die ente Ausgabe seiner Mythologie (i. J. 1835) 
seinem Freunde Dahlmann. Die Widmung beginnt also: 

« Als ich Tor 12 jähren Ihre schöne abhandlung über Saio las, freute 
mich, dass, wer das recht der geschichte gegen die sage geltend zu ma- 
chen wnsste, uirgends die eigenlhümlichkeit dieser anzuerkennen un- 
bereit war. Solch ein Standpunkt gebührte Ihnen; und wie Ton ihm 
aus Sie den eindrang der sage in die geschichte darlegten, wäre es 
meine lust gewesen, die einwirkung der geschichte auf die sage gerade 
an demselben beispiel zu entwickeln : was hernach MüUer in gewissem 
sinn, doch nicht ganz wie ich es meine gethan hat» 

4) Slawen haben ebenfalls aus Patriotismus, freilich ohne J. Grimms 
Scharfsinn und Gelehrsamkeit zu besitzen, die Geten (Daken) zu Slawen 
machen wollen. Geten sind eben so wenig nahe Blotsrerwandte der 
Germanen , als die Sarmaten im eigentlichen Sinne die Vorfahren der 
— Slawen sind. J. Grimm hat ohne Grund das grosse Verdienst Scha- 
fariks, die iranischen Sarmaten Ton den Slawen streng gesondert zu 
haben, in Frage gestellt Es giebt, ganz abgesehen Ton sprachlichen 
Verhältnissen, keine grösseren Gegensätze, als die, welche zwischen 
den Despoten und dem Reiteryolke der Sarmaten und den ackerbau- 
treibenden Ethnarchen der patriarchalischen Jit$lawm Statt fanden. 
Die Glossen der späteren Mönche in Polen und Böhmen haben in sol- 
chen Fragen nicht die geringste Beweiskraft Auch Ifr^ds (Gesch. d. 
d Spr. 171. 172.) «Sermende» sind nur im gelehrten, geographischen 
und nicht im nationalen Sinne zu nehmen. 



Hand. Seine linguiatiache und hiatoriache Richtung hat leider 
auch einen verderblichen Einfluaa auf einen in der ruaaiachen 
Literatur wohlbekannten Kenner der iaiändiachen Sprache ge- 
auaaert ^\ 

Ich bedaure, daaa Arbeiten, die andere Gebiete der ruaai- 
achen Geachichte betreffen und die ich nicht bei Seite legen 
darf, mir nicht geatatten, mich jetzt umatändlich über den 
taten Band der Antiquitda auazuaprechen. Gewisae darin auf- 
geatellte Anaichten, die von weaentlicher Bedeuttmg aind, 
dürfen in Ruaaland achlechterdinga nicht um aich greifen. Für 
dieaea Mal beacheide ich mich, einen chranologitchen Punki zur 
Sprache zu bringen, der für die ruaaiache Geachichte von ei- 
ner ganz beaonderen Wichtigkeit iat und von welchem die 
Kritik der Kafn*achen Fragmente ihren Aiiagangspunkt neh- 
men muaa. 

Bekanntlich haben die älteren Sagen der blander keine ei- 

5) «Einleitung in die Kritik der Geschichte Ton Alt- Dänemark.» In 
«Forschungen auf dem Gebiet der Geschichte tou C F. Dahlmann. 
Ister Band. Altena 1822.» in 8^. pag. 149 — 402. — «Geschichte Ton 
Dännemark, von F. C. Dahlmann. Ister Band. Hamb. 1840.» pag. 
9 — 14. — «Critisk Undersögelse af Dannurks og Norges Sagnhistorie 
euer om TroTserdigfaeden af Saxos og Snorros Kilder. Yed Peter Eras- 
mus Müller.» 314 Seiten in A^. In «Det Kongelige Danske Tiden- 
skabernes Selskabs philosophiske og historiske Jfhandlinger. Forste 
Deel. KiöbenhaTU. 1823.» in 4^. — «lieber den Urspnipg, die Blälhe 
und den Untergang der Islandischen Geschichtschreibung. Von P. E. 
M ü 1 1 e r» in den «Historisch- Antiquarischen Mittheilungen, herausgege- 
ben Ton der k. Gesellschaft für nord. Alterthumskunde. R. 1835.» pag. 

1 — 63. — «Umfang und Wichtigkeit der altnordischen Literatur. Ton 
N. M. Petersen» im «Leitfaden zur Nordischen Alterthumskunde, 
herausg. t. d. k. Gesellsch. L Nord. Alt K. 1837.» p. 1 — 24. — 
«Sagabibliotbek med AnnuBrkninger og indledende Alhandlinger. Af 
P. E, Mull er. KiöbenhaTu 1817— 1820.» In 8^ 3 TheUe. -- 
«Deutsche Mythologie. Ton J. Grimm. 2te Ausg. Göttingen 1844.» 

2 Bande. — «Deutsche Heldensage. Ton W. Grimm. Göttingen 1828.» 
— «Untersuchungen über die Geschichte und das Terhältniss der nor- 
dischen und deutschen Heldensage, aus P. E. Müller's Sagabibliotbek 
II. Band, ... übersetzt und kritisch bearbeitet yon Georg Lange. Frank- 
furt a. M. 1832.» — «The Saxons in England. History of the english 
Commonwealth tili the period of the Norman conquest By J. M. 
Kemble. Tome I. II. London 1849.» — Literarhistorische und biblio* 
graphische Nachweisungen findet man in gedrängter Form in der «Li- 
terarischen Einleitung in die nordische Mythologie. Ton L. Koppen. 
Berlin 1837;» ferner in der Schrill: « Altnordisches Lesebuch Aus der 
skandinayischen Poesie und Prosa bis zum XIT. Jahrhundert zusam- 
mengestellt und mit übersichtlicher Grammatik und einem Glossar ver- 
sehen Ton Franz Dietrich. Leipzig 1843.» Das Dietrich'sche Werk 
stützt sich, was die Orthographie, das Lautsystem u. s. w betrifft, vor- 
zugsweise auf die Resultate der vergleichenden germanischen Spracb- 
kunde in Deutschland. Die Sabinin'sche Grammatik dagegen, welche 
von der Akademie absichtlich unverändert herausgegeben wurde, lehnt 
sich an die Dänen an. Die Termittelung der angedeuteten linguistischen 
Gegensätze dürfte, wie es scheint, in der nächsten Zeit noch nicht zu 
Stande kommen. 

Es wäre im hohen Grade wünschenswerth , dass die russische Lite- 
ratur mit einer Uehersetzung von Dahlmanns obiger Einleitung berei- 
chert würde. Auch wäre ich gern erbötig, dem Uebersetzer das sach- 
liche und sprachliche Terständniss schwieriger Stellen zu erleichtern. 
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gentliche Chronologie. Man hat zwar, besonder« in Däne- 
mark, grofiaen Scharfsinn aufgeboten, um die Nachrichten 
der Sagenmänner vermittelst ihrer indirecten chronologischen 
Angaben, namentlich der genealogischen Notizen, in eine ge- 
wisse chronologische Reihenfolge zu bringen. Der Erfolg ist 
aber bis jetzt meist ein sehr zweifelhafter gewesen und kann 
auch nicht anders sein. Die Dänen stehen noch auf diesem 
Standpunkte, den ich der Körze halber den thulischen^) nenne. 
Ich meinerseits spreche jenen Angaben der Isländer nicht al- 
len Werth ab, lasse sie aber besonders dann in zweiter In- 
stanz sprechen, wenn die von ihnen erwähnten Personen frem- 
den gleichzeitigen oder nahezeitigen Scribenten bekannt sind. 

Ich werde später näher andeuten, wie wichtig eine so viel 
als möglich sichere Bestimmung des Zeitalters des dänischen 
Königs Harald Hildetand, der in der berühmten ßrawalla- 
schlacht fiel, und des Ragnor Lodbroki, der der Sohn seines 
schwedischen Gegners [Sigurd] Ring war, Iiir die Würdigung 
und Benutzung der Antiquites russes ist. Hier flihre ich nur 
noch an, dass nach Rafn (I. pag. 487) der angeblich in Gar- 
darik geborene Schwedenkönig {Sigurd) Ring, der Sieger in der 
Brawallaschlacht, circa 750 starb, ferner dass sein Sohn, der 
Ostdänenkönig Ragnar LodbrQk von c. 760 — 790 (I. pag. 87) 
regierte oder c. 794 (I. p. 487) starb ^). Daraus lässt sich schlies- 
sen, dass Rafn mit anderen Gelehrten den König Harald Hilde- 
tand spätestens um 735, vielleicht aber schon um 715 in der 
Brawallaschlacht fallen lässt. Ich glaube im Stande zu sein, 
diese auf den isländischen genealogischen Notizen beruhende 
Annahme zu entkräften und mit Hülfe fränkischer, englischer 
u. a. Quellen das Zeitalter Harald Hildetands und Ragnar Lod- 
broks sicherer zu bestimmen, als dies bis jetzt geschehen ist. 
Diese chronologische Untersuchung habe ich allerdings zu- 
nächst im Interesse der russischen Geschichte vorgenommen; 
doch veranlasste mich dazu nicht das Erscheinen der Antiqui- 
tes russes, sondern ein ähnliches Unternehmen eines Dorpater 
Gelehrten. 

Hr. Kruse hat vor längerer Zeit der gelehrten Welt ein 
Werk versprochen, das den Titel Chronicon Nordmanno- 
rum führen und in Form von chronologischen Regesten die 
Nachrichten der lateinischen Chronisten des Mittelalters über 
die Normannen enthalten soll. Zur Abfassung dieses Chro- 
nicons scheint Hr. Kruse zunächst durch eine die russische 
Geschichte betreflTende • Entdeckung n veranlasst worden zu 
sein. Nach ihm soll nämlich der jütisch-dänische Rorik, wel- 
cher kurz vor und nach der Mitte des 9ten Jahrhunderts die 



6) Es ist eine aos^machte Sache, dass die Griechen und Römer, ja 
selbst Byzantiner unter der ultima TkulB noch nicht die Insel Mond 
Terstanden. In der Zeit aber, wo die isländischen Sagen niedergeschrie- 
ben wurden, galten Thule und Tkutemes allgemein für Island und Ja- 
landet. 

7) In der Vorrede zu den A. r. (p. W) erfährt man, dass die genea- 
logischen Tabellen von dem Norweger Munch herrühren« Der ilaupt- 
redacteur hat indessen die chronologischen Angaben des letzteren Ge- 
lehrten nicht bezweifelt; auch setzt er mit diesem (pag. 87) die Regie- 
rang Ragnar Lodbroki in, die $te HälAe des 8ten Jahrhunderts. 



fränkischen Küsten beunruhigte, als Vasall den fränkischen 
Herrschern den Eid der Treue leistete und zu wiederholten 
Malen brach, identisch mit dem Rurik sein, welcher an der 
Spitze des russischen Fürstengeschlechts steht. Das angekün- 
digte Chronicon Nordmannorum soll nun unter andern 
■eine genaue Jahr für Jahr fortschreitende, aus den Quellen 
gezogene Darstellung aller Unternehmungen des Rurik*6chen 
[jütisch-russischen] Geschlechts liefern.» 

Jener «Wagesatz» von der Identität des jütischen Roriks und 
schwedischen Ruriks ist nach Hm. Kruses entschiedener Be- 
hauptung von ihm längst «bewiesen» worden. Den angebli- 
chen Beweis hat man in folgenden Aufsätzen und Schriften zu 
suchen : 

.Af 1. 1836. lieber die Herkunft des alten russischen Furstenge- 
schlechts aus Jütland (Memoires de la societ^ Royale des 
Antiquaires du Nord. 1836 — 1839. Copenhague p. 
321 — 353; russisch im ^ypsaji MuHHCTepcTaa Ha- 
po^naro DpocBin^eBifl. 1836. HuBapb. crp. 43 — 74). 

Jtf 2. 1838. Ueber die Verhältnisse der Russen^ u:elche im J. Sil» 
in Spanien einfielen und Sevilla verheerten, und ihre Ver- 
bindung mit Russland (Bulletin scientifique publik par 
TAcademie Imperiale des sciences de St.-Petersbomqg. 
Tome IV. N<^ 16). 

*Af 3. 1839. tpaMutfflxs HopMOMtdu u uMenaxB HopMOHHoes u 
Pyccoes {JRjpBBi-b HuHHcrepcTBa Hap. Hpoca. 1839. 
AHoapb). 

•4f 4. 1841. Historisch -geographischer Atlas, Leipzig, S. 19 
(Rückseite). 

.Af 5. 1841. Anastasis der Waräger. Dorpat. 

«4f 6. 1842. Pyccbi es fepMainu do nepecejemA napodom (Xyp- 
naj-b Mhh. Hap. Hpoca. Mapn). 

Jtf 7. 1842. Necrolivonica. Dorpat ^Hist. Uebersicht p. 12). 

•Af 8. 1843. HpoucxodÄms ju Pyccti ome Rendoet u uMeimo oms 
Pytoes, o6umaeuiuT9 en cibeepHoU fhpMaHm? (Htypn. Mhh. 
Hap. HpocB. Iiojb. Deutsch im 6ten Bande der allge- 
meinen Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaft von Adolf 
Schmidt. Berlin 1847. p. 353 u. folg.) 

.Af 9. 1845. Russische Alterthiimer. Zweiter Rericht u. s. w. von 
Friedr. Kruse. Dorpat und Leipzig. Darin: Napierskys 
Rericht über Kruses Necrolivonica, commentirt vom Heraus- 
ausgeber (p. 5 — 91 ; bes. p. 30 u. 96). 

.Af 10. 1845. Verbesserungen zu der Stammtafel des russischen 
Grossfürsten Rurik (Memoires de la See. Roy. des Antiq. 
du Nord. 18i5 — 1847. p. 78 — 90). 

Jtf 11. 1846. Ür-Geschichte des Esthnischen Volksstammes. Leip- 
zig, p. 450 — 470. 

^Af 12. 1847. Einiges über die Herkunft Ruriks und über den 
Rosengau, in Reziehung auf den Vortrag des Hm. ..J.v. d, 
Smissen. (In der Dorpater Wochenschrift: «Das Inland* 
N. 11. p. 217-226.) 

Diesen letzten Aufsatz beginnt Hr. Kruse also: 
•Wenn . . . v. d. Smissen sich bewogen fand, meine Ansicht 
über die Herkunft Ruriks, die jetzt von den tüchtigsten Gelehrten 
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Rusilands, Dänemarks, SchtcedeM und Deutschlands bereits ange- 
nommen isi, zu bekämpfen . . ., $o ist dieses gewiss nicht zu 
taddn . . .• 

Was hat wol Hrn. Kruse veranlasst, so inhaltsschwere 
Worte in die weite G^lehrtenwelt hinauszuschicken? Ich 
glaube, es liegt nicht die böse Absicht zu Grunde, dadurch 
einen lästigen Gegner und bis dahin wenig bekannten Litera- 
tor auf die Seite zu schieben. Wahrscheinlich hat Herr Kruse 
in seiner Begeisterung eine noch nicht erfüllte Hoffnung für 
eine — bereits erfüllte angenommen. Gewisse öffentlich 
und mündlich ihm mitgetheilte Bemerkungen mögen ihn 
Tielleicht in seinem felsenfesten Glauben noch bestärkt haben. 
Nichts desto weniger muss Hr. Kruse den Historikern Russ- 
lands für die obige Behauptung Rede stehen. Wie man auch 
über die Zweckmässigkeit seiner Arbeiten in der russischen 
Geschichte denken möge, — er ist seit 30 Jahren auf dem 
historischen Gebiete thätig und kann daher als alter Practicus 
yerlangen, dass man einiges Vertrauen zu seinen oben ange- 
führten Worten hege. Durch sie aber werden nicht nur 
historische Laien, sondern auch solche Historiker in nicht ge- 
ringe Verlegenheit gesetzt, welche mit den Quellen der Ge- 
schichte der jütischen Halfdaniden nicht ganz genau vertraut 
sind. 

Ich muss hier bemerken, dass ich bereits i. J. I8i5 ^) Hm. 
Kruse auf die russischen Kritiken seiner Aufsätze aufmerk- 
sam gemacht hatte. Man darf es der russischen Geschichts- 
literatur zur Ehre anrechnen, dass in ihr jener » Wagesa tz» 
bis jetzt nur als ein gelehrtes Curiosum angesehen worden 
ist. Zunächst ist im Namen von Krug, Sjögren (Bericht über 
. . . Runamo ogRunenie. p. HO) gegen die obige Behauptung 
Verwahrung einzulegen. In Russland haben sich aber sogar 
unter den Anhängern zweier entgegengesetzten Richtungen 
Männer gefunden, welche die inneren Widersprüche in den 
aufeinandergethürmten Hypothesen des Hrn. Kruse aufzu- 
decken bemüht gewesen sind. Diese Gelehrten, unter welchen 
ich besonders die Herren Pogodin ®), Butkow ^^) und Rus- 

8) Rodsen II. p. 125 — 131. «ist der Bodsenfiirst Burik tDirklich als 
mns hixtwiach» Person den Isländern oder Franken bekannt?» Bereits 
im Dec. 1846 habe ich p. 127. Zeile-l? die Worte: «den Rooskarla 
oder den Rookarlar» aus Gründen gestrichen, über ivelche ich mich 
später aussprechen werde. Die Form Pjcb ist nichts desto weniger zu- 
nächst auf Ruossi und dann auf Rods zurückzuführen, möge dasselbe 
bedeuten, was es wolle. Vgl. einstweilen meinen Anhang zu Krugs 
Forschungen. St Pet. n. Leipz. 1848. IL p. 832. 768. und unten g 8. 

9) H3Cjt40BaBiii, 3aMt<iaHifl ■ JeimiH, M. ÜoroABoa. Tomi> II. 
UocKBa 1846. pag. 157 — 162; besonders aber Toarb IIL IMocKBa 1846. 
pag. 33 — 38. Pag. 3^: «DpOTHBopibqiil cjHmKOirb mbofo bo Bctzi 
flORaaaBiflxi» HtMenKHxit j-bronHceä h cavux'b nacjidMoBaHiiix'fc IIp. 
Kpyae o' po4'b repioJMOBOMx; ■ b cvhio CRasarb, mo 40 paapimeBJji 
Bzi BejibSfl aarh PiopBKa HtueuKHX'b jironHceü cocraBBTb oabo Jane 
ch HecTopoBUM'b PiopuKOM-b.» Ich bemerke hierzu nur, dass mehrere 
der gerügten Widersprüche der fränkischen Chronisten Hrn. Kruse zur 
Last fallen, der theils ungenaue Excerpte aus ihneir milgclheilt, theils 
sie Tor Ihrer Benutzung nicht kritisch untersucht hatte. 

10) 0<k>poBa «ItTonNCB Pyccvott, HecropoBoä, orb naBtra cKenn- 
lOTb. C06. 1840. yKaaarejb. XLL 



sow^^)nenne,haben sich zwar in ihren Beurtheilungen fast aus- 
schliesslich an die von Hm. Kruse mitgetheilten — richtigen 
und ungenauen — Quellenfragmente gehalten; doch könnte 
dieser auch jetzt noch , wo er bereits sein System modificirt 
hat und ihm von mir ein hinderlicher Anachronismus besei- 
tigt wird» durch jene Aufsätze zu einigem Nachdenken ange- 
regt werden. — Russische Aufsätze, in welchen Hm. Kru- 
ses Verfahren angeblich gebilligt wurde, sind mir nicht be- 
kannt geworden, obgleich ich an der Quelle sitze. -— Auch in 
den Ostseeprovinzen hat der ■ Wagesatz» nur Widerspruch > 
z. B bei Napierskj, Kienitz und van der Smissen ge- 
funden. 

In Deutschland hat der «Wagesatz >* zwar Verbreitung, jedoch 
meines Wissens keine öffentliche Anerkennung von Seiten 
ächter Forscher gefunden. W. Giesebrecht hat in seiner 
lehrreichen Recension der Necrolivonica (in Adolf Schmidts 
Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. 1845. p. 164* u. flgd.) 
sich sehr entschieden gegen die Kruse'sche Behandlungsweise 
der Quellen (namentlich in Betreff des Rosengaues und de$ 
jütischen Roriks) ausgesprochen. 

In Frankreich hat Hr. Depping (Histoire des exp^ditions 
des Normands. Nouv. edit. Paris 18i3. pag. 207) ein bedeu- 
tungsvolles Fragezieicben bei Erwähnung des Wagesatzes ge- 
macht. 

Die «tüchtigsten Gelehrten Schwedens» ^ welche Hr. Kruse 
zu seinen Anhängern rechnet, sind mir bis jetzt unbekannte 
Grössen geblieben, obgleich meine Kenntniss der schwedi- 
schen Literatur sich nicht blos auf deutsche Uebersetzungen 
schwedischer Originalwerke beschränkt. 

Zu der Zahl der «tüchtigen« Vertreter der dänischen histori- 
schen Literatur gehören unstreitig auch Allen und Wegener; 
doch in ihren mir vorliegenden Schriften wird des Paradoxons 
mit keiner Silbe gedacht, das indessen eine ungleich günstigere 
Aufnahme in der dänischen Literatur als in den anderen ge- 
nannten gefunden hat. Freilich hat man sich dabei auf die 
Nennung von zwei Gelehrten, nämlich auf die verstorbenen 
Finn Magnusen und Bredsdorff zu beschränken. Finn 
Magnusen hat i. J. 18i1 des Paradoxons nicht ohne eine ge- 
wisse Vorliebe gedacht. S. 267 ^^) meldete er, dass Kruses 
»interessante Abhandlung über Ruriks Herkunft aus Dänemark 
bald in einer dänischen Uebersetzung erscheinen würde. Im 
Index steht qun allerdings unter Rurik: • Seine Herkunft von 
dem alten dänischen Königsstamme 553. 655. . Er wird vielleicht 
auf einem dänischen [jütischen] Runensteine genannt,» In Be- 
ziehung auf diese Inschrift heisst es p. 553 im Text: »Ein 
Rurik sollt. J. 857 {?)ganz (?) Jüiland erobert haben, fünf Jahre 
später aber nach Russland gerufen worden sein,» In einer dazu 
gehörenden Note steht aber: n Alles dieses ist, so weit es 



11) OnpoBep»eHie Metaitt T. Kpyae o ]iiHHM0-10TjaB40K0M'b npoHc- 
xoTKjLemH PiopiiRa. Wiederab^druckt in der Zeilschrifl: MajiK-fc. 1844. 
Tom «ieTupBa4naTull pag^. 56 — 65. 

12) Det Kongelige Danske VidenskaberDes Selskabs historiske og phi- 
losophiske Afhandlinger. Sjclle Deel. KjöbenhaTn 1841. — Die besou- 
deren Abdrücke haben nun Titel: Runamo og Ronerne. 
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möglich iti (saavidt muligt), aufgeheUi vom Prof. Krose.« S. 655 
wird Igor der Sohn •des warägiscken {vermuihltch unprünglich 
dänuehen) Rurikg» genannt. Was folgt nun aas den durch die 
Wörter «möglich, Yermulhlich, Tielleicht* eingeschränkten 
Sätzen des verstorbenen Finn Magnusens? Weiter nichts, 
als dass er sich durch die mit grosser Zuversicht veröffent* 
lichte Hypothese hienden Hess, zugleich aber dieselbe noch 
nicht fiir vollkommen bewiesen ansah. Von einer selbständi- 
gen Prüfung des Wagesatzes nach den Quellen ist keine Spur 
bei Finn Magnusen zu finden, der selbst eine Unzahl von 
verführerischen, zugleich aber leeren Hypothesen aufgestellt 
hat, bis ihn kurz vor seinem Tode die Nemesis erreichte. 

Hinsichtlich Bredsdorffs, des Verfassers der •BemerkuH" 
j«n, die Genealogie de$ ruseischen Furstengeschlechies betreffend ^^)i, 
kann ich nur meine frühere Ansicht (Rodsen H. p. 129] wie- 
derholen, wozu ich nur noch die Bemerkung hinzufüge, dass 
dieser gelehrte dänische Genealoge sich viel zu sehr auf die 
Isländer verliess und zu seinem eigenen Schaden die Richtig- 
keit der von Kruse citirlen fränkischen und niedersächsischen 
Quellenfragmente zu prüfen versäumte. 

Zu den «tüchtigsten dänischen Gelehrten» gehört ohne Zwei- 
fel auch Hr. Rafn. Wenn ich mich recht erinnere, so hat 
einst die Gesellschaft der nordischen Alterthumsforscher in 
einer Ankündigung der Antiquites russes auf den Versuch, 
Rurik nach Jülland zu versetzen, hingewiesen. In dem nun 
vorliegenden ersten Theile der A. r. ist davon in pogiiiver 
Weise nicht die Rede; auch vermisst man in den Geschlechts- 
tafeln, die von dem gelehrten Norweger P. A. Munch ange- 
fertigt sind, jede Erwähnung der jütischen Halfdaniden. Im 
Ganzen kann man also sagen, dass bei den dänischen Histori- 
kern der Wagesatz wol einiges Interesse erweckte, dass ih- 
nen aber in Folge dessen das Herz nicht mit dem Verstände 
davon gelaufen ist. 

Es fragt sich nun, ob es sich noch der Mühe verlohnt, den 
Wagesatz einer ausführlichen, in das Detail eingehenden Prü- 
fung zu unterwerfen. An sich ist es allerdings ziemlich gleich- 
gültig, ob Rurik, sobald man seine Normannität zugiebt, ein 
Däne oder Schwede war; doch würden sich an den Wagesatz, 
im Fall er einige Wahrscheinlichkeit erlangen könnte, Folge- 
rungen knüpfen, welche die Historiker Russlands nicht gering 
achten dürften. Namentlich hängt von der chronologischen 
Bestimmung der Regierung mehrerer Normanneufiirsten des 
Sten und 9ten Jahrhunderts eine richtige Auffassung der is- 
ländischen Fragmente ab, welche uns die Antiquites russes 
bringen. Bis jetzt fehlt es der dänischen und schwedischen 
Geschichte des Sten und zum Theil des 9ten Jahrhunderts 
noch sehr an festen chronologischen und genealogischen An- 
haltspunkten. Diese können wir nur mit Hülfe der fränki- 
schen, englischen und kellischen Jahrbücher gewinnen. Ge- 
lingt es, solcher Anhaltspunkte noch mehr aufzufinden, so wer- 
den noch manche von den älteren Bnichstücken der SaiLo'- 
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sehen und isländischen Sagen von dem vorrurik*schen &iiss- 
land dahin verwiesen werden müssen, wohin sie gehören, 
nämlich in das Reich der Volksmythe, der geschichüichen 
Volkssage und der historischen Phantasie der Mönche und Sa- 
genmänner. 

Mich bestimmen aber noch andere Gründe, ein wohlge* 
meintes Wort der Warnung an Hrn. Kruse zu richten, ehe 
er sein bereits unter der Presse befindliches Chronicon Nord- 
mannorum der OefTentlichkeit übergiebl. 

Unsere Regierung bat sich in den letzten Jahrzehenden viel- 
fach angelegen sein lassen, historische Studien zu fördern. 
Auch hat sie in streitigen Fragen der Untersuchung selbst 
dann freien Lauf gelassen, wenn die Wage der Kritik sich 
gegen die Gelehrten neigte, welche unseren Staatsmännern ir- 
gend ein wissenschaftliches Unternehmen als ein der beson- 
deren Unterstützung würdiges empfohlen hatten. Den besten 
Beweis davon liefert der heisse Kampf über das Alter und 
den inneren Werth des auf Kosten der Regierung herausge- 
gebenen Evangeliums zu Reims. Wie man auch über den der- 
maligen Ausgang des Streites und den angekündigten Fort- 
gang desselben denken möge, — das lässt sich nicht läugnen^ 
dass durch ihn mehrere gewichtige Fragen linguistischer und 
literarhistorischer Art in der russischen Literatur in Anregung 
gebracht sind, während man sie sonst wahrscheinlich noch 
lange mit Stillschweigen übergangen hätte. 

Im vorigen Jahre ist Hm. Kruse bewilligt worden, dass 
sein Chronicon Nordmannorum auf .Kosten der Regierung ge- 
druckt werde. Gewiss freut sich jeder ächte Freund der ras- 
sischen Geschichte darüber, dass ihm diese Anerkennung fiir 
ein Unternehmen zu Theil geworden, welches jahrelangen 
Fleiss erforderte und welches für die russische Geschichte 
nicht ohne erspriesslichen Nutzen sein dürfte. Ob Hr. Kruse 
seiner Aufgabe hinlänglich gewachsen ist, ob er sie dem 
Standpunkte der vorgeschrittenen Wissenschaft und dem Be- 
dürfnisse der russischen Historiker gemäss auszuführen ver- 
steht, — das zu entscheiden bleibt freilich einzig und allein 
Sache der Kritik. Leider liefern die oben angeführten Schrif- 
ten den Beweis, dass — um anderer Dinge nicht zu gedenken 
— Hr. Kruse in Betreff der Kritik der von Saxo und den 
Isländern aufbewahrten alten Geschichtchen auf einem Stand- 
punkte steht, der in Deutschland principiell schon seit Decen- 
nien überwunden ist und der auch unter den glaubensstar- 
ken Historikern Dänemarks und Schwedens immer weniger 
entschiedene Vertreter findet. Allerdings ist es keine leichte 
Sache, die alten Mythen einer Nation, die ihr heiliges Recht 
in sich haben, die historische Volkssage, deren Schmuck oft an- 
zieht und besticht, und endlich die freie, schöpferische Phantasie 
der Chronisten des Mittelalters, die an Legenden gewöhnt waren, 
ron der acht geschichtlichen Ueberlieferung zu scheiden. Nament- 
lich ist dies sehr schwer in den altnordischen Quellen; doch 
in ihnen ist die Romantik so sehr vorherrschend, dass der 
moderne Kritiker wahrlich keine unverzeihliche Sünde be- 
geht, wenn er aus ihnen eher zu viel als zu wenig ans dem 
Reiche der Wirklichkeit verbannt. Man hat mit jenen erst 
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«pät durch die Schrift fixirten mündlichen «Sagen« des Unfu- 
ges genug getrieben, so dass endlich die historische Sagen- 
Sturmerei ihre volle Berechtigung finden muss. Das, was der 
eine oder andere Stürmer in seinem Eifer fiir die Wahrheit 
muthwillig oder zu vorschnell über Bord wirft , geht glück- 
licher Weise auf dem Gebiete der Wissenschaft nicht verlo- 
ren; es werden sich immer wieder Leute finden^ die, Kritik 
und Combination zugleich besitzend , das Verkannte und 
Brauchbare wieder in seine Fugen einsetze^. Anders ist es 
auf dem Gebiete des practischen Lebens, wo das Einreissen 
leicht, das Wiederherstellen aber leider oft unmöglich ist. 
Welcher besonnene Historiker wird aber behaupten, dass bei 
den der Bildung zugewandten Nationen bisher je ein solches 
Spiel mit den höheren Gütern der Menschheit getrieben wor- 
den ist, wie dies auf dem historischen Gebiete mit dem alt- 
nordischen Sagenstoffe seit zwei Jahrhunderten der Fall ge- 
wesen ist? Wie sehr man auch die Verirningen einzelner 
Völker beklagen muss, — dem Verfahren der.Sagomanen von 
der Mitte des I7ten bis zur Mitte des 19ten Jahrhunderts ist 
kaum das Treiben der früheren muhammedanischen Histori- 
ker an die Seite zu stellen. Diese Aiiaien kannten nur den 
phantastischen Muhammed und seine nächsten Nachfolger als 
ihre historiographischen Vorbilder. Jene Europäer dagegen 
konnten sich schon an den Griechen ein Muster nehmen , wie 
Logographen und Historiker zu sondern wären; auch existirt 
schon seit langer Zeit der bekannte von Da hl mann zur War- 
nung angezogene Spruch, nach welchem (s. das Motto) man 
sich nicht an die Mythen und die Geschlechtsregister halten 
soll. 

Ich bin weit davon entfernt, Herrn Kruse zur Classe der 
Gefiihlshistoriker oder gar der reactionairen Kritiker zu 
rechnen , so lange er sich nicht selbst zu ihnen zählt. Jene 
kommen sogleich, sobald der Wahrheit zu Ehren ein Paar 
Notizen oder ein Paar Seiten pseudohistorischen Stoffes ge- 
opfert werden sollen, mit dem nichtssagenden Gemeinplatze: 
es kann doch nicht alles davon erdacht oder erlogen sein, 
oder sie meinen in ihrer Gutherzigkeit: es wäre doch Schade, 
wenn wir einen so schönen Bericht entbehren sollten. Die 
zweite Art dagegen lehnt sich in ihrer Verblendung mit Be- 
wusstsein gegen den sogenannten mythischen Gesichtspunkt 
auf, wie ihn die moderne Wissenschaft auf dem Gebiete des 
Alterthums und des Mittelalters nach unsäglichen Mühen für 
immer errungen hat. Bei solchen kein Vertrauen in die Macht 
der Wahrheit setzenden Leuten muss alles «biegen oder 
brechen«, sei es auch nur mit Hülfe der verpöntesten Sophi- 
stik. Freilich können solche Leute nicht einmal ahuen, dass 
Völker auch in ihren Mythen ein schönes Denkmal dem Geiste, 
der diese schuf, gesetzt haben. Die Mythen des Nordens na- 
mentlich sind als solche eine viel grössere Zierde des alten 
Normannenthums y als die aus ihnen fabricirten armseligen 
Geschichten Saxos, Snorres und ihrer modernen Nachbeter. 

Obgleich ich nun Hm. Kruse nicht ausdrücklich zu einer 
der eben genannten zwei Classen von Historikern gerechnet 
habe, so lässt sich doch nicht verkennen, dass er ihnen sehr 



nahe steht. Es sei nur daran erinnert, dass er immer noch 
(s. N^ 11) von einem hi^orischen Odin (c. 211 p. C), von der 
Herrschaft der Brüder Odins am schwarzen Meere, von Balder, 
von historischen Äsen, Froden und anderen Götzen und roman- 
tischen Personnagen spricht, dass er ihr Zeitalter mit Hülfe des 
seligen Petrus Olai zu bestimmen und. mit ihren schön klin- 
genden Thalen eine Geschichte Russlands in den Jahrhun- 
derten vor Rurik auszustatten sucht. Wenn diese Phantasiebil- 
der der alten Scribenten auch auf den ersten Seiten des Cbro- 
niconNordmannorum prangen sollten, so dürfte vielleicht 
schon der Titel desselben von verschiedenen Seiten gewisse 
Anfechtungen erfahren. 

Es wäre verlorene Mühe, in Betreff dieser Ausschmückung 
der vorrurik*schen Geschichte Russlands mich hier in um- 
ständliche Erörterungen einzulassen. Es kommt mir nur dar- 
auf an, die Unhaltbarkeit des genealogischen und chrono- 
logischen Systems nachzuweisen, in welche Hr. Kruse meh- 
rere Normannenfürsten des Ston und 9ten Jahrhunderts ein- 
zuzwängen bemüht ist. Von den von mir gewonnenen Resul- 
taten aus werden sich dann einige Folgerungen für die russi- 
sche Geschichte von selbst ergeben. 

Es handelt sich daher bei mir nicht nur um die Person des 
pseudorussischen Roriks; dieser fällt von selbst in Folge des 
von mir gewonnenen Ausgangspunktes fiir die Geschichte der 
Halfdaniden. Ob dann Hr. Kruse den russischen Rurik mit 
mir als einen Schweden, als Nachkommen des uralten Königs- 
geschlechtes der Rodsen, auffasst oder nicht, ist mir sehr 
gleichgültig. Dagegen wünsche ich — und gewiss mit mir 
mancher Freund der russischen Geschichte — , dass ein un- 
ter den Anspielen der Regierung erscheinendes Quellenwerk, 
welches gewiss zeitgemäss ist und für die Historiker der mei- 
sten Länder Europas ein Bedürfniss ist, in wesentlichen Din- 
gen nicht allzusehr durch unhaltbare Hypothesen verunstal- 
tet werde. Jener «Wagesatz« allein bringt schon eine grosse 
Confusion in die chronologische Anordnung des Stoffes. Kann 
und will man eine Confusion der Art verhüten, so darf man 
mit seinen Mittheilungen nicht länger zögern. 

Um mich in dem genealogischen and chronologischen La- 
byrinthe des Hrn. Kruse zu orientiren, sah ich mich unter 
andern veranlasst, mir sämmtliche fränkische Nachrichten 
über die Geschichte der Halfdaniden aufzusuchen. Ich be- 
haupte aber nicht nach dem Vorgange des Hm. Kruse, dass 
ich sämmtliche auf uns gekommene Nachrichten über den jü- 
tischen Rorik und sein Geschlecht kenne ; fränkische Heiligen- 
legenden oder sonstige kirchliche Schriften werden uns mit 
der Zeit wol noch die eine oder andere Kunde bringen. 
Saxos Angaben übergehe ich einstweilen fast ganz, da ich 
mir vorbehalte, mich über ein Motiv, welches ihn zu Anachro- 
nismen und genealogischen Vermengungen in der Geschichte 
der Halfdaniden veranlasste , später noch auszusprechen. 
Franken, Angelsachsen und Kelten sollen zuvörderst allein 
uns den Boden sichern, von welchem aus der Schlag auf die 
genealogische Phalanx der Isländer gefuhrt werden soll. Die 
Bresche , die sich mit Hülfe jener trockenen , aber von dem 
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Jakrt der Geburt Christi an rechnenden Mönche öflhen llfMt, 
wird keiner der modernen Sagenmänner mehr auszufüllen im 
Stande sein. 



{ 2. Die BrawallaschlacfU ist der erste eichere Ausgangspunkt für 
die dänische^ schwedische und ostslawische Chronologie, 

Unter Ostslawen sind hier die einzelnen slawischen Stämme 
zu verstehen, welche im Sten Jahrhundert vom llmensee und 
Peipussee bis zum unteren Dnepr und bis zu den Karpalen hin 
wohnten. Für die Geschichte der Stämme, deren Nachkom- 
men heut zu Tage der Sprache nach zu den Kleinrussen ge- 
hören, liefern uns Ryzanliner, Gothen und Nestor einige 
Nachrichten. Aller SVahrscheiulichkeit nach (s. Rodsen II. 
249. 250) geriethen einzelne an der Südgränze wohnende 
Zweige der Ostslawen erst im Laufe des Sten Jahrhunderts 
unter die Herrschaft der chasarischen Türken. Saxo und die 
Isländer haben keine Nachrichten, die man mit Sicherheit 
auf die vomirik'sche Geschichte dieser Zweige der Ostslawen 
beziehen könnte. Was in den nordischen Quellen über Ost- 
slawen vor Rurik vorkommt, bezieht sich nur auf die Stämme, 
welche wir heut zu Tage mit dem Namen der Weissrussischen 
und grossrussischen bezeichnen. Es ist also in diesem § nur 
von einer ostslawischen Geschichte im engeren Sinne diö Re- 
i^, d. h. von der Zeit vor Rurik, in welcher die Ostslawen 
noch ihre alten Specialnamen führten. Die Notbwendigkeit, 
einen Unterschied zwischen ostslawischer und rusiiecher Chro- 
nologie zu machen, ist demnach einleuchtend. 

DerRericht des Saxo Grammaticus und des isländischen 
Sögubrot über die Schlacht auf dem Rrawallafelde in Ost- 
götland hat bereits durch die Skalden und Sagenmänner eine 
romantische Färbung erhallen, so dass es thöricht wäre, in 
ihm überall das rein Factische von der snbjectiven Auffassung 
und Erweiterung sondern zu wollen. Soviel aber steht fest, 
dass auf dem Rrawallafelde die Normannen in zwei Haupt- 
parteien auftraten. An der Spitze der einen stand der alte 
Dänenkönig Harald Hildetand (Kriegszahn), der als In- 
haber des berühmten Thrones zu Lethra auf der Insel 
Seeland erscheint. An der Spitze der anderen Partei stand der 
jugendliche Oberkönig des damaligen Schwedens, (5t^r<iQ Ring, 
ein naher Verwandter seines Gegners.- Auf diese beiden Ober- 
häupter ftihrten -* nach Saxo und den Isländern ^ später 
eine Menge königlicher Geschlechter in verschiedenen Län- 
dern des Nordens ihre Abkunft zurück. Saxo nennt übrigens 
jenen Schwedenkönig stets nur Bingo; doch lässt er ihn spä- 
ter, ohne es zu merken, wieder als Sytardus auftreten. 

Der Sieg wurde dem Schwedenkönige zu Theil, dessen 
Macht dann eine fiir die damalige Zeit sehr grosse gewesen 
sein muss. Jedoch ist es gar nicht wahrscheinlich, dass er 
sich bereits einen berühmten Namen in den westlichen Län- 
dern Europas gemacht hat; dagegen mögen seit dem Siege 
der Schweden über die dänische Hauptmacht die verschiede- 
nen schwedischen Klein- oder Heerkönige den Küstenländern 



) an der Ostsee beschwerlicher geworden sein. Es steht wenig- 
stens nach Nestor und den nordischen Nachrichten so viel 
fest, dass einzelne Schwärme von Normannen sich Jahrzehende 
vor Rurik im Ostlande (Austrvegr) herumtrieben und Tribut 
erpressten. Ein schwedisches Gardarik (GardarftVrA) im bea- 
tigen Russland vor Rurik kennen allerdings spätere Rerichl- 
erstatter; doch haben ihre Aussagen noch nicht die Probe be- 
standen. 

Es ist überhaupt eine falsche Vorstellung , dem Schweden- 
reich von c. 750 — 850 einen Umfang beizulegen, wie ihn die 
spätere Geschichte desselben angiebt. Centralisation war iur 
jene Zeiten noch nicht das Losungswort geworden. Des ei* 
gentlichen Schwedenreiches Umfang erstreckte sich vom Mi- 
larsee nördlich bis an den Dalelf. Was sonst noch von Zeit 
zu Zeit dazu gehörte, darf nicht stets wesentlich in Retracbt 
'kommen. Wir wissen einmal, dass es in der ersten Hälfte de« 
9ten Jahrhunderts auf den nordischen Inseln und den Küsten 
der nordischen Halbinseln von einzelnen unabhängigen Dj- 
nasten wimmelte. Zugestanden muss freilich werden, dass ein 
Theil der alten Däneninseln, angeblich sogar Seeland, unter die 
Rotmässigkeit des glücklichen Siegers in der Rrawallaschlacbt 
kam. Damit aber war ihm noch nicht ganz Dänemark im sps* 
teren oder modernen Sinne unterworfen. Ausser den däni- 
schen Ostreichen gab es noch ein dänisches Westreich (oder Süd- 
reich) auf Jütland und einigen zu ihm gehörenden Inseln. 

Durch den Fall des alten Dänenkönigs Harald Bildetasd 
scheint die — • längere oder momentane ^ Vereinigung der 
dänischen Inselreiche mit der jütischen Halbinsel unter Einem 
Haupte wiederaufgelöst worden zu sein. Die fränkiscben 
Gironisten belehren uns, dass in den nächsten Jahrzehenden, 
die auf die Rrawallaschlacht folgten, auf der jütischen Halb- 
insel Dynastien herrschten, deren Unabhängigkeit vom Throne 
von Lethra sich nicht verkennen lässt. Ihre Selbständigkeit 
ordneten diese jütischen Dynasten nnr bisweilen dem Fran- 
kenreiche unter. Diese Unterwürfigkeit war übrigens eine 
mehr scheinbare als wirkliche. Selbst Karl der Grosse^ der in 
den- letzten vier Jahrzehenden seiner Regierung, nämlich von 
777 ^ 8H, mit den Jütenkonigen in Rerührung kam, war 
nicht im Stande, einen bedeutenden Einfluss auf die Gestal- 
tung der Verhältnisse im Norden zu gewinnen. 

Nur auf Grund dieser fränkischen Nachrichten über die 
jütischen Dynasten lässt sich in die Sagen bei Saxo pod den 
Isländern ein chronologisches Crilerium bringen. Durch die 
feste Chronologie der jütischen Geschichte gewinnt die der 
Dynastie [Sigurd) Bings auf Seeland an Licht. Von hier ans 
aber lässt sich wieder ein Schluss auf die Geschichte der da- 
maligen schwedischen Oberkönige machen. 

Die fränkischen Angaben über die jütischen Dynastien zor 
Zeit Karls des Grossen weisen, im Feretn mit den genealogi- 
schen Nachrichten des Nordens in RetrefT der seeiändiscben 
und Kchwedischeu Dynastien, auf die Zeit hin, wo die Schlacht 
auf dem Rrawallafelde Statt fand. In ihr aber stand auf der 
schwedischen Seite angeblich ein •Buthenus»^ dessen Gro»- 
rater (oder Grossoheim?} Saxo imd die Isländer als eine 
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historische Person anfUhren und den wenigstens die Islän- 
der zu HarcUd Hildeiand und Sigurd Ring in ein verwandt- 
schaftliches Verhältniss setzen. 

Die chronologische Bestimmung der Brawallaschlacht ist 
aber auch noch nach einer anderen Seite hin von Wichtigkeit. 
Kurze Zeit nach diesem Kriege, in welchem fast der ganze 
Norden auf der einen oder der anderen Seite kampflustig auf- 
tritt, beginnen die Züge der Normannen nach den westlichen 
Ländern Europas. Unter den Motiven, durch welche man die 
Entstehung derselben erklärt hat, verdienen vielleicht innere 
politische Umwälzungen eine grössere Aufmerksamkeit. Es 
würde sich der Mühe verlohnen, die einzelnen Züge mehr nach 
der specifischeu Nationalität ihrer Unternehmer, so weit dies 
überhaupt möglich wäre, zu sondern. Um dies mit einigem Er- 
folg thun zu können, müsste zugleich die Territorial- und Ver- 
fassungsgeschichte der einzelnen Länder ins Auge gefasst 
werden. Namentlich dürfte dies von erspriesslichem Nutzen 
ftir die Untersuchung über die Stellung des alten Königsge- 
schlechts der Rodsen zu den schwedischen Oberkönigen sein. 
Manche nordische Quellen der späteren Zeit sind von einer 
solchen Beschaßenheit , dass man mit ihrer Hülfe sichere 
Rückschlüsse auf frühere Zeiten machen kann. 



§ 3. Harald Hildeiand ist der erste den fränkischen Chronisten 

bek€tnnte Dänenkönig. 

Es ist seit langer Zeit gebräuchlich, die Züge der Norman- 
nen mit dem Könige Hugleikr um 5 1 7 beginnen zu lassen ; allein 
die sich auf ihn beziehenden Nachrichten wurzeln durchaus 
in dem heroischen Zeitalter der nordwestlichen Germanen, so 
dass nicht einmal der Bericht Gregors von Tours streng 
historisch zu nehmen ist. Erst seit der Zeit Karls d. G. tre- 
ten uns bei den Franken normannische Individualitäten ent- 
gegen, gegen deren Realität kein Zweifel mehr aufkommen 
kann. 

Harald Hildetand war ohne Zweifel ein gewaltiger Krieger- 
fürst im 8ten Jahrhundert und gebot der historischen Sage 
nach vom Throne zu Lethra über eine Menge Kleinkönige, 
unter andern auch über die auf Jütland. Sein Andenken ist 
mehr als das eines früheren Normannenfiirsten von der Sage 
verherrlicht worden. Zur Zeit des Dänen Saxo — im 12ten 
Jahrhundert — war dieselbe noch lebendig; sie drang aber 
selbst bis nach Island. Der sogenannte Sögubrot ^(Sagen- 
bruchstück], welchen man für einen Ueberrest derSkiöldungen- 
sage hält, hat nämlich ebenfalls die Geschichte und das tra- 
gische Ende des grossen Dänenkönigs verewigt. Zwischen der 
lateinischen Relation Saxos und der isländischen Tradition 
des Sögubrot finden zwar Verschiedenheiten Statt; doch ist 
auf der anderen Seite die Uebereinstimmung wieder so gross, 
dass man für beide Berichte eine ältere, jetzt verlorene Ur- 
quelle annehmen muss. Der Name eines Königs, dessen An- 
denken so sehi* gefeiert wurde, kann natürlich auch im heid- 



nischen Jütlaiid nicht sogleich ganz verschollen sein. Lieder 
und Sagen von ihm sind hier freilich nicht auf uns gekom- 
men; doch Saxo hat in Jütland keinen eigentlichen Nachfol- 
ger gefunden. 

Die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit der Annahme, dass 
Haralds Thalen und sein tragisches Ende auch in Jütland im 
Gedächtniss fortlebten, steigert sich zur Gewissheit, sobald es 
sich nachweisen lässt, dass hier nicht nur ein Sohn, sondern 
auch mehrere Enkel von ihm hausten und von hier aus mit 
den Franken in einen näheren und längeren Verkehr traten. 
Der Mann, dem wir diese genealogische Angabe verdanken, ist 
— Einhard, der geheime Secrelair und Kanzler Karl des 
Grossen. Er, der seinen Herrn fast beständig auf seinen Rei- 
sen begleitete oder an seinem Hofe sich aufhielt, musste wis- 
sen, wer der Vater und Grossvater der jungen Jütenkönige 
gewesen war, die seit 807 bei den Franken einen Zufluchtsort 
oder einen Stützpunkt für ihr bestrittenes Thronrecht such- 
ten. Sobald wir aber wissen, dass i. J. 812 Anulo^ ein nepos 
Herioldi quondam regia genannt wird, so ist der Zeitpunkt, 
wo die Brawallaschlacht vorfiel, fiir immer approximativ be- 
stimmt, da Anulos Vater jener Siegfried Halfdan war, mit 
welchem Karl der Grosse im 8ten Jahrhundert verkehrte. Der 
Grund, warum Siegfried Halfdan nur ein jütischer König war, 
muss in dem Uebergewicht des siegreichen Ring gesucht wer- 
den. An einen Jütenkönig Harald (Herioldus quondam rex, 
d. h. um 750) neben Harald Hildetand kann aus mehreren 
Gründen (vgl. einstweilen § 8) nicht gedacht werden. 



§ 4. Harald Hildetand fiel im hohen Alter durch den Schweden- 
kimig (Sigurd) Ring in der Brawallaschlacht um 770. 

Herr Kruse bleibt noch immer bei der alten Annahme, 
dass die Schlacht auf dem Brawallafelde um das Jahr 715 ge- 
schlagen wurde. Diese Annahme ist längst von dänischen Ge- 
lehrten für nicht gehörig begründet erklärt worden; sie haben 
die Schlacht später auf dem Wege der Combination ziemlich 
allgemein um d. J. 735 angesetzt. Auch Hr. Rafn scheint die- 
ser letzteren Ansicht zu sein, da er Sigurd Ring, den Sieger 
in jener Schlacht, um 760 (I. p. 87) sterben lässt. Allein auch 
das Jahr 735, welches sich nur auf die Geschlechtsnotizen 
der Isländer stützt, muss fallen, sobald man zugiebt, dass die 
den Enkeln Harald Hildetands und den Enkeln Sigurd Rings 
gleichzeitigen Chronisten des Frankenreichs und Englands 
Glauben verdienen. Wo konnten sich leichter chronologische 
Irrthümer einschleichen, bei den jenen Enkeln gleichzeitigen 
Chronisten oder bei den späteren altnordischen Scribenten? 
Jene Chronisten führen Jahr fiir Jahr an, was sie mit eigenen 
Augen sahen oder von den bei gleichzeitigen Ereignissen be- 
theilifften Personen hörten. Die Scribenten des Nordens da- 
gegen lebten Jahrhunderte später, haben gar keine eigentliche 
Chronologie und ihre Königslisten und Geschlechtsnotizen 
waren nur vermittelst mündlicher Tradition eine Reihe von 
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Menschenattern fortgepflanzt worden. Auch wimmeln diese 
tieschlechtsregiater von Widersprücken, die man gewöhnlich 
allzugering anschlägt. 

Um die so folgenreiche Brawallaschlacht chronologisch so 
genau als möglich zn bestimmen, gehe ich von dem Resultate 
(§ 5. 7.) aus, dass der Jütenkönig Siegfried Halfdan ein Sohn 
des dänischen Königs Harald Hildetand$ war. Siegfried Halfdan 
selbst wird in den fränkischen Chronisten 3 Mal und zwar in 
den J. 777, 782 und 798 genannt. Seit wann er über Jütland 
herrschte, lässt sich nicht ermitteln, da erst die Flucht des 
heidnischen Sachsenherzogs Wittekinds zu ihm i. J. 777 den 
Franken Anlass gab, von Jütland zu sprechen. Sein Tod muss 
bald nach d. J. 798 fallen, da von 801- an Golffried als Herr- 
scher von Jütland angeführt wird. Siegfried Halfdan war zur 
Zeit seines Todes um 800 ziemlich bejahrt, da 807 einer sei- 
ner Söhne an der Spitze eines Gefolges in das Frankenland 
zog und drei andere seiner Sohne von 811 — 813 als streit- 
bare Männer auftraten. Zwei, Anulo und Reginfried, fielen da- 
mals, ein dritter, Hemming^ wurde 837 von den Normannen 
umgebracht und ein vierter, Harald^ scheint bald nach d. J. 
%k2 — ungewiss ob in einer Schlacht oder sonst — gestorben 
zu sein. Wenn wir der Olafssagc (s. § 6} trauen dürften, so 
wäre er allerdings nicht den Heldentod, sondern den verächt- 
lichen • Strohtod» gestorben. 

Nach'der altsächsischen Chronik Bothos (s. § 5), deren 
Glaubwürdigkeit aber einigem Zweifel ausgesetzt ist, liess sich 
Wittekind i. J. 786 nebst seiner Frau Geiea taufen, welche eine 
Schwester Siegfried Halfdans war und also zwischen 777 und 
783 schon ein heirathslähiges, also etwa zwanzigjähriges Al- 
ter erreicht hatte. 

Auch Siegfried Halfdan wird wol i. J. 777 schon im ange- 
henden Mannesalter sich befunden haben, da Harald Hildetand 
im hohen Alter, angeblich sogar erblindet, den Heldentod 
starb. Die Brawallaschlacht kann daher, wenn Siegfried der 
Sohn Haralds war, schwerlich vor die Mitte des 8ten Jahr- 
hunderts gesetzt werden. Am sichersten dürfte man gehen, 
wenn man sie um 770 setzte, da sie dann auch einige Jahre 
vor 770 geschlagen sein könnte. Mit völliger Sicherheit lässt 
sich einmal das Jahr der Schlacht, so wie das Jahr der Ge- 
burt Siegfrieds nicht bestimmen. 

Die Schlacht vor die Mitte des 8ten Jahrhunderts zu setzen, 
verbieten uns femer die Nachrichten der englischen, fränki- 
schen und keltischen Chronisten über das Zeitalter der Söhne 
Ragnar Lodbroks oder der Enkel (Sigurd) Rings, wovon später 
gehandelt werden wird. Ja Saxo selbst und einige isländische 
Nachrichten sprechen eher ftir als gegen die Zeit um 770. Ihre 
verworrenen Angaben aber erfordern eine besondere Behand- 
lung, in die ich mich hier absichtlich nicht einlasse. 



Ich bin zu der approximativ chronologischen Bestimmung 
der Brawallaschlacht erst dann gekommen, nachdem es mir 
vorher durch eine genaue Interpretation des lateinischen 
Textes der fränkischen Chronisten (J 5.) gelungen war, den 



räthselhaften Jütenkönig '•J7(i//'dSafit(f» von 782 wieder in sein 
Recht einzusetzen. Dies geschah im verflossenen Sommer, wo 
ich mich veranlasst sah, die Kruse*schen Auftätze nach den 
Quellen zu prüfen. In früherer Zeit hatte ich nur hin und 
wieder einen Seitenblick auf die dänische Geschichte vor 
Garm dem Alten geworfen. Dahlmanns Forschungen hatten 
mir zwar längst die Augen über die Beschaffenheit der Nach- 
richten Saxos geöffnet, zugleich aber auch mir ein specielle« 
Studium der dänischen Geschichte vor dem 9ten Jahrhundert 
so verleidet, dass ich Mühe und Zeit scheute, mich in jenem 
genealogischen Irrsaal zu orientiren. So kam es, dass ich mit 
den Dänen die. Brawallaschlacht um 715 oder 735 geschlagen 
sein liess. 

Nachdem ich aber durch meine Entdeckung in Betreff des 
fleischlosen Könige ^Halfdan%u* einen Schlüssel zur dänischen 
Chronologie und Genealogie des 8ten und 9ten Jahrhunderts 
gefunden hatte, unterliess ich nicht, mich nach firüheren Ar- 
beiten in der dänischen Literatur — so weit sie mir zugäng- 
lich waren — umzusehen. Da stiess ich zunächst auf zwei 
Aufsätze des verstorbenen Bredsdorff. Der ältere Aufsatz ^^) 

— und von diesem habe ich hier einstweilen nur zu sprechen 

— hat die Ueberschrift: Naar holdies Braacallaslaget? 
Dieser Gelehrte ist auf einem ganz anderen Wege, als ich, 

zu demselben chronologischen Resultate gekommen. Man 
wird vielleicht erwarten, dass ich nun ausrufen werde: die« 
spricht schlagend für die Richtigkeit meiner chronologischen 
Schlüsse. Mit nichten. Bredsdorff ist von den isländischen 
Geschlechtsregistem ausgegangen. Er ist nun freilich kein 
blinder Wiederholer jener genealogischen Notizen; doch theilt 
er bei weitem nicht das Misstrauen, welches ich gegen die- 
selben hege. Wenn im voriiegenden Falle mein Misstrauen 
einst weniger gerechtfertigt werden und die BredsdorfFscbe 
Beweisftihrung die Probe aushalten sollte, so würde ich mich 
allerdings über das Zusammentreffen unseres Resultats fireuen. 
Einstweilen begnüge ich mich, die Bredsdorffsche Ge- 
schlechtstafel, so weit sie die Söhne Haralds betrifft und die 
fränkischen Nachrichten berücksichtigt, mitzutheilen. Die Fra- 
gezeichen rühren nicht von mir her. 

Harald HUdetand geb. 690? 

I 

Solfe Thrand oder Rörik Ein Sohn od. eine Tochter BjUeinBefi 
(Ob. 720? geb.7a07 «eh. 730? geb. 730? geb. 740? 



Jl 

Ring (AdoIo) 
geb. 700? 1 8». 

• 

Ob diese Geburtsjahre der ächten und vermeintlidien Söhne 
Harald Hildelands approximativ richtig sind, lasse ich dahinge- 
stellt sein. Man sieht aber, dass Bredsdorff aus den frän- 
kischen Quellen nur etnsfi Enkel anfuhrt, während wir deren 

14) Abgedrnckt hi cNordük Tkitfkrift for Oldkyndlghed, odgiret if 
det Koogelige Nordifke OldskrUl-Selakab. Andet Bind. KJöb. 1833.» 
pag. 359 - 363. 
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wenigstens vier kennen. Änulos Vater, nämlich der i. J. 777 
zuerst erwähnte Siegfried Halfdan, ist ganz übergangen. Den 
Grofisvater Anulos hat Bredsdorff allerdings — erratken; 
jedoch konnte ihm der Beweis davon nicht gelingen, weil dies 
überhaupt ohne die richtige Erklärung des räthselhaften Half- 
danui nicht möglich war. 

Die Brawallaschlacht selbst kann nach Bredsdorff nicht 
vor dem J. 760 geschlagen worden sein, auch nicht nach dem 
J. 780 (da im J. 777 Sigurd Ring, der Vater Ragnar Lodbroks, 
erwähnt werde), sondern um d. J. 770. Die Gründe, warum 
von ihm Sigurd (Sigvard) Ring mit dem Sigfridus Halfdanus 
der Franken — irrlhümlich — identificirt worden ist, werden 
sich später ergeben. 



{ 5. Der Sacheenherzog Witiekind floh t. /. 777 zu dem Sohne 
Harald I. {Hildetands), dem Jatenkönige Siegfried [Sigvard) Half- 

dan, der bald nach a. J, 798 starb. 

Die Brawallaschlacht war für den dänischen Stamm nicht 
ohne Wirkung geblieben. Nicht lange nach ihr, d. h. noch in 
den letzten Jahrzehenden des 8ten Jahrhiuiderts, beginnen die 
Raubzüge der Normannen nach den westlichen Ländern 
Europas. Bis dahin waren diese schon zu Tacitus* und Jor- 
nandes* Zeiten berüchtigten Seefahrer nicht einmal den 
deutschen Stämmen unter einem Gesammtnamen bekannt ge- 
worden. Unter einem solchen treten sie erst imter der Regie- 
rung Karls auf und zwar werden zunächst mit dem Namen 
Nordmanni die jütischen Dänen bezeichnet, bis er nach und 
nach sämmtliche Bewohner der nordischen Inseln und Halb- 
inseln umfasste. I. J. 777 gab es für fränkische Chronisten 
nur Eine Normandie, — die jütische. 

Zur Zeit der ersten Hälfte der Regierung Karl des Grossen 
waren die Schweden den Franken kaum mehr als dem Namen 
nach bekannt. Selbst die dänischen Inseln galten noch für ent- 
fernt liegende Gebiete. Ihre Bewohner vermieden es auch mit 
dem damals noch mächtigen Frankenstaate in Berührung zu 
kommen, suchten aber dafür — und zwar noch vor Ausgang des 
8ten Jahrhunderts — die grösseren und kleineren Inseln heim, 
welche wir die britfischen nennen. Das eigentliche Dänemark 
war damals eine Welt fiir sich, unter Dynasten, die nicht über 
Jütland, wahrscheinlich auch nicht einmal über Fühnen ge- 
boten. 

Karl der Grosse scheint mit dem dänischen Ostreiche und sei- 
nen Herrschern in gar keine Berührung gekommen zu sein. 
Er trat nur in Verkehr mit dem dänischen Westreiche, den Für- 
sten von Jütland und zwar in Folge der Sachsenkämpfe. Diese 
Unterscheidung eines dänischen Ostreiches — oder vielleicht 
besser dänischer Ostreiche — und eines dänischen Westrei- 
ches ist von der höchsten Wichtigkeit fiir die richtige AuflTas- 
sung der Normannenzüge und für die Würdigung des verwor- 
renen Saxos und der phanlasirenden Isländer. Dahlmanns 
Verdienst ist es, auf die Noth wendigkeit dieser Unterschei- 



dung mit Nachdruck gedrungen zu haben. Hr. Kruse hat 
diese Nothweudigkeit noch nicht genau erkannt. Es soll ihm 
dies nicht zum besonderen Vorwurf gereichen, da derselbe 
auch mehrere berühmte Historiker Deutschlands und anderer 
Länder trifft. 

Der erste wesldänische — oder besser jütische — König, 
welcher mit den Franken in Verkehr trat, ist Siegfried Half- 
dan. Mehrere fränkische Chronisten berichten über ihn. Da 
Hr. Kruse, so wie alle seine deutschen und dänischen Vor- 
gänger, selbst Dahlmann nicht ausgenommen, falsche Folge- 
rungen aus diesen Zeugnissen abgeleitet haben, so sehe ich 
mich veranlasst, dieselben mit einigen nicht unwichtigen Va- 
rianten hier vollständig milzutheilen. Bei der Benutzung der- 
selben muss man aber, was Hr. Kruse unterlassen hat, in 
Betracht ziehen, dass nicht alle von Zeitgenossen herrühren. 
Die späteren Compilatoren derselben, wie z. B. die von Hm. 
Kruse allzu vertrauensvoll benutzen Adamus Bremensis 
und Saxo Grammaticus sind die eigentlichen Vorläufer der 
modernen Historiker in Betreff der Geschichte Siegfiied Half- 
dans geworden. 

Annales Laurissenses. 

Die Annalen des Klosters Lorsch beginnen im 8ten Jahr- 
hundert und sind von verschiedenen Personen bis zum Anfang 
des 9ten Jahrhunderts oder noch später fortgeführt worden, 
wenn sie auch nicht vollständig auf uns gekommen sind. 

777. 

cTunc domnos Carolos rex sinodum publicum haboit ad Paderbnin- 
nen prüna yice; U>ique conyenientes omnes Franci, et ex omni parte 
Saxoniae ondique Saxones conrenerunt, excepto quod Widochindis re- 
bellis extiUt cuiü paucis aliis: in partibus Nordmanniae confagium 
fecit una cum accus suis.» (Pertx Lp. 156. 158.) 

782. 

«Carolus rex iter peragens, Rennm transiens ad Coloniam, et ayno- 
dnm tenuit ubi Lippia consurgit. Ibique omnes Saxones renientes, ex- 
cepto rebellis Widochindus, eüam illuc conrenerunt Nordmanni missi 
Sigiftidi *} regis **), id est Halptant cum socHa suis... Ibi peracto 
placito, rerersus est domnus Carolns rex in Franciam. Et cum rerersus 
fuisset, staUm iterum Saxones solito more rebellati sunt, snadente Wi- 
docbindo. ... Tunc omnes Saxones iterum conyenientes, subdiderunt 
se sub potestate supradicti domno rege , et reddiderunt omnes malefac- 
tores illos, qui ipsud rebellium maxime terminarerunt, ad occidendum, 
quatuor milia quingentos; quod ita et factum est, excepto Widochin- 
dum, qui fuga lapsus est partibus Nordmanniae.» (Pertz I. 162. 164.) 

*) sifridi 1. sigifiredi 5. 7. godefridi 7^. 9«. 
^) regis, hall>dani cum sociis suis similiter. et 1. 
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785. 

«Et [Carolus rex] in Bardengawi venit, ibique mittens post Wido- 
chindum et Abbionem, et utrosque ad se conduxit, et firmarlt, ut non 
se subtrahissent, nisi in Franciam ad eum perTenissent : petentibus illis, 
ut credenüas haberent, quod inlaesi fuissent: sicut et factum est. Tunc 
domnus rex rerersus est in Franciam , et mittens ad supradictum Wi- 
docbindum et Abbionem obsides per missum suum Amalwinum; qui 
cum recipfssent obsides illos secum deducentes, conjuaxerunt se ad At- 
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Üniicnm Tilla(iii) ad domnum regem Carlom. Et ibi baptiiaü tont supra- 
nominati Widochindna et Abbi una cum aociia eonim. Bt tunc tota 
Saxonia subiugaU est» (Pertz L 166. 168.) 

Einhardi Annale«. 

Er benutzte die Annalen von Lorsch und führte sie selb- 
litändig «eit 789 fort. Ala Staatsmann und fast beständiger 
Begleiter seines Kaisers hatte er die beste Gelegenheit, die 
Gesandten der Normannenfursten kennen zu lernen. 

777. 

«Rex .... cum iogenU exercitu in Saxoniam profectus est .••• 
Cnncti ad eum Tenerunt praeter Widichindum, unum ex primoribus 
Weatlalaonim , qui mullorum sibi facinorum cooscius , et ob id regem 
▼eritus, ad SigifHdmn Daoorum regem profugeraL» (PerU I. 157. 159.) 

782. 

«Traiecto apud Colooiam Kbeno, [Caroina rex] ad fontem Lippiae 
▼enit . . . Ubi ioter cetera negotia etiam legatos Sigifridi, regia *) Daoo- 
rum ... et audiTit et absoltit. Cnmque, courentu eompleto, trans Rbe- 
num in GalUam ie recepisset, Widokindue, qui ad Nordmannos profo- 
gerat, in palriam referaus, Tanis spebus Saxonum animos ad defectio- 
Dem coDcitarit ... Et cum omnes [Saxones] Widokiodum . . . tradere 
nequirent, eo quod is re perpetrata ad Nordmannos le oontulerat, cae- 
terornm , qui persuasioni eins morem gereutes tantum facinus perege- 
runt, nsque ad quatluor milia quing^nti traditi, et . • iuuu regia omnes 
una die decoUaü sunt» (Peru I. 163. 165.) 

*) In einem Aufsatze des Hrn. Kruse {Jlf I.) stebt in einer Note : 
«cMissi SigifHdi regis, id est HalpUni fliii, Einhardi annal. ad a. 782.» — 
Die Stelle steht nicht bei Einhard, sondern in den Ann. Laur., wo aber 
natürlich das Wort «fliii» fehlt, welches Bredsdorff zu falschen Schlüs- 
sen Terleitete. In einem späteren Aufsatze hat Hr. Kruse übrigens Tor 
lllii ein asc.» gesetzt. — Ich glaubte dies hier anfuhren zu müssen, 
weil der Kruse'sche Aufsatz auch russisch und dänisch erschienen ist 
und jenes Einschiebsel bei dem einen oder anderen Leser meipes Auf- 
satzes einen Verdacht auf die Richtigkeit des Ton mir mitgetheilten 
Textes werfen könnte. Solche ungenaue Citate sind übrigens nicht 
ganz ungewöhnlich in den angeführten Knue'schen Aufsätzen. 

798. 

«Cum iam rer adpeteret . . ., Saxones transalbiani . . . legatos regis 
qui ad eos ob iustitias facieodas missi erant, conprehensos interflciunt, 
paucis eorum quasi ad redimendum reserratis, trucidantes cum ceteris 
et Godescalcum, regis legatum, quem ille ante paucos dies ad Sigifiiditm 
regem Danorum miserat. Is cum eodem tempore rererteretur, ab hu- 
ius sedilionis auctoribus interceplus atque occisus est (Pertz 1. 185.) 

(Fortsetzung folgt) 



TOTALIS 3. 

2. Al'ERCÜ GI^N^RiL DO VOTAGE DeM. BROSSET 

DANS LA Transcaucasie ^). (Lu Ic 9 feTfief 

18V9.) 

(Fin.) 

L'histoire monumentale des atabeks se continue, par une 
ßcrie d*in«€ription«, sur Vimage de Cawthis-Khew, sur un joli 



Evangile de G^lath, cur un Goulani ou recueil d'hymneade 
Ch^mokmed et cur un Dzilia-Piri de Mlzkhitha, enfin sur lea 
muraillea des diversei chapelle« de Safara , ainsi que de Te- 
gliae de Wal^. 

Ce gont encore lea curieugea images du convent de Kho- 
phi, ofTerte« ou embellies par les fondateurs de la premiere 
dynastie des Dadians: P. Ex. Wardan, vivant k la Gn dn XIP 
fii^cle; son fils Djouancher et sa femme Nath^la; \euTs fiU 
Wardan, BMian et sa femme Khouachak, fille de Bega Sou- 
ramel, Msthaw de Karthli; troU fila de B^dian: Erachahr, 
Iwan^ et Giorgi, le aeul connu des trois, le premier des da- 
dians ind^pendants, qui mourut en 1323; puls une Tbeonila, 
religieuse soiis le nom d'Anaslasia, et son filsZwiad: presque 
tous personnages que Vbistoire ne nomme pas. 

Ce sont encore, le premier gouriel independant, Gakhaber 
Wardanis-Dz^ et sa femme Anna, completemenl inconnue jas- 
qnk ce jour, qui figurent dans Finscription d*une image de 
Cb^mokmed, et beaucoup de membres de cette famille prin- 
ci^re, qui ne se trouvent mentionnes que sar les images du 
Gouria, dont je dots la communication au prince Michel Bara- 
taief. 

II 7 a enfin trois grandes familles dont les origines seraient 
fort obscures sans les inscriptions: je veux parier des eris- 
thaws du Badcba, des Abacbidze et des eristhaws du Ksan. 

Le premier personnage de la famille des eristbaws du Ra- 
dcha, qui nous soit counu, est Gakhaber Cakbaberidze, vivant 
au temps de Thamar. Depuis lors^ k de longs intervalles, leor 
nom reparatt en passant, sans qu*il soit possible de remonter 
plus haut que le XIP siecle ni de former des s^ries, jusqu au 
moment oü la digniti d*eristhaw devint hereditaire, vers 1535. 
Une partie de ces lacunes sera comblee, en reunissant les io- 
dications incis^es ou inscrites sur les murs et sur les images 
des ^lises de Nicortsmida, de Mghwime et de Djroudch. La 
premiere, ainsi que je Tai dit, est du XI* siecle, les autres ne 
sont pas aussi bien connues, et les renseignements rennis jtis- 
quk ce jour seront les pierres d*attente de futures decouveiles. 

Quant aux Abacbidze, qui sont mont^s sur le tr6ne d'Ime- 
reth au commencement du XVlir siecle, leur residence etait 
plus au S. , entre la Qwirila et ses aflluents ganches. Cest k 
Djroudch aussi. et principalement k Oub^, leur s^pulture, que 
sont nombreiises les inscriptions, modernes d ailleors, qui les 
concement. 

Pour les eristhaws du Ksan, cette puissante famille qne 
Ion dit Atre venue en G^orgie des le VI® siecle, ce que neos 
savons de ses origines est peu de chose; mais Feglise dlcor* 
tha, qui paralt ^Ire de Tan 1172, k en juger par le stjle d'ar- 
cbilecture et par une date georgienne inscrite sur ses murs; 
le couvent de Largwis et ses nombreux manuscrits, ainsi que 
les chartes posterieures au XV* siecle, augmenteront k cet 
egard nos connaissances, sans toutefois satisfaire complete- 
ment notre curiosite: car il faudra suivre une s^rie tres ob- 
scure de transformations, depuis les Wircbels et les Rweniph- 
newels jnsqu*aux descendants des eristhaws subsistant encore 
de nos jours. 
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A partir du XV^ «iecle, on ne trouve guere en Georgie de 
grandec construction^ nouvelles, mais plul^t des restauraüons. 
Apres les ravages des Mongols, apres les frequenies invasions 
des Turks et des Tbathars, au milieu des guerres civiles sus- 
cit^es par les velleites d*independance des grands vassaux de 
la couroone de Karthli, rimereth, la Mingrelie, le Saathabago, 
qui aurait songi k b4tir des eglises et des monasteres? oü 
rincurie g^orgienne aurail-elle puise les ressources neces- 
saires pour de grands travaux d*ari. 

Alexandre, en montant sur le tröne, fut oblige, pour relever 
les mines fumantes encore de la Georgie, d'imposer cbaque 
famiile A 40 bland, environ 15 kop. d*argent. Durant 28 ans 
de son regne, il preleva cet impöt, qni nous semble si mo- 
dique, et ne le supprima qu en 1440, comme lui-m^me nous 
Tapprend dans une de äes chartes. Je le demande, si cela 
elait süffisant pour reparer toutes les ruines, quelle etait donc 
alors la population de la Giorgie? Trois cent mille familles 
dans le Kartbli, le Cakhelh, Tlmereth et la Mingrelie, au- 
ralent forme un roillion et demi d*habitants et produit un re- 
venu annuel de 1 50,000 r. assign. ; durant 28 ans, 4,200,000 r. 
assfgn. On sait, par les chartes, que Teglise de Mtzkh^tba fut 
la premiere restauree ; par une inscriptibn, que celle de Rouis 
eut le mdme sort: sur le reste , ou n*a aucune notice positive. 
Ourbnis fiit reparie pour la derniere fois, ainsi que Mtzkh^tha 
et Alawerd, au temps du roi Rostom. L*6glise de Tsalendji- 
kba, en Mingrelie, semble avoir ^ti non restaurie mais bätie, 
k la fin du XIV* siicle, sous Wamiq-Dadian; la chapelle de 
Kbotew, dans le bas Radcha, est de Tan 1676; la grande 
^glise de Mdchadis-Djouar, de Tan 1668, fondation du catbo- 
licos Domenti II; celle de Baracon fut bAtie en 1753, par 
Rostom, iristbaw de Radcba: c*est Ik tout ce que j*ai trouvi, 
pour les temps modernes. 

Dei inscriptiani, en general. 

Qant aux caractires dans lesquels sont tracies les inscrip- 
tions, ils sont de deux sortes, en relief ou en creux, eccle- 
siastiques ou vulgaires. Generalement le kboutzouri, i. e. ec- 
cl^siastique, domine jusqu*au X V^ siecle, et disparatt plus tard, 
bien qu*on le retrouve parfois: p. ex. dans le Cakhetb; k Tsi- 
narekb, fin du XVP siecle, sous le roi Simon 1^'; k Mdchadis- 
Djouar, sous le roi Chah-Nawaz 1*', ou Wakhtang V. 

Les lettres ecciesiastiques, en effet, se prAtent mieux, par 
leurs formes carrees et anguleuses, au travail du ciseau, que 
les rondeurs du caractere vulgaire. A T^gard de Tantiquite, 
lors mAme qu*on ne peut la fixer par des dates ou par des 
noms connus, les inscriptions en relief me paraissent avoir la 
priorite. Deux de*celles de ce genre, que nous connaissons, k 
Coumourdo et k Martwil, sont de la fin du X* siecle: la pre- 
mi^re^ de Tan %4; la seconde, de Tan 9%. Si Ton pouvait 
tirer deAk une rigle absolue, les trois autres, k Ourbnis, k 
Zemo-Nikoz et k Zakbor, dovraient £tre egalement anciennes; 
mais ou les personnages ne sont pas suffisamment connus, ou 



les textes sont incomplets et illisibles, en sorte que Tarcheo- 
gue ne peut se prononcer. 

M. Dubois avait cru pouvoir poser une autre r^gle, et fixer 
Tantiquit^ relative de^ inscriptions incertaines, d'apres le plus 
ou moins d'elegance des lettres: ce point de vue, si Ton veut 
s*7 tenir rigoureusement, menerait k de fausses conclusions. 
Gar, p. ex. k At^ni, dont Teglise ne peut £tre plus jeune que 
la seconde moitie du XI^ siecle, les caracteres de la grande 
inscription ne sont rieu moins qu*el^gants , tandis qu*4 Icor- 
tha, k Karzameth, k Zemo-Wardzia, ils sont remarquablement 
beaux. A Nicortsmida et k Tsakhan, ils se distinguent par 
une omementation particuliire, toutes les extremites se ter- 
minant e;i fer de fleche; dans celle de Gegouth, la seule de ce 
genre, oii je crois lire le nom de Thamar, cbaque lettre est 
surchargie, pour ainsi dire, d*arabesques capricienses et fort 
singulieres. En general, tout ce qui est ancien se fait re- 
marquer par la raideur, par la pureti du trait, par la regulahte 
du dessin, oä Ton apergoit un heureux m^lange de pleins et de 
delies. A Chio-Mghwim6, quelques inscriptions sont k double 
trait; rien de plus lourd que les inscriptions de Z^da-Thmogwi. 
Cetle simple enum^ration fait voir qu*au point de vue de la 
paleographie tous les Ages et les degr^s de perfection et d*im- 
perfection se confondent, et que la calligraphie lapidaire des 
Georgiens ne peut pas se classer par 6poques. 

Je n*ai vu d*inscriptions peintes, tres anciennes, quk Soouk- 
Sou, XI® siecle, si je ne me suis pas tromp^ dans mes raison- 
nements; une k Dchoula ou Dchouleb, dont la date est Tan 
1381, et plusieurs, dans differentes localitis du pays d'Akbal- 
TzikhÄ, oA un climat plus sec et sans extremes offrait moins 
de causes d'alt^ration. Pour Tinil^gance des lettres et pour 
rirregularit^ des formes kboutzouri, je citerai sp^cialement 
deux inscriptions peintes et cursives k Soouk-Sou, deux en- 
taillees, k Oube et k Djroudch; mais on u*a aucun moyen d'en 
fixer la date. 

Jusqu*i präsent j*ai parle des inscriptions murales, pour la 
plupart ant^rieures au XV® siecle , de Celles qui ajoulent le 
plus k nos connaissanccs historiques sur les rois et sur la 
Georgie en general : je ne puis maintenant ne pas passer en 
revue les images et les manuscrits. 

§ III. 
Images des saints, 

Dans le Kartbli, theAtre de tanl de d^vastations, je ne crois 
pas avoir vu d'autre image ^videmment ancienne que celle 
d^Antcha, deposee maintenant dans T^glise d*Antchis-Khat, k 
Tiflis, et qui fut fabriquee par ordre de la reine Thamar. Je me 
trompe: k Ertha-Tsminda, une image a et6 Offerte par la prin- 
cesse Tb^odora, fille d*un atabek d*Akhal-Tzikb^, non connn, 
en 1250. Celle-ci est doublement interessante, et par le person- 
nage qu*elle nous fait connattre, et parce qu*elle nous aide k 
faire remonter Torigine du titre d*atabek, k Akhal-Tzikhe, plus 
haut qu*on ne le peut avec les indications des historiens. Sans 
doute de grandes raret^ en ce genre ont du ätre enlev^es 
par les ennemis de la Georgie, qui n*attacbaient de prix qu'au 
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metal et aui pierrerie« dont \e$ images ^tnieni om^«, et ' 
par \es personnage« distingn^« Emigrant inceaaammeiit en 
RuMie depiüs la fin du XVU* «iecle. Du moin« je posaede la 
copie d'une iiiscription dimage remontant A la fin du XV* 
B\ec\e, fabriqu^ par lea soins de Tatabek Qouarqouare et de 
6a femme Anna, jiifiqu*iri inconnue, pour leur aalut et pour 
celui de leur« fila kai-Khoaro et Mzedchabouc, igalement in- 
connu. 

Dans le Cakheth, au contraire, notamment k Alawerd, «e 
voient les plua riebe« images; mal« elles n'int^reaaent que 
rbistoire de ce jeune royaume, et nulle n*e«t plua ancienne 
que le XVI« ai^cle: par cela m^me, eile« n'onl paa tant de 
valeur, comme documento, rhiatoire moderne itant mieux 
conniie. 

J'ai egalement indiqu6 Tuaage que Ton peut faire de quel* 
que« renaeignement« de« image« d*llori et de« monaat^re« de 
Khophi et de Tzaicb. Gr^ce k «a poaition ^loign^e et k la na- 
ture de «on «ol, la Mingr^lie est en eflet le plu« pi^cieux de- 
pöt d'image« ancienne«, pillee« ou «auv^e« par le« dadian« de 
la premiere dynaatie, qui, depui« lor«, ne le« ont pa« lai««^ 
«ortir de leur« main«. Excepte le« image« di|iO«ee« k Gelath: 
Celle d'AUqour, remontant traditionnellement k la pridication 
de Saint-Andre; de Khakhoul, embellie par le« victoire« de 
Dimitri i" et de Tbamar; de Bidchwinta, dont l'origine n*e«t 
pa« connue; du Sauveur, r^paree par Narin-David, fil« de Rou- 
«oudan; exceptio di«-je, ce« antique« objet« de la v^ii^ration 
de« Georgien«, nulle part on ne trouve, plu« qu*«i Mingr^lie, 
de« image« que Ton pui««e appeler biatorique«. A Kboni, k 
Tzatcb, k Khopbi, k Kotzkber, k T«alendjikba, k Zougdid, 
preaque dan« chaque ^gliae, «i mince que «oit le village, on 
Yoit de« peinture« de «aint«, enricbie« de pierre« pr^cieuae«, 
fiur le dos de«quelle« de« lame« d*argent, laboun&e« par un 
groaaier burin, tranamettent au lecteur curieux le« detail« les 
plu« intimes de Tbistoire de« dadian«, depuis le XV*^ «i^le 
ju«qu'i nos jours. 

J'ai dit comment il e«t po«sib1e de ronstruire la plu« an- 
cienne genealogie de ce« puissant« feudataire«, qui «e donnent 
les titre« de dadian«, de gouriel« et m^me de roi«, dan« leurs 
^pitapbe«, dan« tous le« document« eman^ de leur cbancel- 
lerie, et cela au moyen des peinture« murale« de Bedia, de 
MartviK de Taalendjikba, de Kbopbi; comment il e«t possible, 
avec ce« maleriaux, de le« rendre plu« complite« qu*avec le« 
texte« impar&il« qui le« concement. Mai« ce qui n*e«t pa« 
connu, c'eat que Tbistoire particuliere d*nne moiti^ du XVII* 
«iecle, repre«entee par le long regne de L^wan 11, 1611 — 
1658, e«t pour ainai dire tracee de «a main «ur le« image« 
dont j ai indiqu^ plu« baut le« localite«. Ain«i «e« victoire« 
«ur les Apbkbaz, ver« Tan 1628; sur le« roi« d*Imeretb, en 
1636 et annee« «uivanle« ; le« detail« ignore« de la mort de «ec 
pere ii grand-pere, «ont con«igne« «ur le« image« dont je parle 
et accompagn^ de donation« r^digee« dan« le «tyle le plu« 
curieux. La on renconlre une quantite d'expresaion« locaies, 
dont le «en« non« echappe , de date« precise«, qu*on ne trou- 
verait nulle part. La coUection de ce« in«cription« fut üaiite, 



il y a quelquea ann^, par le prince r^gnant aujourd'hoi, 
David-Dadian, grand amateur d*arch^ologie. Je le« ai verifi^ 
«ur place et j'eapire, en lea livrant au public, lui foumir det 
materiaux non moin« piquant« que neuCi et muUipli^. 

Le« image« du Letcbkboum, du Souaneth mingrelien et 
du Radcba, «ervent peu pour rhi«tolre generale de la Georgie, 
bormi« celle« d*Etzer, cit^e plu« baut et de Pbaqi, oü il est 
question d*un roi Giorgi incertain. Toutefoi« eile« lai««ent de- 
viner, par la ridaction de leur« legende«, de quelle espeoe 
d'autonomie, m^lee de tb^ocratie, joui««aient le« populatlooc 
de« baute« vall^e« de rEngour,de IaTzkbini«-T«qal et duRion. 
Au lieu du nom de« «ouverain« «ou« le«quel« eile« furenl fi- 
briqu^e«, on y trouve ordinairement Tindication de« famillei 
ou de« commune«, de« maire« et de« eure« qui le« ont offertei, 
ou «ou« Tautorit^ deaquel« eile« ont ete fabriqu^, enfin dei 
«eigneurs, inconnn« pour la plupart du temp«, «ou« lesqoels 
eile« furent d^po«^e« dan« le« egli«e«: par-li on compreod la 
m^fiance jalouae qui en «urveille la i onservation, pnisqu eile« 
«ont la propriit^ collective de famille« encore existantei 
de commune« et de village« entier«. 

JIV. 

Manuicriti et charteg. 

n me re«te k parier de« manu«crit« et de« cbarte«. Parmi 
le« nombreux ouvrage« georgiena et arm^nien« que j'ai eo 
l'occaaion d*examiner, je «ignalerai d*abord le« plu« ancien«, 
pui« le« plu« important« par leur contenu. 

La queation de Tantiquit^ dea manuacrit« n*est pa« toujoon 
une tbeorie oi«eu«e, une «p^culation n*interes«ant que la pa- 
leograpbie, Tel^ment le plua simple de« recbercbe« de lern- 
dition. C*e«t pre«que un axiome, que plu« le« manuacrit« sont 
ancien«, plu« le texte qu*il« renferment e«t pur et correct;et 
d*ailleur«, griice aux babitude« invariable« et universelles des 
copi«te« , le« note« et m^mento depose« par eux «ur les mar- 
ge« et dana le« blanca foumifi«ent toujour« de« renaeignements 
bi«toriqne« qu*il «erait inutile de cbercber ailleurs. Ainsi les 
bonne« le^on« et le« tiote« fönt tont le prix de ce« venerables 
monument« d'un autre ige* 

Comme le« Latin« et le« Grec« ont eu leur« manuserits en 
lettre« oncialea, ai apprecie«, «i recbercbe« de« connaisseuis, 
cbez lea Georgiena on trouve Egalement, non toutefois eo 
grand nombre, dea maniiscrita en parcbemin, entierement 
Berits en lettre« capitale« de Talpbabetb ecdeaiastique oa 
kboutzouri, qui «ont, je n*en doute pa«, d*une baute antiquite. 
Avant mon voyage , j'en a vaia vu deux de cette eapece : an 
palimpceate, d'bi«toire eccle«ia«tique, an Muaee de notre Aca- 
demie, et vn bei Evangile in-t•^ dan« la bibliotbique de« Me- 
khitbariate« de Veni«e: tou« deux «ana date. En Georgie 
m^me j'ai eo le bonbeur d'en rencontrer une dixaine. Voici 
lea plu« beaux manuacrit« qui me «oient pa««^ par le« maios. 

a) Un gros et magnifique volume in-i^, malbeareusement 
incomplet, que M^ TExarque Isidore a fait apporter du Soua- 
netb , par le pr^tre Koutbatb^ladz^ , contenant 63 pieces io- 
tereaaantea, et notanunent une Vie de S. Abo, raartyriae vers 
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Tao 786. Cette Biographie, morceau irea IntereMant pour 
Vhistoire des Kbazar« au VIIP fiiecle, et quelques notes ^k 
et \k diifsemin^es^ seront fort utile« comme indications sur plu- 
aieurs poinU douteux. Comme le manuscrit, d'apres mon 
opinion, doit ätre posterieur tout au plus de deux siecles aux 
evenements, il est raisomiable de conclure que le texte en 
est tres authentique: ainsi quand le Biographe de S. Abo 
parle d*un catbolicos Samouel, historiquement inconnu, qui 
l'engagea ä ecrire cette narration, on peut bardiment conclure 
ä Texistence dudit catbolicos, ä la fin du VHP siecle. Quand 
il nous dit que S.-Abo, pour aller de Georgie cbez les Kba- 
zars, passa par le defil^ de Darialan, il semble facile de re- 
connaltre dans ce nom la vraie forme du nom de Dariel ou 
Darial, ajant la m^me significafion eu persan que Tarabe Bob- 
Allan, Porte des Alains; car le manuscrit est tout entier en 
lettres capitales, qui nc permettent nullement de confondre 
un caractere avec rantre,el qui par consequent exciuent toutes 
les variantes du kboutzouri cursif et du caractere vulgaire. 
Enfin quand un des lecteurs ou le copiste lui-m^me recom- 
roande k Dieu le Mamphal loane Mtb^war, il confirme du 
mÄme coup qu*au X* ou XI* siecle le titre de Mamphal^ dj- 
naste, rest^ jusqu*j^ ce jour inexpliqu^ dans Touvrage de Con- 
stantin Porpbyrogenite, subsistait r^ellement en Georgie, et 
que la ville ou forteresse de Tbetb, dans le Clardjetb, avait 
ses seigneurs particuliers- 

b) J'ai fait ressortir plus baut la valeur litt^raire du manu- 
scrit des Evangiles, de Djroudcb, copie en 156 du cycle pas* 
cal, 6540 du monde, ou 936 de J. C., sous le roi Soumbat; 
c) des beaux manuscrits de Gelath, copies en 267 du cycle, 
ou 1047 de J. C; d) en 268 du cycle, 6510 du monde, ou 
104^ de notre ere; e) et en 273 — 1053; f) enfin de celui 
de Catzkb, aujourd*bui k Alawerd, copi6 en 279 — 1059. 

g) Dans la collection de David -Dadiau, j*ai vu plusieurs 
manuscrits en lettres capitales, incomplets, sans dales ni notes 
qui puissent en faire connaitre Vkge; quelques feuillets d*un 
Evangile copie en 6638 du monde, au temps du roi Bagrat 
et de la reine Mariam, par Uarion, ^vique dlchkhan: Fannie 
pascale manque, mais ce doit Atre Tan 254. 

A] A Cbio-Mgbwimä, un autre Evangile porte la date pas- 
cale 490 — 6804 du monde ; 

t) \k mime, une Explication de FApocalypse, icrite au 
temps de la revolte de Scierus, en 198 — 6582, ou 978 de 
J.-C.; 

j) 4 Mtzkbitba, un vieux Dzilis-Piri est dati de Fannie 
pascale 453, 6837 du monde, suivant le comput gtorgien, 
6741 d*apr&i celui des Grecs. 

k) D* autre part le Musie de TAcadimie posside trois nna- 
nuscriU dates: Tun, de 260 — 6624 ou 1040 de J. C, sous 
Tempereur Micbel et sous Bagrat, couropalate de Georgie; 
/) un second, copie sous les mimes souverains, en 2513 — 1038 
de-J. C; m) un troisieme, en 269 — 1049. 



Malbeureusement la plupart de ces vieux livres sont in- 
complets et consiquemment on n*y trouve ni date, ni le me- 
mento du copiste ; mais le peu de faits que je viens de citer 
suflfisent pour pour nous r^veler ce point curieux , que les 
Georgiens, en adoptant le cycle pascal et Tere mondaine, car 
les dates cbreliennes ne paraissent que sur les monuments 
les plus modernes, faisaient indifferemment usage de deux 
computs: le leur, qui est cens6 commencer 96 ans avant la 
creation du monde, et celui des Grecs. A la date j) qui est la 
plus clairement exprimie, se rattacbent les manuscrits b) g) t), 
rinscription peiute de Soouk-Sou et le manuscrit A), avec une 
erreur manifeste de 20 ans. Au moyen de ces exemples nous 
sommes donc suflisamment idifies sur Tanci^i comput origi- 
nal des Georgiens. 

En fait de nouveautis, de livres qui me fussent jusqu*& 
präsent inconnus, j'ai trouvi: k Kistaour, cbez le prince Da- 
vid Eristof, le roman Babaramiani; k Tiüis, plusieurs ouvrages 
de littirature legere, mais modernes, et cbez le prince David- 
Dadian, une bistoire en vers du fiaimeux Liwan-Dadian, in- 
complete, ainsi que la secoode partie du voyage de Soulkban- 
Saba, dans Toccident de TEurope. D autres ouvrages saillants 
me sont tombis entre les mains: a) b) deux romans armi- 
niens, dont j*ignorais jusqu'au nom : THistoire de Josepb et de 
son ipouse Asanetb, ainsi que celle de Hovasapb et Baralam. 
Le 1*' est attribui k S.-Epbrem; je n'ai pas eu le temps d*a- 
cbever la lecture du second ; c) Toriginal arminien de la se- 
conde partie du Code gtorgien, Recußil de lois ecciesiastiques, 
par Mekbitbar Gocb, mort au commencement du Xlll® si^de; 
d) le Condac ou recneil de docnments relatib au couvent ar- 
minien d'Hobanavank, trte interessant pour Thistoire de la 
Georgie au XVI* siecle; e] Tbistorien arminien inedii, et qui 
jusqu*ä ce jour n*itait connu que de nom, Sibeos, qui a ra- 
conti les campagnes d*Heraclius en Asie, au VU* siecle, et 
qui itait contemporain des faits ; fj vraisemblablement une 
des premi^res copies de TAbrege armenien des Annales gior- 
giennes, jusqu*en 1125, copie qui ne peut £tre plus moderne 
que Fan 1311, et qui est un uuvrage capital pour Fbistoire 
de Georgie. 

Quant aux cbartes, la plus ancienne que j*aie yue k Tiflis, 
et que je connaisse, est une copie, paraissant autbentique, 
d*ttn document de Fan 1020 de J. C. Les resultats, tris nom- 
breux, que Fon peut tirer des pieces deposies au Comptoir 
synodal de Tiflis, ne se prdtent pas k une analyse abrigie, et 
sont dejji pass^ en revue dans un memoire sp^ial, imprimi 
dans notre Bulletin. 

En terminant cet aper^, bien sommaire, de mes travaux 
en Georgie, je prends la liberti de £aiire observer, qu*il ne 
contient que des faits saillants et absolument neuüs, fruits de 
mes recbercbes personnelles, avec les seuls iclaircissements 
strictement nicessaires pour les raltacber aux foits ancienne- 
ment connus. Quant aux details, j*ai du les toirter. 
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S^INCE DU 16 (28) NOVEMBRE 18^9. 

Lecture extraordinaire. 

M. Kunik pr^tenle et Ut nne note inütnl^: KrMache Bem§riungm 
Mu den Rafn*Kh§n AntiqmUii ruMset und zu dem Xnue*tehen Ckronkon 
Nardmannontm, Ereter Beitrag. Cette pitee lera puBliee dans le Bul- 
letin de la CUsse« 

Rapports. 

La section des langues orientales form^ en CommiMion poar la place 
de correspondant Tacante daos son sein par la mort de M. OTermeer- 
Fischer, annonce ä la Classe qu'elle a de nooTean discnt^ les Ütres des 
qualre caudidats anciennement presenl6s et accepl^s, qui sont par ordre 
alphabeüque: MM. Bopp, Fleischer, Garcin de Tassy, Lassen 
et ceux du conseiller de coll^, M. Nicolas Khanykor, nouTellement 
propos6 , et quelle a arr^te par nu^jorit^ de mettre cette liste sous les 
yeux de la Classe en plannt le nom de M. Fle ischer en premi^re ligne. 
Le Secr^laire donne lecture des notes relaÜTCs ä ces divers candidats 
o( se chaq^e de soumettre la candidature deM. RhanykoTi Fapproba- 
tion prealable de M. le President, avant l'elecUon, qul est remise ä la 
prochaine s^ance du 30 noTembre. 

MM. Sjögren et Kunik, i qui le Secrtoire perp^tuel ayait com- 
muniqu^ le premier rolume des Jniiquilü rueeee, publie par M. Rafu 
de Copenbague et offert i TAcademie par TMiteur, fönt ä la Classe un 
rapport prealable, pour appeler son attention sur cette importante publi- 
cation. Ils signalent particuli^rement le r6le que cet ouTrage doit occuper 
parml les sources exotiques de Tbistoire de Russie, et Tinterdt que nous 
arons ä le rotr ackert par les mains du m^me babile et laborieux sa- 
Tant, qui rient d*en Jeter le premier fondement Ils ^mettent le Toeu, 
en terminant, de roir notre GouTemement ^Iair6 prMer A M. R afn Tas- 
sistance materielle dont 11 ne pourra gu^re se passer pour mener k une. 
bonne fln sa grande et utile entreprise. La Classe r^sout de recomman- 
der M. R a f n et son oeuTre meritoire k la bieuTeillante protection de M. 
le President. 

Gorrcspondance officiclle. 

Le Minlstre-Secr^talre d'EUt du Grand -Ducb^ de Finlande adresse 
au Secretalre perp^tuel le tableau des TÜles et Ueux marquants du 
Grand-Ducb^y en russe et en allemand, aTec indication de leurs distan- 
ces de SL - P^tersbourg et de Helsingfors et de leur population d*aprit 
le recensement de 1849. Or ce tableau ne pourant plus serrir pour le 
Calendrier de 1850, il sera d^pose aux archlTcs statistiques, entre les 
mains de M. Koeppen, et M. le Comte Armfeldt en sera remerci^ 
au nom de TAcad^mie. 

Correspondance savante. 

M.Brosset communique i la Classe nne lettre que lui a adress^e 
de Yenise le P^e AiraxoTsky. On roit par cette lettre que TactiTtt^ 
des presses des Pires Mekhitharistes de Yenise n*a pas M enti^menl 
suspendue par les ^r^nements politiques de Fannie dernidre. Entre au- 
tres publications, TOdyssee, traduite en arm^nlen par M. Thomadjian, 
a TU le jour, ainsi que les oeurres de Sen^que, traduiles par le Ten^- 
rable P^re J. B.Awgerian, auteur du Dictionnaire arm^nien-fran^ 
et IVancais-armenien, et d'autres traraux considerables. Enootre, les 
Pires Sorguggi et Aiyaxorsky, ce demier prüfet des ^tudes au 
College arm^nien de Mourat, h Paris, ont mis la demi^ main ä nn 
Atias arm^nien, dont on attend icl un exeroplaire. 

Le mtae Acad^roicien annonce k la Classe que M. Dlmitri M^ghri- 
nethkhoutzesoT, de Gori , lui ecrit qu*ayant rcfu, le 15 octobre, la per- 



misiion de commencer son Toyage archfologique en G6orgie, Ü eit 
parti saus d^lai pour risiter le Somkhetb, et qu*il esp^re, tu la dem- 
ceur de la temp^rature dans cette contr^ n'^tre pas de 8it6t arrtle pir 
rhiTer. 
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■bin Barpajrb. 18i9. II et 280 pages in-8vo. 
Contenu: 
Compte rendu g^n^ral sur le dix-huitieme concours D^ 

midov, par le Secr^taire perpetuel. P. 1. 
Les rapporta anr lea oiivragea ou inventiona qui ont ob- 
tenu iin prix Demidov ou une mention honorable: 

1) Sur Toiivrage de M. Tchebychov: Teopia CpaiBe- 
Biii; par MM. Fuaa et Bouniakovaky, p. 47. 

2) Sur Touvrage de M. Zagoakine: n'fcuiexo4Bafl onati 
«lacTB pyccRBX'b Bja^iBiU n AHepBKk; par M. Idid- 
dendorff, p. 57. 

3] Sur Touvrage de M. Hofmann; Reise nach den 
GoldwäschenOstsiberiens; parM.Helmersen, p.73. 

4) Sur Touvrage de M. Menitriia: Catalogue des in- 
sectea recueillis par feu M. Lehmann; par MM. 
Brandt et Middendorff, p. 83. 

5) SurTouvrage du pere Iljacynthe: Co<(paBie caiAimä 
o BapoAax'^, o^BTaaiuBX'b vh cpe4Beii Aaiu iiÄpei- 
BIS apeMeaa; par M. Kovalevsky, p. 91. 

6) Sur Vouvrage de M. Popov: rpamarBaa KajBbm- 
aaro aabiaa; par M. Kovalevsky« p. 103. 

7) Sur Tonvrage de M. Zablotsky: y^teuie o (kub- 
Bsi-b aaMsa, ciMeaBaro aaBarBaa h MomoBCB; par 
M. Doubovitsky, p. 119. 

8) Sur louvrage de M. Skalkovsky: Oiibrr& cran- 
CTB«iecKaro onBcaaia BOBopoccittaaro Kpaa; par U. 
Koeppen, p. 179. 

9) Sur Touvrage de M. Khavsky: XpoBOJonneciii 
TatfjBabi; par M. Berednikov, p. 199. 

10) Sur Touvrage de M. P^revliessky : HaHepmoe 
pyccxaro CBBTaacBca) par M. Davydov, p. 211. 

11) Sur I'ouvrage de M. Pouchkarev: O jtymetBun 
tfojtiaHax-b Bib cyAe6B0 - MeiiBiaiBCKOHi OTBomeBii; 
par M. Zablotsky, p. 225. 

12} SurTouvragedeM. Aschik: BocnopcaoeiiapcTBoa 
ero najeorpa4»HqecaBHB b Ba4rpo0BUMB naMiTHS- 
xaMB; par M. Muralt, p. 247. 

13) Sur Touvrage de M. Petrov: yaaaaTejB b pyioiojh 
CTBO ai oacxajifl; par M. Berednikov, p. 267. 

14) Sur le planimetre portatif de M. lermakov: par 
MM. Jacobi et Petera, p. 273. 

Prix: 75 Cop. arg. — 25 Ngr. 

Eniis le 9 ddcembre 1B49» 
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Entgegnung auf einen Artikel von Herrn 
SCHOTT IN ERMAN'S Jnhw für wissensctiaß- 
Uche Kunde 9on Russland, Bd. YIII. S. 27—33; 
▼OB OTTO BOEHTLINGK.^ (Lu le 30 ooy. 1849.) 

In dem oben genannten Archiv widmet Herr Schott meinen 
Kritischen Bemerkungen zur 2len Ausgabe von Kafiem-bek's 
türkisch-tatarischer Grammatik einen besondem Artikel, sagt im 
Eingange uiiid am Ende desselben einiges ftir mich Schmei- 
chelhafte und füllt den zwischenliegenden Raum mit «Gegen- 
Bemerkungen» aus. Ich erlaube mir in den folgenden Zeilen 
auf diese Gegenbemerkungen etwas näher einzugehen. 

S. 27. wird gesagt : «S. 9. Herr B. behauptet hier, das Kef 

• der Osmanen habe kein schwaches Jod mit einem Vocale, 

• sondern einen eigenthümlichen Diphthonggen nach sich. Ein 

• Streiten über Dinge, bei denen nur das Gehör entscheiden 
■ kann , ist blosser Zeitverlust; ich will daher meine frühere 
« Behauptung mit einem anderen Grunde unterstützen,» Die 
frühere Behauptung wird mit keinem neuen Grunde unter- 
stützt, sondern es folgt nur eine Beschreibung, auf welche 
Weise y3tiiid ä ausgesprochen werden. Da Herr Schott viel- 

£ich Gelegenheit gehabt, mit Osmanen zu verkehren, und jetzt, 
nachdem er eine andere Ansicht über das ä gehört, bei sei- 
ner früheren Ansicht verharrt, muss ich, der ich von keinem 
Oamanen das S habe wssprochen hören, mich ohne Weiteres 



seiner Autorität unterwerfen. Damit habe ich aber noch m'cht 
eingeräumt, dass j und S von Haus aus zwei verschiedene 

Laute seien : im Dialekt der nishegorod*schen Tataren findet 
durchaus kein Unterschied in der Aussprache zwischen j 

und ä statt 

S. 28. «Seite 10. Hier findet es der Verfasser unstatthaft, 
wenn man Ghain mit He, Ta mit Te, Sad mit Sin und Se 
in der Aussprache für identisch erklärt. In Ansehung des 
Ghain und He hat er ganz Recht; auch darf man den Tür- 
ken den Laut des gelinden s nicht absprechen wollen. Aber 
Ta und Te, Sad und Sin unterscheiden sich im Munde des 
Osmanen durchaus nicht von einander : es giebt für ihn nur 
eine Art t und nur eine Art scharfes s. Kellgren behaup- 
tet daher mit gutem Grunde (was ich übrigens schon lange 
vor ihm gethan^)), die überflüssigen Buchstaben seien nur 
beibehalten, um auf die Stärke oder Schwäche des Vocals 
hinzuweisen,» Ich bin selbst der Ansicht, dass die Türken 
und Tataren nur ein t imd ein scharfes s haben, wie man 
aus Note 15. zu $, 27. meiner jakutischen Grammatik ersehen 
kann^), und wenn ich mich gegen die Identificimng des L mit 



i) Die eingeklammerten Worte sind von Herrn Schott. 

2) Hier die Note : « Die xwei k, die zwei t ond die iwel s shid niclit 
«geschieden worden, weil sie nach meiner Meinong in Wirklichkeit 
« nicht verschieden sind. Was am Yocal hätte bexeichnet werden sol- 
« len, Ist In den türklsch-tatarlKben Sprachen am Consonanten bezeich- 

tf net, aber auch ohne strenge Conseqneaz, da Wsebr oft statt « ond 
« ^j^ statt ^jo gesetzt wird.t 
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Cj qimI deü ^jo mit ^^ aussprach, so wollte ich damit eben 

nur sagen, dass das Verhältniss dieser Buchstaben (nicht Laute; 
m einander ein verschiedenes von dem zwischen j und ^ 

sei. Der Türke nimmt keinen Anstand, J|^ statt ^yo zu schrei- 
ben, wird aber nie und nimmermehr J3 statt jS oder viLo 
statt ^yo schreiben. Dass dieses meine Meinung war, kann 
man auch aus dem Schlusssatz folgern: « J ist überdies in der 
» Aussprache wesentlich unterschieden von ^ und ^j^ : diese 

• beiden Buchstaben bezeichnen das scharfe ss, J dagegen das 

• weiche s (russ. 3).» lieber J sagt Herr Sc£ott auf S. 29 : 

• Wenn J in rein türk. Wörtern einen starken Vocal bei sich 

• hat, so liegt dies an der Einwirkung eines vorhergehenden 

■ starken Vocals, oder eines Consonanten, der seiner Nalur 

• nach mit einem solchen Vocale zu sprechen ist. » Ich habe 
diesen Satz ein Mal um das andere überlesen, um einen or- 
dentlichen Snn hineinzubringen; aber es will und will mir 
nicht gelingen. Man könnte ja eben so gut sagen : « wenn J 

• einen $chtcachen (weichen) Vocal bei sich hat, so liegt dies an 

■ der Einwirkung eines vorhergehenden schujaehen (tcmcken) 

• Vocals.» Ist vielleicht Herr Schott der Meinung^ dass ein 
anlautendes J nie einen starken Vocal nach sich hat? Unter 

der kleinen Anzahl von Wörtern mit anlautendem J, die Me- 
ninski als türkische auffuhrt (jlj, l5J^j» J^j» ü^J» 

Ö,^JJ^ •^'^^J = '->^^Jf ojl^J» >Ji 0>Ji J^J» 

m 

Jj» Cjt^J" ^JJ* ^Jj)> finden sich auch mehrere mit 
hartem (starkem) Vocal. Das Ende des Satzes « oder eines Con- 

• sonanten, der seiner Natur nach mit einem solchen Vocale 

• zu sprechen ist » legt deutlich an den Tag, dass das Gesetz 
der Vocalharmonie für Herrn Schott noch mit einem leichten 
Schleier bedeckt ist. Dies ersehe ich auch aus einer Stelle in 
der Abhandlung Ud)er das Mtafsehe u. s. w. S. 49. Hier wird 
bei Geleffenheit der Adverbia öile^ bmley schmh gesagt : « den 

• sonstigen Gesetzen des Einklanges der Selbstlauter gemäss 
«müsste das t yon äe, al{» der schwächere Vocal, dem 
- vorangehenden stärkeren üich anbequemend, entweder u oder 
< wenigstens dumpfes y werden.« Diese «sonstigen Gesetze des 
Einklanges der S^lbstlauter » sind eine Erfindung des Herrn 
Schott. Ich verweise in Belrefl* der Vocalharmom'e in zusam- 
mengesetzten Wörtern auf § 48. meiner jakutischen Gram- 
matik. 

Für die Belehrung in Beireff der Orthographie meines Na- 
mens in der Note auf S. 28« sage ich Herrn Schott meinen 
besten Dank. Die Erklärung ist einfach, ist aber' mir, die 
Wahrheit zu sagen, nie eingefallen. 



S. 29. «wenn aber der Verfiisser S. 21 bemerkt, dass .er 
« oben eine Erklärung des Nun der Casusendungen ning und 
« ni zu geben versucht habe, so kann dies nur auf S. 13 sich 
« beziehen, wo er sagt: in dem tatar. Genitive auf ning gehört 
« das n nicht zur Endung, sondern zum Stamme, und Seite H, 
« wo es beisst, auch das n der tatar. Accusativ-Endung ni sei 
« zum Stamme zu ziehen. Da Herr B. meinen Versuch über die 
« tatar. Sprachen, den er im Vorbeigehen seiner Arbeit zwei 
«Mal (freilich nur bei unbedeutender Veranlassung) citirt, 
« kennen muss, so wird ihm auch nicht unbekannt geblieben sem, 
« dass ich bereits vor zwölf Jahren dasselbe behauptet und 

• bewiesen habe. » Dazu foigende Note : • Wenn ich in dieser 
«Anzeige mehrmals auf besagten 'Versuch* zurückkomme, so 
«geschieht es wahrlich nur, um den Leser aufmerksam zu 
« machen, dass nicht jede von Herrn B. ausgesprochene An* 
« sieht seine eigene ist. Im Uebrigen kann Niemand von der 
« Un Vollkommenheit jener Abhandlung, und ihren zahlreichen 
«Irrthümem inniger überzeugt sein, als ich selber.»^ Nicht 
also aus blosser Unachtsamkeit, nein wissentlich soll ich eine 
von Herrn Schott schon vor zwölf Jahren ausgesprochene 
gleiche Behauptung ignorirt haben! Fürwahr ein harter Vor- 
wurf! Wie aber, wenn icL dem Leser beweise, dass Herr 
Schott vor zwölf Jahren in eben dem «Versuch », den er hier 
anfiihrt, .gerade das Gegentheil von dem, was ich gesagt habe, 
zu beweisen sucht? Ich erlaube mir zu diesem Endzweck die 
prägnantesten Stellen wörtlich herzusetzen. S. 53: «Man darf 
«wohl annehmen, dass das ning der Türkischen Idiome die 
« vollständige (sie !) Form des hochasiatischen Genitiv s sei, 
« oder wenigstens derselben zunächst komme; und wirklich 
« finden wir bei den Mandschu selbst eine postpositive Partikel 
nninggcy die zwar in der Mandschu-Sprache nie 'Genitiv 
«wird; woU aber eine Relation ausdrückt^ oder filr das 

• relative Pronomen steht. Die formelle Uebereinstimmung 
« Beider ist zu auffallend, als dass man sie für blosses Werk 
«des Zufalls erklären könnte; und was den Uebergang eines 
«Relativums in eine Genitiv- Partikel betriffl, so finden wir 
« davon auch in anderen Sprachen Beispiele». S. .14: «Das ningge 
B der Mandschu (ning der Türken) wurde ans der BezeichrTin-i 
«eines Orts-Verhältnisses eine relative Partikel, und auf 
« die letztere Bedeutung basirt sich der Türki sehe Genitiv.« 
« Welche von diesen Bestimmungen der ürforai bei dem am 
«Meisten abgestumpften Genitiv der Mongolen zum Grunde 

« Hege, ist problematisch, aber alle Nüancirungen dar Partikel 
« bei den drei Nationen verkünden ihre anfängliche Einheil : 
«alle finden sich in ning oder ningge wieder.» S. 57 : «Die Mon- 
golen und die Osmanischen Türken haben für den Accusativ 
« eine ganz gleiche Form, nämlich t oder ji (Letzteres nach 
« Vocalen). Die vollständige (sie!) Partikel ist aber n oder m, 
H welches bei den Turk-Tataren regclmtissig, bei den Osma* 



9) Herr Schott scheint wirklich innig von der UnToUkoamenhaft 
Jener Abhandlung und' ihren Irrthümem überzeugt zu sein , da er ei 
nicht mal wagt, das Buch zu Öffnen ond sich m überzeugen, ob er 
darin wirklich das gesagt habe, was er gesagt zu haben wtthnt 
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de rAcad^mle de Saint-Pdierakoiiiv« 



•' nen aber nur in VerbiuduDg mit Suffixen vorkomml^ die auf 
'« Yocale ausgehen, %. B. goi-i-ni (siel) oder go/-t-fi (sie !), «einen 
f Arm; agha-tzi-ni (n) (sie!), seinen Herren. • Zu meiner 
Rechtfertigung habe ich Nichts hinzuzufügen! Um aber nicht 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten, will ich annehmen, dass 
Herr Schott nicht wissentlich eine Unwahrheit gesagt : es ist 
ihm meine Erklärungsweise so einfach und natürlich erschie- 
nen, dass er sich einbildete, er hätte sie selbst schon lange 
vorgebracht. Man sehe mir die kleine Eitelkeit nach^ ich rette 
ja damit die Ehre eines Mannes! 

S. 30. «Zu S. 35. Das » in kep-tschil plauderhall gehört 

• nicht ursprünglich zur Wurzel (dieses hatte ich yermuthungs- 

• weise ausgesprochen). Mau hat im Sjrjänischen ky w Wort ; 
••m der Mandjusprache chebe Gespräch, Berathung'j im 

• Mongol. kebej und choobi dasselbe. Vgl. die Sanskrit wurzel 

• Q^ kup sprechen und das irische cubh-as Wort (in der 

• Note wird Bopp*s Glossar citirt).» Herr Schott hat ganz 
Recht: das * in JjnT gehört nicht zur Wurzel, aber nicht 
aus dem Grunde, weil im Syrjänisehen, im Handschu und 
Mongolischen lautlich und begrifflich zu c^stimmende Wör- 

ter sich finden, sondern weil w^d oder «^^ein im Tatari- 

sehen ganz gebräuchliches Wort in der Bedeutung Wort oder 
Rede und weil J^ ein ganz gewdbnlidies tatarisbhes Affix ist, 

zur Bezeichnung einer Person, die einem Dinge ergeben ist 
oder dasselbe vbi - J^ il^jL Advocat (Giganow, Lex, S. 1.) 

Tom arabischen ^LaojL justittay Ji^ C-^^ dankbar (ebend. 

* • 

S. 14.) vom arab. il^ Li Zufriedenheit . Dass ich,der Anfsinger, 

das Wort v^6 nicht kannte, ist natürlich, aber dass Herr 

Schott, der Verfasser des so oft von ihm genannten «Ver- 
suchs», dreizehn Jahre nach dem Erscheinen dieses «Ver- 
suchs» nodi nicht das Wort erwischt hatte, ist seltsam^). Die 
Vergleichung mit der Sanskrit- Wurzel ^i^f bezeichnet Herrn 

Schott*s Standpunkt trefflich. Diese Uebereinstimmung soll 
wohl zur Stütze jener Hypothese von einer «antediluvianischen 
Urverwandtschaft » (vgl. Versuch, S. 16.) zwischen dem indo*- 
germanischen undural-altaischenSpraehstamme dienen? Wenn 
übrigens Herr Schott ausser Bopp's Glossar noch die Radice$ 
von Westergaard zu Rathe gezogen hätte, würde ^r auf 
S. 375. 376. gefunden haben, dass ^^ wahrscheinlich nur 

aus Missverständniss die Bedeutung iprechen erhalten hat. 
Aber mit dem Sanskrit des Herrn Schott hat es eine ganz 
besondere Bewandtniss: er .will auch hier, wie es scheint, 
einen gebieterischen Ton anstimmen , indem er in seiner 
neuesten Abhandlung gegen alle fiiiheren Autoritäten und gegen I 

4) Kurze Zeit nach Abfassung der «Gegen -Bemerkungen» ist das 
Wort *^^ Herrn Schott bekannt geworden, da es in seiner Abhand- 
lung Wfer das MtaFtehe n. s. w. auf & 113. aurgerührt wird. 



alle Regeln der Grammatik ^ machen von' ^ Ha$ui (Ueber dm 

Aliatsche u. s.w. S. 64>.) nnd^pl glänzend, Gatt von f^ Himmel 

(ebend. S. 126;) ableitet. Bei^cf wird indessen auch die Mög^ 
lichkeit zugegeben, dass es von T^ glänzen herkomme. 

Ebend. Herr Schott hatte in seinem •• Versuch», S. 25. den 
Genitiv vom Substantivpronomen der Iten Person ben-üm 
aus einer älteren Form mit oJ statt m erklärt. Da ich daran 

Anstoss nahm, dass in keinem andern Worte, dls gerade im 
Pronomen der ersten Person^ im Singular wie im Plural, der 
Genitiv auf m ausgebt , verfiel ich auf den Gedanken, das m 

könne das affigirte Pronomen der Iten Person sein. Ich wusste 
recht gut, dass JJ und ^Jm«, heut zu Tage gebildet, nur 

mein Ich und mein Wir bedeuten könne; aber ich nahm an, 
was ich indessen nicht aussprach, dass in ältester Zeit das af- 
figirte Pronomen eine Art Verstärkung des selbständigen Pro> 
nomens gebildet hätte : ich dachte dabei unwillkürlich an das 
sanskritische^^. Auf Herrn Schott 's Frage «Bezeichnen 
«nicht die Osmanen das Possessiv der zweiten Person [seii- 
«in, 5is-in) deutlich durch den Genitiv?» antworte icbi mit 
entschiedenem Nein, da bekanntlich hier die Endung des Ge- 
nitivs mit dem affigirten Possessiv der 2ten Person zusammen* 
fällt. Meine Erklärung will ich gegen eine bessere gern auf- 
geben, aber nicht gegen die von Herrn Schott. Im «Versuch» 
konnte Herr Schott für den Wechsel von ^ und oL) nur die 

neben einander bestehenden Formen fär Knochen, szü-m-iik 
und szü'ii'ük anführen; in den « Gegen-Bemerkungen » fühlt 
Herr Schott recht gut, dass jener Vergleich nicht ganz pas- 
send sei, indem dort der Wechsel im Inlaut vorgehe, und führt 
demnacb hier ein Beispiel an, wo der Wechsel im Affix selbst 
stattfindet. Der Leser wird gewiss denken, dass Herr Schott 
einen Genitiv beibringe und zwar in den türkisch-tatarischen 
Sprachen: nein, es wird eine 2te PI. Imperat. aus dem Tschu- 
waschischen auf ym herbeigeholt, die einer offenbar verstüm- 
melten Form auf oLj in einer türkisch- tatarischen Sprache 

entsprechen soll. Auf diese Weise, die Herr Schott wie kein 
Anderer zu handhaben versteht, wird man Alles erklären kön- 
nen. Hat nicht jede Sprache, jeder Dialekt seine besonderefi 
Gesetze für den Wechsel eines Lautes? Auf die Uebereinstim- 
mung solcher Gesetze in verschiedenen Sprachen aufmerksam 
zu machen, ist Pflicht des Sprachforschers, aber aus einer 
einzeln dastehenden Erscheinung in einer Sprache eine einzeln 
dastehende Erscheinung in einer anderen Sprache erklären zu 
wollen, ist, gelind geredet, ein eitles Bemühen. 

S. 31. Herr Schott nimiüt es übel, dass ich seine Erklä- 
rungsweise der Pluralformen Jj und Jm#, wobei er die En- 
dung j, die aus j entstanden sein soll, mit dem Piuralaffix 

der Mandschu ri und dem *der Mongolen s zusammenstellt, 
eine gewagte nenne. Ich verspreche Herrn Schott, diesen 
Ausdruck zurückzunehmen, sobald ein einziger, sage ein ein- 
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ziger,Gelehr(er «eitaerEridXniiig beilritt. Ich habe gegen die- 
ielbe da« einzuweaden, waa ich gegen ao viele Vergleichungen 
▼on Herrn Schott einwenden muafl, daaa ea ihm ganz natür- 
lich eracheint, eine Anomalie in irgend einer Sprache des 
groaaen ural-altai*achen Sprachatammea aua einer anderen 
Sprache derselben Familie, die aber oft ao weit von jener 
entfernt iat, dasa man ihre Verwandtachaft nur ahnen , aber 
nicht beweisen kann, zn erklären. Herr^chott wende mir 
nicht ein, dass die nahe VerwandtschaA zwischen den türkisch- 
tatariiBchen , finnischen und mongolischen Sprachen jetzt eine 
bewiesene, aufgemachte Sache sei. Ich habe Alles, was er 
darüber geschrieben, gelesen, habe mich aber noch nicht im 
Geringsten davon überzeugen können. Ein Mann, auf den 
Herr Schott viel zu geben scheint, da er ihm das Epithel 
vorirefflich giebt, und der gar sehr befugt ist, hier ein Wort 
mitzureden, wird vielleicht bald Gelegenheit haben, eine ähn- 
liche Meinung auszusprechen und sie auch zu begründen. 
Meine Erklärung von j» und J^ habe ich, wie Herr Schott 

selbst zugiebt, mit Bescheidenheit vorgetragen, und bleibe 
bei ihr, bis man mir etwas Besseres reicht. Gegen die von 
Herrn Schott dagegen aufgebrachten Einwendungen habe ich 
Folgendes zu erwiedem : 1) aus dem Grunde, dass keine an- 
dere Sprache desselben Stammes eine ähnliche Bildung be- 
sitzt, folgt noch nicht die Unhaltbarkeit meiner Deutung; 
2) in dem affigirten Possessiv ist das Pronomen der 2ten 
Person so abgekürzt, dass nur ijm oder, richtiger gesagt, sein 

Nachfolger viU, im Jakutischen auch ein starrer Guttural, 

übrig geblieben; 3) der Wechsel zwischen ^jm und J ist eine 

bekannte Erscheinung; wenn Herr Schott dieses noch nicht 
wissen sollte, was ich aber kaum glaube, so kann ei*es aus 
der Grammatik des Herrn Kasem-bek, S.IKS. 27. (Zenker, 
S. 7. $. 27.) ersehen. Zu den daselbst gegebenen Beispielen 
fuge ich noch hinzu: tobolsk.Jj=^i«i^ Ahle (Giganow, Lue. 

S. 665.), jj} z=^j\ gehe rorbei (ebend. S. 203.), Aijf = 




Schwager (ebend. S. 202.). Uebrigena habe ich in meinen 

•Bemerkungen» nicht gesagt, dass Herr Schott das türk.-tat. 
Pluralzeichen vom Mongolischen ableite — was mir vorgewor- 
fen wird — , sondern dasselbe darauf zurückführe; was doch, 
wie ich meine, nicht ganz dasselbe besagt. 

Ebend. «S. 47 erklärt der Verfasser, dass er die dritte Per- 
»son des Suffixes in dem abgekürzten Accusativ auf /^ sin 

«finde. Dies ist einmal wieder meine Ansicht, die ich im 
•• 'Versuch* (S. 62—63) entwickelt und begründet habe.» In 
welchen gedrängten Umständen muss sich Herr Schott befin- 
den, dass er so ungestüm alle ausstehenden Schulden einzu- 
treiben sucht. Ich bin gern bereit. Alles zu bezahlen, was ich 
liei einem Andern geliehen, aber eine falsche Schuldforderung 
bin ich nicht genefgt anzuerkennen. Ich eriaube mir eine achon 
oben angeführte Stelle aus dem »Versuch » hier noch einmal 
zu wiederholen: »Die Mongolen und die Osmanischen Türken 



■ haben ffir den Accusativ eine ganz gleiche Form, nämlich 

• t oder ji (Letzteres nach Vocalen). Die vollständige Partikel 

• ist aber n oder ni, welches bei den Turk-Tataren regelmäs- 

• sig, bei den Osmanen aber nur in Verbindung mit Suffixen 
« vorkoount, die auf Vocale ausgehen, z. B. qol-i^ (sie!) 

• oder fol-i-n (8ic!)f seinen Arm; agha-ezi-ni (n) (lic.') 

• seinen Herren.» Eines besseren Beweises, dass ich Herrn 
Schott in diesem Falle nichta schuldig bin, bedarf es wohl 
nicht. Nun wollen wir aber auch die Stelle des »Versuchs s 
auf die Herr Schott selbst, zum Beweis der Rechtmässigkeit 
seiner Schuldforderung, verweist, hersetzen : » Dieses Prono- 
» men (der dritten Person) kann aber bei den Türken als Suf- 

• fiium nicht bloss i, sondern auch m und txt oder »zin lauten, 

• z. B. ej-t, seine Hand; aber sZ-m-e, aeiner Hand; elin-den, 
> von seiner Hand u. s. w. Daas hier nicht an blosse eupho> 

• nische Einschiebung zu denken ist, würde schon aus den 

• beiden Formen des Genitiv's und des Accusativ*a (a. obeii) ali 

• Parallelen wahrscheinlich; wir finden aber das n auch bei* 

• behalten, wo ea als euphonischer Buchstabe ganz überflüssig. 

• wie namentlich im Ablativ; und die willkührliche Wahl 
« eines ez zu blosser Vermeidung des Hiatus wäre sehr be- 
» fremdend. Wir können demnach mit Recht annehmen, da« 
« neben o, ol, on auch eine gleichbedeutende separate Form 

• ixm existirt hat, die vielleicht wegen ihrer fSist vollkomme- 

• nen Identität mit dem Pronomen der zweiten Person bei 
, den Türken als Separatum ausser Gebrauch kam, und mir 

• als SufBxum sich fortpflanzte.» Vor 13 Jahren also hat Herr 
Schott gesagt, dass das ^ im Dativ und Abi. zum Pronomeo 

gehört; er wusste aber nicht zu der JCeit, wie die oben angezo- 
gene Stelle beweist, dass im Accusativ folth und aghaezin nicfali 
zur Casusendung gehört. DergenialeRückert aber hatte scboo 
8 Jahre vorher, also vor nunmehr 21 Jahren , Beides erkannt 
und öffentlich ausgesprochen, und dieser schönen Entdeckiuf 
Rückert's gedenke ich, mit Nennung seines Namens, wol 
eben der Seite, die Herrn Schott in solchen Unmuth versetzL 
Wer ist nun der Plagiator, ich oder Herr Schott? Ich uate^ 
werfe mich ganz dem Urtheil des Lesers. Mein grosses Ve^ 
brechen besteht darin, dass ich unterlassen zu sagen, daa 

Herr Schott vor 12 Jahren das ^^ der 3ten Person nicht all 

einen zur Vermeidung des Hiatus eingeschobmen Bdchtta- 
ben betrachtet hatte. Wem möchte aber auch eine solche Ver- 
muthung in den Sinn kommen? Ehe ich weiter gehe, muff 
ich noch bemericen, dass das, was ich über die ursprüngUdie 
Form des affigirten Pronomena der 3ten Person auf S. 47. sage, 
Herrn Schott« der inzwischen wieder vergessen, dass ichflio 
beraubt, ausnehmend gut gefallen hat, da er auf S. 35. sagt: 

• Besonders schätzenswerth sind diejenigen Erläuterungen dei 
; «Verf , bei denen er von seiner im Jakutischen erworbeoeo 
' » Kenntniss guten Gebrauch macht» z.B. S. U, kl ^}, 51 • u. s.w. 



5) Anfdiefier ganten Seite, mM Aasnahine von ein Pasr Zeilen, i» 
nnmöglicli femeint iein können, banale ieh nnr ton der nnpriingiictei 
Form des afflgirleii Pronomens der Sien f<eraoA. 



de rAead^nde de Saint- P^tenribowir« 



S. 32. «Zu S. 68. DaM getir (im gemeinen Leben götür) 

• kommen lassen, bringen, aas gel- tir entstanden sei, wird 

• Niemand mehr im Ernste bezweifeln wollen*]. Herr B. fuhrt 

• als Analogon an, dass im Dialekte der nowgorod'schen Ta- 

• taren dasCausativ von öl sterben, ötur (fär öl-tür) werde. 

• Er braucht so weit nicht zu gehen; denn schon das Osmanli 

• bietet uns noch andere Beispiele des vor t ausfallenden 1. 
«In meinem 'Versuche* (S. 27) habe ich bereits o-tur sitzen 
« (fiir ol- tur] und o-tu^ dreissig (für ol-tus) angeführt.* Also 
schon wieder die Eitelkeit des Herrn Schott verletzt! Schon 
wieder habe ich versäumt, den berühmten Verfasser des «Ver- 
suchs" zu citiren! Dass icknicht otur und otus anführte, die 
bei einer ahnlichen Gelegenheit« mit Verweisung auf Herrn 
Schott's «Versuch», in meiner jakutischen Lautlehre erwähnt 
werden, hatte einzig seinen Grund darin» dass ich zur Erklärung 
desCausativs getir ein ähnlich gebildetes Causativ bei- 
bringen wollte. 

Ebend. «ZuS. 69. Formen wie jas-yn, kysch-yn, öile-n 

• möchte ich doch lieber fiir adverbiale Accusative, als fiir 

• 'verstärkte Casus indefiniti* erklären, welcher Ausdruck mir 

• (mir aber nicht, wie ich in der jakutischen Grammatik zeigen 

• werde) überhaupt ganz unpassend erscheint, da ein Casus 

• indefinitus im türk. Sprach^biete positiv (man beachte, die 
■ Autorität Schott spricht!) nicht vorhanden ist.» Eine Form 
öilen ist mir unbekannt « wohl aber kenne ich ein Adverb 
•JL^I öiläjin oder öiläin zur Mittagszeit (Meninski, s. v. 

4jL^ I ; Rhasis, VocabulaireEranfois-Ture, H. S. 23. s. v. midi; 

Viguier, Elemem de la langue turque^ S.208.), das wahrschein- 
h'ch aus ^j^j 1 entstanden ist; vgl. Viguier, a. a. 0. S. 195: 

aqchamlayen, au $oir; guiidjiliyin, pendani lanuit, de 
nuit. Wenn Herr Schott /hJ^ und 'm^ für Accusative 

von jL (nicht kSj^) ^"^ c/^ (nicht ^j«XwJj hält, dann 

hätte er nns doch auch Etwas über diese mir ganz unbekannte 
Accusativendung sagen müssen. Da in den türkisch-tatarischen 
Sprachen sogar das Object eines transitiven Verbs in dem von 
mir sogenannten Casus indefinitus erscheinen kann, warum 
sollte ein Nomen in diesem Casus, nicht auch als Adverb ge- 
braucht werden können? 
S. 33. «Herr B. hat übersehen, dass auch im Osmanli noch 

• eine erste Person Pluralis auf k vorhanden ist, deren k auf 

• kein Particip oder Nomen actionis zurückgeführt werden. 

• kann — ich meine das im Praesens und Praeteritum der be- 

• dingenden Form vorkommende.» Herr B. hat dies nicht über- 
sehen, wohl aber hat Herr Schott übersehen, dass ich auf 
S. 62. darüber spreche. Herr Schott verwirft die voii mir 
vorgeschlagene Erklärung der Endung der f ten PI. im Verbo 
j oder ^ und wagt (in Bezug auf einen von mir gebrauchten 

6) Hatten denn Rückert und Dorn, die ich anführe, diese« nur 
Im Spass bezweifelt? Herr Schott wird et Rückert gewiss eher als 
Dorn rerseihen, da Jener vor^ dieser aber nach Erscheinen des aVer- 
•acha» Jene Aeosserung gemacht. 



Ausdruck, daher gesperrt gedruckt) eine neue Vermuthung. 
Das k soll nämlich mit dem in einigen Idiomen der finnischen 
Familie vorkommenden Pluralitätszeichen k identisch sein, und 
die Personalbezeichnnng soll davor abgefallen sein. Wie man 
solche Dinge im Ernste vortragen kann, wird wohl nur Herr 
Schott begreifen können. 

S. 3i. «S. 68 fragt der Verfasser, nach welcher Regel 
«^j3j^| wurdurmak gesprochen werde, da man doch 

N nicht ^j^jjj schreibe? Um einer Ausnahme willen än- 

" dert der träge Türke seine Orthographie nicht; denn wur 
« ist die einzige Wurzel '), welche bei den Osmanen noch mit 
« wu anfängt. >• Meine Worte lauten : « Nach welcher Regel 

■ wird ^j>jj\ wurdurmak gesprochen? Ich weiss wohl, 

■ dass man so spricht; aber dann müsste auch ^j>jjj 

«geschrieben werden.» Damit habe ich sagen wollen, dass 
Herr Kasem-bek, wenn er wurdurmak spreche, auch 
i^j^jjj schreiben müsse» indem ich wohl wusste, was 

Herr Schott nicht zu wissen scheint, dass die Schreibart 
^jjj vorkommt. 

Ich schliesse, indem ich das Hauptergebniss meiner Ent- 
gegnung in einigen Worten zusammenfasse : ich räume ein, 
dass ich mit dem Kef im Osmanli Unrecht gehabt; ich räume 
ein, dass meine Erklärungen von Uj und a^, von J^ und 

j>m und vom k in der Iten Pluralis im Verbo nach wie vor 

noch lange nicht über allen Zweifel erhaben sind; die von 
Herrn Schott vorgeschlagenen Erklärungen muss ich unbe- 
dingt verwerfen; die Anklage, dass ich mir Entdeckungen von 
Herrn Schott zugeeignet, weise ich mit Entrüstung zurück. 
Wenn das Archiv für die wiseenechafUiehe Runde ran Ruesland 
oder Herr Schott zum dritten MaP) mit derartigen Angriffen 

7) In einer Note wird gezeigt, dass im Tschuwaschischen häufig vor 
anlautendes u und o ein w tritt Auch eine Analogie aus dem Französi- 
schen wird beigebracht : « Die Franzosen sprechen o u i (Ja), im gemei- 
anen Leben wui, als war* es Toui geschrieben.» Ich möchte Herrn 
Schott fragen, was er mit dem «im gemeinen Leben» eigentlich ge- 
meint hat 

8) Der erste Angriff findet sich im Tu. Bande, S. 352. in einer Note. 
Dort ist man sehr ungehalten darüber, dass im offlcieUen Bericht der 
Akademie bei Erwähnung meiner Jakutischen Studien nicht der Ver- 
dienste der Herren Er man und Schott Erwähnung geschieht Wenn 
ich selbst in meinem Werke über die Sprache der Jakuten alle früheren 
Wörtersammlungen und die aus dem Dawydow'schen Glossar Ton 
Herrn Schott auf 8 Seiten niedergelegten Schlussfolgeruqgen ignorirt 
häUe, so würde dieses allerdings eine Rüge yerdient haben; aber der 
beständige Secretär war keinesweges rerpflicbtet, in seinem gedrängten 
Berichte der Verdienste der oben genannten Herren zu gedenken. Dass 
die Jakuten früh tou dem gemeinsamen Stamme getrennt worden 
und ausser aller Berührung mit dem Muhammedanismus geblieben sind, 
hat allerdings Herr Schott zuerst ausgesprochen; aber der Bericht 
stellt dieses Ja gar nicht als meine Entdeckung hin : er sagt nur, dass 
ich daraufdringe, dass diejenigen Sprachforscher, die sich mit den tür- 
kisch-tatarischen Sprachen und mit dem Mongolischen beschäftigen. 



Bvlletta Msto*l«o-philolotfqae 
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gegen nach auftreten «oUte, werde ich mit meiner Zeit Haus 
lialten und dieselben keiner Antwort würdigen« 



k. Kritische Bemerkungen zu den Rafn'scden 
Antiquit]£s rüsses und zudem Kruse'schen 
Cbronigon Nordnannoruh. Ister Beitrag. 
(Lu le 16 oovembre 18V9.) 

(Fortsetzung.) 

Enhardus Fuldensis. 

Er compilirte sogenannte Fuldaer Annalen aus Einhard, den 
Lorscher Annalen u. s. w. Selbstständig behandelte er den 
Zeitraum von 830 — 838. Für die Geschichte Siegfried Half- 
dans finden wir nur die bekannten Angaben; doch sieht man 
aus der einen bis jetzt verkehrt gedeuteten Stelle, dass En- 
hard zur Yermeidwngtan Misstersiändnüien den Text der Lor- 
scher Annalen umänderte. Werkwürdiger Weise hat man bis 
jetzt sich nicht um das Motiv dieser Umänderung bekümmert, 
obgleich man unzählige Male eine zweite Stelle Enhards 
(a. 837) zur Entwirrung der Genealogie der Halfdaniden an- 
geführt hat. An eine mllkürliche Aenderung des Textes ist 
bei ihm nicht zu denken, da die zweite Stelle (und somit auch 
die erste) durch andere (s. § 7) in Schutz genommen wird. 

782. 

«Karolus haboit conventiim in loco, nbi LippU oriliir, cum omnibas 
primatibos Saxonum, exoepto Widakindo rebelle et eii qul com eo 
erant Vbi ad enm Teoenint misai SigifiriM regis Danorom, Haibdani 
ridelioet *) com tocUa aois . . . Quibus auditis atqae remiMis, res qui- 
dem in Frandana rerersua est.» ^Pertz I. 349.) 

*) Freb. 5. venerunt oussi Godofridi regia Danorom, Halpdani acili- 
00t. — Die Yarianle hat übrigens einen sehr untergeordneten Werth, 
da Peru (p. 34!) sich eben nicht sehr günstig über die ZuTerlässigkeit 
des Codex Freherianus geinssert bat 



nicht länger das Jakutische Temachlässigen möchten, weil die lakoten 
so früh sich getrennt u. s. w. Sollte die zweite Note, wie nach ihrer 
Stellung Jedermann gruben wird , sagen wollen , dass der Ausspruch 
über die Vocalharmonie im Jakutischen schon früher gemacht worden sei, 
Bo erkläre ich dieses für eine grobe Lüge. Wenn Herr Er man nur 
ahnte, welche unschuldige NaireUit in seiner Aeusserung «cman könnte 
« den Labialismus (sie !) der Jakuten mit dem der Kinder (sie!) bei allen 
c Nationen vergleichen » läge, er hätte sie hier nicht zum zweiten Male 
wiederholt In der Einleitung zu meinem Werke «Ueber die Sprache 
der Jakuten» werde ich auf eine Tür Alle Terständltche Weise darthnn, 
dass der Ausdruck Ton Herrn Erman, es seien ihm 40 Worte Ton 
einem Jakuten in DelgeidL, ^50 Ton einem Jakuten der Stadt und 215 
Ton einem andren bei der Fährstelle am Aldan diktlrt worden (Erman, 
BßUe um die Erde u. s. w. Ite Abtheilung, 2ter Bd., S. S^O.)* oicht ganz 
buchstäblich zu nehmen sei. Eine Anzahl ron jenen Wörtern bat Herr 
Erman, milYerkennung des Werthes der russischen Zeichen bei Schrei- 
bung des Jakutischen, aus dem Russischen transcribijpt Ebenda- 
selbst werde ich auch zeigen, wie wenig Herr Er man bei seiner ToUstän- 
digen Unkenotniss des Jakutischen berechtigt ist, allgemeine Schlossfol- 
gerungen zu ziehen, und wie diese demnach ausgefallen sind. 



Poeta Saxo. 

Ein niedersächsificher Mönch verfaiute zur Zeit Amulfi 
(t 899) eine Gescliichte Karl des Grossen in poetischer Form. 
Pertz (p. 227) ßlU über sein Werk, als historische. Quelle, ein 
hartes Urtheil, in welchem ihm fast alle Brauchbarkeit für die 
frühere Geschichte abgesprochen wird ; doch für uns enthllt 
es eine schätzenswerthe Nachricht unter d. J. 807 (s. $ 7), 
die aus einer verloren gegangenen Quelle geschöpft sein musi. 
Die schlechten Verse über die Ereignisse der J. 777, 782, 785 
und 798 sind nicht der Anfuhrung werth, um so mehr, da sie 
auf Einhards Berichten beruhen. 

Reginonis Chronicon. 

Auch Regino, der nach einer Grabinschrift i. J. 915 gestor- 
ben sein soll und eine Chronik von C. Geburt bis z. J. 906 
yerfasste, benutzte die Lorscher Annalen. Bei den J. 782 iind 
809 muss er indessen auch eine für uns nicht mehr vorhan- 
dene Quelle ausgezogen haben. Am Schlüsse des J. i\i 
schreibt er: «Haec quae supra expressa sunt, in quodam fi- 
hello reperi, plebeio et rusticano sermone composita, quae ex 
parte ad latinam regulam correxi, quaedam etiam addidi, quae 
ex narratione seniorum audivi.« S. darüber Schanmanni 
Vermuthung in s. «Geschichte des niedersächsischen. Volki. 
Gott. 1839.» p. 454. 

789. 

a Carolas Colonism venienf , Rbenom transttt et typodom tennit aU 
Lippa consorgit ; iibi omnet Saxonet oonvenemiit, excepto rebeUb Wi- 
dicbindut. Uloc eUam Tenemnt legati Godepridi regia NorCmannonmi, 
Mideni et Hommndi . . . Saxonea itenim lldem violant, anna corripinnl, 
suadente Widichindo. . . . Tone omnea Saioaea . . . a uMid en uit ae snb 
potostate aupradlcU regia . . . Widichindus vero partiboa NortBuimiai 
aafugit.» (Peru 1.559.) 

Annalista Saxo. 

Dieser Niedersachse schrieb um 1150. Da sich sein Maon- 

Script erhalten hat, so hat für uns seine Nachricht über die 

Gesandtschaft der JütenLönige einigen Werth , da sie zeigt, 

wie zu seiner Zeit der Text Reginos beschaffen war; denn 

diesen hat er a. 782 ausgeschrieben und dabei wahrscheinlich 

den Namen Oimunds umgeformt. S. den Index am Schliuae 

von § 9. 

782. 

■Karolaa . ', • aynodam leoait abi Lippa consm^t, ubi omnea Sixob« 
cooTenemDt, eicepüi aocUa rebellis Widüündi. . lUoc eCiam Teneraal 
legati Godefiidi regia Nortmannomm Mtdemi et Hatwmmd^^» (Poli 
YUI. od. Scriptt. VI. 560.) 

Conrad Botho. 

Dieser Braunschweiger verfasste in niedeFsichsischerlffnid- 
art eine Chronik, welche bis auf d. J. 1489 geht und bereiU 
i. J. 1492 zu Mainz gedruckt wurde '*}. Sie enthält eine HengB 



15) nCbronicon BranaTiceaaiam pictaratnm 'dialecto aaxoidca cm- 
fcriptnm aniore Conrado Botbooo- in «Scriplontm BnmavieeBBa Ob- 
atranüom tomaa tertioa . . . cnra LeibnltiL HanoTene 1711.» 
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Fabeln» zugleich aber manche hifiiorische Nacfarichloi, die 
«on«t wenig oder gar nicht bekannt sind, deren Glaubwür- 
digkeit aber zum Theil noch manchem Bedenken unterliegt. 
Die Nachrieht über die Frau und Kinder Wittekindfi ^beiot 
indessen nicht ganz aus der Luft gegriffen zu sein. 

DCCLXXXVL 

>..Do Karolus solcke rede borde he sprack, d^ hast mer geseyn wan 
ick ande alle myne prester, unde bedudde ome alle djngk unde lerde 
öo darinne den CrUten geloTen, so dat sick KoDigh Wedekint mit syner 
frowed Seva (sie) ande mit alle örem rolcke leten dopen, ande TYorden 
g«de cristen ...» (Leibnitz IIL 289.) 

DCCCX. 

•Kooigfa Wedekint to Engeren, eyn Hertpch to Sassen, de nam Ko- 
ningk Syfridei saster to Dennemarck, so hyr boToren rede beroret is 
ande se het Gewi, de telde ome tTYey kinder, eynen sone de het Wy- 
pert, ande eyne dochter de het Hasala , de nam eynen edelen yan Sas- 
sen de het Berno, sin rader was eyn yan den twelff Edelingfae der Sas- 
sen, und toch mit Wedekint in Dennemarcke do.he yor Konigh Karle 
Hoch nth Sassen, amme des geloyen willen. » (Leibnitz III. 292.) 

DCCCVII. 

•. . . Hertoch Wedekint buwede eynen dom to Engeren in Westfalen, 
unde wart dar na dot geslagen yan Hartoghen Gerolde yan Swayen, unde 
wart do Engheren in den dom begrayen, do lach he wente to Keyser 
Hinrikes tyden de Tegeler j do wart de dom to broken und gelacht to 
Tallersleye in Ostsassen So gy hyr na yinden willen , do wart de sproke 
gesproken. Enger je lenger jo enger. Alse wart Hertoge Wedekint upp 
graven and weder gegrayen in den dom to Padelbome , und syne For- 
stynne Seva, (sie) de wart ghegrayen to Bettelheym by Osenbrugghe, 
unde syne sone to Wildersfausen in deme stiebte to Bremen.» (Leibnitz 
III. 295. Ich habe die inoonseiiaente Schreibweise BoUios oder Leib- 
m'lzens unyerändert beibehalten.) 

Chronicon rhythmicum principum Bruasvicensium. 

«Wäre wirklich Botho's Braunschweigische Bilder-Chro- 
nik, um 1489 geschrieben, achtbar genug, um ihr nachzuer- 
zählen, dass Wittekind Siegfrieds Schwester Geva zur Gemah- 
lin hatte?» Diese Worte Dahlmanns (Gesch. v. D. I. p. 19) 
verleiteten mich zu der Annahme, dass Geva nur yon Botho 
genannt würde. Der Abschnitt über Botho war bereits ge- 
schrieben,als ich eine ältereNachricht überCeva in dem obigen 
Clironicon fand. Der Verfasser desselben schrieb nach Leib- 
nitz (Tom. III. Introd. p. 2. 3.) zur Zeit des Herzogs Albrecht 
des Isten von Braunschweig, welcher i. J. 1279 starb. Unter 
seinen Quellen cilirt der Anonymus des 13ten Jahrb. 
eine unbekannte Schrift über das sächsische Engern (Leib- 
nitz p> 2. 3.; vgl. p. 4. des Textes), woraus er die Nachricht 
über die Taufe Wittekinds und seiner Frau entlehnt haben 
will. Aus einer verloren gegangenen Chronik von G^n- 
dersheim will er wissen, dass Bruno, von dem der Herzog 
Ludolf abstammte, die Tochter Wittekinds und der Geva ge- 
heirathet habe. Weitere Nachforschungen über diesen Punkt 
fiberlasse ich den Kennern der Quellen der Geschichte Nie- 
dersachsens. BeiErhar d (Regesta historiae Westfaliae. Accedit 
Codex Diplomaticus. — Die Quellen der Geschichte Westfe-» 



leos, in chronologisch geordneten Nach Weisungen und KvuusSt 
gen begleitet von einem Urkundenbuche. Ister Band. Mun- 
ster 1847. pag. 72; vgl. 87. 92. 104.) werden die späteren Nadi- 
richten über Wittekind zum Theil fiir sagenhaft erklärt. 

uOV wart to beiden siden 
To eyner Ut yorsünet de feide . . . 
Dat der werde heidensche man 
De hü^en dope to lest untfing;.. 
Wedekint Tvart be genant, 
Nacb der yrarbett also de scbrifft 
Yan Engbere uns erkunde gift. 
Unde sui FroYve Gewi Hertogine 
De karde do alle öre sinne 

Na Goddes bulde unde mynne. (Leibnitz. DI. p. $. 7^ 
To Engere wart be begraven ... 
Gheva sin rrerde Frovve 
Wart to Bettelabeim to rorre 
Begrayen bi Osenbrüke, 
Orer sele Got gbeye gliike. 
Van Gandersbeim uns de Kroneke sechi. 
Wo dat disse Hertoge gar gerecht, 
Hertogen Wedekindes koAne, 
Ein Forste sint den lif geyyonne, 
De yyas Brun genant; 
Ok deit se uns mer bekant, 
Dat yan dissen Bmne yyorden geboren 
Eyn boger JBere uterkoren, 
Lndolff der Forste yyas genannt, 
Hertoge ut Sassenland...» (Leibniti. in. p. S» 9«) 

Aus dftm ethnographischen Sprachgebrauche der obigen und 
anderen Quellen geht hervor, dass Siegfried König der Nor- 
mannen im ursprünglichen oder engeren Sinne, d. h. der Jii- 
ten war. Nichts deutet darauf hin, dass er auch auf Seeland 
gebot. Einhard, der wohlunterrichtete und nicht unwissbe- 
gierige Staatsmann, kennt wol die Inseln der Dänen '«); aber 



16) yita Karoli M. (abgefassl zwiscben 814 und 820) c. 12 ... Si- 
nus «fuidam ab occidenUli oceano orientem yersus porrigitur, longitu- 
dinis quidem inconperUe, latitudinis yero, quae nusquam cenlum milia 
passaum excedat, cum in mulüs locis contraclior inveniatur. Hunc mul- 
Ue circum sedent nationes ; Dani siquidem ac Sneones, qoos Norlman- 
nos yocamus, et septentrionale litus et omnes in eo insulas tenenr. . . 
Einbard wird also docb wol einige Kunde yom däniscben Oslreicbe (ge- 
gen Dahlmanns «yielleicbl» in s. Gescbicble y. Dann. I. 20) gehabt ha- 
ben. Er gedenkt auch öfters des Beginns der Normaniienzüge um jene 
Zeit und mochte (als Berichterstatter über die Vertheidigungsanstalten 
und Schifbbauyersucbe seines Herrn und Froandes) wol wissen, dass 
sie nicht blos yon den Juten ausgingen. Das sich hierauf beziehende 
cap. 17 der ViU bestätigt meine früher (s. Analectes historiques. NO 6. 
Note 3) geäusserte Ansicht, dass der Monachus Sangallensis den Kai- 
ser i. J. 811 irrtbümlich von den Ufern der Gallia Narbonensis aus 
Kormannenschiffe im mittelländischen Meere erblicken lässt. Er bat 
den «rseptenlrionalis oceanus» mit demselben yerwecbselt. In der Vita 
Karoli M. (Pertz II. 452) heisst es: «Molitus est et classem contra 
bellom Nordmannicum, aedtficatis ad hoc nayibus iuxla flumina, quae et 
de GalJia et de Germania septentrionalem influunt oceanum.- Unter 
d. J. 810 heisst es in der Vita Hin d. im p. (Pertz II. 614); «Sequenfi 
yero tempore iterum rex Hluduwicus expeditionem in Hispaniam para- 
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weder er noch ein anderer Berichterstatter aus der damaligen 
SCeit giebt einen Wink davon« das« Siegfried oder seine nach- 
iten Nachkommen den Königen von Seeland untergeordnet 
waren. Mit ihm und seinen nächsten Nachfolgern schliessen 
die Franken Verträge ab, ohne sich um ihre Bestätigung von 
Seiten der Könige von Lethra zu kümmern. Es scheint sogar, 
als hätte Siegfried ein gewisses Principat oder Seniorai (im 
normannischen Sinne) über seine ■socii» in Jütland ausgeübt. 
Der im I2ten Jahrhundert schreibende und fiir die «Einwalts- 
herrschaft" der späteren Zeit schwärmende Saxo will freilich 
alles besser wissen und wird durch sein Verfahren in der frü- 
heren Geschichte zu einem solchen Confusionarius, dass man 
H»m kaum die polnischen Chronisten an die Seite setzen darf. 
Er bleibt wie diese ein Mohr, den keine patriotische Sophistik 
mehr weiss waschen kann. Hr. Kruse (Urgesch. p. 372. 
377) sucht freilich Saxo gegen D ahlmann in Schutz zu neh- 
men; allein dieser wusste, warum man in die ganze Anlage, 
in die Composition eines Werkes, wie das Saxo'sche ist, ein- 
dringen muss, wenn es sich darum handelt, seinen Character 
zu zeichnen und den Werth, den es fiir den Historiker hat, 
zu bestimmen. Die Art und Weise, wie an den angeführten 
zwei Stellen gegen Dahlmann polemisirt wird, beweist aber, 
wie sehr Herr Kruse hinter seiner Zeit zurückgeblieben ist. 
Nur so kann man es sich erklären, dass er nicht begreift, 
warum der Mönchshistoriker in seiner geschmacklosen Weise 
die altdänische Geschichte so sehr verzerrt hat. 

Als streng historische Person kann daher Ste^/ninf nicht durch 
Saxo, sondern nur durch die Franken in sein volles Becht 
wiedereingesetzt werden. Auffallend darf man es auf den er- 
sten Blick finden, das Einhard nie Halfdant gedenkt. Er hielt 
es nicht für nöthig, da er ihn ja drei Mal mil seinem wahren 
Namen genannt hatte. In den Lorscher Annalen sind die 
Worte: id est als Erklärung, als Zusatz zu nehmen. Es ist die 

• 

Tit Sed pater, ne per semeUpgam pergeret iUuc, eom ioipedirit Prae- 
oeperat nainqoe tiinc temporis fabricari narea contra Nordomanicas in- 
corsionfit In omnibna fluminibas quae mari inflaebant Quam coram 
eCiam flUo iniiinxit saper Hrodanum et Garonnam et Süidam. ■ Süida 
Ist bif Jetzt qnerklürl geblieben. Es ist wol der Terstünunelte Name der 
Scheide, die im Mittelalter Scaidü, Sealda, Seaidia genannt wnrde. Ge- 
gen den November war Karl nach Gent gekommen^ nm die anf der 
Scheide (s. nnten Einhardi Ann. a. 811) erbauten Schiffe zu besichti- 
gen. Kurz Torher (d. h. Im October) war er in Boulogne sw nur gewe- 
sen; denn Bolonia ist der eigentliche Name, der ciritas maritima Bono- 
Qla in Einhards Ann. a. 811. Wir besitzen ein sogenanntes Capitu- 
lare Bononiense (Perlz III. 172) Tom Oct 811. Es ist äberschrie- 
ben: «Capitula quae domnus Imperator constituit Bononiae, quae est in 
itttorcr maris, anno regni soi 44, mense Octobrio, indicione 5^.- Der 
Sil. desselben lautet: «Ut qnandocumque nariginm mittere Tolumus, 
ipsi seniores in ipsis naTjgibus pergant, et ad hoc sint praeparatl.« — 
Ich finde, dass schon Pertz im- Index zu^a Capitularien rermuthet 
hat , Bononia sei das heutige^ Boulogne. 

Die -quaedam maritima Galliae Narbonensis urbs» des Mona chus 
Sangallensis (Pertz II. 757) lag also in Belgica secnnda und Karl 
d. G. sah i. J. 811 Tön Boulogne aps I^ratenschitfe im Pas de Calais. 
TgL noch unten ( 5. Note ^ 



Rede von den Geitmdien du Komge Siegfriede, da$ heiest dee Ealf- 
dani Es scheint, als hätte Enhard von Fulda vor lausend 
Jahren geahnt, dass man die Stelle des Lorscher Mönchs 
missverstehen könnte. Darum vertauschte er das «id est> weis- 
lich mit dem bestimmteren und deutlicheren «videlicet*. Er 
komite dann erlaubter Maassen im J. 837 (s. $ 7) den Siegfried 
schlechtweg Halfdan als Vater Hemmnge nennen, ohne zu he» 
furchten, vom Leser missverstanden zu werden. 

Somit fallen alle Deutungen der Stelle der Lorscher An- 
nalen und die darauf begründeten zahllosen Stammb|ame, 
von welchen Gelehrten sie auch herrühren mögen. Vor «Halp* 
«tani» ist weder «filius«, noch «filii>, weder «pateri noch 
«fratris- ^') — alle dies^ Wörter las man über der Zeile vor 
«Halptani« — zu ergänzen. Aber aus den oben angeführten 
Stellen geht nun auch hervor, dass Siegfried Halfdan nicht dar 
Vater von Gottfiied sein kaim, wie man ebenfadls vermuthen 
wollte. Diese Vermuthung wird auch durch die späteren Un- 
tersuchungen beseitigt 

Wer sind die socH Siegfried Halfdans in den Lorscher 
Annalen? Offenbar jütische Könige, vielleicht «Kleinköniget 
im normannischen Sinne. Regino, der selbst über die von 
ihm benutzten Quellen (s. oben) Rechenschaft giebt, hat uns 
ihre Namen aus einer unbekannten Quelle aufbewahrt; sie 
hiessen Gottfried und Osmund. Drei Landschaflskönige 
waren auch für das schwach bevölkerte Jütland genug, zu dem 
übrigens damals der grösste Theil von Schleswig — sicher 
mit Ausnahme von Nordfriesland — gehörte. Wo jeder die- 
ser Fürsten regierte, kann für den vorliegenden Zweck gleich- 
gültig sein. Osmund kommt bei den Franken in eigener Per- 
son nicht mehr vor; von seinen Söhnen ist allem Anschein 
nach 30 Jahre später (§ 6) die Rede. Eine ganz sichere Spur, 
habe ich bis jetzt von ihm in nichtfränkischen Quellen nicht 
gefunden. • 

Reginos Gottfried kann kaum ein anderer als der sein, wel* 
eher bei den Franken als gebietender Herr von 804> — 810 
öfters genannt wird und der acht dänisch bei Saxo bekannt- 
lich Göttrik heissL Ich lasse Saxos Angaben, nach welchen 
sein Gros^ater Harald (Hildetand?) hiess, einstweilen hier 
auf sich beruhen, bemerke aber, dass Gottfried i. J. 782 al- 
lerdings schon im Mannesaller stehen konnte; seine Söhne 
sind i. J. 813 nach sicheren Nachrichten (§ 6. 7) schon streit- 
bare Männer, die einige Zeit im Auslande .als Flüchtlinge zu- 
gebracht hatten. I. J. 812 wird sogar ein Enkel (nepos = Bru- 
derssohn?) von ihm genannt. 

Beachtungswerth ist der Gebrauch des Gen. Sing. «regisN.« 
bei Regino, gleichsam als sollte damit angedeutet werdoi, 
dass Gottfried der eigentliche Oberkönig oder Senior wäre. Zu 
gleiaherZeit aber erregt diese Bezeichnung einige Bedenken. In 
den Lorscher und Einhard*schen Annalen erscheint durchaus 



17) Herr Krnse lässt (in ^ 10 pag. 85) i. J. 782 Halfdan an di 
Spitze der (jresindtschafi Stegfiiedt treten, den er dann lum Vater Hen^ 
mingi, Hakons nnd Angantyrt (I. J. 810 nnd 81l}inaplien nöchtel VfL 
Drgescii. |i. 453 ond den Amialltta Saso. 
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i. J. 782, wie in den Jahren 777 und 798, Siegfried Halfdan 
ak 06frkönig und Gottfried tritt erst nach dem Verschwinden 
deMelben i. J. 804 al« solcher auf. Es Hesse sich freilich je- 
nes Bedenken durch die Annähme beseitigen, dass Regino als 
sorgloser Compilalor — oder seine Copisten — die ersten zwei 
Namen umgestellt hätten. Mit dieser Annahme aber tauchen 
noch weitere Bedenken auf. Wenn er selbst noch sich eine 
Umstellung der Namen zu Schulden kommen liess, so konnte 
es auch leicht geschehen, dass er einen Namen nachlässig 
copirte. Dies ist z. B. in dem schlechtesten Codex des £n- 
hardus Fuldensis, ja sogar in zwei der schlechteren Codd. 
der Lorscher Annalen geschehen, wo man Godefridu» anstatt 
Sigifridue zu setzen begann. Zu Gunsten der richtigen Lesart 
•Godefridus» bei Regino spricht indessen, dass, wenn man bei 
ihmlesen wollte :«äigefridi, regisNortmannorum, [id est] Altdeni 
et Hosmundi«, dann keine «socii», sondern nur ein «socius» ge- 
nannt wäre. Uebrigens schreibt schon der Annalista Saxo, 
welcher den Regino excerpirte, legati Godefridi regit Norttnan- 
narum Altdeni ei Ho$mundu8l Man braucht dies nicht dem An- 
nalista Saxo zur Last zu legen, da auch mehrere ältere 
Ausgaben Reginos, wie die Mainzer von 1521, die von Schar- 
dius und Pistorius dieselben Lesarten aufweisen. 

Kenner der mittelalterlichen Geschichtsquellen brauchen 
nicht auf analoge Fälle hingewiesen zu werden, wo durch 
Missverständniss aus dem Beinamen Einer Person ein neuer 
Name entstand. Nur das sei bemerkt, dass gerade die Be- 
zeichnung Halbdanus (ältnord. Hdlfdant) sich ursprünglich 
ganz besonders zu Beinamen eignete. Es bedeutet natürlich 
nichts anderes als Halbdäne und weist, wie andere ähnliche 
Namen der älterenSprachperiode,auf gemischte Abkunft hin'*). 
Oh man daraus geirade auf die nichtdänische Abkunft der 
Mutter Siegfrieds schliessen darf, ist sehr unsicher, da im 9ten 
Jahrb. • Halfdan oder Haidan» schon allgemeines Bürgerrecht 
in Norwegen und Schweden erlangt hatte und selbst noch un- 
ter den halbslawischen Normannenfursten in Russland i. J. 
944 ein Aldan genannt wird '*). 



18) 8. J. Grimms GrammaUk IL 629. 633; •. Mythologie L 499; 
■. Geschichte der deotschen Sprache IL 734. 776. 

19) Der Ausfall eines Lippenlantes Ist in normannischen Namen 
nicht ungewöhnlich. In dem Yertrage Igors t. J. 944 finden wir: 
«mMfipHÄ-b Aj4aiifc, wörUich: der Aldan'sche Schibrid, d. h. Schibrid, 
der Gesandte oder Vertreter des Kleinkönigs Aldan. Da der Vertrag 
ursprünglich griechisch abgefassl und durch bolgarische Dragomane 
slawisch überseUt wurde, so sUnd rielleicht im griechischen Origi- 
nal: lAp^S'AXBavwi oder: Liß^ *AASavw. Die Griechen drückten 
die schwache Aspiraüon im Anlaute der normannischen Namen nie 
aus; Tgl. Helga = 'EAyaOlga; HAkou allschwed. Hakun, r= Axow, 
Huywh, Das byzantinische B hatte sicher bereits den heutigen Laut 
(zwischen 6 und f), diente aber besonders zur Bezeichnung des 
germanischen F, das den AlUlawen unbekannt war. S<^i — ist eine 
wol erst, durch russische Copisten entstandene nicht seltene Ver- 
gröberung, die freilich auch in der heutigen schwedischen Aus- 
sprache Torkoromt Der Ausfall des G^ namentlich zwischen zwei Vo- 
calen, Ist gewöhnlich; vgl. Reinald, Reinhard, mneSepois Cnneyci» (des- 
fen nrspriingliche Form «SIegesgenoss» bedeutet; Rodsen II. 134), 



Ueber den Regierungsantritt Siegfried Halfdans geben die 
Franken keine Auskunft. Nur der Niedersachse Botho giebt 
uns in seiner Bilderchronik einen Wink. Leider wissen wir 
nicht,* woher er seine Nachricht von der heirathsfähigen 
Schwester Siegfrieds genommen hat. Für die Aechtheit der 
Quelle spricht einigerinassen, dass Gera ein normannischer 
Frauenname (vgl. den bei Saxo vorkommenden männlichen 
Gevariis) sein könnte und dass ihre Tochter auch sonst (s. 
oben) erwähnt wird ^^). Irrthümlich nennt Hr. Kruse (z. B. 
N^ 10. p. 80) ditt Gera eine Tochter Siegfrieds. Als solche 
paradirt sie auch dort im Stammbaume und verführte den com- 
binirenden Bredsdorff. 

Da Siegfried Halfdan zum letzten Mal i. J. 798, wo Karl sei- 
nen Gesandten Gottschalk zu ihm geschickt hatte, erwähnt 
wird und 804 Gottfried schon als königliches Oberhaupt in 
Jütland erscheint, so wäre also sein Tod um d. J. 800 zu 
setzen. Er hinterlie-ss wenigstens 4 Söhne, die sicher schon 
in d. J. 807 und 811 als streitbare Männer und zugleich als 
Enkel Harald I. (Hildetands) erwähnt werden. 

Ich habe auseinandergesetzt, wie ich durch eine natür- 
liche Interpretation der lateinischen Quellen zur Identificirung 
von Siegfried und Halfdan gelangte. Es war nun ftir mich sehr 
leicht, den Vater Siegfried Halfdans ausfindig zu machen, be- 
sonders da ich mir auch zur Entwirrung der Kruse*schen 
Anachronismen und Anagenealogismen sämmtliche Stellen 
über die Söhne Halfdans und Gottfrieds aus den Franken und 
Dänen ausgezogen hatte. Die Gerechtigkeit erfordert aber, 
noch einige Worte über den zweiten Aufsatz Bredsdorffs'^*) 
zu sagen. Diesen hatte ich zwar schon i. J. 1845 flüchtig an» 
gesehen, ihn aber zugleich ungeniessbar gefunden, da ich mit 
den Quellen über die Geschichte der Halfdaniden wenig ver- 
traut war. Erst nachdem ich auf die angegebene Weise die 
obige Entdeckung gemacht hatte , kehrte ich zu diesem 
zweiten Aufsatze zurück, von dem mir nur so viel in der Er- 
innerung haften geblieben war, dass sein Verfasser auf eine 
etwas umsichtigere Weise, als Hr. Kruse, den jütischen Ro- 
rik mit dem russischen Rurik zu identificiren bemüht gewe- 
sen war. 

• Bredsdorff beginnt, seinen zweiten Aufsatz mit folgenden 
Worten: 



Syrridns, Syrardos a. s. w. bei Saxo ; doch giebt es aacb mit -* Md 
lasamroengesetzte NamensformeD. 

SO) Geva kommt übrigens als niedersäcbsischer Franenname i. J. 
851 (s. Erhards Regesta L p. 105) and, wie es scheint, anch in 
iQsammengesetzten Namen vor. — Nach dem Chron. rh. princ« 
BrunsT. hiess der Schwiegersohn Witteicinds Brun oder Bemo, Einen 
dux Bruno erwähnt bei den Saxones Angrarii Regino a. 775 (bei 
Pertx I. 558). Auch ein Sohn Ludolfs hiess Bruno (s. Ekkehard 
bei PertzYIlI. od. SS. VI. 179. u. Widnkind V. 425). Bi>tho weiss 
nicht, wie der Vater des Schwiegersohns Wittekinds hiess. 

21) «Bemerkungen die Genealogie des Russischen Fürstengeschlecb- 
tes betrelTend» in den M^moires de !a So€i6t6 Royale des anUquaires 
du Nord. 1840 — 1844. Copenhague pag. 173 — 176. Der AufsaU 
scheint in d. !• 1843 gedruckt worden zu sein. 

12 






ÜV 



Bulletin hiatorico-phllolofique 



■i: 

i 



, i 



•lieber den Ursprung Rurik« aus Dänemark findel man von 
•Pr. Kruse eben so sinnreiche a!s wohlbegründele (?) Muih- 
•moiiungen^ dass es im Interesse des historischen Studiums 
•{lochst wünschenswerth wäre, wenn sich alle erweisliche, 
•mehr oder minder wesentliche Irrthümer gänzlich ausmerzen 
•oder ausscheiden Hessen. Dies anzuregen, sei hier ein Scherf- 
•lein mit beigetragen.« 

Wie ich schön in § 4. andeutete, so hatte Bredsdorfr 
«ichon i. J. 1833 erralhen^ dass Anuloi (des Haifdaniden) 
Urofisvater der — alte Harald Hildetand gewesen war. In dem 
Kruse *schen Aufsätze N^ 10 weitijit er mehrere chronologi- 
sche Sprünge nach, fällt aber selbst wieder in Irrthümer, 
übrigens zum Theil in Folge davon, dass er blindlings Zahlen 
folgt, die Hr. Kruse geradezu erdacht, oder dass er im guten 
(glauben Excerpte benutzt, die Hr. Kruse (bei dem Copiren) 
oder sein Uebersetzer entstellt hatte. Sonst behauptet der däni- 
sche Forscher abermals : *Herioldu$ /., der Stammvater de» gan- 
s^fn (Rorik'schen) Geschlecke», i$t Harald Hildetand.* Es fehlt in- 
dessen jeder Beweis, den man nach einer Bemerkung in dem 
Aufsatze von 1833 zu suchen hätte. Der Siegfried d. J. 777 
soll wieder (in dem 2^ Auf&atze) identisch (??] mit Sigurd 
(Sigvard) Ring sein. Mit Halfdan weiss Bredsdorff nichts 
anzufangen. Was er sonst über das Geschlecht Ragnar Lod- 
broks beibringt, «spielt — wie er selbst sagt — in das Gebiet 
der Hypothesen über*, deren Unhaltbarkeit ich später zum 
Theil darthun werde. Dagegen will ich schon hier nicht uner- 
wähnt lassen, dass Bredsdorff das Zeitalter Ragnar Lodbroks 
ziemlich richtig getroffen hat, wenn man auch dabei eigent- 
lich schlagende Beweise vermisst ^^). Fipn Magnusens Ent- 
gegnungen (Runamo p. 113] leiden an der allgemein bekaim- 
ten Einseitigkeit nordischer Insulaner. 

Im Ganzen also befand sich Bredsdorff in Betreff der Lö- 
aung der vorliegenden Fragen auf keinem übelen Wege, wie 
ODsicher auch noch die wenigen beachlungswerthen — mehr 
• priori als a posteriori gewonnenen — • Resultate sind. Seine 
l«ust, den jütischen Rorik so viel als möglich mit dem russi- 
schen Rurik zu identificiren, muss man ihm zu Gute halten, 
um so mehr, da er als Däne nur ein «Scherflein» zu dem von 
Hrn. Kruse vorausgesetzten Beweise liefern wollte. Bedauern 
aber darf man, dass der letztere Gelehrte in N^ 12. die chro- 
nologischen Winke seines freundlichen Gegners nicht weiter 
beachtet hat, sondern noch immer in dem alten ausgetretenen 
Gleise des Tor fäus und Suhm sich bewegt. Diese verrücken 
nun einmal, durch die isländischen Sagen verleitet, die nordi- 
sche Geschichte in Zeiten, wo es noch gar keine solche giebt. 
Gescbichtchon «ind keine Geschichte und Zahlen entschei- 
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22) Eine kriüscbe Sichtuog Mmmtlicher eoglucher Nacbricbtea über 
4ie RagnarideD ist erst jetzt wabrbaA möflicb fe worden. Die «Monu- 
meota Historica Britannica. Or niaterials for Ibe bislory of Bri- 
tain, from the earliest period to tbe eod of tbe reign of lüng Henry VIL 
Volume I. Publisbed by command of Her M^esty. HDCCCXLVIII.» 
seilen uns endlicb in den Stand, die älteren and jüngeren Quellen über 
Uagnar Lodbrok und sein Gescblecbt scbärfer, als dies bis jetzt möglich 
war, ly scbeiden. . 



den, «— freilich nicht, wenn sie erst im 19ten Jahrhundert er- 
dacht oder auf gut Glück angesetzt werden. 



§ 6. Die Gott friede »che Linie der JiÜenlUmige »eü 80i. 

Nachdem Siegfried Halfdan in den fränkischen Quellen seit 
dem J. 7*.)8 verschwindet, treten an seiner Stelle nicht sogleich 
seine Söhne auf, sondern es erscheint von SOi '') an — sei 
es in Folge von normannischen Erbfolgegesetzen oder von Ge- 
waltthaten — der schon i. J. 782 (s. § 5) genannte **} Gottfried 
und nach seinem Tode zunächst sein Bruderssohn Hemminq. 

Den dänischen Chronisten ist Gottfried als Gottrik bekannt; 
diese nordische Form hatten die Franken in die ihnen geläu- 
figere Form Godefridu» umgewandelt. Die Angaben der Dänen 
über die Ab>tammung Gottfried» und sein Yerhältniss zu den 
anderen ihm gleichzeitigen Königen sind indessen wieder äus- 
serst verworren und erfordern eine besondere Anaivse , auf 
die ich mich noch nicht einlasse. Es bleibe daher hier dahin- 
gestellt, ob Gottfried e\n Bruder oder Vetter Siegfried Half dans, 
ob er ein Sohn oder Enkel eines HartUtU von Jütland oder 
Harald Hildetand» war. 

Auch Gottfried und seine Descendenten sind nach den gleich- 
zeitigen fränkischen Quellen nichts weiter als Könige von 
Jütland und höchstens Fühnen. Vergebens hat Depping^'j 
die Macht Gottfried» auch auf die Inseln des dänischen 0<»troi' 
ches ausgedehnt, wo — - wie ich dies als erwiesen hier an- 
nehme — in der Isten Hälfte des 9ten Jahrhunderts Ragnor 
Lodbrok und sein Geschlecht gebot. 

Karl d. G. hatte i. J. 801- aufrührerische Sachsen aus Nor- 
dalbingien abgeführt und ihr Land den verbündeten wen- 

23) Hr. Kr n^e will in NO 1. p. 330 ans dem Monachns Sm^t^ 
lensis (s. später) schliessen, dass Gottfried zuerst L J. 796 rei Norl- 
mannonim genannt werde. Er hat dabei nicht bedacht« dass der Möorb 
in c. 13 des über II. ron Gottfrieds letztem Regiernngsjahre (SlO 
spricht Die Hunnen des c. 13 sind daher nicht die A waren des J. 796. 
sondern die des J. 8t 1, wo ihrer auch Einhard in seinen AoosIeD 
(s. oben Note 16) gedenkt. Damit stimmt auch überein, dass der Mosch 
T. SL Gallen wunittelbar nach Erwähnung der Hunnen und des To- 
des GoUfrieds (c. 1 1) Ton den Pyratenschiffen spricht, die Karl d. G. 
(i. J. 81i) auf der See erblickte. VgL oben Note 16. — Auch der Poeli 
Sazo scheint zur Erklärung der Capp. 13 und 14 des llonac h. Sao;. 
einige Iiiensle zu leisten. Die von dem Poeten a. 814 erwähnte Frie- 
senschatzung (PerU I. 274) ist die des J. 8ia Die bei ihm mit Ven 
405 beginnende Klage und Besorgniss stimmt zu der Karl d. G. ia Cip. 
14 des Mon. Sang. 

24) Pertz hat — wahrscheinlich in Folge eines natürlichen Graa- 
dea ^ den ersten Theil der Chronik Reginos mit keinem bedentea- 
den kritischen Apparate Tersehen. Lässt sich durch ein« genaue Ver- 
gleichung der Handschriften nachweisen, dase a. 782 Godefndu av 
Sigift-idus entstanden und dass Regino dno Beinamen Siegfrieds als d- 
neu Personennamen auflasste? 

25) Hist des eiped. marit. des Normaodi. Paria 1843» VH- ^' 
«Godefroi on GodfrMe, roi de quelques lies du Danemark et des cMa 
du JnUaod; SiUun ÜUi, af IMmmark, tum. IL pag. 2.» 
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difichen Obotriten eingeräumt. Einzelnen Sachsen hatte Gott- 
fried ein Asyl gewährt. Karl d. K. verlangte von ihm noch in 
demselben Jahre ihre Auslieferung. Der Jütenkönig nahm 
schon damals in Schleswig (Sliesthorp, in confinio regni sui et 
Saxoniae; £inh. Ann.) eine feindliche Haltung an. 1. J. 808 
landete er an der Küste der den Franken ergebenen Obotri- 
ten , wo er aber nicht viel ausrichtete und seinen Neffen 
Rögnwald verlor. 

Einhardi Annales. 

808. 

[ff . . . Godofridus] optimos milHum soorum et manu promptissimos 
amisit, et cum eis filium fatris sui, uomine Reginoldum, qui in obpug- 
naüone cuiusdam oppidi cum plurirois Danornm primoribus interfectus 
est . .» (Peru I. 195.) 

Chronicon Moissiacense. 

808. 

«Et GoöcfredMS, Nortmannorum rex, yenit super illos Sclavos qui di- 
cuntur Abotriti, et vastayit magnam partem regionis oorum, et aliquas 
ciritates destruxit Et ibi fuit Reginoldtu, nepos eius, qui primus post 
eum in ÜIo regno fuit , Interfeclus ; et multi de populo Nortmannorum 
ibidem cdrruerunt.» (Pertz II. 258.). 

I. J. 809 (s. Einh. Ann.) liess sich Gottfried bei dem Kai- 
ser wegen seines Einfalles in das Obotritenland durch Han- 
delsgäste (negotiatores) entschuldigen. Man hat angenommen 
(s. z. B. Giesebrechts wendische Geschichten I. p. 105), dass 
diese sich ihres Auftrages an der sächsischen Gränze entledig- 
ten; allein eine auch sonst, wie wir sehen werden, wichtige 
und öfters übersehene Stelle R e g i n o s belehrt uns , dass 
dies wahrscheinlich im friesischen Empprium Dorstadt ge- 
schah. 

Regino. 

809. 

* 

«fnterea Godefridus, rex Danorum, per qnosdam negotiatores man- 
darit dud qui Fresiam providebat, audisse se quod ei iraperalor es- 
set iralus, eo quod in Abotrides duxisset exercitum, et suas ullus 
esset iniurias, addens se Teile denegaro quod ei obiciebalur, quod 
foedus proroissum irrupisset; peliyit etiam, ut milleret imperator suos 
missos tfans Albim iuxta terminos regni sui, et ipse cum suis ibi 
reniret. ..» (Perlz I. 565. Vergl. Einhard, bei dem aber die obi- 
gen 4 cursiT gedruci&ten Worte fehlen). 

Die Zusammenkunft fränkischer und jütischer Abgeordne- 
ten kam bald darauf zu Stande; doch verständigte man sich 
schlecht. Gottfried liess dann den Obotritenfürsten Thrasico 
auf hinterlistige Weise ermorden. Karl sah nun ein, dass, 
wenn er seinen Feind nicht in seiner Residenz Aachen erwar- 
ten wollte, er selbst die Initiative ergreifen müsste. Das Jahr 
810 sollte den Angelegenheiten der jütischen Normandie eine 
neue Wendung geben ; doch erfolgte sie auf eine für den Kai- 
ser unerwartete Weise. 

' Einhardi Annales 

810. 

tf Imperator Aquisgrani adhac agens et contra GodofHdum regem ex- 
peditionem meditans, nontium accepit, clasaem duoentamm navium 



de Nordmannia Frisiam appulisse, totasque Frisiaeo litori adiacenUM 
insulas esse vastatas, iamque exercitum illum in conünenti esse, ter-* 
naque proelia cum Frisionibus commisisse, Danosque victores trttHH 
tum Tictis inposuisse, et vectigalis nomine centum libras argeati « 
Frisionibus iam esse solutas, regem vero Godofridvm domi esse. El 
rerera ita erat... Congregaiis tandem copiis, quanta potoit celeritale 
[Imperator] ad Alaram fluvium contendit^ castrisque iuxta confluen- 
tem eius, quo Wisiirae flumini coniangitur, positis, minarum Goda-* 
fridi regis praestolatur eyenturo. Nam rex ille, yanissima spe vieto- 
riae inflatus, acie se cum iroperatore congredi velle iactabat« 8ed 
dum imperator in memorato loco statiya haberet, diyersarura rerom 
nuntii ad eum deferuntur. Nam et ciassem quae Frisiam rastabat 
domum regressam, et Godofridum regem a quodaro suo satellittf in- 
terfectum, . . . duasque legationes de diyersis terrarum partibos, unam 
de Constantinopoli, aileram de Corduba, pacis faciendae causa ad- 
yentare narratur. Quibus ille acceptis, disposita pro temporis con- 
diüone Saxonia, domum revertitur . . . Godofiido Danorum rege mor- 
tuo, Hemmingus filius fratris eius in regnum snccessit, ac pacem cum 
imperatore fecit» (Pertz 1. 197. 198). 

Einhardi Vita Karoli M. 

«14 . . . Ultimum contra Nortmannos, qui Dani vocantar, primo py- 
' raticam exercentes, deinde maiore classe litora Galliae atque Germaniae 
vastantes, bellum susceptum est. Quorum rex Godefridus adeo yana spe 
inflatus erat, ut sibi totius Germaniae promilteret potestatem; Frisiam 
quoque atque Saxoniam band aliter atque suas proyintias aeslimabat; iam 
Abotritos, yicinos suos, in suam dilionem redegerat, iam eos sibi yecti- 
gales fecerat Jactabat etiam , se brevi Aquasgrani , ubi regis comitatns 
erat, cum maximis copiis adyenturum; nee dictis eius, quamyis yauissf- 
mis, omnino fldes abnuebatur, quin potius putaretnr tale aliqnid inchoa- 
turus, nisi festinata fuisset morte praeyentus. Nam a proprio satellite 
interfectus, et suae yitae et belli a se inchoati flnem accelerayit. » (Pertz 
U. 450.) 

Chronicon Moissiacense. 

810. 

«Et Gothoflredus rex Nortmannorum misit quasi pacifice per insidias 
yassallum mum, ul in dolo Drosocum, regem Abodritorum, occideret; 
quod ita factum fuit. Et occulte misit pyratas cum nayibus in Frisia, 
qui fecerunt ibi magnum damnum de populo cbrisliano. Et postea ille 
Godofredus fuit interfeclus a suo yassallo, et perdidit regnum cum yita.a 
(Pertz II. 258.) 

Die übrigen fränkischen Quellen in Betreff des letzten Jah- 
res Gottfriede übergehe ich mit Ausnahme des Monachus 
Sangallensis, der im Greisenalter (in den Jahren 884 — 
887) nach Erinnerungen und mündlichen Mittheilungen ein 
Leben Karl des Grossen verfasste. Seine Nachricht über den 
durch Familienzwist veranlassten Tod Gottfriede hängt viel- 
leicht mit der Flucht der Söhne Gottfrieds nach Schweden zu- 
sammen. Der Mönch irrt sich aber, wenn er behauptet, das« 
Gottfried seinen Vorsatz, in die Mosel einzulaufen, auch aus- 
geführt habe. 

Monäcbus Sangallensis. 

• 

«13. Eodem itaqoe tempore cum imperator Hunomm bellö extre- 
mam manum imponeret, et supradictas gentes in deditionem sttsce- 
pisset, exeuntes Nordmanni, Gallis et Francis magnam inquietudinem 
fecerunt. Reyersus autem inyictissimus Karolus, itinere terrestri, quam- 
yis multum angusto et inyie, domi eos invadere molltos est. Set yel 
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Dai proTidenÜa prohibente, ut secuiidain icrlptarat in hii eiperire- 
tor Israhelem, Tel peccaüs noslris obsistanUbus, cuncU illiai tempU- 
menta in irritom deducU sunt, in Untam, nt ad incommoda toUns 
exerdtns comproban'da , de unius abbaut copiis in uoa nocte quin- 
quaginia bondi paria rapenlina peste aumerarentur exlincla. Sapien- 
Ussimufl igilur yirorum Karolus, ne scripturae inoboediens contra 
iactiin fluTü conarelur, desUtit ab incoepto. Cum yero per non mo- 
dicum lempQS latissimum peragrarei imperium, Godefridtu rex Nor- 
mannornm, absentia eins animatus, fines regni Fraucoram inrasil, Blo- 
•ellanumqtte pagum in sedem sibi praelegit Cam yero falcooem suiim 
de aneU Teilet extrahere, oontecatus eum filhu saus, cuioi nuper- 
rime matrem reliquit, et alterani super eam duxit uxorem, per me- 
dium diTisit....» (Monacbi SangaU. GeaU Karoli Lib. II. 13; PerU 
II. p. 757.) 

Die AuMagen der dänischen Quellen über den Tod Goil- 
frieds tibergehe ich. Dagegen führe ich einen Abschnitt aus 
der Olaf Trjggvanonsfiage an, die um die Mitte des 13ten 
Jahrhunderts ans verschiedenen anderen Sagen und selbst ur- 
sprünglich lateinischen Quellen zusammengetragen wurde. 
Ihre Glaubwürdigkeit ist^sehr relativ. Der hicher gehörende 
Abschnitt leidet, wie so viele Sagen, an Anachronismen und 
Anagenealogismen; doch können einige Verwandtschaftsbe- 
zeichnungen, sei es auch nur in negativer Hinsicht, gute Dien- 
ste leisten. Besonders aber ist die Nachricht von dem nor- 
mannischen Vasallen der Franken, Rorik, fiir uns von Bedeu- 
timg. Es scheint derselbe zu sein, welchen Regino unter 
d. J. 809 genannt hatte. Auch die Normannen, welche in Bj- 
zanz an die Spitze der Warangen standen, wurden Höflinge 
(Hauptleute) genannt, so dass man Rorik nicht zum Friesen- 
iftirsten zu machen braucht. Die Genealogie dieses Roriks^ wie 
sie Hr. Kruse (in N" 1. p. 331) aufstellt, beruht auf Hypo- 
thesen, die nicht haltbar sind. 

Olaf Tryggvasonssage. 
mGenealogiM regwn et Hnperatorum (JKtUrtölnr kondnga ok keiaara). 

60.... Quo tempore Karlamagnus regnavit, Jotiae praefuit rex, 
GodeftidHS dictus; bic HrttrdOim, principem Frisonum« interfecit, et 
Frisonibus tributum imposuit (bann drap Hr»rek Friaa böl{)ineja ok 
fkattgildi FHsi). Poatea rex Kariamagnus ingentem exercitum contra 
Godefiidmn duxit; tum Godefridue a suis interfectus est, Hemingue 
vero, rratuelis (brodurson. Cod. c brodir) ejus, rex creatus est. He- 
minffus exercitum adversus Karlamagnum promovit, donec ad lluTium, 
cui nomen Egda, convenerunt; ibi pacem fecerunt; una vero poat 
bieme HeminguM obiit. Tunc reges Jotiae facti sunt Sigfrüdme , ag- 
uatus (ft-codi) GodefruU, et alius, nomine Bringus Anuh; qui de regno 
contendentes, utrique exercitum contraxerunt; tandem ingens proe- 
liiim commiserunt, cujus is fuit exilus, ut uterque caderet; in eodem 
proelio ceciderunt dedes mille nongenti et quadraginta bomines. Tum 
regnum accepit vir qnidam, Haraidus dictus; bic quinqtfe annos reg- 
naverat, antequam adrersus Reinfridum, filium GodefHdi, pugnaret. 
In eo proelio Haraldut Tictoriae causa Totum fecit, si salTus ex boc 
proelio erasisset, se cum tota Tamilia sua baptismum accepturum. In 
hoc proelio rictoria potitus, paulopost cum conjnge sua et Hanko, 
fratruell suo, (brödurson sinni, magnaque Danorum multitudine ad 
Lödrem, Karlamagni filium, tum iroperatorem, profectus est Tum 
Haraidui ac sui Mogunliae, diebus papac Pasrali, baptiuti sunt; quo 
facto, Baraidui in Daniam redtit, et cum eo Ansgarius episoopus, 



qui ibi multoe bomines baptixavit. HeareMue morbo diem obiH (ytti 
sottdaudr); üTurdhif vero. prapimqmu ejia (frsndl bans), regnum adep* 
tus, Jotiae praefuit, donec GtOhinmia, freOrmeiü ^ (brödurson. ~ 
modurbrödir. Cdd. b. c. — brddir Cd. f.) , eum beUo agressus eit 
Tunc ab incarnatione dominl nostri, Jesu Christi, transieraat anni oc- 
tingenti sexaginta duo. In eo congresen ceciderunt ambo, omnisqae 
regia stirps, quae cum eis erat, nno tantum pnero superttite, nomine 
Harßko, qui postea rex factus est . • 3 <Foromanna sögur. FyrsU Biodi. 
Kaupro. 1823. Ut in: ScripU historica Islandorum . . . Volumen pri- 
mum. HafnUe 1838. — Vgl damit das Fragmentnm vetus ist»- 
dicum historico-geographicum de rebus dano - noryegicii 
bei Langebek IL p. S6 — 28 und Annales Islandicl bei Lang. IL 
186.) 

Nach dem Tode Goiffriede folgten also nicht seine Söhne in 
der Regierung von Jütiand, die wahrscheinlich damals (oder 
schön etwas früher?) nach Schweden flohen. Henming. der 
Nachfolger Goltfriede, war ein Sohn seines Bruders, ungewiß 
ob des i. J. 782 genannten Oemunde; sicher war diuer Hem- 
ming — und wahrscheinlich also auch der 4. J. 808 gefallene 
Rögnwald ^ kein Sohn Siegfried Halfdans. Saxo, der com- 
pilirende Adam von Bremen und dänische BerichtersUtler 
haben keine absolut entscheidende Stimme, weil sie, von Vor- 
stellungen ihrer Zeit ausgehend , die Geschichte des seeländi- 
scben (eigentlich dänischen) Königshauses mit der der jüti- 
schen Linien vermischen. 

Gottfried war im Sommer des J. 810 ermordet worden. Sein 
Nachfolger Hemming schloss bald darauf Frieden mit den 
Franken, der im Frühjahr 811 von beiden Seiten — unter 
andern auch von Hakan und ÄnganH/r^ den Brüdern Hemmingt 
und wahrscheinlichen Kleinkönigen in JUtland — feierlich 
beschworen wurde. Man lässt gewöhnlich diesen Jätenkönig 
— unter andern auch Hr. Kruse — i. J. 812 sterben, mu 
schweriich richtig ist. Er muss noch im Sommer oder gegen 
den Herbst des J. 811 eine Gesandtschaft abgeschickt haben, 
welche in Aachen, gleich den Gesandtschaften anderer Völker, 
auf die Rückkehr des Kaisers wartete. Kinhard spricht 
in seinen Annalen von der Inspectionsreise des Kaisers an 
den Seeküsten, auf welcher dieser von Boulogne aus Pyrale^ 
schiiTe [s. Monach. Sang.) erblickt hatte; dann schlicssl er sei- 
nen Bericht über das Jahr 811 mit einem Ereigniss, welchei 
im Monat Deeember erfolgte, ich gebe den Bericht vollständig, 
da er die Oleg'schen und Igor sehen Verträge erläutert. Oleg« 
und Igors Mannen schwören, wie die Hemmings, auf üire 
Waflen, d. h. bei dem germanischen Schwertgotlc. 

Einhardi Annales. 

811. 

«CoodicU inter imperalorcm et Hen mi ngnm Banonim regem pß 
propter hiemif afperiUtem, qoae Inter partes coromeandi ▼iam ctaode 
bat, in armia Untun inrata terTalnr , donec redeonte verii temperie, et 
apertia ▼!!• qnae immaniUto IHgoris dantae Aieniol, congredienübaj ei 
Qtraqne parle vtrioMpie genUa, Francomm iciUcet et OaDomm, doode- 
dm primorilHU super flavinm Aegidoram, in loco ifal ▼ocalur ?, datw ^ 
cissim et secnndum ritam ac morem snum sacramentis, pai cooflrini- 
tair. Primorea anteni de parte Franoomm hU fuere: Waiacb...; ^ 
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parte rero Daaoram inprimis frairu HemnUngi (▼((!• IBimurh a«.944), 
HanetDin (vgl. AKyo-k a. 944) et Jngandeo, deiode caeteri honorabiles 
toter flUM Tiri, Osfred cognomento Turdimulo, et Warstein (Tgl. Ilpa- 
CTtaib Tjp4on a. 944 d. h. Warsten, Vertreter des Klein- 
königs Turdi und den rocrb ^pacTtaii a. 944), et Suomi, et Crm, 
et alius Osfrid filins Heiligen, et Osfred de Sconaowe, et Hebbi et Ao- 
vrin. Imperator rero, paee cum Hemmingo firmata ... in tres partes 
regni sni totidem exercitus misit • . .; alterum in Pannonias ad contro- 
Tersias Hunorum et SclaTorum flniendas . • . Ipse autem interea prop- 
ter classem quam anno superiore fieri imperayit Tidendam, ad Bonontam 
[i. e. Boloniam], civitatem roaritimam, ubi eaedem nayes congregali 
erant,,acceftsit, farumque ibi ad naTigantium cursus dirigendos antiqui* 
tns constitutam restauravit, et in summitate eius nocturnum ignem ac- 
cendit. Inde ad Scaldim (Scheide) fluTium veniens, in loco qui Ganda 
(Gent) Tocatnr, naves ad eandem classem aedificatas aspexit, et circa 
medium Novembrinm Aquas YeniL ObYiarunt ei yenienti legati Aism- 
mingi regia, Aowin et Hebbi, munera regia et Terba paci6ca defe- 
rentes; fuerunt etiam Aquis adrentum eius expectantes qui de Pao- 
nonia yenerunt, Canizauci princeps Ararum, et Tudun, et alii pri- 
mores ac duces SclaTorum circa Danubium babitantium, qui a duci- 
bus copiarum, quae in Pannoniam missae fuerunt, ad praesentiam prin- 
cipis iussi renerunt Interea Karins filius imperatoris qui maior nata 
erat, 2. Nonas Decemb. dieni obüt; et Imperator Aquis biemarit.» 
(Pertz 1. 198. 199 ) 

Und nun beginnt Ein bar d unmittelbar darauf meinen Be- 
richt über d. J. 812 mit folgenden Worten: 

«riVae mulio post Hemmingus Danorum rex defunctus fumdalKr... 
(•. 8 7.) 

Einhard hatte verschiedene Begebenheiten, die sich i. J. 
812 ereigneten, mitzutheilen. An die Spitze derselben stellt 
er da$ Einlaufen der Nachricht in Aachen yon dem Tode Hem- 
mmgs und von den in Jütland ausgebrochenen Thronstreitig- 
keiten. An das Ende des Jahres 812 stellt er dagegen die No- 
tiz über eine von den neuen Herrschern geschickte Gesandt- 
schaft. Wenn also im Januar (oder Februar) des J. 812 die 
Nachricht von jenen Thronrevolutionen einlief und dies wäh- 
rend des Winters nur zu Lande, folglich damals nicht allzu- 
schnell, geschehen konnte, so war wahrscheinlich iTemfntn^ 
schon gegen Ende d. J. 811 gestorben. Dies bestätigt aber 
auch das Chronicon Moissiacense, dessen Grundquellen 
fiir die Geschichte jenes Zeitraums bis jetzt noch nicht genau 
nachgewiesen sind. Dasselbe berichtet übrigens ganz kurz 
von jenen Thronrevolutionen. 

Chronicon Moissiacense. 

811. 

«a. 811 ... Fuit occisio magna Nortmannorum [et Anolo ibi cor- 

ruitj.» S. Perti II. 259; rgl. I. 309, woraus henrorgeht, dass die 

leUten 4 Wörter nicht in allen Cdd. stehen. Den Tod Karls, des 

^hnes des Kaisers, setzt das Chron. Moiss. — vielleicht nur zuTäl* 

Ug — nach dem Bericht über die Normannen« 

Als Hemming in einem der letzten Wintermonate des J. 8 11 
starb, befanden sich, wie, wir aus den späteren Miltheilungen 
Einhards (s- 5 7) ersehen, die Söhne GoUfneds (erster Ehe; 
nach Monach. Sang.) als Flüchtlinge in Schweden, wohin 
jene Nachricht wahrscheinlich erst im Sommer 812 durch 



Kaufleute und Wikinger gelangen konnte. Die drei in Jütland 
verweilenden Söhne Siegfried Halfdane hatten —freiwillig oder 
gezwungen — die Thronbesteigung des Bruderssohnes Gott- 
frieds, nämlich Hemmings, i. J. 810 zugelassen; sie erhoben 
sich aber, als nach Hemmings Tode ein nepos (s. $ 7) Godo- 
fridi regis, Namens Siegfried, die Oberhoheit' von Jütland an 
sich reissen wollte. Siegfried, den der späte Saxo Gr. und an- 
dere mittelalterliche Autoren ihrem jütisch-ostdilnischen Sy- 
stem zu Liebe willkürlich mit Sivard Ring identiflcirt haben, 
fiel in oder wenige Tage nach einer blutigen Schlacht, in wel- 
cher auch sein Gegner Anulo, der Sohn Siegfried Halfdans, 
blieb. Die Halfdan*sche Partei hatte aber das Schlachtfeld be- 
hauptet und erhob die zwei anderen in Jütland verweilenden 
Söhne Halfdans^ nämlich Reginfried und Harald auf den Thron. 
Die Halfdaniden wurden schon im Sommer des J. 813 von 
den aus Schweden zurückkehrenden Söhnen Gottfrieds ver- 
drängt und suchten 50 Jahre lang, öfters mit Hülfe der Fran- 
ken, sich wieder in den Besitz von Jütland zu setzen. Die 
Gottfried*sche Linie behauptete sich indessen in ihrem Erb- 
theil; als aber Erik (Horicb) der l<fe, ein Sohn Gottfrieds, i. J. 
854 fiel, waren ihre Repräsentanten überhaupt so zusammen- 
geschmolzen, dass nur ein Kind, Erik der 2ie^ übrig blieb. 
Auch von den Söhnen Halfdans war i. J. 854 keiner mehr am 
Leben; drei seiner Enkel aber wurden um jene und bald nach 
jener Zeit den Fraiikenreichen sehr lästig. 



§. 7. Die Halfdaniden vtm 807 bis zu ihrer Verireibumg aus 

Mland i. /. 813. 

Herr Kruse hat in seinen Aufsätzen und Stammtafeln ei- 
nen Halfdaniden übergangen, von dem ich übrigens auch keine 
Erwähnung in anderen deutschen und dänischen **) Werken 
gefunden habe. Ich sehe mich daher veranlasst, diese unbe- 
nutzt gebliebene Stelle versuchsweise zu interpretiren. 

Der oben ($ 5) erwähnte Poeta Saxo schliesst sein Lied, 
in welchem er die Thaten Karl des G. i. J. 807 besingt, auf 
folgende Weise: 

«Interea Northmannoram dnx, Mßeni dictus, 
Aug^sto magna sese comitante caterra 
Subdidit, atque fldem stoduit flrmare perennem.» 

(Anno 807. IndicL 14 bei Perti I. p. S63.). 

Ist Alfdeni der Nominativ oder Genitiv ? Der Sprachgebrauch 
des Poeten scheint nicht entscheidend zu sein. 

S6> Naehsckrift, Erat wShrend der Gorrectur meines Auftatzea er- 
hielt ich: «De Noormannen in Nederland. Geschiedenis honner inval- 
len gedurende de negende, tiende en elfde eeuwen, met opga?e van- 
derxelrer geyolgen, uit echte bronnen geput, door J. H.' van Bolhuia. 
Te Utrecht 1834 — 35.» In dieier Schrift wird iwar I. p. 2a 41. der 
Poeta Saxo angezogen, über den bei ihm erwähnten Halfdan aber ehie 
sonderbare Vermntbung geäussert Uebrigens mnss ich bemerken, dass 
das Bolhnis'sche Werk auf einem fleissigen Quellenstudium beruht. Es 
fehlt mir Jetzt an Zeit, um einige Jüngere Quellen» welche Bolhuia d- 
tirt und welche mir unbekannt waren, zu prüfen« 



BnU^tin hlsiOFliM^-iphiloIoslque 



Für den Genitiv sprechen folgende Stellen: 

a. 774. Filius illius, cognomine dictus Adalgis. 

a. 779. Dux Spoletanus, Hildibrandus vocitatiis; vgl. a. 

786. V. 5!. 
a. 787. Abbas alter erat Hunricus nomine dic(us. 
a. 799. Gens est Slavorum Wilti cognomine dicta. 
a. 814. Ex quibus unus erat Hadefonsus dictus. 

Dagegen endigt sich ein freilich slawischer Name im Nomi- 
mativ auf t: 

a. 789. Inprimis rex Dragawiti, quem nomine darum... 
allein t könnte hier, wie so oft, für den slawi- 
schen Halbvocal b stehen, da aw-iti (asH^b; neu- 
russ. OBH^b) ofienbar das patrony mische Suflix ist. 

In «Alfdeni» darf der Endvocal für keine dänische Endung 
angesehen werden; er ist vielmehr als Genitiv aufzufassen, 
dessen l^ositionslänge der Verfasser als Poet unbeachtet liess. 
Somit wäre «filius* zu ergänzen, was man nach der griechi- 
schen und lateinischen Grammatik, besonders im Mittelalter, 
auslassen konnte, da der Genitiv ohnehin ein Abhängigkeits- 
verhältniss bezeichnet und somit auch zur Bezeichnung von 
verwandtschaftKchen Verhältnissen dient. Die nähere Be- 
stimmung des geschichtlichen Verhältnisses überlassen die 
Chronisten dem Leser. 

An Siegfried Halfdan, der seit 798 verschwindet, ist bei dem 
Poeta Saxo nicht mehr zu denken, der denselben im 8ten 
Jahrhundert nach Ein bar d stets einfach Siegfried nennt. Ei- 
nen anderen Halfdan kennen die Franken nicht. Der Poet hat 
also einen Sohn Siegfried Halfdans gemeint; die Bezeichnung 
«filius» liess er des Versmasses wegen aus. Welcher von den 
Söhnen Halfdans ist aber gemeint? Ich rechne den i. J. 810 
in Friesland erschlagenen Rorik nicht zu denselben, weil keine 
Quelle uns dazu berechtigt. Somit bleiben von den 4 bekann- 
ten Söhnen nur Hemming und ^ctro/c/ übrig, welcher letztere 
bei Ludwig dem Frommen öfters eine Zufluchtsstätte suchte. 
Wenn die Zahl 807 des Poeten richtig ist, so kann unter dem 
Alfdeni dictus nur Hemming gemeint sein, der bei der i. J. 81 1 
erfolgten Thronrevolution nicht in Jülland sich aufhielt, son- 
dern erst i. J. 813 von Karl d. G. dahin zurückgesandt wurde. 
Nachrichten anderer Chronisten stehen einer solchen Deutung 
nicht nur nicht entgegen, sondern bestätigen dieselben. Dahl- 
mann (Gesch. y. Dan. 1.2 6) schreibt: «Einen Prinzen, dem er 
[Hemming, der Nachfolger und Bruderssohn Gottfrieds] mis- 
trauen mochte, er hiess Hemming wie der Köni^, schickte er 
[i. J. 811, wo der Vertrag mit Karl beschworen '^urde,] in 
des Kaisers Obhut.» Dies ist jedoch nur eine Vermuthung, 
gegen die das Zeugniss des Poeten spricht. Möglich ist es, 
dass bei der Rivalität der Gottfried'schen und Siegfried'schen 
Linien ein Halfdanide schon i. J. 807 ein Asvl bei den Franken 
gesucht hatte. Dem i. J. 810 erschlagenen Rorik hatte man ja 
auch ein wichtiges Amt, das eines «LaiidwehrmannesN in 
Fnesland übertragen. Aus dem Appendix zu Thegani.vita 
Hludowici (s. unten) erfahren wir, dass Hemming i. J. 837 auf 



der Insel Walchem sich befand, wo eine seditio (Landwehr- 
mannei) eingerichtet war. 

Zunächst geschieht der Halfdaniden wieder i. J. 811 Er- 
wähnung, wo sie als Kronprätendenten auftreten. Ihre Ab- 
stammung, so wie das verwandtschaftliche Verhältniss ihres 
Rivalen, des (Jüngern) Siegfrieds, ist nur theilweise aufgeklärt 
worden. Die von mir versuchte Versetzung ILirald I. (Hilde- 
tands) in die zweite Hälfte des 8ten Jahrhunderts und die 
Rehabilitation Siegfried Halfdans gewähren indessen eine be- 
deutende Stütze, die man sich aber durch ein blindes Ver- 
trauen auf den verwirrenden Saxo und andere spätere däni- 
sche Quellen entzieht. Wir haben über diese hier zu erör- 
ternden Verwandtschaftsverhältnisse glücklicher Weise den 
Bericht des gleichzeitigen Einhard. 

Einhardi Annales. 

812. 

« Nee multo post ffemmingus Danorum rex defunctus nunciatar. Cai 
cum Sigifridus , nepo$ Godofridi regia, et *) Amdo , nepos fferioldi qiioo- 
dam regia, succedere Toluissent^ neque inter eos, uter regnare deberet, 
con Yenire potuisset, comparatia copiis et commisso proelio, ambo mori- 
untur. Pars tarnen Anulonis adepta yictoriam , fratre* eiut Herioldmn et 
Beginfiidum reges sibi constitnit; quam neceasario pars ricta secota, 
eosdem sibi regnare non abnuit: in eo proelio 10, 940 viri cectdisse 
narrantur . . . Harioldut et Reginfridtu, reges Danorum, missa ad impc- 
ratorem legatione, pacem petunt, et fratrem sumn Hemntingum sibi re- 
mitU rogant. » (Pertz I. 199. 200.) 

•) Die Worte: «et Anulo, nepos Herioldi quondam regis» fehlen im 
Cod. 2. Da sie aber in allen übrigen wn Perti benutzten Codd., so wie 
zum Theil in Enhardus Fuldensis stehen, so sind sie schwerlich als ein 
späteres Einschiebsel zu betrachten. Vor etwa zehn Jahren war , wenn 
ich mich recht erinnere, in Frankreich die Rede Ton neu aufgefiinde- 
nen Codd. Einhards, die angeblich PerU nicht gekannt hatte; doch 
^eiss ich nicht, ob dadurch die mir nicht zugängliche Ausgabe der Ein- 
hard'schen Werke tou Teulet (Paris 1840) reranlasst wurde. Vgl. in- 
dessen Peru 1. 630, wo auch noch bemerkt wird, dass in einem Pariser 
Codex (Saec. IX.) die Lorscher Annalen Ton 741 — 829 (also wo Ein- 
hard, der Fortsetzer der L. A. aufhörte) etithalten sind. A. 782 findet 
sich die Variante halpdan. Sie verdient indessen keine besondere Be- 
achtung, da Enhard t. Fulda schon halfdani las. 

Enhardus Fuldensis. 

812. 

u Hemmingo Danorum rege defuncto, Sigifridus nepos Godafridireph 
et Änulo nepos Herioldi succedere Tolentes, cum inter eos de primatu 
conyenire non possei, commisso proelio ambo moriuntar. Pars tarnen 
Anulonis adepta victoriam, Herioldum et Reginfridum fratres eins reges 
sibi constituit: quod necessario pars Ticla consensiU In eo proelio 10 
milia 840 Tiri cecidisse referuntur. » (Pertz I. 355.). 

Adamus Bremensis. 

«Per idem tempus Hemmingo Danorum rege mortuo, SigafrÜei Af^Mr 
lo, nepotes Godafridi, cum inier se de primatu regni convenire non pos- 
sent, praelio sceptrura diTiserunt, in qua congressione . • . reges ambo 
ceciderunL Pars Anulonis cruenta Tictoria poiiti, Reginfridum et ffaral- 
dum iu regnum posuerunt. Bfozque Reginfridus ab Haraldo pulsos 
daase piraticam exercait« Haraldus cum imperalove foedua inHt Qy* 



de rAcad^mle de Saint. P^F^boarv« 



«toria Francorum baec plenios exequitur.» (Adami GesU Hammaburg. 
EccL PoBÜf. I. 17; bei Perlz VIII. od. Scr. VII. p. 291. — Vgl. Lap- 
penberg im ArchiT der Gesellschaft für altere deutsche Geschichts- 
kunde . . . Ton Pertz. 6ler Band. HannoTer 1838. p. 783. 784.) 

Saxo Grammalicus. 

«Post hos [OlaYum et Hemmingum] SyvardM cognomento Ming, 
quem ejusdem uomlnis pater, Norragiae dux, olim ex Gotrid filia su- 
sceperat, Scanis Sialandisque fautoribus regnat. Nam eonsobrimu efui 
Ringo idemque GotHei nepoi Jutiam occupabat . . . Brevi post conserta 
pugna Bingonem Sffvardus aggreditur ; quo occiso, ipse, immedicabili 
plaga perstrictus, paucis interjectis diebus ex Yubaere decessit 

Cui Regnerus [Lodbrochius] in regniim succedit (Saxo Gr. ed. Mül- 
ler p. 439. 441.). 

Nach dem Tode Hemmings hatte die Gottfried*8che Partei, 
die im Winter nach den Söhnen Gottfrieds nach Schweden 
nicht schicken konnte, einen Prätendenten Siegfried aufgestellt. 
In welchem Sinne ist er nepos Godofridi zu nennen? Da das 
zweite Wort «nepos» bei Einhard offenbar Enkel bedeutet, 
so müssen wir auch in Siegfried einen Enkel Gottfrieds er- 
blicken. Dürfen wir dem Grammaticus glauben, dass Siegfried 
(Sigvard) ein Sohn einer Tochter Gottfrieds war? Verdacht er- 
regt die Confusion und Willkür , die in seinem ganzen Be- 
richte herrscht. Sigurd Ring, der Vater Ragnar Lodbroks, war 
schwerlich der i. J. 811 gefallene Siegfried. Der Grammaticus 
(Sprachmeister) treibt mit den Namen sein bekanntes Spiel. 
Darum ist es auch gerathen, seine Angaben über das ver- 
wandtschaftliche Verhältniss Siegfried$ zu dem Halfdaniden 
Hing, den die Franken in Anulo latinisirt haben , aus dem 
Spiele zu lassen. Einen ähnlichen ostdänisch -jütischen Brei 
bietet unsAdamy.Bremen, der sicher denEnhard y.Fulda 
(d. h. als einen der Verfasser der Historia Francorum] benutzte. 
Adam zieht die Berichte über die Parteikämpfe jener Zeit 
nach seiner Weise zusammen und macht dabei Siegfried und 
Anulo zu Enkeln oder Neffen Goilfrieds, Uebrigens hofle ich 
einst in dem Abschnitte über das Zeitalter Ragnar Lodbroks 
auf diese Stelle zurückzukommen! 

Der von Adam excerpirte Enh'ard hatte seinerseits den 
Einhard ausgezogen. Einige Beachtung verdient, es, dass 
Enhard die Angaben seines Vorgängers Einhards über die 
Abstammung der drei Brüder .4ntt/o, Reginfried und Harald 
unverändert beibehält. Als Compilator unterlässt er aber, die 
Gesandtschaft der zwei letzteren an den Kaiser zu erwähnen. 
Dieser ging auf ihre Bitte ein und sandte ihnen im Frühjahr 
813 ihren Bruder Hemming zurück. 

Einhardi Anna^es. 

813. 

«Missi sunt. • *) quidam Francorum et Saxonum primores trans AI- 
bim fluyium ad confinia Nordmannorum, qui pacem cum eis secundum 
petiüonem regum illorum Tacerent, et fratrem eorum redderent Quibns 
cum pari numero ~ nam 16 erant — de prtmatibus Danorum in loco 
deputato occurrisseut, iuramentis utrimque factis pax confirmata, et re- 
gum frater eis redditus est. Qui tarnen eo tempore domi non erant, sed 
ad Westarfoldam**) cum exercitu profecti, quae regio ultima regni eorum 



inter septentrionem et occidentem sita, contra aquUonalem Brittaniae 
summitatem respicit, cuius principes ac populus eius subici recusar 
bant Quibus perdomitis, cum revertissent, ei fratrem ab imperatore mis- 
sum recepissent,/Ut't Godo/rtät regis et ex primoribus Danorum non pauci, 
qui iam dudum relicta patria apud Sueones exulabant, conparatis un- 
decumque copüs,. bellum eis intulerunt, et confluentibus ad se passim 
ex omni Danorum terra popularium turmis, commisso cum eis proelio, 
etiam regno non multo eos labore pepulerunL » (Pertz I. 200.) 

*) de hoc couTentu, nämlich zu Aachen. 
**) uuestarfoidan im Codex Par. saec. IX. bei Porta I. 630. 

Chronicon Moissiacense. 

« 

813. 

«Exierunt Nortmanni cufai navibus suis in Frisia, et fecerunt ibi 
grande malum, capuerunt riros, mulieres et praedam magnam. Postea 
yenerunt filü Godofiredi cum exercitu, [expuleruntque Heraldum et 
Reganfredum atque Amingum de regno ipsorum; et Uli fügerunt usqne 
ad Abdriti. Inde per milicia domni imperatoris Karoli accepit ab eo 
dona multa , et remisit eum cum honore et adiutorio ad fVatrem suum, 
ut Herum acquirerent regnum ipsorum.]» (Pertz II. 259; rgl. I. 31 1«» 
wo man liest: Inde militia etc.) 

Reginfried und Harald hatten also im Frühjahr 813 einen 
Zug gegen die damals noch unabhängigen Strandfriesen (an 
der Westküste des heutigen Schleswigs) unternommen und 
diese sich janterworfen. Der Satz , dass unter Wesiarfolda dai 
sogenannte Nordfriesland, d. h. die Frisia minor oder Eydorm- 
sis der Dänen zu verstehen ist, erfordert eine nähere Begrün- 
dung. 

Von diesen Nordfriesen, die zugleich mehrere Inseln be- 
wohnten und sich bis in das heutige Holstein ausdehnten, ist 
auch in einem Briefe des Kaisers Lothars an Papst Leo die 
Rede. Lothar wünschte vom Papste einige Reliquien zur Be- 
festigung des Glaubens bei seinen Unterthanen im Norden zu 
erhalten. Zu diesem Behuf schickte er einen frommen Enkel 
Witte](inds, Namens Wallgert, an den Pabst. Jener Brief i»l in 
die Schrift Translatio S. Alexandri, welche i. J. 851 er- 
folgte, eingeschaltet. In ihr heisst es von jener «effera gens>: 

«Est gens in partibus nostri regni Saxonum scilicet et Fresonum com- 
mixta, in confloibus'^) Nordmannorum et Obodritorum sita, quae evange- 
licam doclrinam iam dudum audierat et acceperat, sed propter yicinita- 
tem paganorum ex parte firma in Tera religione constat, et ex parte iam 
pene defecU, nisi, Deo auxiliante et Testra sanctiUte patrocinante , 
nostra corroboratur inflrmitas.« (Pertz II. 677.) 

*) Vgl. eine Stelle in der Vita Wilibrordi (+ 739) ron Alcuin 
(f 804): Praedicalor . . . peryenit in confinio Fresonum et Danorum ad 
quamdam insulam, quae Fositesland [HelgolandJ appellatur. 

Als ein solches sächsisch -friesisches Misch volk betrachtet 
man die späteren Dietmarsen, welche im Laufe der Zeit zu 
Holstein kamen. 'Nach Lothars Briefe wohnten die erwähn- 
ten Friesen wol mehr südlich als nördlich von der Eider, wo 
wir sie aber heute noch bis Tondern hinauf finden. Im Nor- 
den haben die Bewohner einzelner Striche ihre Sprache gegen 
die dänische, im Süden gegen die plattdeutsche Sprache ver- 
tauscht. Einzelne Gemeinden sollen noch jetzt eine gemischte 
: friesich- sächsische Mundart sprechen. 
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VeiiBchiedene H]«toriker wollen nicht zugeben, da« Ein- 
hard a. 813 von den Nordfriesen geaprochen habe. Dahl* 
mann achreibt in a. Geach. v. Dänemark I. 26*. 

•Kein Zweifel, daM hier unter Weiter/Wd (WeH/Ud) NordlHefland 
ffemeint iit, dat auch im Erdbuche König Waldemar 11. (f IS41) Vwmm 
lofidlieiMl. Langebek SS. RR. Dan. Yll, 533. Hicheiwn, NordMei- 
land S. 494 f.- — Der Name WetUrfolda ist der Form nach acht alt- 
aächsitch, ao daat er wahracheinlich durch die Sachsen xn den Franlien 
gelLomoien ist Seinem Urs|nrunge nach könnte er anglisch sein; dem 
säclisischen foida entspricht das angels. folde (s Grimm Ges. d. d. Spr. 
I. 60) ond das altnord. Ibld^ dessen Urform (folda?) sich in dem Onni- 
sehen Leimworte pelto erhalten xu haben scheint Zieht man den ur- 
spränglichen Sinn Ton folda in Betracht, so darf man Termuthen, dass 
der geographische Terminus Westarfolda xu einer Zeit entstanden ist, 
wo die jchleswig'sche Westküste noch nicht tou Friesen besetxt war. 

Michelaena Schrift iat mir jetzt nicht zur Hand. — 
Von neueren Autoren hat* sich noch Müllenhoff(in den 
Nordalbingiachen Studien. .1. Band. Kiel 1844. p. 163} für 
Michel aen auageaprochen und auf den Enenum von Weaten- 
lande in der deulachen Heldenaage hingewiesen. Vgl. Haaa- 
mann in v. d. Hagena «Germania». VII. p. 228. 

Dagegen yerateht unter andern Zeuaa (p. $17) unter jenem 
• WetiarfoUa» die aüdweatlich von Chriatiania gelegene altnor- 
wegiaehe Landschaft •Vesirfold' und erklärt die Beziehung auf 
Nordfriealand filr verfehlt. Ebenao behauptet Lappenberg 
(Hamburgiachea Urkundenbuch. t. B. Hamb. 1842. p. 790), 
daaa Einharda genaue Beachreibung nicht gestatte, aein 
•Westarfolda» nach Altaüdjütland zu verlegen. 

Herr Kruae ist aeit dem eraten Aufi^tze (^ 1. p. 332; 
vgl. .Af 10. p. 89) ateta aeiner Ueberzeugung treu geblieben, 
daaa die Halfdaniden aieb i. J. 813 einen Theil von Norwegen 
unterworfen hätten; auch hoffte er durch die norwegischen 
Königslisten die fiir ihn unentwirrbare Genealogie der Half- 
daniden aufzuklären. Schade, dass er sich dabei nicht noch 
auf Saxo Grammaticus (s. oben) berief, nach welchem der 
i. J. 81 1 im Kampfe gegen die Halfdaniden gefallene Sigifridim 
(bei Saxo Syvardus) einen Norweger zum Vater und eine 



Tochter Gottfrieds v. Jülland zur Mutter halte*^). Hm. Kruse 
fXlIt ea ja aonat nicht achwer, ao etwaa auf Treu und Glauben 
anzunehmen. Sehen wir nun, wie er Dahlmanna felsenfeste 
Note beseitigt. 
In seinem letzten Aufsatze {^ 12. p. 220) achreibt Herr 

Kruse: 

•Westerfold wird vonDahlmann, wunderlich genug, auf Nord- 
friesiand belogen, da das Norwegische (Jhtland gegenüberliegende) Kö- 
nigreich Westfolden bekannt genug [als wenn Dahlmann diei 
nicht wüsste!] ist, und Einhird (a. 813) dies deutlich dadurch be- 
leiehnet, dass er sagt: «Sie waren (ron Ihtland) mit einer Armee nadi 
Westfolden gesogen, welcher Theil ihres Reichs der nordttettUehsie iit 
und gegen Norden der Höhe Britanniens gegenüberliegt». Wie kana 
wohl deutlicher [wenn man die Quellen nach Belieben pari- 
p h r a s i r t ] Weitfolden in Norwegen beieichnet werden f Wäre tob 
Nordfriesland die Rede, so müsste [?] es heissen: regio ultima ad ocd- 
dentem et oacffncm slta, und selbst dann könnte Nordfriesland nicht ein- 
mal mitverstanden ;werden, weil dies südlich [also nur südlich?] der 
Eyder, also gana ausserhalb der [von Hrn. Kruse ohne genaoe 
Unterscheidung der Zeiten g&sogenenj Gränzen Nortmanniem 
Uegt.» 

lieber die Ausdehnimg Nordfrieslands sind Dänen (s. $ 8.) 
imd Deutsche längst einig; einige Dörfer mehr oder weniger 
kommen dabei nicht in Betracht. Herrn Kruses Aufsatz aber 
[^Af 3. lieber die Gränzen Normanniens und die Namen der 
Normannen und Ruaaen], auf den er sich in ^Af 12 wie so 
oft beruft, ist ein so flüchtiges Machwerk, dass ea verlorene 
Mühe wäre, aich auf eine Correctur desselben einzulassen. 
Die Genesis ethnographiacher und geographiacher Termini in 
Mittelalter zu verfolgen, iat zur richtigen Auflhssung der Quel- 
len von der höchsten Wichtigkeit. Nui* genügt dazu soge- 
nannte Belesenheit nicht. Herr Kruse hat aber auch nicht 
einmal eine aolche in genügender Weise in Betreff der Ter- 
mini • Nordalbingen und Nordmannen • gezeigt. 

27) Finn Magnusen weist (Runamo og Rnneme p. 536) aufetiMo 
frühen Zusammenhang iwischen der Djnastengeschichte des norwefi- 
sehen Westfolds und des nordlichen Jütlands hfau 

(Schlnas folgt) 



verfnfigu Mronen, neb$i NoHum ti5«r di$ Kronm Borii Godiifiov'i 
flmd dsf falMtk$n Dmiirij» U le reprend 9prH la lectare. 
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BULLETIN DES SllANCES DE LA CLASSE. 

SbANCE du 30 NOVEMBRE ( 12 DiCKMBRe) 18^9. 

—j ■ 

Lecturea extraordinairea. 

ILBöhtlingk 11t nne note intitul^e: Enigtgmmg tmf änm AriAri 
du Herrn Sehott in Erman'$ Archh fiir wUeenBehafitkke Ernnde von 
MtuMkmd, Bd. VUL (Voir ci-dessus.) 

X. Runik IH une note inUtul^: IMer da$ Mar dn v§r$ekieden»n 
Ronmmmnqen der Dänen in den meetedken Jtmtden und ürknnden vom 
in Mf ifffli XVlii Jahrkmndert. nUt beeonderer EOekeickt auf eine ^^ 
nakme von Jacob Grimm. 

(las deux pitees seront publikes dans le Bulletin. 

II. Hamel demande et obtient le parole ponr lire un mteoire Inti- 
taM: Die Erone^ mit weiehgr Peter der GroeaealeZar gekrönt worden, 
wie amek andere fiir die Zaren am dsm Bauee Eomanov in Moekau 



H. Dorn rapporte les quatre monnaies njoudjides d'argent, de h 
trouTaille de Bogodoukhor, adressees k TAcademle par la Chambre do 
domalnes de KharkoT, U en donne U sp^flcation, pvf rapport na 
Rhans qui les ont fall frapper, i la date et au lieu de monnajsge, et Q 
i(jottte que ces monnaies sont communes et n*ont point de ralenr potr 
le Mns^ asiatique. Elles seront reuYoy^es i la Chambre des domatnei 
de RharkoT. 

Eiiiis le 31 döcembre 1819* 
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Ce Recaeil paratt irr^gali^remeot par feuilles d^tachees dont vingt-quaire forment nn rolome. Les comptes reodus de TAcademie et les 
rapporU aar la distribatioo annuelle des prix DemidoT, aiosi que les recherches graromaticales de la Classe Russe y sont aonex^s en guise de 
Supplements. Le prix de souscription, par Tolumei est de Iroti roubles argent taat pour la capitale que pour les geuTernements, et de froif thaler 
de Prusse pour T^tranger. 

On s'abonne ä SL-Pelersbourg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de rAcad^mie, Nersky-Prospect, No. 1-10. Les abonn^s des 
gouTeruemeots sont pri^s de s'adresser au Comite administratif (KovHTerb lIpaBjeuiii), Place de la Bourse, avec indicaüon pr^cise de leurs adresses. 
L'expMition des numeros se fera saus le moindre retard et sans frais de port Les abonnes de T^tranger s'adresseront, comme par le passe, a 
M. Leopold Voss, libraire ii Leipzig. 

SOMMA IRE. NOTES. 4. Remarques critiques $ur les Antiquilis russes de M. Rafn et sur le Chroniam Nordmannarum de 
M, Kruse, (Conclusion.) Kunie. 
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4. Kritische Bemerkungen zu den Rafn'schen 

AntIQCITES RUSSES UND ZU DEBI KrUSe'sGHEN 

Ghronicon Nordnannorum. Ister Beitrag. 
(La le 16 novembre 184^9.) 

(Schluss.) 

Was namentlich die Deutung der Stelle Einhards betrifll, 
so musfi diese eine dreifache sein, nämlich eine sprachliche, 
geographische und historische. Herrn Kruses Uehersetzung 
der Stelle ist schwerlich richtig. Die Wörter: inier seplenirio- 
nem et occidentem sita bilden einen Zwischensatz, der mit dem 
regnum eorum nicht so eng verbunden ist, wie Hr. Kruse 
meint. Der Chronist sagt : Westarfolda ist der äusserste Theil 
ihres Reiches, der zwischen Norden und Westen (überhaupt, 
nicht aber zwischen dem Norden und Westen des Halfdani- 
denreiqhes) liegt. Nun heisst es weiter, dass dieses Stück Land 
nach der nördlichen Spitze Brittaniens hinschaue oder gegen 
die nördliche Spitze Brittaniens hin gelegen, gekehrt sei. 

Ich hatte bereits auf die eben angegebene Weise dieKruse*- 
sehe Paraphrase positiv beseitigt, als ich bei dem Annalista 
Saxo (Pertz VIH. oder Scriptt. VI. 570j auf den Zug der 
Halfdaniden nach Westarfolda stiess; doch dieser Compilator 
hat seine Nachricht nur einem anderen Compilator entlehnt, 
der von Geburt ein Rhf3inländer war, um SOO schrieb und die 
Einhard' sehen Annalen benutzte. 



Reginonis Chronicon. 

813. 

ct. . . reges domi non erant, sed ad Westerfiilt cum ezercitu perrexe- 
rant, quae regio ultima regnl illonun erat, inter septeotrionem et occi- 
dentem Sita, contra aquilonem *) Brittaniae summitatem respicit, cuius 
priucipes ac populos eorum dominationem dedignabantur ...» (Pertz 
I. 566.) 

*) Auch in den älteren Ausgaben — ich kenne deren drei — steht 
ff aquilonem», sei es nun dass der Compilator eine Einhard*sche Abbre- 
viatur übersah oder dass er aus einem besonderen Grunde das SubsU 
setzte. 

Man braucht übrigens nicht mit Regino in die Stelle Ein- 
hards ein «erat» einzuschieben; sie wird hinlänglich deutlich, 
sobald man hinter «eonumi ein Komma setzt: Quae regio ul- 
tima regni eorum, inter' septentrionem et occidentem sita, 
contra aquilonalem Brittaniae summitatem respicit. Ob Ein- 
hards geographische Anschauung eine richtige ist, ist eine 
andere Frage. 

War Einhard genau von der Lage der nördlicheren Ge- 
genden unten*ichtet? Seine Kenntniss von den Ostseeinseln 
war bekanntlich nicht weit her. Merkwürdig ist es, dass er 
in c. 12 der Vita neben den Dänen und Schweden nicht auch 
die Norweger nannte, wenn er sie a. 813 in den Annalen an- 
geführt haben sollte. Nun konnte ihn freilieh irgend ein Nor- 
mann über die Lage von Noridfriesland belehrt haben. Ver- 
stand ihn aber der Chronist ganz richtig oder hatte er einige 
Kartenfragmente gesehen, die ihn irre führten? Vielleicht ha- 
ben i^ir Unrecht, bei der Beurtheilung seiner Angaben von 
unseren geographischen Karten auszugehen. Nordfri^land 
reichte einst weiter in das Meer hinaus (s. MülIenhofT p. 117. 
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1 18. und unten { 8 Note 36); die lleberAchwemniiingen wäh- 
rend dea HiUelallers sind nicht so wie die der letzten Jahr- 
hunderte verzeichnet worden. Von der Lage der brittischen 
Inseln konnte Ei nhard unmöglich eine ganz genaue Vorstel- 
lung haben. Vielleicht erklären alte Karlen des Mittelalters , 
\on denen mir die neueste Pariser Sammlung noch nicht in 
die Hände gekommen ist, was er mit seiner aquilonatis Brit- 
taniae summitas sagen wollte. Man betrachte z. B. die Lage 
von Schottland auf einer Karte, die von einem Fühnen des 
15ten Jahrb. herrührt und dem Isten Bande der Nordalbingi- 
sohen Studien beigegeben ist. Auf einer Leiewerschen *') 
Karte findet man ähnliche Verstösse. 

Wir können uns aber doch die geographische Anschauung 
Einhards einiger Maassen verdeutlichen, wenn wir zwei an- 
dere Stellen von ihm in Betracht ziehen. 

Einhardi Vita Karoli M. c. 12. 

«Sinat (fvidam ab oeddeniaii*) oceaoo orientem yertiu porrigitary 
loogitudjoif • . inconpertae . . Hüne multae circmn ledent natiooei ; Dani 
»iquidem ac Sueones, «luoi Nortmannos TocaniDi, et MptonlHofio/e litus 
rt omnBs in eo imtiku teneoL At litos auttraU Sclari [die Slawen 
von Holstein an bii wenigstens lur Weichsel] et Aistl [die 
Prussen Nestors mit Einschluss der ihnen sprachrer- 
wandten Litaaer nnd Letten], et aliae dirersae [finnische Li- 
wen, Esten, Suomen] Inoolnnt nationes ...» (Pertz H. 449.) 

*) Cap. 17 . . . flnmina, qnae et de Gallia ei de Germania MpimUrto- 
naiem inflnunt oceannm. Es sind namentlich die Gironde nnd Scheide 
(s. oben Note 16) gemeint 

Einhardi Annales. 
806. 

«... GodofVidus ... ad portam qvi Sliesthorp [Schleswig] dicitnr 
. . . TenlL Ibi per aliquot dies moratns, limltem regni sai qoi Saxoniam 
respicit, rallo mnnire consUtmt, eo modo, ut ab orientaM naeris sinn, 
quem Uli Ostarsalt [Ostsee] dicont, osqve ad oeeM^nTalim oceannm 
[s. unten g 8] totam Aegidorae [Eider] tonünis aqnilonaie« rlpam 
munimentum ralli praetexeret» (Pertz L 193.) 

Die alte Scandia (i^lt im Mittelalter lange Zeit für eine In- 
sel. Diese Ansicht muss aber in noch iröherer Zeit aufgekom- 
men sein. Es geht dies aus dem zusammengesetzten Scan- 
dinorui (= skandische Insel; s. Grimms Gesch. d. d. Sp. If. 
727) hervor. Da Ei nhard ausdrücklich bekennt, keine Kunde 
von der Länge der Ostsee zu haben, so hat er vielleicht 
Schweden (mit dem unerwähnten Norwegen) noch ftir eine 
Insel angesehen. Noch i. J. 829 kommen bei ihm schwedi- 
sehe Gesandte «de longinquis terris», die natürlicher Weise 
den Franken fast nur dem Namen nach bekannt waren. Zur 
Zeit, wo diese erste schwedische Gesandtschaft am fränki- 
schen Hofe ankam, war sein Leben Karl d. G. aller Wahr- 
scheinlichkeit nach längst abgefasst. 

S8) S» G^ograpbie du moyen Ige, etudito par Joacbim LeleweL AUas 
compos^ de Irente-cinq planches g^arccs par Tauteur, conlenant 99 
fisores et cartes geographiques g^n^aies ou speciales de 62 feographet 
arabes et laüns de differentes dpoques etc. BruseUes. 1849. (Leider 
flehÜ Docb der Text, der aus 2 Banden beslebeo solL) 



Als er die Biographie — man meint zwischen 814 und 820 
» schrieb, waren die Franken selbst mit den Inseldänen w^ 
nig oder gar nicht in Berührung gekommen. Auch die >or- 
mannenzfige waren noch selten und nicht so ftlrchterlich, wie 
ein Jahrzehend später. Natürlicher Weise dachte daher Eio- 
hard bei den Amt (ac Sueones), qnos Nortmannos yocamm...« 
zuerst an die Juten, von denen er ohnehin so oft sprach nnd 
die er nach dem Gebrauche seiner Zeit vorzugsweise iVbrr- 
manni, seltener Dani (Nortmanni, qni Dani vocantur . . Quo- 
rum rex Godofridus . . .) nannte, gleichwie die transalbin^- 
schen Sachsen bei ihm auch iVorifliudi hiessen. Jätland also 
war der ihm und den Franken am besten bekannte Theil dei 
Nordens oder die eigentliche uptenirio. Unter seinem ««pteii- 
irionale litus» ist daher auch in der obigen Stelle vorzugs- 
weise, wenn nicht ausschliesslich, das Urergebiet der kimbri- 
sehen Halbinsel zu verstehen und die eigentlichen Dänen nnd 
Schweden bewohnen «omnes insulas.» Ist dies richtig, so fallt 
es nicht auf, wenn er Nordfriesland «inter septentrionem et 
occidentem« der damaligen bekannten Welt liegen lässl. Di^ 
Bes Strandland kommt auch später in der Geschichte der bei- 
den Halfdaniden Harald und Rorik öfters vor. Herr Kruse 
versetzt es freilich wieder anderswohin '*) ; doch in dieser 
Hinsicht hat er keine Gewährsmänner, wie Lappenberg 
und Zeuss zu citireu. Diesen beiden Gelehrten aber ist eben- 

29) leb braocbe meine Zeit fiir andere Zwecke nnd wfll micb öber- 
baopt nicbt daiu bergebeo, alle Phantasien des Hrn. Krose in ibnr 
Nichtigkeit darzustellen. Nur einen chronologischen Punkt in der er- 
dachten Geschichte der Halfdaniden , der auch manche andere Histori- 
ker angeht, will ich hier kun berühren. Herr Kruse bat eine bewo- 
dere Passion Tnr den Ausdruck «gegenüber liegen.» Immer deutet er 
noch die bekannte Rimbert'scbe Stelle: «nriM qneedam longios inde 
[Ton dem seh wed i seh enBirkajposita in flnibusStaTorum» durch: 
eine Stadt, welche Birka gegenüberlag, d. b. Nowgorod! 8. «4^ 12. Ei 
kann natürlich in der Vita Ansgarii c. 19 eben so gut ron den Oder- 
slawen oder den Weichselslawen die Rede sein. Dieser Zug gegen die 
Wenden ging aber wahrscheinlich tou den Ostdänen und nicht tob des 
Juten aus. Auch ist er nicht, wie Hr. Kruse «nach Berücksicbtifiuf 
aller [??T] Nebenumstände» meint, in das Jahr 852 oder 851, soodera 
c. 845 lu setzen, da nach Lappenbergs Berechnung Ardgar c 846 
nach Schweden geschickt wurde. Schlechterdings nicht lu Teneihei 
ist es, wenn Herr Kruse Jenen Dänentng auch bei Nestor erwiluii 
finden will. Er sollte doch wissen, dass Schlözer die SteUe aber dts 
Aufkommen des Russennamens falsch übersetat hat, daas das J. K32 der 
russisclien Quellen, (welches ihn in •Af' IS p. iil «wunderlich geoiig» 
Bu neuen Wagesätzen rerleitete), seinen Ursprung nnr einem Mtssrer- 
Ständnisse Terdankt, dass Nestor nur sagt: nachdem Michael l J. 85S 
zu regieren angefangen hatU, d. h. wäkrmd der Regierung H. ist der 
Name Pycb [i. J. 806 bei den Byzantinern] in Gebrauch oder zum Vor- 
schein gekommen. Herr Kruse hat in «/K 12 sich in Betreff des J* 
85i auf meine Schrift berufen, ohne sich um die Stellen zu kiniiiieni, 
in welchen ich nach dem Vorgange Ton Pogodln aoseinandenelite, 
dasa Nestor ron seinem Standpunkte ans Recht hatte, den Antritt der 
Regierung Michaels in d. J. 85S z« setzen. Bat Hr. K r a s e aiead 
eine Arbeit seiner nächsten Vorgänger mit Anfinerksamkeit gelefea? 
Eine Antwort bedarf diese Frage nicht -~ S. noch die Zosälxe m 
* Schlüsse dieses 
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Ao wie Hm. Kruse eine andere Stelle über den Zug nach 
Nordfriesland i. J. 81 3 entgangen. 

Deutet manEinhardfiStelle rein hiatoriach,60vird ea mehr 
ala wahrscheinlich, dasa unter Weatarfolda dieFrisia minor 
der Dänen (Nordfriealand) gemeint sei. Wenn man in Betracht 
zieht, dass bei der Stadt Schleswig Gottfrieds Reich aufhörte, 
so kann damals höchstens ein kleiner Theil von Nordfriesland 
zu Jütland gehört haben. Die eigentliche Unterwerfung er- 
folgte erst i. J. 813. Nun wissen wir aber, dass die Halfdani- 
den so oft vor den Söhnen Gottfrieds flohen; allein sie such* 
ten nie in Norwegen , sondern stets bei den Obotriten oder 
Franken eine Zufluchtsstätte. Norwegen hatte selbst wie Jüt- 
land seine reg$$. Den Bewohnern von Westarfolda giebt Ein- 
hard nur principe», sicher nicht ohne Grund, da bekanntlich 
bei den Friesen und Sachsen sich kein eigentliches Königthum 
ausgebildet hatte. Noch wahrscheinlicher wird die obige Deu- 
tung von Westarfolda durch eine Vergleichung mit dem Be- 
richt des Chron. Moiss., dessen Aussage meines Wissens 
noch nie mit der Einhards zusammengehalten worden ist. 
Freilich könnte man unter seiner Frisia einen südlicheren 
Theil des Friesenlandes verstehen. Allein ein solcher Zug, den 
die Überfallenen Friesen schwer zu empfinden hatten, ist al- 
len übrigen Chronisten unbekannt. Damals waren die Inva- 
sionen der Pyraten noch nicht so häufig, dass man sie nur 
hin und wieder (vgl. indessen Einhardi vita K. M. c. 17) er- 
wähnt hätte. Wäre die Frisia des Chron. Moiss. in dem 
Sinne von Frisia meridionalis zu nehmen, so müssten auch 
seine Nortmanni entweder Ostdänen, Goten oder Norweger 
gewesen sein, da wir Juten und Schweden i. J. 813 anders 
beschäftigt sehen. 

Das Chron. Moiss. hatte i. J. 810 (s. § 6.) die von Gott- 
frieds Leuten übeHallehen Friesen an der holländischen Küste 
äU Chriiim beklagt, die magnum damnum erlitten hätten. Im 
J. 813 gebraucht es wieder diesen und ähnliche Ausdrücke. 
Ungeachtet dieser Uebereinstimmüng möchte ich nicht den 
zweiten Bericht verdächtigen '^); er enthält Zusätze, lässt 
Chritiiani ^ die schleswig'schen Friesen waren noch Heiden 
wie die Halldaniden — aus und verbindet den ersten Satz 
mit dem zweiten durch posiea. Dieses Wort bemerken wir 
auch in dem Bericht von 810. Dort wie hier dient es als chro- 
nologische Bezeichnung und verknüpft zwei Begebenheiten. 
Es ist durchaus nicht zu übersehen, dass diese bei beiden 
Chronisten — bei Einhard und dem Verfasser des Chron. 
Moiss. — in gleicher Weise auf einander folgen; sie lassen 
beide den Zug der Halfdaniden der Landung der Söhne Gott- 
frieds vorangehen. Einhard kennt nur die Occupation von 
WeUarfolda^ meldet dagegen nichts von der Invasion in Fri- 

aO) VanBolbuU übergebt' (p. 42) den Zoff der Halfdaniden nach 
Westarfolda, erwMbnt aber nacb dem Cbron. Moiss. die Plünderung 
Frieslands, welche er einem der Söbne Gottfrieds zuschreiben möchte. 
Zugleich verweist er dabei auf das Chronicon de gestis Norman- 
norum in Francis (bei Duchesne pag. I); allein schon ans Pertz | 
(I. 532) kann man sehen, dass in diesem Chronicon von der Invasion in | 
«• 834 naeh Prudentins (I. 428) die Rede ist I 



sia; das Chron. Moiss. spricht nvr von dem Zuge nach Fri* 
iia und weiss dagegen nichts von Westarfolda. Auch spricht 
für die Identität von WeHarfoida und Fritia, dass die beiden 
Chronisten vor Erwähnung der Normannen^gleich umständlich 
von dem conventus magnus zu Aachen, von wo aus die Gesand- 
ten abgingen, handeln und unmittelbar darauf zu den norman- 
nischen Angelegenheiten übergehen. In dem Chron. Moiss. 
ist der Uebergang nicht so wie bei Einhard motivirt. Man 
darf vermuthen, dass der Verfasser oder spätere Redacteur 
des Chron. Moiss. eine ausführlichere Quelle excerpirt hat. 
Zuletzt war nämlich i. J. 811 (s. oben) ganz kurz von Anulos 
Tode die Rede gewesen. Und nun treten plötzlich a. 813 i?e- 
ginfried und HarM auf, ohne dass man erfährt, wer sie wa- 
ren und wo ihr «regnum* lag. Wahrscheinlich wa^ in der 
Urquelle, wie bei Einhard , die Veranlassung und eigentliche 
Tendenz des Zuges angegeben , nämlich dass die Halfdaniden 
sich einen Stamm unterwerfen wollten, der ausserhalb de< 
Gebietes des Frankenkaisers wohnte und seine Freiheit nicht 
seinen normannischen Nachbaren unterordnen wollte (recusa- 
bant). Durch die Verschweigung der Tendenz des Zuges hatte 
der Compilator — - die Handschriften des Chron. Moiss. zer- 
fallen wegen ihrer grösseren oder geringeren Vollständigkeit 
in mehrere Classen — den Zusammenhang des conventus zu 
Aachen mit den normannischen Angelegenheiten unverständ- 
lich gemacht. Eben so hat der Compilator das Hauptresuhat 
des Zuges, nämlich die Unterwerfung der Friesen unter jüti- 
sche Hoheit, übergangen; doch deulet er darauf hin, indem 
er die Halfdaniden mit den Friesen nach Belieben schalten 
lässt. Diese harte Behandlung hatten sie sich wahrscheinlich 
desswegen zugezogen, weil sie, wie Einhard sagt^ tctkw den 
Prätensionen der Jütenfürsten Widerspenstigkeit entgegenge- 
setzt hatten. 

Während demnach die zwei fränkischen Zeugnisse sich ge- 
genseitig ergänzen und bestätigen, lässt sich keiner der nordi- 
schen Berichte über das norwegische «Vestfold« an die Ge- 
schichte der Halfdaniden knüpfen. Es wird sogar zweifelhaft, 
ob a. 813 eine norwegische Landschaft schon den Namen 
•Vestfold» führte. Das Sögubrot (Ant. russes I. 85. 86) mel- 
det, dass Sigurd Ring, der Sieger in der Brawallaschlacht, im 
Greisenalter aufgefordert wurde, sich auf die Seite der Söhne 
Gandalfs gegen den König Ey stein, «qui regno, tum temporis 
Vestmari, nunc Vestfoldia dicto (er {>& hetu Vestmarar, en nü 
heitir Vestfold) imperavit», zu stellen. 

Der Name «Vestmarar». bedeutet westliches Küstenland. 
Saxo nennt (pag. 181) die Gebrüder «Weslmarus etColo« Er- 
zieher des Götzen Frotho, der als König auch Frotho der 3te 
hiess. Wann «Vestfold» aufgekommen ist, last sich nicht streng 
beweisen; bei Snorri ist es ganz gewöhnlich. A. 843 — wo 
wahrscheinlich Ragnar Lodbrok, der Sohn Sigurd Rings, noch 
lebte — werden unter den Normannen , welche die Stadt 
Nantes verwüsteten, auch «Westfaldingi- genannt. Man könnte 
sie für Norweger halten, besonders da auch Schweden sieh an 
einem Zuge nach Spanien i. J. SU* betheiligten und die Ab- 
fiihrt nach Spanien von Nantes aus erfolgte; doch könnten 
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jene «Wefitfaldingi» auch die Halfdaniden gewesen sein. E« 
lohnt «ich nicht der Mühe, dies hier näher zu entwickeln, da 
dadurch die Nachricht von dem Zuge i. J. 813 keine andere 
Gestalt gewinnt. 

Während damals die Halfdaniden beschäftigt gewesen wa- 
ren, an der Westküste der kimbrischen Halbinsel ihre Herr- 
schaft bis zur Eider auszudehnen, waren in einem anderen 
Theile ihres Reiches gefahrliche Feinde von Schweden her 
erschienen. 

Mit der Wiederkehr der Söhne Gottfrieds aus Schweden 
im Sommer 813 hatte die Herrschaft der Halfdaniden ihr Ende 
erreicht. Das jütische Oberkönigtbum ging von nun an wieder 
an die Gottfried*sche Linie über, die ihren von den Franken 
mehr oder minder unterstützten Rivalen bisweilen nur einen 
kleinen Antheil an der Herrschaft einräumte. 

Einhardi Annales. 

814. 

«Hanoidu* et Rsffinfridui reg^es Danorum, qili anno snperiore a 
M fliüs Godofridi victi et regno pahi fuerunt, reparaUt Tiribus, ilenim eis 
«bellum intulerunt; in quo conflictu et ReginfiriduM et unus de filiis Go- 
«dofiridi, qui maior natu erat, interfectns esL Quo facto, HeHoldui re- 
ff bus sui» diflRdens, ad imperatorem renit, et le in manus illlus com- 
«mendaytt: quem ille susceptum in Saxoniam ire, et oportunum tempus 
«expectare iussit, quo ei, sicut petierat, auxilium ferro potuiueL» 
(Pertz I. 201.) 

Vita Hludowici Imperatoris- 

• HerioidM, ad quem summa regni Danorum pertinere videbatur, et 
qui pridem a filHs GodefHdi regno pulsus fuerat , ad imperatorem Hlu- 
duicnm confugium fecit, et iuxta morem Francorum manibus illius se 
tradidtt Quem rex susceptum in Saxoniam ire iuasit, et tempus, quo ei 
auxilium ferro posset ad recuperationem sni principatus, ibidem operiri. • 
(Peru II. 619.) 

Es bleibt nun noch übrig, die angeführten Zeugnisse über die 
Abstammung der vier Brüder Anuio oder Ring^ Begin friede 
Harald und Hemming zusammenzustellen. Warum nennt Ein- 
hard den Anulo nicht •filius Sigifridi»^ sondern •nepos He- 
rioldi quondam regis?» War dieser weiland König Harald ais 
Gronvaier Anulos bei^ühmter als Siegfried Halfdan und war 
von dem Ruhme dieses Haralds eine schwache Kunde zu den 
Franken gedrungen ? Einen anderen Harald als Harald Hilde- 
iand kennen wir weder aus Saxo noch aus einer anderen 
Quelle; ja selbst die Nachrichten Saxos über jene Zeit führen 
auf die Vermuthung, dass jener Grossvater Anulos und seiner 
Brüder der alte Harald Hildetand war. Seine Enkel, die vom 
J. 807 an sich öfters am fränkischen Hofe aufhielten, konnten 
Wül ein Wort über das tragische Geschick ihres Grossvaters 
fallen lassen. Auf ihn, als ihren Ahnherrn, führten sie wahr- 
scheinlich — wie vielleicht auch die Gottfried*sche Linie — 
ihr Erbrecht zurück. Hatte aber Ein hard etwas von Harald 
Hildetand, (dessen Hochsitz Saxo und das Sögubrot bestimmt 
nach Seeland versetzen), vernommen, so hatte er auch einige 
Kunde von dem dänischen Ostreiche seiner Zeit. Will man 
dagegen jenen weiland König Harald zu einem Jütenkönige 



des 8ten Jahrhunderts machen, so kommen die Vertheidiger 
Saxos und der Isländer abermals ins Gedränge. 

Mit einer noch grösseren Bestimmtheit lässt sich nachwei- 
sen, dass Siegfried Halfdan der Vater von Anulo, Eeginfried, 
Harald nnd Hemming war. Letzteren haben wir in dem -A/f- 
deni diciu$» des PoetaSaxo erkannt. Ihn gerade nennt aus- 
drücklich einen Sohn Halfdans Enhardus Fuldensis a. 
837. Diese Nachricht ist eine ganz eigenlhümliche, da er 
die Fuldaer Annalen vom J. 830 bis zum J. 838 fortsetzte, 
während er (§ 5) im J. 782 * Siegfried» als jütischen Ober- 
könig mit ausdrucklicher Hervorhebung seines Beinamens 
•Halbdan* nach den Lorscher Annalen und i. J. 812 die 
3 Brüder Anulo, Reginfried und Harald als Enkel Harald I. 
[Hildeiandi) nach Einhaxd angeführt hatte. 

Prudentii Annales. 

837. 

«Imperator, disposita Frisiae Maritimaeque custodia. .. iter snum Ro- 
mam . . . indixit . . . Ea tempestate Nordraanni irruplione solita Frisiam 
inruentes, in insula quae Walacria [Walchem] dicilur nostros impara- 
tos aggressi, multos trucidarerunt , plures depraedaU sunt; et aliquam- 
diu inibi commorantes, censu prout libuit exacto, ad Dorestadum eadem 
furia perrenerunt, et tributa similiter exegeninU Quibus imperator ao- 
dilis, praetermisso memorato itinere, ad Noviomagum castrum, Tici- 
num DoresUdo, properare non distulit; cuius adrentu Nordmanni au« 
dito, continuo receaserunt. Imperator vero generali couTentu babito, 
publice cum bis quaestionem babuit, quos principes ad eamdem custo- 
diam delegarerat Qua discussione patuit, partim impossibilltate, partim 
quorumdam inobedientia eos inimicis non potuisse resistere; uode e( 
ad comprimendam Frisionum inobedienUam strenui abbates ac comiles 
directi sunt, et ut deinceps illorum incursionibus facilius obsisti queat, 
classis quaquaversus diligenlius parari iussa est . . . [Imperator] dedit 
fliio suo Garolo maximam Belgarum partem , id est a man per fines 
Saxoniae usque ad fines Ribuariorum toUm Frisiam. . .» (Peru I. 490> 
431.) 

Enhardi Fuldensis Annales. 

837. 

«Nordmanni tributum exactantes in Walchram insulam renenint, 
ibique Eggihardum, eiusdem ioci comitem, et Hemmingttm, Halbdani*) 
filium, cum aliis muitis 15. Kai. lul. occiderunt, et Doresladum rasU- 
Terunl, acceptoque a Frisionibus tributo, rerersi sunt» (Pertx 1. 361.) 

*) icHalpdanL Cod. 1? 3. 4. 5.» — Hr. Kruse citirt noch in s. Tr- 
geschicbte (S. 452) diese für die Geschichte der Halfdaniden höchst 
wichtige Stelle unter: «Iluodolfi Annalcs»; allein RnodoU^ setzte die 
Fuldaer Annalen erst seit der IMitto des J. 838 fort 

Appendix zu Thegani Vita Hludowici. 

«Anno Tero 24. praenunciaTit imperator, ut . • roluisset ireRomam 
. . et statuit sediciones in nonnuUis locis contra Danaos. Uli rero Danai 
nare yenientes ad unam sedicionem, et inlerfecerunt ibt tnnumerabiieni 
multiludinem christianorum ; et ibi cecidit Hemmineh pä erai ex siirpe 
Danorum, dmx ehristianissünuM, et Eccihardus altüs dux, et mulü opü- 
mates imperatoris ; et aliqui comprehensi sunt et postea redempU« Hoc 
audiens imperator. . renit NoTiomagum castrum.» (Appendix tum Wie- 
ner Codex Ton Thegani Vita Hlud. Imp. bei Pertx II. 604. Vgl. den Be- 
richt Im Hagnum Chronlcon Beigicum (bei Pistorius. IIL 59) und Jo- 
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bannet de Beka et Wilhelmos Heda de episcopis Ullraiectinis. 1648. 
pag. 23. 24). 

Hemming, der mit fränkischem Wesen schon von 807 — 813 
vertraut geworden war und dann abermals sich unter den 
Schutz der Franken begab, wird vom J. 814 — 837 nicht wei- 
ter erwähnt, während von den Unternehmungen seines Bru- 
ders Harald öfters die Rede ist. Daraus möchte man schlies- 
sen , dass Hemming noch vor dem Jahre 826 sich taufen 
h'ess und dass er sich dann ganz dem Interesse der Franken 
widmete. Sein Aufenthalt auf der jetzigen holländischen Insel 
Walchern deutet darauf hin, dass er das Amt eines «Land- 
wehrmannes» bekleidete. Die Berichte der Franken über die 
Ereignisse kurz vor und kurz nach d. J. 837 machen es sogar 
wahrscheinlich, dass Walchern und Dofstadt i. J. 837 von 
Harald und dem jungen Rorik oder wenigstens von ihren Leu- 
ten ausgeplündert wurden. Gegen Mönche und normannische 
Renegaten richtete sich besonders die Wuth der heidnischen 
Normannen. Nach Da hl mann (I. 42) geschah die Landung 
auf Walchern mit Wissen des jütischen Oberkönigs Erik, 



§ 8. GescUechiitafel der Haifdaniden, 

Der Uebersicht halber gebe ich hier einzig und allein nach 
den fränkischen und mittelsächsischen Quellen eine Ge- 
schlechtstafel der Halfdaniden. Vgl. damit die romanhaften 
Stammtafeln des Hrn. Kruse in jfF 1. 3. 4. 10. 

Harald I. Ton Jütland c. 750 
(oder Harald Hildetand f in der Brawallaschlacht c. 770). 



Hemming, dessen Schwester Folcrada angeblich a. 7% dem 
Abte Liudger einen Acker schenkte, ein Normann war, kann 
ich nicht bestimmen, da mir Lacomblet (Urkundenbuch für 
die Gesch. des Niederrheins. Düsseid. 1840. Ister Band. p. 13] 
nicht zur Hand ist. -^ Rarik nehme ich aus mehreren Grün- 
den nicht für einen Sohn, sondern nur für einen Enkel Sieg- 
fried Halfdans. Die bisherigen Untersuchungen des Hrn. 
Kruse über die Geschichte Roriks leiden an solchen Schwä- 
chen, dass sie keine ernste Kritik verdienen '^). — Die uralte 
Verwechselung Harald des 2len mit Harald Klak sollte endlich 
einmal aufhören. Dahlmanns Warnung (Gesch. v. Dänemark 
I. 44) ist leider abermals wenig beachtet worden. Ob Harald 
Klak ein Ostdäne oder Jüle war, lasse ich hier unentschieden; 
seinen Beinamen ftihrt als Eigenname auch ein russischer 
Kleinkönig in dem Vertrage von 944 (Koji KjeKomb, d. h. 
Koly der Vertreter des Kiek). In Betreff der Form Harald ist 
noch zu bemerken, dass dem altnord. Haraldr die altsächsi- 
schen Formen Hariolt und HerioU entsprechen. Eine ältere 
Form (s. J. Grimms Gesch. d. deutsch. Spr. II. 587) bietet 
Tacitus. Bei ihm heisst ein dux Batavorum Chariovalda. 
Diese Form erklärt erst die Zusammensetzung des altnord. 
Harald; die starke Aspiration im Anlaute aber ist eine Eigen- 
thümlichkeit der fränkischen Mundart. 



I 



Sieflrrried Halfdan 
erwähnt Ton 777 — 798. 



Gera 

verheirathet mit Witlekind 

vor 785. 

I 



Anulo (Ring). Regio rried. Hemming. Harald U. Wypert. Hasala rerhei- 
fSIl. ? f8i4. f 837. f nach 842. rathet mit Bruno. 

Rorik, nepos Herioldi (II.) Gottfried. Rudolf, 
zuletzt a. 873 erwähnt. f 885. f 873. 

Ich habe bereits § 3 angedeutet, ^arum ich jenen Harald I. 
nicht für einen blossen jütischen Landschaflskönig ausgeben 
möchte. Selbst wenn er auch ein solcher gewesen wäre , so 
bliebe er doch ein Zeitgenosse des seeländischen Königs Ha- 
rald Hildetands. Es würde sich aber dann auch fragen, ob 
Jütland damals wirklich unter Seeland stand, wie Saxo und 
die Isländer wissen wollen. Weder Saxo noch das Sögubrot 
kennen unter den jütischen Kämpen in der Brawallaschlacht 
einen Harald. Ihren Harald Olaf Hohn versetzen sie, wie man 
aus seiner Umgebung schliessen darf, nach Norwegen. Um 
nicht allzugrosser Kühnheit beschuldigt zu werden, habe ich 
jenen Heripldus quondam ff x Ein bar ds' Harald den Isten ge- 
nannt und Hildetand in Klammern eingeschlossen. ^ Ob 



üeher den Rosogau als vermeintlichen Stammsitz der pseudorussi- 

sehen Halfdaniden, 

Die jütische Halbinsel hat keine zusammenhängende Ge- 
schichte vor dem J. 777. Was wir über ihre Bewohner seit 



31) Nachiehrift vom 18. Dee, Männer, deren Urtheil mir nicht gleich- 
gültig ist, haben mir ihr Befremden darüber ausgedrückt, dass ich ein 
Werk kritisire, welches noch nicht erschienen ist Ich habe in g f aus- 
einandergesetzt, dass eine yermeintliche «Entdeckung» Herrn Kruse 
vor 15 Jahren bestimmte, sein Chronicon Nordmannorum im In- 
teresse der Russischen Geschichte auszuarbeiten. In ihm soll nun nach 
wiederholten Erklärungen besonders die Geschichte der pseudorussi- 
schen Halfdaniden behandelt werden. Von dieser aber hat er bereits so 
austUhrliche Proben (s. oben % 1 ) gegeben, dass man sie wol einer um- 
ständlichen Kritik unterwerfen konnte. 

Ob Herr Kruse mir Glauben schenkt, dass ich nur im Interesse der 
russischen Geschichte seine vorläuflgen Untersuchungen geprüft habe, 
kann mir gleichgültig sein. Eine QueUemarnfnUmg , wie die von ihm 
angekündigte , ist nicht allein für die jetzige Generation der Historiker 
bestimmt, unter denen es der Natur der Sache nach yielo in und aus- 
serhalb Russlands giebt, welche nicht sogleich im Stande sind, Herrn 
Kruse in dem angeführten Hauptpunkte zu prüfen. Wird mir die An- 
erkennung oompetenter Richter zu Theil, so werde ich nicht mehr wie 
jetzt bedauern , dass ich so Tiel Zeit auf einen Gegenstand verwandt ha- 
be, der nur in untergeordneter Beziehung zur russischen Geschichte 
steht 

Von der Behandlungsweise allgemein verständlicher Quellen von Sei- 
ten des Hrn. Kruse kann man sich nun einen genügenden Begriff 
machen. Sollte aber das Chronicon Nordmsnnorum in ei- 
ner Gestalt erscheinen , die billigen Anforderungen entspräche , so 
würde ich ohne Anstand das Verdienst des Herausgebers anerkeq- 
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Alexander 4« G. bii auf Karl d. G. wiMen, beachrXnkt aich 
auf einzelne dürftige Notizen, die lange yielfadie Deutungen 
erfuhren. Die hi§tori«che Grammatik bat auch hier dem me- 
chanifichen Etjroologiciren ein Ende gemacht und gelehrt« wie 
Frieaen, Sachsen und Normannen sprachlich und geadiichtlich 
zu aundem sind. Für die hiatoriache Ethnographie der jüti- 
achen Halbinsel sind nun gewisse Grundlinien gezogen. Alles, 
was uns Griechen, Römer» die Verfasser der angelsächsischen 
Heldenlieder, englische, fränkische, dänische Mönche und die 
Isländer über die Zeit vor 777 berichten, kann nun freilich 
nicht mehr aufgehellt werden ; doch ist es ein thörichtes und 
verkehrtes Beginnen, irgend eine jener Nachrichten umständ- 
lich zu besprechen, ohne die anderen derselben zu kennen, 
und unverzeihlich ist es, dabei die Hauptresultate der neueren 
Forschungen zu ignoriren. In Belracht ist ausser der deut* 
sehen Literatur die dänische und englische zu ziehen. Weder 
Deutschthümelei noch Dänenthümelei vermögen auf die Länge 
auf dem Gebiete der reinen Wissenschaft den historischen 
Thatbestand zu verdrehen. 

Dabimann ist wol einer der ersten Historiker gewesen, 
welcher --* es sind c. 30 '') Jahre her — auf eine entschie* 
dene Weise die Ueberzeugung aussprach, dasa die jütische 
Halbinsel erst nach der Gründung des angelsächsischen Reichs 
durch Stämme niederdeutscher Zunge von den Dänen besetzt 
worden wäre. Seine Beweisführung hat den Dänen nicht ge* 
nügt. 

Lappenberg'*),ein Forscher, dessen Unparteilichkeit nicht 
verdächtigt ist, hat sich über die namentlich in Kent ange- 
siedelten Juten ziemlich unbestimmt ausgesprochen, obgleich 
er das Reich von Kent an einer Stelle ein (nieder)deutsches 
nennt. Ob er in Folge der neueren Forschungen seine frühe- 
ren Ansichten modificirt hat, ist mir unbekannt. 

Kemble hat in seiner neuesten Schrift (The Saxons in Eng- 
land) der Juten nicht besonders gedacht. Seine Ausgabe des 
Beowulf, auf die sich Worsaae zu berufen scheint, ist mir 
nicht zur Hand. 

J. Grimm '^} ist nach dem Erscheinen seines neuesten 
Werkes dänischer Seits der Vorwurf der Deutschthömelei 
gemacht worden. Allerdings bietet dasselbe Elemente, die ei- 
ner streng wissenschaftlichen Arbeit fremd bleiben sollten; 
doch wird es den Dänen schwer fallen, den auf deutschen 
Lautgesetzen beruhenden Versuch, die Juten mit einem bei 






nen. Pteadorossen aber werde ich steU in Terbannen Sachen. Diese 
Gepogthaoog will ich mir nicht yersagen, nachdem mich ihre Vorläufer 
^ die zahliofen Papiermuen der Chronisten und Gelehrten — so Isnge 
Ton anderen Gegenständen der russischen Geschichte abgetogen haben« 

32) Forschungen p. 431. 437. Vgl. Gesch. t. Dänemark 1. 15. 16. 

33) Gesch. t. EngUnd. Hamb. 1834. p. 98. 99. 238. — Der eng- 
lische Uebersetzer Beiyamin Thorpe hat (The history of England nnder 
the Anglo-Saxon kings. London 1845. pag. 96. 97. 79 und S75) Jene 
Stellen über die Juten mit einigen ZusäUen begleitet. 

34) Gesch. der deutsch. Spr. IL 733 — 38. 783. — Vgl. Waits 
in den Nordalbingischen Studien (1844). Lp. 1. und Mullenhoff abend. 
^. 119. 114. 169. 



Tacitus genannten Volksstamrae zu identifictren, sofort ab ei* 
nen unwissenschaftlichen zurückzuweisen. Mehrere rein hh 
storische Zeugnisse scheinen ausserdem die Ansicht zu stützen, 
dass der Jütenname von einem niederdeutschen Stamme auf 
die dänischen Eroberer überging und von ihnen angenommen 
wurde. Aehnliches bemerken wir in der Geschichte von Rü- 
gen (s. Rodsen U. p. 50 — 68. 106), Pommern, Schlesien und 
der aus dem früheren keltischen Boihemum nach Baiem zie- 
henden Markomannen. 

Skandische Sagen von einer Eroberung Jütlands durch die 
Dänen sind vielfacher Deutung ßihig '*). Mögen aber aoch 
dänische Schaaren schon vor dem Abzüge der Angeki nach 
Brittanien die Nordspitze der Halbinsel inne gehabt haboi, 
ihr Vordringen nach dem Süden ist sicher erat von der Stif- 
tung des angelsächsischen Reichs an zu datiren. Die auf der 
Halbinsel zurückgebliebenen schwachen Reste der Nieder- 
deutschen verschmolzen, — wenn man von den Bewohnern 
einiger Striche absieht — >, bald mit den vordringenden Dänen. 
Auf Jütland und im grössten Theile des heutigen Schleswigs 
herrschte bereits dänische Sprache und Volksthümlichkeit, 
als die Franken mit den Halfdaniden und ihren nächsten Nach- 
folgern in Berührung kamen. 

An der Westküste Schleswigs, die einst viel weiter im 
Meer ausbog, leben seit unvordenklichen Zeiten die sogenann- 
ten Nordfriesen. Der dänische Rechtshistoriker Allen'*] 
schreibt: «Im Westen hatten die Dänen die Friesen zu Nach- 
baren. Dieser. . Stamm wohnte längs der Küsten der Westsee, 
von der Eider im Süden bis nach Höier im Norden, und in 
altem Zeiten ohne Zweifel noch weiter nördlich. Im Osten 
reichte ihre Gränze gleichfalls weiter als jelit, und gegen 
Westen hat ihnen das Meer die Hälfte oder wohl gar mehr 
ihrer ursprünglichen Besitzungen genommen.- Auch das wird 
von den dänischen Gelehrten nicht in Abrede gestellt, da« 
nördlich von Tondem und auf einigen Inseln der friesicche 
Stamm vom dänischen, im Südwesten vom niederdeutschen 
aufgezehrt worden ist. I. J. 813 waren die Nordfriesen (s. oben 
§ 7) noch unabhängig, wurden aber in diesem Jahre von den 
Halfdaniden bezwungen. 

35) Der gelehrte Wortaae maf ein Recht haben (in s. OaneTirke 
p. 10; im 2« Hefte der anUfchletwiahoisteinischen Fraanienle wf 
yerlagung dei academischeu Senats tu Kopenhagen berauig. ^n 
Krieger. Kopenh. f818) äl>er die bis jetzt mehr geahnte als bewie- 
sene Beutschheit der Jiiten in Kent lu spotten; allein seine Heni- 
fting auf Saxo, mdfr §eine G$9chieMi9 nach den besien (!!) Qtuiien seArMs, 
erinnert an die Spielereien der Gelehrten des ISlen Jahrhandeiis. 
In Rnssland und Polen macht sich kein Historiker mehr mit der Bero- 
fimg auf die Brüder Rus und Lech lacherttch. Ein Dane aber enlblodd 
sich i. J. f848 nicht, auf die Saxo'schen Gebrüder «llnii tmd Jttgd» 
hinzuweisen und ihre Brüderscliaft ftir eine •wkhügt Tkatmekg» »u- 
zugeben! 

•36) «Ueber Sprache und Volksthümlichkeiten im HenogUium Schki- 
wig und SüdjüUand» im 6ten Helle der antischlesw. Fragmente, pig* 
15. 48. — Die Ueberschwemmuugen NordfHeslands findet man bd 
Clement (Die Lebens- und Leidensgeschichle der Priesen. Kiel IM) 
feneichoet M icheis e ns NordfHealand ist mir nieht nr Hand. 
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Der mittlere Theil von Südfichle«wig war in älteren Zeiten 
wegen der grossen Waldungen so gut wie unbewohnt. An- 
der« war es an den Ostaeekästen. 1. J. 804 kam der Jüten- 
könig Gottfried (nach Einhard] cum classe sua necnon et 
omni eqtiitata regni fiui ad locum qui dicitur Sliesihorp (die 
heutige Stadt Schleswig) » in confinio regni $ui ei Saxonifte. Das 
von ihm südlich von Schleswig errichtete Danewirk, das übri- 
gens nicht bis zur Westküste reichte, bildete *-" nach der 
Annahme dänischer Gelehrten -^ zugleich eineVolksgränze^^). 
Im Uten Jahrhundert, wo Adam von ßremen schrieb, wa- 
ren die politischen und nationalen Gränzen Schleswigs oder 
des alten Südjütlands noch keinesweges identisch. Deutsche 
wie dänische Forscher — unter ihnen Allen, Worsaae — 
lassen damals die Dänen nur bis zur Schlei wohnen (Uabitant 
Dani, quos Juddas appellant, usque ad Sliam locum. Adam v. 
Bremen). Die Schlei war also noch die nationale Gränze wie 
i. J. 804. Dasselbe sagt der Norweger Oiher in seinem Rei- 
seberichte aus, dim er in der 2ten Hälfte des 9leu Jahrb. 
dem Könige AlfrM abstattete: «Der Hafen, den man zu Hä- 
dum [Schleswig] nennt, liegt zwischen den Wenden [Wa- 
griem], den Sachsen und [den nördlich von der Schlei woh- 
nenden] Angeln und gehört unter die Dänen.» S. Dahlmanns 
Forsch. I. p. 427. 

Die Halbinsel Schwansen zwischen der Eckemföhrde und 
der Schlei gehört ihrer natürlichen Lage nach zu dem Gebiete 
nördlich von der Schlei. Bei den dänischen Historikern wird 
Schwansen als ein altdänisches Gebiet angesehen« dessen Ver- 
deutschimg nach und nach erfolgte. Ihre Gründe (Allen 
p. 80 ; Worsaae p. 62) sind nicht aus der Luft gegriffen, möge 
diese Halbinsel auch erst zu der Zeit von Dänen besetzt 
worden sein, als sie bis an die Schlei vordrangen. Auch 
Dahlmann(L71) scheint in dieser Hinsicht mit den Dänen 
übereinzustimmen. 

Was das Land südlich von der Eckemföhrder Bucht be- 
trifft, so geben auch die Dänen zu, dass dasselbe auch im 9ten 
und in den folgenden Jahrhunderten, wo die Eider die politi- 
scAe Gränze bildete, keine Bevölkerung dänischer Zunge hatte; 
s.' Allen p. 14. 17. Worsaae p. 23. 2(>'^). Wie sich später 
die Yolksgränzen im Südosten und im Nordwesten, so wie im 

37) Dahlmtna (Gesch. I. 2.3): «Gränzfestungen brauchen nicht 
gerade nothwendig auf der GrSinzlinie zu liegen. » 

38) Worsaae schreibt z. B. p. 26: «Die altdänische Sprachgrenze 
war im 9ten und lOlen Jahrhundert wirklich mit den Grenzwällen Kur- 
graben und Osterwall an der Schlei und dem EgernQord identisch. Hier 
war also vor der Einrdhrung des Christenthums die eigentliche Natio- 
nalgranze des dänischen Volks, dessen Aussenwerke: öde Heiden und 
grosse Waldungen bis zur Eider reichten.» Die Benennung des «däni- 
schen Wohld» schreibt sich aus späterer Zeit her. — Allen p. 14:« Im 
Westen des Knrwirke und Danewirke breiteten sich undurchdringliche 
Moräste an tteiden Seiten der Trene, bis hinüber in das Land der taprern 
Friesen, ans. Ueberdiess war zu jener Zeit [um 8iO] die ganze Strecke 
zwischen Trene und Eider Öde und unbebaut ... Im Norden ron dieser 
(nationalen) Grenze [nämlich ron den Wirken, der Schlei und der 
Eckernföhrde] war alles Dänisch, fan Süden derselben alles Deutsch, 



Binnenlande gestaltet haben, gehört nicht hieher. Wir wollen 
nun sehen, welche Vorstellung Herr Kruse sich von der Be- 
völkerung des südöstlichen Schleswigs im 9ten Jahrhundert 
macht. Er sucht nämlich hier den Ursitz der *PiSg oder den 
Rosogavi. Er hat versprochen, diese leere Hypothese in sei- 
nem Chronicon näher zu begründen. Einstweilen haben wir 
uns an seinen letzten Aufsatz [^ 12.) zu halten. Die in 
Klammem eingeschlossenen Worte rühren von mir her. 

S. 217. «Die Rosengauer wohnten also wahrscheinlich [?] in der 
Gegend der Quellen der Eyder und gränzten südlich an die Obotri- 
ten nördlich an die Angeln. — Der Rosengau gehörte nicht zu Trans- 
albingien» [allerdings nicht, sondern zum Gebiete südlich 
Ton der unteren Elbe]. — S. 218. Die Rosengauer «waren keine 
[?] Sachsen und so auch keine Holsteiner. Die Rosen wohnten mei- 
ner Ansicht [Binl^ildung] nach hauptsächlich [sie] im alten Ris- 
haeret [nach welcher Tergle lebenden germanischen 
Grammatik ist i = einem o?] zwischen der Mündung der Schley 
[wo Gottfrieds Reich endete] und dem Eckemföhrder Hafen bis 
hinab zur Eyder, also in Schleswig. Diese Rosen [desChron. Moiss.; 
in ihm giebt es kein Gentile der Art, sondern nur ein 
nomen pagi] habe ich auf unsere Rootsen [estnische Benen- 
nung der Schweden] und die Rh6s der Byzantiner gedeutet — 
Da die Rh6s bei den Byzantinern mit den Nortmannen, deren Gränze 
dte Eyder war [nein, nicht mit jütischen Normannen, son- 
dern mit den Normannen oder Skandiern überhaupt; so 
Photius u. a. B.; s. Rodsen II. 373], identiflcirt werden: so ist 
es natürlich [7], dass [was?] für ihre Wohnsitze im Osten, an der Ost- 
see, also auch jenseits der Elbe am meisten spricht — Die Ann. Moiss. 
unterscheiden deutlich: die Einwohner des Rosengaues [aber aU 
Sndal binger] «nee non et illos Saxonei qui ultra Albiam [in Nord- 
alblngien] erant» — S. 219: «Wäre der Rosengau östlich von 
der Weser und zwischen diesem Flusse und der Elbe gewesen: so 
würde Karl d. G. unstreitig diesen Gau auch dem Bremischen Biss- 
thume im J* 787 mit unterworfen haben [was höchst wahrschein- 
lich der Fall war].» 

Nach Hm. Kruse wohnten ako die erträumten «Rosen» 
gerade in der Gegend, wohin selbst die «tüchtigsten« däni- 
schen Gelehrten keine Normannen im 9ten Jahrh. zu versetzen 
wagen. Dies geht nicht nur aus den oben angeführten Schrif- 
ten von Allen und Worsaae hervor, sondern ist auch ganz 
deutlich wahrzunehmen, wenn man einen Blick auf die histo- 
risch-ethnographischen Karten wirft, die den antisehleswig- 
holsteinischen Fragmenten beigegeben sind. Wir wollen nun 
die fränkischen Quellen befragen, nach welchen Hr. Kruse 
einen Rosogavi in das südöstliche Schleswig versetzt und hier 
einen normannischen Stamm, den der «Rosen», erfunden hat. 

Annales Sancti Amandi. 

804. 

«Carhis Imperator cum liberis suis et Francis Saionla in^ressus est, 
et aliquos lussit interfleere, et aUquos per totum suum regnum dis- 
persere.» (Perti I. 14.) 



oder wurde alles nach und nach Deutsch , sowie die südlich liegenden 
öden Gegenden yon Holstein aus bebaut wurden.» Auch Da hl mann 
(Gesch. I. 22) weist auf die alten Waldungen Im Süden hin. 
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Annale« LaurissenAe« minorei. 

804. 

«Ktriut Imperator Stzones ibtque bello a propriis finibot expolfot 
in Franciam conlocat» (Pertx L 120.) 

Annale« Juvayenfies maiorea. 

804. 

«Carolas Saxonea expalit de patria eonim.» (Pertz I. 87.) 

Annales Sancti Emmerammi Ratisponensifi maiores. 

804. 
«Saxones ab ultra Albium (fle) expolsi.» (Pertz L 93.) 

Eiuhardi Annale«. 

804. 

«Imperator Aquisgrani hiemayit; aestate autem in Saxoniam ducto 
exerdtu, omnM qui fraru Mhiam et in Wikmwoöi *) habitahant SaxonM 
cum mulieribus et infantibus transtulit in Franciam, et pagos trans- 
albianos Abodritis dedit Eodem tempore Godofridus, rex Danorom, 
yentt cum classe sua necnon et omni equitatu regni sui ad locum qni 
dicitnr Sliesthorp, In eonfinio regrU itU et Saxofdae.» (Pertz I. 191.) 

*) «Pagus, in quo Brema, intra Albim et Wisoram.» Pertz. — * 
Annales Laureshamenses a. 797: «Inlroirit rex Carlas in Saxo- 
nia, et perrenit ad paguin, qni dicitur WihmuotL» 

Einhardi Vita Karoli M. c. 7. 

«... decem milia hominum ex bis [Saxonibos] qoi otrasqoe ripas 
Albis fluminis incolebant, cum uxoribus et panrulis sublatos traosiallt, 
et buc atque illuc per Galliam et Germaniam multimoda dirisione 
distribuit Eaque conditione a rege proposita et ab illis suscepta, tractom 
per tot annos bellum constat esse finitum, ut abiecto daemonum culto, 
et reüctis patrüs caerimoniis, cbristianae fldei atque religtonis aacra- 
menta susciperent, et Francis adanati, «niM com ei populm efficeren- 
lur. 1» (Pertz II. 447). 

Einhardi Annale« nach dem Codex 9^. 

804. 

«... Inclpienteque aestatis tempore ad Aqnis palatiom rerertens, 
exercitum in Saxoniam misiL Transitoque Rbeno generalem conren- 
tum Francorum babuit iuxta lippiae fontem. Sumptoque inde itinere, 
per Saxoniam profectus, castra metatus est in loco qui dicitur Hol- 
donstat ^) . . • IMissisque inde exercitibus suis per dSvereae partee Saxo- 
niae, tarn perfldos iUos (ad) quos nlira Mbiam transierat, quam illos 
qui in Wigmoti manebant, et frequentibus maleficiis populum Saxo- 
nrnn a Tia Teritatis arerterant, cum mulieribus et infantibus Deo auxi- 
liante sapientissima dispositione de Saxonia per diTersas Tias dirigens, 
funditus exlerminarit, et per Gallias ceterasque regiones regni sui sine 
Ulla laesione exercitus sui djspersiL» (PerU I. 191.) 

*) HoUenstedt In der Gegend ron Harburg. 

Chronicon Moifi«iacen«e. 

787, 

«Et beatus Yilleadus ordlnatus est episcopus .3 Id. JuUI super Wi- 
modia, et super Riustere et Asterga et Lara, rel Nordedi et Wan- 
gia*); et ibi docuit verbum Dei, et bapUzaVit eos in primis.» (Pertz 
II. 257. I. 298. — Cf. die zu Grunde liegende Ansgar'scbe Vita S, 
Wi 1 1 e h ad i bei PerU H. 383). 



*) «Wimodia latiori senso aocepta, pagis Wolsatia, Hadnloba, Kedii- 
gornm, et Ostogaa ana cum Rosogaa, Inclasis. Pagi Riasteri et Ailcrgi 
sunt Rustringia et Astringia, Lara Lorgoe, Nordedi pagns Nonlen in 
Frisia, Wangia Wangerland, cui et insula Wanger- ooge adcaueadi 
est Hinc intelligitur, quinam decem pagi a Karolo H. dioecest Bre- 
mensi tribnti et in duos maiores dirisi sinL» Pertz. 

789.. 

•Obiit beatae memoriae VilleadaS) episcopus et doctor Terbi Domini, 
6. Idos Norembris in aqnUonis partIbus Saxoniae» (Pertz IL i57> 

804. 

•Aestatis tempore Karohis mofit exerdtnm magnom Francoma, 
et perrexit M Saxonia, et abilt ultra Alaram ad locnm qui Tocäu 
Oldonastatb; et Tenit ad euro ibi rex Abotritorum nomine Drowc et 
detulit ei munera multa. Et deinde misit Imperator scaras suai in 
WifMdia et in HosHimabi et in Moeogabi *), ut iliam gentem fem pa- 
triam transduceret ; nee non et iiloe Saxanea qui «Ifiti Aüfiam ertol, 
transduxit foras, et diTlsit eos in regnum suum nbi Tolnit * (Peru IL 
257. L 307.) 

*) RosogaTi nach anderen Codd. — «Pagi Wimodia, Hostlngibi, I»- 
eof/avi in regni HannoTorani ducatu Bremensi , ad WIsaram et Wub- 
mam , Hoatam seu Ostam , et eirea Boeofeldmm Hoe HanefMim iMi 
eranL» Pertz. 

Der gleichzeitige Einhard berichtet al«o in «. Annalen, 
da«« die Sax<me$, welche i. J. 80V in da« Frankenland versetzt 
wurden 9 tran$ Allnam und in nVunuodi {also ci« Albiam oder 
«üdlich von der Elbe) wohnten. Nach E. Vita K. bewohnteo 
«ie uirtuque ripa» AUns fluminüj al«o nicht die der Eider oder 
der Schlei. Nach dem Cod. 9^ der Einhard*«chen Ad- 
nalen lie«« Karl nach ttrtehiedmch Theilen des Sachnademda 
«eine Armee ziehen und Saxones Mra Albiam werden eben- 
fiilb den Saxone« in Wigmoti entgegengesetzt. Von einer Ver- 
setzung eine« nichl$ächsi$chen Stamme« i. J. 804- steht also we 
der in den Einhard*«chen noch in anderen Berichten ein Wort. 

Herr Kru«e aber weis«, das« auch nichtsächsische Hebel- 
len au« dem heutigen Schleswig ins Frankenland ab^führt 
wurden. Er hat nämlich zwischen den Zeilen des Chroo. 
Moiss. gelesen, dass die Bewohner des Rosogavi keine Sach- 
«en, sondern Schleswiger waren. Sie waren also nach ihm, da 
er die erdachten «Hosen» mit den'PJ^ der Byzantiner identi* 
ficirt und die Halfdaniden für «Rosenfursten« ansieht, — iv/n. 
Der gleichzeitige Einhard, der Kanzler de« Kaisers Karl 
d. G., war al«o nach nnaerem Interpreten schlecht unterrich- 
tet, wenn er nur von Wegführung der Sachsen spricht, knch 
der cod. 9^ der Einhard*«chen Annalen, der etwas aiv- 
fiibrlicher die Abführung des populus Saxonum bespricht und 
die Rebellen diesseits und jenseits der Elbe in diversis parti- 
bus Saxoniae wohnen lässt, ist dem Interpreten keiner Beach- 
tung werth. 

Woher auch die Nachricht des Chron. Moiss. über die 
We<;fiihrung der sächsischen Rebellen stanune, — sie stimmt 
vollkommen mit der Einhards überein. Wie dieser, soim- 
terscheidet auch der Chronist zwischen Sachsenland und Frao- 
kenland. Nach Einhard wurden die Sachsen in Franciam oAet 
in Galliam et Germaniam abgenihrt: nach dem Chron. llois«. 
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versetzte sie Karl in regnutn »uum, d. h. also aus Sachsen, 
wohin er aus Franken Executionstnippen geschickt hatte. Das 
Chron. M. macht, vie Einhard, zugleich einen Unterschied 
zwi9chen südelbischen und nordelbischen Sachsen. Der Cod. 
9^ Einhards lässt das Heer diversoi par(e$ Saxantae durch- 
ziehen. Das Chron. Moiss. führt diese namentlich an uiid 
^war so, dass es von Süden nach Norden geht. Die illa gens^ 
welche es zuerst nennt, hat zu ihrer palria die 3 Gaue. Wi- 
media liegte wie selbst Herr Kruse zugiebt, im Sachsenlande, 
in Südalbingien und der Hostingabi (Ostingabi) hat seinen 
Namen von der Oste, einem Nebenflusse der Elbe, im heuti- 
gen Hannover. Wie kann man nun den auf diese beiden süd- 
albingischen Gaue unmiUelbar folgenden Eosogävi nach Schles- 
wig versetzen! Wenn dieser Gau ultra Älbiam gelegen gewe- 
sen wäre, so hätte ihn der Chronist ganz am unrechten Orte 
genannt. Von Übereibischen Sachsen (in Holstein) hatte er 
gar noch nicht gesprochen. Auf diese kommt er erst nachher. 
Nee non et Uli Saxones qui ultra Albiam erant soll doch bei 
ihm einen scharfen Gegensatz zu der illa gen$ der drei Gaue 
ausdrücken. Da nun endlich auch in dem Chron. Moiss. 
keine Spur von nichtsächsischen Rebellen vorkommt, so muss 
Herr Kruse einräumen, dass er allgemein verständliche Quel- 
len mit gewohnter Flüchtigkeit behandelt hat. Jeder Latinist, 
auch wenn er nicht den geringsten Begriff von der niedersäch- 
sischen Geschichte hat, wird Hrn. Kruses Interpretations- 
weise für willkürlich erklären. 

Um seinen schleswig'schen Rosogavi zu retten, beruft sich 
unser Interpret auf ein argumentum a silentio. Fehlen denn 
aber in der Nachricht des Chr. Moiss. (a. 787) nicht auch 
andere Gaunamen? Ausserdem fragt es sich, ob nicht der Ro- 
«ogavi bisweilen unter einem anderen Namen vorkam oder in 
kirchlicher Hinsicht einem anderen Gau untergeordnet war. 

Auf eine ganz sonderbare Weise hat Hr. Kruse seine An- 
sicht über den Rosogau in zwei früheren curiosen Aufsätzen 
entwickelt. Er berief sich darauf noch i. J. 1847. In ^Af 6. 
(p. 181] heisst es: 

« 

«In der UeberzeQgung [von der Richtigkeil der willkür- 
lichen Voraussetzung], dass der eigentliche Stammsitz [mIicto- 
npefibiBanie, Wohnsitz] normannischer Fürsten [der Halfda- 
niden] in SüdJüUand [?] war, richtete ich besonders mein Augen- 
merk auf das Land an der Eider, und fand [wihnte zu finden], 
dass dort zur Zeit Karls d, G. ein Gebiet den Namen Rosengan führte. 
Karl d. G. zog gegen die Bewohner dieses Gaues zu Felde, weÜ sie 
in seine Besitzungen Einfülle gemacht hatten; eben so zog er auch 
gegen die Transalbinger (Sachsen) zu Felde. Beide unterwarf er , sie- 
delte sie, allein wahrscheinUch nicht alle, in seine Länder über. ^ Der 
zurückgebliebene Theil [nämlich der Rosenganer in Südjütland 
oder dem südöstlichen Schleswig] war Tielleicht derjenige, 
welcher, nach Nestors Worten, mit Rurik nach Russland zog.» 

Natürlich las Herr Kruse nach seiner alten Gewohnheit 
zwischen den Zeilen des Chronisten, dass i. J. 60k> nur ein 
Theil seiner angeblich schleswigschen Rosengauer versetzt 
wurde. Woher hätte er denn sonst die Pycb oder Rosen- 



gauer Ruriks um 860 '*) nehmen sollen? Bei einem sorgfäl- 
tigeren Studium der Quellen hätte Hr. Kruse sich leicht aus 
der Verlegenheit ziehen können und kein •• vielleicht» zur Be- 
gründung seines Wagesatzes nöthig gehabt. I^ war ja später 
(i. J. 811) wenigstens einem Theile der i. J. 80V weggeführ- 
ten Vöikerschaiten gestattet worden, wieder in ihre alten Sitze 
zurückzukehren. Freilich ist dabei wieder nur von deportir- 
ten Sachsen aus Transalbingien , das damals (im politischen 
Sinne) bis an die Eider reichte, die Rede ^^). 



39) Nicht L J. 862, wie gewöhnlich und auch von Hrn. Kruse an- 
genommen wird , dessen chronologische Berechnungen auf dem Gebiete 
der fränkischen, jütischen, danischen, schwedischen und russischen Ge- 
schichte des 9ten Jahrhunderts eben nicht als musterhaft empfohlen 
werden können. ZuTörderst ist ihm anzuralhen, sich mit der (ihm i. J. 
1847 noch unbekannten) höchst wichtigen Chronologia An sgariana 
Ton Lappenberg zu befreunden. S. Ad. Schmidts allgem. Zeit- 
schrift für Geschichte. 5ter Band, Berlin 1845. p. 546 — 549. Das J. 
829, in das Lappenberg die erste Reise Ansgars nach Schweden setzt, 
glaube ich noch auf eine andere Weise in Schutz nehmen zu können. 
Durch die yerbesserte Chronologia Ansgarinna hat das chronolo- 
gische System des Hrn. Kruse einen schweren Sloss (s. Note 29) er- 
litten. Auch liesse sich sonst noch überzeugend nachweisen, dass er die 
Zahlen der Franken auf eine ganz mechanische, rein äusserliche Weise 
mit den pseudonestor'schen Zahlen verknüpft hat Es gehört wahrlich 
kein grosser Scharfsinn dazu, um einzusehen, dass Nestor für rein 
russische Begebenheiten bis auf den Tod Ruriks Zahim weder geben 
woUte noch konnte. Mehrere seiner indirecten chronologischen Anga- 
ben (wie z. B. dass Igor i. J. 879 noch Atrecirb BejbMH, d. h. c. 3 oder 
höchstens 5 Jahre alt war), existiren natürlich für Hrn. Kruse nicht 
Dagegen lernen wir ron Hrn. Kruse, dass der jütische Rorik, (der 
i. J. 873 Terschwindet und angeblich der leibhaftige Sohn Siegfried 
Halfdans und der Vater Igors war) , noch in einem Alter Ton c. 
70 ^ 80 Jahren Yaterfreuden erlebte. 

40) In der sog. Stiftungsurkunde Kaiser Ludwig d. Fr. für das 
Erzbisthum Hamburg heisst es: • Genitor nosler. . Rarolus omnem 
Saxoniam eccIesUsticae religioni subdidit, iugumque Christi adusque 
terminos Danorum atque SlauonmC corda ferocia ferro perdomans, ferre 
docuit Vbi inier has utrasque gentes Danorum sine Winedorum ul- 
timam Saxoniae partem sitam et diuersis pericuUs, temporalibus ui- 
delicet ac spiritualibus, interiacentem prospiciens, pontiflcalem ibidem 
sedem ficri decreuit trans Albiam. Vnde post^[uam terram; iVonlo/Mn- 
gorum laxata captitdtate, guam ob multam perfidiam in ipsit cArMs- 
nüatis initÜM pätratam per septennimn passi nint, ne locus iUe a bar- 
rU inuaderetur, Et^terto eomiH restituere preceperat etc. S. Lappen- 
bergs Hamburgisches Urkundenbuch. 1. B. 1842. p. 10. ii. 12. 
792., wo nachgewiesen ist, dass manche Stellen dieser Urkunde dem 
9ten Jahrhundert angehören. Ueber Ecbert s. p. 12. — Obgleich es 
nun (p. 12) weiter heisst: Postmodmn uero eaptiiti» optatam ad por 
triam undique conftuentitme . . . , so kehrten doch nicht aUe nordal- 
bingische Sachsen zurück; denn noch a. 996 wird der Saxones, qui 
Northelbinga dicuntur (s. Zeuss 397; Tgl. Pertz VIIL 290) gedacht 
— Falkenstein (s. später) Tersuchte nachzuweisen, dass die tw- 
setzten Sachsen im Frankenreiche ihren neuen NiederUssungen altsäch- 
sehe Ortsnamen gegeben hätten. Man. darf nicht ausser Acht lassen, 
dass Karl d. G. zu yerschiedenen Zeiten Sachsen als Gefangene ab- 

ftihrte. 

Ob i. J. 804 einzelne friesische Gemeinden zugleich mit den Sach- 
sen Tersetzt wurden, ist nicht ganz sicher. In der Vita Ludor. 
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In .4^ 3 (pag. 13 — 77) leaen wir pag. 53: 

•Zur Zeit der Regieninf Karb d. G. finden wir [wShnen wir 
in finden] auf der Grinie derNomumnen einen Rotengia, detien 
Bewohner ultra Albiam in die [f] Linder Tersetit wurden, weicbe 
den Franken um Bremen gehörten. Dieser Gan ^hörte nicht aum Ge- 
biete der transelbitchen Sacluen [all^rdingf nicht]; denn [IJ in 
den Ann. Bfoits. heUst es da, wo sie die Uebersiedelnng schildern: 
nac non et iUot [s. oben] Sazones qui ultra Albiam erant transduxit 
foras, et diTisit eos in regnum suum ubi roluit» 

«Die spkteren [also die angeblich im Jahre 804 «ultra» Al- 
biam ans S chles w ig T e r pf lan I tenl] Rosengauer wohn- 
ten an der Oste im Bremer Bisthum. Jetzt heisst diese Gegend 4a» 
alte Lemd. S. Falkenstein in Martini^res geogr. Lexicon s. a. Boso- 
gan. Zugleich mit ihnen wurden die Hostingauer [in Germaniam 
•t Galliam := Franciam nach den Quellen, und nicht in 
Baxoniam, wie Hr. Kruse träumt] tersetzt, und Ton ihnen er- 
hielt Tielleicht [nach Hrn. Kruses neuer Ton dener Gramma- 
tik] der Flttss Oste seinen Namen [umgekehrt führten die 
Ostengauer und zwar ror 804 ihren Namen Ton der Oste].» 

Hr. Krufte findet also in den Chron. Moiss. zwei -Roso- 
gayi" erwähnt. Denjenigen, welcher allein in der Chronik 
ateht, versetzt er ganz richtig in das Gebiet südlich von der 
unteren Elbe und zwar nach einem Gewährsmann, den das 
geographische Hülfisbiichlein und somit auch Hr. Kruse nicht 
näher bezeichnet. Dieser Gewährsmann ist jener Falken- 
stein, welcher in s. Nordgauischen Alterthämern 
(Schwabach. 1734. p. 322) schreibt: «An der Oste, den Strom 
■aufwärts gerechnet, wo die Schwinge hineinfallt, lag der Pa- 
ogus Rosogau, welcher Strich Landes heutiges Tages das alte 
•Land genennet wird, da wohnten die Rosogaver.« Der ge- 
lehrte Geograph von Spruner (bist, geogr. Handatlas. Gotha 
1846) setzt auf der Karte ^ 12 denRosogavi an das süd- 
hebe Ufer der unteren Elbe ; an die südliche Gränze des Ro- 
sogavi setzt er HoUenstedt, wo Karl d. G. i. Jl. 804 sein Haupt- 
quartier aufschlug. 

Genauere Angaben über die Lage des Rosogavi habe ich in 
neueren Werken nicht auffinden können. Welche Gründe 
Pertz gehabt hat, einen inneren Zusammenhang zwischen 
Ro9o^aH und Ro$$enfeld = Harsefeld anzunehmen, ist mir un- 
bekannt. Ueber Harsefeld geben verschiedene Quellen Aus- 
kunft. 

Annalista Saxo. 

a. 969. [Comes Heinricas de Stadhe] constmxit castnun in looo qni 
Beneveld dicitur. — a. 979. Duobus monasteriis, sdlieet in Aleslere 
et Itgr$e¥elden constitutis ... — a. 10 tO. Heinricus comes , fllios Hein- 
rici de Stathe, destmxit castrum Beneveid, quod pater sous exstruxe- 
rat, et fecit ex eo monasterinm et congregationem canonicoram. -^ 
i. 1087. Iste Udo et mater eius . . . expulerant ciericos de loco sue 
eonstmetionis Her$eveid et posnernnt IIHc monaclios. — a. 1101. Con- 

Pii (Pertx II. 619) stellt: «Quo etiam tempore (auf dem Reidistafe 
tu Paderborn i. J. 815) Saxonibos at^e Frisonibns ins patemae he- 
reditatis, qnod snb patre ob perfidiam legaliter perdiderant, impera- 
toria restituit clemenüa ...» Vgl. damit Ann. Lau r. a. 777 (Ports I. 
15S) nnd Regino (I. 559), fierner das Gapituiare Paderbrnn- 
nense t. J. 785 (lU. 48). 



gregatio monachonim in MQMMmvMe cepit insUtui . . . — a. 1106. Cilo, 
marchio aquitonaris ... ad locum qui BossnwMe dicitur est deiatu, 
. . . de hoc seculo migrant . . . Aach Thietmar (a. 994) und Albert 
▼. Stade (a. 1144) gedenken der chUoi Htrunü und des castnun 
ffsrssMMs. 

Chronicon Harsefeldense. 

Der erste Theii der Togt'schen «Monuments inedita remm genniiih 
camm praecipoe Bremenaium. Brem. 1740.» ist mir nicht xn^- 
lich. Die Angaben von Lappenberg (in dem Pertx'schen ArchiTTL 
p. 334, in s. Hamburgischen Urfcnndenbuehe 1. Tb. 1842. ^ 819. 
823 nnd in s. Ausgabe des Adamua Bremensis p. 359) und Waitz ;> 
s» Ausgabe des AnnalisU Saxo p. 545) will ich anbenatxt lassen, ani 
Besorgniss in Irrthiimer xu Teriallen. 

Wenn man sich die Grinzen des alten Sachsenlandes und 
die geographische Lage der zwei dem Rosengan benachbarteo 
Gaue Wigmodi und Ostengau TeranschauKcht , wenn man 
femer die, Nachricht der Chronik in Betracht zieht, das« Karl 
a. SOi die Aller überschritt und dann in Hollenstedl (in der 
Nähe von Harburg) Halt machte, so darf man vermuthen, da« 
das Chron. Moiss. die Gaue nach ihrer geographischen Lage 
nannte. WifmM lag am rechten Ufer der Weser und gränzte 
nördlich an den OsImi^om, der (nach Lappenberg] am linken 
Ufer der mittleren Oste lag. Es bleibt mm für »ilosoyari> au- 
genscheinlich unter den ädilsächsischen^^) rebellischen Gauen 
das Land am rechten Ufer der Oste bis zur Elbe hin übrig, 
namentlich das Land an der Schwinge, wo später die Grafen 
von Stade auftraten. Südlich von Stade lag Harsefeld. Nach- 
dem der Chronist den Ostengau und den Rosogau genannt 
hatte, brauchte er keinen Sprung zu machen, um schliesdich 
Transalbingien zu nennen. 

Man wird von mir nicht verlangen, dass ich diese Anden- 
timgen weiter ausführe. Die Gau- und Diöcesaneintheiliingen 
des alten Niedersachsens sind nach den verschiedenen Zeiten 
so verschieden, dass die weitere Aufhellung dieses Gegeaitan- 
des anderen Historikern ^') überlassen bleibai muss. Nor 
über die Möglichkeit eines Zusammenhanges zwischen den 
Benennungen Rosogavi und Harsefeld soll hier noch eine 
Vermulhung ausgesprochen werden. 

Möglich wäre es allerdings, dass zwischen Rosogavi und 
Harsefeld ein gewisser innerer (sprachlicher) Zusammenhang 
bestände. Es soll hier ein Versuch gemacht werden, densel- 
ben einiger Maassen wahrscheinlich zu machen. Es kann die- 
ser Versuch zugleich zur Warnung für gewisse Leute dienen, 
welche in fremden Orts- und Ländematnen Analoga zn Pjc» 



41) Frieden hatten •ich ebenbllt Öfters mit den Sachten ge^n Kiri 
d. G. empört E« ist aber nicht wahrscheinlich, dass mit Bii>9ogaci der 
ahfriesiKhe Gane Brhaihi (Rnstringen an der Jahde) ^meint i»i, ob- 
Sieich die Urform von demselben Brioüri (s. Richthofen p. IST) gs)«i- 
tet haben m;is* 

42) Lappenbers konnte anf seiner dem Hamb. Urkondenb. beiT' 
gebenen Karte: «Das Harobnri^sch- Bremische Enstift 1200 - i^ 
mit den alten Landes- nnd Kirchlichen Eintheilnngen» den Roso^'^ 
unerwähnt lassen. — Schanmann (s. bei ihm p. 221) hat ihndwu- 
laUs geographisch nicht 
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aufsuchen, ohne vorher die formelle Geeddehie solcher Namen 
erforscht zu haben. In einer Urkunde (s. Mosers Gesch. v. 
Osnabrück. Werke VIII. p. 9) heisst ein i. J. 860 gestiftetes 
Nonnenkloster in Niedersachsen Hertzbrock. Anderwärts (s. 
Erhards Regesta Hist. Westf. I. p. 108) heisst es Horsebrok, 
Herzebrok, RoeuLroc. — Die Ann. Hildeisheimenses erwäh- 
nen a. 933 (Pertz V. 58) ein castelluni Rossadal; in den Ann. 
Quedlinburg, (ibid.) heisst es Rosodal; in Ann. Lambert! 
(p. 59) Roesadal, Der Niedersachse Widukind (Pertz V. p. 
456. 450) nennt es HorMxdaU wofür es noch eine Variante 
Honedal giebt. Dies ist (s. Wedekinds Noten 1. 28) das heu- 
tige RoMhal in Baiem. Wer noch des naiven Glaubens lebt, 
dass jeder alte Ortsname leicht und sicher zu etymologisiren 
ist, wird nun auch sofort den Sinn von Rosogavi, Harufeld = 
Rosenveld = Rossenvelde = Hersevelde zu errathen sich ge- 
trauen. Er braucht ja nur daran zu denken, dass alle mit PF 
anlautenden Substantiva, wie z. B. Pferd^ Fremdwörter in der 
deutschen Sprache sind, dass im 9ten Jahrb. für Pferd an- 
dere Wörter üblich waren (z. B. althd. hros^ angels. höre, alt- 
nord. hro$, altfries. hars, hors, her», ro8\ ferner dass sogar He- 
roen, wie die sächsischen HenqiU und Horea, Pferdenamen 
führten, dass der germanische Pferdecultus (s. Grimms Myth. 
n. 621) noch lange während der christlichen Zeit hie und da 
•fortdauerte. Wer gewagte Combinationen liebt, kann endlich 
an die den Göttern geweihten Rosse der Germanen und Slawen, 
an die heilig^i Pferdehaine denken und dann etwa gar noch 
spätere Namen (s. Lappenbergs und Spruners Karten) für 
jüngere Bezeichnungen von Rosogam annehmen, in welchem s 
wahrscheinlich scharf ausgesprochen wurde. 

Gesetzt aber auch, dass ein Pferdegau in Niedersachsen weder 
sprachlich noch historisch in Schutz genommen werden könn- 
te, so bliebe doch die Kruse*sche Deutung von Rosogam durch 
Russengau ein etymologisches Kunststück nach der Weise des 
18ten Jahrhunderts, wo man noch nicht gelernt hatte, Achtung 
cor dem lebendigen Ruchitaben zu haben. Wer an eine gram- 
matikalische.Analyse von Pycb gehen will, darf vor allen Din- 
gen die Natur des so bedeutungsvollen Halbvocals b nicht ver- 
kennen. Er weist hier offenbar auf finnische Yermittelung hin. 
Li wen, Esten, Ingrier und eigentliche Finnen werden wol 
nicht erst c. 850 (nach einer gemeinschaftlichen Verabredung) 
ein und denselben Namen zur Bezeichnung der Schwedeu an- 
genommen haben; sie hatten schon Jahrhunderte früher mit 
den Schweden zu thun und also einen Namen zur Bezeichnung 
derselben längst nöthig gehabt. 

Weil nun Cyiib lautlich und begrifflich nicht von dem finni- 
schen Suomi, folglich Pycb nicht von Ruossi, femer Ruossi 
nicht von Ruotsi und Roots getrennt werden darf, so muss in 
'P3q und Rhos schlechterdings eine Dentalis ausgefallen sein. 
Ob und in welchem Falle besonders ein solcher Ausfall in der 
Norraena Statt jEarnd, — dies lehrt die geschichtliche Gramma- 
tik. Rodslag (mit langem o wie in Roslag, Rooskarla, Rospig- 
gar ; Rospiggska, die Mundart der Rospiggen) ist nicht das ein- 
zige altnordische Wort, welches in dieser Beziehung ein Ana- 
ogon zu Tcjg abgiebt und mit ihm also in — formeller 



(nicht aber in begrifflicher^') Hinsicht verwandt ist. Herr 
Kruse scheint freilich von der Existenz jciner geschichtlichen 

.1 ■ .1 ■ . - ■. ■■■■■* 

43) Ich gedenke nüchstens meine Untersuchungen Über diesen Ge- 
genstand (vgl. oben Note 8) abzuschliessen. Bei dieser Gelegenheit 
werde ich auch die Gründe auseinandersetzen, welche mich veran- 
lasst haben, früher aufgestellte Sätze zu modificiren. Einstweilen kann 
ich nicht umhin, Hrn. Kruse aufzufordern, dass er sich die Inter- 
pretirung officieller Documente, wie z. B. des byzanUnisch-fränkischen 
von 838 — 839, nicht so leicht mache. Wie so oft, so bemerken wir 
auch hier^ dass Hr. Kruse zwischen den Zeilen der Chronisten zu 
lesen verstehL Am frankischen Hofe erfuhr man aus dem griechischen 
Schreiben und in Folge genauerer Erkundigung, dass die «quidam» 
den Namen «Rhos» führten und dass sie ihrer Nationalitat nach zum 
Schwedenstamme gehörten. Diese zwei Sktze sind unzertrennlich bei 
dem Chronisten. Hr. Kruse aber will noch wissen, dass die «qui- 
dam» den Namen «Rhos» nur fälschlich gerührt hätten. Daron steht 
kein Wort bei dem Chronisten. Nach ihm schien den Franken weder 
der Name der «Rhos», noch ihre schwedische Nationalität verdäch- 
tig; wol aber vermuthete man, dass jener Reise nach Byzanz ein an- 
derer Zweck als der angegebene zu Grunde läge. Dieser VerdadM 
erwies sich wahrscheinlich (s. Rodseu U. 199 — 201. 203 — S06. 
210. 212) als unbegründet; jedenfalls hebt er die Aussage des Chro- 
nisten, dass die Rhos ihrer Nationalität nach — Schweden waren, 
nicht auf. Da Hr. Kruse in einem seiner Aufsätze (.4^ 2.) die Stelle 
des Prudentius in grammatikalischer Hinsicht offenbar nicht rerstan- 
den hat, so ist ihm zu rathen, sich zwischen «Sueonum» und «ex- 
ploratoresj» ein : zu machen; denn yon «comperit» hängt «explora- 
tores» nicht ab. 

Es ist aber auch, wenn man jene Stelle*rein historisch betrachtet , 
ganz undenkbar, dass jene Abgeordneten sowohl in Byzanz als auch im 
Frankenreiche unter einem falschen Namen aufgetreten seien. Ver- 
schmitzte Sekioeden, die durch Russland nach Byzanz zu reisen und Ton 
hier durch Franken nach Schweden zurückzukehren sich enlschiossea, 
sollen nicht gewusst haben , dass dem fränkischen Kaiser Mittel und 
Wege genug zu Gebote Standen, um zu erfahren, ob es unter den Schwe- 
den ein Königsgeschlecht Namens «Rhos- gebe! Jlan braucht nur die 
Vita Ansgarii mU Jufinerksamkeit zu lesen , um sich davon zu überzeu- 
gen, dass die Schweden — und lür ächte Suiones hält selbst Hr. Kruse 
die. «quosdam* tou 838 und 839 — mit dem Frankenreiche schon ziem- 
lich bekannt waren. Als Schweden mussten jene «gestira oder «nego- 
tiatores- wissen, dass der jütische Oberkönig Erik einst nüt Tielen Gros- 
sen in Schweden gelebt hatte, dass er in häufigem Verkehr — wie z. B. 
auch a. 839 — mit dem Kaiser stand, dass man a. 829 am fränkischen 
Hofe Gesandte des schwedischen Oberkönigs kennen gelernt hatte, dass 
Ansgar, — der Erzbischof für den Norden und der Freund des Kai- 
sers — , 0/2 Jahre in Schweden das Christenthum gepredigt hatte, dasi 
damals schwedische Kaufleute nach Schleswig und Bürstadt reisten, 
dass gerade in jener Zeit selbst Schweden sich in Dorstadt taufen Hes- 
sen, dass Gautbert — tou c 835 an — in Schweden die Ansgar'sche 
Mission fortsetzte, dass man am fränkischen Hofe sie leicht der Sprache 
nach als Schweden, Dänen oder Juten unterscheiden konnte u. s. w. — 
Die Männer, welche L J. 838 (rielleicht von Ruriks Vater) als «amid- 
tiae petitores» nach Byzanz geschickt wurden, sind demnach ak die Vor- 
läufer Askolds (c. 862) und der Oleg'schen Gäste i. J. 882 (s. Rodsen 
II. 210) zu betrachten. I. J. 838 waren wahrscheinlich die «!PJc* As- 
kold und Dir schon geboren; sie ahmten c 862 das Beispiel der «Rhos» 
Ton 838 nach und PhoÜus schreibt von ihnen, dass sie noch a. 866 »iv 
n^ivctv xc^u» (Tgl. das «amtcitiae causa« des Prudentius) getreten 
wären. 
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Grammatik noch nichta zu wUaen und mit den Phasen nicht 
Tertraut zu «ein, welche Pycb in formeller wie in begrifflicher 
Hinsicht durchlaufen ist. Sonst würde er sich hüten , die 
Wrosnen des ant^elsächs. Wanderliedes sofort ^^) mit Roso- 
gavi und Pycb und Rootsfi] zusammenzustellen; doch es wäre 
wol eine eitele Hoffnung, von Hm. Kruse zu erwarten, dass 
er dem lebendigen BuchMaben ein Recht der Existenz zugestände 

Hr. Krase beruft sich auch gern darauf, data Nestor neben den 
iiberseeiscbea Pycb auch Caen nenne. Dies mmsU er Ton seinem Stand- 
punkte aus thun. Hrn. Kruse yerdankt fhsüich die Nestor'sche Ter- 
minologie noch keine Aufklärungen. Nestors »MurmanenM sind keine 
Juten, sondern «Norweger«, wie aus Torschiedenen Stellen der russi- 
schen ^nnalen und Urkunden herTorgehL Die Russen haben Jene Form 
nach einer acht nordskandischen gebildet« 

44) Den angelsichs. DaUr Plur. Vrosnum deutete luerst nicht ohne 
Vorsicht Lappenberg (in den Berliner Jahrbüchern für wiasenscb. 
Kritik. 18.38. Ang. Ji?" 22} auf die schwedischen Rhos des J. 838. Ett- 
m Uli er (in s. Aasgabe des «Sängers Weitfahrt. Angelsachs. n. deutsch 
Zürich 1839 p. 19) aber spannte ihn schon auf die etymologische Fol- 
terbank und Terwies auf die «Dromiten« der Byiantiner, worüber er 
ausführliche Belehrungen in meinem Anhange lu Krugs Forschungen 
finden kann. Nun kam Hr. Kruse mit seinem curiosen Aufsatie »AP 3: 
•Russen in Deutschland ?or der Völkerwanderung.- Später hat Mül- 
lenhoff (in den Nordalbtngischen Studien, fster Band. Kiel 1844. p. 
\iaO) die Zusammenstellong der Wrosnen mit schwedischen «Rhosa Ter- 
werfen und sie mit den Bewohnern des unterelbischen RosogSTi in- 
sammengestellt, indem er an den häufigen Abfall Ton t im Anlaute (s. 
Grimms Ges. d. d« Spr. H. 653) erinnerte; allein diese Annahme ist 
ebenfalls unsicher, weil ein Zusammenhang i wischen JlosogaTi und 
üTorssfeld wenigstens denkbar ist Noch später (t. Allgemeine Zeit- 
schrift für Geschichte. Von A. Schmidt 8ter Band. Berl. 1847. p. 912) 
nannte er Holen, der den «Vrosnum* gebot, einen alten mythischen 
König einer friesischen oder sächsischen Völkerschaft, stellte ihn mit 
ähnlichen mythischen Wesen xusammen und rerwies dabei auch auf 
Grimms Myüi. (pag. 617). — Auch Ed. Pabst, der rüstige Bekäm- 
pfer Krase*scher Wagemtze, hat tou dem ungeniessbaren Wrosnen- 
brei seines Gegners gekostet. S. Bunges Archir. V. Dorpat 1846. p. 42. 

— Thorpes Ausgabe des Exeler Codex (London 1842) kenne ich nicht 

— J. Grimm hat, wenn ich mich nicht irre, jenes rätfaselhafte «Wros- 
num» in seinem neuesten Werke unerklärt gelassen. 

Mir scheint jede Zusammenstellung dieses Namens mit dem der Rboe 
des J. 8:)8 und 839 eine kühne xu sein, so lange man nicht einmal 
weiss, ob man für den DaUr PInr. Vrosnum einen Nom. Sing. Vrte 
oder Vrosn (PInr. Vrösan oder Vrosnas) Toraussetxen solU Das N scheint 
stammbaft xn sein, ist aber für einen Fprachforscber wie Hr. Kruse 
natürlich überfiüssig. Nicht viel gewonnen ist mit Ettmüllers Bemer- 
kung, dass bei den Skandiern die Stelle des ihnen fehlenden Anlautes 
Vr ein Hr rertrat Uebrigens habe ich längst Termutbel, dass Rods mit 
einer schwachen Aspiration anlautete, die tou Finnen, Slawen und Ger- 
manen in Tielen alten Wörtern abgeworfen wurde. Nor hat mich we- 
der jene byzantinisch -fränkische Form Rhos, noch Ettm niler anf 
diese Venuuihung gebracht 

Zu bemerken bleibt noch, daM Hr. Kruse (in mAP 12) glaubt, der 
Sänger nenne ▼. 31 — 44 alle Völker in streng geographischer Aufein- 
anderfolge. Langobarden und HätToren (im Geldern*scbcn) kümmern 
ihn freilich nicht, wahrscheinlich auch nicht die Untersuchungen tou 
Müllen hoff und Grimm, bei denen er sich sonst Tielfache Beleh- 
rungen über diesen Gegenstand holen könnte. 



und dass er sich die begriffliche Entwickelung eines Wortei 
im Zusammenhange mit seiner formellen Umwandelung tor 
klaren Anschauung brüchle. Er ist einmal gewohnt , nach 
der veralteten mechanischen Weise Ortsnamen und Völker- 
namen zu verknüpfen, 8chte Göttermythen und Heroen- 
sagen historisch zu deuten, Originalquellen von den spateren 
Compilatoren ungeschieden zu lassen, allgemein verdächtigte 
Quellen ohne Kenntniss ihrer inneren Genesis zu benntzea 
und erdachte Zahlen späterer Abschreiber den Chroniiten 
selbst aufzubürden. Demnach ist aber auch der Schlusc er- 
laubt, dass der grosse Umschwung in der linguistischen nnd 
historischen Kritik während des letzten Menschenaltera Hm. 
Kruse unbekannt geblieben ist. 



§ 9. Nach Saxo und dem üländüchen Sogubrat fiel in der Bra- 
tcallascklaehi der Schwede Rögnuatldj genannt der Hohe oder Re^ 

naldui Ruihenut. 

Saxo und ein isländisches Sögubrot (wafarschonlich ein 
Bruchstück aus der Skiöldungensage) fuhren bat in derselben 
Ordnung eine Menge Kämpen namentlich an, welche in der 
Brawallaschlacht auf der Seite des Dänenkdnigs oder aof der 
des Schwedenkönigs fochten. Diese Namen* fanden sich schoo 
in der dem lateinischen wie dem isländischeo Berichte za 
Grunde liegenden Urquelle vor, deren poetische Fassung bei 
Saxo auch hie und da noch durchleuchtet^^). In wie weit jae 
Kämpenliste historische Glaubwürdigkeit verdient, wird siel 
nicht mehr auf eine genügende Weise bestimmen lassen. G^ 
gen die historische Existenz mehrerer namentlich angefiifar- 
ten Personen dürfen Zweifel erhoben werden. 

Mir kommt es hier nicht darauf aii^ in jenen zwei Beridtteo 
den überwiegend dichterischen Stoff von dem spärlichen g^ 
schichtlichen Stoff zu sondern. Es verlohnt sich aber der MQbe, 
zu untersuchen, welche Ansicht Saxo und das Sögubrot 
von einem der Hauptkämpen in dem schwedischen Heere 
hegten. Eine Analyse eines jeden dieser beiden Berichte lird 
uns vielleicht in den Stand setzen, uns einen Begriff von d^r 
Yoratellung zu machen, welche die beiden zu Grunde li^ende 
Urquelle von jenem Kämpen hatte. 

Saxo Grammaticus. 

•At Sveonum fortlssimi hi ftiere: Ar, Backt, Kedn, Karfl, Croc 
agrettis, Guthfaft, Gnmmi e GyilamarGhia. Qni qnideni Frö dei m- 
cesiarii [«liUndice Attungr, Danice iEtlinfe, ex (tirpe 
Freyeri liTe ex ftlrpe Tnglingornm procreatL- Uöller.] 
erant et fldissimi nnminnm arbitri. Ingi quoqne et Oly, AlTer. Folki 
patre Elrtco nati, Ringonit militiam amplectnntur, viri quidem oubb 
prompt], consiUo vegeti, proximaqve Ringonem fkmUiaritate coraplni. 
lidem qnoque ad Frö denm generit ini principinm referebanl. lo- 
ter quoi et Simnndttt aderat ex Sigtun oppido, forensis quidem alb* 
ieta, emptionnmqne ac vendiüonani contracUbns assuetns. Haie »i- 

45) 8. Müllers criUsk Underiögelae pag. 11^ 
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ditur Frosly cognomento crucibulum. Coi sociatur Alf elatus, e tIco 
Upsala. Idem et Jacnlari promptus et in acte praeire solotus erat. 
At Olonem septem regea manu ' consilioque promptisaimi stipaTere, 
Holty Tidelicet et Heodill, Holmar, Levy et Haroa; qaibus Eegnal- 

dHi Ruthenun, RaihbartM nepog , ascribitur Thrygir quoque et 

Torwil divisim narigantes doodenas dnctayere puppe«. Caeterum in 
tota Ringonis clagse navium duo miilia quingentae repertae sunt Gut- 
tonica yero classis in portu, cui Garaam nomen, Sireticam opperiebatur. 
Itaque Ringo terrenum ductabat agmen; at Oloni naraUbus praeesse co- 
piis imperatum. Igitur Gothis dbriam Syecis reniendi inter Wie et We- 
rundiam locus cum tempore denunciatur. Cernere tum erat late proris 
exaratuni mare, prospectumque pelagi explicata roalis carbasa praestrue- 
bant. Et jam classis Sretica, prospera navigatione usa, Danis adhuc ad- 
Terso laborantibus coelo, maturius belli locum petiTerat Ubi Ringo ex- 
positas classe copias simulque, quas ipse terreno ductarat itinere, grega- 
Um in aciem dirigere parat Quae ubi campis laxius explicari coeperant, 
cornu alterum in Werundiam eitrahi compertum est Quam mnltitudi- 
nem res locis ordinibusqne confusam equo circuiens, in fronte promp- 
tissimos quosque et praestantiori armatura cultos iub Olone, Regnaido 
WiTilloque ducibus coUocat; deinde Teluti flexu quodam in duo cornua 
reliquam aciem cogit. E quibus dextrum Ungonem cum Elrici fliiis 
Trigonemque tueri jubet ■• (Saxonis Grammatici Historia. Danica. Rec 
Müller. Harniae 1839. p. 383 - 386). 

«. . Interea Ubbo Fresicus, promptissimns Haraldi miles ac prae aliis 
faabitu corporis insignis, praeter undecira, quos in acie Tulnerayerat, tI- 
ginti quinque delectorum pugilum interfecit. H omnei Sveii iongiiine 
fitere Tel Gothi. Deinde primam aggressus aciem confertissimos hostes 
* Insilit , palantesque metu STeones hac illac hasta gladioque dispellit Et 
Jam paene res in fugam cesserat, cum Hagder, Rolder et Gretir, aemu- 
latione Tirlulis athletam adorti, publicam pemiciem prirato redimere 
periculo statuerunt Verum comminus instare Teriti, spiculis procul 
agendum curabant; sicque crebrescentibus jaculis eminus Ubbo confo- 
ditur, nemine proprius cum ipso manum conserere praesumente. Cen- 
tum quadraginta quatuor sagittae prius pectus praeliantis obsederant, 
quam lapsis corporis Tiribus solo poplitem daret Tum demum per 
Throndos eosque, qui Dala prorinciam colunt, ingens de Danis clades 
accepta est Nam summa sagittariorum Ti recruduit bellum, nee alia res 
nosiris pemiciosior fuit » (Saxo p. 389). 

• 

Wa$ veniand Saxo unter einem Buthenue? 

Saxo schrieb seine Geschichte um 1200, wo die Verschmel- 
zung der schwedischen Normannen mit den Slawen in Osteu- 
ropa längfit vorüber war. Die damaligen russischen Fürstto 
und Fürstinnen selbst hatten, gleich den russischen Chroni- 
sten, nur eine dunkele Tradition davon bewahrt, dass ihr Ahn- 
herr einst aus dem Norden nach Osten gezogen war. Der Däne 
Saxo dagegen hatte von jener Berufung Ruriks nicht die ge- 
ringste Kunde. Die Ruiheni ^*) seiner Zeit waren ihm-- Slawen. 
Auch findet sich keine sichere Spur daran, dass er auf eine 
bewusste Weise einen Unterschied zwischen den Ruthenen 
vor und nach dem 9ten Jahrhundert gemacht hätte. Er ging in 
diesem wie in vielen anderen Fällen von den politischen An- 
schauungen seiner Zeit aus und bildete sich ein, dass Dania, 
Svetia, Rutheniaoder Ruscia seit undenklicher Zeit Getammt- 

46) Rmtheni kommen schon bei den alten Römern in Gallien vor. 
Man führt i. B. den Namen Ton «Rhodez» in der AuTergne auf sie zu- 
rück. Den dänischen und anderen Mönchen geOel es, Formen wie Ru- 
theni, Daci (Dänen) und Norici (Norweger) u. s. w. zu gebrauchen. 



Staaten im späteren Sinne gewesen wären und dass diese Ein- 
heit nur auf eine vorübergehende Weise gestört worden wäre. 
Wir haben also ein Recht, Begnaldue Ruthenus im Sinne 
Saxos zu übersetzen: ruMtscker Rögntcald, 

Eine andere Frage ist die, ob wir dieser Saxo*schen Auf- 
fassung eine innere Rerechtigung zuerkennen dürfen. Gewiss 
nicht. Es lässt sich zuvörderst nachweisen, dass die Ruthenen 
und Rulheninnen in Gardarik bei Saxo acht nordische 
Namen führen , gleich dem im Osten eingewanderten Rurik, 
Sineus, Truwor, Oleg, den Jarlen Askold und Dir, dem Sohne 
Ruriks Ingor (Igor), den Töchtersöhnen Ruriks, Igor und Akun. 
S. Rodsen IL 109 — 165. 177. 178. Ob jene alten Namen 
Saxos mehr fSaibelhaften als hislorischen Personen angehören, 
ist fiir den vorliegenden Fall gleichgültig. 

Auch jener Eegnaldus fiihrt keinen slawischen, sondern ei- 
nen rein normannischen Namen. Wir wissen, dass Regnaldue 
nur eine latinisirte Form eines altnordischen Rögnvaldr^^) ist. 
Den Slawen war eine solche Form wegen der Nasalis ganz 
zuwider. Als im lOten Jahrb. ein Normann dieses Namens 
übers Meer gekommen war und sich in Polock zum Dynasten 
aufgeworfen hatte, nannte man ihn Rogwolod (PorDOJ04i). 
Diese dem slawischen Munde so gut ate möglich angepasste 
Form gab natürlich in der slawischen Sprache keinen passen- 
den Sinn^ am allerwenigsten den, der in der nordischen Ur- 
form liegt. Rögnvaldr bedeutet (s. Rodsen IL H8— 152) wört- 
lich: der Rathwabende. Die Silbe vald (Herrscher, Gebieter u. 
s. w.) warSlawen und Germanen (s.Rodsen IL 1 1 1) gemeinsam. 

Wenn Saxo seinen Regnaldus einen Russen (in seinem 
oder heutigem Sinne) nennt, so widerspricht er sich selbst 
oder wenigstens dem seinem Berichte zu Grunde liegenden 
Liede oder der prosaischen Urquelle. Aus dem latein. Be- 
richte entnehmen wir deutlich, dass Rögnwald auf der Seite 
des Schwedenkönigs Sigurd Ring stand und dass dieser ihm, 
als einem ausgezeichneten Helden königlichen Blutes, einen 
Theil des Centrums in der'Brawallaschlacht unterordnete. 
Auch geht aus Saxo hervor, dass Rögnwald schon zu der' 
schwedischen Abtheilung der Ring*schen Flotte gehörte , be- 
vor sie sich mit der golhländischen Abtheil nng vereinigte. 
Da, wo der Chronist den Fall Rögnwalds andeutungsweise be- 
spricht, wird ihm geradezu schwedische Abstammung zuge- 
schrieben. Die Worte: n amnes 5ue/t sanguine fuere erhalten 
ihre nähere Erklärung durch das Sögubrot, in welchem an 
der entsprechenden Stelle unter den vom Nordfriesen Ubbo^') 

47) Ich gebe das altoordische r da, wo es angeht, deutsch durch w 
wieder, bebalte aber die islandische Orthographie der Dänen wie der 
Deutschen bei, je nachdem ich diese oder jene ciüre. 

48) Ubbo ist ein bekannter friesischer, überhaupt altniederdeutscher 
Name. Wenn ihn hier eine wirklich (?) historische Person fuhrt, so 
kann nur an Nordfriesland (im heutigen Schleswig) gedacht werden. In 
der Geschichte Harald Hildetands schreibt Saxo: 

■Deinde Fresicae gentis athletam Ubbonem nomine, Jfutiae flnes crebra 
popularlum strage Tastantem, adortus, quum armis subdere non posset, 
milites ad eum manibus capiendum hortatus, humi prostraTit rinctum- 
que compedibus tradidil. Ita quem paulo ante grarissimam sibi cladem 
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erlegten Schweden ausdrücklich jener Rögnwald genannt wird 
Saxo hat ea für gut befunden, die Namen der der Sage nach 
von Uhbo Getödteten zu verachweigen, aei ea aua dem einen 
oder dem anderen Grunde. 

Die nächate Folgerung wäre nun die» daaa Saxo einen Für- 
aten (oder Kleinkönig) achwediachen Blutea zugleich zu einem 
Ruaaen im seinem Sinne gemacht hätte. Ea kam mir früher in 
den Sinn, zu yerauchen, ob ea aich beweiaen lieaae, daaa Saxo 
in aeiner Tradition daa von ihm benutzte (mündliche oder 
achriftliche) Original falsch aufgefaaat hätte. Wenn ea nämlich 
in ihm hieaa: Mögntaldr hinn rodi (oder in jüngerer Form 
roi, mit langem, dumpfen, den Slawen unbekannten Vocal), 
ao konnte allerdinga ein Schriftateller dea 1 3ten Jabrhunderti 
leicht einen Irrthum begehen und anstatt Rouicut schreiben: 
Ruuicui oder RuihenuM. Bei Saxo wäre ein aolcher Irrthum 
ganz natürlich, da er weder eine Kunde ^*) von einem alten 
rodsischen Fürsteng^schiechte oder roasischen Kleinkönigen 
in Schweden hatte, noch auch sonat etwaa von der achwedi- 
achen Heimath Rurika wuaste. Allein bei näherer Analyae der 
ethnographiachen Terminologie Saxoa adieint ea mir nicht 
einmal erlaubt, jenen Einfall für eine beacheidene Vermu- 
thung auszugeben. Wie aber der Lateiner dazu kam, den 
Schweden Rögnwald einen Ruihenut zu nennen , ergiebt aich 
aua einer Vcrgleichung aeineaSeridits mit dem des Sögubrot, 
das jetzt durch die Antiquites russes auch in Ruaaland allge* 
mein zugänglich geworden ist. 

Sögubrot. 

•Hi eraot ex imperio STionum: Norius, Hakiiu, Karl kekkia, Kro- 
kar de Agro, Gannfaftat, Glismikuf godins. Hi erant ex Sigtnnis: 
Sigmimdas empori-athleU, TolufirosÜuB, Adili oilentator de Upealia, 
qnt k>€uni in acie doo habuit, sed ante figna et clypeoB incedebai, 
Sigraldus, qai nndecim nayes ad regem Riogwn doxerat, Tryggrius et 
TviTiTÜ, qui daodecim naTes adduxerant.. Eirikiu heUingiif.. babnlt 
draconem , miliUbas bene instroctnin. . . . Yenerat qaoqae ad regem 
Ringum vir, dictos RSgnvaidus proeenu, vd Badbardtu pmgmu (er hM 
RögnTaldr hiii, eda Radbardr hnefi), omniom atUetarom maximal (allra 
kappa meitr); ii in eoneo princept (fk^raf Ir i rananom) erat, et proxioM 

allatoram potavit, deformi expagnationif genere toperatom obtinnit 
Quem, sorore ei in matrimonium data, militem nactas, flnitimos Rheno 
popalos tribnto rabmisit (!) milUemqne ex ejos gentia forüisimif legit 
(Saxo p. 366.) 

Igitur ex ducibns, qui ad Haraldum coierant clarisaimi noadtantiir 
Sren ac Sambar, Ambar et Elli . . . At Sie oppido [Schleswig] cum Ha- 
cone genam scisao rab Hetba Wisnaque ducibus Tummi veliflcator ex- 
ceaserat Quaram mnliebri corpori oatora virilem animom erogarit. 
Wdiiorgam quoque, eodem spirilu proditam, Ro RramI Alias et Brat 
Jutus belligerandi cupidine prosequantur. His agglomerantur Orm An- 
glicus [aus Anglia cimbrica] , Ubbo Fresicus • . . (p. 377. 378). 

Hi aUiletae erant cum rege Haralde: . . . Praeter has amaion, nomine 
Vebjarga, a GoUita meridiana magno cum exercitu regi Haralde auxUio 
Tenit, quam multi aUüethae sequebantur; quorum omniom maxlmus 
et celeberrimus fuit (metU* ok igatastr) Ubbius friaias, Bratns hibemns, 
Onnus aoglus . • . (Sögubrot bei Rafn I. 79.) 

49} Oder wenigstens keine genaue Kunde hatte, — möchto ich lie- 
ber schreiben. Daron spater. 



Ulam TryggTius ac Usaer, a laleribus Alreki fiiU et Yngrins . . . (Rib 
L p. 81.) 

Cum proelium pauUaper durarerat, progrediebatnr in exeicitn refa 
Haraldi athleU (kappi), nomine Ubbius frisios, qui impeta facto, qü 
cuneus aciei Ringianae procurrebat, primam pugnam commisit can 
BöffmvaUo Madbardo; quorum TebenUssimus conffictus spedacohia 
ictuum terribilium exerdtui praebuit, audaciasimis Ulis Tiris congredies- 
ÜbttS; aller alleri multos et grayes icins inferebant; tantns autem alh- 
leta fuit Ubbius, ut non prius desisteret, quam flnem certaraini impo- 
suisset, itögnvaldo ab Ubbio cadente; et protinus Tryggrinm adcorrenf 
lelali plaga adfecit; quem magno cum terrore in exercitu grasaantem 
conspicaü Alrekiades (Alrekssynir), adrersus eum Tadunl el com eo 
pugnam conamittunt; iUe rero tanlae erat strenullaüs lamque eipeitae 
TirtnUs, ut solus utrumque leto daret; post haec Tngrium inlerfidt; 
tomque lam immaniler per exerdtum graaaabalur, ut omnes refngs- 
renl, proaU'aUs ab eo omniboa, qui in cuneo prindpes stabanl (oIl feldi 
hauu alla {>4 sem Aremsür stodu i rananum), üs exceptis, qui adTenas 
alios athletaa se conrerterant . . . Dein Ubbius, interfecto athleU, w>- 
mine Agnare, riam jugiter prae se aperuit, gladium ntriuque Tibrus, 
utrhmque brachium ad humeros usque sanguiae Unetus; atqoe tnu 
se ad Thelemarkenses (at f»eim ^lunum) couTertit . . . Incipiniü ts 
iUum sagUtas mittere, qui ex Thelemarkenaüms (T) exceUenlisnm 
erant, Haddus durus et Hroaldos taus, qui arte sagittandi adeo a- 
eellebant, ut blnas sagtUarum dodecades in eum mitterent et peciori 
c;ius inflgerent, adeo non panrum et erat Titae nedsqoe discrioMo; 
hi homines necem ei intulerunt, cum antea sex athletaa interfecMsrt, 
et adhaec graTia vulnera undecim athletis infllxiaset, aedectn to« 
homines es Sviomlm$ ac Gothis, qui in prioMre ade steterant (er 
A-amarla stodu i Qrlkingu) moite aÜDdaset- (Ralk I. 81. 8i. 83.) 

Die 6 Mannen des Königa,Bing, welche daa Sögubrot 
als von dem Nordfriesen Ubbo gelödtet namentlich anfuhrt, 
gehörten aller Wahracheinlichkeit nach zum achwcdlccheo 
Stamme. Um diea einzuaehea, braucht man nnr die beidersei- 
tigen Berichte zu vergleichen. 

Daa Sögubrot läaat den Nordfrieaen Uhbo den ersten 
Kampf mit Rögnwald beatehen. Nach dieaem füllt Tryg^, 
dann fallen die beiden Söhne AlrekSy Ingi und zuletzt Agmir. 
Ea iat ungewiaa, ob dieae 5 unter jenen 6 Kimpen dea Sögu- 
brot gemeint aind oder zum Theil zu den 16 Schweden (und 
Gothländem) gerechnet wurden. Zu dieaen gehörte keiner der 
oben genannten Gebllenen; aie werden in beiden Liaten vat- 
geführt, bevor die achwediache Flotte aich mit der gothländi- 
achen vereinigt hatte. 

Agnar war ein ächter Schwede. Mit ihn beginnt aogar Saxo 
wie d. Sögubrot die Reihe der Kfimpen Ringa: At Sveonom 
fortiaaimi hi fiiere: Ar, Backi;. . I>eaair vorn ofan af Sviaveldi- 
iVort, Hakt. Dieae vier Namensformen aind ab» zu streicben 
und an ihre Stelle iat die Form Agnar (Hagnar) ^®) zu selzen. 



50) Im Sögubrot steht c. 9. Agnarr. Schon Müller hielt in s. Av»- 
gabe des Saxo (p. 383) die obigen 4 Namen Tur rerstiunmeit: «Ar 
et Racki sunt nomine inaudita. Fortasse legendum est Arraki, ((u 
quidem mutatione metro consulitnr.« Meine Vermuthung, da«« der 
Name in iwd Hälften (Haki und Nori oder Ar) gespaltea worden isL 
bedarf wol keiner weiteren Stütze. Eine Form «Hagnar* fübrt Fiaa 
Magnuscu (Runamo og Run. p. 537) an. — Nach J. Grimm (Haoptf 
Zeitsch. III. 143. 144) würde dem altoord. «Agnar« ein fränk. •Agi> 



de rAead^mle de (talnt-P^tenbowrff. 



SaxoGrammaticufi rechnet die Gebrüder Alver und Folki« 
die beiden Söhne Alreks, so wie Ingi '^) und Oly zum Ge- 
schlecht der berühmten schwedischen Inglinger; auch nah- 
men sie nebst Trjggvi Ehrenstellen ein in dem sogenannten 
Schlachtkeil^. Trjggvi wird ausserdem vom Sögubrot zwi- 
schen Kämpen gestellt, deren Heimath Upsala und Helsingaland 
genannt wird. Man darf daraus schliessen, dass die Aufzählung 
dieser Kämpen von dem ursprünglichen Verfasser der Sage 
zum Theil nach ihren Wohnsitzen geschah, indem er von Sig- 
tun nach Upsala und dann nach dem nördlichen den Finnen 
gegenüberliegenden Helsingaland vorschritt. Für Rögnwald 
selbst scheint im Reiche Schweden kein Platz zu bleiben; 
er kam aus einem fremden Lande zu Ring geschifft, den an 
unserer Stelle weder Saxo noch das Sögubrot ausdrücklich 
seinen Bluigverwandten nennen. 

Wcarum toird aber m dem Sögubrot die Herkunft Röqnwalde 
durch kein GeniHe bezeiehnelf 

DasSögubrot kennt kernen RegndldusRulhenus,soniem nur 
Rögnwald den Hohen oier Radbart (mit dem Beinamen) die Faust. 
Schon Peter Erasmus Müller hat in seiner i. J. 1839 erschie- 
nenen Ausgabe Saxos es für sonderbar gehalten, dass ein und 
derselbe Mann doppelte Vor- und Zunamen geführt habe. Er 
vermuthete daher, dass im Sögubrot das altnordische Wort 
hnefi (oder hnefl ; neuschwed. näfve) für Faust ^ Handvoll mit 
dem gleichfalls altnord. Worte nefi (frater, affinis; überhaupt 
ein naher Verwandter) verwechselt worden wäre, so dass oder 
(eda) eigentlich gestrichen werden müsste. I. J. 1842 mächte 
noch Sjögr e n (in s. Bericht über Runamo og Runerne pag. 39) 
darauf aufmerksam, dass hdi (der Hohe) ja ohnehin ein na- 
türlicher Beiname für einen Manu wäre, der seines hohen 
Wuchses wegen für den grössten aller Kämpen Sigurd Rings 
ausgegeben wurde. Finn Magnusen (Runamo og Runerne 
p. 83) vermutbete, dass einer der Abschreiber der dem Sögu- 
brot zu Grunde liegenden Urquelle r für s geschrieben und 
dass es ursprünglich im Liede geheissen hätte: 

•Rögnvaldr h&i (oder girdski?)» 
•R&dbards nefi (oder hnefi).» 

In der Tradition, welche Saxo in seinen Berieht aufnahm, 
war diese vielleicht nur von einem nachlässigen Copisten des 
Sögubrot herrührende Entstellung des Textes nicht eingetre- 
ten. Er übersetzte daher nefi ganz richtig durch das lateinische 
nepos, sei es nun, dass er es in dem Sinne von Neffe oder En- 
kel nahm. Ob nun das von Saxo unübersetzt gelassene hdi in 
der Wirklichkeit der Beiname Rögnwalds oder des Friesen 



nachari», ein goth. «Aganaharis* und eio ahd. «AgaBheri» entsprechen 
und die 2te Silbe •miles« bedeuten. 

51) Im 24sten Cap. der Ynglingasage werden Tngwe und Alf als 
schwedische Könige angeführt, die ihrem Vater Atrek in der Regierung 
gefolgt waren. Wenn dieser Mrek der des Saio und Sögubrot sein 
sollte, so wäre dies ein neuer Beleg, wie willkürlich Snorri den ihm 
vorliegenden Stoff geordnet hat. Ingi wird bei Saxo nur als Nachkomme 
Ings angeführt — Im 25sten Gap. ist bei Snorri die Rede von Alfs 
Sohne HugMk (s. oben $ 3.}. 



Ubbo war, kümmert uns hier nicht. Hat aber der Sagenmann« 
von dem das Sögubrot herrührt, absichtlich das Gentile 
Ruihenm unterdrückt, weil Rögnwald bei ihm schon einEpithe- 
ton hatte? Schwerlich. Im Sögubrot hat wahrscheinlich nie 
ein Gentile der Art gestanden. Für die Zuhörer oder Leser 
des Sagenmannes verstand es sich von selbst, dass Rögnwald 
aus Gardarik gekommen war, da vorher schon von Radbard 
und seinem vom karelischen (finnischen) Busen beginnenden 
Reiche die Rede gewesen war. 

Nach dem Sögubrot hatte der angeblich schwedische 
Oberkönig har Yidfadme (der Weitumfiaissende oder Weitge-* 
reiste) seine Tochter Audr wider ihren Willen an den Dänen- 
könig auf Seeland, Hranrekr (Rurik), verheirathet. Nach eini- 
ger Zeit wurde dieser von seinem Schwiegervater umgebracht. 
Audr floh angeblich mit ihrem kleinen Sohne Harald Hildeiand 
— also nach der obigen Chronologie c. 710 -^ nach Garda- 
rik, wo ein KönigNamens Radbard^^) regierte. Natürlich konnte 
die mitleidige Sage den Protector nichts besseres thun lassen, 
als di^ junge, flüchtige Wittwe heirathen. Nach dem romanti- 
schen Tode Iwars an den russischen Küsten rüstete Radbard 
seinen Stiefsohn HarM Hildetand, der unterdess zum Jüngling 
herangewachsen war, mit einem Heere zur Wiedereroberung 
von Seeland aus. Die späteren Schicksale der Audr werden im 
Sögubrot nicht erzählt, da die Handschrift gerade in der 
Mitte eine beträchtliche Lücke hat. Nach anderen isländischen 
Quellen gebar sie dem Könige von Gardarik einen Sohn, der 
den ächtnormannischen Namen Randver führte. Dieser war, —- 
so wollen wenigstens die Isländer es wissen — , der Vater Si- 
gurd Rings und der Grossvater Ragnor Lodbroks, 

bi dem verloren gegangenen Stücke des Sögubrot muss 
ebenfalls von Randver die Rede gewesen sein ; denn das 
Schlussstück desselben beginnt (Ant. r. L 77.) mit der Nach- 
richt, dass Sigurd Ring als Pyrat nach Seeland zu seinem 
Stiefoheim (födurbrodur, Yatersbruder) Harald Hildetandlasim. 
Dieser djamals schon alternde Fürst behielt seinen Stiefheffen 
ein Zeitlang als Landwehrmann bei sibh, bis er ihn auf den 
Thron von Upsala setzte. Später verfeindeten sie sich und so 
kam es zu jenem Kriege, an welchem Rögnwald Antheil nahm. 

Diesen so wie anderen nordischen Nachrichten zufolge war 
also Sigurd Ring ein leibhaftiger Enkel des Königs Radbard 
von Gardarik. Es wäre nun begreiflich, warum Rögnwald sich 
auf die Seite seines Vetters oder leiblichen Bruders schlug. 
Saxo wusste sicher nach der von ihm benutzten Sage, dass 
Rögnwald aus Gardarik gekommen war. Er bezeichnete ihn, 
weil er von Radbard früher noch nicht gesprochen hatte, 
durch Ruthenus, wofiir er nach seiner Weise eben so gut Orien- 
talis (Au.strmadr] hätte setzen können. Freilich ahnte er nicht, 
dass er dadurch in einen Widerspruch zu der von ihm be- 
nutzten Urquelle trat, welche jenen Gardariker ftlr einen kö- 
niglichen Führer schwedischen Blutes ausgab. In dieser Ur* 

52) Auch dieser Name ist normanDisch. Die acht slawische Na- 
meDsform Batibor, auch wenn sie mit ihm zu Identiflciren wäre, ist 
deshalb noch nicht als die Urform anzunehmen. 
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quelle konnte, wenn ihr ein noch im 8ten Jahrhundert gedich- 
tete« Lied zu Grunde liegt, überhaupt gar kein Adj. der Art 
stehen, ao daaa ea nicht erlaubt tat, Ruthenua ala eine genaue 
Uebersetzung davon zu betrachten. Damala führte das Oat- 
alawenland weder bei den Normannen noch sonat den Namen 
• Ruaiand»; ja das Adj. girdskir (griechiach und ruaaiach) kam 
erat nach Gründung dea ruasiachen Staatea in Gebrauch. 

Hiermit aind filr jetzt meine Erläuterungen zu Ende. Meine 
Absicht war nur, einstweilen auseinanderzusetzen, waa man 
im alten Norden von Rögnwalda Ab - und Herkunft dachte. 
Damit ist allerdings der historische Werth jener Angaben noch 
nicht festgestellt. Bedeutend ist er sicher niclit. An eine nä- 
here Bestimmung desselben kann hier aehon aus dem Grunde 
nicht gegangen werden, da dies nicht ohne Berührung anderer 
Geschichten, namentlich der Ragnar Lodbroka, geschehen 
kann. Nur möchte ich schon jetzt die etwa in Russland zum 
Vorschein kommenden Sagomanen warnen, sich nicht allzu- 
sehr durch die nordischen Nachrichten über die Existenz ei- 
nes schwedischen Gardarika in Russland vor Rurik blenden 
zu lassen. Mir kommen diese Nachrichten immer verdächti- 
ger vor; sie sind wahrscheinlich eben so unhistorisch, als das 
roxolano - russische Reich Finn Magnusens (Ant. r. I. 29. 
39; vgl. 61) und J. Grimms (Gesch. der deutschen Spr. U. 
748. 749. 813). Der letztere Forscher, von dem man sonst 
nicht genug lernen kann, hat hier ein Gebiet berührt« das sei- 
nen bisherigen Studien fem lag und auf dem er alao nicht zu 
Hause ist. Mögen die sarmatischen ^*) Roxolanen noch so 
lange vor Jomandes in die gothische Heldensage verfloch- 
ten worden sein, — in die Entstehungsgeschichte des russi- 
schen Staates gehören diese aaiatischen Unholde nicht. 

Zu § 1. 

Im Decemberbefl der BaiUioTeRa aam HreBla för 1849 bat Cea- 
ROBCRÜ die Aufsätze TooBredidorff (t. oben Note 2f) und Kruse 
(<A^ 10) nacb seiner Weise besprocben. Nur bat der ungläubige Re- 
censent den Kruse'schen Angaben nocb allzuTiel Gbinben geschenkt 

Unter den in den Ostseeprovinzen lebenden Gelehrten habe ich 
Ed. Pabst anzufiibren vergessen, welcher (in d. Archiv Ittr die Ge- 
schichte Lir-, Esth- und Curlands Ton Bunge. Band T. Dorpat 1846. 
p. 31) schreibt, dass Hr. Kruse mit seinen aus dem Rosengau her- 
geholten Russen «mit Pomp gescheitert» sei« Pabst hat zwar sellist 
(p. 31. 32. 42; Tgl. Ilf. 259) mehr als Ein Scherflein zu jenem kost- 
baren Schatze geliefert, der aus «^ Papierrussen oder Pseudonissen 
besteht; doch ist es keine Frage, dass dieser Crelehrte dem Rosen- 
zauberer unendlich überlegen isL Auch hat der Historiographus Me- 
lanchlaenorum bereits auf anderen Gebieten der Geschieht« der Ost- 
seeprovinzen die Ueberlegenheit seines Gegners gelUhlL 

Ztc $ 3 mnd 6. 

Ich bin in g 8. mehr als in den rorhergehenden darauf bedacht 
gewesen, den «Herioldus quondam rex» als Stammraler der Halfda- 
niden in Jiitland Ton dem gleichzeitigen Ostdanankftnig Harald Hil- 
detand zu sondern; allein auch Jener Gottfried, welchen Regino schon 



53) S. oben $ i* Note 4, wo in • AlfrMi der AnlbngsbuchsUbe ab- 
gesprungen ist 



i. J* 782 auftreten lisst, kommt mir Jetzt ganz Terdachtig ror. Die Lor- 
scher Annalen sagen: «Etiam iiluc conrenerunt Nordmanni mifii 
Sigifridi [Godefridi nach Cod. 7^ und Cod. 9^J regis, id est [L e. febl 
Im Cod. l.J Halptani cum sociis suis. 

Man Tergleicbe damit die Stelle Reginos: -llluc etiam Teneriintle- 
gati Godefridi regis Nortmannorum, Altdenl et Hosmundi.'« Pertz giebt 
nicht an, mit welchem der Codd. der Lorscher Annalen der Text 
Reginos am meisten übereinstimmt Ans einer Tergleicbung der Ti- 
rianten mit dem Texte Reginos könnte übrigens ein ziemlich sicherer 
Schluss gezogen werden. Einst wellen scheint es mir, dass Regioo 
«Gode/HdiMi für mSigiftidHi» nach einem der schlechteren Codd. der 
Lorseber Annalen (s. ( 5.) geschrieben hat Auch •Otnmnäät» 
kommt mir Jetzt Terdkchtig vor. Sollte dieser Name aus den letztes 
3 Wörtern .ctcm $oeii$ nd$) der Lorscher Annalen corrumpirt sein? 

Zu Noie 29 und 39. 

Da ich Tormuthen darf, dass Hr. Kruse die Note 29 nicht Teniehen 
wird, so will ich ihm die Stelle Nestors, welche er mit dem Bericliie 
Rimber ts Terbindel, wörtlich übersetzen und, so weit dies hier aöUiig 
ist, erklaren. 

«B-fc #kTO 6360, uuAMKT^ 15, naHeuno Mnxanjy oapcnoBaTi, u- 
laca npoauaaru Pjrcsa aeaja. O cea% 6o jat^axon^ mo npa cen 
napn npHXOjuinta Pycb na I|apu*opoA%, aRome nnaercn n xbromi- 
canui rpe^fcCTtvb: i±mme orcejli nowevfc ■ ^ncja nojosnrk... 
A orh nepaaro jtra Ünsanjoia ao nepMro Atm Ojrbaa. Pjcksto 
Rua«, jtn 29. • . 

•B% jtTO 6374, H4e AcROdUi ■ 4ap% ua rpesn, ■ npaiiooia n 
14 xkro Muvaiua napa. • .■ 

mNoMem m der 15ten Indiction i. 1. 6360 [^ 852] Michael zu re- 
agieren angefangen hont, begann das russische Land genannt zu werden. 
•Dsfifi wir haben dafon Kunde empbngen, dass imfer diesem Zireo 
• Rus^n gegen Ronslantinopel g^togen sind, wie nämlich in eimem grk- 
•chüeken Jahrbtiehe geschrieben wird: daher fangen wir auch Ton da 
» an und seUen Zahlen. . . Und Tom ersten Jahre Michaels [6360=S33] 
«bis zum ersten Jahre des ruttischen Fürsten Olegs [6389 = 881] ^ 
a Jahre. . . ■ 

>L J. 6374 [=: 866] zog Askold und Dir gegen die Griechen, und 
•sie kamen im 14ten Jahre des Zaren Michaels . . .• 

Ton welchem griechischen Jahrbuche spricht Nestor? Von dem, ms 
welchem er seine Nachricht über den Zug Askolds nahm. Dies wir die 
bolgari$ehB Uebersetzung der wenig bekannten Fortsetzung des Grie- 
chen Georg Hamartolus. Micliael bestieg im J. 842 den Thron. Ne- 
stor setzt dafür flilschlich 852, lisst aber ganz richtig Ton seinem Stiod* 
punkte aus Askold im 14ten Jahre (852 f 14 = 866) ror Byzanz er- 
scheinen. DsTon wusste also Nestor ^ und bekanntlich auch seine 
bolgarische Urquelle — nichts, dass schon a. 852 Russen nach Byuni 
gekonmien wären oder dass schon a. 852 der Name Pjcb bei den Bt 
MonHnem rorgekommen wäre. Es steht bei ihm nur, dass Russen noA 
dem RegiemugsantriU Michaels oder unier Michael (d. h. znent a. S66j 
gen Byzanz zogen und dass der Name Pyc^ in SchriAen seit dieser 
Zeit (d. h. 866) genannt wird. Spatere russische Stoppler, auf die sich 
Hr. Kruse nach meiner Schrift (Rods. H. 350; TgL aber 354) beraO, 
haben freilich, wie Hr. Kruse, die Stelle Nestors falsch yerstsodeiL 
Vgt noch Analectes historiques. ßf** 2. 

Hm. Kruse ersuche ich schliesslich, meine Uebersetzung (II. p. W^i 
nicht abermals ohne Angabe eines Grundes zu rerfabchen. Weoji er 
nur wusste, dass und wie die Zahlen 859, 862 nnd 864 (Tgl. Note 39) 
durch gedankenlose ^ Copisten in die Nestor'sche Chronik bineiD- 
gekommen sind, so würde er sich wol hüten, eine chronologische T^ 
belle der Geschichte Rnriks nach fränkischen und russiscben Q^eOea 
zu entwerfen. 
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Ce Recoeil panlt irr^li^rement par feoilles d^Uch^s dont yaim^-^pmXrt forment qo Tolmne. Let compte« rendag de rAcad^mie et let 
rapporU sar It distribotioa annuelle des prix D^midor, ainsi que les recherches gTammaticales de la Classe Rasse y sonl annex^s en gnise de 
sappl^ments. Le prix de sooscription, par Tolume, est de Iroif roables argent tant pour la capitale qoe pour les gouverDements, et de tttA» thaler 
de Prasse poar Tdtraiiger. 

On s*abonne ^ St-Petersboorg chex Eggers et Cie., libraires, commissionnaires de l'Acadtole, Nersky-Prospect, No. 1-40. Les abonn^s des 
gourerDements sont pri^ de s'adresser ao Comit^ administratif (Koinrrerfc lIpaBjeaü), Place de la Boorse, aTec indication pr^cise de leors adretses.. 
L'expMUon des naineros se fera sans le moiodre retard et saos fk-ais de port Les abona^s de Tötranger s'adresseront, comme par le passe, k 
H. Leopold Voss, libralre i Leipzig. 
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CHRONIQUE DU PERSONNEL. RECTIFICATION. 



2. Ueber das Werk ^Rgya tch*er rol pa ov 

DlSVELOPPEMENT DBS JEUX, TRADUIT SUR LA 
VERSION TIBETAINE ET RETU SUR L*0R1G1NAL 

8ANSCRIT, PAR PH. ED. FOCCAUX. Deuxiene 

PARTIE. TrADUCTION FBANCAISE. PaRIS 

18*8»; von ANTON SCHIEFNER. (Lu le II 
janvier 1850.) 

Als ich vor etwa zwei Jahren den tibetischen Text der Fou- 
caux* sehen £a/t/artVara-Ausgahe in NNo. 10. 11. des fünften 
Bandes dieser Zeitschrift willkommen hiess , hatte ich noch 
nicht Gelegenheit gehabt, den früher erschienenen tibetischen 
Text des Dsanglun, wie ihn die Schmidt'sche Ausgabe dar- 
bietet, einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. Leider musste 
Schmidt sich bei seiner Augenschwäche auf die durch den 
Baron Schilling veranstaltete Abfichrift dieser Legenden- 
sammlung beschränken, da er den durchweg correcteren Holz- 
druck in der üromZ/ur-Sammlung wegen des so schwer lesbaren 
rothen Druckes nicht benutzen konnte. Ausser den Mängeln, 
die ihren Ursprung der fehlerhaften Abschrift verdanken, hat 
Schmidt so manche Stelle nach den von Csoma in seiner 
Grammatik aufgestellten Regeln der Rechtschreibung geändert, 
ohne den gar zu häufig vorkommenden Abweichungen von die- 
sen zu schnell festgestellten Gesetzen seine Aufmerb^amkeit zu 
schenken. Wenn seine Uebersetzimg trotz der Mängel des Ori- 
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ginals in der Regel glücklich ausgefallen ist, so verdanken wir 
das der Benutzung der mongolischen Uebersetzung. Seine 
gründliche Kenntniss dieser letzteren Sprache, welche von 
den Mongolen selbst anerkannt wird, hat es auch nur möglich 
gemacht, dass seine Uebersetzungen aus dem Mongolischen 
so treu waren, dass man in ihnen mit Leichtigkeit das Sans- 
kritoriginal des mongolischen Textes, welcher meist erst aus 
dem Tibetischen übersetzt war, erkennen konnte. Hierüber 
hat sich schon Burnouf in seiner Introduction ä Chiamre du 
Buddhieme S. 537 und sonst ausgesprochen. 

Dieses Verbal tniss von Text imd Uebersetzung der S c fa m i d t- 
schen Z)san^/iin-Ausgabe habe ich berühren müssen, weil sich 
in der Foucaux*schen £a/tVartsfara-Ausgabe das umgekehrte 
Verbal tniss herausstellt. Bei der Anzeige des Textes habe ich 
nicht versäumt, den ausnehmenden Fleiss von Herrn Foucaux 
und seine Bemühungen ftir die richtige Gestaltung des Textes 
hervorzuheben. Das damals Gesagte kann ich jetzt bei noch- 
maliger Durchsicht der Arbeit nur wiederholen und zu^eich 
nur die Vorsicht loben, mit der er sich einer gar zu raschen 
Verbesserung offenbar verdorbener Stellen enthalten hat. Ge- 
hen wir jetzt zur Uebersetzung über, so dürfen wir die vielen 
Schwierigkeiten nicht übersehen, die sich bei einer solchen 
in den Weg stellen. Namentlich müssen alle Stellen, die in 
einem näheren Zusammenhange mit der trotz der Epoche 
machenden Bemühungen BurnouFs noch gar wenig aufge- 
hellten Metaphysik der Buddhisten stehen, bei dem gänzlichen 
Mangel hülfreicher Commentare selbst bei der genauesten 
Uebersetzung dunkel bleiben. Auch ist für diesen Punct 
schwerlich vor einer gründlichoi Durchforschung der indi- 
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iK;hQB philosophischen Systeme, die einen Einfluss auf den 
Buddhismus hatten, irgend ein Heil zu erwarten. Eine zweite 
Schwierigkeit musste Hr. Foucaux in der merkwürdigen Ge- 
stalt des Sanskrit der ihm eu Gebote stehenden Handschriften 
des Lalitaviitdra finden. In vielen Stucken scheint die hier be- 
findliche Lenz*sche Abschrift, die leider unvollständig ist, 
den Vorzug zu verdienen. Hofllentlich wird die nächstens er- 
scheinende Calcuttaer Ausgabe von wesentlichem Nutzen sein. 
Ist es geradezu unmöglich, einen grossen Theil des tibetischen 
Textes ohne den Originaltext zu verstehen, so ruht noch eine 
dritte Schwierigkeit in dem jetzigen Zustande des tibetischen 
Studiums überhaupt. HatCsoma vonKörös auch das unsterb- 
liche Verdienst, die Sprache zuerst dem Abendlande zugäng- 
lich gemacht zu haben, so hat doch schon Schmidt, der die- 
ses Verdienst in seinem ganzen Umfange anzuerkennen wusste 
(s. Vorrede zum Dsanglun S. XII.], die Lückenhaftigkeit seiner 
Arbeiten fühlen müssen. Für die Grammatik konnte Schmidt 
in der kurzen Zeit, die ihm noch zugemessen war, nichts 
Wesentliches hinzufiigen, hat es dagegen nicht an Mühe fehlen 
lassen, um aus seinen tibetisch-mongolischen Quellen den von 
(]soma gegebenen Wortschatz in seinem Wörterbuche zu 
vervollständigen. Jedoch ist in dieser Beziehung noch viel zu 
thun. Unendlichen Dank würde Hr. Foucaux einernten, falls 
er die zahlreichen buddhistischen Sanskrithandschriften, die 
Burnouf bei seiner Arbeit zu Gebote standen, mit den im 
Kandjur befindlichen tibetischen Uebersetzungen vergleichen 
und den. sich dabei ergebenden Wörtervorrath zu einem Wör- 
terbuche verarbeiten würde. Ich weiss, wie nützlich mir die 
wenigen hier befindlichen sanskrit- tibetischen Werke zum 
Verständniss so mancher dunkeln Stelle und so manches Wor- 
tes gewesen sind und es noch sind. Wie in lexikalischer ist 
auch in grammatischer Hinsicht noch gar Manches zu thun, 
da Csoma bei seiner nicht sehr erheblichen philologischen 
Bildung so manche Eigenthümlichkeit des Tibetischen über« 
sehen hat. 

Ziehen wir die genannten Schwierigkeiten alle in Betracht, 
so werden wir Herrn Foucaux nicht anders als loben können, 
dass er sich durch dieselben von der einmal angefangenen Ar- 
beit nicht zurückschrecken Hess, so wie auch unserer Seits 
billiger bei Beurtheilung der Unrichtigkeiten sein, die nnn 
einmal nicht fem bleiben konnten. Doch sind wir überzeugt, 
dass eine nochmalige Durchsicht der Uebersetzung vor dem 
Drude derselben eine Menge kleinerer Ungenauigkeiten besei- 
tigt haben würde. Es kann unsere Absicht hier nicht sein, ein 
vollständiges Verzeichniss derselben zu geben. Wir wollen 
uns wo möglich auf die wichtigsten Puncto beschränken. 

S. 2 heisst es : •Bhagatai se trouvait k CrdtoMti k Djilavana, 
dans le jardin du fils du roi Andihapindada ». Ändikapmdada 

war kein Königssohn, sondern der Sohn eines Hausbesitzers; 
der von ihm angelegte Yihdra lag in dem Haine ffetarg^ dem 
der tibetische Text die Bezeichnung Königssohn (^^'^) giebt; 

s. die von mir herausgegebene tibetische LAenibe$chreibung 
CdkiamunCi, Blatt 124 — 128. 



Ebendaselbst Anm. II erklärt Hr. Foucaux die Bezeich- 
nung Ajushmai durch « qui a la vie •; S. 383 und in dem al- 
phabetischen Verzeichniss «qui a le don de vie •. Dieses Epi- 
thet wird jedoch nicht allen Schülern Buddhas gegeben, so 
wie auch nicht ausschliesslich den Schülern Buddha* s. In der 
Legendensammlung irarmapa/oAa {Kandjur, Band der Sibrai ^) 

Cap. 38 wird dem Rokalika, dem Schüler DevadaUa*$^ dieselbe 
Bezeichnung beigelegt. Wie wir auf S. 383 der Uebersetzung 
sehen y weist Buddha diese Benennung von seiner Person zu- 
rück. 

S. 5. Nicht der Auswuchs auf dem Scheitel bringt Buddha 
die Erinnerung an seine Vorgänge*, sondern der aas dem Aus- 
wüchse hervorgehende Lichtstrahl, wie Herr Foucaux die 
Sache auch richtig auf S. 6 Z. 15 folg. au^efaast hat. 

S. 7 Anm. 1 . Die richtige Zurückübersetzung des Namens 

^^'^^'^i^'1^^ ist jjU l lch^ , 

Ebendaselbst Z. 12 möchte das in der Len z *schen Abschrift 
befindliche Pravddasdgara den Vorzug verdienen; das im tihc' 

tischen Text befindliche ^'^ enitspricht dem Sanskritworte 



l<l<sficn; iiber den Wechsel von ^ und ? s. Lasaen, Intül, 
ling. Pracrit. p. (23. 

Ebendaselbst Z. 15 ist Yoianlafaitidhm statt Va^anta... zn 
schreiben, da qtin dem tibetischen ^^'^ entspricht. Der zu- 
nächst stehende Name Satjadharmampulakirii muss im tibeti- 
schen Texte ^^2j*^^"*^*?}*n^*5'(£3j übersetzt werden; Q^^ 

statt do^ verdankt seinen Ursprung der gleichen Aussprache 
des ^ und £. 

S. 13. M*f|^M wird in seiner tibetischen Uebersetzung 
£^*^'^i^'^ nicht als «Hammer des Gesetzes» aufgefasst, son- 

dem a5f '^ ist wie in dem Namen ^^'^'^"f^^^^^ {W^' 

Jirf^FT) eine Uebersetzung von 3W «hoch». 

S. 20 Z. 11. «C'est ainsi qu*ils Interpretern le Big-YUa. • 
Herr Foucaux scheint das tibetische '^^'^^ für eine Art 

Transcription des Sanskritwortes anzusehen; aber sowohl hier 
als an allen andern Stellen, wo Hr. Foucaux das tibetische 

Wort so aufiasst, entspricht es dem einfachen ^^ und bedeu- 
tet eigentlich « Wissenmacher ». Der Bigteda heisst im Tibeti- 
schen nach dem sandtrit -tibetischen Wörterbuch des Asiat. 

Museums, Blatt 12! ^^'^X^'^'^^^g^. 
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Ebendaielbftt Z. 18. Die Lenz*fiche Abschrift nennt den 
Berg J||cni^Tfmi(Q|rl*i» was ziemlich deutlich in dem tibeti- 
cchen d^^'^/^'S^^ wiederzuerkennen ist. Danach wird man 

die Foucaux'sche Uebersetzung « base tournante » zu berich- 
tigen haben. 

Ebendaselbst Z. 19. «II s'arrftta comme Toiseau sur une 

pierre enduite d*argile. » Im tibetischen Text heisst es f '^^' 

^c;'^*p^^T|-ni-g-ZTq^5S^*^'f^ W^ . er stand auf dem Steine 

wie ein Thongebilde •», woraus sich ein Missrerständniss des 
Originals W^^ ^ TO^TRFT durch Verwechslung des Lo- 
cativs mit dem Nominativ ergiebt. Herrn Foucaut muss ^'^ 

• der Vogel > vorgeschwebt haben. 

S. 22 Z. 4. «Mais quand le monde s'est manifest^ tout entier, 
et que sont apparues la vieillesse, la maladie, la mort...» ist 

vor « la vieillesse » das tibetische S'^ « la naissance » nicht 

übersetzt worden. 

Ebendaselbst Anm. 3. Sowohl die Lenz*scbe Abschrift als 
auch das oben erwähnte Wörterbuch auf Blatt 81 haben die 

richtige Form 4|t|^i||^|4lM. 

Ebendaselbst Z. 20 wird das dem Sanskritworte qui^f)!^ 

entsprechende %^* (od. SJ^') ^'3^P3^ durch «joueur de flute« 

übersetzt, als wenn im Originaltext qU|fc^ stände; vgl. Eo- 

walewskij im Mongol Worierbuch S. 930 unter dem entspre- 
chenden Worte 



S. 23 Anm. 1 . Wird der tibetische Uebersetzer gegen Hrn. 
Foucaux in Schutz genommen werden müssen. Hat der Sans- 
krittext tr^ sll^mJj^^l ^T^ H^ und der tibetische 
dagegen die passive Construction ^R'^'Ä'^'^f^'^^^'^:^^^' 

^^^*^, so sehe ich nicht ein, wie der tibetische Uebersetzer 



^FR auf Sn^nn bezogen, und noch weniger, wie er 51^5 
in der Bedeutung «famille» aufgefasst haben soll. Wenn ^^ 

auch diese letztere Bedeutung hat, so hat es doch noch eine 

r 
andere : « Kaste » (^[m). 

S. 24 Anm. 1. Wenn wir es den Tibetem gern zu gute hal- 
ten, dass sie den Yatsakbmg über ein ihnen bequemeres ^^'^ 

d. h. Reif- oder Randland herrschen lassen, so ist doch für 
uns kein Grund da, der Autorität Csoma's zu folgen. 



S. 24 Z. 16. «Le roi 7 parle de destmclion » scheint nicht 
der Sinn von <^^^QHI^*1 zu sein; berücksichtigen wir die 
tibetische Uebersetzung £^'^^^^9 ao werden wir vielmehr 

auf eine unterbrochene, unzusammenhängende Sprache 
geftihrt; s. Westergaard, Sadice$ Sanier, unter T^- 

Ebendaselbst Z. 20 wird ^^[QT, dem das tibetische ^'^^ 

(Rossgang) entspricht, durch • colonne», S. 158 Z. 20 durch 
» baue •, S. 186 Z. 17 durch » balustrade » übersetzt. . 

S. 26 Anm. 10. Ueber die gleiche Benennung der Städte 
Mathurä und Mithilä im Tibetischen habe ich mich in der 6ten 
Anmerkung zur obenangeführten Leben$beschreihung (Mjamunts 
ausgesprochen. 

S. 28 Z. 10. «Cette famille est sans crainte, parcequ'elle 
n*a ancun vice >. Weder im Original, noch in der tibetischen 
Uebersetzung ist eine Spur von einer ähnlichen Verbindung 
beider Sätze. 

Ebendaselbst Anm. 5 möchte ich den von Herrn Foucaux 
ausgesprochenen Satz, dass R^^ im Allgemeinen den Sans- 
kritsuffixen ^ und ^ entspreche, einem bescheidenen Zweifel 
unterwerfen. Am Participium Fut. pass. z. B. wird ^ regel- 
mässig durch ^'^ wiedergegeben. 

S.29 Anm. 1 wird gesagt, dass der Sanskrittext von «ouvriers 
vigoureux» spreche. Dieses Epitheton kann ich dort nicht wie- 
derfinden, muss aber vermuthen» dass cf^<l«^^Hl(j^^ nicht 
recht verstanden worden sei; MI^^M übersetzt das oben an- 
gefiihrte Wörterbuch durch ^4]^'pS*^, welches Wort in der 

tibetischen Uebersetzung des Amarakosha dem Sanskritworte 

^HJH^ (S. 232 Z. 2 der Pariser Ausgabe) entspricht. 

S. 31 Anm. 2. Ich habe schon in der Textesrecension zu 
S. 27 Z. 5 auf die richtige Lesart an dieser Stelle aufmerksam 
gemacht. 

Ebendaselbst Anm. 4. Gerade die tibetische Uebersetzung 
des VamensSuprabuddlui, wie sie dasÄbkini$hkramanaiiUra dar- 

bietet, ^^^'^3;^^^*^^ ist die treuere und vorzüglichere; 

eine dritte Uebersetzung habe ich im Randjur B. 73 Blatt 221 
gefunden n|^^y]^. 

S. 37 Anm. 3 hält Herr Foucaux das Wort ^ für über- 
flüssig; der Ansicht bin ich nicht und bitte mit dem hier be- 
findlichen §'^^*§^ das auf S. 25 Z. 2 v. n. befindliche ^'^R 

zu vergleichen. Uebersetzt Herr Foucaux auch S. 30 Z. 2 
• eile a ... la taille d'une proportion accomplie % so zeigt uns 
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dos Original «il(|c;g(^r(UiisttJHs^ °, da«« hier von L Inge und 
Breite die Rede i«t. Die Le«art A£*^S findet «ich auch bei 

Kowalewfikij im MongoL Wörterbuch S. 1894 unter dem 
Worte P 

S. 39 Anm. 6 u. 7 i«t nicht HM^, «ondern ^jöf^ die richtige 
Form; auch kann nur c||Qrt1c|( richtig «ein. 

S. i3 Anm. 3. Soll der tibeti«che Text dem Original ent- 
sprechen, «o wird S. 35 letzte Z. «tatt ^^* W\^*^ gelcaen 

werden mU««en ^^*Q^*^^^'^. 

S. 52 Anm. 9. Da« vom tibeti«chen Texte gebotene iWnslH 

hat auch die Lenz*«che Abschrift. 

S. 55 Anm. 1 . Dieselbe Abschrift hat mit dem tibetischen 

Te\te in Uebereinstimmung triti; die Form ^l|i| für ^m 
ist mir unbekannt. 

Ebendaselbst Anm. 3. Da« Tibeti«che «cheint mir keine«- 
weg« Schwierigkeiten darzubieten. ^Z^^'^^'^'^X^KW^'^ 

heisst • gebunden und dem Gefangni«« übergeben »; vergl. da- 
mit S. 80 Z. 15 q^5j-i;5|Qp^rj. Häufiger freilich al« ^PI'^ 

kommt die Nebenform W^'^ in «olcher Bedeutung vor. 

£benda«eib«t Anm. 4. Da«« ^^'^ die Bedeutung «Kleidung» 

haben mü««e, erhellt au« der Parallelatelle de« Texte« S. Si 
Z. 7. wo dafür ^^ gebraucht i«t. Eine Nebenform findet «ich 

im UM-gurkhangy wo e« Blatt 5 hei««t : ^'^'3^'^^ und au«- 

«ordem noch cfTH darübergeachrieben i«t. 

S. 56 Anm. 2. Die richtige Form ist MHI^I* wovon ^' W 

nach dem iMhi-gurkhoMig Blatt 20 nur eine Corruption ist. 
Wenn Schmidt da« tibeti«che Wort in «einem Wörterbuch 
durch «Säbel » und im Dtanglun S. 59 Z. 16 durch «Schwert « 
(S. 73 der Uebers.) wiedergiebt, so mag ihn vielleicht das 
Mongolische irre geleitet haben. Wenigstens fuhrt Kowa- 
lewskij a. a. O. S. 1067 das gleichlautende mongolische 
Wort mit der Bedeutung «Säbel « an. 

S. 57 Anm. 1. Der Jf«m6^^<2iid!(ianfuhrer heisst Icf^c}), s. 

Anmerk. ir2 zur Lebembetchr, Cdkjamunfi; verbessere ebenso 

S. 61 Anm. 1. Vifdkhd ist nach buddhistischer Anschauung 
der Ute Nakäuüra; s. Anm. 41 zur Lebembesehr. (dkj. Im 
76«ten Bande des Kandjur Blatt 252 werden «ämmtliche 28 
iSakihafrai in vier Thore eingetheilt; da« östliche Thor beginnt 



mit Krnikä, das südliche mit Mdgka, da« we«tliche mit An^ 
rddhd und das nördliche mit CatabhiM, 

m 

S. 67 Z. 13. «Montre-nou« ici cet exerdce du Bodkuottü 

pendant dix moi« », im Sanakrit ^M^^iüM rt <5!HIIH*^- 

SHF7 mT^TFT ; L> e nz bezeichnet den Aufenthaltsort in einer 

Randgio««e kurz durch «den zehnmonatlichen Mutterieihs- 
pallaat de« Bodhi$aiiva» und in «einer Analyse du LalüthtuUBn- 
paurdna im Bulletin Mcientifiqus T. I. (No. 7 — 13) S. 60 nock 

kürzer durch «palai««. Auf jeden Fall ist die Bezeichnoog 
Foucaux*« • exercice » oder • exercice de l'oeuvre du Bödhi- 

uatva • zu treu der einen Bedeutung de« tibetischen U{^^*^' 

,^'^, ohne der selteneren, bei der Nebenform ^^*^ geläufi- 
geren Bedeutung •genies«en, gebrauchen« nahe zu komma. 
Im Amarakoeha S. 320 Z. 2 wird ^{[^ durdi uT^^^'|s s 

wiedergegeben. 

(Schlnfi folgt) 



1. Lettre de M. TOKAREF i M. BROSSET, 

SÜR QUELQUES ANTIQUIT^S CHRI^TIErfNES ET IC- 
TEE«, DES ENYIRONS DE l'ElBROUZ. (Lu Ib 19 

octobre 18^9.) 

Quelque «auvage« que «oient le« contra dont on va lire 
k deacription, eile« n*ont pourtant point ^te jusqu'ii ce jour 
inacce««ibles aux recherche« de« «avant«, et les anliqoilef 
qu*ene« renferment ont ete «ignalee«, relevees« du moiiu en 
partie. 

A la fin du demier «iecle, Beineggs, Guldenstadt et Palla«: 
en 18Q2, le major Potemkin; plus tard, Klaproth, oot visite 
la r^gion dont je parle et Tont fait connattre, au point de voe 
archeologique. La grande reconnaiasanoe de TElbrouz, operee 
en 1829, par le g^neral Emmanuel, a «urtout «ervi puls^am- 
ment k contr^ler et h d^velopper les notion« precedemmeot 
acquiae«, comme on peut le voir par la belle et interessante 
relation de notre collegue M. Kupffer, et par une lettre de 
M. Bemardozzi, architecte et membre de Texpedition de 1829, 
au g^n^ral Emmanuel. Enfin la route entre TAphUiazie ei 
Piatigorak, par la Ta^belda et par le col de Maroukh, est au- 
jourd^hui ince««amment fr^quent^, en «orte qu'on peut espe- 
rer de connaltre paasablement, dan« un avenir prochain, b 
antiquit^« chretienne« et autre« de cette partie du Caucase. 

Lea vall^e« partant du veraant N. de la chatne centrale, d^ 
puia le Grand-Zelentchouk, k TO.; le« «ources du Kouban,aa 
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pied de TEIbroiiz, celles du Baksan et de la lialka, k FE., sur 
une lärgenr de plua de 150 yerste«, et tovt le cours des ri- 
viires que je viens de nommer, doivent avoir fait partie de 
Tancien dioc^e d*Alanie, si peu connu en detail^ et auquel 
parai«sent avoir appartenu les egliaes et moimmenta chr^tiens 
apercufi par lea vojageura. 

Etranger k plusieurs des questionfi que aoulevent ceux de 
ces monumenU qui ont £t6 vus aur divers poiuta de Teapace 
indiqu^, je ne me pique point de les reaoudre; d*autant plaa 
qu une aeule inacription grecque, parmi cellea dont lea voya- 
geura fönt mention, a pu ötre decbiffree, d^aprea une bonne 
copie, et que, conaequemment, lea ilementa noua manquent 
pour pouvoir emeltre une opinion raiaonn^e. Cette inacription, 
publice pour la premiere foia en 1825, par notre coUegue, 
M. Koppen, dana aes BB5jiorpa«BMecKie jacrbi, 9 d^cembre, 
No. 30 p. 432, et interpr^tee babilement par M. Haae, Nouv. 
Journ. aaiat. t. V, p. 382, ae rapporte ä Tereetion de la eroix 
aur laquelie eile est tracee, en Fan 6521 du monde, ou 1013 
de J. C, au lempa de Tempereur Baaile IL La croix elle-möme 
a 6t^ d^couverte par le major Potemkin, aur la rive droite du 
Grand-Z^lentchouk (Nouv. Journ. aa. ibid. p. 380}. 

Moi-mime je posaede lea deaaina originaux, trac^ par M. 
Bemardozzi, d*une ^gliae vue par lui «le 17 octobre 1829, 
aur la montagne Sainte, k gaucbe de la riviere T^berda, k 35 
ou 40 v. de aon embouchure dana le Kouban,» et ceux d'une 
croix en pierre, aculptee aur lea quatre facea, trouvie par le 
ni^me, «le 21 octobre, k la gaucbe du Kouban, via- ji- via du 
posle coaak d*Outcbkour.» 

L*^gliae eat en pierrea de taille, longue de aix aaj^nea y^; 
eile a trois portea, au N., k TO. et au S., prec^deea chacune 
d*un porcbe^ qui compl^te la forme de la croix, comme k 
Soouk-Sou, en Aphkhazie; Textr^miti Orientale eat arrondie 
en demi-cercle; la coupole, tout en pierrea, eat couverte de Ve- 
getation, ainai que le reate du toit. Llntirieur forme une aeule 
nef. Comme cet ^difice eat depourvu d'inacription, je ne croia 
paa qu*il soit neceaaaire, pour le moment, d*en reproduire la 
figure. 

La croix, formte d*une pierre plate, «haute de plua de 3 
arcbinea,» eat decoree, aur lea deux tranchea, de featona 
aculptea, ae terminant en une croix grecque; la partie poat^- 
rieure repreaente troia croix grecquea, porteea aur une m^me 
ligne horizontale. Sur le devant eat figuree une grande croix, 
de la hauteur du monument lui-m£me, dana lea braa de la- 
quelie on voit la deviae bien connue: 

NH KA 

XC 

Aucentre, une colombe, la täte toum^eeu baa, aupport^e 
par deux anueaux, au-deaaua deaquela devait ae lire IC, pour 
compl^ler la formule grecque. 

Tout au bas de la croix, un cerf, la täte toumee k droite, 
et dana le cercle decrit par le boia de Tanimal, cea lettrea 
grecquea 




dont j*avoue que le aena m*echappe. 

D*autre part, M. le comte E. de Stackeiberg, coUaborateur 
de la belle publication pittoreaque du prince Gagarin, relative 
au Caucaae, m'a fait Thonneur de me communiquer le deaain 
d*une pierre, dite «le monument de Bakaan, fila de Daoua, » 
exiatant «aur la route de Piatigorak k Naltchik, k quelquea 
veratea du chemin, et prea de la riviire Bakaan.« 

Sur lea deux petita c6tea on voit: k droite, un arc avec aa 
fliehe; plua baa un homme, levant le braa droit arme d'im 
aabre, un deaain de fantaiaie et un autre homme arme; k 
gauche, une main, un cercle, un animal courant k droite, un 
aecond cercle et un aecond animal courant, et plua baa un 
homme tenant de sea deux maina un epieu. Sur la partie poa- 
tirieure, un homme arme et un cerf courant devant lui; plu^^ 
baa, deux hommea arm6a, tenant un bouclier, et toumea Tun 
Vera Tautre, dana l'attitude du combat. Enfin la &ce repre^ 
aente un homme vu jaaqu*& mi-cuiaae, la täte jcoiff'ke d*un 
bonnet rond, le corpa couvert d'une rohe fendue juaqu'an 
ventre et altachie par quatre pattea; le braa droit aerre contre 
le corpa quelque choae qui reaaemble k un rouleau ou feuille 
de papier, le braa gauche pend, et la main ae poae aur la cein- 
ture du peraonnage. 

Plua baa eat cette inacription grecque*. 

lhOYAQY>\er 
onenn o^n 

OrK0^K AHK 
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II me cemble que la I'* ligne repre«ente le mot €xoi/ifi&rj 
>«*est endonni;» qii*i la fin de la i* on peui lire erovg Xß •k 
32 ans,» et k la 5*, ß (utqfto^ «le 2 mara.* Pour le reste, je 
nii*abfitiena de toute conjecture. 

Avec le dessin pricident, M. le comte de Stackeiberg iii*a 
communiqu^ la chanaon auivanle» qu*il tenait lui-m^me «du 
York (noble) Bek-Mourzin Nagma«, relative k la mort de Bak- 
can et de «efl frerea, fila de Daoua, et compoA^e par leur 
coeur. Les deux fait« dominanta dana ce petit poeme tradilion- 
nel, aont que Baksan appartenait k la nation dea Ani€$ (Adigu^, 
Tcherkeaae), et qu*il fut tui dana un combat contre le« Gotha. 



Voici cette chanaon 



1. 



•Fepottcrao BaacaBa ocvkmaen AHTcaiti aapoiti CBona ao- 
(Siecraiai; ob% spinoRi Ba kob4, h aoHb, R74a bb i84BJii, 
npBBOBBTi ero 0e3% apejia, 40Bott. 



• O po4BBa Day oaa BaacaBa, xoth obi^ yxe ae cymecrajeris 
BO BenoKopaüca aor^a BBoab soaaBTca Ton. 

3. 

•DoBpuniü n^BTaiiH, cettvfc Haproa» apnH>AyiiiBO npa- 
BNUiib Bora aa noMomb, bo bo y^aioca SaacaBy y^iacnoBa» 
Wh oeii MOiBTai. 



«OABaxo Bapo4i no«iBTaen ero aa lliararo ayxa, ■ aaai 
Banajocb cpaaceaie yaapu ae loietfajB yaipeaBOCTB Abtobi 
B% aev^ 

5. 

«Ho ycBjia Totobi npeaoBBoriB, ■ Abtu npanuB n ot- 
«laaBie, aor^a npaaeuB ero aa ocuib aojon 40H0tf. 

6. 

•Co($paBi Fpeaoai, a CAijaja eiiy muiaTBBa'b. Xora aa- 
BeBBbiii o((pa3i> ero BBase ero, bo cxo4ctbo yaaiBJio iioe cepA- 
ue, Bapo4'& Be noaB4aen rpaypa, b «ito6i« yaftaovkHBTb ero 
BM«, p-kaa AaTy4'b Basaasa BaacaBOHi.* 

«L'heroiame et lea brillanU exploits de Bakaan illuatreot 
la nation dea Antea; il etait aolide aur aon couraier, qui Ta 
toujoura ramen6 aain et aauf -au logia, en quelque lieu qu*il 
Veüt empörte. 

•Patrie de Bakaan fila de Daoua, quoique celui*ci n*exiate 
plua, ne te aoumeta paa au Goth, a'il reparalt encore. 

•Couverte de ses^ boucliera, Vaaaembl^e dea Nartea, invo- 
qua tout d*nne voix Taaaiatance divine; maia Bakaan n*eut paa 
ie bonheur de participer k cette priere. 



•Toutefoia la nation le reoonnalt pour an bon genie, et 
quand la mAUe a'engagea« lea oonpa n'^branlerent paa U coo- 
fiance que lea Antea avaient en loi. 

•Cependant lea eflbrta dea Gotha triomphireat, et les Anlei 
fiirent au d^eapoir, quand huit boeufa rapportirent aon eoqti 
au logia. 

• J*ai (aa aoeur] raaaembl6 lea Greca pour lu! Clever un no- 
nument; cette image en pierre, quoique plua petite que loi 
ement vivement mon coeur par aa reaaemblance. La natioii 
ne quitte plua le dueil, et pour ^temiaer le nom de Baksan, 
on Ta donne k la ri viere Avtoud.* 

Je termine en r^pitant, d*apr^ oui-dire, qn*une pierre no- 
numentale, qui aemble Atre celle-ci, eat en ce moraeot tra»- 
port6e k Piatigorak: ai cela eat, il aera poaaible de m pro- 
eurer une copie fidele ou une empreinte de rinacription. Et 
encore, durant mon a^jour k Tiflia, un numtamate de cette 
ville re^ut un aac d*environ cinq centa monnaiea, d^mertec 
dana une fouille, au poate fortifi^ Nad^jinako^, aitn^ i la 
aource du Grand-Zilentchouk: c*^taient autant d*exemplairet 
de la monnaie de cuivre, bien connne, de la reioe Bonaoodan, 
frapp^ en Kkl du cyclo g^orgien, ou 1227 de notre ere. Vrai- 
aemblablement cea piicea etaient enfouiea li depuia enviroo 
600 ana. 

Voici maintenant la lettre de M. Tokaref : 



T^. sa 



1849. 



Monaieur, 



•Corome tout ce qui conceme la acience voua interease, je 
vaia voua faire part d*un voyage trea int^reaaanl que je vien» 
de terminer, inl^reaaant aoua diflKrenta rapporta et m^me 6oai 
celui de Tarch^ologie. Comme il aerait trop long de vous&ire 
une deacription detaill^e, je me contenterai de voua dkriit 
lea lieux aoua le rapport qui peut voua int^reaaer le plua. Pour 
plua de pr^ciaion, je voua demanderai la permiaaion de voof 
tracer d*abord mon iün^raire. Partia de Kialovodak k Bougoa«- 
tan, de \k noua longeimea lePodkoumok juaquji aa aource, pui& 
par Tancien poate de Koumbachi, noua noua rendlmea dans le 
defile de Mardja; que noua auivtmea juaqu'i aon emboucliure 
dana le Kouban. De li, en remonlant le Kouban, par lea terret 
dea Karatchaia, noua traveraAmea lenra aoula, Karadjiurt et 
Khouncout, et arrivämea k Tendroit ok le confluent de deax 
petitea rivierea forme le Kouban. En auivant le coora de Tune 
d'ellea, VOutchkoulan, noua remontAmea k aa aource, et li 
noua traveraftmea la clme neigeuae du Nakhor, et deacendimef 
dana la Taebelda. Apr^, noua retoumAmea aur noa pas et 
traveraAmea de nouveau la ctme neigeuae de cette partie dei 
montagnea, aeulement dana un autre endroit un peu plus an 
nord^ et redeacendtmea par la aource et le long de la Tiberda. 
que noua auivtmea juaqu*! peu prea aon embouchure daoc 1« 
Kouban. Noua paaaAmea Ü par Katerbiaoul, par raool de 



de rAcad^mie de Saint- P^tersbourir. 



Djambote Atageoukine el ooua rendlme« k Kamennoi-Most. De 
\k en 6uivaDt nn petit morceau de route que nou« aviona d^ji 
fait, noua remootAmes le KoQban jttaqu*& un pont de boia aitui 
fiur celte rivi^re, et de IJi« apria avoir eacalade ÜEcbkakon, 
iioua moDtAmea aur le Bitchiaaine, de \k par le Bermamit, k 
Promegeoutotcluioi-P<ftt, et par le Kabardinakoi-Poat, Ver- 
khne-Dj^nalinakoi, k Kamennok-Moat, aur la Malka. Enfin par 
Nijne-Öjenalinakoi-Pofit, Novoi-Bakaan, k Naltchik. Voili, 
Moiiaietir,rilineraire de notre excursion; iDaintenant,en le aui- 
vant aur la carte, voua pourrez aisemeol trouver les pointa aur 
leaquela je yeux juatement attirer votre attention. 

»Juaqu au de&l£ de Mardja, noua ne renGonträmea rien qui 
puiaae attirer Tattention de Tarcb^ologue. Maia li, non loin 
de Konnibacbi, voua trouverez aur la carte YpoHnme HaryKoa- 
caia lionuui. L4 Tantiquaire peut a*arrdter. C*eat un large 
cimetiire, maia non de ceux comme on en voit toua lea joura; 
c*eat un cimetiere antique; on y voit conatruita dea tom- 
beaux carr^ avec une petite ouverture comme une fen^tre, k 
travera laquelle on peut voir lea oaaementa dea morta, ce qui 
aemble voua dire que lea peuplea auxquela appartenait ce 
cimetiere n*enterraient paa leur morta dana la terre, maia lea ex- 
poaaient deaaua, dana cea tombeaux, qu*ila conatruisaient pour 
eux. Lea oaaementa eux-m^mea aont d*une grande antiquit^, 
car ila itaient dejä pourria, et on pouvait lea caaaer aaaez 
facilement avec la main. A qui appartenait ce cimetiere, il eat 
difiicile de le decider« car il n'y a paa une aeule inacription, 
paa un aeul baa-relief, paa le moindre indice d*aprea lequel 
on puiaae conjecturer quelque choae aur l'^poque de leur 
exiatence et la nation k la quelle appartenaient cea peuplea. 
Noua avona fouille un de cea tombeaux, et noua n'avona paa 
ete plna benreux dana noa recberchea. Maia toua lea oaae- 
menta et Tarcbitecture de cea tombeaux, qui aemble dire 
qu*ila ae rapportent k un tempa oik Tart fut encore dana Ten- 
fance, atteatent leur haute antiquite. Non loin de U, k mi-mon- 
tagne, qu*il laut gravir par une pente trea rapide et trea ea- 
carp^e, on voit un petit ^difice de forme conique, avec une 
entrie baaae et certainea figurea qui ont Tair d*une inacription 
latine. Cea lettrea, aana pr^aenter aucun aena, aemblent dtre 
lea initialea de quelque nom propre. J'ai interroge lea indi- 
ginea qui noua accompagnaient, pour aavoir s'il n*y avait paa 
quelque tradition populaire qui pdt me mettre aur lea tracea 
de Torigine de ce cimetiere, etrange encore parce qu'il eat 
completement iaol^, et qu*on n'y voit k Tentour paa le moin- 
dre veatige d'habitation quelconque. Lea indigenea m'ont ri- 
pondu que jadia vivait dana cea contr^ea un peuple de g^anta 
(6oraTbipH), appeli lea Naris, qui, comme voua le aavez aana 
doute, ont donn6 leur nom k la aource minefrale de Kislo- 
vodak, le Nartsan; qu*un autre peuple plua puiasant que cea 
g^anta forcait cea demiera, lora de sa domination dana ce paya, 
k a*enterrer vivanta dana cea tombeaux et k devenir des eape- 
cea d'hermitea. Cette tradition ne ae rapporte-t-elle paa au 
tempa de la domination romaine dana cea contreea, et aux 
luttea que lea Romaina eurent k aoutenir contre lea indigenea? 

Arrive aur lea terrea dea Karatcbaia, dana leur aoul Kara- 



djiurtf on voit tout en face, de l'autre c6i& du Kouban, une 
espkce de ville completement abandonn^e. Voua voyez dea 
idificea en pierre, de forme conique pour la plupart et tom- 
bant en ruine. Diiferentea circonatancea du voyage m'empä- 
chirent de voir de prea cea monumenta qui, dit-on, formaient 
jadia un aoul que lea indigenea abandonnerent, on ne aait k 
quelle epoque. Voilk encore un point qui peut-£tre pourrait 
attirer Tattention de l'antiquaire. 

Sur notre retour, quand noua auiviona le conra de ia Ti- 
berda, noua vimea de Tautre cöt^, aur une haute montagne, k 
quelques veratea de Faoul de Djambote Atageoukine, comme 
une egliae de forme byzantine: ce n*eat paa aeulement une 
6gliae iaol^e, c'eat tout un monaatire, parfaitement bien con- 
aervi, et dont les cellulea ^ont taill^ea dana le roc. Lea 
freaquea, pour la plupart conserveea, lea inacriptiona grecquea. 
tr^s nombreusea, atteatent que c'eat un temple du rite byzan- 
tin. Parcourant cea inscripfiona k la bAte, je n*ai pu d^cou- 
vrir ni T^poque ni Tauteur de la fondation de ce monaatire. 
Je me contenterai de voua dire que c*est une veritable trou- 
vaille pour un antiquaire, et que Tarcb^ologue y trouverait 
une riebe moisaon. On m*a promia de me procurer dea copiea 
de cea inacriptiona, que je me ferai un devoir de voua &ire 
parvenir. 

En auivant la route de Kamennoi-Moat au pont de bois ou 
Djamankol, noua cheminiona le long du Kouban, par une 
eapice de defile, nommi Mardjacine. Li, au milieu d*une clai- 
riere d'un boia, je via un monument qui tout de aüite fixa mon 
attention. C*^lait une eapece d*idole, dont j*ai eaaaye de voua 
tracer la figure, et d*une aculpture tout-A-fait groaaiere. La 
täte ^tait ronde; lea yeux, le nez, la bouche, tracea grosaiere- 
ment, les braa pendant le long, du corpa, avec lequel il ae 
joignent, et qui finit par devenir au baa un aimple bloc en 
pierre *). Lea indigenea me raconterent k propoa de ce mo- 
nument, que lea Nogaia, expula^a par d'autrea peuplea des 
plainea de la Kabarda , vinrent ae fixer dana des endroita in- 
expugnablea, et entre autrea dana celui oü noua Mons; qu*ils 
avaient une princesse qu*ils v^neraient beaucoup, et qui donna 
son nom, Mardjacine, k l'endroit; cette princesse ^tant morte, 
eile y fut enterree, et aur aa tombe fut poai le monument dont 
je voua parle. Je voua laisae, Monsieur, conjecturer lA-dessus ; 
je me contenterai de vous dire que voilä encore un endroit in- 
teressant pour un arch^ologue. 

Apres que nous eümes escalad^ la cime d'Ecbkane, noua 

suivlmes pendant quelquea tempa la cr^te de la montagne, 
dont le aommet forme un vaste plateau qui ae rallie ensuite k 
d'autrea. Li, dana un de cea intervallea oü ae formait la jonc- 
tion d'une cime de montagne avec une autre, j*ai vu un ph^- 



*) Ce serait donc one de ces pierres connues was le nom de 6a6u 
dans la Russie m6ridionale, du genre de celles dont il exitte deux ex- 
emplaires dans la salle de reunion des Antiquaires, ü Moscoa, et dont 
J*ai TU une sur place, dans le cinoeli^e de Kountsovo «dil le lien-Vau- 
dit,» pr^ de 1« mdme Tille. Toulefois ce peut ^tre aussl la representa- 
Uon d*un mort, comme celle de Bakaan, ci-dessus menUonnee* 
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nomine dont pourtant, je youb avoue, je ne suis paA parfaite- 
ment sAt, J*ai vu comme nne fortereaae, comme iin immenae 
et gigantesqtte pont, qui ralliait un aommet k un autre. Est-ce 
le travail des hommea, ou rni jeu de 1a nalure? c*e8t une 
queation que je n*oaerais trancher. Maia dilKrenta indicea, 
la r^gularit^ de cea ruinea (si cela en ect), Topinion dea indi- 
ginea, qni nooiment cela poni, me fönt pencher k croire que 
c*e6t une conatruction humaine. Si cela en eat une, cela ne 
peut £tre qu*une conatruction romaine, car ü n*y avait que 
ies Romaina pour exicuter de ai giganteaquea travaux. En 
tout caa, oet endroit vaudrait la peine qu*un archiologue a*en 
occupAt et y dicidftt la queation que j*ai posie. 

A Kamenno'i-Moat, aur la Malka, on m*a fait voir diflerenta 
objeta d'antiquit^a, comme braceleta, bouclea d*oreillea et au- 
trea ornementa, que Ies aoldata retirent dea foaaea qu*ila 
creuaent. On m'a formellement promia de m*en envoyer queU 
quea-una, k Tiflia; je me ferai un Y^ritable plaisir de parlager 
avec vous , Monaieur. 



Enfin, aur le chemin de traverae et le plua eourt de N^. 
Dj^nalinaki-Poat juaqu'i Novol-Bakaan, j'ai tu quantiti de tu- 
mutua, dont la plupart aont couronn^ de monumenla avec des 
inacriptiona orienülea. VoiU encore un champ qui fonrninit 
une riebe moiaaon k celui qui voudrait le fouiller. J'auni h 
copie de cea inacriptiona et je voua la ferai tenir 

J*ai rhonneur d*Mre etc. 

G. Tokaref. 



Aaauriment on noua aaura gr^ d'avoir attirt VatteDtion sor 
un cbamp de rechercbea qui promet dea rtaultata anssi nou- 
yeaux qu*abondanta. La concordance dea indieations foornia 
par M. Tokaref, employ^ k la Cbancellerie civile du Prince- 
Lieutenant, avec Celles que Ton posaedait precMemment, est 
une garantie de aon exactitude pour le reate. II eat i desirer 
que lea copiea d*inacriptiona ne ae faaaenl pas attendre. 



SEANCES 



SeaNCE du H (26) DECEMBRE 1849. 



Lecture ordinaire. 

H. Graefe prtente et lit an memoire iotitat^: Die ZußUiifittÜ dir 
verbüUin FUxUmtreihen und ihiru fgrüimimali$ehmi G f h ra mh M in dem Indo- 
Enropäiiehm Spraehatamme, II le reprend aprte la lectare. 

Gorrespondance officielle. 

M. le GoaTemenr de Poitaya adreaae ä TAcad^iiile Ies renseigne- 
menU qa'elle hii arait demand^i aar Ies lact et liTiirea auz bords dea- 
qnels soot sitoes let bourgs de ce gouTerneinent, dont la liate a M en- 
Toy^ prec^denunenL Lei donn^ aont remiaea i M. Koppen et la 
r^ception en sera accna^ arec reconnaiannce. 



▲lOrOiraBS BZBZaZOOZULPBZQTTSS. 

Rapport sur un Voyage archeologique dana la Georgie et dana 
l'Armenie, exicut^ en 1847 — 184.8 par M. Broaaet. Ire 
livraison, avec un alias de 18 plancbes litbograpbi^es; in-8. 
Xil, 152 et 150 p. 3 R. arg. (3 Tblr. 10 Ngr.) 

Die Geschiebte Tabarialans und derSeri>edare nachChondemir. 
Persisch und deutsch von Dr. Bernhard Dorn. Aus den 
Merooires de TAcad. des Sc. de Sl.-P^t. VI Sirie. Sc. polit. 
bist. pbil. T. Vin. in*. 182 p. 2 R. arg. (2 Tblr. 7 Ngr.) 



Versuch einer oatjakiachen Sprachlehre nebat kurzem Wör- 
ter verzeichnisa. Von Dr. M. Alexander Caatren. ifl-8. 
IX et 102 p. Auaai aous le titre: Nordische Reisen und For- 
schungen von Dr. M. Alexander Caatren. I. Versuch ei- 
ner oatjakiachen Sprachlehre nebst kurzem Wörterveneicb- 

75 C. arg. [25 Ngr, 




ATomtfialiofi. Son Eminence Nicanor, Archev^ue-Melro- 
politain de Novgorod et de St.-Peterabourg, a ele nomme 
membre honoraire de l'Academie. 

M. Fleische r, Profesaeur k runiversiti de Leipzig, a ele 
nomm£ membre correspondant de la Seclion Orientale. 



Rectifieaiiim. 

In No. 9 dea Bnllelin iat (pag. 13i;Zeile 22 ▼. n. und pH* l32Z(i)e 
22 r. o.) an lesen: nordUehm anstatt «altnordischen.« 



lEniis le 27 janvier I8S0. 
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ÜLLETI 

DE LA GLASSE 




Tome Vn 

^ 16. i7. 



DES SCIENCES flISTORIQDES, PHIL0L06IQDES ET POLITIOÜES 



DE 



L'AGADEMIE IMPERIALE DES SGIEIVGES 



Ce Recueil paralt irr^uli^ement par feaUles d^Uch^es dont ftingt-quain forment an Tolume. Les comptes rendiu de rAcad^mie et let 
rapporto sur la distribatioo annuelle des prix Dömidor, ainsi qae les recherches (pranuiiaticales de la Claise Rosse j sont annex^ en gnise de 
sappl^ments. Le prix de souscripUon, par Tolume, est de (roii ronbles argent tant pour la capitale qae poor les goaTernements, et de irois thaler 
de Prasse pour T^tranger. 

Oo s'abonne i^ St-Petersboarg chez Eggers et Cie., libraires, commissionnaireB de rAcaddnüe, NeTsky-Prospect, No. 1-10. Les abonnös des 
gooremements sont pri^ de s'adresser au Gomit^ administratif (KoMarerb ilpaajeiiiji), Place de la Boarse, ayec indication pr6cise de leurs adresses. 
L'expMition des num^ros se fera sans le moindre retard et sans frais de port Les abonn^s de l'^tranger s'adresseront, comme par le pass^» ä 
U. Leopold Yoss, libraire ü Leipzig. 

SOMMÄIKE. Campte rendu de Fannie 1849. RAPPORT. 2. Sur V outrage « Rgya ich* er rolpa au Divelappcmeni des jeux, 
iraduü $ur la ver$ion tibitame et revu iur V original samcrit, par PK Ed. Faucaux; (Couclusion.) Schisfnke. 



901APTS RXXTDTT 

de rannte 1S40. 

Ln le 29 d^embre, en S6ance publique, par le 

Secr^taire perp^tueL 



I. CBUkSGiEnEMT» SIIRUBMIJS^ DitMS EiB 
PERSOmVEIi DE UACADEMMK. 

a. Retraite du Prifiident du Minifitire de 
rinfiiruction publique. 

L'ANMftB qui touche & «a fin a failli devenir funeste k l'Aca* 
dimie. Un coup d*apoplexie nerveufie, dont «on illustre Prö- 
fiident fut atteint en septembre demier, avait mifi en danger 
sefi jours «i eher« k la patrie. Heureufiement et grftce aux fioinfi 
de i'art, on a reuasi k neutraliaer lefi effetfi d*une premiere 
attaque et k privenir le« rechütes; nianmoina, la faiblefiae et 
r^tat de langueur qui ont du fiuivre cette crise, ont diterminä 
M. le Comte Ouvaroff & «e retirer du miniatere de Tinatruc- 
tion publique. Sa Majefite TEmpereur en acceptant, k 
regret, cette d^mififiion, a daign^, dana un rescrit dati du 
20 octobre, exprimer kce haut fonctionnaire, en termes flat- 
teura, Sa gracieuse reconnaiafiance dea servicea utile« qu'il>a 
rendua au tröne et k la patrie, et emettre le voeu de le voir 
conaerver ses fonctionfi de membre du Conaeil d*^tat et de 
President de TAcademie dea ficiencea. — Noua pouvona donc 
dire que notre President nou« est rendu, aprea lea gravea 
preoccupationa qui ont du Tabaorber, ainon noua Taliiner, 



pendant leg geize demierea anni^; noua pouvona, en quelquq 
Sorte, Gonaidirer k präsent fion miniatire conune une pbaae 
tranaitoire et brillante de sa longue et honorable pr^idence; 
noufi pouvona eap^rer enfin le voir rentrer dana la carriire 
de« lettre« qu*il a tant affectionnie autrefoia, qu'il ne a*en eat 
fallu de rien moins que d*un appel k aon palriotiame, pour la 
lui faire abandonner. L*Acad6mie, noua aimona k le croire, ae 
refisentira aoua peu de la participation plua directe de aon 
President k aea aflaires, et tout en rajeuniaaant aous son regard 
approbateur, eile contribuera peut-£tre, de aon cdti, i le re- 
poser dea agitationa de la vie publique et k embellir le aoir 
de ses jours qui, disormais, pourront a*äcouler dana le calme 
dea occupationa scientifiques. 

b. Membrea dictdts. 

La mort pr^matur^e de Son Altesse Monseignenr le Grand- 
Duc Michel a plongi dana le deuil Vauguste Familie im- 
periale et tout le paya. L'Acadimie ansai a pleure en Lui 
un de ses plus illustres membres. Elle conservera k jamaia le 
Souvenir de Tint^r^t bienveillant quQ Son Altesse lui timoigna 
lors de la cilebration de son jubil6 siculaire, et Taimable 
modestie avec laquelle Elle daigna, oe jour m^me, accueillir 
le dipidme. 

Nous avona eu k rayer de nos listea encore troia mem« 
brea honoraires et quatre correapondants, morta igalement en 
1849. Lea premiers sont: le Cardinal Mezzofanti, VAmiral 
Tchitchagov et M. Broussilov, ancien gouvemeur de 
Vologda; lea derniers, MM. Frey gang, consul geniral de 
Ruasie k Yeniae, Overmeer-Fisscher, k Amsterdam, le 
docteur Lichtenstaedt, k Brealau, et Francoeur, k Paria. 
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c. Retraite de M. PeterA. 

L'Acadinue et VObservatoire astronomique central, en 
particQlier, bot egsaj& une perte bien «en^ible par la retraite 
rolontaire de M. Peter«, Acad^micien extraordinaire. Appeli 
en RuAsie en 1839, pour occnper une des place« d'A«tronome 
adjoint k notre grand Ob«ervatoire qui yenait d*£tre inaugnre, 
M. Petera a debntä par de« travaux ai marquanta, qu*en 
1842 d^jjt, TAcademie, aur le rapport de M. Strnve, se Ta- 
gr^ea en qnalit^ d*Acadeniicien adjoint. Sea recherchea sur 
le coefBcient conätant de la nutation de l'axe terreatre et aar 
la parallaxe dea itoilea fixes lui ont, en peu d'ann^ea, asaign^ 
un rang distingu^ parmi lea aatronomes de l'Europe, et Ini 
ont yalu Thonneur d'4tre appel^ k remplacer Villuatre Bea« e 1 
k la chaire d'astronomie de Königsberg. Malheureosement, la 
santi d^licate de notre savant confrere lui avait, depuis long- 
tempa, fait d^rer une poaition motna on^reuse que celle 
qu'ont k subir, cbez nous, lea astronomea obaervateurs, et lui 
a fait accepter , aana b^iter , Tappel honorable dont nous 
yenona de parier. 

d. Nominations. 

L'Acadimie, jalouae de donner k M. Peters un timoignage 
public de aa baute estime et de äts aincerea regreta, Ta Hu 
nnanimemeHt aon membre correapondant, bien qu'il n'j eüt 
pas de vacance, ae riseryant de le faire entrer au complet k 
la pfemiire occaaion. 

Une autre nomination, igalement en dehors dea riglea 
oaitiea, est celle de M. Steyen, k Sympb^ropol, au grade 
d*Aasocii honoraire. Membre correspondant de TAcad^mie 
depuia 181 S, ce respectable y^teran dea naturaliatea ruaaea a 
accompli^ en octobre de cette annee, aea 50 ans de seryice. 
Sea cbefa et ses nombreux amis ayaient d^id6 de c^l^brer 
cette rare fayeur du ciel par une föte convenable, et FAcad^- 
mie a'eat aasoci^e yolontiers k ces manifestationa d*une ajm- 
patbie ai bien mMt^e, en d^cemant au jubilaire le nouyeau 
dipldme. 

IL TH/kVAMJX ma I/ACMDEMMM. 

}. Publicationa* 

■ 

L'Acadimie a trouyi niceaaaire d*introduire quelques cban- 
gementa dans T^conomie de sea publications joumali&res. 
Tont en maintenant Tidition de ae« Memoires dans leur forme 
prindtiyey eile en a rMuit considerablement le tirage, et aug- 
menti, par contre, celui des articles isoles qui y entrent, 
Selon le plus ou moins de cbancea qu*ils ont de trouyer des 
acbeteurs. En accilirant, par ce moyen, la propagation de sea 
trayaux, TAcad^mie a pu, en mdme tempa, faire ceaaer T^mis- 
sion des tomes par parties et le calcul £stf tidieux dea liyrai- 
sons qui ayait fini par d^eapirer les acheteurs et entrayer le 
d^bit de ce recuefl. Des apr^sent donc, cbaque memoire tiri 
k part est nris en circulation immidiatemeiit et aana attendre 
Tacb^yement d'un tome oa d'une Hyraison« et Ton n'Ametlra 



disormais lea tomes, que lorsqu*ils auront atteint le yolome 
conyenable de 80 & 90 feuilles. Ce nouyel ordre des choses a 
deji commenci pour le tome 8^^ de la sectipn des sciences 
bistoriques et pbilologiques et pour Je 7^^ de celle dos 
sciences naturelles, dont deux tomes , le 5^^ et le G^, 
yiennent d*£tre acbey^ k la fois.* La section des scienoei 
pbysico-matbematiques (T. V) et le Recueil des Sayants itran- 
gers (T. VI) sont encore k leur quatrieme liyraison et conti- 
nueront k paraitre comme par le pas«6 ; le nouyeau mode de 
publieation ne leur sera appliqu6 qu'4 commencerdes yolumei 
suiyants. « 

Le BiUletm $cieniifique, fond^ en 1836, a iiiy dis 1842, par- 
tag^ en deux recueil« diyers, selon les apMalites represen- 
t6es par les deux Glasses de VAcad^mie des sciences propr«- 
ment dite. Dans le but de rendre les articles de ce joamal 
plus accesaibles aux diyers genre« de ledeurs, on a cru de- 
yoir en «p^cialiser encore dayantage le contenu. A cet effet, 
on a commenc^ par r^duire le tirage des deux Bulletins, et 
en reyancbe, on tire de cbaque article un certain nombre 
dexemplaires in-8^<> dont on forme, seien les sciences, six 
recueils diyers sous le titre de Melanges tires des Bulletins, et 
consacr^s, le 1^, aux matb^matiques et k Fastronomie, le 2^, 
k la physique et k la cbimie, le 3^^ aux sciences naturelleSi 
le 4«"», k rbistoir«, k la statistique et a TethnograpUe rnsses, 
le 5^^, aux lettres et aux antiquit^ Orientale«, le 6^ enfin» 
k la pbilologie et k Farcb^ologie classiques. Ces Mäanges pa- 
raissent par liyraison« qui sont mises en yente separement 
Plus tard, on se propose de les r^unir par yolumes de 40 i 45 
feuilles cbacun, qu*on prendra sein de munir des index et 
des registres conyenables. 

Le Recueil des aele$^ — annuaire fond6 en 1826 ayec la re* 
priae des atenoes publiquea r^gulieres de FAeadteiia, dgft 
entierement ceaaer de paniltre. Comme depuis la r6uni6n de 
l'Acad^mie russe a FAcadimie des sciences, le temps ne per- 
met plus de faire, dans les s^ancea pnbliques, d*antres leetures 
que Celles des deux comptes rendus, et que la Classe nisse a 
rbabitude de publier lesien s^par^ment, on a pens^ que le titre 
m£me de Recueil ne r^pondait plus k Tessence de Vouyrage. 
Le compte rendu des deux anciennes Classes de TAcad^mie, 
que je r^dige annuellement, parattra donc d^sormais dans les 
deux Bulletins; il en sera tiri, en outre, pour la distribution 
gratnite et la yente, une Mition süffisante, fonkiat in-8^i ^' 
compagn^e de Tetat du personnel de TAcad^ie. La collection 
enti^re des Recueils des actes, dont je yous präsente aujoor* 
d*bui les deux demiires ann^es, embrasse yingt et un yolumes^ 
etrenferme, outre Taper^ de l'activitÄ de TAcadimie p«"' 
dant le premier «iicle de «on existence (A.1826), l'bistoire de 
«es trayaux des ann^es 1823 & 1848 inclusiyement. 

Outre les deux tomes acbey^s des Mimoires dont nous ve- 
nons de parier, deux tomea du Bulletin (un de cbaque section)« 
le rapport sur le dix-buitiime concours D^midoy, un yolnme, 
le 13^, des Beiträge, et un Essai de grammaire ostiaque 
par M. Caatrin — nos presses, quoique constamment oceo- 
p^, n*ont rien produit qui puiase Atre dik comme acbeve. 
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Nenf onvrage«, plus ou moin« marquantfi, «an« compter les 
publications ordinairea , sont aoua presse et avandent rapide^ 
ment. Dans ce nombre il suffira de citer les Oemres posthumes 
d'Ettler, les Positions moyennes detf ^toiies doubles par 
M. Strave, les voyages de- MM. Middendorff et Brosset, 
rHistoire'de la G^orgie du Uartvitcb Wakbouchl, texte et 
tradnction par M. Brosset, rHistuire du Mazauderan et du 
Tabäristan de Ss^hir^Eddin, texte et traduclion par M. Dorn, 
etc. etc. 

2. Lectures des s Dances. 

Nous passons k l'analyse des lectures qui ont occup6 nos 
siances ordtnaires, et nous observeroris, dans cette revue, 
l'ordre accoutumi des matiires. 

a. Bfath^matiqaes« 

M. Ostrogradsky a propos^, dans un memoire , uu 
nouveau procedi pour d^terminer les fSncteurs igaux des 
polynomes algebriqu^s. Cette question, resolue, pour la pre- 
miere fois, par Hudde d* Amsterdam, sc trouve dans tous les 
trait^s gen^raux, avec des simpliGcations, apporties k la m^ 
thode de Tinventeur, par Temploi de l'analyse diffi&rentielle. 
Le procede de M. Ostrogradsky est Ires diiförenl de celui 
en usage. Ce demier consiste k trouver le plus grand diviseur 
commun au polynome propos^ et ii sa derivto, et k op^rer 
sur ce diviseur. M. Ostrogradsky, au contraire, opire sur 
les quotients que laissent le polynome et sa d^rivee, apris 
qu*on leur aura enlevi leur plus grand commun diviseur. II y 
a quelques avantages attaches k ce dernier procidi, en ce 
que les facteurs ^gaqx s'y trouvent, pour ainsi dire, plus im- 
midiatement. — M. Bouniakovsky a imagini une nouvelle 
mitbode applicable avec succes aux recbercbes sur les formes 
quadratiques de^ nombres. On sait que la tb^orie des formes 
quadratiques» dont.on trouve d^ji des traces dans les ing£- 
nieux tji^qremes deFermat, a ^t^ successivement Tobjet 
des investigations d*Eu1er, de Lagrange, de Legendre, 
et surtout de Gauss qui, par ises travaux importants, a ^levi 
cette doctrine k un baut degr^ de perfection. M. Bounia- 
kovsky., occupi d'un sujet, en apparenoe ^tranger k ces 
sortes de recbercbes, nomm^ment des propri^t^ g^n^rales de 
la fonction qui exprime la somme des diviseurs des nombres, 
est parvenu k trouver une liaison directe entre ces deux tbio^ 
ries. Cette connexion a foumi k notre g^om^tre le moyen de 
demontrer, d'une maniere tres simple, plusieiurs propositit^ns, 
en partie nouvelles, sur les formes quadratiques des nombres, 
et de donner k certains theorimes connus une plus grande 
extension, en exprimant le nombre exact des Solutions des 
iquations que Ton considire, ce qu'il est souvent assez diffi- 
eile de faire par les m^tbodes connues. Enfin, M. Bounia- 
kovsky d^montre quelques propositions qui, par leur natüre 
icbappent aux procides que Ton posside. Le mdme Acadi^ 
micien, en sa qualite d'inspecteur des itudes matb^matiques 



dans les etablissemehts militaires, a publik une seconde Mi- 
tion de son Aritbm^tique k Tusage des Corps des cadets, et 
deux programmes d^taill^ pour les coUrs d'Aritbm^tique et 
de G^Omitrie. — M. Jacobi nous a In un memoire sur la 
macbine k colonne d'eau. On sait que , dans sa constmction, 
cette macbine ressemble beaucoup k la macbine k vapeur; il 
n*y a, entre les deux m^canismes, que les diflföre&ces d^pen- 
danles de la nature pbysique des deux moteurs. Cependant, 
dans la macbine k colonne d*eau, on n*a pas encore r^ussi k 
an^antir, d'une maniere utile, la vitesse accil^r^e du piston. 
M. Jacobi nous donne le calcul de cette macbine et indique 
les mesures qu'on pent prendre pour la faire produire un 
maximum d'effet utile, probl^me dont la Solution, k ce qu'il 
nous assure, ne se trouve encore nulle part. 

5. Astronomie. 

De deux nouvelles com^tes, d^couvertes en 1849, Fune est 

due k M. Scbweizer, astronome k rUniversiti de Moscoil 

Elle a M observie k Poulkova par M. Otbon Struve nenf 

fois, entre le 17 avril et le 1^' mai , et Mes Piments ont i\A 

calcul^s par ce n£me astronome oonjointement avec M. Lind* 

bagen. Ds ont d*abord £iit soupgonner Tidentit^ de cette 

comfete avec celle de 17i8, ce qui aurait donn^, pour la 

Periode de rivolution, 101 ans, ou une partie aliquote de oe 

cbiffre. Or M. Scbweizer, ayant instituä lui*m£me, des re* 

cbercbes ditaill^es sur le cycle entier des observations de 

Poulkova, a trouv^ que celles-ci r^pondent exactement k une 

orbite parabolique. La question de la pritendue identiti est 

donc remise en donte, jusqu'i ce que des observations du 

m^me astre, institufes dans Vb^mispbere austral, viennent 

ajouter un nouveau poids pour Tone ou pour Tautre des deux 

bypotbeses. En attendant^ le mftme M. Schweizer nous a 

communiqu^, dans une note, le r^ultat d*un calcul mimitieux, 

auquel il a soumis l'orbite de sa comete decoiiverte en 1847. 

II s'en suit que les diterminations exactes des lieux de cette 

comete, embrassant deux moisi ripondent si bien k une orbite 

parabolique, que les petits icarts qui restent ne sortentgu^ 

des limites des erreurs probables des observations. — On se 

souVient que le viritable cbamp des recbercbes de notre Ob^ 

servatoire central est VAstronomie des itoiles fixes , et que 

les pbenomenes vari^s du systöme solaire n*oocupent nos as* 

tronomes quMncidemment et autant quil le faut pour parfinre 

les d^ouvertes faites ailleurs, par le secours de nos exoellents 

Instruments et de nos mitbodes d'observation.— A peine avait- 

on acquis la certitude que les syst^mes des 6toiles doubles 

^taient assujettis k un mouvement dans des couii>es fermies, 

que plusieurs astronomes, entre autres Savary, et plus tard 

Sir Jobn Herscbel et M. Encke indiqu&rent des mithodes 

pour dMuire, des observations, les il^ments des orbites de 

ces <9orps. L*accord, pensait-on, qu*on trouverait entre le 

calcul et Tobservation , prouverait alors «i ces mondes loin- 

tains sont' ou non sujets k la mdme loi universelle de la 

gravitation qui r^git les mouvements de notre systime pla- 
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n^taire. Cette conclusion, quelque probable qu*eUe fAt, ^Uit 
cepeodant, pour Ion, prtmatiirte. Aujourd'hvi que , grAcea A 
deux obierfatoirefi nuiea, noua poasidoni ane anile non in- 
terrompoe de 25 ans d'ob«er?atioiia et de meaares exaclea 
dea ayftimes lea plus int^reiaanU des iloilef doubleai oette 
queation importante a dA nicessaireinent ae prtaenter de 
nooveau k Feiprit des aatronomea. Effectivemenl, M. Yvon- 
Villarceau, de TObaervatoire de Paria, a entrepria iine 
Bouvelle rechercbe aur lea orbiles des ^toilea doubles et 
a iii mimi i oet effet, par MM. Slruve, d*iine copie des 
mesures micronietriques instituies k notre Observatoire cen- 
tral. L'aatronome fran^^ a appliqui seg metbodes ingi- 
nieuses de calcul aux trois sysl^es tris connas : C d'Her- 
cule , ij de la Conronne , et | de la Grande-Onrse, et noua 
a communiqiii aes rtsullata dana troia notea oonsicutives. 
On 7 voit , que les üimeaU des orbites , calcul^a dans la 
aupposition de la grayitalion universelle , a'accordent , d*une 
maniire trts satiafaiaante , ayec Tobservation. Or , cet ac* 
oord rn^me, ainai que Tobserve trts judicieiiaement |tf. Vil- 
la rceau, ne snffit pas enoore pour prouver l'univeraa- 
lii6 abaolue de la loi neutonnienne dana toute aa rigueur. 
Dana une lettre adreasie A M. Othon Struve, cet babile 
aatronome fait Yoir que ce iait important ne aaurait paaser 
pour irrivocableuient averi , que lorsque les apparitiona fu- 
tures de ces astres, deduiles de leura ^Mmenta , k l'aide du 
calcul , se trouveront confirm^ par Tobservalion. U d^e- 
loppe ensuite , dana cette mAme lettre , une de ses metbodes 
ing^nieuses pouV calculer les Clements des orbites des itoiles 
doubles. L'Acadimie a*eat iait un v^ritable plaiair d'ouvrir les 
oolonnes de son Bulletin k ces intiressanta articlea. On voit^ 
en giniral, que l'attention des aatronomes s*est portte avec 
nn noQvel int^rM sur l'^tnde de ces systimes compos^ d'i- 
toileSy qui offrent un si vaste cbamp aux decouyertes. Na- 
guire encore, le vteirable dojen dea aatronomes allemanda, 
M. de Lindenau, a annonci k M. Struve pere, que, 
fatigu6 des viciaaitudea de la vie poliüque, il a d^idi de 
conaacrer le aoir de ieg jours k une monograpbie des sys- 
temes planilaires parmi les dtoiles fixes , et Ta inyiti k lui 
en livrer quelques donn^es. Quiconque connalt les travaux 
daasiques que M. de Lindenau a livr^ antrefoia dana 
ce genre, comprendra aiaiment qu*un tel appel de aa part 
a dA suffire pour engager notre aatronome » aprte ime pauae 
oblig^e de dix ana, k revenir aur aon aujet fisiyori. M. Struve 
a entrepria , d'abord , un examen historique et critique des 
decouyertes des Steiles doubles , k Teflet d*en coropl^ter les 
catalogues, en de^a de certaines limites donn^, et il a 
d^ji communiqu^ k TAcad^mie , comme premier fruit de §e» 
rechercbes, un aperfu cbronologique des immortels travaux 
d'obsenration de feu W. Herachel, relatüs k Tastronomie 
Stellaire. En contemplant la auccession logique des termes 
de cette longue s^rie de travaux , on y dicouvre les traces 
d*tm vaste plan primi&tA ^ et Ton demeure indida aur oe 
qu'il faut admirer davantage, de la grandeur de oette oonoep- 
tion, on de la persivirance avec laquelle ce plan a iii pour- 



auivi dana le cours de 40 ans d*un labeur inbtigable. 0( 
aperf u , bien entendu , ne forme qtt*une excursion da tnfail 
entrepria par M. Struve, travail qui, k l'heure qu*il eit, geA 
dijjk tellement accru en volume, qu*il peut foumir mauere i 
une seconde partie des Etudes d'aatnmomie atellaire de notre 
aavant coll^gue. On aait qu'en 1842 , M. Argelander fit 
observer , le premier , qu'une bible itoile de la GruMk- 
Ourse, la 1830^^ du catalogue de Groombridge, acauait an 
mouvement propre plus fort qu'aucune autre ^toile fixe, 
Sana en excepter la 61^^ du Cygne , devenue oilebre par 
aa parallaxe , due k Tilluatre Bessel. Ce mouvement pro- 
pre ne ooroporte paa moina de 7 du grand cercle, par in. 
Or, en admettant que le mouvement propre de diiKraitei 
^toilea fixes est en raiaon inverae de leur diatance an iti- 
lime aolaire, il s'en suivrait que T^toile Groombridge doh 
Atre, de toutes les itoiles fixes connues, la plus rapprochee 
de noua, et ae priter particulierement k la ditermination de 
la parallaxe. Aussi, M. Faye, & Paria, a'en eat-il occupe, et 
Ton ae aouvient encore des discussions auxquelles ce tnTafl 
a donn£ lieu k TAcad^mie de Paria, en 1847 , en pr^senoe de 
M. Struve pire, diacussions qui, k la vMti, n*ont abooti, dam 
le tempa, qu*A faire resaortir les imperfectiona des miüiodei 
d'observation. La parallaxe, trouv6e par H. Fay e, s*efC mon- 
tee k 1^08. M. Peters, pour vMfier ce r^sullat, a inititne 
une suite d'observationa au grand cercle vertical de Ponlkon, 
et en a dMuit, pour la parallaxe chercb^ an chiffire bean- 
coup infMeur k celui de l'aatronome fi^ui^ia, savoir 0^23 
de aeconde , ou le cinquiime envinm de l'antre. Uoe tnx- 
aiime d^termination de cette m^e parallaxe, par M. Wicli- 
mann, de Königsberg, s'appn)cbe assez du resultat tronve 
par M. Petera, maia donne prise, k d'autrea igards, idei 
objectiona bien fond^ea. Ces risultata oontradictoires ont en- 
gagi ü Otbon Struve k recommenoer le travail k la gnade 
Innette de Poulkova, en y appliquant, cette Ibis, h milhode dei 
difliirences micromitriques en d^linaiami. D vient de tenni- 
ner aa s^rie d*observationa qui embrasse plus de deux ans, et 
d'en tirer lea r^sultata. Selon lui , la paraäaxe annuelle de Te- 
toile Groombridge ne aerait que de 0,028 de aeconde, avec une 
erreur probable de 0,030, parallaxe ai minime, qu'elle se aw- 
trait aux moyens d'observation les plus par&ita de rAstrooo- 
mie moderne* Mais ce qui constitne le vMtable m^rite de eette 
rechercbe, c*est qu'elle foumit la preuve de Texactitode dont 
est suaceptible la d^termination de la parallaxe, k Taide d*« 
Instrument aussi puissant que notre grande lunette, et de li 
mitbode des differences en dMinaison; car, on ne woA 
plua douter k präsent que, dana dea conditions g^n^les tait 
soit peu favorables, un petit nombre d*observations luiSnit 
dijk pour accuser une parallaxe d' V^^ de aeconde. — Avant de 
passer k une autre direction de Tactiviti de nos astrooooiei, 
il nous reste k mentionner encore un memoire remarqmbk 
de M. Lindhagen, ayant pour objet une nouvelle deterni- 
nation tant du ooefBcient constant de Taberration que de b 
parallaxe de la polaire, d^duite des aacensions droitei de cette 
^toOe, observ^ an grand Instrument des paaaages d'Ertel, 
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dans lefi annies 1842 k ISii. La yalenr de la oonstante de 
raberration, trouv^ par M. Lindhagen, oflre avec celle 
que nous devonA dijä 4 M. Stru ve pöre , nn accord d'autant 
plus aurprenant, qu*eUe a it6 d^duite par une voie tonte dif- 
förente. Ce mdme aayant, dqnl noua yenona de citer le nom k 
diyeraea repriaeci apr^ avoir pria part pendant deux ans, aux 
travaux de lObaerratoire central, a M charg^, Yiii demier, 
par le directeur de cet itablissement , d'une miaaion ponr la 
Norvige, k Teffet de concerter avec M. Hansteen le plan dea 
Operations 4 ex^cuter encore aur rextrimit^ boreale de l'arc 
du miridien, prea du Cap-Nord. Ce plan eat d^finitivement ar- 
rdti, et M. Lindhagen retoumera, en 1850, en Norvige, pour 
eooperer peraunnellement k aa miae k exicution. II eat k pr^ 
aumer qne le gouyemement an^doia ne tardera pas k Ini offrir 
nne poaition conforme k ses talenta; en attendant, TAcademle, 
aur le rapport de U. Struye, n*a point hiisiii de le disigner 
reoipla^anl proyiaoire de H. P e t e r a k lObaervatoire cen- 
tral. •— Le g^niral Tenner, qui, depuia 30 ana, dirige aa- 
yamment lea op^rationa g^od^aiquea dana lea gouvemementa 
occidentaux, a atteint, ayec aon r^aeau de trianglea, lea 
cdtea de la mer Noire. Sur toute T^tendue de 1500 yersles 
qu'embraaae ce r^aeau (4 partir de Polangen, aur la Baltique), 
M. Tenner a conatamment eu aoiQ de prendre, aur chaque 
point , lea diatancea zinithalea dea pointa voiaina , et ae voit 
par 14 en meaure d'^tablir, d^ 4 preaent, d'une mani^re irr*- 
cuaable , le fait important d*une ^galit^ abaolue dea niveaux 
dea deux mer«. Enfin, M. Othon Struye noua a präsent^, 
pour lea M^moirea, le rapport aur se» deux exp^ditiona chro- 
nomitriquea, executeea, en 1845 et 1846, dana Tintirieur de 
rEmpire, aux fraia de TEtat-major de S. M., et M. Min- 
ding, de Dorpat , de« recherchea th^oriques aur quelquea 
formulea fondamentolea de la G^od^e. — Outre leura obli- 
gationa directea , auxquellea noa aatronomea suffiaent aana la 
moindre rel4che, on a pu voir, par noa comptes rendua pri- 
c^denta , qu*ila ne refuaent paa leur Cooperation actiye dana 
lea cas m^nie oü il a'agit d atteindre un but plua ou moina 
etranger 4 leura ^tudea ap^cialea, mais oü le concoura de leura 
lumiirea peut «tre utile 4 la acience. C'eat ainsi, par exemple, 
que la Phyaique doit dej4 4 noa aatronomea lea bellea re- 
cherchea aur in dilatation thermometrique de la glace, que la 
Statiatique leur eat rßdeyable d un dea eiimenU fondamentaux 
de aes calcula : la surface de TEmpire, par gouvemementa , et 
möme par diatricta. Et naguire encore, un de noa premiers 
g^ologuea, M. Pander, a en recoura, en toute confiance, 4 
noa aatronomea pour obtenir quelquea hauteura indiapen- 
aablea 4 ßes aavantea recherchea aur le terrain de Pavlovsk et 
de «es environa. Eh bien, M. Dollen a ripondu obligeam- 
ment 4 ce diair, en foumissant 4 M. Pander lea hauteura 
relativea et abaoluea de vingt-deux pointa giologiquement in- 
teresaanta,, et determin^ea avec une exactitude de quelquea 
poucea pria, plua, lea coordonniea orthogonalea de qumze de 
cea pointa. 

d. Pltyrique eiperimentale. 
M. Kupffer, 4 qui la m^teorologie et le magnetiame 



terreatre ont dej4 de ai grandea obligationa , et qui , aide par 
aea relationa avec l'adminiatration dea minea et le Miniat4re 
dea financea, et gr4oe 4 une pera4yerance 4 toute ^preuve, eat 
parvenu , petit 4 petit , 4 organiaer , aur toute l'etendue de 
l'Empire, de nombreux obaervatoires partiela pour Titude dea 
phenomenea atmoapheriques et magnetiquet« — M. Kupffer, 
disona noua, vient de noua annoncer, dana an memoire, Tou- 
verture 4 St.-Peterabourg, aupria du Corpa dea minea, d'un 
Obtertatoire phytique central dont la direction lui eat confi4e. 
Ce nouvel etabliasement , dote avec oette libiralite qui carac- 
teriae toua lea actea de notre Gouvemement eclairi, ne ae bor- 
nera paa, — noua en aommes aAra, — 4 aa deatination apiciale, 
de ramener 4 un centre commun tout ce qui ae ÜBiit en Rusaie 
pour la meteorologie et le magnetiame terreatre ; il ne peut 
manquer de contribuer auaai puiaaamment 4 Tavancement dea 
antrea theoriea de'la Phyaique, en fourniaaant aux phyaiciena 
lea moyena de p^n^trer dana lea aecreta de la nature par la 
voie aouvent diapendieuae de rexperience. — M.Helmeraen 
a'eat occupi de recherchea experimentalea aur la faculte 
qu ont differentea eapicea de rochea de livrer pasaage 4 la 
chaleur. II n*eat paa 4 conteater que, ai Ton pouvait deter- 
miner lea loia de la propagation de la chaleur par lea diffi- 
rentea rochea dont se compose l'ecorce du globe terreatre, noa 
connaiasancea des rapporta de la tempirature du aol et de 
certaina phenom4nea giologiques a'en trouveraient conaidi- 
rablement ayanciea. C*eat 4 l'obligeance du general Tchev- 
kine, que le colonel Helmeraen eat redevable dea nombreux 
echantillona de rochea de VOural et de TAltai aur leaqnellea 
il a pu ex^cuter aea experiencea. Cea echantillona , toua de 
forme et de dimenaiona egales (dea barrea paralieiepipediquea 
de 18 poucea de long sur 1% pouces de large), ont tii chauf- 
fea par le contact imm^diat d*un de leura bouta avec de Teau 
bouillante, et la chaleur a iik obaervee, de 5 en 5 minutea, aur 
plusieurs pointa de la longneur dea barrea, egalement diatanta 
lea uns des autrea, juaqu 4 l'^poque oik la temp^rature eut 
atteint une valeur conatante , ou , ce qui revient au mdme, 
jusqu*4 ce que l'^quilibre entre Taugmentation de la temp^- 
rature et aa perte par suite du rayonnement se fut enti^re- 
ment etabli. Lea roches, qu*on a aoumiaea 4 cea experiencea, 
sont au nombre de aept , aavoir : le quartz blanc , compacte, 
provenant dun filon, le calcaire cryatallin, ou le marbre, le 
quartz scbisteux, mAle de mica, le calcaire compacte, le por- 
phyre aphonitique , la Serpentine et le granit 4 petita graina. 
Le calcaire compacte et la aerpentine ae aont montr^a comme 
etant lea plua mauvaia conducteurs de la chaleur ; le quartz 
blanc, au contraire , comme le meilleur de toua. Dans toutea 
lea experiences , le thermometre le plus rapproche de l'eau 
bouillante a aeul accuai des changementa aaaez bruaques de 
temp^rature ; lea autrea n*ont monte que fort lentement , ei 
dana un senl cas , celui du quartz blanc , le demier thermO' 
mitre a marqu^ an del4 d'un degrä de aurcroit de chaleur. 
Pour Je calcaire compact , ce aurcroit n*a paa mAme d^paaai 
0^2. MM. Struve et Kupffer ayant fiiit obaerver 4 cette 
occasion , que des recherches analoguea aur la dilatation de 
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CM mAmes rocbes par la chaleur et «ur leur ilaiüciti relative, 
aeniient d'un baut int^rAt et d*iuie utiliti inconteatable, TAca- 
d^mie a invit^ lea trois acadimiGieni k discuter en coounuo 
leiiri projeU reapecti£i et lea moyena de lea mettre k exicu- 
tion. — M, Moritz^ jeune phyaicien de T^cole de Dorpat, et 
depui« peu directeur de TObaervatoire magnetique et m^t^ 
rologique de Tiflii, a publik, dana notre Balletin, une note 
aiir le tbermoinitre de Vacad^mie del Cimento dont TAcad^- 

. aire k robiigeance de feu le Gomte Fos- 
aombroni, aon membre honoraire. On aait que la oainpa- 
raiaon de Ticbelle arbitraire de oe tbermomitre , longtempa 
perdu, avec lea Ihennometrea actuellemeDt en uaage, a fourni 
la clef des obaervationa mitiorologiquea lea plua anciennea, 
en lea rendant enfin comparablea k cellea de noa jonra. — - 
If. Lenz noua a rendn compte, dana un rapport» du premier 
microacope eonatruit en Ruasie, aana le aecoura d*opticiena 
^trangera, par lea efforta riunia de HM. Ney^ m^canicien, et 
Ehrenberg, opticien, k Kazan. ,La comparaiaon de cel in* 
aCrument avec lea meilleurea productiona de oe genre des ate* 
liera de TAllemagne et de la France a donni un r^anltat aiaez 



«. Pbysiqne 6n globe. 

Le mime Academicien , ajant jadia debuti lui-mime par 
un Iravail aur la temperalure k differentea profondeura et 
aur le degrd de aalure dea eaux du grand oc^an, vient de 
aoumettre au calcul dea obaervationa analoguea, recueilliea, 
dana un autre vojage de long coura, par un jeune phjai- 
cien portant le m^me nom que lui « et il en a deduit lea 
r^ultata par rapport k la marcbe joumaliere de la tempera- 
ture de Fair et de la aurface de Teau aoua lea tropiquea. Dana 
8e$ caicula de la marcbe joumaliere, M. Lenz a*eat aervi dea 
fonnulea connuea d'une fonction p^riodique» et il a trouv^ un 
accord ai parfail entre lea obaervationa et oea formulea , que 
le troiaieme dejä dea termea periodiquea a pu ^tre entiere- 
ment neglige dana deux a^riea, et n*a exerce, dana deux aulrea, 
qu*ttne influence minime. £n conaiderant lea formules d*inter- 
polation, oblenuea de cetle maniere, on trouve d*abord con- 
finni le r&raltat, connu d*ailleura par le peu d* obaervationa 
analoguea qu*on posaede, aavoir, que le maximum de temp^- 
rature na paa lieu, comme cbez noua, A 2 b. a. m. maia -* 
pour Tair au moina -^ une demi-beure avant midi. M . Lenz 
termine aon m^oire par quelquea conaiderationa theoriquea 
aur lea cauaea dea cbangementa de temp^rature dana la jour- 
nee, conaiderationa qui tendent k expliquer ce phinomene, 
paradoxal au premier abord. — M. Kupffer noua a lu une 
note aur lea temp^raturea moyennea en Ruaaie , et H. Baer 
a mia aoua lea yeux de T Acadimie dea rapprocbementa curieux 
auxquela la conduit une qouvelle r^viaion aoignee dea obaer- 
vationa du aol gel6 ,k lakoutok, et d*oü il tire la concluaion 
que Vintireaaante ^igme gtotbermique qui, depuia tant d'an- 
n^, capüve Tattention de TAcadimie et deag^ologuea de toua 
lea paya, eat loin d*4tre r^lue; qu'elle oflre, au contraire, tant 
de pointa obacuns qu il y va, en quelque aorte, de Thonneur 



de TAcadimie k tenter de nouveanx efforta povr les feiaircir. 
M. Baer ae concertera doncavec M. Middendorff etlQLlfli 
pbyaiciena, k Teffet de bien prteiaer lei opirationa k e&tre- 
prendre ; et quant k Tex^cution , TAcadimie croit poiivoir 
compter aur la protection la plua eflicace du Chef eclakedeh 
Sib^rie Orientale, 4 qui un pbinomine, ai esaeniiellement locd 
et d*une auaai haute ,port^, ne aaurait reater iodiffifcreot. 

4 

f, G^ogBOiia* 

M. Murchiaon a publik un aper^u comparatif de la Consti- 
tution giologique dea Alpes, dea Appenina et dea Carpathes, 
od il d^montre le paaaage aucceasif dea d^pAfa secoodairei, 
et nonuniment de la formation criUkcie auperieure , aux ia- 
raina tertiairea, et le d^veloppement conaid^rable de ceriaioef 
coucbea ^ocinea dana le midi de TEurope, couches qn'oB 
avait conaid^r^ea juaque 14 comme appartenant k la formalioa 
cretac^. — M. Hamel, k qui notre Mua^e doit d£j4 une belle 
collection d'ichthyolithea de la formation que les geologues 
designent du nom du vieux gria rouge, vient d*offrir k Ykek- 
d^mie une autre collection de reatea de v^g^taux fossiles, 
appartenant k cette m^me formation , et recueillie, ainsi qoe 
Tautre, par M. Hamel lui-m£me, dana le nord de l'EcosseeC 
lea ilea d*Orkney. Ces deux coUectiona ont pour noua d*anUnt 
plus d*int^r6t que ladite formation geologique couvre le sol 
de la Ruaaie aur une vaste ^tendue, embraasant les bassini 
dea deux Dvina , occidentale et aeptentrionale , et s'avao^aot 
vers le aud juaqu*A Voron^je. Or, en Russie, toua les fossiles 
proprea k cette formation ae trouvent k l'^tat caaa6, ou de fra^ 
menta dispersa (a et U, tandis que, dana le nord de la G^aDd^ 
Bretagne, ila aont g^n^ralement ai bien conserv^ qu on peut 
facilement en Studier toua lea ditails. — M. Helmersena 
livr£ la aeconde partie du voyage d'Alexandre LehmanB 
k Boukbara et k Samarkand, ridigte , ainai que la premiere, 
aur lea joumaux authograpbea du voyagenr, par les soiosde 
notre gtologue'*. Cette aeconde partie renferme la descrip- 
tion d^taill^e de la coltnre du aol k Boukbara, des produiti 
des cbamps, dea jardins, etc., dea notioea tr^s interessantes sor 
les moeurs et les coutumes des habitanta de la Boukharie, sur 
les itabliasementa d'^ducation et autrea , enfin la descripüoo 
du voyage que M. Lehmann fit, en 1812, pour retoumerde 
Boukbara k Orenbourg. Ce beau travail de M. Helmerseo. 
ainsi que le rapport de M. Grewingk sur sa toumee geo- 
gnostique de Tannee demi^re , dana lea gouvememonts da 
nord-est de la Ruaaie, formeront le contenu dea procbains ro* 
lumea dea Beitrage. 

jf« Chiniia« 

Dana notre demier compte rendu, noua avona annoiioe la 
d^cottverle d'un nouvel alcaloide, obtenu par ML Fritzsche, 
par Taction de Tacide nitrique aur la harmaline. DqMos. 
notre chimiate a d^crit troia combinaiaona int^reasantei que 
forme cet alcaloide avec Vacide hydrocyanique, Toxyde dar* 
gent et le pitrole. La premüre combniaiaon eat analofoe i 
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oelle qve forme la harmalinb m^rne avec Tacide bydrocyä* 
niqiiei ia leoonde repriaente une nonvellä aerie de combinai- 
aona, tu que, jiiaqa*ä preaent, on ne oonnaisaatt que dea com- 
binaiaoofi d'aloaloidea avec dea aela , et non a?ec dea oiydea 
metaliiquea. Maia c*eat aurtout la troiaieme de cea combimii- 
aona, qui m^rile rattenlion dea chimiatea, comme offrant le 
Premier exemple d*uii corpa cryatalliai> daoa la compoaition 
duqnel entre le pitrole. £n oatre, M* Fritzsche eat cbai^g^ 
par le Conaeil medical da Miniatire de rinterieur, de la re* 
daotion de la partie chimiqae d'une oouvelle Pbarmacopie 
ruaae qui doil paräitre en 1850*— M. Pierre Kotchoubel, 
r^p^tiieur de chimie ä TEcole d*artillerie, occupi de recber- 
chea chimiquea aur quelquea combinaiaoiia ara^nicalea , noua 
a communiqu^^ dana an premier memoire, un noaveau proc6d^ 
iaiagine par lui , pour le dosage de Taraenic , et une analyae 
dea araeniatea alcalina et alcalino-terreax. Ce travail, vu 
le jttgement favorable qa*6n a port6 M. Heaa, a ät6 admi« k 
faire partie du Bulletin. -^M. Kbodnev, de 1* Uni veralte de 
Kbarkov, a tAcb^, dana un memoire, de rectifier nos connaia* 
aancea isur lei alcoolatea et aar le nitrate de magn^ie , et 
M« Schmid, düna, ä examin^, par la voie de Tanalyae 
cbimiqae, pluaieara icbantillona de la terre v^g^tale noire 
(HepHoaevi) de noa provincea centrales. -^ M. Jacobi a di- 
poa^ , -dana ün n6te, sm conaiderationa aur l'action chimique 
du courant galvanique, et Monaeigneur le Duc de Leucb* 
tenberg noua a adreasA , de Fall en Eatonie , de nouveaux 
d^taila aar la dorure galvanique en grand, et aur lea conclu- 
aiona acientifiqnea et techniquea que S. A. eat parvenue k en 
tirer. — Enfitt , M. H&mel noua a la un memoire, deatini k 
appeler Tattentiön de notre nouvelle miaaion ecclteiaatique 
en Cbine aur la plante que lea Anglaia nomment Chtna-grasB. 
M. Hamel £adt voir qu'il eat enaure douteux, ai c*eat une 
aeule et m^me plante qui aert en Chine k la confection dea 
diveraea eapicea de toilea qu'on y rencontre; maia ce qui eat 
certain , c'eat que la plante que lea Chinoia appellent Ma , et 
qui n*eat autre que Y Urtica mvea, foamit lea filamenta de 
l'nne dea meilleurea toilea de la Chiue. M. Hamel noufi a 
fait voik* de la filaase de cette plante, import^e en Angleterre, 
ainai que divers fila et tiaaua , dont une partie febriqu^ en 
Chine , et l'autre k Leeda en Angleterre. Ausai notre Mua^ 
ethnographique renferme-t-il une ai grande vari^ti d*ichan« 
tillona de toilea chinöiaea et de cordea , qu'il a ^t^ possible 
d*en foumir q^elquea^ms au Chef de la Miaaion actoelle, pour 
le raettre k möme de a'enqüerir dea plantea qui foumiasent 
cea divera filamenta et de noua proearer lea aemencea de ces 
plaritea, k Teflet de pouvoir en easayer la eulture dana nos 
provincea mMdionales, surtont au^deli da Caucaae. *— Le 
m^me Acad6micien, nomme membre du Conaeil dea manu&c- 
tureä au Ifiniatire dea financea , et membre du Comit^ de la 
demiire expoaition dea produita de Tinduatrie mamifacturiire, 
a rMig6 , en eette demi^re qualitt , an Apergu de l'expoai- 
tion de 1819 qui vient d*Atre publik aox fraia du Miniat^re 
dea financea. 



h, BoUniqoe* 

M. Meyer a publik la aixieme livraiaon de aon recueil de 
botanique , consacre apicialement k la flore de Ruasie ; eile 
renferme an catalogue dea plantea rapport^ par le docteur 
Kolenati dea contr^ea centralea du Caucaae, de la montagne 
de la Croix, du Kasbek et de aea environa. Dana denx 
autrea mtooires, le mftme Acadimicien a dicrit quelques 
nouvellea eapicea, entre autrea du genre Crepis, de la fieimille 
dea Cbicoraciea, provenant ^galement du Caucaae. — M. Rup^ 
recht noua a foumi la premiire notice autbentique aur la 
fr^uence d'une nouvelle eäpece de bambou dana lea Uea 
Kourilea du territoire ruaae. Ce £iit, 'bien qu'inattenda, ae 
trouve cependant d^j& conaign^ dana divera ^crila du demier 
aiecle, maia d'une maniere ai vague et ai inauffiaante , qu'il a 
fini par tomber entierement dana l'oubli. Un travail plua 
^tendtt de notre botaniate a pour objet lea plantea marinea, 
ou alguea de la mer d'Okhotak ; il fera partie du voyage de 
M. Middendorff, et paraltra en 1850. Dana lea planchea qui 
l'accompagneront, on verra avec plaiair un premier easai d'ap% 
plication dea progr^ recenta de la Chromolithographie k la 
repr^ntation d'objeta de la nature vivänte. Ce procid^ , tont 
en ^vitant Tenluminure diapendieuae dea planches, aert k re« 
priaenter lea objeta immidiatement dana leura couleura natu» 
rellea. La mer d'Okhotak a iii , juaqu'A ce jour , la moina 
connue des mera de Rnaaie, aous le rapport de aa Vegetation. 
Toat ce qu'on en aavait, reposait aar des donn^ea peu nom* 
breuaea et incertaines. C'est k notre savant confnk'e, M. Mid<- 
dendorff, qu'eat dA le merite d'avoir recueilli, dana aon der<- 
nier voyage, un nombre auffiaant de mat^riaux pour comibler 
cette lacone. Lea cAtea de cette mer, oouvertea, la plupart da 
tegipa, de glaoea fixea oa mouvantea, n'empAchent cependant 
paa r^volution d'une flore aouamarine, riebe en individua, 
maiia tellement monotone , qa'elle ne compte gu&re plua de 
cinquante eapicea, ce que M. Ruprecht attribue particuliire- 
ment au peu de aalure de l'eau de cette mer. Une partie de 
cette flore ae compoae d'eapioea nouvellea, ap^cialement pro^ 
prea k cea paragea ; le reste ae rencontre auasi sur d'autrea 
cdtea septentrionalea. Maia, ce qae M. Ruprecht signale 
comme an fait curieux, c'eat que cette mer ofire, dana sa v^ 
getation, plus d'analogies avec les c6tes eloign^es de la Lapo- 
nie, qu'avec lea eaux voiaines qui baignent lea Kouriles. L'in- 
t^r^t qu'inapire l'^tude d*uiie flore quelconque crolt gin^* 
lement k meaure que l'on s'approche des pöles de v^^tation, 
oh toua lea rapporta giographiquea et atatiatiquea ae aimpli* 
fient et a'iciaircissent k vue d'oeil , oü , par conaequent , les 
r^ultata aont plua immidiatement saisiasables que dana lea 
paya plua favoria&i et plus richea du midi. Par cette raiaon, le 
travaÜ de M. Ruprecht aert non aeulement k compliter noa 
connaiaaancea de la flore de Ruasie ; il peut encore aapirer k 
un m^rile plua g^niral par le jour qu*il ripand aur lea diO%- 
rentea diadplinea de la, phycologie moderne. —* M. Buhae 
enfin , conn« d^jA par aon voyage en Arminie , dcmt noua 
avons fait mention dana notre demier compte rendu, a dtoit» 
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danfi notre Bulletin , un fecond Toyage qu*il a fiul danc lea 
montagnea, entre Ghilan et Aaterabad. 

<. Zoolofie. 

Le grand travail de M. Brandt aar le Rhinooiroa fMaile, 
dont nooa a?on< pu aooceaaiyement auivre lea diveloppementa 
dana noa oomptea rendua prMdenUf eat enfin non aeulement 
achevi dana toutea teu partiea, maia encore offert aux aavanta, 
dana le recueil dea Mimoirea dont il remplit deux livraiaona. 
Dana une r^viaion finale, k laqnelle Tautenr a du le aonmettre 
avant la publication , il Ta enrichi encore de pluaieura cha- 
pitrea importanta, relatifii k la atructure dea denta molairea et 
dea Cornea, aux formea extirieurea , k la claaaification ajat^ 
matique et aux affinitea de ee grand pachyderme Steint. Le 
m^me Acad^miden noua a livr^, dana une note, quelqoea ob- 
aerrationa aur lea caraetirea, la aynonymie et la diatribution 
giographique i'Aquüa leucorypha Pall. II a pria une part ac- 
tive, enfin, k h redaction de la aection asoologique du vojage 
de M. Middendorff. Ce aont d*abord lea aatMea dea mera 
d'Okhotak, du Kamtchatka et de Bering qu'il a aoumiaea k une 
ririaion oomparative , par rapport aux faunea analoguea dea 
mera qui baignent le nord de TBurope ; il a livr^, enaaite, 
la deacription dea cruatac^ de la famille dea decapodea, k lon- 
gue et k courte queue, et k queue anomale. Dana ce travail, 
il ne a'eat point bomi aux aeulea eapecea rapport^ par M. 
iliddendorff; il a itendu ae» recbercbea oomparatiTea aux 
autrea formea , provenant dea yojagea de feu Mertena et de 
UM. Baer et Vozneaaenaky, k tout ce qn*enfin notre Mua^e 
renferme en iait de cruatac^ de cette famille. U en eat r^ 
anlti un travail fort itendu dont une partie aeulement ae rap- 
porte apMalement k l'exp^ition de SiMirie ; le reate fait le 
aujet de pluaieura m^moirea que M. Brandt publiera auccea- 
aivement dana noa recneila. M. Middendorff, bien qu*oc-' 
capi aaaidüment de la publication de aon voyage , ne a'eat 
point laiaai abaorber par ce travail ; preuve la 3<^etdemiire 
livraiaon de Be$ Etudea malacozoologiquea , qui vient de pa- 
rattre en 1849. Ce travail etendu n*eat au fond que la r^ali- 
aation d*une id^e que Pallaa n*avait fait qu'^bancher, et qui, 
faute de mat^rianx, eat reat^e infhictueuae, juaqu'i ce que 
l'abondante r^colte de deux exp^diliona , ayant eu pour but 
lea demiera confina du nord et de Teat de TEmpire, ait foumi 
k M. Middendorff lea moyena et le courage d*aborder le 
Probleme. Sana parier du gain mat^riel que doit en retirer la 
«cience (}e nombre dea genrea ruaaea 6tant porti au double, 'et 
celui dea espioea au triple de ce qu*on connaiaaait juaque U), 
lea r^ltata dea obaervationa de M. Middendorff ont eu une 
plua large port^e par lea nouvellea vuea g^n^ralea qu*ila ont 
ouvertea k la acience. Notre zoologue partage la faune dea 
moUuaquea de Ruaaie en aix diatricta divera et trka diatincta 
lea una dea autrea, aavoir : 1. le diatrict aralo-coipim, remar- 
quable par aon analogie firappante avec lea mera dea tempa 
ant^hiatoriqnea , nomm^ment de la p^riode juraaaique. M. 
Middendorff croit trouver dana lea mollnaquea de ce dia- 
trict dea indicea trte expreaaüa de Fancienne connexion de la 



Caapienne avec le lac d*Aral et avec la mer Noire , k me 
Äpoque mAme oA noa animaux d*aujourd*hui exiataient deji; 
2. le diatrict pimtique, ne renfermant qu'une faune mediter- 
rannte tronqute ; 3. le diatrict baUi^ » noArant ^lemeal 
que de pauvrea fragmenta ipara de la faune de rEurope 
bor^ale; 4. le diatrict poUnrt ; 5. celui d'Okhat$k , et 6. enfin, 
celui de la cAte nord-oueat de FAm^que. Noua devom 
noua refuaer de auivre M. Middendorff dana lea nombmx 
rapprochementa gtegraphiquea qu*il dMuit de §e$ obfem- 
tiona ; dana lea analogiea finppantea qu*il Stabil t, ponr anui 
dire , a priori^ et qu*il trouve enanite oonfirmtea par le bit; 
dana lea rapporta occultea qui exiatent entre cea orgamnnec, 
lea plua infimea de l'icbelle animale , et lea loia de la diilri- 
bution de la cbaleur, d*un c6ti, ou le degr^ de aalure de Im 
de mer, de Tautre. Le travail de notre coUigne, noua raTOM 
dit, eat en grande partie entre lea maina dea aavanta qoi le- 
tudieront en detail et en appicieront la valeur. Noua armis en- 
core k rendre compte d*un antre mtenoire oA le ni6me autenri 
eaaayi d*appliquer aa mitbode imagin^e, ainai que noua l'af ou 
dit prteidemment, pour diatinguer lea variitte dea mollnaquei, 
k une queation de litige qui occupe, dana ce mooient, let zo<v 
loguea auaai bien que lea gteloguea, et qui ae rapporte au 
oura foaaüea dea cavemea. M. Middendorff croit devoir 
attaquer le doute dana aa racine, en retravaillant k wi 
rhiatoire naturelle de Toura commun [Ur$u$ areio$ L,), $mm 
grand nombre de matiriaux dont il diapoae. II trouve «i de- 
finitive, que lea oura foaailea dea cavemea appartiennent i dei 
eapecea ^teinlea, et n*ont rien de commwi avec lea ecpecei 
vivantea, et que c'etA k tort qu'on a*obatine k regarder edief- 
ci comme deacendant dea autrea , par digin^ralion. Im re- 
aultala obtenua par M. Blainville, et plua encore aa m^tliode 
k lui et Celle de aeg adveraairea aout rifutea. M. Midden- 
dorff ayant manifeat^ le dteir de publier cea recberchei dins 
lea actea de la Societi min^ralogique , 1* Acadimie na rien 
trouvi k y objecter. — On ae aouvient qu*en 1845, M. Baer 
con^ut l'idte de conaacrer, de tempa k autre, un Tolume de «ei 
Beiträge k dea apercua auccincta dea travaux qui a*ex^ttteot 
conatamment en Ruaaie dana le but de mieux faire connattre 
le paya dana toutea lea dieectiona. Conformiment k ce plan, le 
torae 9^** du recueil que noua venona de nommer , renfeme 
d^jji le Premier eaaai d une pareille revue r^troapective , e( 
traite, dana aept cbapttrea, dea op^rationa topographiques de 
l*Elat-major, dea obaervationa relativea k la conatitution phj- 
aique de TEmpire , de §eB produdiona naturellea, de aa geo- 
graphie et de aa atatiatiqne, de §ea rapporU ethnologiqaea, de 
rbiatoire du peuple et de l'Empife ruaaea, enfin dea voyapf 
acientifiquea. Quoiqu'on ait cboiai, pour point de dipart, l'aa- 
n^e 1840, il a fallu n^anmoiiia, pour ne point dipaaaer k fo- 
lume ordinaire dea tomea, partager celui-d en deux livraifoni, 
et c'eat k la publication de la aeconde livraiaon, qoe M. Baer 
a conaacri cette ann^ , la plua grande partie de aon tempa. 
Elle eat A la veille de quitter la preaae. Noua aavont oepea- 
danty par une courte notice que M. Baer nooa a commaniqaee, 
qnil a eat occnp«, en outre, de rhiatoire du Dpi^tai doot 
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d^montre ridtentiti avec Fonagre oa le Koalan. -^ M. S^* 
bastien Fiacher noaa a adreas^ des auppl^ments k aon 
memoire aur lea brancUopodea et lea eutomoafrac^a des en* 
▼iroiif de Sl.-P^tersb(mrg, et M. Weisse, la continuation 
de tcB itudes aar les infusoires. 

k. Physiologie. 

M. Baer enfin a reeoaunand^ k {'attention de TAcademie 
den mimoires de aayants Tangers , Tun, siir la d^couverte 
d'iin petil osselet inconnu dana la figure hamaiae, par le doc* 
teur Gruber, Tatttre, relatif k Tevolution des dents cbez 
lea mamwiiferes, par le docteur Marknsen. 

l. Histoire. 

M. Knnik a eti charg^, cette annee, par la Commission ar- 
cb^og^pbiqve, de la redaetion des sources exotiques de Tbis- 
toire de Russie, publikes par cette Commission. II s'occupe, 

' dans ce moment, de T^tion des sources du 17^^ si^le. Cette 
nouyelle mission a d^termin^ M. Kunik k donner aussi k gea 
occupations academiques une direction analogue. On sait que 
les progris des itudes historiques dipendent , aujourd*hui 
plus que jamais , de Tanalyse et de Tappreciation critiques 
des seurces. Or la littörature bistorique russe ne renferme 
encore que quelques essais de critique sur un nombre tris 
Hmit^ de sources iparses ; il lui manque mdme un manuel, 
oü aperf u de toutes les sources existantes , tant indig^es 
qu'^trangires, propre k donner au commen^ant aussi bien 
qu'A rbistorien exp^rimenti les renseignements les plus in- 
dispensables tant de Torigine de cbaque source^ que de son 
Age, de la yie et de la &Qon de penser de son auteur, etc. In- 
timement convaincu qu*un pareil manuel r^pondrait k un be- 
aoin universel et pressant, M. Knnik n'a point recule devant 
la tAcbe de le pr^parer petit k petit. Tel est le but de scb 
Analectes bistoriques, ou Cboix de matiriaux pour servir k 
la connaissance des sources de Tbistoire de Russie , recueil 
dont il a d^ji publik un bon nombre de numeros. Le m^me 
Acad^micieii a Iivr6 , en outre , uh premier article relatif k 
Tbistoire de l'art naval en Russin '^^, et une piice de critique 
litt^raire qui a pour objet le nouveau recueil des sources 
scandinayes de THistoire de Russie, publie k Copenbague, par 
les soins de M. Rafn, sous le titre d'Antiquit^s russes , et le 
ChroMcon Norimannarum , dont M. Kruse, k Dorpat , a an- 
nonc6 r^dition procbaiue. Dans ce dernier article, il impor- 
tait surtout i M. Kunik de faire sentir que le caractere 
particulier de la litt^rature bistorique islandaise requiert aussi 
un genre exceptionnel de critique dans Tappreciation des frag- 
ments que nons offre le savant danois dans sa belle collec- 
tion. M. Kunik s*occupe d*abord de quelques points cbrono- 
logiques , ce qui le conduit nalurellement k un examen de 
I edition que pr^pare M. Kruse, et dont plusieurs ^cbantil- 
Ions prccurseura sont dejk entre les mains des savants. M. 

. Kunik n*a pu s'emp^cber de donner son sentiment sur quel- 
ques points capitaux du tra>ail du savant laborieux de Dorpat. 
Enfin, notre bistorien a Institut des recbercbes sur Vftge des 



diverses d^Bominatfons dont nos annales et nos ehartes, de- 
puis le 12^«" jusqu'au 18^^ siMe , d^signent les Danois; il a 
r^uni , dans un memoire , un bon nombre de notices relatives 
aux rapports qui ont existi , avant Pierre-le-Grand , entre les 
Russes et les Danois, et discuti une opinion ^mise k ce sujet 
par H. Jacques Grimm, celebre pbilologue de Berlin. L*ap- 
procfae du jubili mill^naire de l'existence de Tempire de 
Russie impose aux bistoriens du pays le devoir de preciser, 
autant que faire se peut, Fipoque de laquelle doit Atre compte 
le commencement de T^tat , et que Krug avait placee k l'an 
852. Bien que le point de depart de la conjecture de ce savant 
ne paraisse pas absolument k l'abri de toutecontestation, M. 
Kunik, avant de publier son opinion k ce sujet, a jug^ utile 
de r^imprimer un cbapitre de l'ouvrage numismatique et un 
cbapitre de la Cbronologie bjzantine de Krugi renfermant des 
recbercbes relatives au commencement de la cbronologie russe, 
et d*7 ajouter les nombreuses additions que Tauteur y a faites, 
dans le cours de trente-neuf ans, dana un exemplaire interfolii ^ 
de ses ouvrages. -— M. Hamel, durant son long s^onr k 
Moscou, a eu Toccasion, entre autres, de foire des etudes his- 
toriques sur les differentes couronnes des Tsars de la maispn 
Romanov qui se conservent k Tarsenal de Tancienne capitale 
(Opyxeliiiaa IlajaTa), et sur celle en particulier dont Pierre- 
le-Grand fut couronne, en 1682. II vient de rMiger ses no- 
tices, recueillies alors, et d*en faire le sujel d*un memoire qu*il 
alnk Tune des s^ances de la.Classe bistorique ; il y traite 
^galement de deux couronnes tres pesantes, fabriqu^es Tune, 
pour le Tsar Boris Godounov, Taulre, pour le fiaux Dmitri. — 
M. Dorn, tout en surveillant la publication du texte persan 
de THistoire du Tabaristan et du Mazanderan de Ssibir- 
eddin, qui toucbe i sa fin , a publie, dans nos M^moires, en 
guise de pr^curseur de cet ouvrage, THistoire du Tabaristan 
et des Serb^dars, d*apres Khondimir. A edle de ces travaux 
de longue haieine , il a continui aea recbercbes, sur la langne 
des Kirgbises; il a rifiit^, dans une note ins^r^ au Bulletin, 
un reprocbe injuste adresse k TAcademie par M. Kocb, 
d'Iena, dans son voyage en Orient, et nous a rendu compte, 
k diverses reprises, des acquisitions numismatiques les plus 
r^centes de notre Mus^e asiatique. — M. Brosset a publie 
une premiere livraison de la Chronique improprement attri- 
bu^ au roi Wakbtang. Nous disons improprement, car Wakb- 
tang naquit en 1675^ et precisiment la partie de THistoire de 
Georgie, maintenant imprimie, itait dej4 traduile et abr^gee 
en arm^nien en 1279 de notre ire. M. Brosset a vu i Edcb- 
miadzin une copie ainsi dat^e de cette traduction. Le text^' 
g^orgien de cet ouvrage a *t6 itabli par Tedileur, principale- 
ment d'apr^ deux manuscrits, les plus anciens connus. L uu 
a *ti donne k TAcad^mie par Sa Majest6, en 18i8, avec la 
bibliotbique du feu tsar*vitcb Tbcimouraz: il a servi de pnn 
otype, comme plus ancien et plus complet en oertaines parties. 
L*auti» se trouve au Musee Roumiantsov, paratt plus r^nt, et 
quoique difectueux en quelques endroits, peut Atre qualifie op- 
timae notae. Quant au travail critique, Joint k la traduction fran- 
9aise, Viditeur a profit^, entre autres ressources, d*une dixaine 
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d*aitteurf arm^nieiM in^diU , dont plnsieurs n*ont encore iXi 
GoiMulte« par aucun aavant europ^en, tel que Vardan, Ciracof » 
Oukhtao^ et autrea. Occup^ entiiremeot de la publication de 
cette hiatoire ei de «on vojage, M. Broaael a dA «e oonaa- 
crer , preaque exclufiivenient , k cea travaux ; il nona a lu ce- 
pendant un memoire aur le achiame religieux qui exiate entre 
lea Giorgiena et lea Arminiena depuia la fin du 6^^ ai^le, 
d'aprea lea auteura armeniena, et ap^cialeroent d*apria Oukh- 
tbania, ^crivain inidit du 1(H^ ai^le. II noua a rendu 
compte, en outre, d'une excuraion k Ani, dicrite par M. Kha- 
njkov et miae obligeamment k la diapoaition de ;M. Broa- 
ael, pour TMition de aon voyage, ainai que d*une loumie en 
Georgie, bite par ordre du Prince^Lieutenant da Caucaae, par 
M. Meghwineth-Khoutz^aov, employi d*un tribunal k 
Ijori. L*aplitude aux recherchea archeologiquea , dont ce vo- 
yageur a fait preuve , lui a valu Thonneur d*une nouvelle 
roiaaion dont rUiu^raire a iii trac^ par M. Broaaet, et qui 
doit toucher dea contriea que notre aavant confrere n*a pu 
viaiter en peraonne. — M. Böhtlingk a continui k aurveiller 
rimpreaaion de 9eB travaux relatifa k la langue dea Yakoutea, 
formant, eomme on aail, le tome 3^^ du Voyage de M. Mid- 
dendorff, et aconaacre un article ilendu k dea obaervationa 
gramnuilicalea aur la langue turque-tartare; il a r^pondu, en 
outre, dana le Bulletin, k une attaque dirig^ contre lui par M. 
Schott de Berlin, et a mia aoua preaae aon Dictionnaire aan- 
acrit, pripari de longue main. <— M. Graefe a termini 
deux nouveaux chapitrea de aon ouvrage de linguiatique com- 
paree, qui traitent, Tun, dea formea adverbialea lea plua 
caracteriatiquea dea languea indo-europ^ennea ; r«utre, de 
Tarbitraire qui exiate dana lea a^riea dea flexiona verbalea, et 
de leur uaage grammatical dana cea m^mea languea. — En 
1846, M. Sjögren, dana un vojage en Livonie, apprit k Riga 
que, dana la partie la plua Orientale du diatrict de Walk, 
prea dea aourcea de l'Aa, habitait une petite peuplade isolier 
au milieu de Lettea, maia parlant un idiAme particulier, dif- 
förent de celui du paya, peuplade qui, aelon Topinion de M 
de Brackel, homme de lettrea, pourrait bien deacendre dea 
anciena Livea, habitanta primitifis de cette province. Cette aup- 
poäition paraiaaait encore juatifiie par le nom de liv que 
portait un de leura villagea. Bien que la recherche de cea 
reatea ^para de la population primitive du paya füt preciae- 
ment le but qu avait eu en vue la Soci^ti geographique en 
cbargeant M. Sjögren de cette miaaion, cependant le tempa 
et lea circonatancea ne lui. ont plua pennia alora de ae rendre 
en peraonne aur lea lieux, et il a du ae bomer k laiaaer entre 
lea maina deM. Napieraky, alora directeur deä 6colea du 
gouvemement, une auite de demandea icritea auxquellea ce 
aavant lui promil de repondre , et une liate de mota et de 
locntiona qu*il ae chargea de faire traduire dana ridiöme en 
queation. Cea renaeignementa, itant parvenua a M. Sjögren 
en 1848 , Voi^t mia k m^me de livrer un aupplement a aon 
voyage qu*il vient de publier dana notre Bulletin aoua le titre 
de Noticea etluiographiquea aur la Livonie, et oü Hl a*ap- 
plique k pronver , par Tanalyae pbilologique , que la petite 



peuplade du diatrict de Walk, forte de 2500 tttea, non obitani 
Tanalogie qu'il pent y avoir entre aa langue et oelle dei abo- 
riginea de la Livonie, n*eat cependant qu'une branche iaolee 
eatonne , d^tach^e de la aooche voiaine dea Eatonieoi de 
Dorpat, ce que, du reate, Tbabile grammairien du payi^ Hq- 
pel, a di}k reoonnu en 1782. H. Sjögren bit obaenrer qoe 
le nom mime du village Liv peot Atre dirive, d*une maniere 
aimple^ et naturelle, de TEatonien, et n'a rien de conuaiui avec 
le nom du paya et de aeB anciena habitanta. — Noos avo« 
A^jjk fait mention, k Varticle dea ouvragea publik, de h gram- 
maire oatiaque de M. Caatrin. Celle d*une autre iangve, 
^galement inculte, ae pr^pare, graoe au voyage de M. Broi- 
aet, par leaaoina du pr^tregiorgienloy Taiakarov; cesth 
langue thouche , un dea nombreux idi^mea du Caucase , doot 
ce digne eccUaiaatique noua a foumi dea textea variecfi 
quelquea matiriaux bruta de grammaire qui n'attendent plu 
que la main d*un habile* philologue pour £tre completei 
et ordonn^a aelon lea r^lea de l*art granunatical. ^ U 
Scbiefner noua a oommuniqu^, dana deux notea, cescoo- 
jeclurea ult^rieurea aur la aignification du Tarvaa de Vepopee 
finnoiae, et M. Schefer, ageht diplomatique de France daai 
le Levant, dea renaeignementa dignea d*attention aur quelques 
ouvragea marquaiita d*hiatoire et de geographie, aignales pir 
M. Fr ahn parmi les duiderala dead^pdta de lettres orienUl« 
d*Europe. — M. St ephani enfin, profeaaeuri Dorpat, a 
aoigni la nouvelle Edition , que public TAcademie , du re- 
cueil archeologique fond6 par feu Köhler aoua le titre de 
Serapia, et a publik dana notre Bulletin, la deacription dm 
antique amulette d'Epheae et Tanalyae critique d*un ou\Tap 
aur Thiatoire et Tarcheologie de la Cheraoneae taurique, par 
M. Köhne. 



Tel eat le tableau de lactivite de notre Acad^mie, en 1849. 
Si Ton n'y trouve paa, rette foia, tel nom qu*on eat babitue et 
qü'on aime k voir figurer dana noa comptea rendufi, r'est 
qu*apparemment il appartient k quelque aavant , occupe dun 
travafl de lougue haieine qui , par aa nature m^me , ne peol 
avancer que lentement. Noua croyona , dana noa revuec an- 
nuellea , devoir noua aatreindre aux travaux conaigne« danc 
lea procea verbaux de Tann^ , et noua abatenir de parier de 
ceux qui ae pr^parent dana le ailence du cabinet. D*uii autre 
cöte, noua ne noua croyona paa en droit d'omettre aucim des 
premiera de cea travaux ; noua en donnona donc toujoors ei 
fidelement Tinventaire complet , intimement convaincns qw 
c*eat aux tempa k venir d*appr6cier la port^ de chaque effort 
iaol^. Car, -— Thiatoire dea aciencea noua Tapprend k chaq« 
page, — tel travail , d*une apparenoe inaignifiante dans aes 
commencementa, a*est montre aouvent groa dea conaequescet 
lea plua fiructueuaea; et tel autre travail qui , au preaiier 
abordy a aemble promettre une nouvelle ere k la acience, est 
tomb^ dana Toubli ,^ avant m^me que aon anteur n*eut feine 
lea yeux. Le triage eat difficile et ne peut ae faire qn a de 
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long« intenralle« de lemp«. Si la divine Providence noiw ac- I was fern; der Sinn ist : « nm da« HöUcnfeuer aämmüicher 
Gorde vie et aant^, dan« deux an«, if «e pr^sentera une occa- Höllenbewohner auszulöschen -. ^ . ' 

«ion de jeler un coup d oeil scrutaleur sur un nouveau quari- g. 99 Anm. 1 ist weder ^ItlH^HI noch t«imkMri, son/leni 



de-siicle ecouli de l'existence de TAcademie, et de determi- 
ner, en toute conscience et franchise, ce qui, de ses travaux, 
a pass^ inaper^u , et ce qui doit rester conune viritable et 
Mgitime acquisition de la science. Pnisse alors le resultat ne 
pas rester trop au-dessous de nos esperances et de nos 
d^irs. 



2. Ueber das Wer& ^Rgr^ tch'er rol pa ou 

DiVELOPPEMENT DES JEVX, TRADUIT SÜR LA 
VERSION TIBl^TAINE ET RETU StJR L*ORIGINAL 

SANscRiT, PAR PH. ED. FOüCAüX»; von ANTON 
SCHIEFNER. (La le 11 janvier 1850.) 

(Scblius.) 
S. 69 Z. 2 ▼. u. «et ressemble k la peau d'une gazelle noire*, 
im Texte ^R^f^F^R, das im Tibetischen durch r:|q'W"5 

wiedergegeben wird. Im Amarakosha S. 187 Z. 11 wird cfF^FT 
ebenfalls durch nj'^ und Z. 10 MlUi^HcH durch njq*^'T|z;q 

wiedergegeben. Es ist wohl ein wollenes Zeug hier gemeint. 

S. 70 Anm. 1. Ueber die hier erwähnte Sandelart s. Lebens- 
beschreibung. (äkj,.Anm, 47. ^ 

S. 72 Z. 21 ist Guhjaka der richtige Name und Z. 2i phva- 
goDoti^ wie m'cht nur die Lenz 'sehe Abschrift hat^ sondern 

auch die tibelische Uebersetzung ^n|'^£^*n|^'d;| zu lesen 
gebietet. 

S. 81 Anm. 2. Die Glocke heisst ^ü^, der Hals W^^ 
die Kehle aber cfJTIi^. 

S. 82 Anm. 3. Die Stadt ^^*^^<^ , über die ich in der 

fünften Anmerkung zur LebensbescJir. Cdkjamunts gesprochen 
habe, Vird in Karmapataka Cap. 56 QJ'^^^ genannt. 

S. 88 Anm. 2. Wenn Herr Foucaux ^FT^ als ein Opfer- 
geräth betrachtet, so furchte ich sehr, da<s hier eine Ver- 
wechslung mit ^IHH, dem Löffel zum Schlürfen des Soma- 
tranks, vorliegt. 

S. 89 Z. 2 V. u. >En faveur des Atres plong^s dans les enfers 
et devor^s par le feu de l'enfer > steht dem tibetischen ^^' 
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^2^*^gq*qTj-^S^'^x^'3 ^a^^'jsj'^ni'qq-a^l-q^^'rja-g^; et- 



das von der Lenz*schen Abschrift gebotene teii^Hrll zu 
lesen; s. Benfey im Glossar zu den Hymnen des Säma-Veda 
unter dem Worte üTfrT. 

S.'lOl Z. 16. «Une femme des hommes; au milieu de deux 
femmes »; sowohl im Sanskrittext, als auch in der tibetischen 
Uebersetzung ist nur von Mädchen die Rede, *H-i[^cfrtH(«ic), 

S. 103 Anm. 1. Ueber den Rshi Äpia s. Anm. 22 zur £0- 
benshesehr, Cdkj. 

S. 105 Z. 9. «C*est en restant eveill^s que ces hommes purs 
sont vertueux., im Tibetischen I'^'^'^ä'^'^T^*^ 

^3^^^^*^^'^R'£^'^^^«solche treffliche Männer haben die 

Kraft, sich in wachem Zustande zu befinden >. 

S. 106 letzte Z: ^i^{ ist die einzig richtige Schreibart, 
worüber ich schon in der Recension des tib. Textes gesprochen 
habe. 

S. 110 Anm. 4 wird wohl q^ so lange die richtige Lesart 
bleiben müssen, bis eine Möglichkeit entdeckt ist, wie das yom 

Tibeter vielleicht gelesene «1^ (sie) hier stehen dürfte. 

S. 113 Anm. 1. Mahdsdia ist durchaus kein FamQienname. 
Herr Foucaux hat übersehen, dass es ein Epithet der drei 
Kasten ist und als solches nachgestellt wird. Im sanskrit- 
tibetischen Lexikon Blatt 98 wird es ebenso je*der der drei 

Kasten einzeln gegeben z. B. 9ls^ UIHs^ltl icrl^ cn ^'5^^'^^^' 

S. 115 Z. 2 V. u. Bei Aufzählung der G5tter fehlt vornan 
Civa oder Budra, im Tibetischen ^^^ niit Namen; im tibet. 

Text fehlt Ndrdjana; Kuvera und Yaifraima sind trotz Anm. 6 

eine und dieselbe Gottheit. 

S. 117 Z. 2 wird Udajana «pere des Oudajinas» genannt, 
während er nur der Vater Udajins ist, über den ein Mehreres 
in der Lebensbeschr. Cdkj, Blatt 138—140 erzählt wird. Die 
beiden gleich darauf genannten Nakshaträs Hasta und Kitrd 
sind das Ute und 12te in der Reihenfolge. 

S. 1 17 Z. 1 f . «Des tissus d*or> etwas zu viel gesagt fiir das 
im Original stehende ^ctufH^lfÜ ll, im Tib. "^^^S^. 

S. 1 19 Z. 1 . • Vous qui n*avez pas la sagesse, ne tronblez pas 
le sage », im Tib. ll*5;ip^'3;i[^^«42^W^^*i|'^ • schadet nicht 

dem, der die Unverständigen verständig mächt (S|^^I^J|^f)^. 
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S. 122. In dem V/efzeichniM der 64 Alphabete wird, so 
lange wir eines Commentara entbehren, viele« dunkel bleiben 
müaaen. Manches Uesse sich aber vielleicht jetzt söhon deu- 
ten: «L'^criture de l'essence de lotus« möchte ich auf den 
schon mehrfach bekannten, berühmten BrBhfnBnPuMaratdrin 
beziehen; s. Leben$b€9ehr. (äkj, Anm. 46; • l'^criture de ceux 
qui ont la binidiction» auf die im Foe kottSf ki S. 52. 53 vorkom- 
mende «Stadt Mmg kit K. Dieses Yerzeichniss stdit auch in der 

Einleitung des tibetisch-mongolischen Wörterbuchs S^'^^ 

^^, Matt 1. Dort findet sich die Lesart Banga, Angulijal^i 

richtig durch •Fingerringschria. (^3:^*^^UJ'^ übersetzt, 

wie in der Lenz'schen Abschrift die Lesart Khdshja, ausser- 
dem manche Abweichung in der Reihenfolge. 

S. 126 letzte Z. « On Rimdra le seignenr des Roumbhdndat* 

im Tib. UJs'5^'^qc,-c;«q | ^QJ'^-^'q^l^^^rfW | • oder Rudra 

oder der Herr der Rumbhdndas: 

S. 130 Z. 4 V. u. Das tibetische p»:i^\3*^'^ enUpricht 

dem im Text befindlichen ^ie,'^ld, nicht Roddardija. 

S. 131 letzte Z. «Donnez-Ia moi •, im Tib. (S. 122 Z. 1) 
Z]2:^'Q|*z]n|.':^*^n|'^s7| . nenne sie mir>; Herr Foucaux hat 

^^ abersehen. 

S. 133 letzte Z. «Si le jeune homme le disire, pourqnoi 
tarder et ne pas fiiire ce qu*il a commandi? quand m^me la 
famille viendrait k se trouver cent fois vulgaire«, im Tib. 

q2=^'qx;q|z;uis-TOq j «Wenn der Jungling den Wunsch 

hat, so sage ihm, dass er nicht zögern soll; ich möchte sonst 
einem gemeinen Manne aus dem Volke (eig. im Hundert) an- 
heimfallen.* 

S. 135 Anm. 1. lieber Gopä s. leben$hetehr. Cdkj, Anm. 4. 
, Ebendaselbst Z. 14. • Et ^talant par centaines de mille des 
anneaux et des bracelets, il les lui donna. • Da kurz vorher 
gesagt wird, dass der BodhüaUva schon alles verschenkt hatte, 
als Gopd erschien, so müsste hier ein neues Wunder stattfin- 
den, das einstweilen nicht nöthigist. Im Tibetischen heisst 

es : ^^' V^^^^-g^'^l'^c^'^-^^^ . Einen 

Fingerring, viele hunderttausend Pala$ an Werth, abziehend, 
gab er ihr (denselben).» Eine ähnliche Stelle S. 154 Z. 6 (im 
Text S. 142 Z.2) hat Herr Foucaux ganz richtig au%efasst. 

S. 137 Anm. 3. lieber die UHUhactB ist Lassep in seiner 
Inütchm ÄUertkumihmde B. L S. 138, B. H. S 80 nachzulesen. 

S. 138 Z. 2 V. u. «Dans les lettres siparies ou dans les 
lettres liees* giebt keine genaue Uebersetzung; es ist, nach 



dem Sanskrittext zu schliessen, vom Schreiben überhaupt und 
dann vom Vielschreihen die Bede. Das letztere hat der Tibe- 
ter durch U4'^^'^'^^^ «Buchstaben- oder Schriftreihe» aus- 
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gedrückt, das erstere durch W^Hf^'R^ ; ^^'^ kann sehr gut 

die ältere Form fiir ^^'^ «schreiben» sein, wozu die ur- 

sprüngliche Bedeutung «graben, aushöhlen» vortrefflich pacst. 
Ein solcher Uebergang des I/'-lauts in den /-but ist im.Tibe- 

tischen nicht selten, z. B. ^.^ u. 5.*n «Rohr», ^*n u. ^^ 

«Stock», (^^^ u. ^^^ «durchbohren». 

S. 139 Z. 3 V. n. « Un calcul qu*on n*avait jamais propoie 
auparavant», im Tib. S'^'d^^'Q^ «weder früher noch später*. 

Die S. 140 folg. mitgetheilte Milliunenmultiplicationstafel 
giebt die Lenz 'sehe Abschrift und das sanskrit.-tib. Wörter- 
buch mit manchen Abweichungen, die ich nicht mittheile, wefl 
ich meine Hoffiiung auf die Calcuttaer An^be setze. Nur 
möchte ich rathen, S. 141 Z. 5 Gatumdgati zu lesen. 

S. 1 42 Anm. 1 . Nicht VJSH schlechtweg, sondern ^fHO^ wird 

der Mond genannt, im Text ist aber nicht « poussiere (iclair^) 
de la lune», sondern ganz einCsich Staub, den ein Hase erregt, 
zu verstehen. 

Ebendaselbst Anm. 2. Ob die rechte Lesart 4|i1)slH gewe- 
sen sei, steht noch dahin; Lenz giebt {[^ohHH, das eben- 
erwähnte Wörterbuch Blatt 188 «|[£|^d^ ebendaselbst wird 
auch m^ nicht wie im tibetlkchen Text S. 132 Z. 8 durch ^ 

« Bogen », sondern durch f^^ « Klafter » wiedergegeben. 

S. 144 Anm. 2. ^^ kann schon als Futurum hier keine 
Stelle haben ; ^^ hat seine völlige Bichtigkeit und dient zur 
Verstärkung von Q/^'^. 

S. 145 Ahm. 3. Aus der verderbten Sanskritstelle möchte 
es schwer halten die von Hm. Foucaux mitgetheilte Ueber- 
setzung herauszufinden. Unsere fofufjurausgabe liest statt ^^ 

— ^^i^, SO dass man auf eine Lesart siqid schliessen könnte; 

2*n^ würde dann dem Worte 351 entsprechen. 

S. 148 Z. 6 folg. «Dont Tarc. . n*a jamais pu Ätre soulevi, et 
par cons^quent tendu par personne», im Tib. X'^'^^'^^'-^^^' 

qx;ui^-ir^^-2^| s^'qz;f^'^^3^^^^^ .der von keinem 
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gespannt, geschweige denn gefiilk werden konnte ». Die ent- 
sprechenden Sanskrilzeitwörter ^^T^mf^rt und T^f^ wer- 
den wohl beide im Allgemeinen fär das Spannen des Bogen« 
•gebraucht, stehen sie aber beide neben einander, so muss 
das letztere die von Schmidt im tib. Wörterbuch S. 83 für 
^na'^Nj^'q angeführte Bedeutung • einen Bogen schussfertig 

machen» in Anspruch nehmen. Die Schreibart ^^^9 nicht 

wie Foucaux hat ^^^» i^t die gebrMuchliche. 

S; 150 Anm. 1. So^ muss hier dem S^nskritworte r\\}il 

entsprechen, welches in dem sanskrit-tib. Wörterbuch in einer 
ähnlichen Aufzählung durch ^'^ «übersetzen» erklärt wird. 

Das obenerwähnte tibetisch -mongolische Wörterbuch erklärt 
• &^^ durch • 5 « beendigt ». 



S. 171 Anm. 2. mcU kann sehr gut, allein dem tibetischen 
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Ebendaselbst Anm. 5. ^^ kann nicht schlechtweg die Be- 
deutung «poing» haben, sondern heisst «Griff», wie gleich 
darauf ^^ nicht « Fuss »j, sondern « Schritt ». 

S. 151 Anm. 2 folg. Der Rigveda kommt auch hier nicht 
vor; Cühjd wird wohl mit (ik$hä zusammenfallen; s. Roth 

zu Jdikas Nirukia S. XVII.; Ä^'S^ ist im Sanskrit ^f^^TT, 

eine Art Metrik, s. Roth a. a. 0. onsQtMrtl ist doch nicht so 
identisch mit cjc^t^ciirf, dass es heissen kann: « Litt^ralement. 

* Jupiter, plannte'». 

S. 152. Ueber die Frauen (dkjamurus s. Lassen Ind. AUerth. 
II. S. 68; Libtntbttchr, (dkj. Anm. 4. 

S. 156 Anm. 3. Es sind nicht so sehr 18 Substanzen, als 
vielmehr Eigenthümlichkeiten, von denen die Rede ist; sie 
werden in dem obenerwähnten sanskrit-tibet. Wörterbuche 
Blatt 5 aufgezählt. 

S. 159. In der Regel lässt Herr Foucaux statt des tibeti- 
schen i]^'-F|^'^!^ das Sanskritwort jtl^sllsi unübersetzt in 

seiner Uebersetzung; nach tibetischer Auffassung ist immer 
ein Fasan darunter zu verstehen, nicht wie hier Z. 3 «des 
perdrix ». 

8.164- Anm. 1. Ich sehe nicht ein, woher das Wort «partum» 
in die Sache kommen soll ; ebenso wenig wüsste ich mit der 

Lesart ^W^ «tatt ^^^ anzufangen; femer ist zu beachten, 

dass die Handschriften, auch die Lenz'sche, nicht ^CFT^l, 
sondern Wl^ haben. Auf jeden Fall hat schon der tibetische 
Uebersetser die Sache fiilsch aufgefasst. 



^^^'I entsprechen; auch musste der Tibeter ein Wort ha- 

ben, welches er durch ^^ übersetzte; also hat er wohl nicht 

^rtlM*l gelesen. 

S. 180 Z. 2 folg. «Le roi . . . vit en songe, pendant son som- 
meil, que (fehlt, muss aber ergänzt werden]* le Bödhmitta^ qpii 
la nuit ne dormait pas ...» lautet im Tibetischen in der zweiten 

Hälfte gc;-^q-%I^*^qq-flÄ2^*^ll'^*;^^ ...» dass der Jo- 

dhhaitva in der späten Nacht.», eigentlich «in der menschen- 
schlafenden Nacht», wie Herr Foucaux S. 191 Z. 4 über- 
setzt : «la nuit, pendant le sommeil des hommes». Im sanskrit- 
tib. Wörterbuch Blatt 189 kommt Ui^lH^I^ mit der doppel- 
ten Erklärung Ü'^'^ u. ^i^^'^^^^^ vor. 

S. 183 Anm. 1. Die Lenz'sche Abschrift hat ^[7^1^. Im 
ebenangeführten Wörterbuch Blatt 221 kommt 3%^ (nc) 
und J#I5;{ mit der Erklärung ^^^^^'^^^ wr, 

welches letztere Schmidt als «wassersüchtig» erklärt 
S. 184 Anm. 2. Sutt ^'^'Ä^^ muss ^^'^S^^ verbes- 

sert werden; auf solche Verwechselungen habe ich in der 
Textesrecension zu S. 280 Z. 18 hingewiesen. 

S. 191 Anm. 3. Wenn der Text S. 175 Z. 2 v.u. ^^^^ ,g=;5?' ' 

«^^•«•^^•2;!-UJ^'fl-3?^2;j*^'J| hatundden^-laut nicht in einen 

0-laut verwandelt, so ist das nicht gegen die Regel, sondern es 
ist eine weder vonCsoma noch vonSchmidt beachtete Eigen- 
thümlichkeit^ dass nach der Prohibitivpartikel ^ der Umlaut 

unterbleibt. Schon S. 133 blieb deshalb die Stelle §'^37' 
^E^ unverstanden. Ich will noch einige Belegstellen anfuhren. 

S. 200Z. 16 ^^^•^^•55*«e[^'^^5 S. 205 Z. 16 ^^'n^^^ 

r^^^^^'Sf^E,S^%^ , wo die Uebersetzung etwas zu frei ist; 

S. 224 Z. 4 V. u. « r^jouissez-vous au lieu de vous lamenter; 
S. 272 Z. 17 ©^•^•^'^^•c;2j-4'^'s^2^. D^nglun S. 280 Z. 14 

g2^*=;'^'3?*.^g'5j^ « treibe deinen Spott nicht mit mir -. 

S. 192 Z. 22 folg. «Le roi s'opposa au d&ir de son fils; 
puis, apris avoir combattu ce disir », im Tib. g^'q;^gq^*^' 
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^■n|'£<mrzrUjq^'^'''|^^ . nachdem er lein VerUngen ge- 

bindigt, Mtzte er der Letdeuehaft fiir den Sohn ein Ende ■. 

Ebendaaelbat Z. 2 ▼. u. «Qn'il aille ou qu'il vienne, il n'est 
pac pprdu de vue», im Tib. ^^•^PÄ j'^R'N'Eli.g^-gs^'Jr 

> weder «ein Gehen noch sein Kommen wurde von ir- 



gend Jemand wahrgenommen ». 
S. 194 letzte Z. Ärüi muM in Hariti oder Earini verwandelt 

werden; dieer«tereFormhaldieLenz*«cheAbachrifl; s.Ltbem- 
heiehreärnng Cdkj, S.-67 de« Septaratabdrucka. Bei dieser Form 

ist die tib. Ueberaetzung R^^'^ «die Raubende» an ihrer 

Stelle. 

S. 195 Anm. 4 kann ea achwerlich einem Zweifel unterlie- 
gen, daaa die Lesart 9^, welche auch die JTatu/Jurausgabe 

hat, hier vorgezogen werden müsse. 

S. 1% Z. 13. « Faisant ^tinceler Ficlat d*un miroir de dia- 
mant», im Tib.'5§fc;-^'^^^''2fs*«'^q'|"^^^ , das gewis« 

treu genug das im Original befindliche, auf JJSf zu beziehende 
^^^HHiui^HU^Iss^NIdrl wiedergiebt. Bei dieser Gelegen- 
heit muss ich bemerken, dass ^*^^ (buchstäblich «Feuer- 
Glas ») dem Sanskritworte UqchH, so wie 3q^ («Wasser- 
Glas») dem Worte M^^onm entspricht. Nach Karmofaidka C. 
12 (im 73. B. des Kandjur Blatt 48) zu schliessen, muss der 
Stein, vom Mondlicht getroffen, Wasser von sich gegeben ha- 
ben. In der Lebensbeschr. Cäkj. S. 67 habe ich irrthümlich da- 

fiir «Wasserglas» übersetzt, so wie d^'lj^ ebendaselbst S. 59 

von mir als • Brennglas» aufgefasst ist, während wohl HM^filTl 
darunter zu verstehen ist. 
S. 196 Anm. 2. Ich sehe nicht ein, weshalb ^ hier nicht 



den Cap.XIV. giok.9 ^'9l'^J^ und "^SrqfjC;-^;!'!! .^3, 

inooctum et coctum » einander gegenübergestellt. Wegen det 
hier befindlichen ^^^ möchte eine Lesart wie ^FfTOItRi^ 

im Original vermuthet werden können. 

S. 204 Anm. 4. lieber das Boss Ktmihäkay wie Lenz fort- 
während gelesen hat,- s. ühenibeichr. Cälq. Anm. 10. 

S. 206 Anm. 3. Das Wort ^ ist im Tibetiacheii darek 
£'q^q7Q|'qz;£'q • im Fliessen grosses Wasser» wiedergege- 
ben. Im Amarakoika wird S. 246 Z. 9 f^RfT^ durch V^'^ 
übersetzt. 

S. 212 Anm. 1. S^ könnte nicht gut hier gestanden haben, 

< 

weil dadurch eine Silbe zuviel im Verse gewesen wäre. Wenn 
der Tibeter auch falsch übersetzt hat, so glaube ich, dass hier 
ebenso wenig von der Begenwolkenfarbe, sondern vielmehr 

von der Farbe der Pflanze GfTTqofJ die Bede ist. 

S. 214 Anm. 1. lieber die hier erwähnten Localitäten s. 
Lebensbeichr. (dkj, Anm. 90. 

S. 216 Z. 13. « Quelques-unes le louent en levant les bras 
et poussent des gemissemenU», im Tib. f^'S'n'^*^^'^*^¥^^ 

i^*q|c;'2^ijj''^T;rv^^ das genau dem Sanskrit SRlfW^- 

^ entspricht; nur hat ^^^ hier nicht 

die Bedeutung «loben», sondeni die ursprünglichere «erheben», 
wie sie auch im Afnarakosha S. 263 Z. 10 bei 3^ vorkommt 

S. 217 Z. 2 V. u. « Ces omements, longtemps portäs par le 
jeune (dkja, beau, au grand nom, magnanime, irrdsistible; 
ces omements de celui qui est fort comme Mahd Ndräyana, 

fort comme Ärdha Ndrdyana, ceux-ci ne peuvent les soulever-, 

im Tib.'^«Sj^**5c,c;'zq^qf|'qs^-q-^^^ 

^'^^^ I Obwohl ich diese Stelle nicht für unverdorben halte, 

so ersieht man doch aus ihr so viel, dass die Citt/ajüngiinge. 
Bhadrika, Mahdndma und Aniruddha den Versuch machten, die 
gleichsam von Mahdndrdjana geschmiedeten Schmucksachen 

zu tragen, sie aber nicht tragen konnten. 
S. 226 Z. 2 V. u. Statt ArdUi Kdldma ist wenigstens Ardda 

Kdldma zu lesen; s. Lebensbetehr. (dkj. Anm. 12. Ebenso auch 




in der Bedeutung « Bussel » aufgefasst werden könnte. Wie 
das Wort • domaine » dafür passen kann, begreife ich nicht. 

S. 202 Anm. 1. P^wird im sanskril-tib. Wörterbuch Blatt 

16S mit S^ zugleich fiir cHltM gesetzt, im Amarakoska S. 48 

Z. 3 fiir ^l^, S. 49 Z. 5 fiir ^ 
, Ebendaselbst Anm. 3. ^^^'^'^^^ entspricht demSanskrit- 

wörle dHHIdH, wie S. 229 Z. 3 v. u. '^^StRWS^I^ dem 

Worte 5FTCn5f. In einem sanskrit-tib. Werkchen des Asiat. „ ^^ . n ^ .* j fw- 1 u ^.. K^««»ak»4^ w»- 
M. - fK tdiiA i>-.u4i' 1» u V -u- \ - S. 228 Anm. 9 statt «wfe U^^, welches das obenerwähnte Wor- 
Mnseuros (No. 120 des Bohtlingk sehen Verzeichnisses) wer« '^ • ^ \ 
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terbuch BlaU2l2 durch ^^'^ («IroIlenecTuch» Schmidt) er- 

S. 230 Z. 3. Fmai't^ wird im Miukrit-tib. Wörterbuch 
Halt 88 witer den Aiurai aufführt. 

S. 232 Anm. 1. Die drei ausgelassenen Stellen finden sich 
in der iraiii//iirausgabe, wie ich schon in der Textesrecension 
zu S. 211 Z. 3 bemerkt habe. 

S. 239 Anm. 3. Die Pflanze ^NH'^i miiss im Tibetischen 

die Bezeichnong '^'QJ^^ gehabt haben, da auch im Amara- 

koiha S. 63 Z. 4 ^NfSpft durch '^ ^|^^^^8^ wiedergegeben 
wird. 

S. 250 Anm. 1 . Zur Erklärung von ^|^ liesse sich vielleicht 

bemerken, dass im IMi-gurkhtmg Blatt 9 ^'^^ durch 9i'^^ 

und das darübergeschriebene ticml erklärt wird. 

S. 251 Anm. 3. Statt S^ hat die irafu(;tirausgabe weiter 
nichts als ^. 

Ebendaselbst Z. 2 t. u. «Tu es donc venu k cause de moi«, 
im Tib. ©^•^•2;c;-^'"^5j§a^^^ , was dem Original #?#T 



fl^ H in •' genau entspricht. 

S. 254 Anm. 3. Q7f findet sich nicht in der Lenz*schen Ab- 

Schrift und ebenso wenig ist im tibetischen Text ein ents|^re- 
chendes Wort. 

S. 263 Anm. 2. Sind hier so wie auch auf S. 267 und schon 
früher auf S. 56 vielleicht wirklich TtcUobäume za verstehen, 
so firägt es sich, ob die übrigen Stellen, wo die Tibeter irei- 

lieh -P^'R'n} übersetzen, nicht anders gedeutet werden kön- 
nen. S. 15 wird das Rad des Königs als sieben Tdla hoch 
beschrieben, S. 21 erbebt sich Mdianga sieben Tdla^ S. 336 
ebenso der Bodhuattta, und S. 147 u. 149 hat nach richtiger 
Auffassung der Stelle der eiserne Eber, der als Ziel dient, 
sieben Tdia im Durchmesser. An diesen Stellen möchte also 
wohl das Längenmaass rfT^ zu verstehen sein. Daher erklärt 
sich auch die S. 268 Anm. 2 angeführte Verschiedenheit des 
Originals von der tibetischen Uebersetzung, welche statt 80 
Tdla nur 7 Tdla wiedergiebt. 

S. 271 Anm. 2. ^'-Fj ist allerdings ein Vogel und zwar ein 

aus dem Sanskrit entlehntes Wort «n^ cüractM indicüj auch 
im sanskrit-tib. Wörterbuch Blatt 118. 

S. 275 Anm. 2. Die iTofuf/nrausgabe hat die im Text S. 252 
Z. 1 1 fehlenden Worte : gc^'^^'^^^^^^'g^'^q. 

S. 285 Z. 7. Statt AnganagaSja muss der dem tibetischen 
^aip^C^'^^^ entsprechende Name IFTTIPT^ gesetzt werden. 

S.'288 Anm. 1. Die richtige Lesart ist T^» in welcher Be- 



deutung im Amarako$ha S. 263 Z. 4 ^^^ vorkommt, wie im 
Text S. 263 letzte Z. statt Wm zu schreiben sein wird. 

S. 291 Anm. 1. Das Wort lautet bei Lenz stets t||^^|. Im 

sanskrit-tib. Wörterbuch fehlt es im Wafienverzeichniss auf 
Blatt 140. ^ 

S. 292 Annj. 1. Wie hier WPH hereingekommen, ist mir 

nicht klar; Lenz hat hmI^uI; die gewöhnliche Bezeichnung 
für wt «Getreideschwinge » ist im Tibetischen ^'A , wofür 

hier ^'Si steht, das mir sonst nicht vorgekommen ist. 

Ebendaselbst Anm. 3. lieber ^jp? habe ich in der Recen- 
sion des Textes zu S. 268 Z. 1 1 gesprochen. Von Gazellen ist 
hier nicht die Rede, ebenso wenig, von Grillen oder Heu- 
schrecken, sondern von grösseren Thieren. 

S. 293 Anm. 1 foIj[. §*^^ heisst nicht •Bakchasa des eaux», 

sondern schlechtweg «• Wasserwurm ». 

S. 297 Anm. 1. Dass der Name eines zukünftigen Buddha 
Maiireja für Buddha überhaupt gebraucht werden könne, be- 
zweifle ich sehr. Im Tibetischen heisst es : W^'^'^'^^' 

R^^'^R'^fl^-rr^s'^^ . von ihm wird eine Barmherzigkeit, 

die höher ist als die Welt (eig. über die Welt geht), geübt •, 
nicht • par' lui sont reprisent^s les Maüriyas qui ont dipassi 
le monde ». 

S. 301 Anm. 2. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass 
im Text S. 276 Z. 12 ^'^'^^*^ eine Cormption aus ^5PJjr^ 

sein müsse, welcher Name sonst gewöhnlich übersetzt wird. 
S. 306 Anm. 1. Ist es durchaus nicht nothwendig, etwas 

am Text zu ändern, wenn man bed^kt, dass 9i^^^&i ge- 
wöhnlich dem Sanskritworte Mtütl entspricht und ebenso ge- 
braucht wird. 
Ebendaselbst Z. 9. «Comme les comeilles s'enfuient sur les 

rocs 616ves., im Tib. 3'"55|T'f^2^=;^'SK'ni'|^ «wie 

die Krähen, sobald ein Stein geworfen wird, fliehen ». 
Ebendaselbst Ahm. 2. Herr Foucaux muss ^^-F]^ unter 

^^*^ gesucht haben; er hätte die richtige Bedeutung unter 

^^d^l'^ «prüfen, versuchen» gefunden; über den Abfall des ^ 

s. Csoma in seiner Grammatik § 152, Schmidt § 139. 

S. 310 Anm. 1. Dem Worte HIM^H enUpricht ^^'^*(^'o\' 
q^z^ , [^•^•q^q also bloss dem Worte W^. 

Ebendaselbst Z. 3 v. n. Dem tibetischen ^^ kann nicht 
«cuirasses», sondern nur «cuisses« entsprechen. 
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S. 313 Anm. 1. ^x;^ kommt «chon S. 47 Z. 17 de« Textes 

al« dem Sanskritworte m l q*f entaprecbend vor; J|Mrl wird 
im Amarakoiha S. 263 Z. S dorch ^^ übersetzt, «o da« die- 

lea mit U)9I gleichbedeutend eracheint. 

S. 3U Amn. 1. SjY'*^»*^*^*^'**^'^'3^'^^^ (od. ^^^ '^^ 

hat aeine völlige Richtigkeit, obwohl eine andere Leaart dea 
Originala zu Grunde liegen muaa : « in dem von der Kinnara- 

achaar verehrten Torzüglichen Walde ». d)*^ iat dea Yeraea 

wegffti atatt ^'fW^^nfR^ gebraucht. 

S. 315 Anm. 5. Lenz giebt atatt ^^ die Leaart 1E(^, ao 
daaa daa Tibetiache aeine Richtigkeit hat; R'^^ entapricht 

aber nicht dem Worte oRm« aondem ^|(^iri «Geatalt •. 

S. 321 Anm. 1. Daa Tibetiache hat aeine vollkommene Rich- 
tigkeit, wenn man die Sanakritatelle ordentlich conatmirt; daa 

Komma muaa nicht nach, aondem vor ^|^ atehen. 

Ebendaaelbat letzte Z. «Cea parolea irouiquea >; im Tibeti- 
schen iat daa Epithet ^^*^ , daa dem Sanakrit ^}^ • hart, 
rauh » entapricht. ^ 

S. 325 Anm. 3. «crtlcn kann nicht durch • aelon la r&gle » 

iiberaetzt werden. ^'^'V^^*^, das ebenfalla auf S. 77 Z. 3 

dieaem Worte entapricht und dort von Herrn Foucanx «avec 
gräce » übersetzt wird , habe ich auch ala Uebersetzung von 

Ultlli^cf)! gefunden. Ea wird hier also wohl heiaaen: «aanft, 

mit Milde «. 

S. 327. Zu bemerken iat, daaa die Form ^UJr{ atatt Hmci 

nicht allein hier Z. 2, aondem auch S. 330 Z. IT, S. 374 Z. 1 
u. 2 V. u. und auch in der Lenz*achen Abschrift vorkommt. 

S. 358 Anm. 2. £^^4^^ ist ein Fehler; es muaa ^=;^'^^ 
heiaaen. ' ^ * 

S. 362 Anm. 1 . Im Tibetiachen heisst es ^^'(^^'"i^^'^q* 

Ä^'ä^l'l^'9'^ 1 |g^*^'^'^'W^"f^^'5i^'^'^*^^| .Daa kost- 
bare Gefiss, *Befiriediger* mit Namen, an einem Pala mit dem' 
Werth von hunderttausend •. Ahoulchandra ist nicht richtig. 

Lenz hat ^B^'^-uHcfll; wegen Ä^'g^ '^^8* ^ naSe, an 
ein Wort wie 9^FT zu denken. 

S. 380 Anm. 1 . Die richtige Form dea Wortea ist üHll^H, 
wie auch auf S. 36f Z. 6 v. u. atatt JfälohHa zu leaen ist; ao 
hat nicht allein die Lenz*ache Abschrift, sondern auch daa 
sanakrit-tib. Wörterbuch Blatt 98 unter den Verwandtachafia- 

namen. Es wurd erklärt durch ^"H'^'^n^S^'^^^'^'Z^IR'^^^ 

S^^ , wie ich wenigstens statt des corruiQpirten 5^1'R*^^' H^ 
lesen zu müssen glaube. Statt Andla hat Lenz in der oben 



angefahrten Analyse S. 98 Danala gegeben, seine Abschrift 
hat Danäla; s. Lebensbeschr. (dkj. Anm. 80. 
' Ebendaselbst Z. 6 v. u. «Celui-ci que je n*ai paa fait passer 

est vraiment digne doffrandea-, im Tib. S^'^H^^^l^'^'^^^' 

^•q^'qOT?|^'5j-rjSQ|^ . einer, der auf aolche Weiae eine. 

Gabenatitte (der Gaben werth) iat, iat von mir nicht überge- 
aetzt worden ». «^ •s«^ .v- 

S. 382 Z. 7. •Derri^ cette voliire», hn Tib. SS^'Q'nR'R^ 
^^ • unterhalb dea Käfiga -. 'I ' ^ 1 

S. 389 Anm. 1. Die hier mitgetheilte Stelle liegt wahr- 
scheinlich dem Auszuge in der UbeMbeschreibung Cdkjamunii 
Blatt 96 folg. S. 15 fo^. dea Separatabdrucka zu ärunde. Ich 

habe daa tibetische Wort ^^ dort ala • Stein > aufgeüstfat. h 

der auafährlicheren Erzählung, die Herr Foucaux mittheilt, 
acheint aber mit grösserem Recht « Esel » (im Tib. ebenfiills 

^^) von ihm übersetzt worden zu sein. 

Unberührt lasse ich eine Reihe von Stellen, bei denen Herr 
Foucaux daa Sanskritoriginal nach aeinen Handachriften hin- 
zugefügt hat, eben wegen der Beschaffenheit dieses Sanskrits, 
daa aich grösstentheils in der Lenz*schen Abschrift besser 
herausstellt, dabei aber aehr reich an bedeutenden Abwei- 
chungen von der Foucaux*schen Lesart ist. Diese Stellen, 
die zum Theil in die Metaphysik der Buddhisten eingreifen, 
werden sich besser beurtheilen lassen, wenn uns die Calcut- 
taer Auagabe vorliegen wird. 

Durchaua dankenswerlh ist die von Herrn Foucaux gege- 
bene alphabetische Tafel , wenn wir auch gewünscht hätten, 
dass sowohl hier als im Laufe der Uebersetzung überhaupt 
der Orthographie der Sanskritwörler eine weniger atiefiniitter- 
liche Aufinerkaamkeit geachenkt worden wäre. Eine Anzahl 
von Namen habe ich im Laufe dieser Anzeige besprochen, 
doch bliebe noch manches zu berichtigen. Den Namen And- 
Ihapindika erklärt Herr Foucaux in einem an mich gerichte- . 

ten Briefe durch «Qui donne de la nourriture i ceux qui soot 
Sana palron >. Bei dem Worte 7]^ T. S'd) «aans auperieur« 

I 

muss ich bemerken, dass diese Uebersetzung nicht richtig ist. 
Das A ist hier keine Negation, sondern Bestimmungswort. 

Dem Worte ^'^7 • der Obere • steht gegenüber ^'^ • der 

Schüler •, wie ^'^ , als Adjectiv aufgefaaat, aeinen Gegensatz 

in ^^^ hat. Eine ganze Reihe von Zeit- und Raumbestim- 

mungen werden mit demaelben Bestimmungsworte veibunden, 

z.B."f^*«, "f^S^^ ^^'5? .Anfang., ig'^.Endc., f«, , 

^'91 , ^9i .der Vordere, Erste-, |^« , ^^'9i «Hintertheüs 

«•a? , rix;« , pc;^-« . Mitte •, Xm'^ . Rand, Ufer ., f3^*^ 

> Seite, Ecke » u. a. w. Dieae intereaaante Erscheinung heile 
ich ein anderes Mal ausführlicher zu beq>rechen. 



Emis le 7 feTrier 1850. 
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S M. Uikflr im Alter 4er w r i clito de n wi BcMnanfai der Dfaea li den ranieeiMB Aa* 
■eIeD oad Urkandea Tom ISten bie, mm ISton Jehrfamideri , anii beeoadeicr Rfick- 
eichl aof eine AniMhiae von Jacob Grinun. 

S «I. PMeodaratiiMlw lioKolMieB ond ftn angtbliohe HemcbMi b Gardbdk. Cs YoCoitt 
fOfea Jacob Grimn and die Heniu geber der Antiquilds ratief. 

S IS. Chionologiacbe Tabelle lo $ S— 11 der kritkcbeu Beneiknngea. 



S 10. Ueber das Aller der verschiedenen Senennwigen der Dänen 
in dm rtmisehen Annalen und Urktmden tarn Wen ln$ zum 
ISIeii Jahrhundert, mit besonderer Rüektiehi auf eine Annahme 

von Jacob Grimm. 

Am Schlüsse von { 9 ist der neue Versuch, die asiatischen 
Roxolanen in die Entstehungsgeschichte des russischen Staa- 
tes zu verflechten, als erfolglos bezeichnet worden. Man könnte 
jede weitere Erörterung darüber filr überflüssig erklären, 
wenn nicht Männer wie J. Grimm und die Mitarbeiter an den 
Antiquil^s russes sich wieder jener alten Hypothese zuge- 
wandt hätten. Bei J. Grimm erscheint dieselbe noch in einem 
gewissen Zusammenhange mit anderen Sätzen, von denen ei- 
ner hier näher zu prüfen ist. 



J. Grimm weist bekanntlich den tiehnlaiiett aUl etiropl&che 
Urheimath die Gegenden an der untcfren Donau all und «licht 
diesen Satz noch immer gegen diA' starken Einwendiingeh er- 
probter Forscher zu vertheidigeni. Geten Und Däkeh' sollen 
nach ihm mit den Gothen und Dänen an der OstseiB idiBntiscJi 
gewesen sein. Es ist hier nicht der Ort, diesen Satz vom 
Standpunkte der Geschichte der Slawischen Völkerwanderung 
einer umständlichen Prüfung im unterwerfeil. Ohne alle An- 
maassung darf aber gesagt werden ,^ dass J. Grimm nicht das 
ganze historische Material beherrscht, welches bei Untersu- 
chungen über die Geschichte der skythischen und sarmati- 
schen, gothischen und slawischen Völkerwanderung in Be- 
tracht gezogien wdrden muss. 

Nur so Erklärt es sich, dass er eilie überaus frühe Bekannt- 
schaft der Ostslawen ^ wie ich die heutigen rus^iachen Sla- 
wen nach dem Vorgange von Schäftrik nenne -^ mit den 
Dänen für möglich hlJt. Natürlich kann es dem so vielseiti- 
gen- Gelehrten nicht zürn Vorwurf angerechnet werden, daaa 
er die so zählreicheitrussiachen Ges^hichtsqüellen unberück- 
sichtigt gelassen hat. Im Interesse der Sache ehtschliesse ich 
mich, jene angeblich uralte Bekanntschaft der Ostslawen mit 
den Dänen nach den rusisischen Quellen zu prüfen. 

J. Grimm will in den untergegangenen Geten' }UkA Dakm 
(s. Gesch. d. deutsch. Spr. p. 192. 193. 732. 901) die Stamm- 
väter oder den Urstock der Germanen erkennen. Gothen an 
dc^r Weichsel und Goten in Schweden sind ihm Nachkommen 
der Gieten, von denen nach seiner Ansicht ein Theil an der 
Donau aitzen geblieben sei. «Unmittelbare fortsetzung der 
«Daken — so heisst es pag. 192 —• aind die Dänen, wolzn* 
«verstehn nicht gerade der zuletzt von Trajan besiegten Do- 
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•aaudaktti, «ondeni ein in aBTOidenUielier leil gegen noid- 
• wetten Torgedningner xweig denelben «lanuniv vieGothen 
•in gleicher richtnng aii«rflckend die oftfee erreichteny ab 
«noch der hanptaUaiBi ihres volki dahinleo weilte.« 

Ein beionderet Gewicht legt J. Grimm darao^ daia im Hit- 
telalter bei lateiniichen SchrifUtdlem die Dünen biaweileii 
•Arci* genannt wurden, daaa ihr Land auch •Dada» hieta 
und daas «den Buaaen noch heute der Dlne Da^ehtmm^ den 
•Lappen Dazh oder Tazh heiaat Zu den äuaaeraten, Slaven 
•und Lappen war der name nicht aua ]>eutachla»d her, aeu- 
•dem unmittelbar yom geatade dea achwanen meera ge- 
« langt.» 

Mir find Daken und Getan nicht finemd. AuftchlOase über 
ihre Nationalität auche ich aber nicht am Sund, aondem am 
Batporui Cimm$riuif dem daa v«n Thraeim nicht au trenaende 
RMnamm gegenüberliegt« Jhm und IWoii am Poniui Euxmu$ 
sind leider Tom Standpunkte der rergleiekendm Völkerge- 
achichte wenig untersucht worden. Man darf mit Recht sa- 
gen, dass der grtteste Theil der Forscher, welche jenes Gebiet 
berührten, nur einen kleinen Theil der auf uns gekommenen 
Nachriditen kannten. Ausser den Hellenen, Römern, Byian- 
tinem, den griechischen und römischen Inschriften, Münxen« 
den klassisdien und bariiariachen Alterthümem darf man da- 
bei auch gewiase armenische und georgische Nachrichten und 
slawische Lehnwörter nicht Teraehmähen. 

Diejenigen, welche jenes so Terachiedenartige und ao ser- 
streute Material ttberachanen können, werben zugeben, dass 
i. Grimm ungeachtet seines Fleisses mit demselben noch nicht 
ganug yertraut ist« Dazu konnnt, dass manche specielle hie 
und da lerstreute Forachungen, deren Resultate Beachtung 
▼erdienen, ihm ganz unbekannt geblieben sind. Er selbst wird 
sicher nicht Terlangen, dass awn slawischer Seits ein blindes 
Vertrauen zu den Sätzen hege, die er in Beziehung auf die 
Vorgeschidite Russlanda au&tellt Am allerwenigsten hat das 
russische Dattsohtoin (4aT«iannr») eine solche Beweiskraft in 
sich, wie er in ihm finden aiöchte. 

Nestor gedenkt in seiner ethn<ygraphischen Völkertafel der 
Dänen des t2ten JahrhunderU nicht. Dagegen ftlhrt er die 
Sween (Sdiweden), Urmanen (Norweger), Goten (d. h. die 
heutigen Goten in Schweden oder die Bewohner der Insel 
Gottland oder Gothland), die Normannen in der Normandie, 
die Aof^änen (d. h. die aus der Normandie nach England gs- 
togenen romaniairtes Normannen), die Russen (Pycb) des 9ten 
lahrlumd. und ihre im If tan Jahrb. fast überall verslawlen 
Naehkonmien in Russland unter der Geummibexeickmtmg • War 
rädern auf. Die hier gegebenen Deutungen jener Speciabia- 
men müssen ala erwiesen Torausgesetzt werden. 
. Wann ist die Gesanuntbeaeichoung •Waräger* bei den Ost- 
«tewen aufgcdiommen? Man hat früher — und ich selbst ^ 
angenommen, dass der griechische Name BafafytK gothischen 
Urspnm^i wäre und dass denselben diejenigen Normannen 
sich seihst beigelegt hätten, welche in griechische Kriegs- 
dienste traten. So gewiss es nun auch ist, dass das Corps der 
Föderaten unter diesem wie unter.einem anderen Namen bis 



zum 9ten Jahrb. in Byzanz fortbestand, ao zweifelhaft ist es 
aber auch» dass die Benennung «Warang» alt, d. h. gothiachen 
Ursprungs (s. meinen Anhang zu Kruga Foradiungen II. p. 
769) aei. 

Wir wissen, dass jener Name in isländischen, bjzantini- 
sehen, lateinischen und georgischen Quellen kein Völkename, 
sondern ein DününamB **} ist, daaa damit von den IsUnden 
und Norwegern nur die Leibwadie und das Söldneroorps der 
>btfzatUini$ehm (nicht aber der engliachen, akandiachen oder 
russischen) HerrsAer bezeichnet wird. Die Araber allem ge* 
brauchen iWarangi in den bis jetzt bekannten Quellen aus- 
schliesslich als ein Gentile. Bei Nestor und in den seiner 
Chronik zu Grunde liegenden $eknflUehm Quellen hat Bapan 
eine verachiedene, d, h» ^hie enge oder weitere Bedeutung. 
Waräger sind hm ihm 



1) Normannen inSkandien, (in der französischen Normandie), 
und in England im 9ten und im Ausgange dea Uten Jahr 

hnnderts. 

♦ 

2) Die im 9ten Jahrhundert (aus Schweden) berufenen Rods 
oder Ros und ihre fast überall verslawten Naehkoounen. 

3) Die normannischen Söldner in Byzanz. 

K) Die normannischen Söldner Askoids und der Ruriker. 

Da wir davon ausgehen müssen, dass Warang od^ Waeriag 
nach byzantinischem und altnordisi^m Sprachgdmuciie «r- 
$primglieh nur ein Dienstname war, ao kann dieser Nnme nur 
seit der Zeit bei den Ostslawen in Aufiiahme gekommen sein, 
wo die Normannen — und zwar zunächst die Schweden — 
nach Byzanz als Söldner zu ziehen begannen. Nestor berich- 
tet in dieser Hinsicht nur, dass vor der Berufung Runks be- 
reits Fahrten aus dem überseeischen Lande der Waräger 
nach Byzanz Statt fenden. Andere positive und negative Zeug- 
nisse der Byzantiner und akandiachen Quellen berechtigen 
uns zu dem Schlüsse, dass diese Fahrten erst im 9ten Jahr- 
hundert ihren Anfang genommen haben und zwar — wie aas 
dem Zeugnisse des Prudentius hervorgeht — wahracheinlich 
erst i. J. 838, wo die achwediachen «Rhoa» mit dem damals 
noch gefahrvollen > Wasserwege» durch Russland Aea noch 
nicht sehr bekannt waren. Zwei Decennien später — dies 
wissen wir aus Nestor und aus Pholius*^) — waren solche 
Fahrten durch Ruasland nach dem Pontua nicht mehr unge- 
wöhnlich. 

53) Tgl. Kmsi ForachansBOi PM. o. Leipi. 1848. fiter Thefl HS* 
^1 und meinea AnfMU: «Ueiier die Hetairie der FMianen and Cha- 
nren ia Bjwua wäärend det flan nnd iOlea Jshrlklliid • pw770 & fls* 
Dort sind (p. 772) aucli die SlaUea lesaiehup, in wekhen Pli. Kroa 
lieh über die Enlilehims des Buchet de eerinoottt sacaefarodieB hat 
J. Griman fchreibl (^ 451) mit Uorechl Jene Coo^^Uation dem Kaiier 
KoDstanUa ib; fie bestebl ans Terschiedenea AofsliUen, die too neh- 
rereii MünnerD ra Tenchiedenen Zeiten al»gefiiaal wurden. Unter den 
Ton J. Grimm (p. 45 t. 459) besproclMnen Golhen kann ich keine Nor- 
■Manen Terttehea, da Jener Aafnti, in weichem aie Torhomaien» 
•ohweriich erat fan lOtea Jahrb. ahgefiiüt wvrde. 

54) a 8 8. Note 43 m. kritischen BemerhangaB. 
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Nicht viel fnilier haben die Nf^naniieiiifige nadi den brii- 
tiAchen Incehi und den ürilnkiichen KiMen be(pMinen. Naeh 
England kamen die Nonnannen — and twar znnlchat die Nor- 
weger — erat gegen Ende dea 8ten Jahrhunderta. Die aoge- 
nannten Jütenzüge im 6ten Jahrhundert, deren c|ie fränkiache 
Gftgch ic h te gedenkt, aind tbeUa unhitloriich, theila iaC ea zwei- 
felhaft, ob aie von däniachen Jttten oder 4en Reaten der nie- 
derdeatachen Juten auagingen. Die Kari deih Groasen gleich- 
aeitigw Chromaten berichten auadrücklich, daaa während der 
Regierang dieaea Herrachera die Nonnannen anfioMiga ala Py- 
mten auf der Nordaee erschienen und nicht aogleich Landun- 
gen yerauchten. Sicher iat ea, daaa aie damala noch nicht bia 
aa die apaniachen Küaten vordrangen, obgleich der Kaiaer 
achon i. J. 81 1 von Boulogne aua nomtanniache Pjratenachiflb 
auf der See erblickte und aelbat die aquiUniaehen Kttaten in 
Vertheidigungsznatand aetzte. Unter Ludwig dem Fronmien 
dagegen waren die Landungen der Pjraten achon ao häufig, 
daaa die Chroniaten ea nicht mehr der Mühe werth hiel- 
ten, jede einzelne deraelben anzuführen. Nach der pyrenäi- 
fichen Halbinael und an die afrikaniachen Küaten gelangten 
die Normannen xuertt — wie una chrialliche und muhamme- 
daniache Berichte melden — in den Jahren 843 und 844. 

liit der Entdeckung der Meerenge von Gibraltar i. J. 844 
hatten die Normannen einen neuen Waaaerweg nach Byzanz 
au%efunden, den aie auch apäter benutzten. Etwa um die Zeit 
der Stiftung dea ruaaiachen Staatea drang aogar ein Norweger 
um daa Nordcap bia zu dem finniachen Stamme der Permier 
oder Syränen. Fahrten nach laland hatten zur Zeit der Stif- 
tung des ruasiachen Staatea kaum begonnen; der erate Nor- 
weger gelangte dahin von den Färöem aua. 

Ea iat alao anzunehmen, daaa die Normannen erat aeit Ende 
dea 8ten Jahrhunderta und namentifch in der eraten Hälfte dea 
9ten Jahrhund, aich zu weiten Fahrten entachlosaen. Bia da- 
hin waren fiir aie die Buchten der i^ordiachen Halbinael und die 
Oataee der. eigentliche Tummelplatz geweaen. Die finniachen, 
aiatiaeben und alawiachen — polabiachen und polniachen — 
Bewohner der Oataeeküate waren lange vor dem 9ten Jahr- 
hundert ihren Anftillenauageaetzt geweaen; doch iat es aehr 
zu bezweifeln, daaa die .Schweden und Dänen vor dem 9ten 
Jahrhundert tief in daa Gebiet der vom Meere entfernten Ost- 
alawen eiogedrungen aeien. Wer freilich an die Exiateni efaiea 
vomirikachen «Gardarik» glauben kann, muaa eine andere 
Anaicht hegen, wenn ea ihm auch achwer werden dürfte, die- 
aelbe zu bewmm. 

Wie hieaaen aber die NomMmnen bei den Oatalawen,ehe der 
Name der Waranger oder Wäringer aufkam? Bekanntlich beia- 
aen die Deutachen bei allen alawiachen Vdlkerachaften aeit 
uralten Zeiten Hiuu (poln. Niemey n. a. w.). Aller Wahr- 
acheinlichkeit nach wurden damit auch die gothiachen Stämme 
bezeichnet, mit welchen vor dem Beginne der Völkerwande-* 
mng (d. fa. vor dem taten Jahrhundert unaerer Zeitreehnung) 
die Slawen in viel näherer Berührung ala mit den hoehdeutr 
achen Stämmen atanden. Neatur verateht unter Hbnau nur 
hochdeutache Völkecachaften. Ea iat daher — ao wie aua an- I 



deren Gründen — zweifelhaft, daaa lange vor Burik die Nor^ 
mannen, d. h. beaonden die näheren Schweden» von den Oal^ 
alawen Nemien genannt worden aeien. Den Nowgorodem 
und Kriwitachen war aber ohne Zweifel der Speeialname der 
Sd^weden (in altruaaiacher Form Gaea) bekannt » die bei 
aämmtlichen baltiachen Finnen Rootal, Ruoaai n* a. w. hieiaen. 
Ob nun aua dem finniachen Buoaai bmge oder kwrx vor Rurik 
daa alawiache Vjck aieh gebildet hat, läaat aich nicht mehr 
baatimmen. Von dem Aller und dem Verhältniaa dea Namena 
•Roda ^ Roa« zu dem Namen «Sviar« kann hier nicht die 
Rede aein. 

Wenn ea nun feataleht, daaa der Name Warang oder Wae- 
ring erat im 9ten Jahrhundert (d. h. wahracheinUch nicfat lange 
vor Rurika Berufung) bei den Normammen aelbat aufkam, 
wenn ea femer keinem Zwmfel unterliegt , daaa «Warang« ur- 
aprOnglich — ^ und bei Byzantinern und Normannen Jahrhun- 
dertelang und auaacMietalich — ein Dienatname war, ao kön- 
nen die Oatalawen dieae Bezeichnung erat dann angenommen 
haben^ ala die Fahrten der Normannen nach Bjrzanz gewöhn- 
lich waren. Von diesen einzelnen nordiadien Reialäufem 
übertrugen nun die Oatalawen den Dienatnamen «Waräger* 
auf alle Normannen, weil dieae ihnen znnächat ala «Griechen- 
landafehrer« bdumnier wurden. Ana den eigenen Worten Ne- 
atora entnehmen wir nicht, femm diea geachah. Neator aelbat 
lebte im Uten, und ISlen Jahrhundert und gebrauchte in aei- 
ner ethnographiaehen Völkertafel «Waräger« ala Geaammtbe- 
zeichnung der Skandier im Sinne $emer Zeit. Ea läaat aich 
aber nachweiaen, daaa die von ihm benutzten achriftlichen 
Quellen zum Theil von Kiewer Geiatlichen dea 9(ev, lOten 
und Uten Jahrhunderta herrühren und daaa einer derael- 
ben noch vor Ablauf dea 9ten Jahrhunderta «Waräger« in dem 
Sinne von Normannen überhaupt gebrauchte. Der nähere lle- 
weia davon kann hier nidit gegdien werden. 

Sehr erklärlich iat ea, waruia die verachiedenen hahiachen 
Finnenatämme den Namen «Warang« nicht angenommen ha- 
ben. Sie wohnten an d$r MeeretkiuU und waren natürlich aeit 
längerer Zeit, ala die alawiachen Binnenländler, mit den Schwe- 
den bekannt. Für aie dlbet hatten Liwen u. a. w. die Benen- 
nungen «Rolschi», «Roota(i)» u. a. w.. 

Auch nachdem die emaelnen Zweige dea Normannenatam- 
uiea unter ihren Spedahiamen den Oatalawen bekannter wur- 
den, blieb bei dieaen der Geaammtname «Waräger» im Ge- 
brauch. Die von Neator benutzten achriftlichen Quellen ken- 
nen von dieaen Specialnamen nur den der Pycb. Erat Neator 
aelbat zählt dieae Specialnamen auf, und zwar ala aolche, die 
zu Meiner Zeit (um 1100) in Ruaaland bekannt waren. Je 
mehr nun nach aeiner Zeit den alawiachen Ruaaen Norwe- 
ger, Schweden und Dänto nach ihrer apecifiachen Nationalität 
bekannt wurden, deato mehr kam «Waräg« anaaer Gebrauch. 
Zuletzt wurde ea gar wieder auf die Schweden, ala auf die 
näehateh mid die ärgaten Feinde unter den Skandiem, einge- 
achränkt. 

Noch ein anderer Umatand trug dazu bei, daaa «Waräger« 
ala Geaammtbezeichnung nach Neator auaaer Gebranch kam. 
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Während er unter Himiu nur wirkliche Deittfdie verstand, 
vurde diese Bezeichnung qpXter — und zwar vor der Tata- 
renherrschaft ^ nicht nur auf die Skandier, sondern auch auf 
andere europäische Völker ausgedehnt. Hiiieiift eriiielt, na- 
mentlich in Folge des lehhaften Verkehrs mit der Hansa, die 
Bedeutung von «Ausländer« üherhaupt. «Schwe^fische Deut- 
sche •> oder «deutsche Schweden« ist vor Peter d. G. ein häu- 
6g vorkommender Terminus; öfters werden die Schweden 
geradezu «DeuUche« (in dem Sinne von Ausländem oder Eu- 
ropäern) genannt 

Man darf sich daher nicht wundem, dass der Dänen unter 
ihrem eigentlichen Nationalname6 in den russischen Quellen 
vor dem 16ten Jahrhundert verhältnissmässig selten gedacht 
wird. Dürften wir dem Sprachmeister Saxo und den blandem 
Glauben schenken, so wären die Dänen Jahrhunderte vor Ru- 
rik in häuGge Berühmng mit den Ostalawen gekommen. Mög- 
lich wäre es allerdings, dass die Inseldänen vor Rurik hin und 
wieder an den kurischen und liwischen Küsten landeten; der 
erste Zug der Art aber, welcher historisch sicher ist, ging um 
849 vor sich, wo die Dänen nach Rimbert versuchten, sich 
die Kuren zu unterwerfen, welche sich längere Zeit vorher 
von der schwedischen Oberhoheit frei gemacht hatten. Der 
Versuch der Dänen misslang; der dadurch gereizte schwedi- 
sche Oberkönig Olaw aber verstand bald dariauf — um 850 
— sein Ansehn in dem Lande der Kuren wieder geltend zu 
machen. Aus verschiedenen Gründen ist es nicht wahrschein- 
lich, dass in der zweiten Hälfte des 9ten und im lOten Jahr- 
hundert — ausser einzelnen Reisläufera von den dänischen 
Inseln -^ die Dänen ihre Blicke auf die Ostseeländer des rus- 
sischen Staates richteten. Die Inseldänen zpgen im 9ten Jahr- 
himdert am liebsten nach England und Irland, wo sie reich- 
liebere Beute fimden. 

Erst der lebhafte Handelsverkehr, in welchen Nowgorod 
mit den Inseln und Küsten der OsUee trat, brachte Dänen 
und Ostalawen in nähere Berührung. Anbngs aber wurden 
die überseeischen Handelsgäste in Nowgorod gewöhnlich mit 
der üblichen Benennung «Waräger« bezeidinet, wie man na- 
mentlich aus den Jahrbüchern von Nowgorod im 12ten Jahr- 
hundert ersehen kamt. Die erste Erwähnung der Dänen unter 
ihrem Nationalnamen glaubte man früher unter d. J. 1130 zu 
finden; doch diese Annahme beralite auf einer fiilschen Les- 
art In der neuen Ausgabe der sogenannten ersten Chronik 
von Nowgorod (Cotf. 1841) steht: 

•Bi jiTO 6638 . . . Bi ce xe jiro, MMjn» U9h aavopia n 
Ton, uoTonn lom 7 ; ■ cam Hcronooia, h Toaai», a 4P7«in 
Bfcuiaoma, n naan, a b vb aohb npnAoma HAoposn.« 

«I. J. 1130 ... In demselben J. gingen 7 Seekähne auf der 
Fahrt von jenseita der See von [der Insel] Gottland unter; und 
die Einen [von der Besatzung] ertranken, und ihre Ladung 
[ging unter], die Anderen aber retteten sich, jedoch nackend, 
und kehrten auch glücklich heim.» Anstatt «a ■ b% 40101 
(=und auch nach Hause)» stand in. der Ausgabe von 1781 
•a mi^oHH (und aus Dänemark}», was auch schon deswegen 
nicht ganz passend wäre, weil vorher die Insel Gottland er- 



wähnt wurde. Horomi kam hier kaum anders als intransitiv 
gefasst werden. 
• I. J. 1134 heisst es in der ersten Nowgorod*schen Chronik^ 

«Bi Jiiro 6642 . . . ToKb me jAt% pytfoma Hoaropojmb n 
Mopeir» 1« 4oHB. • 

«I. J. 1134 .. . In demselben Jahre warf man die Nowgo-' 
roder jenseita der See in Dänemark ins Gefingnias.« 

In denselben Chronik steht noch pag. 68 unter d. J. 1302: 

•B% jrbTO 6810 .... Toro me jAra Bocbuauia nocAi aa bo- 
pe, 9h ^OBfcciyio *) aeujiDy b npBieaooA mmph 40KOB<iame.» 

*) Yaritnte: vh aoickt»» 

•I. J. 1302 ... In demselben Jahre schickte man Gesandte 
über die See in das don'sche Land, und es gelang ihnen den 
Frieden abzuschliessen und [ihn] mit sich zu bringen.» 

Aus den angefiihrten zwei Stellen der eisten Chronik von 
Nowgorod geht hervor, dass in der älteren Zeit der Dinen- 
name in Rnssland Aowk (Don* oder nach neupolnischerSdhreib- 
weise Don) lautete. Der Vocal a war in ihm, wie in den Ei- 
gennamen Truwor £= Thruvarus, Ingwor ^ Ingvar, Igor u; 
s. w., bereite in o vergröbert. Als Gentile collectivum ist je- 
nes Aimh (vgl. Pjcb = Ruossi, Cynb = Suomi) zugleich ein 
Singulare tantum mit doppelter Bedeutung, d. h. es kann nicht 
nur das Dänen volk, sondern aoch das Dänenland bezeichnen. 
Nach Analogie von Pjcnn (poln. Rusin n. s. w.) muss aber 
auch in der älteren Zeit ein Singulare tantum •4oHBn (eta 
Däne)» im Gebrauch gewesen sein, das wenigstens in polni- 
schen Schriften des 16ten Jahrb. (s. Lindes Wörterb.) vor- 
kam. Dieses altpolnische «Dänin» ist später bei den Polen 
durch Duificzyk (vgl. DuÄka= die Dänin und duiiski = dä- 
nisch) verdrängt worden. Uebrigens kann auch nach russi- 
schem (d. h. etwa mittelrussischem) Sprachgebrauche die Ad- 
jectivform 4oHbCKiM (Don'skij) die Stelle des Subst. 4ohhhi 
vertreten haben. Dieses a. 1302 vorkommende Adj. ist ganz 
regelrecht von dem Subst. collect. AoBh gebildet. Die a. 113( 
voikommende Casnsform «Doni» kann unmdglich aus einem 
Schreibfehler erklärt werden, gleidisam als wäre Doni fär 
4oBii gesetzt worden. Im 12ten Jahrhundert wäre eine Form 
4oBia (neuruss. 4aBia, neupoln. Danija) ein Aiiachronismus. 
Andere Stellen, in welchen die Formen 4onb und 4oHbcriä 
vorkommen, sind mir nicht bekani|t. Sollte es deren auch noch 
geben, so sind sie -— wie ich mit Zuversicht behaupte — nicht 
häufig. 

Die Gentilia collectiva auf b, welche bei den Ostalawen in 
älterer Zeit so sehr beliebt waren, verschwanden nach und 
nach mit Ausnahme einiger wenigen. Es lässt sich nachwei- 
sen, dass namentlich während der tatarischen Periode der 
russischen Geschichte mehrere alte Vdlkemamen in Russland 
ausser Gebrauch kamen oder in einer ganz neuen Form wie- 
der auftauehten. Belehrend ist in dieser Hinsicht die Ge- 
schicbte des Russemiamens und die des. Frankennamens. 
Selbst der alte Name der Schweden« von denen noch am öf- 
tersten in den Annalen von Nowgorod und sonst die Rede ge- 
wesen war, trat in den Hintergrund. Anstatt Caea, Csis, 
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CvUicne HiHiiv VQi^ wahneheinlich von Liwland her die 
deuUche corrumpirte Form IIlBeA% (Schwed) ein^bürgerl. 

Wenn der alte Schwedeoname in dem neuen Staate von 
Moikati aich nicht behaupten konnte, ao darf es uns auch 
fticht befremden, daaa die alte Collectivform 4oBb ausaer Ge- 
brauch kam. Jene Gentilia collectiva waren überhaupt eine 
Art Antiquität geworden. Man war darauf bedacht, aich be- 
quemere Formen in bilden, womit man aowohl ein emzelnes 
ala auch iänmüiehe Hitglieder einer Nation und auaserdem 
' noch das Gebiet deradben bezeichnen konnte. Freilich aah 
man aich dabei bisweilen in die Nothwendigkeit versetzt, ei- 
nem Adjeetivum die Bedeutung eines Substantivum beizule- 
gen. Dies war z. B. der Fall mit Pycciitt (russisdi und der 
Russe). Auch bei d^n INInen (und Schweden) hat Dan»k seit 
längerer Zeit diese doppelte Bedeutung. Aus dieser dänischen 
Ad^ivform ist aller Wahrscheinlichkeit nach die entspre- 
chende russische Form entstanden, welche heut zu Tage 
4aTCxiii (Datskij) geschrieben wird. Wann und wo sie 9suerst 
aufkam, ist vorläufig noch nicht mit völliger Genauigkeit nach- 
zuweisen. 

Im letzten Jahrzehend des ISten Jahrhunderts treten die 
HeiTscher von Dänemark und Moskau in näheren Verkehr. 
INe sog. Nikon'sche Chronik (VI. p. 136; vgl. Karamsin VL 
npnrfcif. 366. 431) sagt z. B. i. J. U93: 

«Toroxi jAtbl fliona npHmejr& nocoji wn Henem» n le- 
ÄmKOMj KHsaio orii 4aTiucoro aopojH ÜBaBBa ...» 

•Im Juni desselben Jahres kam aus dem Nemzenlande zu 
dem Grossfursten ein Gesandter von dem dänischen Könige 
Iwann [Johann] ...» 

lieber den Zweck dieser Gesandtschaft kann man nähere 
Auskunft finden in Hamels Tradescant (im Recueii des Actes 
ftir 1845 p. 130 u. flgde). Für den vorliegenden Zweck gentigt 
es zu bemerken, dass z. B. auch a. 1494 (s. Nik. Chrou. VI. 
p. 140 u. s. w.) Johann •4aTi|Kiii Bopojb» genannt wird. 

Der Gebrauch dieses Adj. •4ATiiKiü» oder «^iaiiKiM« ist in 
den russischen Chroniken und Urkunden des 16ten und 17ten 
Jahrhunderts so allgemein, dass es sich nicht der Mühe vAr- 
lohnt, einzelne Stellen anzuführen« Die gewöhnliche JSezeich- 
nung der Dänen war seit dem 16ten Jahrhundert: ^iauaie 
J104H (dänische Leute), HineuKie ^mde (deutsche Dänen), 
4aiiaie Hiamu (dänische Nemzen). Dänemark hiess seit die- 
ser Zeit 4AQaaK aeiufl (dänisches Land). Die heutige Benen- 
nung Ji/BimM habe ich in den Quellen des I6ten und 17ten 
Jahrtiunderts noch nicht angetroffen. ^Wahrscheinlich ist die- 
ses Jfßma erst unter Peter d. G. aufkommen. m(^ es nun 
nach dem lateinischen «Dania» oder nach dem älteren polni- 
schen »Danija» gebildet worden sein. 

Die Entstehung d^ Adj. •4aTCKiU* aus dem dänischen 
• Dansk« kann &st keinem Zweifel unterliegen. Die ältere 
Schreibart wechselt zwischen •4aQaitt« und «AanvKiM» ab, in 
denen -^ üsiti nicht anders als aus der bekannten adj. Endung 
— diu (skij; vgl. das poln. duiDski) entstanden sein kann. 
Vermengung dea z (a) nnd s (c) kommt in den Schriften 



des 16ten und ITten Jahrhunderts häufig vor und hat theils 
in der ähnlichen Aussprache, theils in der Willkür der Schrei- 
ber ihren Grund, ftir die es damals noch keine feste Orthogra- 
phie gab. Aehnliche phonetische und graphische Umwand- 
lungen bemerkt man in der Geschichte des Namens der Eng- 
länder bei den Russen seit dem 16ten Jahrhundert. 

Die Ausstossung der Nasalen ist bekanntlich eine characte- 
ristische Eigentbümlichkeit der russischen Mundart in der äl- 
teren Periode ihrer Geschichte; es lässt sich nachweisen, 
dass man nach und nach sich dazu verstand, die Nasalis in 
firemden Wörtern beizubehalten. Heut zu Tage würde man 
sich nicht scheuen, ein fivmdes «4aHCK%» unverändert aufzu- 
nehmen, ebenso wie man im 17ten Jahrb. das deutsche «tan- 
zen» in der unveränderten Form moiiH-OBaTb sich ^angeeignet 
hat, während das jetzt noch im Monde des Volks .übliche 
•njacsTb» (vgl. das poln. plasac, das altbolg. (XSMATH ^') und 
das goth. Lehnwort plinsjan = oQXcUr&ai) in uralter Zeit 
entnasalisirt worden ist. Zur Zeit, wo ujacarb aus n^ACATH, 
oder zur Zeit, wo Bapan aus Warang, 4>pan aus Frank ent- 
stand, hätte man vielleicht den Vocal in «Dansk» unverändert 
gelassen. In späterer Zeit stiess man, so scheint es wenig- 
stens hinsichtlich der Form ^uKiii, den Nasal aus, ohne den- 
Vocal umzuformen. Die Form «^panyaeKitt» kann einst wei*. 
len noch nicht als ein sicheres Analogen angeftihrt werden., 

Wir haben oben gesehen^ dass im 12ten und selbst noch, 
beim Beginn des 14ten Jahrhunderts ftir «Dänemark» und «dä- 
nisch« die Formen «4oiib» und «4oHbCKJü« üblich waren. 
Demnach darf man die Vermuthung wagen , dass A^Tiucitt 
oder JfßnKiÄ erst in der Zeit in Aufnahme kam, wo die russi-* . 
sehen Herrscher von der Tatarenherrschaft sich zu emancipi- 
ren und mit den Völkern an der Ostsee sich, wieder zu he- . 
fi^unden anfingen. 

Allein auch der seit dem ISten Jahrhundert übliche Ter- 
minus «4&TCKiii« in dem doppelten Sinne eines Adj. und Sidist. 
scheint nicht lange genügt zu haben. Es bildete sich noch ein 
Terminus (AaTHasHBi») in der Form und Bedeutung eines. 
Subst., womit heut zu Tage allein der Däne bezeichnet wird ; 
das alte Aarcxitt dagegen hat jetzt nur eine adj. Bedeutung. 

Während aber die drei Termini «^anrie iiKMin, Hiwen- 
Kie ^wie, Aßmoß Hftmibi > in den Chroniken und den officiel- 
len Papieren häufig vorkonunen, stttsst man auf das heute 
übliche Dattschanin äusserst selten. Ich will gern voraussetzen^ 



55) Bieset Wort kann bei den Bolgaren des 9ten JahrhonderU nicht 
anders gelautet haben, wie etwa cia polta. plesati. Jl Grimm längnet 
noch immer den Rhinismos in den beiden altbolgarischen Nasalen« 
wahrscheinlich weil er dnreh die willkttrliehen Behauptungen Kopitar» 
irre geführt worden i^^ der auf dem Gebiete der Geschichte des Rhi- 
nismos üi den slawischen Sprachen eben keine Antoritftt ist Der Yer- 
Ml des Rhhiismus tritt hi mittelbolgarischen Schriften sichtbar herror. 
Merkwürdig ist es, dass Victor Gr%orowttsch noch in einigen nenbot- 
garischen Mundarten Spuren des alten Rhioismus gelünden hat, Oir 
dessen Geschichte die byianUnischen QueUeki noch nicht hinlänglich 
ausgebeutet worden sind. 
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dafl# mir diese oder jene Stelle ttber die Dänen in den zahl* 
reichen Binden, in weldhen bic jetzt rofeifebe Urkunden nnd 
Chroniken gedhmekt «ind, entgangen iat; doch darf kk ktthn 
behaupten» daii M-näammh bia auf Peter d. G. nur a i iiii a^t * 
lOiiM zur Bezeichnung dea INfaien gebraucht wurde. 

In dem i. J. 1517 zwischen dem Zaren Wassilij Iwanowitsdi 
und dem dSnischen Könige Christian (11.) gegen die Schweden 
und Polen abgeschlossenen Vertrage steht nach der Karamsin'- 
^hen Absdirift (Ton Vn. Ilpnuiq. 153): 

«Hu, Bejuaitt Knaea BacnjitI, . . . no nporae^a> tfpara na- 
mero Kpecruna, Kopoja JfßJOLoro^ noxajoaajn ero mmjh 
JlßaiM^ Toproiuxi jidaibM. .;a v& aoTopon ropoAk ■& rocjjap- 
CTii nani^iray ToproBux'a.iiodieil /fomHicMdrf c« wanrnnn ja>4uai 
ccopu H jiija CjxjTh . . — A 5j4e J(camam wh ■ameir& ro- 
cjAapcrai jHHyn öum ^e Jon na naumx'» jK>4ei. . . A Cj/^vh 
nanra na ^(/atmaw wh namen rocy^apcrrfc o jnpaii (brrn ^e- 
joHib, n 6jje 40 ipecraaro niieaania AOÜAeni n ^iammfmmf 
OTBtT^aay raKonnb npncaratb, a cyABTbca vath v& nauen ro- 
cj4apcvak b% Beinzon HoairopoAi h wh ■laniropoA'k /fnn- 
^uxMOMBj wBtw% namnn HoaoropoAnan 

In einer Urkunde vom J. 1629 (in Colfpanie rocjAapcTBen- 
mbiTh rpauora n 4oroBopoB%. ID. 306) heisst es : «BbimicaBO 
H8%.. . Kann. . h aan yxaaano HMara nonunubi n xan nnanu 
ch HHoeeMiieaft, ca Arjn^an n ch ^demmum n ca raianaeai n 
Ch iw6^BVh, . . •— KoTopbie ArjuBcaia n raiaHcaia aeujn ro- 
cm H ToprcHAie Hiunu aaiaion Toaapbi cao«. . .• 

In einer die sogenannte holsteinisch-persische Handelscom- 
pagnie betreffenden Urkunde vom J. 1634' (Aarbi Bcropn Wiie 
III. 331) steht: «A xoabth rojarrencaia aeuJH xomiaBeH rop- 
roaun MjoAmn 04niv&, caoeio Konuanbea); a tfurn ai Topro- 
aii rojDUTeHcaia aenjiH Toproaun no^an poanbixi ropo- 
40BI1 n ToproaaTH TpaAuaTu HeJOBivon, a nauxi Hineauix% 
rocyjapfcCTva ToproBhixi ji04eü, Arjui<iaH% n rajaniiova, h 
Uecapacxia o^jacm, n Caian:» n ^Jdammam^ n nnux'a nnaoro- 
paixi aeneia Toproaaix% noAeM, ch Toprann nxi, eh co<k>io 
ne mam n wh rott DepeHiiBoii Tc^roaii ca co<h>K> anoro ne 
ao0HHTn. . •• 

In der Form^ST^Aanni (Dattsehanin mit dem Accent auf der 
Penultima) bemerken wiir zuvdrderst die slawiacfae Localen- 
dup g fl ni ii(vgl. das poln. Polanin=Campaiit«f=Polev Bewoh- 
ner der Ebene), Die Form Cakane (Schweden in der UriLunde 
von 1643) zeigt» wie das alte Gaen, Cata (altschwed: Svlar im 
Piur.) seine frühere alleinige Geltung nicht behaupten konnte. 
Ebenao hat man aus der Nebenform J^acKÜk (dea Uteren Jfßnr 
zitt und ^anvitt) eine reine Substantiv form i4*T^SB>un» ge- 
bildet. Der Uebergang von n (z) in den Ziachlaut m (tsch) ist 
bekannt und find auch Statt in der jüngeren Form, die zur 
Bezeichnung der Engländer dient. Die alte Nestor*sche Form 
AnrjflHe wurde im YGten Jahrhunderte nicht wieder aufgenom- 
men. In der neueren Form beseitigte man, wie in Dansk, die 
Näsalis gänzlich. Heut zu Tage schreibt man Anrjia, Anran- 
«laBBB-a, ABrjittcxitt; doch spricht man die letzten zwei Wor- 
ter gewöhnlich «A^litschanina und •Aglijzki|« aua. Ii| der 



Form Anrjn^annva bemerken wir ebenfidla ein «i, das, wie ia 
JlßXHBfUun, mu a oder z hervorgegangen ist 

Eine vierte Benennung der Dänen konunt im 17len Uir- 
hundert hie und da in Urkunden vor, die im westlichen Boss- 
land geschrieben wurden ; allein Formen» wie 4y"CB0i& mfOMk 
und 47BvnoBaa aeiua sind rein den polnischwi Formen nach- 
gebildet und meinea Wissenf in grossrassischen Uikundea 
nicht anzutreffen. Soaüt wäre nachgewiesen, dasa Datschan» 
nicht die älteste, sondern die jOngate Form zur Bezeichnmig 
d«r Dänen in der russischen Sprache ist und adt der kunstli- 
chen Form «Daci» der Mönche in gar keineni Zosammenhange 
steht. Jenes Dacus der Mönche ist nie im Munde des Volkes 
gewesen,, eben so wenig wie das künstliehe Rnthenus oder 
das mittellatanische «Danaus.» Danai heissen die Dänen un- 
ter andern a. 837 in dem Wiener Appendix zu Thegani YiU 
Hludovici Pii. Argiwer aber und Dänen liegen einander eben 
so fem^ als Daken und Dänen. 

Der Pole Kadtubek (oder Pseudomatthius?) wollte frei- 
lich im I2ten Jahrhundert wissen, dasa die Polen in unvor- 
denklichen Zeiten mit den Dakm auf der Ostsee gekriegt hat* 
ten. Diese Nachricht hat gerade ao viel Werth, ala die des 
Saxo Gr. von den zahlreicben Zügen, welche die Götter und 
Heroen des alten Dänemarks in vorchriatlicber Zeil nach Rn- 
thenien unternommen haben sollen. 

Auf rein historischem Wege lässt sich eine uralte Bekannt- 
schaft der Ostslawen mit den Dänen gar nicht nachweisen. 
Gesetzt auch, dass eiiiige Jahrhunderte a. C. die Slawen die Dä- 
nen am Pontus kennen gelernt hätten , so sähe man doch gar 
nicht ein, wie sich die Benennung 4aT«iaBnn später erhalten 
haben sollte, wo die von der Ostsee abgeschnittenen Slawen 
mit den Dänen so gut wie in gar keine Berührung kamen. 

Doch die hi.«torifichen Beweise J. Grimms von der Identität 
der Geten und Gothen, der Daken und Dänen bedürfen ganz 
anderer Stützen, um allgemein anerkannt zu werden. Es bleibt 
immer eine sehr miasliche Sache, üuf den Gleichklang von 
zwei ahen Vülkemamen ein Sjstem zu bauen, wenn dieser 
nicht auf grammatikalischem Wege als ein nicht zuAIKger 
nackigewiesen werden kann. Die nach römischen und helleni- 
schen Formen haschenden Mönche des Mittelalters kümmer- 
ten sich wenig darum, ob zwischen Rutheni und Russi, Ru- 
theni und Rugini, Rugi und Russi, Norici und Norvegici, Da- 
nai und Dani, Daci und Dani, Getae nnd Gothi ein genetischer 
Zusammenhang bestände. Auf diesen Glekhklang aber baut 
J. Grimm vorzugsweise sein Sjstem. Was er sonst an lingui- 
stischen Beweisen beibringt, kann höchstens dazu dienen, dais 
wir einsehen lernen, Daken und Geten gehörten zum indoger- 
manischen Stamme , von dem einzelne Zweige in Europa ein- 
ander so nahe standen, dass ihnen sogar Nomina propria ge- 
meinsam waren. Ungeachtet alles Scharfsinns hat J. Grimm 
bei der Analyse der wenigen Ueberreste der dakischen Sprache 
noch nicht darthun können, dass diese eher in den ger- 
manischen Mundarien als in der litauischen und slawischen 
Sprache ihre Analoga finden. Auch haben nodi die Iranisten, 
namentlich die Kenner des Altarmeniachen, ihr vielleicht ent- 
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•cheidendet **) Votmn ahzugeben. Sparen iraniicher Eigen- 
Bamen, Götter und Wörter giebl e« bei den alten Küitenvöl- 
kero dei Pontnc genug; celbtt die ruflsiiche Mytbologie und 
Sprache hat mehrere aolche iraniache Elemente in einer Zeil 
aa^enoaunen, wo aaiatiache Stämme am unteren Dnepr haua- 
ten. Bei meinen früheren Unteriuchungen über die hialorir 
ache Ethnographie Rucalanda vor dem Einbrüche der Hunnen 
achien ea mir, daaa auch die alten Tauren in der Krim in 
einem gewiiaen YerwandUchaftlichen Verhtfltnia«e su den 
iraniscbMBn Völkerachaften alinden ^'). Die vorachreitende Er- 
foffdiung der Ueherre«te der Sendltteratur und der Huzva- 
readüiteralur wird ohne Zweifel una die Schlüaiel au man- 
chen dunklen Punkten in der Geichichte dea pontiachen Irana 
und Turana liefern. 

Schlieadich will ich bei dieier Gelegenheit noch auf einige 
' Formen dea Namena der Gothen aufinerkaam machen, welche 
J. Grimm entgangen zu aein acheinen. Die «achönen gotiachen 
Ittdchen» dei IgorUedea ^') aind ohne Zweifel Mädchen der 
Gothen in der Krim, welche in den ruaaiachen Quellen atets 
•FoTu» heiasen; der altbolgariachen Form «rini» (z. B. in 
der kirchendaw. Ueberaetzung dea Lebena dea gothiachen 
Biachob Johann) liegt offenbar eine byzantiniache Form zu 
Grunde. Mit der rusaiachen Form «roru» atimmt auch die ar- 
meniache, nicht minder auch die georgiache ^*) überein. Ueber 

56) Ein rassiflcher Gelehrter betracbteto ror einigen Jähren die Pliy- 
•ioanomie der aof der CokmuM Trajana abfebüdelen Daken und fand, 
daia diese eher Slawen ala Genaanen ähalioh wkren* 

57) Ich nnterlaaie et noch, den Iranislen meine Vermottma rar wei- 
teren PrüiVing Torzolegen. UnlMngft hat G. Cortius (in Höfert Zeit- 
achrift f. d. Wifsenachaft der Sprache. 2ter Band p. 221.) den ijdiichen 
Königfnamen KavBahA^Q mit Rncksicht aaf die griechiiche Deutung 
mxwdyxiii» m erhUren gesacht; doch blieb die Silbe SavX Ihm nner- 
klirbar. Wenn es sicher wäre, dass Kav mit indogermanischen For- 
men (wie I. B. mit dem laL canis} rasammenhinge, so wäre 9avÄ leicht 
ans slawischen Mundarten tu erUiren. Nor mttssle man den Namen 
KmwBüiJiifQ Canda^l • • nnd nicht Candaal • • nach der Manier solcher 
Gelehrten lesen, die inuner noch nicht einsehen, dass das griechische 
ß nod » in nichtgriechischen Eigennamen ans goten Gründen öflers für 
T oder w gesellt wird. D<Br bekannte mssische Eigenname KoaoAaajen 
(Ajodatol-ew) bedeutet Ziegenwürger; das Verimm doMth (würgen) 
lantet fai der Islen PrMsenlis 4aBJio. 

58) tCe 00 ToTCKla Kpacnaia ä&bu sicntma na tfpeat cmieny 
■op». 3aoaa Pjcnan sjaTOsn, nomrb wpemn Byeoao, jejtvn 
■Ben Illapoaan». A uu yme ^pjnama ataimn aece jIm. • Der neueste 
BrUireir und Uebersetier des Igorliedes f^ 4y<(encirii (s. p. 133. 94 
seiner Ausgabe des Liedes ia •Pyccaia AocronaiiaTuocni, nuuaaenua 
Bau. OteecTBon Hcropin. Hacrb III. Mocxaa 1844.) hält «cmwe 
■ope* auch an dieser Stelle für das asow'sche Meer. 

5.9) Histoire de Ia Gurgle . . • traduite du g^rgien par M. Brossek 
i^ partie. St-P6t et Leipiic i849. pag. 86. 87. liS. 12a (120). 230. 
339. Von dem Bischor Johannes ist p. 115 die Rede. -> Für die Ge- 
aebfchte der Gothen In der Krim Ist in neuerer Zelt dies und Jenes 
in byxantinischen, Italiftnlschen, russischen und georgischen Quellen 
auljiperunden worden. Auch die Tscherkessen scheinen der Gothen In 
der Krim in Ihren Traditionen xu gedenken. Der Schwede Thunmann 
hatte in HaDe, wie er selbst in einem Briefe sagt, Maii^alien xu einer 



I die tacherkeagiacban Traditionen, wekba nntar andern der 
Gothen gedenken, werda ich mieh in den «Analectea hiato- 
riquea« auaaprechen. 



. Obgleich Tnlergnchnngen fiber den Urapning dea Mnen- 
namena bei den Lappen mir fem liegen, ao will ich doch die- 
aen Punkt hier berühren, da ich neuea Material beibringen 
kann. 

J. Grimm meint, daaa die heutige Benennung der IMnen bei 
den Lappen zu dieaen nicht von Deutachland her gedrungen 
aeL Gewias nicht Können nicht aber die Lappen ihr Taluh 
oder ikUBch etat im späitren Mittelalter nach einer düniachen 
oder achwediachen Form gebildet haben?' 

Den Letten heiaat (nach Stenders Wörterb.) ein DlUie Dah- 
m$t Dänemark Dahnu itnme oder Dansku semmu. Reval heiaat 
bei den Letten Dahnipillii, d. h. Dänenatadt. Nach Hupela 
estn. Wörterb. gebrauchen die Baten Tarn und JanaMirAoma. 
Schon längat hat man angenommen, daaa der heutige eftniache 
Name der Stadt Reval «JaUNii aua •Tmilin» (Dänenburg) 
entatanden aei. Jedenfalla verräth die angeführte lettiache 
Form keinen alten Uraprung und die eatniache Form wird 
wol erat aua der Zeit herrühren, wo Reval däniacher Hoheit 
unterworfen war •®). 

Zwiachen Eatan und Lappen wohnen verachiedene Zweige 
dea Finnenatammea. Bei keinem deraelben findet aich ein der 
lappiachen Benennung-entsprechender Name. Wie aollten nun 
gerade die äuaseraten Lappen den Dänennamen ror der Grün- 
dung dea ruasiachen Staatea von Ruaaland aua erhalten ha- 
ben? Wir können nicht einmal vermuthen, geschweige hiato- 
risch nachweiaen, daaa die Lappen einst an slawiache Stämme 
gränzten, von denen aie durch andere finniache Stämme ge-^ 
trennt waren. Erat nach Unterwerfung der letzteren kamen 
Lappen und Slawen in nähere Berührung und aeildem aind 
erat wenige Jahrhunderte verfloaaen. 

ffinaichtlich dea Dänennamena bei den Lappen mnaa man 
einen Unterachied zwiachen denen in Schwedt und denen in 
Noryiregen machen. 

In dem lappiach -achwediachen Wörterbncha van Lindahl 
und Oehriing (Holmiae 1780) ateht pag. S99: 

«Danak, Wuonak, Danak. TalaDanaka^ danakeatet.» 

P. 38. «Danakeatet, v. n. propr. Danica imparite loqui, 
talailla Danaka. ...» 

P. 551. «Wuodn, wuodna, ainua maria, ant ainua lacur 
major, en hafavik, en ator vik af en ajö. lt. tranal. Norvegia 
(a auiubua maria, quibua abnndat), Norrige. Wuodnen man- 
net, in Norvegiam iter facere, reaa til Norrige.« 

P. 558« «Wuon, wuona, Norvegia, vid. wuodn. Wuona 
qwele, piscis Norvegicus. 

Gescliiclite der Gothen in der Krim fesammelt. Was aua dieien Ma- 
terialien aeworden ist, weiM ich nicht an u^fuu 

€0) Val* die Scfaria: «Revals tämmtliche Namen, nebtt vielen ai>- 
dern, wiMenachafUich erkUrt ron H. New» ReTal 1849.» 
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Wuonak et wuonalatfl,'Norvagitt, qui in NorTegia cotii- 
moratnr, en Norrafc, en aom viataa i Nörrige.« 

P. i59. «Taro, n. a. Svecanua, Svensk. Taro kill, lingua 
Svecana, Svenaka. 

Tarolat«, Svecua, en Svenak. Tarolatjeh piteh, Sveci 
veuiunt. 

Taroatet et taroatallet, Svecana loqui, tala Srenaka. 
IHcitur de iHo, qni minua bene Svecana loquitnr.» 

P. 460. «Tatja, tata, ruaticua, bonde.» 

P. 595. >Bonde, tatja, kainolata . . . bondaktig, tatjala- 
kata, tjourpea. • 

In dem lappiach-norwegiachen Wörterbuche (Lexicon Lap- 
ponicum bipartitum . . . Para prima. Cura et aludio Canuti 
Leemii. Nidroaiae 1768.) ateht pag. 206: 

«Darosh, nomen collect, danake eller norake Folk, eller, 
aom man aiger: Danskmanden, Nonnanden, danicua vel nor- 
vegicua populua, Dani, Norvegi. ex. gr. giseaaeg Daroah 
Same - ednami boatta, om Sommeren kommer Danakman- 
den til Finmarken, aeatate Dani ad Finmarchiam yeniunt.» 

•Daro-gieel, danak eller norsk Tungemaal, lingya danica 
vel norvegica ...» 

«P. 210. «Datzh, en danak eller norak Mand, danuavel 
norvegua. pl. dazhjak.» 

Lexicon Lapponicum bipartitum. Pars aeconda danico-la« 
tino-lapponica. Cura et atudio Gerhardi Sandbergii. Havniae 
1781. 

P. 58. «Danak eller Norak, danua vel norvegua, Datzh.» 
•Danake Folk, populua danicua, Daroah.» 
• Danak Tungemaal ^ lingva danica, Daro gjeel.» 

P. 279. «Norak, norake Folk, aee Danak, danake.« 

Bei den norwegiaclfen Lappen wird alao der Däne mit dem« 
aelben Worte, wie der Norweger, bezeichnet. Ea unterliegt 
wol keinem Zweifel, dasa Daizh (liea Dai$ch) erat aua der Zeit 
der däniachen Herrachaft in Norwegen atammt. Ob die For- 
men Daro und Daro$h (liea Daroich) älter aind, bleibe dahin- 
gestellt. Ich vermuthete, daaa Daro mit der achwediach-lappi- 
achen Form Taro identiach wäre. Sjögren und Caatren billig- 
ten meine Vermuthung. Geijer achreibt p. 93 dea laten Ban- 
des a. Geach. Schwedena: «Unter diesen Nomaden treten in 
Norrland die eraten achwediachen Anaiedler auf, die Jagd, 
Viehzucht und Fiacherei deraelben zuerat theilend, dann be- 
achützend, achon anfangs aber durch feate Wohnplätze, Acker- 
bau und Handel aich auazeichnend; weawegen der Lappe 
aeine Benennung der Schweden von dieaen Verhältniaaen her- 
nahm, unter denen sie ihm zuerst bekannt geworden. Der 
Schwede überhaupt heiaat lappiach Laddelati, welchea aowohl 
der Bedeutung als der Herleilung nach Landbewohner iat. 
Deraelbe heisät au#h Taro, Tarolaii^ Kaufmann, von tarrokel, 
tarei, verkaufen.« Ea wird ala aicher angenommen, daaa die- 
aen Wörtern das schwediache «torg» zu Grunde liegt. 

Auch meine Vermuthung, daaa zwischen dem achwed.-lapp. 
taijä, ial$ (ruaticua) und dem norwegisch-lapp. Datzk ein gene- 
liacher Ziwmmenbang beatehe, wird von Sjögren und Caatren 



gebilligt. Natürlich milaate aich erat aua dem Gentüe Dalteh 
oder Talich die Bedeutung «Landbebauer» entwickelt haben. 
Caatren achrieb mir : ^ • Ihre Annahme einer Identität des 
achwed.-lapp. /afs'(ra(;a = ruaticua) und dea finnmarkiachdi 
Daiich iat meiner Anaicht nach vollkommen gegründet. Idi 
halte die Lindahl-Oehrling*ache Bedeutung fiir eine abgeleitete 
und gründe meine Anaicht beaondera auf den Umatand, dass 
der genannte Wortatamm {Tauch ^ Dai$eh) in keiner anderen 
finniachen Sprache vorkommt, waa wol nicht der Fall wäre, 
wenn ea einen uraprünglich appellati viachen Sinn hätte.« 

• Wie weit JuuH (= Däne) in Lappland' auagebreitet ist, 
weiaa ich nicht zu aagen. Davon bin ich aber überzeugt, dass 
Dalieh aehr aelten und nur in einigen Mundarten vorkommt... 
Wenn man ea von dem Iat. Dacua herleiten will, ao darf der 
Umatand nicht überaehen werden, daaa Daci in der achwed. 
Volkaaprache ungebräuchlich iat. kh möchte faat lieber an- 
nehmen, daaa Dai$eh durch eine Lautveränderung aua Am ent- 
atanden iat; denn ea iat eine Eigenthümlidikeit der lappiaehed 
Sprache > daaa ein analautendea n in einatibigen Wörtern zu 
H (tach) und in mehrsilbigen in m (ach) verändert Wird. Wäre 
, diese Herleitung richtig, ao dürfte daa lappiache Dal$ek wol 
von ziemlich hohem Alter aein. Ich bin der Memung, daaa das 
ruaaiache ^/rnnoM, gleichwie daa läpp. Datach, aua ^d^madä 
entstanden iat. Die Richtigkeit dieaer Meinung überiaaae ich 
Ihnen zu prüfen und bemerke nur, daaa n und l [vgL { ll.J 
verwandte Laute aind.» 

Als ich apäter Caatren achrieb, daaa meiner Anaicht nach 
4aTqaHHn aus dem Adj. ^STCsiü hervorgegangen aei, machte 
er mir noch folgende Mittheilungen. 

« Ich glaube nicht, daas/ftoiMaiiiiNs aua dem lappiachen Daii(^ 
oder irgend einem einfachen Stamme aich entwickelt bat, son- 
dern es acheint mir, daaa aua dem altnord. Dan daa ruaaiache 
/famcKtll (statt «lancaiti) und aua dieaem wieder /f/EHmamm 
entstanden iat.« 

•Das Wort Dat$ek^ welches Leem angenommen hat, iat zn 
meinen Ohren nicht gekommen , obgleich ich an Lapplands 
Gränzen geboren bin und zwei verachiedeneReisen nadi Lapp- 
land gemacht habe. Die allgemeine Benennung aowohl d^ 
Dänen als auch der Norweger iat Darosf h oder Taroa^h, wor- 
in der Stamm Taro demünniacben Turja oder Rutja (durch 
Lautversetzung) ==:Morwegen (eigentl. Thors Land) entaprichL 
Finniach heiaat der Däne Juuti und ich glaube daaaelbe Wosi 
auch im Lappiachen mit einer kleinen Veränderung in der 
Auasprache gehört zu haben. In der altachwediachen Volks- 
sprache wird ebenfalla der Däne zuweilen Juie genannt, wie 
z. B. in folgenden Versen: 

Sa körde wi Jutar i Brunnbäcks elf^ 

Sä wattnel dem porlade om, ' 

Wi aörjde derofarer att Kriatian *>) ajelf 

Der icke tillika omkom.» 



6t) cChriftian IL» — Schon Thanmaon (Untartiichiiiiaea über Ae 
Geschichte der ösüicheo earopilichen TiMker. I. Th. Leipdf 1774. p. 
377) schrieb: aSo bnchten die Schweden die Maneo FiiueB md Lap- 
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de rAoad^mle de Saint- P^tembovrg^« 



Somit werden wol die Finnen ihren Namen fiir die Dänen 
erst in ziemlich später Zeit aus schwedischem Munde «ntlehnt 
haben, gleichwie die Lappen den ihrigen aus dem Munde der 
Schweden und Norweger. In der Mundart der Archangel*- 
sehen Russen heisst nach II. KjaMBnueB-B Norwegen auch 
Datska. S. seine •Co($paHie ocotfeHHbix'B cjobi y noTpetfiaeMbixi» 
XHTeJiiMH ApxanreJbCKoä ry5epBiH h Mopexo^aMH na 6^owh 
■op-jb H dbaepBOirb OKean'jk.» — «^ATCKA (reorpa«H^.), 4at- 
CKaacTpana, aeiua; co<$CTBeBHO,HopBerifl, npBHa4Jiea£aBuiafl 
npesue 4sBifl (HcTop.). Dp. xodwm m ^amcKy — vb Hopae- 
riio.» 



§ 11. PseudorusMche Koacolanm und ihre ongebliehe Herrschaft 
m Gardarik. Ein Votum gegen Jacf>b Grimm und die Herausge- 
ber der AntiquHee rusees. 

Man hat nicht ohne Grund während der letzten Jahre sich 
in Russland darüber beschwert, dass man über die Nationali- 
tät der Stifter des russischen Staates und den Urspning ihres 
Namens noch die verschiedenartigsten Ansichten aufstelle. 
Die Ursache davon liegt ohne Zweifel zunächst darin, dass 
jener streitige Gegenstand an und für sich schwierig ist. Die 
Mehrzahl jener Gelehrten, welche ihn behandelt haben, wa- 
ren ausserdem mit den so sehr zerstreuten Quellen nicht hin- 
länglich vertraut; auch machten sie sich in der Regel ihre 
Untersuchung sehr leicht, indem sie aus ein Paar Notizen, na- 
mentlich mit Hülfe eines veralteten Elymologisirens, Sätze 
zogen, ohne sich darum zu bekümmern, ob zahlreiche andere 
Stellen denselben widersprächen. Man darf dreist behaupten, 
dass viele jener Männer, welche ihr Votum über jene Frage 
abgaben., nicht einmal die Hälfte der Zeugnisse kannten, wel- 
che dabei zu berücksichtigen sind. 

Im vorliegenden Falle handelt es sich darum, eine Ansicht 
zu prüfen, welche nicht nur von J. Grimm, sondern auch 
von dem Dänen Finn Magnusen und den Norwegern 
Idunch *') und Keyser *') aufgestellt worden ist. Der Ver- 

#such, die Roxolanen in die Geschichte des russischen Staates 

••—^B — — — *- -- 

pen nach dem westlichen nnd südlichen Europa, nnd die Namen Jata « . 
nach Finnland.» 

62) Vgl. Seite X. der Yorrede m den AnU rossest 

63) «Om Nordmaendenes Herkomst og Folke-^Slaegtskab, af Rodolf 

Keyser» in den Samlinger til det Norske Folks Sprog og Historie. SJette 

Bind. Chfistiania. 1839. pag. 412 — 416. 425. 426. Vgl. damit die 
Bemerkung Ton Stockfleth etiendas. im.Klndhold.» — Keyser wollte 

die Roxolanen xu einem mit den Normannen blntsrerwandten Volks- 

stamme machen. Zugleich behauptet er, dass «Roxolanen» nur eine 

akythische Benennung für aBudinen» wäre. Ich vermag in den Bddinen 

(oder Wddinen?) weder Germanen noch Slawen xu erkennen, stimme 

aber Kolster (s. unten) bei, der (p. 37. 68. 73) nachgewiesen hat, dass 

Herodot in Folge einer inomentanen Verwechselung des Tanais mit 

dem 7(muTios (ß ist öfters = r, f, w) die Wohnsitxe der B6dinen über 

den D<on rerrückt hat Zeugnisse anderer griechischen und römischen 

Autoren unterslütxen jene Hypothese, wenn man auch nicht mit allen 

Folgerungen ihres Urhebers eiuTerstanden sein dürfte. 



einzuschwärzen, ist alt; es gehört istber ein gewisser Miith 
dazu, denselben um die Mitte des 19ten Jahrhunderts zu er- 
neuem. 

In seiner Abhandlung «lieber Jemandes» (in den AbhandL 
der K. Akad. der Wissenseh. zu Berlin. 1846. p. 46. 47) 
schrieb J. Grimm*. 

«Alle deutschen [germanischen] Tölker sind nach [?] einander 
aus dem OsteU eingewandert und ein bewusstsein an diese herkuuft 
scheint sich bei allen [?] in unerloschner, wenn auch Terworrener und 
falsch angeknüpfter sage bewahrt xu haben ; • . • späterhin hielt man 
wenigstens den Ursprung aus Donaugegenden fest. . . In dieser bexie- 
hung ist auch das nach allnordischer Überlieferung bis gegen den Ta- 
nais erstreckte alte grosse Schweden, 'STi[>lod* in mikla [das bei den' 
mittelalterlichen Etymologen aus Scythia magna ent- 
stand] nicht xu übersehn; das schwedische Yolk, beror es seinen Zug 
nach dem scandischen Norden antrat, muss [?] gleichfalls in skythisch- 
sarmatischer strecke Finnen und Gothen benachbart angenommen wer- 
den. Da den Finnen noch heutxutag der Schwede Ruotsalainen heisst, 
so liegt es völlig [?] nah, in Roxolanus einen frühe gangbaren namen 
dieses [?] Stamms xu erblicken; xuerst nennt Strabo die Rhoxolanen 
... für ihre deutschheit [?] soll .... Jemandes xeugen. ihm stammt 
cap. 24i die in [die germanische] heldensage tiefrerflochtene Svani- 
hUd . . die nach der edda Siegfrieds tochter war, ron Roxolanen ab.» 

In s. Gesch. der deutschen Sprache (S. 746 — 749 und S. 
805. 813) schrieb J. Grimm: 

aNirgend hielt das bewusstsein dieses alten [angeblichen] xusam- 
menhangs [der Germanen mit Völkern am schwarxen Meere] 
IMnger an^ als in ScandinaTien. . . Die Nordmänner blieben des Pontus 
und Tanais [rgLaberAntruss. I. p. 245] eingedenk... Ich will aber 
noch eine andere spur aufweisen. . • Die Roxolanen hangen also mit 
den ältesten und nordöstlichsten Germanen [den angeblich gerpa- 
nischen Bastarnen und Geten] xusammen... Merkwürdig aber 
lautet die [von Jemandes] cap. ^4 tou Hermanricus ende mltge- 
theilte nachricht . . das schlägt unmittelbar in [die pangermani- 
sche] Heldensage ein, Sarus und Ammius sind die in der Quedlinbur- 
ger Chronik bei Pertx 5, 31 Serila und Hemido (1. Hemideo), in der 
edda Sörli ok Hamd^ir genannten, ihre gotbiscben namen würden lauten 
SarTÜa (oV^ct^) Hamat^ius (loricatus); Sanielh = Syauihild (s. 29{<), 
ihre Schwester oder Stiefschwester war Slgurd's leibliche Tochter, sie 
selbst sind söhne Jooak'urs (goth. Aunaharls, Haupt 3, 156), dessen reich 
edda und Yölsöngasage nicht ausdrücken, es muss jedoch am meer, 
weil God*rAn auf den wellen zu ihm getragen wird, und dem Gothen- 
reich benachbart gelegen haben, hierzu fügt sich, dass bei Saxo gramm. 
diese Brüder «genere hellespontici » genannt sind, was deutlich den 
Hellespont am schwarxen meer meint, also xur östlichen heimat der 
Rhoxolanen stimmt, die im Tierten Jh. bei Gothen und Hünen wohnen, 
und in deren königsgeschlecht deutsche [eigentlichgothisch-ger- 
manische] namen nicht verwundern können, wenn sie auch mit Ja- 
zygen und Sarmaten, also Slaven [? s. oben § 1. Note 4] yermengt er- 
scheinen. • . Die Finnen . . . nennen einen Schweden noch den heuti- 
gen tag Ruotsalainen, die Esten Rootslane, die norwegischen Lappen 
Ruotleladzb; das land Schweden heisst finnisch Ruotsi, lappisch Ruotti; 
es sind uralte formen, die sich in dem fernsten norden, gleich jen^m 
Dazh und Dattschanin für Däne geborgen [?] haben und beide namen 
bezeugen [7] sich ihren östlichen [?] Ursprung wechselsweise. Ruotsa- 
lainen ist [?] Rhoxolanus und der Finne der rorxeit muss sich mit ei- 
nem schwedischen, gotbiscben, alanischen [?], sarmatischen [?J rolks- 
stamm berührt haben, den er so benannte; auf dem schwedischen nach- 
bar blieb xuletxt der name [weil diesen ein schwedisches Kö- 
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nigtgeichleoht selbst führte] hafteo. liat ihn aber die finnische 
Sprache luerst [?] gebildet, welche alle Tolksnamen aof — lainen ablei- 
tet (Lappalainen ist ein Lappe ...); >o kann Jener [rermeintliche] 
insammenhang [derRboxplanen] mit den Alanen nicht richtig sein, 
es sei denn, dass der name *AÄavoi selbst dem finnischen gesetx folge. 
Das aber leuchtet mir ein, dass die gewöhnliche herleitnng von Rnotsa- 
lainen aus Roslagen. .. falsch {allerdings besteht zwischen ih- 
nen nur eine formelle Verwandtschaft; s. oben §8 Note 
43] und wol umgekehrt Roslagen aus Ruotsalainen [dem wider- 
spricht das upIMndische Gesetsbuch u. s. w.] gebildet worden 
seL gehörte Roxolanus schon im hohen alterthum einem germanischen 
[7] Tolksstamm, so kann es füglich ein undeutscher, ihm von fremden 
nachbarn zugelegter name sein. . . es scheint, man hat allen [?] grund 
den Ursprung des russischen namens mit den poxolanen zu Terkntipfen 

.Roxolanus [?] und Ruotsalainen muss also im alterthum Ton ei- 

n«n germanischen oder halbgermanischen Tolksstamm gültig gewesen 
■ein. . .» 

& 805. «Nur ein theil des grossen Gothenrolks scheint . . Ton 
der Ostsee in Südscandinarien eingewandert, während Nordscandina- 
Tien Ton einem andern nördlichen zuge, früher oder später, in be- 
sitz genonunen ward . . . Jene nördliche Wanderung der Stlliiod be- 
zeugt diesen Zusammenhang mit dem osten auch dadurch, dass sie 
die Roxolanen berührt [?], welche an Rastamen und Geten stiessen.» 
YgL 8. 728. 729. 

S. 813. «Die Peukinen und Rastarnen, welche Plinins den fünflen 
germanischen hauptstanmi bilden , Tacitus ausdrücklich [?] germanisch 
sprechen lasst, dürfen weder Ton den Geten noch den Gothen [?] los- 
gerissen werden..; sie hausen immer in der nachbarschaft Ton Geten 
und Skythen, gleiche Wichtigkeit erlangen die Roxolanen« deren zu- 
sammenba9g mit Russland [7] an den der gothischen Hazdinge (s. 448) 
mit Härtung Ton Renssen (n^oL s. 316. 321) gemahnLi» YgL Vor- 
rede p. IX. 

In den später geschriebenen AnfiBätzen wird J. Grimm im- 
mer siegesfroher. Vgl. «Der thrakische Gothila» in Haupts Zeit- 
sehr. 7ter Band. 1849. p. 395; Monatsbericht der K. Fr. Akad. 
der Wissensch. zu Berlin. April 18i9. p. 129 — 134; den ge- 
gen den Norweger Mnnch gerichteten Aufsatz über «Scandi- 
navismus« in der Allgemeinen Monatsschrift fikr Literatur. 
Heraiisg. von Ross und Schwetschke. Januar 1850. 

Die Ansichten der Herausgeber der Ant. russes von der 
Existenz eines vt>rrurik*schen Gardarik verlangen eine beson- 
dere Prüfung. Hier sind nur die Stellen anzuführen, in wel- 
chen von Roxolanen als angeblichen Aknen der späteren Nor- 
mannen die Rede ist. 

P. 29 wird es für xweifelhaR erklärt, ob an einer Stelle Ton Norwe- 
gen oder Gardarik die Rede ist «U se pent anssi qne ce soit le royaome 
scandinaTe on roxolain de Gardarike dont ü est question tci [?], pnlMine 
les institntions pendant Tantiqnit^ ont dA ^tre les mtaies [?] dans ces 
deux pays. » 

P. 39. «... On Toit qoß Jörmunrekr dont parle le potee, iiit regard6 
au moins par les Gothes du temps de Jemandes, an 6® siMe aprte 
J.*C., oomme identiqne aTec le c^l^re roi Ermanarik (Airmänareiks). 
S'U en est ainsi , Jonakr sera roi des Roxolans on Ruotsolaines, c'est-i^ 
dire des Rnsses [?] qoi, dans le sens primitif [T] de ce mot, 6taient des 
habitants d'origine scandinaTe dn Gardarike [?], qni y teient rest^s [?] 
lors de rimmigration dans la ScandinaTie. La mer on la baie qne la 
tradition fidt traTerser par Gudrune quand eile se rend du Hunaland 
dans le pigrs de Jonakr ou des Roxelans, sera alors la mer Raltiqae ou 



peut-^tre le bras de mer qui porie le nom de la mer Curique (Curische 
hall)«» 

P. 61. ff. . . Quoiqu'ü en sott, Eymund doit certainement [?] ^Ire re- 
ffgard^ oomme appartenant aux plus anciens des roix connus dn Garda- 
«rike ou de i'empire roxolain ou russe. On ne saurait d^terminer non 
ff plus si Eymund et Jonakr ^taient contemporains, ou s'üs gouTernaient 
«le mdme pays ä des temps dilterents; la demi^re conjecture paratt la 
ff plus Traisemblable. Encore parait-il qüe Sigtrygg 6tait des plus anciens 
ffrois de Gardarik.» 

Um den Leser in den Stand zu setzen, meine Widerlegung 
jener Sätze sogleich nach den Quellen zu prüfen , stelle ich 
hier sämmtliche mir bekannte Nachrichten der Alten über die 
Roxolanen in chronologischer Ordnung zusammen. Katancsich 
(Geo. epigr. I. 223. 294. U. 129. 193) ist mir nicht zur Hand; 
es scheint indessen, dass er ausser den unten angeführten 
zwei Inschriflen keine andere, in denen der Roxolanen ge- 
dacht werde, kennt. 

S t r a b 0. 

ff. . . oueov«! 8' «srlf fo^ Bo^mo^ivovQ voravoi tüv yra^fiuv Ijkv- 

fot Bk tovwfw nal oi vjrlp tfc Ma$6u9oQ Lav^fidtai tuü Lhv^m 
fitjcpi tJr ^^ Lmv&w.b (Lib. II. Cap. 5. g 7. ed. Kramer L p. 
171.) 

*) Magna in scribendo hoc nomine codicum est inooastantia: sed 
ea scriptura, quam exhibuimus, optimorum auctoritate maxime com- 
mendari Tidetur. Kramer. 

ff . • . Ti^ B' ioti nif^cBV xfi rt^fiavioQ nak xi Tc7r aXXw vJir ^f ^c, 
litt Baota^oQ ^9^ Xtjiw^ uc o/ nXtwv^ vmwDovoir, c»t' aXÄmn 
/$€%a(w ff 'la^OQ tf 'PofoXayo^c f twoQ aXXwQ xtSp 'Afutioixutv 
ov ^4Bi&y lüttiv . . .» (Lib. Vn. Gap d. S 4. ed. Kramer IL p. 11.) 

ff. . • 'Pfiifo^ayo« *) B' d^amittSxamt xd fuxa^v xov TardiBoQ nni 
xov Bofvo^öwc vifiofuvoi ntBia* ^ jd^ n^ood^KXioQ naoa aito Vtp- 
fiarioi /iix9^ ^ffi Kacrcia^ ntBid^ ivttv^ jfv ic/uv * vn^^ Bi xmSv 'Pa- 
(oXaviJV ü XiV€i oucovoif, ovx icfur* oi Bi ^Pa^oXavol xai yr^ lovs 
Mi9^Bdjov xov EvndxfH/oQ cx^axrnovQ ijtoXifuWy i/orttQ ^jtftova Tdr 
ffiov* ^umv Bt IlaXdiup üv/n/iax^öovxcQ xS JCxi^ovfov, xni iBovow 
fuv (Ivai fid^ifioi' rtf^Q /uyxoi owxixayfitrijp ^pdXdffa ndi tijrXteßu- 
vipf NO^cTc 1^0 ßd^ßa^ fvXw de&t^fQ ndr iau kak x6 yvßtw^tixoy. 
iniivM jovv ircfft fxivu /tv^idSoß x^og i(axiü^io(o^ xovQ dnfdyxfj, 
T9 xov Mai9piBdxov €X^xiff<^^ avfina^axaiafumxv^ ovn dvxicfow^ dXX' 
oi irXilöXoi Bu^d^av, }(^vxa% Bt uftoßotvotQ xftfrcdi nai ^«» a|c, 
/cfpofx^l»«, ifiwxifpta B' «/oyceg «oi Xoy^^ «a< x6^ mi (t^oQ' 
Towvm Bi M4Ki x<Sv äXXiJv oi ftXiiovQ, xiSr Bi NoftdiBow oi mn^ai 
ttiXaxdi ntniijaMv inl xaiQ dftd^oiQf iv aXa Buux^rtai* arc^ Bi xdii 
mapfd^ xd ßooMfjßaxa^ dp* Jy xptqmrtcu moL jaXanti nak mp9 nai 
it^aotf anoXoü9ovet Bi xdtQ rofuuQ fuxaXaßßdporuQ v^aroec du xovq 
iXortoQ iroor, yußtJpoQ ftiv iw foi^ tXiet vmc ntfk «fv jMeuJiw, 
^i^ovQ Bi Koi ir xoiQ irctfie»«.» (Üb. IL C 3. ( 17. ed. Krämer, 
n. pag. 3S — 33). 

^ ^cani AB. foidtw CE. ^ ^avth A. ^av^v B. ^«yuy 
CE. — ^ofoi A, fo^ayoi B. ^dpot C. ^oorol Epit 

C. Plinii Secundi Nat. Hist 

ff. . . Ab 60 in plenom quidem <mmes Scytharam sunt gentet, Tariae 
tarnen litori appoitta tennera, alias Getae^ Dad Eomanis dicti^ aÜM Sar- 
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maUey Graecis Siuromatae eormnqiie Hamaxobii aut Aorsi, alias Scy- 
Ibae degeneres et a territ orti ant TroglodyUe, mos Alaoi et Rboxo- 
lani . . .» (Lib. lY. C. 12. S. 25.) 

Jornandes de rebus geticis. 

«... Corfllii»rex Gothomm in regnain oonscendit, et per XL. annoa in 
Dacia snis gentibus imperayit: Daciam dico antiquam, quam' nunc Ge- 
pidaram pbpali poasidere noscnntar. . Hanc Gothiam, quam Daciam ap- 
pellaTere minore« (quae nunc, ut diximus, Gepidia äicitur), tnnc*) ab 
Oriente Roxolani , ab occasa Tamazites **) , a leptentrione Sannatae et 
Bastarnae , a meridie amnig Dannbii flnenta terminant (1. tenninabant). 
Tamazitea*^ a Roxolanis alTeo**^ tantnm flaTii tegregantnr.» (Cap. 12.) 

*) Gorillus, der Dakenkönig, berrKhte Tor Domitian. 
^ Variante Jazyges. S. Note 64. 
***) Variante Aluta. 

Taciti Hifitoriae. 

«Conreraia ad ciTile beUom animia externa dne cnra habebantnr. eo 
audentio» Rboxolanif Sarmatica gens, priore bieme caeiia duabos oo- 
hortibas, magna ape ad Moesiam inruperant, noTem milia equitnm, ex 
ferocia et snccessa praedae magii quam pngnae intenta. igitnr yagos et 
incnriosos' tertia legio adinnctis anxilüs repente inyasit apnd Romanos 
omnia praeUo apta: Sannatae dispersi ant capidine praedae gra?es 
onere sarciaamm, eC Inbrioo itinemm adempta equomm pernidtate, 
▼eint Tincti caedebantor. namqae mirom dictn nt sit omnis Sarmatarum 
Tirtna relnt extra tpsos. nihil ad pedestrem pngnam tarn igaaTum: obi 
per tnrmas adrenere, Tix olla acies oiistiteriL sed tnm hnmido die et 
aolnto gein neqae conti neque gladii, qnos praelongos utraqne mann 
regunt, usoi, iapsantibos eqnis et cataphractarnm pondere. id principi- 
bns et nobilissimo cniqne tegimen, ferreis laminis ant praednro corio 
oonsertnm, ut adversus ictus impenetrabile, ita impetu bosüum proro- 
Intis inbabile ad resnrgendnm. simul altitndine et mollitia niris haurie- 
bantnr. Romanus mües facilis lorica et missili pilo aut lanceis adsultans, 
obi res posceret, leri ^dio inermem Sarmatam (neque enim scuto de- 
fendi mos est) comminns fodiebat, donec panci, qui praelio superfiie- 
rant, palndibns abderentnr. ibi saoTitia hiemis tt vi yobienim absumpti. 
postqnam id Romae compertnm, IL Aponius Moesiam obtinens trinm- 
phali statua, Fnltins An^lius et Julianos Titins ac Numisins Lnpns le- 
gati legionum consnlaribus ornamentis donantur, laeto Othone et glo- 
riam in se trahente, tamquam et ipse feüx hello, et suis dncibus snisqne 
exercitibus rem publicam auxisseti» (Lib. L Gap. 79.) 

c Tf[ 9i itf/g^fjfuvji Vf^ßavCv anomdau natd xoq aitoQ ijfu^oQ 
xoi Lan^tMov xoAfi^fia n^o^ *JPo/t»a«bvc owi8^/iiv. Ol yap xa^ov- 
fuvoi Eatv^^r La^fAotaiy m>^i) nX^^o^ Svxtg^ aS^Aoi fäv %6v "lax^ 
iirt^u^^a» ciQ t^v Mvaiav, iTtiixa 8} nroXAfj ßi^ nal ^aXintiü 8id 
%6 ytartdstoMv aviXinatw %fg ifoBov ft^tteaorttQ^ noXM^ /»V tiSv 
ini rf c ffov^ 'Paßiau/v dvoi^vm , nai roy ft^cßttft^v vor vfra- 
TtMOV ^OTTf lor 'Af^itna»*) vnavttaaoBirta mo^xc^q fiaxo/uvw mtivowu^ 
ti^v ^ vncautfuvfjv /c^f^xr äfroüov xaxix^^f ayomug udk ^^ovttg 
oxta ^rffirraoicr. Ov€üftaoiay6Q 8i xä jvfiinifiha xoi x^v reo^^v 
tfs MvaioQ nv&ofuroQ 'Povß^wy TdXXtnf innifmu 8in^ ini^ffimna 
Toifi La^iidxaiQi vf ov ttoXXoI iuv avxwß iv xaZg fidxoiQ ani^avw^ 
x6 8t ntfiou&h ficxa d/ovc ttQ x^v oütiiauß 8itfvy€» Tovxfj^ 81 x<S jto- 
Xifuo xiXoQ iTti^tig o orpari^oc nai xfg eiQ x6 ßiiXXov düpaXiioQ 
x^Mi^f xXeiooi yä^ nai /uitfin ^XaataiQ xov %6nw 8teXaßetf^ oq 
tivM folfi ßa^ßd^Q x^v 8idßaotv xiXitiQ a8vvaxov. 'O jahf oiv nt^i 
Vfw Hihoiw it6XefiOQ xa^tlay ovtoc eXaßt tij¥ n^latp,» (De hello 
Ind. Lib. VIL 4. 3.) 

*) 8. «nten Note 68. 



liiachrift aua der Zeit Veapaaiana. 

«Ti PlaTtio M. F. . . Silrano Aeliano . . leget propraet Moesiae 
in qra plrra qram centrm mill. ex nymero Transdanyyianor. ad prae- 
standa tribyta cym ooniygib ac liberis. et principib. aVt regibys syia. 
transdyxiL motym orientem Sarmatar. compressit • . regibys Bastar- 
nanrm et Rhoxolanorym filios. Daconrm fratrym [leg. Ikatres] captoi. 
ayt hostibys ereptos remisit ab aliqiys eorym opsides accepit . •» 
(Inscriptionym latinarnm selectarnm amplissima collectio. . . Edidit Jo. 
Casp. OreUlys Vol. L Turici 1828. p. 183.) 

Spartiani Hadrianua. 

«. . Audito dein tumnltn Sarmatarum et Roxolanomm, praemissis 
exercitibus Moesiam petiit Martium Turhonem, post Mauritaniae prae- 
fectnram, infhlis ornatnm, Pannoniae Daciaeque ad tempus praefocit 
Cum rege Roxolanorum, qui de imminutis stipendiis querebatnr, cognito 
negotio pacem composnit» (Cap. VI.) 

Inachrift aua der Zeit Hadriana. 

«rP. Aelio Rasparasano. regi Roxolanorrm t. t. f. (bei Orelli L p. 
198).» Man bezieht dies auf die Zeiten Hadrians. et Spart Hadr. 6. 
nnd Schaiariks slaw. Alterth. L 16. g 5. 

Ptolemaeua. 

«8 19. Kaxixü 8\ x^v Ea^naxiav i&vif ntyuixa* 
oi xt Ovevi8ai jrof oXov t6v Oitvt8i»6v ndXtror^ 
nai vn}^ x^v AcaUav Ilevxlmi xt 
Moi BoüxifVM {f Bcund^ai)' 
xal ftofi' oXi/v x^v nXev^ xfg Mauixi8oQ 
^JdlvjtQ 

XM ^Pa^o^avoij 
xai iv8oxip<j fotfroy 
ol XI 'Aßo^oßw, 
xei Ol 'AXavvM Lxii^oi,» (Üb. IIL Cap. 5. 8 19 bei Nobbe L p. 170). 

«8 ^« ^ iroftt tifp ixiot^ijv xov Ta$fut8oQ notaftoS^ 

xai Tavaixm* 

vtf ovi 'Oov^oi f^X9* ^^^ 'Pt^oXccytSv 

fuxa$v 8i xov 'Afia^oßicpv xai tcjV PuioXaifüv^ 

PcLxaXdwoiy •■ 

xai 'E(<jßvytXM' 

xai naXiv luxaii Thvxivtjv xai Baoxe^<Sy 

Ka^mavoi'» (Lib. -III. Cap. 5. 8 ^4 bei Nobbe L p. 172.) 

«8 25. fjutaii 8i Baoxt^iSy xai 'P<j^Xay<Sy^ 
XoffW'» (Lib. HL Cap. 5. 8 ^ M Nobbe p. 172.) 

J. Capitolini M. Antoninua. 

c Gentes omnes ah lUjrici limite nsque in Galliam conspirayerant *), 
ut Marcomanni, Narisci, Hermundnri, et (luadi, Sueyi, Sannatae, 
Latringes, et Ruri; hi, aliique, cum Victoyalls Sosibes, SicoboteSy 
Rhoxolani, Rastarnae, Alani« Peucini, Costobod.» (C. XXII). 

*) Um 165. 

Dionia Historiae Romanae Liber LXXI. 

19. «'O Afapxofi 8e xovg n^aßtvo/uvovQ xuv i^oy i8ixtxo^ win 
int toic avxoiQ ndvxa/i ...xai inct8i o< 'IdtvfCQ jfp^oifMiTavof aix^ 
iyiyvwxoy JtoXXd xai ix xur imxnayfuvav ofiaw a^fxt^ i^äXXw 8i 
ndma ...xai itpifxey *) avxoiQ tt^q to^ 'PoioXdmvg 8tä tfg daniaQ 
im^iy^va^M, oodtm iv o a^'Kup aixfg ixttfif^ ofMir«» 

•) A. 175. 
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Tr. Pollionis Iriginta Tyranni. 

« Regillianai deniqae, in Illyrico dacatum gerenf, Impera- 
tor ett faclas, aactoiiboi imperil Moeiis, qui cam Ingenao fneranl 
ante superati; in qnoram parentes grariter Gallienas saeTlerat Hie 
tarnen mnlta fortiter contra Sarmatas gesait: sed, anctoribna Roxola* 
nii, contentlentibnsqne militibug, et timore proTincialium^ ne ttenun 
GalUennt gratiora beeret, interemptus esf^).» (Cap. IX.) 

♦) A. 261. 

Fl. Vopifici Aiirelianos. 

«Non ab re est cognoscere, qni fuerit Anrelianl *) triumphus 

Gothi, Alani, Roxolani, SarmaUe, Franci, Sueri, Tandali, Germaoi, 
religatis manibus captiTi praecesserunL » (C. XXXIII.) 

*) f 275. 

Ammianug Marcellinug. 

« Ultra Tanain panduntur in latitudinem Sanromatae, per 

quot^ amnes fluunt perpetoi, Maraccna, et Rhombites, et Tbeophanes, 
et Totordanes. ' Licet alia qnoque diatans immanibui interyallia San- 
rpmaUrum praetenditnr natio, littori iuneta, qnod Coracem suscipiens 
fluTium in aequor eiectat eztremum. Prope palng est Maeotis am- 
plissimi circnmgressna: ex cnioa oberrimis Tenis per Patarei anguttias 
ondarum magoitudo pronunpit in Pontnm: cuins in dextro latere in- 
•nke sunt Phanagorus et Hermonaisa, studio constructae Graecorum. 
Circa baec stagna ultima extiniaque plures babitant gentes, sermo- 
num institutorumque rarietate dispariles: Jaxamatae et Haeotae, et 
ia^ges, Roxolanique et Alani, et Melancblaenae, et cum Gelonis Aga- 
tbyrsi...- (Lib. XXII. G. 8.) 

Jornandea de rebua get. 

«[Hunni] Alanos quoque pugna sibi pares, sed inunanitate rictos, 
formaqiie dissimiles, frequenti eertamine fatigAntes subingaTere . • • . 
Qaod genus expeditissimum, muUammque nationum grassatorium, Ge- 
tae (d. h. die Ostgothen unter Ermanrich) nt riderunt, expa- 
▼esGunt: sdoqne cum rege deliberant, qualiter se a tali hoste snbdn* 
cant Nam Hermanricus rex Gothorum, licet (ut snperius retnlimns), 
multarum gentium extiterit triumphator, de Hunnorum tarnen adrentu 
dum cogitat, Roxolanorum *) gens inflda, quae tunc inter alias (ei) U- 
mulatum exhibebat, tali enm nanciscilur occasione decipere. Dum 
enim quandam mulierem Sanielh **) nomine ex gente memorata, pro 
mariti frandulento discessu, res Airore commotus, equis ferodbus il- 
ligalam, indtatisque cursibus per dirersa difelli praecepisset, fratres 
ejus Sams et Ammius germanae obitum Tindicantet, Hermanrici latus 
ferro petierunt: quo rulnere saucius, aegram ritam corporis imbe- 
ciUitate contraxit Quam adTersam ejus Taletudinem captans Balamir 
rex Hunnorum, in Ostrogotbas morit procinetum : a quorum societate 
Jam Wesegothae dtscessere, quam dudum inter se Juncti babebauL 
Inter baec Hermanricus tam Tulneris dolorem, quam etiam Incursio- 
nes Hunnorum non ferens, grandaetus et plenus dierum, centesimo 
deeimo anno ritae suae defunetus est Cujus mortis occasio dedit Hun- 
nis praeralere in Gotbos illos, quos dixeramus orientali plaga sedere, 
et Ostrogotbas nuncupari.» (Cap. 24.) 

*) Roiomonorum C A« Ras^monomm« P. 1890. Rosomorum. ^. 
5766. ' 

**) SonUda C A. SuanibUdam. P. 1890. Sunihil P. 5873. 

Rohe Völker haben keine wahre Geiichichte. Dies gilt auch 
von den Roxoianen, über welche wir nur dürftige Nachrichten 
haben; doch reichen diese hin, um jene asiatische Horde ih- 



rer Individualität nach von Völkern europjlischer Art sondern 
zu können. 

1. Wo nomadiiirlcn die Roxoianen? 

Strabo, der um 2i p. C. starb, ist der erste Schriftsteller, 
welcher der Roxoianen gedenkt. Er rechnet sie noch nicht 
zu den Völkern, welche sich in der Nähe der römischen Be- 
sitzungen an der unteren Donau herumtrieben; sie sind ihm 
ausdrücklich die fernsten (letzten] oder die nördlichsten der 
bekannten Skythen Völker. £r selbst gesteht aber ein, das« 
seine Kunde von jenen Gegenden eine beschränkte sei. 

In der einen Stelle giebt er an, dass die Roxoianen ober- 
halb des Dneprs in Gegenden wohnten, die südlicher als die 
äussersten ot>erhalb Britanniens bekannten Gegenden wären. 
Er fügt hinzu, dass südlicher als die Roxoianen, oberhalb 
(oder nördlich von) der Maeotis Sarmaten und Skythen bis zu 
den östlichen Skythen seien. 

An einer anderen Stelle berichtet er, dass die Roxoianen 
im Sommer zwischen Dnepr und Don nomadisirten, während 
sie im Winter in die Nähe des asow'schen Meeres zögen. Von 
jenen Steppen aus konnten sie natürlich öfters an den Krie-' 
gen der Herrscher am Bosporus u. s. w. Antheil nehmen, de- 
nen sie als Reitervolk willkommen sein mussten. Strabo mel- 
det, dass sie um 94 a. C. 50,000 Mann stark unter Tassi dem 
Könige Palak zu Hülfe zogen, jedoch von dem Feldherm des 
Mithridates Eupator leicht besiegt wurden, der angeblich ih- 
nen nicht mehr als 6000 Mann geübter Truppen entgegenge- 
stellt habe. 

Plinius entlehnte seine Nachrichten zum Theil älteren 
Quellen, so dass unter seinen Roxoianen nicht gerade die des 
Oten oder 7ten Decenniums des Isten Jahrhunderts zu ver- 
stehen sind; er scheint sie indessen sich (s. Ukert p. 432. 349) 
in den Gegenden nördlicl^ vom Pontus gedacht zu haben. 

Die Roxoianen, welche nach Tacitus im Jahre 69 in das 
römische Mösien einfielen, waren nördlich von der unteren 
Donau hergekommen, welche sie damals vielleicht zum 
ersten Mal überschritten. Ausserdem können auch die dama- 
ligen Griechen und Römer sie öfters unter dem allgemeinen 
Namen der Skythen und Sarmaten erwähnt haben. 

Aus der Grabschrift, welche dem Plautius gesetzt 
wurde, erCaübren wir, dass zu seiner Zeit die Roxoianen und 
Bastamen ein gleiches Schicksal erbhren hatten. Man nimmt 
an, dass Plautius unter Ve^pasian (reg. v. 69 — 79) diente. 

Jörn and es gedenkt eines Getenkönigs Korill, dessen Zeit- 
alter sich nicht genau bestimmen lässt ; wahrscheinlich lebte 
er vor Domitian (reg. v. 81 — %], auf den Jornandes bald 
darauf zu sprechen kommt. Von Sybel (De fontibus libri Jor- 
danis. Berolini 18^8. p. 15) vermuthet, dass die Stelle über 
Korill dem Dio Chrysostomus (der dem Isten und 2ten Jahr- 
hundert angehört) entlehnt ist. Zur Zeit dieses Korills sollen 
an der Ostgränze Dakiens Roxoianen, an der Westgränze Ta- 
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masiten (Jazjgen) ihre Sitze gehabt haben; zugleich stiessen 
nach derselben Stelle die Tamasiten **) an Roxolanen. 

Zu Hadrians Zeit (f 138) standen Roxolanen nach Spar- 
tian schon im römischen Solde. 

Ptolemäus lässt zu seiner Zeit, also um 160, die Bastar- 
nen und Hoxolanen nur durch die Chunen von einander ge- 
trennt sein. Der Archimandrit Itop4*Hpitt YcneHCKitf fand auf 
dem Berge Athos eine Handschrift, welche die Geographie 
des Ptolemäus enthält. Auf den Text desselben folgen unmit- 
telbar mehrere Karten. Auf einer derselben (s. das Fac-Simile 
im Xf pnaji» MflBHCTepcTBa Hapo^aaro IIpocBini^BJfl 4acT& 
LT. Cu6. (18i7.) sind AieTo^oXavoi an den südöstlichen Ab- 
hang des jiXavvav o^ gesetzt und zwar an das linke Ufer 
des aus dem Gebirge fliessenden Avxog. Auch hat die Maeotis 
auf dieser Karte einen solchen UmCaing, wi^ Ptolemäus sich 
eiahildete der an der einen Stelle die Jazygen und Roxolanen 
längs (westlich von) der Maeotisküste hausen lässt. Die Jazyges 
Melanastae erscheinen auf der Karle bereits in der Theissge- 
gend; von eigentlichen Gothen in.Dakien ist auf der Karte 
noch keine Spur. Uebrigens erfordern diese Karten noch eine 
apecielle Untersuchung. Vgl. Kruses Urgesch. p. 357. 360. 

Am Markomannenkriege — von c. 165 bis 180 — nahmen 
die eigentlichen Go.then *^) keinen Antheil; dagegen werden 
unter den pontischen Völkern von J. Capitolinus neben 
Bastamen und Peukinen auch Roxolanen genannt, welche 
damals die Römer an der unteren Donau bedrängten. 

Der Kaiser Marcus Anloninus Philosophus scheint indessen 
bald die Roxolanen zur Umkehr bewogen zu haben; denn 
Dio Cassius berichtet, dass er i. J. 175 den Jazygen unter 
andern auch erlaubte, aus ihren neuen Wohnsitzen durch 
Dakien zu den Roxolanen zu ziehen, wobei es jedoch den 
dortigen römischen Befehlshabern anheimgestellt wurde, die- 
sen Verkehr nach Umständen zu hemmen. Die Roxolanen 
wohnten also damals nördlich von Dakien. 

Die Tabula Peutingeriana, deren Schlussredaction man 
um d. J. 230 (s. Forbiger I. p. 471) zu Stande kommen lässt, 
setzt «Roxulani Sarmate« immer noch in die Nähe der Maeotis. 

Die Roxolanen, welche i. J. 261 nach Trebellius Pollio 
den Tyrannus Regillianus umbrachten, können auch nur an 
oder unweit der unteren Donau sich herumgetrieben haben. 

64) i. Grimm schreibt: «OfTeohar heisst nach diesen Tamagiten der 
Ort TomajidaTa im Laude zwischen Ister und Hierasus bei Ptolemäus.» 
Der Terttorbene Hansen (s. Bemerkungen zu einigen alten Schrift- 
stellern, namentlich zu Jomandes. Progranun des Dorpater Gymn. ron 
1845. p. 5) hielt den Text für enUtellt: -Tamazites ist mit Cod. A. 
oflenbar zweimal In Jazyges zu rerwandeln, wozn auch ptol. lU. 8 
treibt Auch hat Cod. A. Recht, wenn er statt alreo Autü ebend. 
Ahita fluTlo Ueset Ptol. ibd.« — Der Fluss AluU (AJtovtag) heisst 
heut zn Ta^ 01t, so dass nach Jornandes die Roxolanen zur Zeit 
des KoryO schon bis in die Walachei Torgedrungen wären. Indes- 
len achelot es, dass der Hauptstamm derselben in der Nähe des Dons 
bis mm Einbruch der Hunnen sich aofhielt. 

65) 8. unten den Abschnitt: Wann begann dU gothUek» tmd $law(- 
jdbs yölkerwandgnmg? 



Zur Zeit Aureliana, welcher Dacien aufgab, kämpften die 
Roxolanen wieder gegen die Römer; aie werden von Fl. Vo- 
piacuc bei Gelegenheit dea Triumphzugea um 271 erwähnt. 

Der compilirendeAmmianua Marcellinus giebt über die 
Wohnsitze der Roxolanen seiner Zeit keine bestimmte Aus* 
kunft ; er erwähnt sie bei Gelegenheit des J. 362. 

Nach Jornandes (oder vielmehr nachCassiodor) waren 
die Roxolanen kurz vor Ankunft der Hunnen den Gothen un- 
terworfen; der Sage nach ermordeten i. J. 375 zwei Roxola- 
nen den Gothenkönig Airmanareiks. Es geht aus jenem sa- 
genhaften Berichte hervor, dass die Roxolanen sich noch in 
den Steppen nördlich vom Pontus herumtrieben. Von nun 
an verschwinden sie aus der Geschichte. Durch die früheren 
Kämpfe mit Römern und Gothen geschwächt, konnten sie im 
grossen Hunnenheere keine bedeutende Rolle spielen. 

2. MoxoUmm ah <m namadmrmdes Beitervolk. 

Strabo schildert die Roxolanen als ein achtes Nomaden- 
voik, das im Sommer grasreichen Weidenplätzen nachziehe, 
Filzzelte auf Wagen befestige, auf diesen wie in Häusern 
wohne und vom Ertrage seiner Heerden lebe. Nur im Winter 
näherten sie sich civilisirten Menschen, indem sie an die Maeo- 
tis sich zurückzogen. 

Er schildert sie als streitbar; doch entgeht ihm nicht der 
Unterschied zwischen der Tapferkeit der Nomadenvölker und 
der civilisirten Völker. Solche Horden waren von jeher mehr 
durch ihre Massenhaßigkeit und durch die Schnelligkeit ihrer 
Pferde als durch die Tapferkeit im Kampfe, wo Mann gegen 
Mann focht, gefahrlich. 

Tacitus beschuldigt die Roxolanen geradezu der Feigheit 
im Kampfe zu Fuss und wundert sich als Römer darüber, dass 
ihre Tapferkeit nicht auf ihnen selbst beruhe. Auch Strabo 
hatte schon die Bemerkung gemacht, dass sie gegen geordnete 
Truppen nicht Stand zu halten vermochten. 

Was diese beiden Autoren von dem kriegerischen Sinn der 
Roxolanen und ihrer, relativen Tapferkeit aussagen, findet 
seine Bestätigung in den Berichten des Mittelalters über die 
späteren Reitervölker in den Steppen des Pbntus. Neben der 
Wildheit und dem kriegerischen Ungestüm vehnisst man stets 
die nachhaltige Energie, welche sich erst bei den halbasia- 
tischen Kosaken zu entwickeln begann. 

Die Schilderung der Bewaffnung der Roxolanen bei Strabo 
und Tacitus ist höchst characteristisch und steht in einem 
auffallenden Gegensatze zu den Schilderungen, welche von 
der Bewaffnung und der Kriegsweise der zu Fuss kämpfenden 
Altgermanen und Altslawen gemacht worden sind. 

3. Gehörten die Roxolanen zu dem Stamme der Skythen oder Sau- 

romaten? 

An Nachrichten über die Hauptvölker am Pontus vor dem 
Einbruch der Hunnen fehlt es nicht. Zuvörderst wäre noth- 
wendig, dass man die ethnographische und geographische 
Terminologie eines jeden Autors an und für sich umständlich 
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erörterte. Er«t dann, wenn aolcbe ethnohfaitoriiche Monogra- 
phien nach den einzelnen Autoren vorliegen werden, dürfte 
ea an der Zeit aein, eine wirkliche hiatoriache Ethnographie 
der Länder von der unteren Donau bia zum kaapiachen Meere 
hin zu achreiben. Die firüheren Vorarbeiten leiden an groaaen 
Schwächen und aind jetzt aelbat in Beti^ff der Aufzeichnung 
dea Materiala durch die Schriften von Ukert und For biger 
zum groaaen Theil überflüaaig gemacht. 

Erat mit dem leider zu früh veratorbenen Hanaen hat eine 
neue Epoche der Bearbeitung jenea Gebietea begonnen , wo 
bloaaer Fleiaa ohne höhere linguiatiache Bildung, ohne hiato- 
riaChen Takt und ohne Einaicht in die ungleiche Befi(higimg 
der verachiedenen Racen zum geachichtlichen Leben ea zu 
keinem bedeutenden Reaultate bringen kann. An Hanaena Un- 
terauchungen achlieaat aich die beachtenawerthe Arbeit von 
Kolater **) an. Mit den Localitalen jener Gegenden, welche 
den Gegenatand der Unterauchungen Hanaena und Kolatera 
bildeten, iat unter andern beaonders H. HaAesAUHi ver- 
traut, der hoffentlich einat aein Votum über jene zwei Schrif- 
ten abgeben wird. 

Mit denjenigen, welche jenea Völkergewirr am Pontua fiir 
keinen der hiatoriachen Unterauchung würdigen Gegenatand 
halten, iat hier nicht zu rechten. Für den, welcher die Racen- 
verachiedenheit ala hiatoriache Thataache betrachtet und ihre 
Eracheinung im geachichtlichen Leben der Menachheit mit 
anfinerkaamem Sinne beobachtet, iat gerade jener mehr ala 
tauaendjährige Völkerproceaa am Pontua von groaaer Beleh- 
rung. Man braucht dabei nicht die Hoffnung zu hegen, daaa 
wir in daa innere Weaen vieler verachollenen Stämme ein- 
dringeji werden; für die vergleichende Völkergeachichte wird 
genug gewonnen aein, wenn einige der pontiachen Hauptvöl- 
ker im Alterthum und im Mittelalter nach ihrer cbaracteriati- 
achen Eigentbümlichkeit anfgefaaat aein werden. Ea werden 
jener kümmerlichen Völkchen genug übrig bleiben, über de- 
ren Sprache und Nationalität wir uns auch nicht einmal eine 
Vermuthung erlauben dürfen. Hochaaien und Mittelaaien ha- 
ben aich an den Gestaden dea Pontua ein Rendez -voua gege- 
ben; wie mannigfiailtig hier die nationalen Schattirungen wa- 
ren, aagen una schon die Alten. Der vielzüngige Kaukaaua, 
in den aich ao manche Trümmer von einzelnen Völkchen ret- 
teten, liefert uns dazu einen lebendigen Commentar. 

Wer heut zu Tage über Skythen und Sarmaten achrei- 
ben will, muaa vor allen Dingen den Unterachied zwischen 
Skythen und Sarmaten im naiionaim, poliiischm und geogra- 
fkUchm (willkürlichen, gelehrten) Sinne*') im Auge behal- 
ten. Die Benennung Skythen ist wahracheinlich nur eine cor- 



66) «Bas Land der Skythen bei Herodot und Hippokrates nnd der 
Feldzug des Darins in demsen>en- in den «Neuen Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik Ton Jahn nnd Kloti.» iSter Supplement- 
band. Leipiig 1846. Seite 568 — 632 und 13ter SupplemenUwnd. 
Leipzig 1847. S. 5 - 77. 

67) J. Grimm (t. Gesch. d. deutsch. jSpr. p. 218) hat diesen Un- 
terschied öfters nicht beachtet Zwischen Qerodot und Pliniqs liegt 
ein halbes, zwischen Herodot und Procop ein ganzes Jahrtausend. 



mmpirte griechiache Form, der eine aaiatiache zu Grunde 
liegt. Die Benennung Saken, welche bei den alten Persem 
üblich war, verdient aus mehreren Gründen den yorza<;; «ie 
war jedenfalls eine unter hochasiatiachen Völkern weit ver- 
breitete und hat sich vielleicht bis auf den heutigen Tag bei 
mehreren von einander getrennten Tatarenatämmen erhalten. 

Die Saken (Saaken) in der pontiachen Skjthei waren aiu 
Hochasien gekommen und unterachieden aich in weaentlicher 
Hinsicht von den Sarmaten. Der Streit über die Nationali- 
tät der pontiachen Saken oder Skythen im naiitmalm Sinne 
^al erst in^er neueren Zeit zu einigen haltbaren Ergebnissen 
gefühlt, nachdem man anfing, jedea Volk in seiner Eigentbüm- 
lichkeit und in seinem Gegemaize zu anderen Nationen zu be- 
greifen. Von einer Identificining der pontiachen Saken mit 
Finnen, Slawen oder Germanen kann in Zukunft nur noch bei 
aolchen Hiatorikem die Bede aein, welche die Individualität 
einea Volkea nach irgend einem einzelnen Zuge deaaelben oder 
nach dem Klingklang zweier Wörter zu bestimmen aich erküh- 
nen. Für den Bearbeiter der vergleichenden hiatoriachen Eth- 
nographie aind positive Zeugnisse nicht allein von Bedeutung; 
für ihn haben negative Zeugniaae öfters ein noch gröaaeres 
Gewicht. Und diese dürfen gerade in Betreff der pontiachen 
Saken nicht auaaer Acht gelaasen werden. Mögen auch bei ih- 
nen — aei ea am Don oder auf ihrer früheren Wanderung ^ 
iranische Elemente, namentlich mythologiacher Art, Eingang 
gefunden haben, ao besteht doch zwischen Persern und Saken 
ein weaentlicher Gegenaatz. Die Frage iat jetzt nur die, ob die 
pontiachen Saken Türken oder Mongolen waren, oder ob, 
wenn aie ein türldach - mongoliachea Miachlingavolk waren, 
daa türkiache oder mongoliache Element bei ihnen daa Ueber- 
gewicht hatte. So lange die türkiache Sprachgeachichle und 
Alterthumakunde (im weiteren Sinne) nicht beaser ala bia jetzt 
bearbeitet aein wird , kann jene Frage auf keine genügende 
Weise entschieden werden. 

Zur Zeit Herodota eracheint die königliche Horde der 
pontiachen Saken noch ziemlich atark. Uochaaiatiache Step- 
penvölker, die aich Europa näherten, gingen aber ateta in kur- 
zer Zeit ihrer inneren Verweaung entgegen, wenn nicht ein 
neuea Element, wie z. B. der Parsiamua oder Muhanunedanis- 
mua, aie auf eine Zeit lang erfriachle. Die pontiachen Saken 
achützte lange die Steppe un<^ die Schnelligkeit ihrer Pfierde 
vor dem Andränge kräftigerer Völker, die, wie die europäi- 
achen, sich mehr auf die Kraft ihrer eigenen Beine ala auf die 
der Thiere verlieaaen. 

Roxolanen könnten allerdings die Nachkommen der ponti- 
achen Saken im geograpkwhen Sinne aein. Auf die Ueberein- 
atimmun^ der Sitten und Lebensweise in den Berichtoi He- 
rodots und Strabos ist jedoch nicht viel zu geben, da die 
Steppe in jenen Zeiten ihren Stempel ihren Bewohneni auf- 
drückte. Hatten aber die pontiachen Saken aeit Herodot ihre 
Selbatändigkeit gegen die Völker jenaeiia dea Dona bia anf 
Strabo behaupten können? Schwerlich. 

Die Gränze zwischen Saken und Sauromaten (Saavromaten?) 
bildete zur Zeit Herodota der Don. In den Sarmaten im ei- 
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gentlichen Sinne lebte offenbar ein anderer Geiat und dieaer 
weiat auf Peraien hin. Die Alten wollten wiaaen, daaa irani- 
ache Stämme nach dem Don und Dnepr vorgedrungen wären. 
Ein beaonnener Forscher, Ukert (279. 320], hat die Bedeu- 
tung dieser Nachrichten in Zweifel gezogen. Die Trümmer 
der Oaaeten, welche sich in den nördlichen Kaulaaua geflüch- 
tet haben, liefern indessen einen lebendigen Commentar zu je- 
nen Nachrichten. Auch haben uns die. Autoren, so wie die 
Inschriften, iraniache Peraonennamen, besonders Herrscher- 
namen, und iranische Götterbenennungen erhalten, die vor 
der Hunnenzeit an den Küsten des Pontus in ziemlicher An- 
zahl auftauchen. Dass sie nicht alle von d^ mit iranischen 
Bildungselementen geschwängerten Sakenvolke herrühren 
können, ist leicht zu beweisen. 

Wenn wir dem Tacitus Glauben schenken dürften, so ge- 
hörten die Roxolanen zu dem sarma tischen Stamme; allein 
zu seiner Zeit hatte der Name der Sarmaten den der Sky- 
then schon ziemlich verdrängt, sei es nun in Folge des sieg- 
reichen Vordringens der Sarmaten oder aus einem anderen 
Grunde. «Sarmata» wurde bei den Römern nach und nach zu 
einer rein geographischen Bezeichnung, bis es endlich gar im 
unlpritischen Mittelalter auf die Slawen (s. oben § 1. Anm. 4) 
angewandt wurde. 

Wichtiger wäre für uns dasZeugniss des Josephus, wenn 
wir nur wüssten, dass. unter seinen Sarmaten die Roxolanen 
zu verstehen wären. Die Niederlage, welche nach Tacitus 
die Feldherren Othos den Roxolanen beibrachten, kann nicht 
«päter als in das Frühjahr 69 gesetzt werden, da Otho schon 
am 16ten April *®) starb. Im Sonuner desselben Jahres be- 
gann der Krieg zwischen den Parteien der zwei Kaiser, in 
dem besonders die mösischen Legionen auf der Seite Vespa- 
aians eine Rolle spielten. Mösien wurde fast ganz von Trup- 
pen entblösst. Sollten daher nicht die Roxolanen die Gelegen- 
heit benutzt haben , um einen Rachezug fiir die im Frühjahr 
erlittene Niederlage zu unternehmen? Diese zweite Invasion 
ereignete sich im Laufe des Winters von 69 ^ 70, da Fonte- 

68) Gaiba reg. vom fiten Juni 68 bis iSten Januar 6d; — Otho 
vom i5ten Jan. bis i6ten April 69;— VUsIUms vom I6ten April 69 
bis loten Dec 69. — Vetpaiian wurde bereite im Juli 69 im Orient 
som Kaiser ansgerofen; man liisst ihn aber in Rom ersl vom 20sten 
Dec 69 an regieren. Der Aufstand des Batawers CivUls, dessen Jo- 
sephos ebenfaUs gedenkt, fand in d. J. 69 und 70 SUtt 



jus Agrippa frühestens im Herbste des J. 69 (s. Tacit. Bist. 
III. 46) nach Mösien geschickt worden war. Uebrigena scheint 
Tacitus diese zweite Invasion der Sarmaten in Möaien nicht 
gekannt oder absichtlich übergangen zu haben; denn Hist. 
III. 24 und I. 2 spielt er ohne Zweifel auf die erste Invasion 
an. Von den iazygen spricht er i. J. 69 als den Bundesgenos- 
sen der Partei Vespasians *'). Da nun bei Josephus jene 
Barbaren Sarmaten im eigentlichen Sinne und Skythen im imst- 
gentlichen Sinne des Worts heissen, so bleibt kaum ein ande- 
rer Stamm als der der Roxolanen übrig, auf welchen man 
jene Stelle beziehen könnte. 

Da die Roxolanen so spät — c. ein Jahrhundert a. C. — in 
der Geschichte unter ihrem Namen auftreten, so wäre es denk- 
bar, dass sie erst nach Herodot in die Steppen zwischen 
Dnepr und Don eingerückt wären. Die Herodot'schen Saken 
am Pontus waren nur der Yortrab jener turanischen Reiler- 
horden, die noch viele Jahrhunderte später aus Hochaitien 
nach dem Dnepr zu strömten. 

Aus den directen Angaben der Alten lässt sich also vorläufig * 
nicht entnehmen, ob Roxolanen ihrer Abkunft nach Sarma- 
ten oder Saken (mit einer sarmatischen Dynastie?) waren, 
oder ob sie gar einem dritten unbekannten Stamme ange- 
hörten. Denmach halte ich es jetzt nicht mehr fiir erlaubt, 
nach dem Vorgänge von Schafarik von iranischen Roxolanen 
zu sprechen '^). 

69) Hist in. 5. aCetemm nt transmittere in Italiam inpnne et usai , 
foret, scriptum Aponio Satnmino, com exercitn Moesico celeraret 
ac ne inermes protinciae baibaris naUonibns exponerentnr, principes 
Sarmatarom Jazngom, penea qoos civitatis regimen, in oommiliUom 
adsciti. plebem quoqne et vim eqnitom, qnä sola Talent, offerebant: 
remissum id mnnns, ne inter discordias externa molirentnr, aut maiore 
ex diverso mercede los fiuqae exaerent» Wäre die sweite Invasion 
in Mösien von den Jazygen ausgegangen, so konnte dies Tacitos 
bier kaum unerwähnt lassen. Uebrigens sind die «Historiae» nicht 
Tollständig auf uns gekommen. 

70) Die obige Skizie ist mit Rücksicht auf J. Gritauns AnftaU 
(Gesch. d. deutsch. Spr. p. 218 — 237) abgeftsst worden. Ich würde 
mich entschliessen, den darin aulgestellten Ansichten meine tahlrei- 
eben Bedenken in angemessener Form entgegenxnhalten, wenn Ich 
nicht überzeugt wkre, dass J. Grimm selbst bei längeren Stndien 
über Jenen Gegenstsind es einsehen wird, dass ganz heterogene Völ- 
ker auf einem solchen Wege nicht in Yerbindung zu bringen sind. 

(Schluss folgt) 
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Lecture ordinaire« 

M. Koppen präsente et lit deux chapitres du texte explicatif de sa 
carte etbnographique dn gonremement de St-Pdtersbonrg, inscrits» le 



Premier: Mer die DetUeehm 4m Sr. Peterelmrgiiehm Gamoememeni, le 
second: üel>&r die Woten x>der die WaOänder (Bo4b üb Hy»M), U pro- 
pose k la Classe, en attendant la publication du texte complet, de donner 
le premier de ces chapitres, A titre d'essai, dans le Bulletin. Appronr^ 

Lecture extraordinaire. 

II. Böhtlingk präsente, de la part de M. Schtefner, etlitune 
noie tailitnl^: tUber da$ WeHi eBgya foA'er rotpaau lMt>aopp9meni dee 
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fmx, traättU «iir la venion tOMaine ü fitw jmt Variginai iwuertt, par 
Ph. t4. Fbneamx. EknaDtimB pwUe. TradiMtm /WmpoiM. Parit 1848.» 
Cet artide lera publik dam le BnlleUn. 

Gommunication. 

* * 

M. Koppen annonce k U Clawe qne, rar sa demande, le Departe- 
ment des coloniet militairet Ini a falt tenir, arec Taatorisation de Sa 
Majest6 l'Emperear, les donu^M rar la population des lieux prin- 
cipanx oü iont colonis^ les tronpes irr^gnli^res, ainsi qne sar les folres 
et march^s qiii se tiennent dans 173 tilles, bourgs, sUnitset et rillages. 

Gorrespondance. 



IL le Vice-GonTemenr de Minsk adresse k rAcad^mie les donnto 
rappl^mentaires sar les bourgs (itcreHm m nocaxu) de ce gooTeme- 
ment 

M. le GouTernear de. Poltara adresse ä TAcademie les renseigne- 
ments demand^s par Bf. Koppen rar les colons ^trangers, ftbricants 
de drap, ^tablis dans ledit gouremement Toutes ces notices sont re- 
mises AM. Koppen et la r^ception en sera accnste arec reconnaissance. 



SKiNCE DU 25 JANVIER (6 f]£vrier) 1850. 



Lecture extraordinaire. 

M. Sjögren präsente de la part de M. Castr^n et lit nne note in- 
tituKe: ü^ber Dr, LönnroVi iieiMif« Badaethn dtr MaUwaia'lbmm. 
Elle sera publik dans le Bulletin de la Classe. 

Memoire present^. 

M. Dorn annonoe A la Classe qne M. le Professenr Kaiembek, 
membre correspondant, a pr^pare de longne main nne Edition da Der- 
bendnamth turk, accompagne d'une traduction anglalse et de notes cri- 
tlqaes, trarail qae rAcad§mie a fort approuT^ dans le temps. 11 Toffre 
A-pr^sent A TAcad^mie si eile rent bien Ini accorder une place dans le 
Recneil des satants Tangers. La Classe consid^rant qn'nne Mition du 
Derbendnameh est depois longtemps d^sirto, r^sont de Tadroettre an Re- 
cneil des saTants 6trangers. 

Oayrage k publier 

M. O n 8 tr i a lo ▼ fait la lecture d'un chapitre du tome II de son bistoire 
de Pierre-le-Grand, chapitre qui traite de la position des lan- 
ger» en Rassle Ion de TaT^nement an trdne de rEmperenr. 

V o y a g e. 

Le Secr^taire perp^tnel met sons les yeux de la Classe an premier 
rapport de M. P^r^ralenko sur ses royagesen Gtorgie, et M. Br es- 
set Taccompagne d'ane traduction Ihm^aise qu'il s'est donn6 la peine 
d'en faire pour le Bulletin. 

Appartenaoces scientifiqaes. 

ümMs oHaHque. 

M. Frihn enroie A la Qasse, arec un rapport, 6.3 monnaies orien- 
tales, dont deax en or, 46 en argent et 15 en cuirre et qne M. Mou- 



khine, Conseiller de College et premier Secr^taire- de la l^gation de 
Russie A T^h^ran a bien Toulu Ini remettre pour ^e offertes de h 
part A TAcad^mie. M. Frähu Joint nne liste sp^dflee de ces monnaiei 
et prie la Classe de rouloir bien adresser au donatenr les remiercloieiiu 
de TAcadtoie et la pri^re d'aroir en Tue, aussi A Tafenir, les inter^ti 
de son Mus^ asiatique, autant qne sa position dans le Levant peot lui 
en fournir Foccaslon. La Clasfe en Charge le Secretaire et r^ul de 
d^poser au Musee asiatlqne tant les monnaies que la note de M« Früh n 
qui 9*y rapporte. 

M. Dorn met sous les yeux de la Classe quelques mannscrits de It 
succession du feu M. le Professenr Dittel renfermant des mat^rimx 
trAs ntiles pour T^ude du Ghilani, du Mazanderani et du Tabaristani, et 
que le llrAre du d^Aint offre en reute. M. Dorn trouTant cette aequi- 
sition desirable, la Classe y consent 

Typographie. 

M. Dorn präsente A la Classe, en don de la part du Conseiller d'etat 
actuel Reiche 1, membre correspondant, un assortiment de Sl 1 ms> 
trices d'un noureau caractAre arabe, gray^ sons Finspection de M. Gri- 
goriCT. Ces matrices sont remises A M. Böbtlingk et le Secribure 
perp^tnel en adressera A M. Rei chel les remerclments de TAcad^mie, 
qu*U a d*autant plus m^rit^s qu'il pousse son obligeance Jusqu'A Tooloir 
faire grarer pour l'Acad^mie un caractAre complet Äthiopien dont U a 
bien Toulu confier la direction A M. Dorn. 



Gorrespondance. 



Le Directeur des Archlres centrales de Moscon Prince Obolensky 
adresse au Secrteire perp^tuel Tacte mannscrit relatif au sejour A 
Moscon du M^tropolitain PaVsi LigaridAs et dont tt. Kunik ayait de- 
mand^ communication. 

Le GouTemeur d'Olonets adresse A TAcad^mie les donn^es sU- 
tistiques rar les liabitants non-russes dudit GouTernement. Dies son( 
remises A M. Koppen et la r^ception en sera accuste arec recon- 
naissance. 



S^ANCE DD 8 (20) f£trier 1850. 



Lecture ordinaire. 

M. Sjögren präsente et lit un mtooire intitnl6: Neue ehetnische 
Vebenettnngen der BaemeUier'eehen Spra^probe^ ai$ Naehtrag im meinem 
AufkiiMe: Im EUknographie LMands, II le reprend apr^ la lecture. 

V o 7 a g e. 

Le Secretaire perp^tnel produit une lettre, dat^ de Gori le 28 de- 
cembre arec laquelle M. Megwinetbkhouts^sor adresse A l'Aca- 
dtoie les quatres cahiers annonc^ d^JA dans nne lettre prir^ du to* 
yageur AM.Brosset Celui-d se propose d*en rendre compte A la 
Classe dans un rapport 



Emis le 17 mars 1850. 



{Ci'joini deux Bulletim M/to^repA^Tnes.] 
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OES SGiENGiS flISTORIQDIS, PHIL0L06IQDES KT POIITIQDES 



DE 



L'ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 



Ce Recoeil paratt irr^oli^remeot pur fenilles d^tach^s doot v(n0-^[uair9 foiment un rolome. Lea comptea rendna de TAcadteie et laa 
rapporla aar la diatributlon annuelle dea prix D^midoT, aioai qae lea recherobea gramiiiaticalea de la Claaae* Boaae j aoBt anaex^a en galae de 
aoppIteeoU. Le prix de aonacriptioDy^MV Tohuney eat de troii roublea argest tant pour la capiiale qae poar lea goaTeraenaenla, et de iroii tluler 
4e Pniaae pour rkraoger. 

Od a'abooae i St-Petersboorg cbex Eggera et Cie., libraSrea, commimooDairea de TAcad^oiie, Neraky-Proapect, No. l-iO. Lea abeonte dea 
goaTernementa aoot pri^ de a'adreaaer aa Coinit6 adminiatraUf (KoMorerb ÜpaMeHia), Place de la Bourae, arec iodication pr6ciae de leiira adreaaea» 
L'expMitioo dea numeroa ae fera aana le moindre retard et aana ft-aia de port Lea abonn^ de Tteanger a'adresaeront, comme per le paaa6, i 
M. Lipoid Voaa, libraire ä Leipcig. 
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xr o 7 a a. 

7. Heber, die NEDESTEREDiCTIONDEaKAtEWlLA- 

RiiNEN;voNDr.M.ALEXANDERCASTREN. 
(Lu le 25 janvier 1850.) 

Ein Zeitraum von vierzehn Jahren ist gchon Terflossen, 
seitdem das gefeierte Epos der Finnen, die sogenannte Kaie- 
vfola, zum ersten Male im Drucke erschien. Während dieser 
Zeit ist die finnische Litteratur - Gesellschaft in Helsingfors 
nach Maassgabe ihrer geringen Mittel bemüht gewesen, alles 
was sich noch, im Lande von alten Gesängen auffinden liess, 
vom Untergange zu retten. Die Gesellschaft hat in dieser Ab- 
sicht von Zeit zu Zeit kleinere Unterstützungen an junge Män- 
ner, grösstentheils an Studirende auf der Kaiserlichen Alexan- 
den-Universität, ausgetheilt, welche mit Eifer und Wärme 
für die gute Sache Feld und Wald durchstreift haben, um die 
letzten Töne des ersterbenden Runengesanges aufzufangen. 
Das von ihnen auf den Reisen Eingesammelte ist darauf von 
der Litteratur-Gesellschaft dem Dr. Lönnrot übergeben wor- 
den, damit er für Ordnung und Redaction Sorge trüge. Das 
Resultat dieser Bemühungen ist nun eine neue Ausgabe der 
Ka!ewa!a, die nach ihrem Umfange die alte fast um das Dop- 
pelte übertrifft. Die letztere besteht, wie bekannt, aus 32 Ru- 
nen ,^ welche zusammen 12,100 Verse umfassen. Die neue 
Ausgabe dagegen ist von Lönnrot in SO Runen eingetheilt 
worden, die zusammen ungeßhr aus 22,800 Versen bestehen. 

Neben dem grösseren Umfange hat die Kaletcala durch die 
neue Reda^etion ^och bedeutend an innerer Gediegenheit ge- 



wonnen. Es lässt sich zwar nicht leugnen, dass viele hinzu- 
gekommene Liedertheile nur als Varianten der früheren Aus- 
gabe zu betrachten sind und von ihr minder durch die Neu- 
heit des Stoffes als durch ausführlichere Behandlung dessel- 
ben abweichen. Aber zugleich ist es den jungen Männern, 
welche ihre Bemühungen mit einem so uneigennützigen Eifer 
der vaterländischen Litteratur zuwandten, auch gej^ückt, aus 
dem Munde des Volks so manche Runen aufirazeichnen, welche 
mit Recht zu den schönsten Erzeugnissen der Finnischen 
Dichtkunst gerechnet werden dürfen. Dahin gehört insonder- 
heit das in vieler Hinsicht merkwürdige Xullentptied. Die- 
ses Lied machte in der früheren Ausgabe nur eine einzige, 
kurze und fragmentarische Rune aus; in der neuen hat es 
sich^ aber zu einem Cyclus erweitert, der nicht weniger als 
sechs lange Runen umfasst. Diese Runen bilden ein in sich 
abgeschlossenes Ganze und haben von Anfang bis zu Ende 
einen grossartigen, dramatischen Character, einen dramati- 
scneh besonders dadurch ^ dass KuUertno gleich einem Oedi- 
pus ohne sein Wissen eine seiner nächsten Blutsverwandten, 
seine eigne Schwester, verunehrt und darauf zur Versöhnung 
«das Schwert sein eignes schuldbeflecktes Blut trinken lässt.- 
Ein verhältnissmässig weniger bedeutender, aber dennoch 
fiir den Zusammenhang recht wichtiger Znsatz ist auch in der 
neuen Ausgabe die eilfie Rune. Diese Rune schildert Lemnm^ 
käinen's erste Fahrt nach Saari und lässt ihn von dort mit 
Gewalt die schöne Ryllikki entfuhren und sich zur Frau neh- 
men, Eyllikki, welche sogar Sonne, Mond und Sterne vergebens 
sich zur Schwiegertochter zu gewinnen gesucht hatten. Auch 
in der frühern Ausgabe ist davon die Rede, dass lAnmmkdinm 
schon «eine früher heimg^hrte Frau» hatte, aber nichts 



90» 



BmBeUm Mrtarieg^pMlolagiqpe 



deilMTorfger «ich auf eine Freierbhii nach Pokjola hegab. 
lieber die Ursache dieser aeiner Doppelehe erhllt man in der 
alten Anagabe nicht den geringsten AufiM^hluas, während die 
ebengenamilie Rone dar neuen Auflage berichtet, daaa Umr 
mmkäinm zVl diesem Beschluss durch die falschen Schwüre 
der eben so leichtsinnigen als schönen Xyllikki veranlasst 
worden sei. Obwohl diese Rune den Zusammenhang also auf- 
hellt, ist sie dennoch der Bemerlnmg «aterworfen, dass man- 
che Stellen in .derselben eine gar zu starke Vei^wandtschaft 
mit der 29stai Rnne verrathen, welche Liemmmkimm*$ zweile 
Fahrt nach Saari besingt. 

Vollständiger und in jeder Hinsicht besser als in der frü- 
heren Ausgabe wird in der neuen anch die Flucht Lemmmkäi- 
mn$ von Pokjola (Rune 28). seine Rückkehr yon dem aamen* 
ioaen Eiland (Rune 29) nnd seine in Gesellschaft mit Tkra 
nach Pohjola unternommene Streitfahrt (Rune 30) geschildert. 
Anch ItfMtrinens letzte Freierfahrt nach Pohjola, wie sie in 
der 32sten Rune geschildert wird, enthält Verschiedenes, was 
man in der alten Ausgabe vermisste. Uebrigens kommen in 
den «eisten Runen mehr oder minder gehaltvolle Zusätze vor. 

Wegen dieser Zusätze hat sich Lönnrot veranlasst gese- 
hen, hie nnd da die Runen umzustellen und ihren Zusammen- 
hang unter einander zu verändern. Demgemäss sind z. B. die 
Rnnen von Joukahrnttem und seiner Schwester vom Ende der 
K^ltwala an den Anlang versetzt worden. Das ist in fcMinel'- 
1er Hinsicht die beste Veränderung, welche die neoe Auflage 
aufzuweisen hat. Dadurch sind nicht allein die fragmentari- 
schen Schlussronen der alten Ausgabe ganz verschwunden , 
sondmn auch der Anfang der Kalmoüla hat durch diese Ver- 
änderung BuadesUms theilweise einen gediegenem ZusaoHnen- 
hang gewonnen. Einen fragmentarischen Character haben frei- 
lich auch noch jetzt die beiden ersten Runen; sie sind aber 
dennoch wek vollständiger and zusatnmenhängender , als in 
der alten Ausgabe. 

Ueberhaupt kann man sich nur freuen über die vortheil- 
hafte Veränderung, welche die Rahwala in jeglicher Hinsicht 
diwch Drr Lönnrot's neue Redaction ihrer Runen erlitten 
hat. Wir fcdnnen diesem Epos zwar nichl alle möglichen Voll- 
kommenheiten zuerkennen, jedoch hoffen wir mit voller Zu- 
versicht, dass den Mäi^ln, die noch aulgedeckt werden könn* 
ten, in Zukunft durch nene Runenlesen abgeholfen werden 
wird. In der That sind audi manche dieser Mängel von der 
Beschaflenheit; dass sie bei einem Volksepos von diesem Um- 
fuige, wie die KaUwalm ist, schwerlich vermieden und auf je- 
den Fall leicht übenehen werden konnten. Für das Gute, 
was uns die Finnische Gesangigüttin geschenkt knt, woUen 
wir ihr gern zuvreilen einen augenblicklichen Schlummer gön- 
nen und es nicht übel deuten, wenn #ie z. B. in einer Rune 
singt, dass WämämSinm und Ilmarmm auf einer und dersel- 
ben Stelle wohnten (Rune 10), in einer nndem aber angiebt, 
dass ihre Wohnplätze ,weit von einander entfernt waren (Rune 
18).; wenn PtUerwoinen, der Ackersohn, bei seiner Eile, den 
Boden mit Wald zu bedecken, seine eigentliche Aufgabe, die 
▲edcer zu besäen, vergisst ^une 2); wenn Kaien» o$ Ge- 



schlecht in einer Rune getödtet und von der Erde vertilgt 
wird (Rune 31), in einer andern jedoch die Nachkommen sich 
noch in der Zahl der Lebenden befinden.. Es ist wriirlich ein 
geringer ScharfUnn erforderlich , um fai der KaimaU eine 
Menge ähnlicher Unebenheiten zn entdecJken; da sie jedoch 
an und für sich so wenig wichtig sind und ihnen Lönnrot 
auf jeden Fall nicht abhelfen konnte, so will ich sie hier un- 
beachtet lassen. 

Dagegen ist es mir unmöglich , . mit einem vollkommnen 
Stillschweigen einige wesentlichere Mängel zu übergehen, 
welche zum Theil durch die Art und Weise der Redaction 
veranlasst worden zu sein scheinen. Schon bei der frühereii 
Ausgabe hat man einigen Runen eine ermüdende Weitschwei- 
figkeit zur I^ast gelegt und die Ursache davon sowohl in dem 
allgemeinea Character des Volks, als «nch zum TheH in der 
gewissenhaften Sorgfalt des Ordners gesucht, mit welcher er 
jeden Gesang in der grOsstmögKchsten Vollständigkeit heraus- 
zugeben bemüht war. Bekannt ist es, dass Lönnrot, um eine 
solche Vollständigkeit der einzelnen Gesänge jm gewinnen, 
alles aufzeichnet, was er über ein gegebenes Thema singen 
gehört hat, und darauf nach seiner besten Einsicht die einzel- 
nen Stücke zusammenfügt Gegen dieses sein Verfahren ist 
schon viel bemerkt worden ; ich sehe jedoch diese Bemerkun- 
gen als unbefugt an, da ich aus eigner Erfahrung weiss, dass 
eine Rnne selten so vollständig von einem einzigen Sänger ab- 
gesungen wird, dass sich dabei nicht eine oder die andere 
mehr oder minder bedeutende Lücke, eine Umstellung oder 
Verwechslung von verschiedenen Gesangsstücken » eine Ver- 
tauschung von Oertem und Personen und andere Mängel er- 
geben sollten, welchen der Ordner nur so abhelfen kann, dass 
er sich nicht an die Worte eines einzigen Sängers hält, son- 
dern «Alles prüft und das Beste behält.» Da es indessen fiist 
niemals geschieht, dass mehrere Sänger eine Rune vollkom- 
men mit denselben Worten singen, sondern sie gewöhaliob 
in unendlich ungleichen Variationen recitiren, so versteht ei 
sich von selbst, dass der Ordner bei der Redaction derselben 
alles das vom Text ansschliesst, was bei den verschiedenea 
Sängern nur eine etwas varürende Darstellung einer und der- 
selben Sache ausmacht. Freilich ist eine solche Aiissc|ieidung 
tantologischer Gedanken und Redensarten bei der Redaction 
sowoU der Edbmala als der Ka$mktar von Lönnrot bewerk- 
stelligt worden; es will mir jedoch vorkommen, als hAte 
stellenweise eine nqch |[rössere Sichtung stattfinden raüsiKa. 
Es ist eine alte Erfahning, dass »schöne Lieder selten lang 
sind«, und mir scheint es, nis hätten in der neuen KalewfUa- 
avsgabe gewisse Gesänge bei ihrem quantitativen Zuwachs 
an innerem Gehalt und Wecth verloren. Dieser Veriust ist 
vorzüglich bei den magischen und lyrischen Gesängen zu be- 
merken; denn diese spielen in dem Bereiche des GefUUs und 
führen ani liebsten eine kurze Sprache. Uebrigens wirkt eben 
die grosse Anzahl von Zanberrunen und Bochzeitagesängen, 
die Lönnrot ohne alle Noth sowohl in die alte, als auch be- 
sonders in die neue Ausgabe der KaUwala gebmckX hat, höchst 
nachtheilig und störend auf den epischen Zusammenhang; 



«e r AirtiiMli «e SttliM^PtftonbMuv^ 



doch auf diesai Puaet will M nock fan Folgenden xurück- 



Zuvor will ich im Vorübergdien eine und die andere we- 
niger gKickKclie Verlnderung namhaft machen, welche sich 
in der neuen JCa/mafa-Aoagabe knnd giehC. Zu der Zahl toi- 
€h«r Verändemngen gehört in der zehnten Rnne der Zuaatz 
der Verse 414-^416, weiche besagen, daasSdfnpo nicht nur eine 
Möble war, sondern in sich die drei Eigenschaften vereniigte: 
1) eine Jhhimme ijmauhm/ny), ^ eine SalxmiiMe (nio/a-my»y) 
und 3) eine SMdnmhte (rtAa-mylly) zu sein. Das ist efaie nüch- 
terne ErUfining, die den poetischen Eindruck in hohem Grade 
schwächt und dernuk^ nichts eitlSrt. 

Missgläckt ist auch im Gesänge von Joukakamm*i Schwester 
die Veränderung, dass sie nicht aus freien Stücken ihr Leben 
opfert, sondern den verlührerischen Uächten des Meeres als 
Raub anheimfallt. In der alten Ausgabe heisst es, dass das 
Mädchen« von Vater und Mutter gezwungen, ihre Hand «dem 
überalten, zitteniden, in dem Ofenwinkel weilenden Warna- 
momemn zu schenken, sich in das Meer hinabsenkte, wo der 
Schnäpel^ sie als eine Schwester aufiiehmen und der Hecht 
ihr eine bessere Sorgfeit schenken sollte, als der bejahrte 
Wätnämamen. Die Variante dagegen , welche in der neuen 
Ausgabe aufgenonunen ist, giebt an^ dass Jaukahmnm'i Schwe- 
ster während des Schwimmens auf einen Stein stieg, dass die- 
ser Stein auf keinem festeil Grunde stand, sondern ins Meer 
hinabrollte und die Jungfrau mit sich fortzog. Durch diese 
Veränderung ist freilich ein Selbstmord verhütet worden, 
doch damit ist wenig gewonnen; denn zum Paradiese wird 
man wohl. dennoch nimmer einer Schwester Joukahamm'i 

verhelfen können. 

j 

Wenig gelungen kommt mir ebenfeUs in der neuen Ausgabe 
die Verlnderung der Stelle im Wettgesange Wäinämomm*$ 
xxod JöuMunneH'g vor, wo es sich um die Erschafltang der 
Welt bandelt. Zu Anfeng dieses Gesanges wird erzählt, wie 
der junge, übermüthige JtmktA&men sich weigerte, dem alten 
W8mamUnnm ans deqnr Wege zu weichen, da er sich voller 
Dünkel dem Alten an Weisheit überlegen vorkam. Deshalb 
wird er von Wäinämoinm aulgefordert, hören zu lassen, wor« 
in diese so ausserordentliche Weisheit bestände. Joukahaii^m 
fingt nun an sich über die Geburt &tä Kaalbarsee und dfe 
Laichzeit des Barses und andere Kleinigkeiten zu veribrei- 
ten, welchen der alte Wämäm&inm eine so geringe AufeMrk- 
samkeit schenkt; dass er sie nicht einmal einer Antwort wir- 
digft, sondern immerfort darauf besteht, dass Joukahmnm 
eine tiefere Weisheit zum Vorschein kommen lassen möchte. 
So zum Aeusserstep getrieben , sieht sich Joukakainm genö- 
thigt, seinen ganzen Vorrath an Weisheit auszukramen, und 
zuletzt kommt er mit dem Besten, was er weiss, indem er 
sagt, dass er sich erinnere, als das Meer gepflügt und die 
Berge aufeinandergethürmt, als des Himmels Bogen aufgerich« 
let und die Sieme an dem Finnament ansges^^ent woiden 
seien u. s. w. Bierauf entgegnet seinerseits WainämSineii diese 
Worte nach der alten Ausgäbet 



Kinderklnglleit, WeiberweUudtv 
Nicht des bärtgen, alte* Heldett! 
Selber pflügte ich die M^eve» 
Selber grub ich seine Tiefen^ 
Höhlte «elhst der Fische Gruben^ 
Senkte tief den Grand des Meeres« * 
Hab* die Aecker selbst gemessen, 
Hab* die Berge selbst bedecketr 
Selbst die Steine ich gescUdttet^ 
Hab' als dritter Mann befestigt 
In der Luft die starken Pfeiler, 
Schlug ja selbst des Himmels .Bogen, 
Streute seihst der Sterne Schaaren. 

AU Joukahainen diese Worte vernommen, zog er, wie die Rune 
sagt, seinen Mund schief, drehte seinen Kopf und schüttelte 
das schwarze Haar* 

In der neuen Ausgabe ist es nicht WaimämSinen, sondern 
Joukahainen, der es sich zum Ruhme anrechnet, als siebenter 
Mann an der ErschaflVmg der Welt theilgenommen zu haben, 
und Wäinämäinen äussert gar kaltblütig darauf, dass Jouka- 
hainen eine Unwahrheit gesagt habe. Diese in poetischer Hin- 
sicht weil ärmere Lesart hat Lönnrot wahrscheinlich aus 
dem Grunde in die neue Ausgabe aufgenommen, weil die Er- 
schaiTung der Welt von Anfang an nicht dem Wäinämoinm, 
sondern der Jungfrau Ilmatar zugeschrieben wird. Indessen 
scheint es, als wenn diese Aenderung dennoch hätte unter- 
bleiben können, dk Wäinämoinen auch in dieser Ausgabe nicht 
nur bei Erschaffung der Welt zugegen ist, sondern auch an 
derselben theilnimmt, da er in der zweiten Rune dasSchö 
pfungswerk vervollständigt. Ihm allen Antheil an der Schö- 
pfung nehmen zu wollen, ist um so bedenklicher, da in der 
neuen Ausgabe ein Antheil an der Schöpfung auch dem 11- 
mannen zuerkannt wird, welcher sowohl an Weisheit als auch 
an vielen andern Eigenschaften weit unter Wainäminnen steht 
und deshalb in der alten Ausgabe auch als Wätnäm/öinens jün- 
gerer Zwillingsbruder gilt*]. Einen äusseren Grund zur Bei- 
behaltung der alten Lesart hätte man noch in dem Umstand fin- 
den können, dass Ihnarinen auch in der neuen Ausgabe als der 
dritte Mann bei der Erschaffung der Welt gewesen zu sein be- 
hauptet. Fragt man nun, wer die beiden anderen Männer wa- 
ren, so erhält man hierauf in der neuen Ausgabe keine Ant- 
wort, während dagegen die alte den Aufechluss giebt, dass 
mindestens einer der zwei Männer «der alte, weise Wäinämoi- 
nen» war. 

Ungeachtet ihrer vielen Verdienste würde dennoch die neue 
JTaleu^abi- Ausgabe noch Anlass zu verschiedenen Bemerkun- 
gen geben, sowohl in Hinsicht auf die Wahl der Lesarten, als 
auch besonders was die Anordnung der Gesänge betrifft; da 
jedoch die Aufgabe dieser Zeilen nicht ist, eine detaillirte Kri- 
tik der Arbeit m liefern, so will ich mich nicht länger bei 

*) nmafin$n'$ Gebart wird in der neuen Antgibe Uom tan Yorliel- 
fehen in einer Zsoberrnne erwklmt, welche gensa genomoMn kei- 
nen AttAehlu« tiber «e HerknaA des geMerteo Scbm is dt gtobl. 
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Specialitäten aufhalten, aondern atatl demen einige Worte 
Aber die innere Einheit der Ral^wala lagen. Es iat in der 
That gar schwer, in der neuen Anagabe eine gemeinaame Idee 
za entdecken, die durch daa ganze Gedicht gehen nnd dessen 
einzelne Theile zn einem kunstvollen Ganzen vereinigen wür- 
de. Lönnrot Mossert sich in der Vorrede m der neuen Aus- 
gabe also: «Das vereinigende Band zwischen den Kalewala- 
gesingen besteht darin , dass sie schildern, wie Kalewala sich 
nach und nach zu demselben Wohlstand wie Pohjolß erhob 
und endlich über dasselbe siegte.» UnMugbar ist der Sieg 
KaUwMß über Rohjcta ein recht weitmnfassendes Thema 
des in Frage stehenden Epos, aber eigentlich handelt es sich 
dämm nur in den Swnporunen. INe Rimen, welche WOnä- 
moinmi, Ilmarinen*$ und Lnrnnmkäineni freierfahrten nach 
Pohjola besingen , haben zwar einen gewissen Zusammen- 
hang mit dem Sonipocyclus (& unten), aber .als Siegeslieder 
können sie unmöglich betrachtet werden, denn mit dem Be- 
sitze der schönen Tochter von Pohjola gewannen oder beab- 
sichtigten die JTa/Mra/ahelden keineswegs irgend einen Sieg 
über das Volk Pohjola's, sondern gerade die ersehnte Verbin- 
dung mit der PoA/ofqungfrau war ein Hindemiss zum Siege 
— zur Eroberung des Sampo. Doch wollen wir selbst anneh- 
men, dass die Freierrunen ein mit dem San^pocjclns zusam- 
menhängendes Ganzes bilden, so bleibt dennoch eine sehr 
grosse Anzahl von Runen nach, welche nicht als natürliche 
Bestandlheile des Gedichts betrachtet werden können,, son- 
dern den Character eingeschobener Episoden tragen. Um hie- 
von eine genauere Vorstellung zu geben, will ich hier mit we- 
nigen Worten den Inhalt der neuen iTa/mrdfaausgabe zusam- 
menfassen. 

Der Gesang beginnt mit der Erschaffung der Welt, die in 
der ersten Rune von Unuaar bewerkstelligt, in der zwei- 
ten aber von WainämSinm zu Ende gefUhrt wird. Hierauf 
wird in der dritten Rune der Streit zwischen Wäinämomm 
und Joukahainen besungen, wobei der letztere besiegt wird 
und um sich auszulösen seine Schwester dem Sieger zur Gat- 
tin zu geben versprechen muss. Von diesem harten Loose 
wird jedoch das Mädchen in der vierten Rune von dem Was- 
sergeisle befreit, der ihr ein Grab in den Wogen bereitet. 
Hierauf bekommt WämämöineH von seiner abgeschiedenen 
Mutter den Rath, sich im Pohjahote eine schönere Braut aus- 
zusuchen. Von diesem Rath geleitet, tritt Wäinämomm in der 
sechsten Rune seine erste Fahrt nach dem düstem Pohjola 
an. Auf dieser Fahrt ward er vorsätzlich von dem rachelusti- 
gen Joukahainen überfallen, der das Pferd unter dem Alten 
niederschiesst. Wäinänmnen trieb nun lange auf dem weiten 
Meere umher und fing schon an, an seiner Rettung zu verzwei- 
feln, als plötzlich ein Adler herbeifliegt und ihn auf seinem 
Rücken nach dem PoA/ostrande bringt. Hier ward WainämSi- 
nm gar treulich von der Wirthin des PoA/ahofes aufgenom- 
men, aber dennoch sehnte er sich stets nach seiner Heimalh 
und erhielt auch von seiner Wirthin die Erlaubniss zur Rück- 
kehr, jedoch musste er geloben, den Schmied Ilmarinm nach 
Pohjola zu senden, um den Sampo zu schmieden. Auf seiner 



Heimreise hat Wämämöinm neue Abenteuer zu bestehen, bis 
er endlich in der zehnten Rune in seine Heimath anlangt. 
Von hier schickt er nun seinem Verspreeben gemäss Xmari- 
nm nach Pohjola^ um den Sampo zu verfertigen und zur Be- 
lohnung die i^oA/otochter zur Gemahlin zu erhalten. Nach 
vielen Schwierigkeiten glückt es dem Ilmarifien endlich, den 
Sampo fertig zu schmieden, er vermag es jedoch nicht, das 
Herz der Jungfrau zu gewinnen, sondern ist genöthigt, mit ge- 
täuschten Hoffnungen heimzukehren. 

Hier wird der Zusammenhang durch das Auftreten £001- 
minkäinm'i unteibrochen. Die eilfte und zwölfte Ron^ besin- 
gen, wie der kecke Isniptsohn mit Gewalt die schltaie Ryl- 
likki entführte, sie aber hinterher ihrem Schicksale zu über- 
lassen beschloss. Darauf trat auch er eine Fahrt nach Pohjola 
an und versuchte sein Glück, jedoch ohne Erfolg, bei der schö- 
nen Jungfrau. LemmtnAatnen*! PohjolaUhri wird in der 13ten 
bis f6ten Rune geschildert, und darauf folgen vier Runen 
(17 — 20), welche Wainämainm*t und Ilmarinm' s gleichzeitige 
Pohjolatahrten beschreiben, während welcher es dem jßoia- 
rinm endlich glückt, die Hand der schönen Jungfrau zu ge- 
winnen. Darauf beginnt eine Beschreibung de^ Hochzeits- 
feierlichkeiten, welche eine Episode von sechs Gesängen bil- 
det. Lemminkäinm ward nicht auf die Hochzeit geladen und 
beschloss deshalb, sich nach Pohjola zu begeben, um Rache 
zu nehmen. Dieser Umstand giebt wiederum zu einer Episode 
von vier Gesängen Anlass, von der ?7sten bis zur 30stcn 
Rune. 

Nun folgen die sechs Runen, welche des kecken KuUenco 
düsteres Geschick und grausenhafte Abenteuer schildern. Zu 
diesen Abenteuern gehört unter andern, dass er in der 33sten 
Rune Wölfe und Bären herbeizaubert, um Ilmarinm* $ Weib 
^ die ehemalige jPoA/qungfirau — zu tödlen. Hierauf wird 
die Schilderung von KMenooi Abenteuern noch in drei Ge- 
sängen fortgesetzt, welche in ihrer Art vielleicht die schön- 
sten der ganzen KaUicala sind, aber auch nicht den gering- 
sten Zusammenhang mit dem Hauptthema derselbm haben. 

Zu diesem kehrt der, Gesang erst in- der 33sten Rune zu- 
rück, welche den Versuch Ilmarinm'»^ sich eine neue Gattin 
aus Gold und Silber zu schmieden, schildert. Da dieses Vor- 
haben vollkommen missglückte, beschloss Ilmarinen^ noch- 
mals eine Reise nach Pohjola zu unternehmen, um die jüngere 
Schwester seiner heimgegangenen Gemahlin zu heirathen. Mit 
harten Worten in Pohjola empfangen und auf das Nachdrück- 
lichste abgewiesen, nahm Ilmarinm seine Zuflucht zu dem 
Recht des Stärkeren und entführte die zweite jPoA/atochter 
mit Gewalt. Auf dem Heimwege entdeckte der Schmied, dass 
die junge Gattin ihm untreu war, worauf er sie verzauberte, 
damit sie als Möwe auf dem Boden des Meeres und der Klip- 
pen wimmere. 

Heimgekommen berichtet Ilmarinm dem alten Wämämoine» 
von dem Wohlstande, den der Besitz des Sampo über Pohjola 
gebracht hatte, und dieser Bericht ging dem Alten so sehr zu 
Herzen, dass er einen Streitzug gegen Pohjola beschloss, um 
das mächtige Werkzeug des Glücks und Wohlstandes zu er- 
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obern. Za seinen Streitgenosfen wählt Wäinämmnem dieses 
Mal sowohl Ilmarimm, ak auch Lmminkäinm. Die Schilde- 
rung von dem Streitzage d^ drei Helden umfiisst sechs Ru- 
nen (39 — 44), worauf eine episodische Rune die Entstehung 
der Kamele besingt. In den fiinf darauf folgenden Gesängen 
(45 ^ 49) stellt die Alte Ton Pohjola mehrere fruchtlose Ver- 
suche an, Kalewaiaj durch den Scänpo gewonnenen Wohlstand 
zu zerstören. Endlich wird in der 50sten Rune Wämämöinens 
Verschwinden und der Untergang desHeidenthums geschildert. 
Man dürfte schon aus dieser kurzen Inhaltsanzeige erse- 
hen, dass die Episoden einen bedeutenden und vielleicht den 
bedeutendsten Theil der neuen JTa/eira/aausgabe ausmachen. 
Der Hauptinhalt beschränkt sich augenscheinlich aul die bei- 
den Punkte : Sampo und die schöne JPoA/ajungfraa. In der 
Vorrede zu meiner schwedischen Uebersetzung der alten Ka- 
/«toofoausgabe habe* ich darzulegen gesucht, dass beide 
Punkte mit einander in einem gewissen Zusammenhange ste- 
hen. Auf eine mehr einleuchtende Weise ist dieser Zusam- 
menhang in der vortrefflichen Abhandlung über die Kaletcala 
dargelegt, welche sich im ersten Hefte des Fosterländeki Al- 
bum befindet und von dem fiir Wissenschaft und Vaterland 
gar zu früh heimgegangenenR.Tengström verfasstist. Gleich 
Ldnnrot hält auch er den Streit um Sampo fiir das Haupt- 
thema deb RaUwala und betrachtet die Runen über die Frei- 
erfahrten als einen wesentlichen, integrirenden Theil in die- 
sem Streite. Von dieser Auffassung muss jedoch bemerkt 
werden, dass sie eine weit bessere Anwendung auf die alte 
als auf die neue Ausgabe hat. In der ersteren steht die Pohja- 
Jungfrau, mehr im Hintergründe^ weil sie von Anfang an we- 
der fiir Wäinämainenef noch fiir Ilmarinme Pohjaidhtien 
ein Ziel bildet. Bekanntlich wirdlFatViäfnomen in der genann- 
ten Ausgabe durch einen Zufall nach Pohjola verschlagen, 
ohne irgend welche Absichten auf die schöne Jungfrau zu ha- 
ben. Auch Rmofinen tritt seine erste PoA/o/ofahrt gegen sei- 
nen eigenen Willen an, nicht um nach der Jungfrau zu freien, 
sondern um den 5om/^o zu schmieden, welchen Wäinäminnen 
d^r PoA/otowirthin* zu seiner eigenen Auslösung versprochen 
hatte. Ganz anders ist das Verhältniss in der neuen Ausgabe. 
Hier macht das Mädchen den ersten Grund' von Wäinämmnen$ 
Pokjolaühn aus, und auch im Forgenden steht sie als ein 
nicht minder wichtiger Gegenstand <les Gesanges da, als der 
Safnpo selbst. Es wird mir deshalb schwer, die Runen von 
den Freierfahrten als einen integrirenden Theil des Sampo- 
cyclus zu betrachten, und. diese Schwierigkeit wird dadurch 
noch bedeutender, dass (jlie genannten Runen an Anzahl und 
Umfang bei weitem die Sontporunen übersteigen. Vielleicht 
wäre es aus diesem Grunde am zweckmässigsten, nach dem 
Vorgange der Sänger jede Art von Runen in zwei besondere 
Cyclen zu theilen. Einen dritten Cjclus von Gesängen machen 
fiacJ^ meiner obigen Darstellung die ÜTit/lerfrorunen «klä. Fer- 
ner liildet der. Gesang von Jaukahainen und seiner Schwester 
einem in sich geschlossenen Rnnencjclus , und endlich bleibt 
der Mythus von der Erschaffung der Welt als ein ganz und 
gar isolirtes Fragment stehen. 



Obwohl ich heim Durchlesen der neuen, JFo/etMifaausgabe 
zu der Ueberzeugung gekommen ztt sein, glaube, dass alle in 
sie aufgenommenen Runen unmöglich als ein in sich zusam- 
menhängendes Ganzes betrachtet werden können, so kann und 
will ich doch hinsichtlich ihrer Anordnung keine be4immte 
Ueberzeugung aussprechen^ da es möglich ist, dass lukünftige 
Forschungen noch neue Gesänge zu Tage fördern, welche auf 
eine oder die andere Weise auf den Zusammenhang sowohl 
des Ganzen, als auch der einzelnen Theile einwirken können. 
Dagegen bin ich der Ueberzeugung, dass es wohl der Mühe 
und der Kosten werth wäre, eine Sammlung einzelner Runen 
und Runencyclen ohne alle Rücksicht auf ihren epischen Zu- 
sammenhang drucken zu lassen. Auf diese Art könnte man hof- 
fen, nach und nach die ganze JliafetMitolitteratur vollständig 
herausgeben und sie einer in jeder Hinsicht genauen Kritik 
unterwerfen zu können. Erst nachdem dieses geschehen, kann 
es Zeit sein, die letzte Hand an die Redaction dieses Werks 
zu legen, von welchem wit* hoffen wollen, dass es durch Jahr- 
hunderte lortleben und der spätesten Nachwelt eine Roth- 
schaft bringen soll von dem Volke, welches jetzt auf Suomfi 
Roden lebt. 



6. Kritische Benerrungen zu den Rafn'scuen 

^ AntIQUIT^S RUSSES UND ZU DEM KrUSE*SCHEN 
ChRONICON NoRDNANNORUM. ZfVElTER BEI- 
TRAG. (Lu le 30 novembre 18Jlk9 et le 22 fövrier 
1850.) 

(Fortsetnmg.) * 

4. Waren Roxolanen ufid Jazygen SiammterttanAe? 

Neben oder sogar mit den Roiolanen werden Jazygen er- 
wähnt, welche den gpäterem Römern die eigentlichen Reprä- 
sentanten des Sarmatenstammes zu sein schienen; allein zur 
Kaiserzeit wurde der Name der Sarmaten öfters in dem 
vagen Sinne von pontischen Reiter Völkern gebraucht. Wichtig 
ist die Stelle des Dio Cassius, nach welcher der Kaiser 
Marcus Antoninus Philospphus den schon nach der Theiss 
vorgedrungenen Jazygen i. J. 175 erlaubte-, über Dakien mit 
den Roxolanen zu verkehren. Dies weist mehr auf frühere 
Gemeinschaft als auf Handelsverkehr hin. 

Von der Sprache der Jazygen sind uns nur wenige Eigen- 
namen übrig geblieben, wie z. B. Ranadasp, Zantik, Usafer, 
Zinafer, Zisais. Wer mit den von den Griechen überlieferten 
iranischen Namen vertraut ist, weiss, wo er die jenen jazygi- 
schen Namen entsprechenden Analoga zu suchen hat. Ob aber 
die Dynastie der Jazygen jene* Namen nur angenommen hatte 
oder sie von jeher führte, ist eine aitdere Frage. Merkwürdig 
ist esv dass Ovid, welcher mehrere pontische Völker zu be- 
obachten Gelegenheit hatte und getisch und sarmatisch spre- 
chen lernte, wenigstens an zwei Stellen Sarmaten und Jazygen 
von einander sonderte. Die ethnographische Terminologie 
Ovids ist noch nicht genau untersucht worden. Soviel leuch* 
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tel itthr ein, iau er 9kyihkek und loniHtftteA mnbi geradezu 
ideotificirte. Ueiier eine barbarieche mit (prvechiMben Buch- 
sUlMtt geechfielieBe hyeeMft, die in Lende der nngarieehen 
Jtojgen gefunden wurde, s. Sehefarilc«- #1. Alterth. I. 16. 
{ ft. — In dem Namen der aiCen Jazygea rukte alkr Wahr- 
icbeinlicMceit nach der.Tfm auf der Anlepemiltiraa. Für "irel- 
chen barbariaehen Laut jenes •(» atand, iat nicht zu etmittehi. 
Die Bjfzantiner drticlcen durch •(» bald ein achwadiea deut* 
aehea $ (maa. Bf franatta. und poln. jr), bald e» deulacbea z 
(tum. n, poln. c), bald eine» Ziachlant wie ich ana. 

Ob die Jazygen, die apiter neben' den Litauern auftraten, 
mit den Vorfahren der aiodemen Jaaajgen in Ungarn und den 
alten Jazygen TerWandt waren« iat noch nicht bewieaen, wenn 
auch oft behauptet worden. Die ungariachen Jaaiygen (ungar. 
Jaaz, liea: Jaas , Mur. Jaazak] aprechen heut zu Tage magya- 
nach, geben aber aich und die Kumanen gern fiir den Uritock 
der Magyaren ana. Allein von den Kumanen wifisen wir> daaa 
aie finniairte Tilrken aind , wie diea die geretteten Ueberreate 
ihrer Sprache beweiaen. Auch die Polowzer der Roasen oder 
Knaanoen der Byzantiner aind Türken, wie diea daa bekannte 
kumanifiche Gloaaarium beweiat. Es iat aber auch hiatoriach 
nicht erlaubt, die heutigen Kumanen für den Uratock der Ma- 
graren auazugeben. Die alte türkische (magyarisch-türkische) 
Dynaatie und der alte hohe Adel der Ungarn haben im Laufe der 
Zeit eben&lla die finnische Sprache ihrer Unterlhanen ange- 
nommen. 

Bs wäre zu wünachen, dass die Erforscher des ungari- 
schen Alterthums mit einer mehr sicheren linguistischen und' 
historischen Methode ala bisher jene Fragen bearbeiteten; 
doch Slawen und Deutache hdren ja ebenfalla noch nicht auf, 
die Jazygen der ehemaligen Skylhei zu — Slawen zu machen^ 
Daa russische aauK'B lautete altbolgarisch ULSiiKTk, daa wie 
daa polnische jezyk (= 'JkVfvsc '*) auazusprechen ist. In die- 
sem Worte ist bekanntlich das ursprünglich im Anlaute be- 
findliche 1 '*) abgeworfen worden, wie im poln. jashdtka (= 
hirundo). Man sollte doch« endlich einmal einsehen, daas die 
alten Völkemamen in der Regel nur dann einer Deutung filhig 
aind, wenn wir die Grammatik der Sipracben der Völker ken- 
nen , denen jene Namen angehörten. 

Zenas weisst (8. 297] auf die Ei^ifftq im Lande der Serer 
hin; allein damit. ist Jazyges (Sing. Jaayx bei Ovid) nicht er- 
klärt. Woher wiasen wir denn , dass Jazyg . . die ursprüng- 
Hche Form ist und dass i tlkT g wie im russischen nshtE-h 

71} So etws oder '/fV{ov» müMte dar Name der Jai^ygen bei den 
Gffieohen lauteD, wenn ar «die Zooge«, wie seUitt J« Grimm (p. 
7S0. 788) annehmen möchte, bedentete. Dem slawischen Worte für 
«r Zange, Sprache» entspricht ein litauisches « lies nwis. » YgL Grimm 
p. MO. 339. 

73) Miklosich (Radices p. 111) filhrt noch serb. «IJelen* und »je- 
Jen* an; der AbhU eint* 1 Tor dem kirchenslawischen am-ep« 
(0«vftt, laofTta) 4st nnaicher, da neben dem nM4 amapana und pala. 
jaSBcxnr Formen mit einem Conaon. im Anlanta Tonnkommen schei- 
nen. Sw Hadices Ton Mikloateh» der ein klrchaaslaw« aaer-oanna 
(mss. aacTDHBa) nachweist, 



atdbC? Die Tuilrologen hnhen nadigewieaen, daas sich in den 
türkiachen Sprachen dftera ein «a» sna «j* bildet; allein dies 
hilft nna ao wenig, wie der Name der altilaliachen Japyges 
oder dea getiachen Dapyx. Klingklang hier , Klingklang dort. 

5. JBfmgm iU Roxolanm mit dm Alimm zutamfnmf 

Man hat diese Frage öfters bejahend beantwortet; allein 
woher weiss man denn, daas der erste Name in Rox-olan und 
nicht in Roxo-lan oder Roxol-an zerlegt werden mussP Auch 
ist es nicht zu übersehen, dass sich weder bei Griechen noch 
bei Römern die Schreibart Roxalan findet. Ea bleibt also für 
die Annahme einer Identität jener zwei Völker nur die Nähe 
ihrer Wohnsitze übrig; bis jetzt ist aber noch nicht nachger 
wiesen worden, dass der eine oder andere Schriftsteller Als- 
nen nannte , wo man Roxolanen erwarten aollte. 

Die Nachrichten über Alanen dea Alterthums und des Mit- 
telalters sind an Zahl nicht gering; doch auch aie sind bei den 
Alten, Byzantinern, Orientalen und Romanen zeratreut. Al- 
ler Wahrscheinlichkeit nach war «Alan* im Alterlhume (s. 
Ukert p. 55i) und im Mittelalter nicht alk^n ein gelehrter 
Collectivname ftir verachiedene Völker, aondern er diente 
auch dazu, um gewiase Völkeratämme vorzugsweise zu be- 
zeichnen. 

Man hat die Osseten (Irön) im Kaukasus (s. Schafariks 
slaw. Alt.) ßir Nachkommen von alten Alanen ausgegeben; al- 
lein bewiesen ist es noch nicht, wenn auch zu den angebli- 
chen Beweisen von dieser Identität noch einige andere hinzu- 
gefügt werden können; die Uebereinstimmung iranischer Ei- 
gennamen mit alaniachen beweist ftir sich allein nichts, da 
di^se in verschiedenen Ursachen ihren Grund haben kann. 
Die Alanen, welche Ammian. Marc. (XXXI. 2) schildert, 
sind theils im nationalen, theila im politischen und geographi- 
schen Sinne zu nehmen. 

In einem anonymen Periplua Ponti Euxini, desaen Ab- 
fiissung mi^ in das 4te Jahrhundert p. C. setzt, wird (a. Geo- 
graphi minores ed. Gail. Tom. tert. Paris. 18SI. p.213. Vgl 
ükert p. Vlk. Anm. 20. p. 553. Anm. 60. 62} die taurische 
Sprache mit der alanischen identificirt. Es sind einige tauri- 
ache Wörter auf uns gekommen; doch, ehe man die Tauren 
zum iranischen Stamme rechnen darf^ sind noch manche Fra- 
gen zu beantworten. Die Verschiedenartige Bedeutung der 
Termini Tauri und Tauroicythat im Alterthnm und Mittelalter 
iat von mir in m. Anhange zu Krugs Forschungen (11. p. 811 
— 827) besprochen worden '']. 



IZ) Die froher (s. ebend. p. 808] mehr bcnreifelte ak ▼ennuthele 
Bedeatmig too S^ofios (=s SchiffTahrt)' und xpixar (ß^fuiv = schiflen, 
segeln) hat Hr. Hise in Paris aus dem reichen Schalle seiner Bcle- 
senheit in altgriechischen nnd mfttelgriechischen Autoren nactigewte^ 
sen ; doch Termoehte er nicht, mir eine SteRe aningehen, in welcher 
9p^tiitr,c in dem Sinne von «SchiflBr« odsr «Piral« gehnmcht wer- 
den wir«. — • Somk bliebe meine Dentong nm J^fiitat dnrcli Taa* 
rpskjthen (im Sinne der gelahrten Pedantea in Mjumä) sicher. Die 
1 normannisc^n *PcJs wprden Dromiten genannt, weil man rie anihngt 
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Der deuCfdie Pitrioüfmus nöchte di« Alanen 2U ^ 

GodMD raacfaen; allein der Verkehr von Ainnen mit Gothen 

beweift an und für aick nieht«. Alanen bleiben überall ihrem 

Weien nach AnaCen. Diegenigen Alanen, welche mit den Wan- 

dilen nach Spanien soften, können gothische Namen und 

Spivehe im Lanfe der Zeit und namenüich im Verkehr mit 

fodiisdMn Wandalen angenommen haben, ao daa« J. Grimm« 

Vermuth n ngtn ^*) noch nicht die Kraft van Beweiien hoben. 

Anf einem einzebien oder mehreren Eigennanwn «nd fid>riu- 

cfaen^ welche zwei Völkerstinunen femeinnm waren, darf 

man »ach nicht auf eine nahe Verwandtachaft devaelben 

achlieaaen. J. Grimm legt gerade auf die Uebereinatimmung 

von einzefaien Gebräuchen zwiachen Skjthen, Alanen mid 

Germanen ein zu groaaea Gericht. Wieviel andere Züge giebt 

ec aber nicht, aua denen man acUieaaen tnuaa, daaa dieae 

Slimne einander wildfremd waren! GemeinaamkeH einzelner 

Sitten en4aprang beiaonat unverwandten Btihmnen dftera aua 

einer allgemein menachlichen Anlai^e; liftera wurden einhei- 

miache Sitten, Waffen, Götter und Namen gegen fremde ver- 

tauacht, beaondera wenn ein Volk in Folge einer Niederlage 

zu einer fremden Dynaatie und zu einem fremden Adel ge- 

langte '*}v 

6. Was für eine Sprache redeten die Roxolanen? 

Von ibrer Sprache kennen wir nur ihren eigenen Namen 
und einige Namen ihrer Füraten. Aua der Benennung einea 
Volkea läsat aich hin' und wieder aeine Rationalität erkennen, 
beaondera wenn aie bei verachiedenen Völkern gebräuchlich 
war. ffinaichtlich dea Namena Roxolan (oderRdxolana?) tappen 
wir ganz im Finalem. 

Der neueate Herauageber dea Strabo hält Tc^oXayoi für 
die richtigate Form der Handachriflen. Die lateiniachen Quel- 
len geben Rhoxolani und Roxolani. Dio Caaaiua achreibt 
Vo^Xixyoi und Ptolemaeua Tco^Aam. Merkwürdig wäre 
die Variante T(a|am bei Strabo; doch aie verdankt ihr Da- 
aein wol nur iiachläaaigen Copiaten. 

Welchen barbatiachen Laut drückt hier $ aua? Steht ea 
für XQ oder /g oder yg oder xr^ oder gar für daa barbariache 
tach oder khach [vgl StQ^g)? lat der Name zuaammengeaetzt 
ana Rog (k, ch) und Solan? Ein Anklang *— aber auch nichta 
mehr — fände aich jn dem Namen einer Stadt der Serer (£o- 

m GeislesTerwandten und dann zo BlotsTerwandteo der alten Taoren 
(and Tanroskylben) machte. 

74) Gefch. d. deutsch. Spr. p. 223. 224. 473. 748. — In s. Ah- 
handinng «über Jornandea» nennt er die Alanen Aounians geradein 
Halhgothen. S. 7.. 29. 6. leh finde höchatena Halbiranen. 

75) Ich mache hier anf 4ie Abhandlung Ton Vi Tien Saint- Martin 
(«Lea Alaina» in dep «NouTellea Annale» des Vojages. Ann^ 1848. 
Tome troiiitoe» p. 129 — 294) aufmerksam,' die, wenn sie auch nicht 
xa Tielen sicheren Ergebnissen geführt hat, doch die weitere For- 
schung erleichtern wird. Auch die mittelalterlichen Alanen sind hier 
umständlicher besprochen. — Eine Abhandlung über das alte Albanien 
Ton Hnomda enthalt die 52ste Hacrb des XCypaaxb M hb. Hapox Ilpoca. 
für 184^ Tom mlttetalterlichen Albanien oder Aghowanien giebt ea 
auph eine armenüche Chronik« 



Xaya bei Ptolema^ii#)i in der^n l^ande iramyKhe und h^ch- 
aaiatiache Benennungen aich kreuaen. Mehrere FMiaae fährten 
den Jtamen Arax-ea« in denen a |iroathetiaeh aein könnte. 
Wer weiaa aber^ ob Araxaa mit den allw Warnen der Wolga.* 
'PS und Tag (für Koaeh?) zuaaounenhingt; Eben ao unatchar 
iat die Zuaammeaatellung der ftoKolanen mit den Vaxoddvoi 
dea Ptolemaeua, da ^ir nicht wiaaeui -ob <-««- an eine Endung 
(vgl. z. B. die neupera. Plwalendung *-* «m) jat ü. a. w. !^i^ 
ßaq^anig wird von Bur»onf imd Lbbü^ (tnd. AU- I. 6) 
dirch Aiija Varezana (??= von edelen Thftten^ lurja ;= ehr- 
würdig und vi^r^z =7= thun) erklürt. Sine Menge attiraniadier 
Pertonennamen und Ortanamen endi^on «ich hw den Griechen 
anf -av^ "on^ imd h?»^. 

Ohne auf die Lemrt Koiani bei Strabo ein Gewicht zu le- 
grä, halte ich doch den Auaüall einea C^naemantoa in einen^ 
ao langen Volkanamen für mögUch. 7«>^'i^ war ein altira- 
niacher Frauennaroe (a, z. B. Cteaiaa y . 67 ed. Saehr), den 
aogar eine Tochtcar Herodea d. Gr. (a. iou^fh' Ant. XYIl. 
2. 3) führte. WarT^vijg d X^^^JW (a.Plttiftr/cha Them. 
c. 29) ein ächter Peraer oder ein Sake? 

Bekanntlich hieaa auch die Tochter ^ea Baktriera (0^- 
dqrtig 6 BoHTQUjg) , welche Alexander der Groaae hekathete, 
'PotdvT}; aie aoll eine Sakin (a. Ukert275) geweaen amn« wel- 
che freilich gleich der obigen Jüdin und apflteran aakiadien 
Baktriem einen peraiachen Naoaea geführt haben könnte. 
'P(i4aydierj heiaat die Reaidenzatadt der Sahen hd Niicolana 
Damaacenua [Kai iitti ni^oiw yiveveu dv7j(f 749^dmji 
r^g 7c6X£(ogf av^a Siitaig to ßaailietw ^v ..^.dlO ed. Orelli). 
Stephanua von Byzanz achreibt: Tofeu'aiMua, iraJUg. ro 
i&vinov "Pa^fmaXog nwti To|oroMomTi}$ noti 'Po^fmoMvog. 
Viele altiraniache Peraonennamen und Ortanamen gehen auf 
-axi2$ und -ami a'ua, ao daaa man jenea Roxo(a)n-ace mit 
Roxan . . zuaammenatellen könnte. Auch die öatlichen Sahen 
vermiachten aich mit Iranen. 

Man wird mir einräumen, daaa eine Zuaammenatellung von 
• Roxolan» mit jenen Eigennamen und Ortanamen in landicher 
und hiatoriacher Hinaidit weniger verwegen iat, ala eine Iden^ 
tifieirung von Roxolan mit den finniachen Benennimgen der 
altachwediachen'PcIg. Ich mache noch auf den icania^en ^9r. 
miea'Pia^avri aufmerkaam, welcher «die Glänzende, Leuch- 
tende» bedeuten aoll; a. Potta etym* Forach. LXKVI. Sollte 
'Pa/^dvii nur eine andere helleniache Schreibart für To^oh; 
aein? Richardaon fuhrt in a. pers. Wörterb. roeek (oder 
rMMch) in der Bedeutunf von «• leuchten, glänzen» und andere 
davon abgeleitete Wörter (wie z. B. roehemai z=z Glanz] an. 
Ferner heiaat ea bei ihm ohne Angabe einer Qualle: •Rpshan 
[$h r:= ich] or Röshana,^ waa the name of one of the queena of 
Alexander the Great, calied by ihe Greeka Roxana.» Bei der 
nahen Verwandtachaft dea Altiraniachen mit dem Sanakrit 
dürfte ea vielleicht nidbt unatatthafl aein, anzuführen, dazM, 
wie mir mitgetheilt wird, im Sanakrit rui$eh (i= glänzen), 
rdichana (=aplending, beautifui), ratsehani (=:a excellent wo-« 
man) vorkommt. Schlüaae poaitiver Art ziehe ich aua dieaem 
rohen Material nicht. 
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Aus dem Namen der Roxolanen selb«! können wir also 
nicht entnehmen, ob sie Iranen oder Saken waren. Beides 
wäre denkbar, wenn man wirklich yon der Idenlitit jener ver- 
schiedenen Talg überzeugt sein konnte. Man darf aber zugleich 
nicht yei^^essen, dass die Roxolanen erst zu einer Zeit in der 
Geschichte auftraten, wo in den pontischen Steppen oder in 
der Skythei bereits Racenmischungen Statt gefunden hatten. 
Solche Mischungen hatten im Mittelalter unter andern auch 
zur Folge, dass der Name des einen Stammes auf den ande- 
ren, namentlich den unterliegenden $lamm, überging. Die 
Dynastien besiegter Völkerschaflen besonders fimden Gefallen 
an den Eigennamen, welche in der Familie der fremden OberT 
herren üblich waren. Somit liegt in den drei roxolanischen 
von Jornandes (s. oben) angeführten Namen kein Beweis, 
dass die Roxolanen Halbgermanen waren, auch wenn sich der 
gothische Ursprung jener drei Namen nicht noch anders (s. 
imten) erklären liesse. 

Analoge Namensformen weiss ich für den von Strabo er- 
wähnten Namen des Königs Tasi oder Tassi (Tdatog) nicht 
anzuführen. Dagegen scheint Rasparasanus an iranische Na- 
mensformen anzuklingen; vgl. z. B. die freilich selbst noch 
nicht sicher entzifferten lä^dytig^ Baq^avrjQ^ EatLßaQ^dyrjg 
und Parysatis, Parsandatha (Potts etym. Forsch. I. p. LH. 
LXXVI). Die dem Uqioßaq^dvfig angeblich entsprechende 
Sendform wurde schon oben mitgetheilt. Vgl. Gosche, de 
ariana linguae gentisque armeniacae indole. Berol. iSil. p. 
41. VI. Bieji^avoi waren ein Volk an der Wolga. Zeuss (p. 
298) fährt einen Sarmatennamen • Rasparadanus» an und stellt 
ihn mit anderen persischen Formen zusammen. Wahrschein- 
lich aber ist damit der obige Rasparasanus gemeint. 

7. ZtoticAsn Slawen und Rowolanen betiehi kein geneiiecker Zu- 

sammenkang. 

Man hat auf die alten Namen 'P& und Vaq der Wolga hin- 
gewiesen, um die Roxolanen zu Russalanen machen und sie 
für ächte Slawen ausgeben zu können. Allein wir wissen nicht, 
ob Roxolan(a?) in Rox und Olan oder in Roxo und Lan zu 
zerlegen ist. Auch wären Tog (= Wolga) und Tw| lautlich 
als verschieden zu betrachten, so lange man nicht eine ver- 
mittelnde Form ausfindig machen könnte. Was wäre aber 
auch mit ihr gewonnen? Roxolanen wohnten nicht an der 
Wolga, sondern zwischen Dnepr und Don. Auch giebt es in 
Europa und Asien verschiedene Flüsse, welche wie Ross oder 
Russ lauten, die aber eben so verschiedenen Sprachen ange- 
hören können. Nicht alle Flussnamen sind mit gleichklingen- 
den \ölkerDamen identisch. Wer solchen Assonanzen blind 
nachläuft gehört zu denjenigen, für welche das Zeitalter der 
Quasiphilologie noch nicht vorüber ist. 

Die Liebhaber jener etymologischen Spielerei haben aber 
gar nicht bedacht, dass ihre erträumten slawischen Alanen an 
der Wolga in einem überaus scharfen historischen Gegensatze 
zu den Altfilawen stehen. Die Roxolanen wohnten in der ei- 
geotlichen Skythei, also ganz ausserhalb des alten Slawei^an- 
des, das höchstens bis an die Steppe reichte. Nehmen wir auch 



a priori an, dass roxolanische Reiterschaaren mit Gränzslawen 
in Berührung gekommen sind, so folgt daraus noch keine ge* 
genseitige grosse Vermischung zweier Stämme. Der Abstand 
zwischen den nomadischen Roxolanen und den ackerbaatrei- 
benden Altslawen war so gross, dass man in der patriarcha- 
lischen Periode der slawischen Geschichte sich die Roxolanen 
nur als Gebieter denken könnte. Wo sind denn die Nach- 
wirkungen des Röxolanenthums in poUiiecker Hinsicht ? Die 
Altslawen lebten bei dem Beginn ihrer Wanderung nach dem 
Süden in patriarchalischen Verhältnissen, in denen nur naek 
und nach und zum Theil in Folge äusserer Einflüsse eine 
monarchische Richtung durchbrach. Roxolanen aber können 
als asiatisches Reitervolk gar nicht ohne Despoten gedacht 
werden. Auch schreiben ihnen die Alten nicht nur Könige, 
sondern auch eine Art Adel zu, welcher sich sogar in seiner 
Rüstung von den anderen Reitern unterschied. Wie ganz an- 
ders schildern ans die Byzantiner die allslawischen Fosc- 
kämpfer, als diese die untere Donau zu gewinnen suchten ; 
doch, als dies geschah, war von Roxolanen keine Spur mehr 
vorhanden, ^e hatten sich gleich den übrigen Steppenvölkern 
der Skythei im grossen Hunnenheere verloren. 

J. Grimm findet es unglaublich, dass in der firüheren Zeit 
ganze Völker aufgerieben wurden und spurlos verschwanden. 
Unter andern behauptet er (p. 171. 172. 228. 236. 322. i89. 
748), dass die Sarmaten (Ssavromat* .Ssaworo-mat ..?) slawisch 
sprachen und somit noch in den heutigen Slawen fortleben. 
Es ist schon oben (| 1. Note 4) au/ den inneren Gegensatz 
zwischen Sarmaten (im eigentlichen oder engeren Siime} und 
den Altslawen hingewiesen worden. Hier sei nur noch be- 
merkt, dass unter den zahlreichen Völkemamen, Personen- 
namen und Göttemamen, welche die Alten für sarmatisch aus- 
gaben, kein einziger mit Sicherheit als ein slawischer erkannt 
werden kann, während eine grosse Zahl derselben — und oft 
buchstäblich — mit aitiranischen Namensformen überein- 
stimmt. Wie ganz anders lauten die altslawischen Namen bei 
Byzantinern, Lateinern und Isländern! Ihr slawischer Typus 
springt selbst in verstümmelten Formen sogkeich in die Augen. 

Das Verschwinden von ganzen Völkern im Alterthume und 
im Mittelalter ist für den Bearbeiter der vergleichenden Völ- 
kei^schichte eine beachtungswerthe, wenn auch nicht uner* 
klärliche Thatsache, die umständlicher, als es hier in Betreff 
der Sarmaten geschieht, besprochen zu werden verdient. 

Reiterhorden vermehren sich nicht so, wie ackerbautrei- 
bende und zu Fuss kämpfende Völker. Schon die Alten haben 
die Bemerkung gemacht, dass die Weiber der Skythen (im 
engeren Sinne) wenig firuchthar waren und dass sich öfters 
und firühzeitig bei ihren Ifännem Impotenz einstellte. Auch 
die Magyaren, welche nur noch in einem heschränkten Sinne 
ein Steppenvolk und Reitervolk zu nennen sind, haben sich 
nicht so vermehrt, wie die sie umgebenden Slawen und Sach- 
sen. Ist die Beobachtung der Alten richtig, so )>egreifi man, 
wie schon aus jenem Grunde ganze Stämme hinsiechten und 
an Zahl abnahmen, bis ^ vollends von einem noch starkereii 
Nachbar übermannt wurden. 
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Vor Erfindung de« Pulvers wiuren bekanntlich die Kriege 
viel mürderificher als lieui zu Tage. Die Rachefeliden der ein- 
zelnen Stämme arteten bisiveilen in wirkliche Yernichlungfi- 
kämpfe atu. In den spärlichen Angaben der Alten vom nörd- 
lichen Pontufigebiete ist öfters von blutigen Kriegen die Rede, 
so dass wahrscheinlich zur Zeit der Anktinft der Ilunnen die 
Skythen und Sarmaten Uerodots schon sehr zusammenge- 
ücbmolzen waren. Im grossen Hunnenheere, namentlich in 
den Kämpfen Attilas und seiner Söhne, sind allein Hundert- 
lausende von Barbaren gefallen. Die geringen Ueberbleibsel 
von alten Völkerschaften schlössen sich leicht an jüngere und 
kräftigere Völker an; es gab noch keinen Sprachstreit und 
keine Associationen« die sich die Aufgabe gesteUt hätten, das 
erlöschende NationaJgefiihl zu kräftigen und zum Nationalbe- 
wusstsein zu erheben. 

Eine Hungersnoth hatte im Alterthume und im Mittelalter 
ganz andere Folgen als heut zu Tage, wo die Communication 
zwischen entfernteren Völkern erleichtert ist. In Folge einer 
Hongersnoth stellten sich ansteckende Seuchen ein, die nebst 
anderen Krankheiten viel verderblicher wirkten als heut zu 
Tage. Viehseuchen, anhaltende Dürre und ein langer Win- 
ter sind und waren von jeher filr Steppenvölker und ihre 
Heerden verderbenbringend. 

Auch das Verschwinden der Geten und Daken lässt sich 
aus ihrer Geschichte erklären, obgleich J. Grimm (S. 801) 
dies läugnen will. An Thatkräftigkeit standen sie den Germa- 
nen nach. Auch die politische Organisation des Getenvolkes 
war nicht der Art, dass an ihr das Ringen nach nationaler 
Selbständigkeit einen kräftigen Halt gehabt hätte, besonders 
als civilisirte oder kräftige Stämme von Süden und Norden 
ffpgen die Geten auftraten. Die Kriege mit den Römeni halten 
sie decimirt; sie konnten von nun an in ihrer Wuth oder Ver- 
zweiflung sich kaum wahrhaft ermannen ; die Kraft des Wi- 
derstandes war ftir immer gebrochen. 

8. Wann begann die gothi^he und slmrigche Völkerttanderung? 

Es ist eine alte, immer noch zu häufig auftauchende Sitte 
oder vielmehr Unsitte, dem slawischen und germanischen 
Stamme in der Frühzeit Ländergebiete zu vindiciren, welche 
an Umfang halben Welttheilen gleich kommen. Die Wurzel 
solcher Phantasterei ist häufig, wenn auch nicht immer, eine 
patriotische Stimmung. Für das beste Mittel, um solche ge^ 
lehrte Eroberungen zu machen, wird gewöhnlich das Etymo^ 
logisiren von Völkernamen der Vorzeit angesehen. Dieses 
aber ist entweder ein rein mechanisches, wo man nach Belie^ 
ben die Laute eines Namens übersieht und verdreht, oder ein 
wahrhaft wissenschaftliches, wo man die Lautgesetze und die 
Gesetze der Wortbildung der Sprache berücksichtigt, welcher 
ein Name angehört. Das mechanische Etymologisiren verhält 
sich zur wahren Etymologie beinahe so^ wie die alte Alchymie 
zur modernen Chemie. Diese sprachlichen 'Alchymisten hul- 
digen ohne Bedenken dem Wahne, dass jeder alte Völker- 
name zu etymologisiren ist, während die Männer der anderen 
Riclitung überzeugt sind, dass die meisten der alten Völker- 



namen schlechterdings nicht gedeutet werden können, weil 
uns häufig die Mittel abgeben, sie in ihre Bestandtheile zu 
zerlegen und ihre grammatikalische Form nachzuweisen. Die 
Grammatik aber fliehen die mechanischen Etymologen wie 
die Pest, weil gerade sie ihrem Unfuge ein gebieterisches Halt 
zuruft '*). 

Auch J. Grimm ist von der Tendenz, den germanischen 
Stamm im Allerlhum auf Kosten fremder Völker zu erheben, 
nicht frei. Nur bestrebt er sich ernstlich , da Beweise vorzu- 
bringen, wo seine Vorgänger mit Gewaltstreichen auftraten. 
Ob ihm dies in Betreff seiner Haupthypothese mehr gelungen 
als misslungen ist, wird die nächste Zukunft lehren. Die «For- 
meln» Getae:Gaudae = Gut)an.s: Gaut6s; FeTag: Adog 
(Davus), Viral'. AdtcoL^rovrai y^alAavyAoveq^ Gau- 
tar: Danir, Geitas: Dene müssen entweder fallen oder 
durchdringen ; sie werden entweder als das Resultat eines 
seltenen Scharfsinnes anerkannt werden oder dazu bei- 
tragen, den Unterschied zwischen scheinbaren, möglichen, 
wahrscheinlichen und sicheren Etymologien klarer zu machen. 
In dem einen wie in dem andern Falle wird die Wissenschaft 
gewinnen. 

Gesetzt aber auch, dass jene Formeln nicht auf zufälligen 
Assonanzen beruhen, so haben sie doch noch die higiori^he 
Probe zu bestehen. Mir scheint es, dass J. Grimms histori- 
sche Beweise auf diesem Gebiete öfters die Form von Voraus- 
setzungen haben. Ich erlaube mir dies hier in Betreff des Zeit- 
punktes näher anzudeuten, wo die eigentlichen Golhen und 
die wandalischen Gothen ihre Wanderung nach Südosten an- 
traten. Gerade in Betreff dieses Punktes, über den ich im In- 
teresse der Geschichte der slawischen Völkerwanderung spe- 
cielle Untersuchungen angestellt habe, vermisse ich bei J. 
Grimm eine umsichtige Benutzung der historischen Quellen. 

J. Grimm nimmt an, dass die Deutschen von der Nord- 
seite des kaspisrhen Meeres her (s. Joniandes p. 58. Gesch. 
p. 804; vgl. aber p. 163) nach Europa eingewandert seien. 
Was ihn zu einer solchen Annahme hinzieht, ist nicht schwer 
einzusehen. Es giebt indessen verschiedene Gründe, welche 
dieser Annahme entgegen stehen. Einstweilen ist auf Han- 
sens Schrift f§ 443) zu verweisen, welcher Kleinasien und 
die Halbinsel des Ilaemus die Brücke nennt» auf welcher der 
helleno-römische Stamm, Kelten, Germanen, Litauer und Sla- 
wen nach Europa eingewandert seien. Zwischen bildungsfähi- 
gen Hirtenrölkern — solche waren z. B. das alte Sanskril- 
volk bei seinem Einzüge in Indien, das Hellenenvolk bei sei- 
nem Einzüge in Griechenland , das Germanenvolk in seinen 

76) So el>en kommrn mir wieder zwei Schriften in die Hände, deren 
Verfasser Jener unwiffAensciiaftlichen Richtung huldigen» Die Schrilt 
«de rorigioe de la nation niase par 11. Leonard Hegewald. SU-Pe- 
tersb. 1850» lierert einen intercüsanten Beitrag zu f|er Geschichte der 
Waragerfrage, wenn man sie Ton einem humoristischen Gesichtspunkte 
aus bearbeiten will. ^ Die Abhandlung « Teber die historische Wich- 
tigkeit des Namens der Stadt Dorpat. Vom Direktor, Professor Dr. 
Franz von Erdmann» ist gleichfalls um ein Jahrhundert zu spat er> 
schienen. 
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Uriitzen an der Osiiee — und rohen Pferdenomaden — solche 
waren z. B. Skythen oder Saken^ Massagelen, Hunnen — ist 
ein gewalliger Unterschied, über welchen man gewöhnlich 
leicht hingeht. 

Waren Germanen, Litauer und Slawen schon bei ihrer An- 
kunft in Europa für sich bestehende Stämme oder haben sie 
sich hier erst gesondert? Die vergleichende Sprachgeschichte 
wird einst diese Frage, so weit dies überhaupt möglich ist, 
beantworten. Einstweilen ist es noch mehr als wahrschein- 
lich, dass die Gothen in der Frühzeit vom Pontus durch sla- 
wische, hochdeutsche und andere Sti&mme abgesperrt waren. 

Baüamen, die Machbam der Daken, sollen nach J. Grimm 
(Gesch. d. d. Spr. Vorrede IX. p. 458.) Germanen sein. Strabo 
und Tacitus berichten dies nicht ausdrücklich, wol aber Pli - 
nius, über dessen Unzuverlässigkeit Ukert (p. 349. 350; vgl. 
Forbiger I. 378. 379) ein wahres Wort gesagt hat. Grimm 
legt besonders Gewicht auf den Namen des Bastamenfürsten 
Teuiagonus. Ist er denn und namentlich bei den ächten Gothen 
häuCg anzutreffen? Und wäre es auch, so wäre dies noch 
ein sehr schwacher Beweis für die gothische Abkunft der Ba- 
stamen, da Kelten, Litauern, Slawen und Germanen verschie- 
dene Eigennamen gemeinsam waren. Die illjrische Königin 
Teufa ist bekannt. Niemand wird ihres Namens wegen ihr 
Volk zu den Deutschen rechnen. Und hat nicht J. Grimm 
selbst (p. 120. 458. 790) auf den gallischen Teutates, auf die 
keltischen Wörter tud, tuath (= regio), tuaika (= populus), 
auf das (alte?) litauische TauAa [= Germania) hingewiesen? 
Die keltischen Jeti/obodiaci in Kleinasien sind ebenfalls in 
Anschlag zu bringen. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass 
die Bastarnen ä^hte Kelten waren. Wir haben in ihnen wahr- 
scheinlich einen Zweig jenes grossen Stammes zu erkennen, 
den man in Deutschland den indogermanischen, in Frankreich 
den indokeltischen, in den slawischen Literaturen den indo- 
slawischen oder indoeuropäischen (!) nennt. Bekanntlich sind 
diese vier Benennungen ungenau und zu einer Zeit entstan- 
den, wo man sich noch einbildete, dass die meisten europäi- 
schen Völker aus Indien nach Europa eingewandert wären. 

Die pontischen Skirtn werden (p. 464) als «ein, wo nicht 
gothischesy doch mit den Gothen in vielfacher Berührung ste- 
hender Stamm» angeführt. Letzteres ist sicher; doch folgt 
daraus nicht, dass sie — wie auch Zeuss will — Gothen 
waren. Jornandes, der Mann alanischen Blutes, wird wol 
seine Gründe gehabt haben, warum er die Skiren und Sata- 
garen zu den Alanen rechnete, der^n König Candax (für £avA- 
-dxijgPf vgl. Candanon oder Candakon im Lande der Jazyges 
Metanastae) schwerlich einen gothischen Namen fuhrt. Wenn 
Skiren in die germanische Heldensage verflochten worden 
sind, so kann dies, wie auch J. Grimm nicht ganz in Abrede 
stellen will, von ihrem Zusammenleben mit den von der Ost- 
see nach Südosten vorgedrungenen Gothen herrühren^*). 

77) Waee {Roman de Ron) schreibt da, wo er vom Tode des Finten 
Biöni spricht: 



Bastamen und Skiren werden von den Alten immer nur 
unweit des Pontus, nie in die eigentliche Germania gesetzt; 
selbst in der Stelle des Plinius 4, 13, die er seinen V^orgän- 
gem entlehnte, geschieht es nicht ausdrücklich. Anders ist es 
mit den Lugiem, welche bereits gegen Ende des tsten Jahr- 
hunderts in Mösien, und mit den Astingen, welche gegen Ende 
des 2ten Jahrb. in Dakien zum Vorschein kommen. 

J. Grimm weiss nicht, was er mit dem fäya i&yog^ der 
Lugier bei Strabo und Tacitus'^) machen soll. Er möchte 
sie an einigen Stellen (p. 493. 598. 722) für Swewen selbst 
halten und ihnen gothische Abkunft streitig machen. Später 
(p. 802. 832. Vorrede p. XI) identificirt er Lugier und Bur- 
gunder, welehe letztere er, und wie es scheint mit vollem 
Recht, dem Gothenstamme anreiht Eine Identificining der 
Burgunder mit Lugiem ist unmöglich; die von Grimm — 
übrigens nicht vollständig — angeführten argumenta a silen- 
tio berechtigen uns zu einer ganz anderen Folgerung. 

Lugier (Logier, Luier, Lygier) und Wandalen sifid em Volk 
gothischer Abkunft unter zwei verschiedenen Nameo. Als 
Vermnthung haben diesen Satz Schafarik, der aber ohne 
FugLugier zugleich mit hochdeutschen Swewen und mit Wen- 
den vermengt, und Zeuss ausgesprochen. Wenn aber nir- 
gends, so offenbart sicJi in diesem Falle die Schwäche des 
sonst so schätzenswerthen Buches von Zeuss. Dieser lässt 
sich stets angelegen sein, historisch^geographische Beweise zn 
fuhren. Oft aber unterlässt er es, sämmtlicbe Nachrichten 
über ein bestimmtes Volk in ihrem inneren Zusammenhange 
mit anderen Ereignissen zu erörtern, damit die äusaerlich 
geographische Zusammenstellung von zwei dem Anseheine 
nach verschiedenen Völkern auch als eine historische sich 
erweise. 

An der gothischen Art der Wandalen selbst ist jetzt nicht 
mehr zn zweifeln; sprachliche, historische und geographische 
Beweise ergänzen sich gegenseitig. Desto mehr aber moss 
man an der Erklärung des Namens Lugier (ursprünglich L^ 
gier?) zweifeln, wie sie Schafarik vom slawischen, Grimm 
vom germanischen Standpunkte aus versucht haben. In ihren 
beiderseitigen Etymologien vermisst man grammatikalische 
Beweise. Aller Wahrscheinlichkeit nach haben sich die Wan- 
dalen selbst nie «Lugier* genannt, sondern diesen letzten Na- 
men führten sie wol allein — und auch nur selten und nur 
bis zum 3ten Jahrb. — bei firemden Völkern. Mir seheint es, 
dass der Name der Lugier und die Namen einzelner Zweige 
derselben, wie z. B. der Si/-ingen, ungermanischen Ursprungs 
sind, dass sie erst dann auf die Wandalen übergnigen, als 
diese die Landschaften zwischen der mittleren Weichsel und 
dem Riesengebirge einnahmen. An einem slawischen Elemente 
im Wandalenthume selbst ist bei dem bekannten nationalen 
Egoismus der Wandalen in Afirika und aus anderen Gründen 
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«ehr zu zweifeln. Auch da, wo einzelne wandaliAche Völker- 
iBfliafl^ m «lawifiche giünzten, i«t keine Vermiflchung in der 
Art, wie Schafarik meint, anzunehmen. 

J. Grimm hat «ich angelegen «ein la^en, die Idientiiät der 
alten Chemafcer mit den alten Niedersachaen zu beweifien. 
Seinen Beweisen ateben meine Beweise von der Identität der 
Lugier und Wandalen an Kraft nicht nach. Ist dieae Identität 
hiatoriflch erwiesen, ao verlieren zwei andere Annahmen J. 
Grimms an Gewicht. Ich führe sie hier in aller Kürze an und 
«chliesse, wie in den obigen Ezcerpten, meine Gegenbemer«^ 
kangen'in Klammem ein. 

8. 711. «... Dions wichtige stelle beiengt nnfl, dass schon in der 
»weiten hilfle des ersten Jb. Lygier und Saeren in M oesien auftreten, 
Welehes damals noch entschiedeu Ton Dakea d. i. Geten bewohnt war. 
es mochten nor aoszägUnge sein, die sich Tom hauptroUc gesondert 
hatten • • • wamm soUen [I] diese Daicen nicht auch gothisch iKönnen 
gewesen sein? Lygier reichen also [d, h. aber erst seit c. 85 p. C] 
gleich den Bastamen [die aber nie an der Weichsel oder an der 
Ostsee auftraten] IVüh in den Südost xnrück« . .» « S. 714. <i. . . 
Buren also wie Lygier streiten [?] für das deutsche [germanische] 
element in den ilinen [seit wann aber?] benachbarten Daken oder 
Gelea.» ^ S. 813 [rgl S. 80S]. «... tot der seit» in welcher man 
[icbte germanische] Gothen im thrakischen lande luzugeben pitegt) 
sahen wir [seit wann. aber und in Folge welcher Ursache?] 
schon lygische und snevische Völker in Moesien und Oakien aultreten.» 

J. Grimm aelbgt vermuthet, dasa die Lugier in Mösien zu 
Domitiana Zeiten um 85 p. C. nur Äuazüglinge gewesen aeien. 
Dies iat auch mehr ala wahrscheinlich. Wir wissen ja, dass 
Schaaren von gothischen Lugiem und hochdeut- 
Heimundnren (Suewen) die Gebirge überstiegen und in 
daa heutige Oeaterreich einbrachen. Diese Lugier waren of^ 
fenbar die ersten Gothen, welche auf diesem Wege in das 
Gebiet der unteren Donau kamen, während noch Ptolemaeus 
die Hauptmasse des fuya i^og der Lugier oder Wandalen 
in den alten Wohnsitzen kennt. t)ie Hauptwanderung die- 
ser lugiscfaen Gothen nach dem Pontus zu ging erst zur 
Zeit des Markomannenkrieges (c. 165 — - 180) vor sich. 

Die Geschichte des Markomannenkrieges ist bis jetzt vom 
ethnographisch -historischen Gesichtspunkte wenig au%ehellt 
worden. Der ethnographische Sprachgebrauch der einzelnen 
Berichterstatter ist hier von grosser Wichtigkeit. Zur richti- 
gen Einsicht in denselben kann man nur gelangen, wenn man 
den Gruiidquellen der einzelnen Compilatoren nachspürt und 
die einzelnen Begebenheiten schärfer ihrer Zeitfolge nach son- 
dert. Meine ausführlichen Forschungen über jenen merkwür- 
digen Krieg waren' bereits abges<$hlossen, als mir Grimms 
Schrift und eine kleine Abhandlung von Jacobi '*) zu Gesicht 
kamen. Ich glaube behaupten zu dürfen, dass gerade durch 
eine richtigere Auflassung des Beginns ,und Verlaufs des Mar- 
komannenkrifsges das Grimm*sche System einen Hauptriss be^ 
kommen wird. 

79> Ueber die Markomanaiscben Kriege anter Mark Aurel von dem 
GymnasiaUelirer PQinrar JaeoU. BarSfeUl (M Zlmmermum) ^S4% (39 
Seiten in 4^.) 



Zuvörderst kann ich mich nicht mit der Auflassung Schä- 
fer iks einverstanden erklären, welcher die Slawen im Hin- 
lergrunde bei dem Beginne des Markomannenkrieges agiren 
lässt. Die Auseinandersetzung meiner Gründe kann ich hier 
nicht geben. 

Wichtig sind für uns zwei Stellen des Julius Capitoli- 
nus, von denen eine schon oben (p. 294) angeführt wurde^ 
Die zweite Stelle (in Marco c. H) lautet: «Profecti itaqiiß sunt 
paludati ambo Imperatores, Victovalü et Mareomannü cuncta 
turbantibiis. ^ .• 

Wir haben an diesen zwei Stellen offenbar zwei verschie- 
dene Völkerreihen vor uns. An der Spitze der südöstlichen 
sind die Wiktofalen gestellt. Roxolanen, Bastamen, Alanen, 
Peukinen sind bekannte Völker, die ich der Kürze wegen 
pontische nenne. Kostoboken gehören ebenfalls zu ihnen und 
scheinen ihrer Abkunft nach ein dakisches Volk oder thrald- 
sches im weiteren Sinne gewesen zu sein. Vgl. die Namen 
ld/iad6$toi^ Sparadocus, Amadocus, EaßoHOL Soiibe$ und 5tco- 
boles sind noch unerklärt. Zeuss und Grimm (p. i63) woll- 
ten aus ihnen gothische Gepiden machen; allein ihre Conjec- 
turalkritik ging in diesem Falle zu weit, abgesehen davon, 
dass wir ächte Gothen im engeren Sinne erst, im 3ten Jahrb. 
in der Nähe des Pontus kennen lernen. Jene zwei Formen sind 
wahrscheinlich comimpirt.- Wir sehen, dass bei J. Capito- 
linus an derselben Stelle La^nges für Lacriiigea oder La- 
cringi stehen. Sollte daher nicht auch anstatt -botet zu lesen 
sein -boces? Ob nun im Urtexte wirklich ein Name wie Si- 
coboces stand oder ob er erst durch nachlässige Abschreiber 
aus den folgenden Costoboci entstand, ist sehwer zu entschei- 
den. Bei dem Namen Sosibes könnte man an die karpatischen 
Bccitrcroi denken, wenn er nicht etwa auch den Abachreibem 
allein aein Dasein verdankt. 

Die Völker der ersten Reihe sind bekannt. Man venüisst 
unter ihnen die Wandalen, welche nach anderen Nachrichten 
einen lebhaften Antheil an dem Markomannenkriege nahmen. 
Allein es unterliegt keinem Zweifel, dass hier ein wandali- 
scher Specialname genannt ist, nUmlich der der Lakringen. 
Der Beweis davon kann hier nicht gegeben werden. 

Wo bleiben aber die Gothen im eigentlichen ^ne, wenn aie 
von jeher in Dakien und nördlich davon wohnten? J. Grimm 
wollte in den Wiktofalen einen lugischen Stamm (s, p. 715) 
erkennen. Ich gebe hier in aller Kürze daa Resultat meiner 
Untersuchungen. 

Wiktofalen sind weder Burgunder, noch Lugier oder Wan- 
dalen, noch Gothen im eigentlichen Sinne; sie sind entweder 
ein hochdeutscher oder ein niederdeutscher Stamm, der von 
der unteren Elbe nach Südosten vorgedrungen iat. 

Bekanntlich zog im 6ten Jahrb. mit den hochdeutschen Lan- 
gobarden nach Oberitalien auch ein niederdeutscher Schwärm, 
nämlich Sachsen. Diese sollen nach der Annahme- einiger 
Historiker erst spät sich an die Langobarden angeschlossen 
haben. Gesetzt auch, dass diese Annahme stichhaltig sei, so 
wissen wir doch, dass Langobarden in ihren Ursitzen im un- 
teren £lbgebiet an Sacbsenvölker gränzten. Von der anage- 
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zeichneten Tapferkeit und dem Unternehmungfi|^eifite de« klei- 
nen Langobardenvolke« «pricht Tacitu«, der sie gleich Pto- 
lemaens noch an der untern Elbe kennt. 

Aus der Wanderungsfsage der Langobarden bei Paulu« 
Diaconufi, im Prolog zum Gesetzbuchc, im Anonymu« (bei 
Ritter) und in einigen llandschriften dea Proaper Aquit. 
geht wenigatena ao viel hervor, daaa die Langobarden durch 
daa Land der Wandalen zogen, als aie nach Südosten auf- 
brachen. Wohin wandten aie aich aus dem Lugierlande? Durch 
Böhmen nach Südosten. 

Nun wird ein Fragment dea Petrus Patricius von Bedeu- 
tung, das J. Grimm, wenn ich mich nicht irre; nirgends ange- 
fiihrt,obgleich er es ohne Zweifel kennt. Diese Aayyoßdqioi 
Mai "Oßtoi sind— so scheint es mir— die Vidorali amcta turban- 
lei, die VidotaK^ welche J. Capitol. an einer anderen Stelle 
an die Spitze der südöstlichen Völkerreihe im Markoman- 
nenkriege stellte. Die Omer {ß ist hier wie so oft = w), die 
Begleiter der Langobarden, stimmen ganz zu den ^Irt-ones des 
Tacitus, der sie nördlich von den Langobarden, etwa in das 
heutige Schleswig, setzt. Die Owier aber, welche mit den küh- 
nen Langobarden auszogen, waren natürlich nur ein kleiner 
Schwärm der niederdeutschen Awier, deren Name noch lange 
im Norden genannt wird. 

Jetzt wird begreiflich, warum seit Ptolemaens der Lango- 
barden nicht mehr in ihren Ursitzcn gedacht wird und warum 
Griechen und Römer die Langobarden erst wieder unter dem 
Kaiser Anastasius (reg: v. 491—518} erwähnen. Die langobar- 
dische' Wanderungssage erhält nun das nölhige Licht. Ob das 
Volk, welches die Römer im 4ten Jahrb. unter dem Namen 
der Wiktofolen (Wiktowalen, Wiktohalen?) in Dakien ge- 
denken, eine Abtheilung der Langobarden oder der Owier war, 
lasse ich dahingestellt sein. Die Langobarden und Owier des 
Petrus Patricius waren nur die erste, vordere Ahtheiluiig 
des Bundes der Langobarden und Owier. 

Für die Herkunft der Wiktofalen von der unteren Elbe (s. 
auch Grimm p. (iSä. 727) scheint auch das zu sprechen, dass 
gerade bei den Langobarden ein Fürstenname Wecfari sich findet 
und dass l^eda als göttlicher Heros in den angelsächsischen 
Genealogien (a. Grimm p. 630. G31) vorkommt. 

J. Grimm beruft sich auf die im Markomannenkriege auf- 
tretenden Aatingen, um seine Getenhvpothese zu stützen. S. 
Seite 182. 199. 448. 476. 477. 781. 801. Vgl. die Abb. über 
Jemandes S. 38. 

Astingen gehören Westgothen wie Wandalen an, d. h. es gab 
. bei beiden Stämmen Königsfamilien, die diesen Namen führ- 
ten. Die Aatingen aber, welche im Markomannenkriege auf- 
traten, sind Steher Wandalen, welchen endlich nebst den Silin- 
gen in Dakien Wohnsitze eingeräumt wurden. Sie bilden von 
nun an den eigentlichen Hauptkem des W^andalenvolkes und 
ziehen später im Verein mit Silingen nach Pannonien und von 
da nach Gallien. 

Erscheinen aber Lugier in Mösien unter Domitian nur 
als ein versprengter Schwärm, siedeln sich Lugier unter ihren 
Astingen erst gegen Ende des 2ten Jahrb. in Dakien an und 



lässt sich endlich der gothische Ursprung der Wiktofalen nicht 
nachweisen, so kann Von eigentlichen Gothen am Pontns vor 
dem 3ten Jahrhundert keine Rede sein. Es ist ein höchst 
wichtiges Zeugniss, dass an dem Markomannenkriege nur 
wemdalieeiie Gothen Antheil nahmen. Wären die eigentlichen 
Gothen zur Zeit des Markomannenkrieges schoo in der 
Nähe der Roxolanen u. a. w. angesessen gewesen, so bliebe 
das Stillschweigen über sie unerklärlich. Während im Mar- 
komannenkriege gegen 20 wandalisch-gothische, hochdeutsche, 
niederdeulRche und pontische Völker genannt werden, ist 
von eigentlichen Gothen weder unter ihrem Gesammtnamen, 
noch unter ihren Specialnamen die Rede, als da sind: Ostgo- 
then, Westgot&en, Gepiden, Greuthüngen, Burgunder, Rugier, 
Heruler , Turkilingen u. s. w. Und kaum ist ein Mensclienalter 
vergahgen, so treten die eigentlichen Gothen am Pontus lär- 
mend auf und zwar neben jenen altpontischen Völkern, welche 
J. Capitol. und andere Autoren im Markomannenkriege ohne 
eigentliche Gothen genannt hatten. 

Es ist höchst beachtungswerth, dass die baltischen Gothen, 
sobald sie die pontischen Küsten erreicht haben, sieh Schiffe 
bauen und nach Kleinasien übersetzen. Franken, di^ nach dem 
Pontus versetzt wurden, kehren auf Schiffen durch das mittel- 
ländische Meer zurück. Die Seelust der altniederdeutschen 
Friesen, Angeln, Saclisen, Juten und der Normannen ist be- 
kannt. Auch die Wandalen, welche sich in den dakischoi 
Steppen zu einem Reitervolke ausgebildet hatten, befreunden 
sich an den spanischen und afrikanischen Küsten mit der See 
und unternehmen grossartige Züge auf derselben. Wie kommt 
es denn, dass die angeblich gothiachen Geten es nie zu einer 
Flotte gebracht haben? Ist je die Rede gewesen von bastami- 
schen oder roxolaniachen Piraten? Es fehlte den meisten pon- 
tischen Völkern an Mnth und Lust, um häufig die See zu be- 
fahren. Den Gothen aber waren diese angeboren , als sie von 
den Ostseeküsten nach dem Pontus zogen. 

J. Grimm will durch einen Machtspruch den Auszug der 
Gnthen von der Ostsee, wo sie noch Ptolemaeus nannte, für 
unhistorisch erklären.* Für jetzt ist diese Angabe des Jornan- 
des oder des Abia vius noch nicht widerlegt. Der Auszug fiel 
wahrscheinlich in die Zeit während oder kurz nach dem Mar- 
komannenkriege. Durch B()hmen und Mähren durchzubrechen, 
war den baltischen (lOtben zu schwer; sie zogen daher durch 
die Länder der heutigen polnischen, und russischen Slawen 
nach dem Pontus und zwar zunächst nach, dem nördlichen 
Küstenlande zu, bis die Hunnen sie davon verjagten. Nur in 
der Krim blieb ein schwacher Rest zurück *®). 

Wie von Gothen , so ist auch im Markomannenkriege noch 
von keinen Slawen die Rede, weil die Gothen, welche bereits 
von Monarchen beherrscht wurden (re</t)abantur), jenen über- 

80) Die oben S. 285 angefahrte kirchenslawische Form ist schwerlich 
acht bolgarisch. In der mittelboigarischen Uebersetzuuif der Chronik 
von Manasse hetssen die Gothen roren. Die Nachricht der georgischen 
Chronik vom Bischof Johann steht nicht in der ältesten (annenischen) 
Redaction und ist wahrscheinlich einer hyianllnlschen Qvelle entlehnt 
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all noch den Weg> yertraten. EnI als die Wandalen von 
der Weichael und Oder nach der Donau hinzogen, bekamen 
die Slawen Luft; doch tat es.zweifelhaft,daas alawiache Stämme 
Achon früh im 2len Jahrh. nach Westen vordrangen. Wir se- 
hen sie überall erst nach dem Abzüge der gotbischen Stämme 
— dies ist der allgemeine Salz, der hier in aller Kurze hin- 
gestellt werden muss ^ hervortreten und ihre Züge antreten. 

Jetzt dürfen wir nun auch annehmen, dass die Roxolanen 
zur Zeit des Markomannenkrieges noch unabhängig waren 
lind dass sie auf ihre Fau/st die Römer bekämpften. Ihre Un- 
terwerfung durch die Gothen kann frühestens im 3ten Jahrh. 
erfolgt sein. Vielleicht aber unterwarf sie erst der gewaltige 
Ermanrich. Jeden Falls konnte die Verschmelzung von sol- 
chen /'/fr^cfenomaden, wie die Roxolanen waren, mit den Gothen 
nur langsam vor sich gehen, wenn sie überhaupt je begonnen 
hat. Ob man nun auf Grund einer gothischen Sage ein Recht 
hat, Roxolanen zu Germanen oder Ualbgermanen zu machen, 
soll im folgenden Abschnitt besprochen werden. 

9. Wie kamen oMihtüche Roxolanen in die goihisehe, deutsche 

und skandieche Heldeneage ? 

Die Ansichten über die Entstehung der germanischen lieh 
densage sind noch immer sehr verschieden. In der letzten Zeit 
hat man sich immer mehr zu der Annahme hingeneigt, dass 
ihr ein mythischer Stoff zu Grunde liege und dass an dieses 
mythische Grundelcment sich früh und auf verschiedenen 
Wegen Elemeote historischer Art angesetzt haben. Wie und 
wo die« geschah, ist leider bis jetzt noch wenig aufgehellt 
worden. Bei der grossen Wichtigkeit dieses Gegenstandes fiir 
die gesammte Bildungsgeschichte des Mittelalters ist es Pflicht 
der Männer, welche sich damit ex professo beschäftigen, dass 
sie eine wahre Geschichte jenes Sagencyclus liefern. Einst- 
weilen können romanische und slawische Gelehrte sich kei- 
nen ganz klaren Begriff von der äusseren Erweiterung und 
inneren Umbildung der germanischen Heldensage machen. 
Die Vorarbeiten, welche auf diesem Gebiete die deutsche und 
dänische Literatur bieten, sind mehr für Leute von Fach, als 
fiir Männer geschrieben, welche jenen Quellen niu* hin und 
wieder bei ihren anderweitigen Studien einige Aufmerksam- 
keit schenken können. 

J. Grimm, Finn Magnusen und Munch haben die Ent- 
stehungsgeschichte des russischen Staates mit einer gothischen 
Heldensage ausschmücken wollen. Es liegt nun uns ob, den 
uns zQgeführten Schatz etwas näher in Augenschein zu neh- 
men. Hier geschieht dies in der Hoffnung, dass Männer von 
Fach uns hier zu Lande darüber weiter belehren werden, 
was uns in der deutschen und nordischen Auffassung jener 
Sage bedenklich vorkommt. 

Jornandes berichtet, dass ein Roxolan auf eine betriege- 

rische Weise seinem Gebieter, dem Oslgothenkönig Ermanrich 

(Airmanareiks) entwichen sei. Dieser habe des Flüchtlings 

Frau, Namens Schwanhild, an wilde Rosse binden und sie so 

^erreiss^ lassen. Die Brüder der Schwanhild wollten den Tod 



ihrer Schwester rächen; doch Ermanrich kam mit einer 
schweren Verwundung davon. 

Die Quelle, aus wel^^her Jornandes diese gothische Sage 
von dem Untergange Ermanrichs entnahm, waren die .verlo- 
renen zwölf Bücher gotbischer Geschichte von Cassiodor, 
von dem man mit ziemlicher Gewissheit annimmt, dass er 
gothische Sagen sammelte. 

Ein historischer Werth wird jener Sage vom Tode des Go- 
thenkönigs nicht mehr zugeschrieben ; der gleichzeitige Histo- 
riker Aminianus Marcellinus berichtet, dass Ermanrich 
bei dem Herannahen der Hunnen sich selbst den Tod gege- 
ben habe. 

«ilgitur Hunni perrasis Alanorum re^ionibus, qoos Greuthungis con- 
flnes Taiiaitas coiuTeludo nominaTit, iaterfecUaque multis et gpoUaUs, 
reUquoi tibi concorcandi fide pacta iunxenint: eisque adiuncUs, coa- 
fideutuis Ermenricht late patentes et uberea pagos repeaüno impetu 
pemiperunt, belUcosissimi regia, et per miilla variaque forUter facta 
Ticinis nationibiu formidati. Qoi vi aobitae procellae perculsut, quam- 
Tis mauere fundatus et stabUia diu conatus est, impendentium tarnen 
diritatem augente vulgatius fama, magnorum discriminum metum vo- 
luntaria morte sedayit. Cuius post obitum rex Vithimiri» crealus re- 
sUUt aliqoantiaper Alanis, Hannis aliii firetus, quos mercede iodaTe- 
rat parUbus suia. Verum post multaa qua« pertulit clades, animam 
effudit in proelio vi auperatus armorum. Guioa parri lllii Yiderichi 
nomine curam suscepiam Alalheus tuebatur et Saphrax, duces exer- 
citi; et firmitate pectorum noU: qui cum tempore arcto praeventi 
abiectssent fiduciam repugnandi, cautius discedentea ad amnem Da- 
uastum perTenenmt, inter Histnun et Boryathenem per camporum 
ampla spaUa diflluentem.» (Liber XXXI. Cap. III.) 

Ist aber jene gothische Sage Von dem Verhältniss der Ro- 
xolanen zum Könige ganz unhistorisch? Es scheint wenigstens, 
dass diese Reiterhorde ihm unterworfen war, obgleich Jor- 
nandes selbst in Cap. 23 unter den vom Gothenkünig be- 
zwungeqen Völkern der Roxolanen nicht gedenkt« wenn man 
sie nicht etwa in den Rocas (Rogans): Tadzans finden wollte, 
in welchen die gothische Pluralendung -ans nicht zu verken- 
nen ist "^). Oder sollte Ammian in den ersten Zeilen der obi- 
gen Stelle darauf anspielen, dass die Roxolanen sich« um 
Rache an ihren früheren Unterdrückern zu nehmen , an die 
Hunnen anschlössen? Und sollte dies gar die Treulosigkeit und 
die Flucht jenes vornehmen Roxolanen bei Jornandes er- 
klären? Mit der Beantwortung der letzteren Frage stehen wir 
schon an der Gränzscheide zwischen dem historischen und 
unhistorischen Elemente in der gothischen Sage. 

Wiefiüher, so scheinen auch zur Zeit des Ilunneneinbruchs 
in das Gothenreich die Roxolanen sich noch in den Steppen 
nördlich vom schwarzen Meere herumgetrieben zu haben ; 
denn hier bestanden die Ostgothen die ersten Kämpfe mit den 
Hunnen (s. Jornandes) und erst unter Widerich zogen sie 
sich bis an den Dnestr zurück. Demnach müsste die Flucht 
jenes Roxolanen oder jener ganzen «gens infida» zu den Hun- 
nen Statt gefunden haben, als diese sich erst anschickten, das 
Gothenreich zu überschwemmen. 

81) J. Grimm lieft (p. 441) Cap. 23 «Thiudos Rocas. . .» 
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i. Grimni scheint aup dem gernuiBiichen Klange jener drei 
Yon Jornandes angeführten roxolaaiaelieii Namen aehlieaaen 
lu wollen, daaa «Roxelannaii von fiMm f9mumi$ekm oder haXb- 
germanisehm Volke gültig gewesen sei. Wie wenig die Anga- 
ben der Alten über die ariatiachen Roxolanen zu Gunsten 
einer solchen Voraussetzung lauten,* ist oben theils nachge- 
wiesen, Iheils angedeutet worden. Jene drei gothischen Na- 
men sind aber schwerlich drei roaolamtchm Individuen eigen 
gewesen. J. Grimm selbst ist der Meinung, dass jene Schwan- 
hild' auch in deutschen und nordischen Quellen vorkomme. 
Dort aber wird sie keine Hoxolanin genannt ; sondern sie er- 
scheint als die Tochter des Drachentödters Siegfried (Sigurd) 
imd der raabenhaarigen Niflungin Gudrun ''). Diese soll sich 
nach Atlis Untergange ins Meer gestürtzt haben und an die 
Kästen von Jonakurs (goth. Aunaharis) Reich getrieben wor- 
den sein, mit welchem sie den Sörli, Hamdir (und Erp) ge- 
zeugt habe. 

In den verschiedenen Dichtungen und Traditionen, deren 
Gegenstand die germanische Heldensage ist, tritt jene gothi- 
sche Sage in verschiedener Gestalt auf, so dass das Ver- 
hältniss der Personen zu einander und mitunter diese selbst 
wechseln. Da ist von der Flucht eines Treulosen, von dem 
Zertreten der Schwanhild durch Pferde, von der Rachsucht ih- 
rer Brüder und von dem Verstümmeln des Gothenkönigs die 
Rede. Fasst man die Hauptzüge jener Sage zusammen und 
spürt man ihrem Ursprünge nach, so verschwindet jeder Ge- 
danke an Schwanhild, als an ein historisches Wesen, ge- 
schweige als an eine Roxolanin. Sie ist ein geisterartiges We- 
sen und scheucht durch ihre leucktenden Augen sogar die 
Rosse zurück, als diese sie zertreten sollen. Vgl. J. Grimms 
Gesch. d. d. Spr. p. 126. 127. 

Mit Schwanhild (Svanild Soula ljauma=5onfien^[a»js in ei- 
nem fiiröischen Heldenliede ; s. W.Grimm p. 320) werden auch 
ihre angeblichen Brüder ihrer roxolaniscfaen Nationalität ent- 
kleidet und man braucht daher gar nicht'einmal der Annahme 
sich zuzuwenden, dass roxolanische Fürsten und Grosse sich 
, gothische Namen beilegten. 

Es bliebe nmi noch die Hauptfrage zu beantworten übrig, 
was denn eigentlich im 4ten oder 5ten Jahrhundert die Ver- 
anlassung zur Verknüpfung jener alten Sage mit dem Unter- 
gange des Gothenkönigs gab? Jornandes erwähnt, dass man 
Ermanrich nicht mit Unrecht Alexander dem Grossen vergli- 
chen habe. Sein thatenreiches Leben und sein tragisches Ende 
machte ohne Zweifel in einer so verhängnissvoilen Zeit einen 
tiefen Eindruck auf das Gemüth des Gothenvolkes. In dem 
Simen und Trachten jenes h>xolanischen Vasallen öder des 
Roxolanenvolkes muss aber irgend sich ein Zug dargeboten 
haben, der in einer älteren Sage eine Parallele hatte und das 
poetisdi gestimmte Gemiitb des heidnischen Gothenvolkes an- 

/ 

83) S. W. Grimms deatscbe Heldensage. Gott 1828. nnd Unter-i 
SQchimgen über die Geschichte und das VerfaättDiss der nordischen 
«od deutschen Heldensafe, aus P. E. Möllers 8agabibliothek. II. Band. 
.... übersetzt und kritisch bearbeitet von Georg Lange. Frankf. t832. 



regte, jenes gesehichtliche Verhidtniss der Roxolanen zom Kö- 
nige durch Herbeiziehung jenes alten Stoffes aussuschmü- 
cken. Auf diese Weise wurde der historiscbe Ermanrich zu ei* 
nem sagenhaften und die ursprünglich übernatürliche Schwan* 
hild wurde dagegen, als eine historische Person unter die 
Roxolanen versetzt. Möglich, ja wahrscheinlich ist es, dass 
gewisse Namensähnlichkeiten die Anknüpfimg jener alten 
Volkssage an die Geschichte des Gothenkönigs erleichterten 
oder beförderten. Rekanntlich ist das alte HAnenland, welches 
in der Geschichte der germanischen Heldensage zum Vor- 
schein kommt, in den Gegenden des Niederrheins zu suchen. 
Es scheint, dass auch schon in der Sage von der Schwanhild 
jenes H&nenland vorkam, ehe diese mit dem Ende des Go- 
thenkönigs und dem Einbruch der Hunnen in Verbindimg ge- 
bracht wurde. 

Die Rückwanderung der gothischen Schwanhildssage zu den 
deutschen und skandischen Stämmen, ihr weiteres Anwachsen 
und ihre Umgestaltung in verschiedenen Ländern zu verfol- 
gen, bleibe denen überl ^yen, deren Berufes ist, den gan- 
zen Stoff der germanischen Göttersage und Heldensage in 
seine verschiedenen Elemente aufinilösen. 

Begreiflich ist eä, dass man im späteren Mittelalter sich 
nicht in jene Zeit versetzen konnte, wo Roxolanen ganz fem 
von dem Russland der Ruriker hausten, welche erst im lOteii 
Jahrhund."') auf den Küsten der pontischen Halbinseln festen 
Fiiss — und auch nicht für lange Zeit — fassten. Man dachte 
sich vielmehr in Deutschland und anderwärts das Land von 
der Ostsee bis zum schwarzeh und asow'schen Heere als ein 
Ganzes und so konnten jene eben nicht scrupulösen Etymolo- 
gen des Mittelalters sich leicht verleiten lassen, die Roxolanen 
mit den Russen oder den 'Palg zu identificiren; auch der 
Name der s^othischen «Rugi» wurde ja im lOten und fiten 
Jahrhimdert im Frankenreiche und in England zur Bezeich- 
nung der «Rnssi» gebraucht. Sicher ist es, dass noch in der 
2ten Hälfte des 9ten Jahrb. die alten pontischen Roxolanen 
nach Norden (s. unten die Stelle aus d. Anon. Rav.) zn ge- 
rückt und mit den normannischen Russen identifirirt wurden. 
Demselben Hange verdanken wol auch die Lesarten ifosomoiN 
(Ro9olani p. 156 der Hamb. Ausg.) u. s. w. in jener Stelle des 
Jornandes ihren Ursprung. ; 

Auch im skandischen Norden konnte während des IBttelal- 
ters kein natürlicher Sinn ftir Aufliusung von gesduchtliGhen 
Verhältnissen der Vorzeit aufkommen. Man vermengte Zeiten 
und Völker nach Herzenslust. Weil es (seit der Mitte des 
9len Jahrhunderts) im Osten ein wirkliches Gardarik gab, so 
bildete man sich ein, dass es seit uralten Zeiten bestanden 



83) Ich habe früher (s. m. Anhang zu Krugs Forsch. II. p. 828) be- 
hauptet, das« die Normannen «sich Tom J^hre 866 bis auf Wladimir 
d. G. öfters nur als Piraten auf dem schwarzen Meere herumtrieben » 
Die anläufst bekannt gewordenen l<arherkessischen (adigeischen) Tra- 
ditionen , über deren Aechtheit ich mich in den AnalecCes historiques 
aussprechen werde, machen es wahrscheinifch, dass Switoslsw in der- 
selben Zeit, wo er die ChasarsnlMe Sirkel einasha, sich auch die 
Halbiaael Tamsn notefward 
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hätte. Eb eotstMid aiu der «Sc^thia magna», welche urapröng- 
ijch nur da« Land Ton Dakien hia znni Don umÜBtfste und erat 
apäter eme weitere Auadehnung erhielt, ein «Syi{)iod' in 
mikla* (=6roMschweden; auch Kaltschweden], und Roxo- 
lanen, ala ehemalige Bewohner dea hiatoriachen Gardarika im 
weiteren Sinne, mögen wol auch hier mit den Ruaaen der 
apiteren Zeit (vgl. in Betreff dea Saxo*schen Ruthenua oben 
$9. Note 49) fiir identisch gehalten worden aein. Jonakur, 
der Vater von Sörli und Ham^ir wird zwar nirgends ein Ro- 
xolan genannt; doch voraelzen die nordischen Dichtungen ihn 
offenbar nach Gardarik. Auch die Bezeichnung der Brüder 
SchwanhOda durch «genere hellespontici» bei Saxo Gram- 
maticaa deutet daraufhin, daaa der alte Sprachmeister den 
ächten Helleapont hier wie auch an anderen Stellen in den 
Norden (d. h. aber nicht allein in die Gegend der dänischen 
Inaein) verlegte. Es war zu den Nordgermanen eine dunkle 
Kunde von jenem feindlichen Verhältnisse des Gothenköniga 
zu eipcuBi pontischen Volke gedrungen ; die nordische Phan- 
tasie behandelte den ohnehin im Norden nicht ganz unbe- 
kannten Stoff noch freier. 

Solche geographische, historische und chronologische 
Sprünge, wie wir sie bei Saxo sehen^ haben wir uns aus der 
Richtung der Zeit zu erklären. Die Sage will sich frei bewe- 
gen und leidet keinen chronologischen oder geographischen 
Zwang. Hatte sie doch sogar den Ostgothenkönig |)iudareiks 
oder Dietrich (f 526] in die golhische Sage von Schwan- 
hild und Ennanrich verflochter. Vor diesem war Dietrich zu 
Attila ina Hunnenland geflohen, von wo aus er dann einen 
Z^ gegen seinen alten Gebieter autrat. Es wäre kühn, zu ver- 
ravthen, dasa Dietrich oder ein anderes Individuum der Hel- 
densage an die Stelle jenea Roxqlanen trat, welcher von 
Jornandea ala der Mann der Schwanhild angeführt wird 
So viel geht aber aus einer Vergleicbung der Sagen Sa xds 
and der isländischen Dichtungen mit den deutschen 
und angelsächsischen Quellen hervor, dass Ermanrichs 
Name und die gothische Sage von ihm nicht über den bot- 
nischen Meerbusen, sondern von Deutschland aus zu den Dä- 
nen und Norwegern kam. Wie sie bei diesen aufgenommen, 
mit einem bereits vorhandenen ähnlichen Stoffe verknüpft 
wurde, — daa auseinanderzusetzen ist Sabhe der deutschen 
und skandischen Bearbeiter der Heldensage. 

Während aber jener sagenhafte Dietrich von Bern sich nur 
in der alten Skythei herumtreibt, taucht sein Andenken uner- 
warteter Weiae im 13ten Jahrhunderte in der Stadt auf, 
welche an der Berufung der pseudoroxolanischen Herrscher 
aieb betheiligte nnd sogiar anstatt des finnischen Ladoga von 
Rurik zur Residenz auaerkoren wurde. 

In der sog. ersten Chronik von Nowgorod findet sich nach 
dem J. 6711 (= 1203) ein Einschiebsel, in welchem (von pag. 
26 — 29 in der Berednikow'schen Ausgabe, St. Pet. 18i1 ) die 
Einnahme Konstantinopels durch die Franken i. J. 1204 er- 
zählt wird. Dieser Bericht ist offenbar entweder von einem 
Byzantiner verfasst oder aus einem der Byzantiner ausgezo- 
gen. Ana zwei Stellen geht hervor, dass zur Zeit der Abfas- 



sung desselben die Franken ihre Herrschaft noch behaupteten 
( . . . H Hbiirk ecTfc, na Bio xe na^rkeiica . . . ; aeMja Ppb^bCBaa . . . 
eio axe o(5ia4aiOTb<^pfl8H). Am Schlüsse der Erzählung von 
der Plünderung Konstantinopels heiast es: 

<f. . . 4epHb<rb me, ■ «lepsHiit, ■ nonu o<U^BiDa h atciojaiKO 
urh ■stfHma, rpbRU me m Bapjuv Baniania uz-h rpa^a, Bxe 6nyth 
ocraja. Ge »e naesa BoeBOAam HX'b: 1. Mapvocb orb PsMa, wh 
rpajA BHMit, u/ctme 6k uaurh Boraiim 9Jhm Aejaptnch; a ^ Haoa- 
40«% 0«jaB%Apiff a 3. 4j»h cjftnua, orb Hapvota ocrpaaa Baae- 
4mnK..J» 

«... Die Mönche aber und die Nonnen nnd die Popen enftblöasten 
sie nnd erschlugen einige Ton ihnen, die Griechen und Warangen 
aber, welche geblieben waren, yerlrieben sie aus der StadL Und dies 
sind die Namen ihrer Wojewoden: i. [Der] Ifarchisus ron Rom, in 
der Stadt Bern, wo nämlich der verdammte [rerfluchte, Terwttnschte, 
wörtlich: heidnische] böse Dedrüt lebte; und 2. Und [der] Graf ron 
Flandern; und 3^ [Der] blinde Doge. . .» — Der Marchisos ist der Ton 
Montferrat. 

Wie ist die Anspielung auf Dietrich von Bern in den Bericht 
hineingekommen? Stand aie achon im griechischen Original? 
Oder hat sie erst der slawische Epitomator (d. h. alao in der 
Isten Hälfte des 13ten Jahrh.) eingeschoben? Die Sprache, in 
welcher der ganze Bericht in der Nowgorodec Chronik abge- 
fasst ist, ist nicht rein kirchenslawisch (d. h. hier mittel- 
bolgarisch), sondern schon mit Russicismen untermengt, wie 
unter andern die Schreibart Bbpni beurkundet, * da sonst 
BpbHi stehen inüsste. Ueber die Entstehung anderer Russicis- 
men kann man nicht eher ein bestimmtes Urtheil fällen, be- 
vor nicht die Urquelle des (Nowgorod*schen) Berichtes nach- 
gewiesen ist. Auch andere kirchenalawische Chronographen 
gedenken ziemlich umständlich der Einnahme von Konstanti- 
nopel. Das genetische Verbal tniss der russischen Chronogra- 
phen (d. h. Weltchroniken im Gegensalze zu den Landeschro- 
niken), zu den (serbischen und) bolgarischen und dieser zu 
den byzantinischen Vorbildern wird sich nur dann mit Sicher- 
heit bestimmen lassen, wenn die archäographische Commis- 
sion ihrer eine bedeutende Anzahl herausgegeben haben wird. 
Der Analyse jener kirchenslawischen Chronographen müssen 
aber Untersuchungen über die Grundquellen und abgeleiteten 
Quellen der byzantinischen Geschichtsliteratur vorhergehen, 
wie ich anderwärts (in m. «Vorschlage zu einer Preisangabe 
über eine byzantinische Chronographie») auseinandergesetzt 
habe. ' 

An eine Verpflanzung der Sage von Dietrich durch die nie- 
dersächsischen Kauflahrer ist schwerlich zu denken. Auch muss 
es einstweilen noch unentschieden bleiben, ob jene Anspie- 
lung von einem Byzantiner oder einem bolgarischen Mönche 
herrührt. Massmann hat in seinem Au&atze: Die südliche 
Wanderung der deutschen Heldensage (in der «Ger- 
mania.» Herausg. durch F. H. von der Hagen. 7ter Band. Ber- 
lin 1846. p. 216 — 248) eine Menge interessanter Zeugnisse 
über das Vorkommen der Dietrichssage in Italien u. s. w. zu- 
sanunei^[estellt, ohne der Byzantiner zu gedenken. Erüihrt 
p. 243 an, daas eine Inschrift in Italien den Dietrich rex 77^ 
derieue nennt und dass die niederdeutsche Form im Hilde- 



as.« 



Bnlktfn htotovlco-phltologlqiie 



SS6 



brand« iiede Därih lautet. Zugleich erklärt er, wanun Diet- 
r.rh den Wekchen ein Verdammter (vgl. die obigen Adj. no- 
raHbiü, 8JIUM), der Dieirieui ein i9tricu$ geworden iat. In Uot 
frit Ilagen« niederdeutscher Reimchronik von Köln «teht 
(nach Mone) mikderich ran Beme», der (s. W. Grimm p. 301) 
in einem dänischen Heldenliede •Diderik» heisst. Die altnordi- 
sche Form lautete |>idrekr, welche also zu der slawischen 
Form nicht passt. Der Gesandte, welchen i. J. 1517 der Gross- 
meister Albrecht v. Preussen nach Moskau schickte, wird (s. 
IUep(taTorb T. IV. H. III p. 327) /(udepuKn lIIoM(^epx'B genannt. 
Der Verfasser jenes Aufsatzes in der Nowgoroder Chronik 
dachte natürlich bei seinem Dedrik an eine historische Person, 
wenn ihm auch gerade der ostgothische König {>iudareiks 



(Theodorictts de Verona) nicht vorschwebte, auf welchen na 
Mittelalter die Sage von dem älteren Dietrich übertragen wurde« 
Dieser sagenhalte Dietrich (s. Massmann p. 2i-k- und J. Grimms 
deutsche My th. p. 888) ist erzeugt von einem Geiste und so.nit 
selbst eibischer Natur. Er reitet ein schwarzes Koss, timpft 
mit Drachen und Riesen, wird hie und da feueratbmend geschil- 
dert, verfallt der Hölle 1i. s. w. Auch erscheint er als Geleiter 
oder sagengemässer Stellvertreter \Vuotans,als der wildeJäger. 
Merkwürdig ist, dass die Sage von der wilden Jagd nach dem 
Araber Ihn- Foszian im lOten Jahrb. auch bei den türkischcu 
Wolgabolgaren lebte. S. Frähn in den M'^moires de TAcade- 

m'ie Imp. de St.-Pet. Vr'' Serie. Scienc. polil. bist. 1.S7I (1832). 

(SchluM folgt) 
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SkANCE du 22 FEVRIER (6 MARs) 1850. 

Lectures extraordinaires. 

M. Dorn preseule et lit nne note inütnlee: Quelquet imeriptioni mu- 
»lämanes du Caucane. Extrakt de deux Uitres de H. Khanykov» 

M. kunik Jit U seconde partie de ses KHHeehe Bemerkungen zu den 
Rafh'eehen At^Uquitte rmeei und tu dem Kruse*ichen Ckronieon Nord- 



Le m^me Academfcien preieote de la part de M. Napierskj, de 
Riga, menibre oorretpoodant, une oote mauiucrite intilulee: HeihenfiAge 
der IMändischen lundmeister, gewöhnlich Herrmeister {dominus tnagisier) 
yenanni. 

Cos trois arUcles seront publie:» dans le Bulletin de la Classe. 

Ouvrage ä publier. 

M. Koppen propose ä la Classe de nieUre en vonte Isolement un 
cerUin nombre d^exemplaires de sa carte elbnograplii«|tte du Gourerne- 
ment de St-Peiersbourg. Approuve. 

Proposition. 

Le mtee Acadeniicien produit une carte detaiUee et authentique du 
gouTornement d*Aslrakhan dout il prie la Claue de rautoriaor S faire 
prendre une copie pour la Bibliolb^ue. II lil en m^me lemp« une nole 
»ur la defectuosile de nos carles des conlrees du bau Yol^a. La Classc 
en autorise la publication dans le Bulletin« 

Appartenances scientifiques. 

Bibliothique, 

Le Secretaire perpeluel preseule en don, de la part de AL le Prores- 

seur KoTaleTsky, de Kazan, luembre eorrespondant , une ancienne 

copie d*une Ckronique de Siberie. Ce nianuscril sera depose a la Bibiio- 

th^ue et le Secretaire adressera aM. KoTaleTskylea remerclments 

de rAcadeniie. 

Mus^ aeiaHque* 

AL Dorn preaenle ä la ClaMe, de la part de M. KbanykoT, lei 
empreintes de deux inacriptions arabes du Caucase, inconuues jusque lä 
(Totr ci-dessufl) et proTenanl du siep dit Desehii Beighamberlu dans le 
Karabagh, et de sa part, deux glossaires taiyehe et kouUiehy qu'il doit 
^alement ä l'obligeance du M. KbanykoT. Ces objets seront depos^ 
au Musee et M.^KbanykoT en sera remercie au nom de TAcad^mie. 



Emis le 29 mars 1850, 
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II. K. E. Kühlers Gefiammelte Schriften. Im Aufira<;e 
der Kaiflerlichen Akademie der WiMeiMchaften heraus- 
gegeben \on Ludolf Stephani. Bd. 1. Serapis, Theil I. 8". 
234 pag. 

Aiisfii soua le titre: H. K. E. Köhler*« Serapis oder Ab- 
handlungen betreffend das griechische und römische Alter- 
thiim. Theil I. (mit 3 Kupfert.) Preis 2 K. Slb. = 2 Tbl. 
7 Ngr. 

Contcnn: L Medaille« Grecques. 11. D'un roi inconnu du Bospborp> 
Cimmerien. III. Heber die Grtechiscben Städte, welcbe auf 
einem, zur Ehre des Theoklea, raa der Stadt Olbia gegebeoen 
öfibntlicben Beachlusa genannt werden. IV. Notico des medail- 
les de Milbradate IV. Eupator Dionysus, roi du Pont. V. Be- 
scbluss der SUdt Olbia für Dadus, des Tumbagus Sobn. VL 
Beschluss der SUdt Olbia für Protogpnes, Sohn des Heroson. 
VII. Remarques sur un ouTrage intitule: Aotiquites du Bos- 
phore-Cimmerien. 

H. K. E. Köhlers Gesammelte Schriften etc. Band 11. 
Serapis, Theil II. 2M pag. 

Aussi sous le titre. H. K. E. Köhlers Serapis oder Ab- 
handlungen etc. Theil II. (mit 7 KupfertafeUi.) Preis 3 R. 
50K. S. = 3Thl. 27Ngr. 

Contenu: VIII. Supplement i la suite des me<laUles des rois de la 
Bactrlane. IX. Beurtheilung einer Schria.* Altertbiimer am 
Nordgeslade des Pontus. X. DescripÜou d*une medaille de 
Spartocus roi du Bosphore-Cimmerien. XI. Suite des medail- 
les d*Asandre, d*abord arcboiilo, apr^ roi du Bosphore- Cim- 
merien. Xii. Desrription des m^dailles de Gbersonesus, rille 
de la Cbcrsottosc-Taurique, auxquelles sonl ajoutees deux me- 
dailles de Cherson. XIIL MedaiUes choisies de PanUcapaeom 
et de Pbanagorie. XIV. Sur les medailles eu brooxe« qui oot 
un graud coryte pour rerers et qui sont incertaines. XV. D*uiic 
medaille incerlaiue nouTellement decouTcrle et de quelques 
medailles decrites dans le m^mofat» VII. XVI. D*ane medaille 
en bronie tr^-precieuse do Sauromate III., roi du Bospbore- 
Cimmeriea XVII. Das köuigliche Schlosa des Bosporus and 
die Stadt Gargaza aur der tauriscbeii HalbinseU XVill. Me- 
dailles de Phaniacc IL, roi du Bospbore-Cimmerico. — Nach- 
hall Tom Nordgestade des Pontus, Ton P. t. Koppen. 

{Ci'joini un Bulletin biblioqraphique.) 
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DES SCIMCES HISTORIQDES, PHIL0L06IQDES ET POLITIQDES 
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L'AGADEMIE IMPERIALE DES SGIENGES 



Ge Reeoeil paralt irr^aliiremeiil par fenillet dtech^t dont vini^-fiialr« formeiit vn Tolurae. Let oomptet r^ndot de TAcadteie et les 
rapportt Mir la distribalion anmielle des priz D^midoT, aiDgl qne let recherches gramnaticalet de la Clasie Russe 7 sonl anaex^ en gnise de 
sopplteeots. Le prü de sonseription, par Yolvniey est de tntU roobles argent tant pew la capitale «lae pour les gooTeraemeiitSi et de fr«<t thaler 
de Prusse poar rilranger. 

On s'abonne A St-P^teribourg chei Eggers et Cle., libraires, eommlssloDiiaires de l'Acadteie, Nersky-Prospect, No. i-IO. Les abonn^ des 
gonTernements sont pri^ de s'adresser ao Comit^ admioistratif (Konnerfc UpaajeHÜi), Place de la Boorse, arec indieatioo preise de leurs adresses. 
L'expMüoii des nimienM se fera sans le nöindre retard et sans frais de port. Les aboon^ de Ttoanger s'adresseront, conuie par le pass^» A 
M. Leopold Voss, librgire k Leipsig* 
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6. Kritische Bemerkungen zu den Rafnschbn 

ANTlQUlTis RUSSES UND ZU DEM KrUSe'sCBEN 

Chronicon Nordmannorum. 24WBITBR Bei- 
trag. (Lu le 30 novembre 184^9 et le 22 föyrier 
1850.) 

(Schluss.) 
10. Rowolanen gekoren niefU in die sekwedieche GeechicMe. 

Wenn dSnische und norwegische Gelehrte noch immer 
•Roxolan» mit «Rootclane (Plur. Rootslafied)*, der estnigcben 
Benennting der Schweden zusammenMelleu, so erklärt man 
sich dies daraus, dass die alte etymologische Methode oder 
vielmehr Unmethode in den nordischen Literaturen noch zu 
wenig an den Pranger gestellt worden ist und dass die Be- 
schaffenheit der isländischen Quellen der Phantasie ihrer Be- 
aii^eiter zu viel Schwung verleibt. Wenn einzelne derjenigen 
russischen Schriftsteller, welche mit der deutschen Literatur 
wenig oder gar nicht bekannt sind, die Roxolanen zu Stamm- 
vätern der russischen Nation machen, so bedauert man eine 
solche linguistische und historische Verirrung, ohne dass man 
sich bewogen findet, derselben stets entgegenzutreten. Wenn 
aber ein Mann, wie J. Grimm, die asiatischen Roxolanen lin- 
guistisch und historisch der schwedischen und russischen 
Geschichte vindiciren will, so darf man der Sache wegen nicht 
schweigen. J. Grimms Stimme dringt zu weit. Er, der zu 
den Schöpfern der neueren Linguistik gehört, der mehr als 



irgend einer derselben den Zeitgenossen Achtung vor dem 
lebendigen Buchstaben beigebracht hat, wird aber auch 
schwerlich die oben angeführten Sätze vertheidigen wollen. 
Auch darf nian aus dem •tieileichin auf p. IX. der Vorrede 
schliessen, dass er selbst nach Beendigung seines Werkes 
noch keinen «nothwendigen Zusammenhang* zwischen Ger- 
manen und Rozolanen annahm. 

Eine Zusammenstellung von Roxolan mit Rootslane ist schon 
aus dem Grunde misslich, weil wir gar nicht wissen, ob Roxo- 
lan in Roxo— lan oder in Rox— olan oder in Roxol->an zu 
zerlegen ist. Ptolemaeus kennt in Hochasien einen FIuss 
Lm. Niemand wird im Ernste behaupten, dass sein Name ip 
dem der Roxolanen stecke. Eben so unsicher ist es aber, das 
estnische -lane mit den drei letzten Buchstaben in «Roxo« 
lan» zusammenzustellen. Woher wissen wir denn, dass Roxo- 
lanen eine finnische Mundart redeten? Ihr ganzes Wesen 
sticht grell ab gegen das der baltischen Finnen. 

Wissen wir denn, ob die Ableitungssylben lane, /ome, ladeeh 
der baltischen Finnen schon zur Zeit gebräuchlich waren, als 
die Roxolanen in der Geschichte auftreten? Man kann es ver- 
muthen, schwerlich aber beweisen, da selbst ein Kenner der 
verschiedenen finnischen Mundarten, wie Gas treu, noch 
nicht im Stande ist, ähnliche Formen bei anderen Finnenstäm- 
men anzugeben. Von ihm unterstfitzt, kann ich hier einiges 
über den Ursprung jener Ableitungssylben mittheilen. 

Eine der ältesten Formen, wenn nicht die älteste, zur Be- 
zeichnung von Völkern geht bei den baltischen Finnen auf 
— t aus. Suomi, Ruossi u. s. w. sind Collectiva, welche zu- 
nächst das Suomenvolk und Suomenland, Schwedenvolk und 
Schwedei^uid bezeichnen. lotrtsn — ich lasse hier die estai- 
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sehen ttiid lappischen Formen bei Seite — ist keine Collecliv- 
endung, sondern bezeichnet nur em Individuum; daher hat es 
auch im Gegensatz zu jenen Formen auf i einen Plural, z. B. 
Suomalainen, Gen. Sing. Suomalaisen, Nom. Flur. Suomalai- 
set, Gen. Plur. Suomalaisten u. s. w. Mit Unrecht ist jenes — 
tmnm {läinm, wenn die Vocale im Stamme leicht sind, z. B. 
Wenäläinen) als ein Substantivum aufge&sst worden, gleich- 
sam als bedeute es «Volk- oder «Stamm.» Man kann es nicht 
einmal eigentlich eine Adjectivendung nennen, da in den fin- 
nischen (und tatarischen] Sprachen keine solche scharfe 
Trennung zwischen Adjectivum und Substantivum besteht, 
wie in den indogermanischen Sprachen« 

Seinem Ursprünge nach ist jenes — lainen in zwei Bestand- 
theile zu zerlegen. Die finnische Sprache besitzt ein Local» 
suffix *- la, welches öfters zur Bezeichnung eines Gehöftes 
oder einer Oertiichkeit überhaupt dient, z. B. Karjala = Ka- 
relien, Pohjola = Kordland von pohja = Norden. Im Sy- 
rfinischen ist es eine Localcasusendung; auch dem Tschere^ 
missischen ist es nicht fremd. Vgl. Wiedemanns tschere- 
missische Grammatik. Reval 184-7. § 251. 

Dieses la {lä) steckt in jenem lainen (Gen. lauen, Nom. Plur. 
lai$et, Gen. Plur. laufen)^ im estnischen lane, im lappischen 
lad$ch und lasch. Das t in lainen ist eine euphonische Diph- 
thongirung. 

Nen wird öfters gebraucht zur Bildung von Adjectiven, z. B. 
tcattra = Mühe, Elend; irotu^anen oder trattratnen.= elend. 

Das Hervortreten des $ im Genitiv, z. B. in Suomalaisen 
(von Suomalainen), klärt die lappischen Formen (z. B. Sabme- 
ladsch) auf Vgl. das estnische -lane Gen. S. lasen. 

Jenes finnische lainen entspräche also hinsichtlich seiner 
Bedeutung dem lat. — anus oder slawischen -* anin (neuruss. 
flunn) in Tölkemamen und es ist nicht gewiss, ob dasselbe 
schon zu einer Zeit entstanden ist, wo die baltischen Finnen 
noch ein nationales Ganze mit anderen Finnenstämmen bilde- 
ten. Gesetzt aber aqch, dass die Roxolanen zum Finnen- 
stamme gehörten und dass ihr Name in Roxo— lan zerlegt 
werden dürfte, so bliebe doch noch zu beweisen übrig, dass 
jenes $, das ftlr'unbekannte barbarische Laute steht, von den 
Finnen nach den Gesetzen ihrer Sprache umgewandelt wurde. 
An einen finnischen Urspnmg von • Rotschi, Rooto, Ruotsi, 
Ruossi, Ruohti, Ruotti», womit in den verschiedenen Mund- 
arten der baltischen Finnen das Schwedenvolk und Schwe- 
denland bezeichnet wird, ist nicht zu denken, und zwar aus 
Gründen, die dem inneren sprachlichen und historischen Zu- 
sammenhange zwischen Ruossi und Pycb auf der einen und 
zwischen Pjci wniVtSg auf der anderen Seite zu entnehmen 
sind. 

Die baltischen Finnen hörten jenes Gentile noch in einer 
ursprünglicheren Form, als sie dasselbe zur Bezeichnung der 
Schweden annahmen. Im 9ten Jahrb. aber. hatten die Schwe- 
den bereits jenen stammhaften T-Lant^), wie in anderen Wör- 

84) Man bat iwar früher anstatt Ruotsi a. s. w. auch Raotzi ge- 
schrieben; doch ist es in bexweifeln, dass Jenes — f# an der SteOe 
etnes dentscben t oder msslscben n stehe. • 



tem vor -s (s. oben am Schlüsse von $ 8), ausgestossen. 
Dies dürfen wir mit vollem Recht aus der Form Rhos des 
Prudentius (a. 839), aus der Form RAs des Arabers Achmed 
el-Katib (a. 8U), aus der Form To; des Pholius (a. $66) 
u. s. w. schliessen.' Diese Nachrichten lehren zugleich, dass 
im 9ten Jahrhundert wenigstens noch ein Königsgeschlecht 
in Schweden tick selbst (s. oben § 8 Note 43) Rös nannte, was 
auch unter andern durch die 01eg*schen und Igor*schen Ver- 
träge bestätigt wird, welche beide mit den Worten beginnen: 
Mh or& po4a Pyccsaro . . . (IFtr, vom russischen Geschlechte) 
d. h. trtr Gesandte der russischen Fürsten und Fürstinnen. 
Und diese «Wir» oder «Pycb* werden in dem Oleg'schen Ver- 
trage geradezu, wie in anderen slawischen, griechischen, ara- 
bischen und persischen Quellen, den Slawen in nationaler 
und politischer Hinsicht entgegengesetzt, so wie auch Nestor 
sagt, dass die Nowgoroder und Polänen anfangs Slawen wa- 
ren und hiessen und dass erst unter Rurik und Oleg der Name 
Pjcb auf sie überzugehen anfing. 

Allein nicht nur vom sprachgeschichtlicben, sondern auch 
vom rein historischen Standpunkte aus muss der Versuch, 
Roxolanen mit baltischen Finnen in Verbindung zu bringen, 
als ein wissenschaillicher Rückschritt betrachtet werden. 
Gothen können ihre Herrschaft über die Roxolanen kaum ein 
Jahrhundert vor dem Einbrüche der Hunnen in die Skjthei 
befestigt haben. Geben wir auch zu, dass jene sagenhaften 
Fürsten Sanis und Ammius wirklich Roxolanen waren, so 
werden sie doch weder in der deutschen, noch in der skandi- 
sehen Fassung der germanischen Heldensage zu Roxolanen 
oder Schweden gemacht Aber auch vom Dnepr her kann in 
jener Zeit der Name der Roxolanen nicht zu den Finnen ge- 
drungen sein. Wer in der russischen Geschichte bewandert 
ist und das innere Russland aus eigener Anschauung kennt, 
wird sich nicht einreden lassen, dass vor Rurik ein lebendiger 
Verkehr zwischen den Anwohnern des Pontus und denen des 
finnischen oder rigaischen Meerbusens bestand. Wie wurde 
noch in den späteren Perioden der russischen Geschichte der 
innere Verkehr im Lande durch die grossen Wälder und 
Moräste und im Winter durch den Schnee ersehwert! Step- 
penvölker« wie türkische Awaren, Chasaren, Petschinegen 
und Polowzer hüteten sich, in- das Binnenland vorzudringen, 
und selbst die späteren Tataren haben höchstens als Baskaken 
der tatarischen Chane oder als Söldner der Grossfiirsten von 
Moskau die Ostsee gesehen. 

Weder die Reitervölker der Steppe, noch die firiedKcheren, 
dem Ackerbau ergebenen Slawenstämme der patriarchalischen 
Periode* waren dazu geeignet, zwischen der Ostsee und dem 
Pontus eine Verbindnngsstrasse zu eröflhen. Es fehlte an ge- 
bahnten Wegen und an Händen, welche die Moräste ausge- 
trocknet und iih Urwälder mehr gelichtet hätten. Für jene 
Zeiten gab es nur einen Weg durch die Wildnisse von Rnss- 
land, nämlich den Wasserweg. Und diesen konnte nur ein ge- 
übtes und zugleich kriegerisches Seeoolk eröffnen. Und £es 
waren die Schweden , welche wahrsdieinlich zuerst i. J. 838 
diese Fahrt antraten und, wie wir aus der späteren Geschichte 
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wiMen, ihre Seekähne mehrere Meilen von einem FIuMe zum 
andern schleppten. Wie beschwerlich vnd gefahrvoll eine 
aolche Fahrt an&nga war, aehen wir daraus , dasa die achwe- 
diachen Gesandten dea J. 838 im folgenden Jahre die^Ibe 
nicht wiederholen wollten (quoniam itinera per quae ad ilWm 
Conatantinopolim venerant, inter barbaras et nimiae ferilatis 
gentes immanissimas habuerant), sondern es vorzogen, über 
franken in ihre Heimath zurückzukehren. Erst nachdem Ru- 
rik und seine Mannen zahlreiche Finnen- und Slawen&tämme 
unterworfen und an den Flüssen des Binnenlandes Festen an- 
gelegt hatten, wurde der Verkehr zwischen der Ostsee und 
dem Pontus ein lebendiger; doch zog man noch im lOten 
Jahrb. nur in grösseren Schaaren aus Furcht vor dem Raub- 
gesindel der petschinegischen Türken den Dnepr hinunter. 
Seit dieser Zeit hörte man auf der skandischen Halbinsel viel 
von den Ländern im Osten und der grossen Stadt der byzan- 
tinischen Kaiser erzählen. Und wie man anfing, im Norden 
Geschiebte zu schreiben, unterliess man natürlich nicht, die 
fernen Länder des Ostens in die alle Volkssage zu verflechten. 
Dies sind die Erinnerungen, welche die Skandier von ihrer 
alten Urheimath am schwarzen Meere haben sollen.' 

J. Grimm (p. 728) und die Herausgeber der Antiquitis 
Busses gehen aber noch weiter. Die Einwanderung der Schwe- 
den soll durchaus von den russischen Ostseeküsten ausgegan- 
gen sein. Das mag schwedischen, dänischen und norwegischen 
Gelehrten plausibel vorkommen, mir erscheint es unhistorisch. 
Wollten wir auch annehmen, dass die Skandier den Schiffbau 
an der russischen Ostseeküste erlernten, so bliebe doch das 
Räthsel zu lösen, woher es denn komme, dass der ganze Nor- 
mannenstamm hinsichtlich seiner Sprache und zum Theil auch 
hinsichtlich seiner Mythologie und juristischen Verhältnisse 
sich so eng an den niederdeutschen Stamm anschliesst und 
dem hochdeutschen und .gothischen Stamme so fem steht. 
Man trenne Friesen und Altsachsen von den Dänen und diese 
von den Schweden in sprachlicher und historischer Hinsicht, 
wie man wolle, — es wird zuletzt doch der Satz zugegeben 
werden müssen, dass eine so innige Verwandtschaft zwischen 
dem althochdeutschen und gothischen Stamme auf der einen 
Seite und dem altnordischen und altniederdeutschen Stamme 
auf der anderen Seite nicht allein aus einem Nebeneinander- 
wohnen erklärt werden kann. Wenn die Skandier vom heuti- 
gen Russland nach Schweden zu gezogen und erst später 
Nachbarn des altmederdeutscben Stammea geworden wären, 
ao aollte man gerade erwarten, dass das Altnordische dem 
Altniederdeutschen viel ferner stände, als dem Althochdeut- 
achen und Gothischen. 

Die Herausgeber der Antiquit^s Russes wollen aber sogar 
wissen, dass zur Zeit, wo die (späteren) Skandier nach der 
Halbinsel segelten, ein Zweig derselben in Russland sitzen ge- 
blieben wäre. Diese • RoxolaM oh Ruoitolames» wären also in 
Russland schon ante Christum natum — denn Tacitus kennt 
schon die Suiones der Halbinsel als jein berüchtigt*es Krieger- 
und Seevolk ^ Herrscher von Gardarik gewesen und noch 
viele Jahrhunderte geblieben. 



Ich gestehe, dass ich ich mir von diesem vorrurik'scben 
•Gardarijk» tm tempire roxolmn ou ruife» auch nicht den ge- 
ringsten Regriff machen kann. Es sei mir daher erlaubt, den 
Männern, welche vom thuli^chen Gesichtspunkte auf die fa- 
belhafte Geschichte des idealen Gardarik blicken, einige in- 
haltsschwere Fragen zur Reantwortung vorzulegen. 

Wie kommt es denn, dass Rurik, Askold, Oleg und Igor die 
Gründung eines Staates in «Grossschweden« (d. h. Grosssky- 
thien im weiteren Sinne) wieder von vorn anfangen müssen? 
Wie kommt es denn, dass von den Leistungen jener allen kö- 
niglichen Gardariker kein Ryzantiner etwas zu melden weiss, 
während doch schon Askolds Eroberungen im Siawenlande 
und seine auswärtigen Züge nicht nur den Ryzantinem, son- 
dern auch den Persem und Venetianem bekannt wurden? 
Oder waren denn jene Könige von Gardarilc ein ganzei Jahr- 
tausend hindurch solche Schwächlinge , dass ihr Wirken auch 
nicht die geringste Spur bei den Ostslawen zurückgelassen 
hat? Wir stossen wol auf ein germanisches Element bei den 
patriarchalischen Slawen; dies ist aber ein acht gothisches, 
findet sich bei sämmtlichen slawischen Stämmen und weist 
darauf hin, dass der Slawenstamm einst in vorhistorischer 
Zeit von dem ihm auch später benachbarten Gothenvolke 
überwunden wurde und von diesem dies und jenes annahm. 
Auch die kaum hundertjährige Herrschaft der türkischen Cha- 
saren in Kiew ist nicht verschwunden, oh^e Spuren ihrer 
Wirkung nachgelassen zu haben. Nur jene Gardariker sollen 
mehr als tausend Jahre über die Slawen geherrscht haben und 
dann spurlos verschwunden sein. In diesem Falle hätte ihre 
Hauptaufgabe darin bestanden, ein stilles, idyllisches Leben 
zu fuhren. Und dies sollen die nächsten Vorfahren der Schwe- 
den gewesen sein, die schon zu Tacitus Zeiten an und auf 
der Ostsee «praeter viros armaque classibus« mächtig waren? 
Tn diesen «Suiones» erkennen wir ohne Mühe die Vorläufer 
der späteren Piraten, welche bald nach der Mitte des 9ten 
Jahrb. «praeter vires armaque et classibus» auf dem schwar- 
zen und kaspischen Meere mächtig und den Küstenbewohnem 
gefahrlich wurden. Wann haben sich denn aber die rpxolani- 
schen Ceniauren zu Seeleuten ausgebildet? Welche pontischen 
und kaspischen Reitervölker sind überhaupt Wikinger im 
Sinne der Normannen geworden? Und wann haben denn die 
angeblichen Nachkommen der in den Hunnenkriegen entschla- 
fenen Roxolanen, d h. die^ schwedischen •Paig» reiten (s! m. 
Anhang zu Krugs Forsch. S. 776. 832) gelernt? 

Die obigen Fragen lassen sich natürlich nicht mit Hilfe der 
isländischen Quellen allein beantworten: die Geschichte des 
gesammten slawischen Stammes während seiner patriarchali- 
schen Periode darf demjenigen nicht unbekannt sein, welcher 
die russische Geschichte um ein oder zwei Jahrtausende hin- 
aufriicken will. 

11. Die Idenüfietrung der Roxolanen mit den narmanniechen Ros- 
een bei mütelalterlichen und mü den slairischen Russen bei späteren 

Autwen, 

Aus den Nachrichten der Griechen und Römer von den 
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wirklichen Roxolanen ging henror, dn«f diese in der allen 
Iftythei zwischen dem vnteren Dnepr und dem Don «ich her- 
herumtrieben, im Winter «ich an die Maeoli« inrückzogen und 
bisweilen einen Zug nach Dakien oder Moesien mitemahmen. 
Die Halbgelehrten des späteren Ifittelalters aber versetiten 
die Roxolanen in das eigentliche Russland. Diesen Sprung 
wagte wol zuerst einer jener Männer, denen man die späteren 
Abschnitte in dem sog. Anonymus Ravennas zuschreibt. 

Lllft. L c. 1^ «OctSTi at hora noctis Baxokmorum est pttria; cn- 
Jui pott terga iater Oceanrnn procal». maipM intola anUqiu Scythia 
reparitar. Quam insolam plerique phUoiophi historiofraphi conlan- 
dant, quam et Jordaniu lapientissimiu counosraphus Scauam appel- 
tat, 'ex qua iofola pariterqua gentet occidentalef egreiMe sunU Nam 
Ootthot et Danos, imo stmal Gepidas ex ea anUquItiis exiite leginnua. » 

L. IT. c. 4. «Item Juxta Oceanrnn eit patria, qnae didtiir MosoO' 
lonomm« Snaricmn, Sanromatom* Per quam patriam inter cetera 
Iranteunt flumina, qnae dicuntor, fluTins maximoa , qni dicitor Viitula, 
qnia nimU nodosui in Oceano mersitur: et floTiui qni nominatur 
Lutta. De qua patria enarraiit supra icriptafl rex Ptolemeus et phi- 
losophus. Cujus patriae post terga, infra Oceanrnn, sapra scripta in- 
sula Scanza inrenitur.» 

Die Schrift des sogenannten Anonymus Ravennas ist eine 
Compilation, deren Abfassung chronologisch noch nicht ganz 
genau bestimmt ist. Man hat noch zu wenig die einzelnen 
Nachrichten derselben nach den Grundquellen von einander 
gesondert. Es scheint, dass sogar die Handschriften mehr oder 
minder vollständig sind ^'). Man nimmt jetzt ziemlich allge- 
mein an , dass die letzte Hand an jene Compilation im 9ten 
Jahrhundert gelegt worden ist. Hierunter muss aber die 
2te Hälfte desselben verstanden werden, da die Stiftung des 
russischen Staates nicht vor der Mitte des 9ten Jahrh: erfolgt 
sein kann. Offenbar hat jener Anonymus «Roxolani» in dem 
Sinne von «Russi» genommen, welche Form sich bereits bei ei- 
nem ihm gleichzeitigen Autor, dem sogenannten bairischen Geo- 
graphen, befindet. Die Copisten des Jomandes hielten ebenfalls 
die Roxolanen für die Stammväter der Russen und erlaubten 
sich sogar, Rossomanen aus ihnen zu machen, da «Roxolan» 
nicht recht zu der ihnen bekannten Form des Russennamens 
passen wollte. Weniger scnipulos war man im I6ten Jahr- 
hundert, besonders als 'die Deutschen über die Anfänge der 
russischen Geschichte zu schreiben anfingen. Die Zusammen- 
stellung von Roxolanen und Russen schien so natürlich , dass 
unter andern Lucas Da vi d an ein Fragment der Chronik des 
Bischofis Christian von Preussen die Worte hinzufügte: «Die 
reussen oder Mosqowitter sindt vor Zeiten Roxolaner ge- 
nanndt.> Es scheint, dass Lucas Dav id (s. Voigt Gesch. von 
Preussen L p. 621) «Roxolani* für «Russen» schon, in der 

85) Es ist im Interesse ron RussUnds alter Völkergeschichte und 
' LänderkiiDde sehr la wünschen, dass die Ihnsst angekündigte Aus- 
gahe der Geographi minores Ton Gläser und die Ausgabe der grie- 
chischen and römischen Kriegsschriftsteller Ton F. Haase erscheinen. 
Unternehmungen der Art sollten doch von gelehrten GeseUschaften 
in Schatz genommen werden, wenn die Zeitrerhältnisae ihnen nicht 
günstig sind. 



Chronik des Bischofis Christian, welcher im tSten Jahrh. 
schrieb, gehraucht fieind. 

Die Sucht, mit Redensarten und Phrasen der alten Autoren 
zu prunkeily war im Mittelalter nemlich allgemein; sie er- 
streckte sich auch auf die Schreibung der Völkemamen. Dä- 
nen wurden zu Danaem und Dakem, Norweger zu Norikem, 
Geten su Gothen, Koren oder Kuren zu Korallen, slawische 
Ranen (Rujani u« s. w.) zu Ruthenen und Rügen, normanni- 
sche und slawische Russen zu Rügen und Ruthenen, Polow- 
zer zu Parthem u. s. w. gemacht. Ob diese Völker zu 'Ver- 
schiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten lebten, ob sie 
einander blutsverwandt oder wildfremd waren , darum küm- 
merte man sich nicht, wenn nur wenigstens die AnÜBUftgsbuch- 
staben von zwei solchen Namen fibereinstimmten. War nun gar 
das Terrain, auf welchen das eine wie das andere Volk lebte, 
ziemlich dasselbe, so bedurfte es gar keines besonderen Be- 
weises der Identität derselben. 

Diese Spielereien bilden den Anfang der neueren Forschun- 
gen auf dem Gebiete der vergleichenden Völkenchaften. Es 
sind namentlich die ersten Versuche, mit Hilfe der Linguistik 
Völkemamen zu deuten. Blenden konnten solche Zusam- 
menstellungen freilich nur in einer Zeit, wo Sprach- und Ge- 
schichtswissenschaft nur dem Namen nach existirten und wo 
man von den tiefen Gegensätzen selbst zwischen ursprünglich 
verwandten Völkern noch keine Ahnung hatte. 

12. ScUusiwori. 

Hoffentlich wird es mir gelungen sein, den Blick der Män- 
ner, welche die Roxolanen zu einem Volke europäischer Art 
machen wollten,, nach einer ganz anderen Seite hin gerichtet 
zu haben. Fem ist mir der Gedanke, überall das Richtige ge- 
troffen oder angedeutet zu haben. 

Untersuchungen über so schwierige Gegenstände, wie sie 
die vergleichende Völkergeschichte bietet, können überhaupt 
nur diu'ch' das Zusammenwirken von Gelehrten verschieden- 
artiger Richtungen wahrhaft gefördert und ihrem Ahschlusie 
— so weit dieser überhaupt möglich ist — näher gebracht 
werden. Unvermeidlich ist es, dass auf solchen Gebieten, wo 
die Lückenhaftigkeit und Beschaffenheit der Quellen nur all- 
zu ^ dem Forscher hemmend in den Weg tritt, in Einzel- 
heiten Mängel zum Vorschein kommen. Wird dem Arbeiter 
auf emem solchen Gebiete nur dfe Anerkennung zu Theil, dsss 
er doi Ganze gefördert habe, so kann er sich nur freuen, wenn 
später Lücken ausgefiillt, Versehen verbessert werden und 
dann das Ganze abermals weiter au%ehellt wird. 

Bei der unumgänglich polemischen Tendenz meines Auf- 
satzes kann es vielleicht dem einen oder dem anderen Leser 
desselben scheinen, als wenn ich von den Männern, deren 
Sätze ich zu prüfen hatte, keine weitere Aufrchlüsse über die 
voriiegenden Fragen erwarte. Ich hoffe im Gegentbeil, dass 
Männer, wie J. Grimm und Munch, der Völkerkunde des 
älteren Russlands noch bedeutende Dienste erweisen werd^. 
Bei der unumgänglich gewordenen Abfttfsung eines Resume 
der bisherigen Untersuchungen über die Entstehungsgeschichte 
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des roMiachen Staates werde kh dfenuf bedacht min, meh- 
rere dunkele Seiten derselben hervorzuheben, deren Aofhel- 
long yorzugsweise gerade von Männern, wie die beiden oben 
genannten, erwartet werden darf. 

Naekrägt z% \ 10. 

a. Mtr dfe UronifCfiplAm dtt wm dmi GriB^mn UberUtßrlm tortarl- 
aehm Kamm, w($ g. B* JCavpo/uiT^ «fid i2»v4^ 



Der gröttte Tbeil 4er griechiscben Appellativa, welche ia den earo- 
pUfchen Schriftsprachen Eingang geAinden haben, ist aus don Lateini- 
icben entlehnt Ea ist also im Allgemeinen in billigen, daat man die 
lal«inlsche Orthographie in Wörtern, wie Sylbe, Poesie, Pirat ^, io viel 
alt möf Ueh beibehilt 

M Jni§n$t§ der kUlioHaekm Foncktmg aber darf man den Wunsch 
aussprechen, dass hinsichtlich der Transscriplion derjenigen Yölkerna- 
men und Personennamen, welche uns die Griechen des Alterthums und 
Mittelalters überlierert haben, ein anderes Verfahren als das bisher ge- 
wöhnlich iibliche eingeschlagen werde. Nichts ist verkehrter, als Jene 
Namen dnrchgingig su latinisiren oder stets der lateinischen Form den 
Yonng m geben, wenn ein barbarischer Name in grlechiseher und la- 
teinischer Form lugieich anf ans gekonnnen ist 

Leider besitaen wir noch keine eigentliche Ge$ekkkt9 d&r fritehüehm 
AMupradm in- der Uteren und mittleren Zeit Sie ist ungeachtet einael- 
ner Vorarbeiten für JeUt hoch gar nicht möglich« da lur Abfbssung ei- 
ner solchen die Kenntniss der einielnen griechischen Mundarten und 
ihres TerwandlschafUicben Verhältnisses unter einander und lu euro- 
päischen und orientalischen Sprachen nicht ausreicht 

Eine Menge griechischer Namen und Wörter sind während des Al- 
terthums und Mittelalters in Terschiedene orientalische und europäische 
Sprachen ibergegangen und in ihnen theils genau nach der Jedesmali- 
g^en griechischen Aussprache, theils nach dem eigenthttmlichen Laut- 
estem der entlehnenden Sprachen aufgeftisst worden. Umgekehrt ha- 
ben die Hellenen und Byiantiner eine Menge vmi sogen, barbarischen 
Namen und Wörtern in ihren Werken und anf InschriAen mehr oder 
Blinder genau transscribirt, wobei sich die Uniulänglichkeit ihres Alpha- 
bets nur in oft erwiesen hat 

Die bisherigen Versuche, die griechische Aussprache festxustellen , 
konnten aus verschiedenen Ursachen in keinen bedeutenden Ergebnis- 
sen führen« ZuTörderst wäre zu wünschen, dass man ein grösseres Ma- 
terial lur Bestinsmung des Werthes einzelner Laute in ver$ehieämm 
Zeiten sammelte. Namentlich würde es erspriessUch sein, wenn man 
die griechischen Namen und Wörter sammelte und sichtete, welche ins 
Koptische, Syrische, Chaldäische, Persische, Armenische, Gothlscbe und 
Slawische übergegangen sind. Theilung der Arbeit ist hier nnumgäng- 



*) Ich habe früher stets — zuletzt z. B. in der Eint in Krugs 
Forsch, p. GGXXIX; im Anh. 827. 828; in N® 6 der Anal, bist — 
Hrat geschrieben und erst in den «Kritischen Bemerk.» an einigen 
SieUen die 2$chreibart Pyrat mittelalterlicher Autoren, wie# z. B. Ein- 
bardt, RImberts, des Matthaeus Par. u. s. w. beibehalten, in der Mei- 
nung, dass die letzlere Schreibart im flrüheren Mittelalter in Folge 
einer falschen Etymologie Eingang gefunden habe und erst später 
wieder durch .die römische Schreibart Terdringt worden set Nun 
leitet zwar schon Pap las den Namen der Piraten «ab inoendip na- 
rium Tel insularum» her und das Catholicum parvum schreibt: 
P;yrata, Larron de mer, et dicitur a pAr (sie), quod est ignis, quia 
ferunt ignem in manu sua etc.; allein die Schreibart «pyrata» und 
cpjratus» kommt doch im Mittelalter Terbältnissmässig nicht zu häufig 
vor. 



Beb. Wird einst dieses in den angeAlhrten Literaturen zerstreute Mate- 
rial von etanehMu Fachgelehrtea geordnet und, so weit es mögileh ist, 
ans diesen Sprachen erläutert sein, so wird damit der efaiseitigen Be* 
Stimmung der griechischen Aussprache nach der lateinischen Schreib- 
weise griechischer Namen und Wörter oder nach den Behauptungen 
alter Grammatiker zunächst UnUnglich gesteuert sein. Einstweilen darf 
man es ein thörichtes Verfahren nennen, die heute in Frankreich, 
Deutschland oder Bussland übliche Aussprache des Griechischen als 
Norm für alle fHiheiren Zeiten anfkustellen und darnach sich bei ethno* 
historischen Studien zu richten. Welche Unsicherheiten durch die 
bunte und ganz verschiedene Aussprache des Griechisdien der firanzö- 
sischen, deutschen und russischen Historiker an den Tag gekommen 
sind, will ich nur an einigen Beispielen, von denen schon fk*üher die 
Bede war, in aller Kürze zeigen. 

Die alten ^laJ^vyii wären nach der heutigen deutschen Aussprache 
des Griechischen in Jazüg . • zu transscribiren, während Bussen dafür 
Banr . « (Jasig) lesen. Das griechische Z hat zu verschiedenen Zei- 
ten eine verschiedene Aussprache -^ das neugr. l ist =3 einem sanf- 
ten deutschen s — gehabt; auch wurden damit Terschiedene Laute 
firemder Sprachen ausgedrückt Will man nun der Assonanz wegen die 
magyarischen Jissiger — so heissen die ungarischen Jaszak oder Jass-ak 
bei den Deutschen in Ungarn — > mit den alten Jazygen identificiren, 
so' muss man beinahe annehmen, das i hier die Stelle eines scharfen 
s oder griech. c Tertrete. Wie unsicher eine Zusammenstellung des Na- 
mens der einst den Litauern benachbarten langen mit dem der alten 
Jaiygen ist, kann man aus den Terschiedenen altprenssischen, polni- 
schen, russischen und litauischen Formen ihres Namens entnehmen. 
& Schafariks sl. Alt I. 16. 8 H. Lindes Wörterb.; die Scbriaen 
Ton Voigt und Dominik Szulz (0 znacieniu Prus dawnych. Warszawa 
1846. p. 115). — Jazyges nach der in Deutschland üblichen Aussprache 
des Lateinischen wie Jazig . . aussprechen und es aus- dem ganz anders 
auszusprechenden russischen aaur» (s« oben Note 7t) erklären zu wol- 
len, ist Tollends ganz Terkehrt 

Noch schlimmer steht es mit der Transscription der JSawpo/uaTOf^wenn 
man die griechische Aussprache wiedergeben will. Wagt man £av(x>- 
/fcfr^ etymologisch zu erklären , so darf man sich nicht erlauben , Ton 
der späteren und Terkürzten lateinischen Form Sarmata auszugehen, 
wie diess Zeuss (p. 297) und J. Grimm (Gesch. p. f72) thun, welcher 
letztere dadurch sogar zur Annahme eines möglfchen Uebergangs Ton 
SBB in SKM Terleitet wird. 

Wie sprachen nun die Hellenen das alte durch Autoritäten und in- 
schriflen gesicherte l^vpo/tuir^ aus? Die römische Transscription Saii- 
romata, welche wir bei einigen Autoren finden, darf uns nicht blenden. 
Vertrat av die Stelle einer sarmatischen Diphthongs? Oder stand es für 
a-ü, oder für a-u, für an (aw)? Bei unserer geringen Kenntniss der alt- 
griechischen Aussprache ist dies noch nicht zu entscheiden. Das grie- 
chische aai^fa, welches die Neugriechen wie sssTra aussprechen,' giebt 
uns keinen genügenden Aufschluss. Sicher Ist, dass mit av und a/S 
schon früh ein fremdes au (aw) wiedergegeben wurde. Könnte nidit 
auch Tor f ein Vocal ausgefallen sein? Die £avapoi (sie) bei Ptele- 
maeus sind wenigstens TerfÜhrerisch and auf Jaiamalen, Thisamalen^ 
Agamaten u. s. w. hat man schon (s. z. B. Schafarik L 16. %M) hbi- 
gewiesen^ doch auch hier kann der Klang trügen und uns bald nach 
Mittelasien, bald nach Hochasien hinführen. Wir wissen nicht, ob in 
Lav^fiatti^ eine Ableitungssylbe, wie z. B. at oder das sendische -aia 
steckt, wozu scheinbar das lateinische « Sarm-ata» passen würde. Solche 
Analysen werden erst dann mit besserem Erfolge Torgenommen wer- 
den können, wenn ToUständige Sammlungen Ton iranischen und hoch- 
asiatischen Personennamen und Ortsnamen Torliegen werden. Viel- 
leicht Hesse sich aber schon jetzt den Sagen der Griechen ron den 
Sauromatiden , Sauropatlden , Oiorpatiden (m ist schon bei Byzan- 
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tinern SS i;'vgl. Zeoss 895), IVoixoicfaYDv/icM» vnd Amaioiiea mit 
Hilfe der iranisolien SpraclilKaiide ein hittiM'iscber Werth abgewio- 
ntn. Icii iieiiierke nor, dam die Griecben eriatiiche Namen biiwei- 
leii bmhstäbH€h, bitweUen begHfftwh ridiUK übenebteo. Ueber die 
Amaaoaeo •• die Abb. toa Ultert in den «Abband!, der biator.- 
pbiloL aaaae der K. Bayer. Aluid » 5ter Bd. 

Einen gewissen Zasammenhanf der Sannaten (im HgentHehen Sinne) 
mit dem iranisehen Yolitsstamme kann man nicht rerkennen, wenn 
es auch allm gewagt wXre, sie für reine Irenen anszugel^en. Han- 
sen scheint mir die Slkrke des hochasiatischen Elements in den pon- 
tischen Skythen irad somit auch (Tgl. bei ihm { 464) in den Sar- 
maten am Don alliu hoch aninschlagen. Schon Ukert hat (Skythien 
p. 274. 275) gegen seine Ifongolentbümelei ein sehr wichtiges Ar- 
gument Torgebracht. Ich rerweise noch anf die skythischen Bogen- 
scbötien Ö^oliieischergen) in Athen, deren Zahl Scheibe in Seh nei- 
de wins Philoiogns (Götttalgen I84S. pag. 542) zu beschrinken yer- 
sacht hat 

Der Terminus inmUeh ist ein sehr umfiissender BegrilT. Obgleich 
zum Aufbau einer wissenschaftlichen iranischen Alterthumskunde nur 
wenige Vorarbeiten geliefert worden sind, so sehen wir doch, dass 
zwischen den einzelnen Zweigen des grossen iranischen VollLSstam- 
mes schon früh grosse Unterschiede spraehiieh^r und ethUeher Art 
obwalteten und dass manche einzelne Zweige diesei Stammes aus kind- 
lichen Naturrölkem zu wilden, nomadenartigen Horden und bestien- 
artigen Barbaren wurden. Die Irenen bildeten bereits früh, ungeach- 
tet ihrer (näheren) Verwandtschaft zum grossen Sanskritrolke und ihrer 
(entfernteren) Verwandtschaft zu Hellenen, Germanen und Slawen, eine 
Welt für sich, zu deren Betrachtung der bisherige Maassstab der 
deutseben und slawischen Historiker nicht mehr ausreicht Den neue- 
sten Beweis daron hat Hr. Löwen stern (Rerue Archeologique 
6® Ann^ p. 688. 694. 695) geliefert, der die ponUschen Skythen 
abermals zu ächten Irenen machen will und die Sannaten noch im- 
mer als p^res des Slares ~~ warum nicht auch der Semiten? ^ 
spucken lässt. 

Da ich auf Dinge der Art TieUeicht erst nach Jahren zurückkom- 
men werde, so will ich die oben angedeuteten analogen Formen des 
alten Ssakennamens hier in aller Kürze mittheilen. Die zu dem tür- 
kiKhen Stanune im weiteren Sinne gehörenden Jakuten nennen sich 
SfocAo-lar (Sing. S»aehä), Man hat rermuthet, daas Jabä den Bussen 
erst durch die Mongolen, bei denen nt häufig als Pluralendung Tor- 
konunty bekannt geworden set 

Von anderen sibirischen Ssachen war schon Im iwrigen Jahrhun- 
dert die Rede. Iltymn« berichtet (s. SKypn. Mnn. Bnyrp. 4tj'fc. 1847. 
pag. 257), dass die taUrischen Katschinzen in iO Geschlechter zer- 
fallen. Das zweite nennt er «Caz4 njn Caxajapb.» Ct Ore^ecra. 3an. 
1847. CoBT. 0t4. VIU. 33. 

Ich erinnere mich, irgendwo (in Chodzkos Beriehteo?) tatarlsehe 
« Sahen • am Aralsee erwähnt gefonden zu haben. VgL Neumanns 
Völker d. südl. Russl. p^ il. Ueber die den alten Indem bekannten 
Völker desselben Namens s. Lassens indische Alterthumskunde p. 
652. 852. 853. Auch die Araber sprechen im MHIelalter too Sahen. 

Ich bin weit daron entfernt, die modernen Ssachen für die äch- 
ten Nachkommen der SMken .- Ldxai, Sacae, wie die Perser alle 
Skythen nannten — mit Bestimmtheit auszugeben. Diese Zusammen- 
stellung aber dürfte wol weniger rerwegen sein, als die oft rersuchte 
Erklärung Ton Skythe durch Schätze oder Tschud. 

Wie sprachen die Griechen LhvO^ ans? Noch ist nicht streng 
nachgewiesen, seit wann das griech. ^ nicht mehr wie ein lat t 
lautete. Die acht boigarische Transscription ist OKViefl. Die mo- 



derne russische Schreibweise «Canoik» ist eben so ungenau, wie die 
französische Schreibweise «Scythe.» 

Die pontischen Skythen nannten sich selbst LxoAom und wurden 
Ton den Griechen — wahrscheinlich in Folge einer CorrupUon — 
Lhv^oi genannt Einzelne anklingende Eigennamen bei Seile lassend, 
beschränke ich mich auf die Bemerkung, das« in den türkischen und 
mongolischen Sprachen kein Wort mit einer Doppelcoftsonanz anlan- 
tet Üebrigens hat schon Hanaen (g 440) an die Aosstossung eines 
Vocals zwischen £ und n gedacht, TieUeicht aber die iranischen 
Lehnwörter bei den pontischen Ssaken zu wenig in Betracht gezogen. 
Den Bearbeltem der türkischen Alterthumskunde bleibe es überlas- 
sen, zu untersuchen, ob sich wirklich der Würdenname Ua^aXditu 
der pontischen Skythen auch, wie es scheint, In der späteren Geschichte 
der Tataren findet. Die geringen Materialien, welche ich zur Erklärung 
der lla^aAdtai gesammelt habe, bin Ich gern bereit, priTatim mitzo- 
theilen. 

b. Zn JVors 71 tmd 72. 

Jaskolka wird Jetzt gewöhnlich Jask61ka, bisweilen schon Jaskidki 
geschrieben. In einem besonderen kleinen Auftatze über einen Haupt- 
mangel in der bisherigen Bearbeitung der slawischen Mythologie werde 
ich auf den Htanischen und slawisclien Schwafbencultus und auf das 
daUsche x^ovötdi^ zui 



c. Mer BotBoianm. 

Ein russischer Autor ttUI wissen, dass auch Claudia n und Am • 
b r o s i u s der Bozölanen gedenken. C I a u d i a n scheint nur Alanen so 
kennen; den h. Ambro eins aber habe ich nie in Händen gehabt 

I 12. Chronologische Tabelle zti § 2 — 11 <fer ArtirtsrAefi Bemer- 
kungen. 



e. 94 a. G. ziehen die Roxolanen 50,000 Mann atark unter 
Taari dem Srfthen Palak zu Hilfe, werden jedoch 
Ton dem Feldherrn des Mithridatea Eupator leicht 
besieget. $ 11. 

c. 20 p. G. nomadiairen die Roxolanen nach Strabo im Som- 
mer in den Steppen nördlich vom Pontna. § 11. 
c. 50 fiihrt Pliniiu Secundua die Boxohuien neben Ala- 
nen an. S 11. 
c. 50 iraren zahlreiche Scfaaaren Ton (gothiachen) Ln- 
giem und (awewiachen) Hermunduren in Mähren 
und Oeaterreich eingebrochen, ala das grosse 
Reich dea Quadenköniga Vannina unterging. § 11. 
? Zur Zeit dea Getenköniga Korill aollen nach Jor- 
nandea Roxolanen an der Oatgränze Dakiena sich 
aufgehalten und von den Jazygen nur durch den 
Flusa 01t getrennt geweaen aein. § 11. Note 64. 
69 im FriUijahr üeiUen nach Tacilua 9000 roxolaai- 
ache Reiter in Moeaien ein, erleiden aber bald dar- 
anf eine alarke Niederlage. § II. Note 68. 
69 oder 70 im Winter frUen nach Joaephua Sarmaten in Moe- 
aien ein, welche vielleicht Roxolanen waren. § 12. 
Note 68. 69. 
. ? Zur Zeit Veapasiana stellt nach einer Inschrift der 
Römer Plantiua den Baatamen und Roxolaoen 
ihre Königaaöhne zurück. $11. 
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c. 85 finden wir eine kleine Abtheilnng von (Ethischen 
Lügiern in Moesien und eine Abtheilnng von hoch- 
deutschen Swewen am linken Ufer der unteren 
Donau angesiedelt. § If . 
? Der Kaiser Hadrian (reg. v. 1 18 — 1 37) sucht un- 
ruhig gewordene Sannaten und Roxolanen zu 
beschwichtigen und verständigt sich namentlich 
mit dem Könige der Roxolanen, welcher sich über 
die Schmierung der Geldgeschenke beschwerte. 
i 11. 
? In die Zeit des Kaisers Aelius Hadrian versetzt 
man einen Roxolanenkdnig Aelius Rasparasan ei- 
ner Inschrift. § 11. 

c. 150 läsBt Ptolemaeus Jazygen und Roxolanen westlich 
von der Maeotis wohnen , giebt ausserdem den 
Roxolanen Osylen, Rakalanen und Chunen, die an 
Rastamen stiessen, zu Nachbarn. § 11. Note Gi. 

G. 165 beginnt der sogenannte Markoraannenkrieg, an 
welchem nach Capitolinus anfangs die Roxolanen 
an der Spitze der südüstlichen Völkerreihe neben 
Alanen Antheil nehmen. § 11. Note 65. 

— Wiktofalen (Langobarden und Owier) ziehen wäh- 
rend des Markomannenkrieges (c. 165 — 180) am 
linken Donaugebiete nach dem Pontus zu. § 11. 

— Gothische Lugier oder Wandalen besetzen unter 
ihren Astingen im Laufe des Markomannenkrieges 

« Striche von Dakien. $ 11. 

— Gotheo im engeren Sinne ziehen während oder 
nicht lange nach dem Markomannenkriege von der 
unteren Weichsel und den Küsten der Ostsee 
durch die Länder der heutigen polnischen und 
russischen Slawen nach detti Pontus. 

175 erlaubt der Kaiser Marcus Antoninus Philosophus 
den Jazygen über Dakien Verkehr mit den Roxo- 
lanen zu pflegen. § 11. 
? In der Tabula Peutingeriana scheinen die R<hko- 
lanen noch in die Nähe der Maeotis gesetzt zu 
sein. I 11. 

261 bringen nach Trebellius Pollio Roxolanen den 
Tyrannen Regillianus um. § 11. 
c. 271 werden nach FI. Vopiscus bei dem Triumph- 
zuge des Kaisers Aurelian auch Alanen und Roxo- 
lanen aufgeführt. $ 11. 
? Kurz vor dem Ueberschreiten des Dons durch die 
Hunnen nennt Ammian Roxolanen und Alanen, 
wie es scheint, noch nördlich vom Pfmtus. § 11. 

375 tödtet sich der Ostgothenkönig, als die Hunnen 
sein Volk zu äberwältigen drohten, denen' sich ein 
vornehmer Roxolan oder das ganze Volk der 
Roxolanen (wahrscheinlich) angeschlossen hatte. 

Sil 

c 517 sott ein Normannenkönig Hugleikr (Chochilaicus) 
an den fränkischen Küsten gelandet und geilen 
sein. § 3. Vgl. § 9. Note 51. 



c. 710 sojl Radbard in Gardarik geherrscht, die angeb- 
lich zu ihm geflohene Mutter Harald Hildetands 
geheirathet und>mit ihr einen Sohn, Namens Rand- 
ver, gezeugt haben. § 9. 

c. 744) soll Randver, der angebliche Vater des Schwe- 
denkönigs (Sigurd) Ring und angeblicher Gross- 
vater Ragnar Lodbroks, in Gardarik geherrscht 
haben. §9. 

c. 750 herrscht Harald der Iste von Jütland, Stammvater 
der jütischen Halfdaniden« § 8 und Nachtrag am 
Schlüsse v<m § 9. 

c. 770 fiillt nach der Sage der Dänrakönig Harald Hil- 
detand in der Rrawallaschlacht durch seinen Nef- 
fen (Sigurd) Ring. § 4. 
-* fallen nach der Sage in der Rrawallaschlacht unter 
den Mannen Sigurd Rings: Rögnwald (Regnatdus 
Ruthenus) , ein Enkel (?) des Königs Radbard ans 
Gardarik, ferner Tryggvi, zwei Söhne Alreks, In- 
gi und Agnar^<*). § 9. Note 50. 51. 
Von777-98 wird Siegfried (Sigurd) Halfdan, der Sohn Harald 
des Isten, als Oberkönig von JQtland bei den 
Franken erwähnt. § 4. 5. 
777 flieht der Sachsenherzog Wittekind zu dem Jüten- 
könige Siegfried Halfdan, dessen Schwester Gewa 
er geheirathet haben soll. § 5. 
782 kommen Gesandle des Jütenkönigs Siegfried Half- 
dan ^') nnd der jütischen Kleiakönige zu Karl 
dem Grossen. § 5. Nachtrag am Schlüsse von § 9. 
785 lässt sich der Sachsenherzog WiUekind taufen. § 5. 
^85 (786?) lässt sich Gewa, die Frau Svittekinds und angeb- 
liche -Schwester Siegfried Halfdans, taufen ^*). § 5. 

c. 785 Um diese Zeit fordert Karl d. G. den langobardi- 
schen Geschichtsschreiber Paulus Diaconus in 
einem Briefe scherzend auf^ den Jütenkönig Sieg* 
fried Halfdan zu bekehren **). 

86) Der Ton mir $ 9. Note 50 wiederhergestellte Name Agnar des 
Sögubrot wird von J. Grimm (Gesch. d. d. Spr« 757) durch Tenstor, 
piscator erklärt. 

87) Ich habe (g 5 ; vgL den 2teo Nachtrag am Schlosse Ton § 9) 
in der Stelle der Ann. Lauriss. «missi Sigifridi regys, id estHalp- 
tani cum sociis suis» das id e$t für einen Zusatz erklärt, den der 
Chronist der Dentlichkeit wegen eingeschaltet und wofilr Enhard 
T. Fulda ein videlieet gesetzt habe. Allein im Codex 1. der Ann. 
Laur. liesst man nach Pertz nur: «missi sifridi regis, halbdani cum 
sociis suis», so dass Tielleicht id ett nur tou einem der ersten Co- 
pislen der Ann. Ljur. eingeschaltet wurde. 

88) Ueber den Werth der allen Reimchronik der Herzoge Ton 
Braunschweig s. Lappenberg im Archiy t. Pertz V. p. 390 u. flgde. 

89) "Es ist mir nicht gelungen, ausfindig zu machen, ob jener Brief 
Karl d. G. bereits gedruckt ist Ich kenne ihn nur aus Otto Abels 
liter^rhistorfscher Einleitung zu seiner Uebersetzung de« Paulus Dia- 
conus (Berlin 1849 pag. XII> Diese Einleitung scheint meist aus 
Bethmanns Papieren gezogen zu sein. 

So Tiel man aus Abels Angaben entnehmen kAan, erfolgte die 
Freilassung der gefangenen Langobarden, um welche Paulus Diaca- 
nus den König gebeten hatte, frühestens i. J. 783. Paulus machte 
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798 «chickt Karl d. G. «inen Geiandten, Namens Gott- 
aehalk, an den Jfitenktaig Siegfried Halfdan. § 5. 
c. 800 (nach 798 und vor 804) stirbt der Jütenkönig 
Siegfried Balfdan. { 5. 

80^ erscheint Gottfried (t 810) als Oberkiteig von Jüt- 

land. S^- 

804- führt Karl anfillhrerische Sachsen aus den süd- 
elbischen Gauen Wigmodi, Oslingau, Rossogau 
und aus Nordalbingien nach Franken ab und 
rftnmt letzteres Land den wendischen Obotriten 
ein *®). Einzelne Sachsen fliehen nach Jätland. Als 
Karl von Gottfried ihre Auslieferung verlangt, 
ttinunt dieser bereits eine feindliche Haltung an 
§ 6; besonders $ 8. 

807 zieht ein Northmannomm dux Alfdeni dictus, 
vielleicht Hemming (Hemming mit dem Beinamen 
Halfdan?), der Sohn Siegfried Halfdans, in das 
Frankenreich *^). §7. 

■einer Freude in eineip Gedichte LofU «Karl freot rieh in leiner 
«Antwort über die Verindemng in Pavlot Stimmnng; er habe Je- 
«doch drei Fragen unbeantwortet gebissen, nemlich, ob er wolle schwere 
«Retten tragen, oder in hartem Kerker Uegen, oder im den iVorfnum- 
«fian gehen und deren König Sigifyrt taufm.» Ob dies mit der Ge- 
sandtschaft Siegfried Halfdans i. J. 782 oder mit der Tanfe Witte- 
kinds L J. 785 ausammenhängt, ist noch in ermitteln. I. J. 787 war 
Paulus schon wieder in Italien. 

Den fttr die «Monnmenta» gesammelten kritischen Apparat au Pau- 
los Diaconnsnnd Jemandes mos» man leider noch immer ent- 
behren. Ich boflle, da Abel die Vorarbeiten Bethmanns benutzt 
hat, das räthselbafte Bctnihaüf neben JnUiaib im Text des Paulus 
gestrichen lu finden. Ist es nicht durch Wiederholung des lelxteren 
Wortes (6 Jmhalb) enUtanden? 

90) Der Terpflaniung der Sachsen i. J. 804 gedenken auch noch, 
wie ich bei Ideler finde, andere Quellen, wie Adonis Ghron. 
(bei Bouquet Y. 321) und Chron. brere St Galli (in Bahoe 
Hiscell. L 499). Keine derselben aber deutet weder direct noch in- 
direct auf Normannep hin. Hätte Karl damale auch die so rerschrie- 
enen Normannen im Frankenreiche zerstreut, so würde sich sicher 
darüber die eine oder andei;e Kunde in ProTinzialchronlken erhalten 
haben. 

91) Ich finde, dass ausser Boihnis auch schon Gebhardl den 
Vers des Poeta Sazo 

Interna Northmannomm duz, Alfdeni dictns 

dtirt und auf eine unhistorische Weise erklart hat Ich wollte früher 
nur versuchsweise eine Deutung Tornehmen. Jetzt glaube ich diesen 
Versuch erganzen zu können. 

Jenes Alfdeni habe ich ftir einen GeniliT der Verwandtschaft erklärt, 
weil auf historischem Wege sich nachweisen lässt, dass Halfdans Sohn 
Hemming wenigstens yon Sit — 813 sich im Frankenreiche aufhielt; 
denn an der Jütischen Tlironrevolution (am Ende des J. 811} nahmen 
nur seine drei Brüder Anulo, Reginfried und Harald Antheil. Hält man 
es aber für unerlaubt, den Poeten zu beschuldigen, dass er in «Alf- 
deni» die Länge des GenÜirs rerkannt oder abaichtliGh unbeachtet ge- 
lassen habe, so nytss man freilich Mfleni als Nomlnatir auflassen. Dar- 
auf aber darf man sich nicht berufen, dass Begino (a. 782 . • renerunt 
l^gati Godefridi regia Nortmannomm» Altdeni et Honumdi) «nd der 



806 landet Gottfried an der Kü«te der den Franken 
ergebenen .Obotriten, wo er ieinen Neffen Rogn- 
waM verliert. { 6. 

808 kommt Gottfried nach der Stadt ScUeswig und 
iXaat das Danewirk wieder befestigen. { 7. 

809 lÜMt Gottfried durch Rorik, Sutlhalter Yon Friea- 
land, dem Kaiaer fielden, daaa er sich mit ihm zo 
verständigen bereit sei. § 6- &• 

810 machen Gottfrieds Leute einen Ein&ll in das 
fränkische Friesland, wobei der Normann Rorik 
erschlagen wird. ] 6. 

810 und nachher Ifisst Karl d. G. , um die Landimgen 
der normannischen Piraten zu veihindem, Schiffe, 
namentlich in den Htlndungen der Garonne, Rhone 
und Scheide, bauen. { 5. Note 16. 

810 wird Gottfried im Sommer von einem seiner Wa- 
sallen (auf Anstiften seiner Söhne erster Ehe?) er- 
mordet, i 6. 

Annalista Saio (.. Tenerunt legati GodefHdi regia Nortmannomm 
Altdeni et Hosmnadas) AUdeni als Nominat aufEusten; denn Regino 
hal (s. den Sten Nachtrag am Schlüsse Ton { d) die Stelle der Ann. 
Laur. cormmpirt; der AnnaL Saxo wollte seinen Gewkhramann 
Regino rerbessem und wandelte den (unhislorischen) Hoamundi ia 
Hosmundus um* Tielleicht lies er Altdeni aus dem Grunde nnteründeit, 
weil der Dkne im Altskchsischen einen liemlich gleichen Namen führte. 
J. Grimm ftthrt (Ueber Jornandes p. 45) Halpfenl (HalbCana in s. Gesch. 
d. 4. Spr. 734. 776) als alUiochd. und Healfdsfie als angelsichs. Form 
an. Der Düne selbst hiess althochd. (s. Grimm, Gesch« 19% Teni und 
angelsächs. Dene (s. Grimm 193 nnd Zeuss 50S. 51t). Rlne acht ah- 
Sachs, Form kenne ich nicht. Rei Regino (Pertx I. 894) heisst Ra- 
nemark Afnamarca, wofür mehrere Codices BsnAnarca lesen. 

Rei der Schilderung des i. 789 hatte der Poeta Saxo steh mit dem 
slawischen NominatiT Dragawiti beholfen, der wenigstens einem sU- 
wischen Nominatir sehr nahe kommt, da awUi altbolgarisch 0&Ht|Jfc, 
russ. OBHHb, poln. owicx u. s. w. lautet. In dem obigen Verse wollte 
er wahrscheinlich nicht «Alfdenus dictus» sagen, um die PosHIons- 
linge XU Tenneiden. Hatte er aber fk-üher'den barbarischen NobbI- 
naUT «DragawiU» gebraucht, so konnte er auch spSter «Alfdenf», 
besonders wenn dies eine altsächsische Form war, als NominatiT ge- 
brauchen. 

Aber seihst wenn der Lateiner sich eüies barbarischen Nominatirs 
bedient hätte, so könnte man unter jenem Mßeni diOne immer noch' 
einen Halfdaniden Terstehen, da Gottfried mit Karl d. G. nie in gutem 
BinTemehmen stand nnd Gottfrieds 3 Söhne (s. unten Note 94) L J. 
813 aus Schweden kamen, wohhi sie sich (810 oder fHiher; Emhard 
schreibt: «fui Jam dudum relicta patria apnd Sueones exulabant) ge- 
flüchtet hatten. 

Ton der Abkmifl Roriks, welcher i. J. 809 in Friesland ein Amt das 
eines Landwehrmannes f) bekleidete nnd dort L J. 810 tou Gottfrieds 
Jäten erschlagen wurde, sind wir nicht näher unterrichteL Hemming^ 
aber, der Sohn Siegfried Halfdans, war später den Franken so sehr er- 
geben, dass die Schilderung des Poeten wol auf ihn gehen könnte. Wie 
SiegfHed den Reinamen Halfdan führte und a. 837 tou Enhard tod 
Fulda schlechtweg Halfdan genannt wurde, so könnte auch Henmung 
diesen Reinamen geführt haben. Rekanntlich waren schon in der alteo 
Zeit bei Germanen öflert Yomamen und Zunamen in ein nnd derselben 
1 Familie erhUch. 
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810 (oder kurz vorher?) fliehen Gottfrieds Söhne (an- 
geblich aus der ersten Ehe) nach Schweden, wo 
sie bis z. J. 813 bleiben. § 6. 

810 erlangt Hemming, ein Bruderssohn Gottfrieds, 
das Oberkönigthum von Jütland. § 6. 

810 im Spfitsommer schliesst Heroming als Oberkönig 
von Jütland Frieden mit den Franken. § 6. 

811 (im Frühjahr) wird der Friede zwischen Franken 
und Juten (unter andern auch von Hakon und 
Angantjr, den Brüdern des Oberkönigs Hemming), 
feierlich beschworen. § 6. 

ßi 1 (im Sommer) schickt der JütenkönigHemming eine 
Gesandtschaft nach Aachen. § 6. 

811 gestattet Karl d. G. einer Anzahl der i. J. 804 aus 
Transalbingien abgeführten Sachsen in ihre Hei- 
math zurückzukehren. § 8. Note 40. 

811 (im Spätsommer) sieht Karl d. G. von Boulogne 
aus normannische Piratenschiffe im Pas de Calais. 
§ 5. Note 16. 23. 

811 (in einem der letzten Monate) stirbt der jütische 
Oberkönig Hemming. Grosse Schlacht zwischen 
der Gottfried*schen und der Ualfdan*schen Linie. 
Anulo (Bing), der Sohn Siegfried Ilalfdans, filllt 
nebst seinem Gegner, dem jüngeren Siegfried, dem 
Enkel Gottfrieds. Anulos Brüder, Beginfried und 
Harald, werden darauf zu Königen von Jütland 
erhoben. § 6. 7. 

812 schicken die Jütenkönige Beginfried und Harald 
eine Gesandtschaft an Karl d. G. und verlangen 
ihren Bruder Hemming zurück. § 6. 7. 

813 (im Frühjahr) ziehen die Jütenkönige Beginfried 
und Harald ge^^en die Bewohner von Westarfolda 
oder Nordfriesland *') aus und unterwerfen sich 
dieselben. § 7. 

d2) Da mir JetityiobeUens Scbrin (NordlHesland im Mittelalter. 
Schleswig 1828) sur Haod ist, so komme ich noch eiomal auf den strei- 
tigen Punkt in der Einhard'schen SteUe zurück, um ihn zum Abschluss 
m bringen. 

[Reges] «... domi non erant, sed ad Weslarfoldam cum ezercüu pro- 
Tecti, qaae regio altima regni eorum, inter septentrionem et occidentcm 
Sita, contra aqoilonaiem Brittamae summitatem respicit, cuins principes 
ac popalns eis sabici recusaliant » 

Ich entnehme ans Vichelsens Schrift (p. 42) nur die folgende 
SteQe: «Bas altnordische Fold» (das deutsche tiFeld») bezeichnet ein 
Landgebiet, nnd zwar vorzugsweise ein niedriges und grasreiches. » 

Die Richtigkeit der geographischen Erkiürung Jener Stelle hängt 
baaptsächlich davon ab, ob man annehmen darf, dass Ei nhard die ei- 
gentliche Scandinavia (d. h. Schweden nnd Norwegen) für eine Jnsel 
(goth. avi. Gen. aoJ6s, ahd. ouwa für onwia; s. Grimm 727) oder fUr 
eine Halbiniel hielt. Schon Plinins giebt Scandinavia (= Schonen- 
insel) für eine Insula aus. Jemandes, Paulus Diaconus, Ano- 
nymosRavennas etc. nennen <« Scandinavia» und «rScanzia» ebenfalls 
eine InseL Procop und andere Byzantiner verstehen unter ihrer 
•vifooQ Sov All» ebenfalls die eigentlicbe Skandinavia und nicht etwa 
eine der kleineren dänischen oder schwedischen Inseln. 



813 (im Friihjahr) schickt Karl d. G. zur Befestigung 
des Friedens eine Gesandtschaft nach Jütland und 
mit ihr den Halfdaniden Hemming. § 7. 



Zwar wird scbfbn im Alterthume «yf 00. » auch zur Bezeichnung von 
Halbinseln gebraucht und «insula» dient im Mittelalter sogar zur Be- 
zeichnung von Küstenstrichen, wie Kurland. Indessen scheint es nicht, 
dass Ei nhard «rinsulaj» in einem unbestimmten Sinne genommen habe. 
Die Franken erlangten erst seit d. J. 829, mit weichem gerade Ein- 
hards Annalen abschliessen , nähere Kunde vom Scbwedenlande. In 
der weit früher abgefassten Vita Kar oli aber hatte Ei nhard einge- 
sUnden , dass er nicht wisse, wie weit die Ostsee gehe, d. h. der botni- 
sehe Busen war ihm unbekannt. Eben so gedenkt er der Norweger nicht, 
weil sie noch ganz ausserhalb des Gesichtskreises der Normannen la- 
gen. Dani siquidem ac Sueones, quos Nortmannos vOcamus, et septen- 
trionale litus (JüUand) et omnes in eo insulas (Füfanen, Seeland, Borny 
holm und'Schweden) tenent Insulae kann hier nicht im Sinne Ton Halb- 
inseln genommen werden, weil Ei nhard schwerlich die dänischen In- 
seln übergehen konnte. Bildete ihm aber Jütland das septentrionale li- 
tus des Ostarsalt (Ostsee), so war es auch für ihn und für die Franken 
der eigenUiche Septentrio. An ihn schliessen sich zwar die «Inseln» 
der eigentlichen Dänen und Schweden an, sie machen ihn aber nicht 
aus, so dass Westarfolda, im Sinne von Norwegen genommen, gar nicht 
inter septentrionem et oeeidentem (im Sinne der Franken) liegen würde. 

Was Einhard eigentlich unter der «aquilonalis Brittaniae sum- 
mitas» versUnd, ist schwer zu sagen. Man hat IVüher ^ z. B. Mi- 
chelsen und Kruse '-, contra aquüonem lesen wollen; aUein alle 
Ton Pertz benutzten Cdd. lesen contra aqmOonatem, Beachtungswerth 
ist die SteUe der Annalen (a. 806), wo es heisst: limes regni sui 
[das Danewirk Gottfrieds] qui Saxoniam.respicit. Die dort erwähnte 
tota Aegidorae fluminif aqnüonalig rlpa kann wol nur die nördliche 
sein. Bekanntlich verstanden die Alten unter dem Aqnilo den Nordost- 
wind. Einhard selbst (ViU Kar. c. 29; bei Pertz IL 459) fuhrt 
unter den von Karl d. G. herrührenden Wiudbenennungen an: Ssp- 
temtrionem Nordroni, AquÜonem NordoatronU Warum schrieb Ein- 
hard a. 813 nicht: quae regio. . contra seplentrionalem Brittanniae 
summitatem respicit, wenn ihm aquilonalis und septentrionalis stets 
identisch^ gewesen wären ? 
In wörtlicher Uebersetzung muss demnach jene SteUe lauten : 

«Sie waren nicht zu Hause, sondern mit einem Heere 
nachWestarfolda[Nordfrie8land]gezogen, welche Gegend als 
die letzte [besser als «äusserste», weil man darunter zunächst an 
die nördlichste denken konnte] ihres Königreichs, zwischen 
Norden [Jütland mit dem heutigen nördlichen Schleswig] und 
Westen [dem fränkischen Sachsen oder heutigen Holstein] gelegen» 
nach der nördlichen [nordöstlichen?] Spitze Brittanniens hin- 
schaut.» 

Sämmtliche sprachliche, geographische und historische Beweise von 
der Identität der beiden Benennungen Westarfolda und Frisia septen- 
trionalis lauten: 

a. Zur Zeit des alten Königs Signrd Ring, des (angeblichen) Vaters 
von Ragnar Lodbrok (f nicht lange vor 850),- hiess nach dem Sö- 
gubrot die norwegische Landschaft «Vestfold» noch nicht so, son- 
dern noch «Vestmarar» (= wesUicIies Küstenland). 

6. Weitarlbida ist seinen zwei Bestandtheilen nach (westar; s. 
Richthofens fries. Wörterb.; folda; s. J. Grimms Gesch. 60) 
eine acht altsächsische Form mit der Bedeutung: westliches Land 
(Marschland?). Da nun die an der Westsee wohnenden NordfVie- 
sen westlich von den Sachsen (im' südlichen Schleswig und im 
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? In der, wie es scheint, zwificbeo 814 — 820 von 
Einhard abgefassien VitaCaroli wird unter dem 
«eptentrionale litiia der Ostaee daa Ufergebiet der 
jütischen Halbinsel und somit diese selbst als der 

nördlichen Holstein) wohnten, so rührt dar Terminiit höchst wahr- 
»cheialich ron den Sachsen seihst her. 

e. In dem Erdbuohe König Waldenar des ^n (f 1241) werden die 
nordfriesischen Rüstenstriche nnd Inseln noch unter der Benen- 
nung « VrBSten iand» zusammengefasst, was nur eine Jüngere Ue- 
hersetzung ron Westarfolda Ist, da folda in Jener Zelt schon mehr 
auf den, heutigen Begriff «Feld« eingeschränkt wurde. 

d. Die Franken traten erst seit 829 mit dem fernen Schwedenlande 
in Verkehr. Einhard war noch so wenig ron Skandlen unterrich- 
tet, dass er seihst nicht einmal da der Abrdweger (Vita C. c. 12) 
gedachte, wo er den Namen der ^ortfmannen erklärte und herich- 
tete, dass die Franken unter ihnen Dänen (Juten und luseldanen) 
und Schweden Terständen. 

e. Die eigentliche Scandinavia (wörtlich nnd ursprünglich: Schonen- 
ine^) wurde am Eode^das Alterthums, im frühen und seihst noch 
hie und da im späteren MiUelalter für eine Insel gehalten. Auch 
Einhard, der den hotnischen Meerbusen noch nicht kannte, war 
noch dieser Ansicht und Hess daher die Juten die jütische Halhin- 
sel, die eigentlichen Dänen und Schweden eher alle Inseln der 
Ostsee bewohnen. 

fi Da Einhard den eigentlichen Dänen und den Schweden nur In- 
seln anweist, so hildea ihm nicht diese, sondern die Jütische 
Halbinsel den eigentlichen SepCentrio (oder Aquilo?) im Sinne der 
Franken, weswegen bei ihnen in der ersten Hälfte des 9ten Jahrb. 
die Jütan anerst und dann Torzujssweise JVbnimanni beissen. 

y. Nach Einhard war Westarfolda das letzte (südwestlichste) Gebiet 
der Jütischen Halfdaniden ; es lag, wie er berichtet, zwischen We- 
sten (dem fränkischen Sachsen und Friesland] und Norden (d. h. 
dem eigentlichen Jätenlande) UberhoMpt^ nicht aber zwischen dem 
Norden und Westen des Halfd^nldenreicbes. 

A Norwegen selbst konnte nach der damaligen geographischen An* 
Bchauungswdse der Franken — auch wenn sie es kadnlen — nicht 
zwischen Norden und Westen überhaupt liegen. 

i. Einhard konnte bei den damals noch sehr seltenen und mangel- 
haften Weltkarten keine klare Anschauung tou der Lage und der 
nördlichen Spitze Brittaniens haben. Wir finden noch auf späteren 
mittelalterlichen Karten die brittischen Inseln den Jütischen Küsten 
nahe gerückt. Auch sagt Einhard nur ganz unbestimmt, dass 
Westarfolda nach der nördlichen (nordöstlichen?) Spitze Ton Brit- 
tanien htmchaue. Vgl. Tac. V. Agrtc c 10. Auch reichte einst 
däs Ton Ueberschwemmungen heimgesuchte Nordfrieslaod weiter 
in das Meer hinein. 

A Da wir wissen, dass das Jütenreich L J. 808 nur bis an die Schlei 
ging und nicht weit südlich daron das (übrigens nicht wirklich bis 
an die Wesisee retehende) Danewirk begann, so darf man anneh- 
men, data die soh1eswig*schen Strandfriesen , welche damals auch 
die Halbinsel Eiderstedt bewohnten, den Jtttenftirsten noch nicht 
unterworfen waren. 

L Es giebt weder fränkische mich nordische Nachrichten darüber, 
dass die Jütenkönige Siegfried Halfdan, Gottfried nnd ihre beider- 
seitigen Söhne Je ihre Herrschaft über einen SCrich Ton Norwegen 
aasgedehnt oder sich dahin hegeben hätten. Gottfrieds Söhne flo- 
hen nach Schweden and Halfdans Söhne flohen — nnd zwar öfters 



eigentliche Septentrio im Sinne der Franken auf- 
gefaaat*'). 

813 (im Sommer) kehren die Söhne Gottfrieda''*) ana 
Schweden nach Jütland lurück und vertreiben 
die Halfdaniden. Daa jütiache Oberkünigthum geht 
von nun an an die Gott{ried*ache Linie über und- 
wird nie mehr den Halfdaniden zu Theil. § 7. 

813 (im Sommer) fliehen die geachlagenen Halfdani- 
den *') zu den Obotriten und erlangen bald die 
Unleralützung der Franken. $ 7. 

814* ziehen die Halfdaniden Reginfried und Harald, 
von den Franken unteratützt, gegen die Sohne 
Gottfrieda. Im Kampfe ftllt Heginfiried und der 
ältere Sohn Gottfrieda und Harald begiebt aich 
abermala unter den Schutz der Franken, die ihn 
in Sachaen zu warten auffordern. § 7. 
Vor 826 läaat aich Hemming (Hemming Halfdan?) , der 
Sohn Siegfried Halfdana, taufen. § 7. 

829 (in der Mitte Auguat) kommt der Kaiaer Ludwig 
der Fromme nach Worma, wo er imter andern 
Gesandte dea achwediachen Oberköniga Biörn em- 
pfängL (Vgl. Note %.) 

— In das Land der Obotriten, Sachsen und Franken. Nie suchten 
sie in 'Norwegen Schutz und Hülfe, am allerwenigsten ün J. SiS 
nnd 814, wo man es gerade hätte erwarten sollen. 

m. Im norwegischen Weslfold werden (ron den nordischen Quellen) 
im 8ten und 9ten Jahrb. besondere Königsgeschlechter erwähnt, 
deren Geschichte sich höchstens mit der von Seeland, nicht aber 
mit der Ton Jütland Terknüpfien IttaaC 
n. Norwegen hatte wie JüUand riele regee oder Konunge ; den Bewoh- 
nern tou Westarfolda giebt Einhard nur principes, was nicht för 
skandische Verhältnisse passt, da sich hier früh das Königthom 
entwickelt hatte, während sich bei sämmtlichen Friesen die alte 
Yolksfreiheit länger erhielt und bei ihnen nur Ethnarchen^ Volk*- 
Torsteher, Henoge, aber gar keine Monarchen Torkonunen. 

o« Das Chron. Moissiacense berichtet a. 813 über einen Einfall 
der Normannen in FHaia, weiss aber nichts ron einem Zuge nach 
Westarfifläa* Einhard kennt nur den Zog nach WuiarfMm. Es 
kann unter jener F)ri$ia nur Frisia minor oder NordfHesland 
Terständen werden, weil keiner der anderen Chronisten einen so 
bedeutenden Zug nach dem fränkischen Frieslande kennt und weO 
aus einer Vergleichung sänmitlicher Nachrichten Einhards und 
des Chron. Hoissiac über das Jahr 813 herTorgeht, dam zwi- 
schen ihren Expeditionen nach Westarfolda und Frisia ein inne- 
rer Zusanunenhang besiebt. 

93) a Note 9% Ct Dicuil C VII. g Y. oait Vit Kar. C IS. 

94) Der Name Ton Gottfrieds ältestem Sohne ist unbekannt Erik 
(f 854) hält man för einen Jüngeren. Bin anderer war Ouer (s. Jetzt 
Waitz über die Quelle der Annales Esromenses oder Annales 
Lundenses in den Nordalbiag. Studien. 5ter Band. IstesHelt Kiel 
1848, p. 27). 

95) In der Stelle, welche sich in einigen Handscfarilton^(a. Pertz 
1. p. 311. II. p. 259) des Chron. Moiss. findet, muss irgend eine 
Corruption Tor sich gegangen sein. Wahrscheinlich sind zwei ver- 
schiedene Quellen zusammengezogen worden. In beiden Grundqnel- 
len war wahrscheinlich Ton Hemming die Rede gewesen. Die Worte 
Inde-lpsontm beziehen sich wol nur auf Hemmiagi 
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829 (oder 830) zieht der Mi«tionMr An^ar nadiScbwe- 
den ••). §'8. Note J9. 

c. 835 vird Gautbert al« Missionär nach Schweden ge- 
schickt, wo er bis c. 840 bleibt '']. § 8. Note 43. 

837 wird Hemming, der Sohn des Jütenkönigs Sieg- 
fried Halfdan, auf der Insel Walchem von den 
Normannen erschlagen. § 7. 

838 reisen Gesandte eines schwedischen Kleinkönigs, 
aus dem Königsgeschlechte der Ros, durch Russ- 
land nach Bjzanz. § 8: Note 43. Erster Zug der 
Schweden durch Russland nach Byzanz. § 10. 

839 (im Frühjahr) kehren die Gesandten des Fürsten 
der Ros Ton Bjzanz durch Franken zurück, wo 
man sie am Hofe des Kaisers als ächte Schweden 
erkennt, zugleich aber gegen den Zweck ihrer 
GesandUchaft Verdacht schöpft. § 8. Note 43. 

c. 842 oder wahrscheinlich nicht lange nachher stirbt 
der Halfdanide Harald (H.). { 4 und die geneal. 
Tafel in $ 8. 
843 nehmen Westfiildingi (Norweger? oder die Half- 
daniden als Beherrscher *— Kleinkörage — des 
friesischen Westarfolda?) Theil an der PlündiMrung 
von Nantes. § 7. 
843 u. 844 erscheinen die Normannen zum ersten Mal an den 
. Küsten der pjrenäischen Halbinsel. $ 10. 
c. 845 ziehen Dänen (Inseldänen? oder Juten?) mit dem 
▼ertriebenen Schwedenkönige Eymund nach 
Schweden und ron da segeln sie zur Plünderung 
einer Stadt der Slawen (Nowgorod? Polock? oder 
einer Stadt in Pommern?) ab *^). § 7. Note 29. 



96) Lappenberg hat (in Schmidts ZeiUch. f. Geschichtsw. Bd. V- 
Betl. 1845) auf ehie umsichtige Weise die Chronologia Ansgariana ron 
Langebek zn berichtigen und zu Terbessem g&ucht. Er setzte da*- 
mals die erste Missionsreise Ansgar^ nach Schweden in d. J. 8^. 

Auf diese neue Chnmol. Ansg. habe ich mich oben (Note 39. 43 und 
S 10) berufen, ohne zu wissen, dass Lappenberg späteren dem Ar- 
chiT Ton Pertz. 9ter Bd. Hannorer 1847. ,p. 395. 416) einige seiner 
Berechnungen wieder aufgegeben oder modiflcirt hatte. In diesem neuen 
Attisatze lässt er — übrigens ohne neue Beweise Torzubringen — Ans^ 
gar mit dem Mönche Witmar aaeh Schweden « im Jahre 8^ oder 831 tf 
aufbrechen, Oautliert «ams Jahr 837» wieder aas Schweden Tertrieben 
werden, Ansgar (mit Erlaubnks des Jütenkönigs Erik) noch «rror dem 
J. 848» eine Kirche in Schleswig bauen und Ihn «ums Jahr 853» bei 
Birka den König Olaw treffen.- Wäre die letztere Bestimmung richtig, 
so wäre der ron Rimbert erwähnte Zug der Dänen nach einer Sia- 
wenstadt allerdings nicht um d; J. 845 zu setzen. Ich glaube aber, dass 
Lappenberg ohne Grund die erste Reise Ansgars — und sie ist ein 
wichtiger jkugangspmUtt für die gesammte Chronologia Ansgariana — 
auch In d. J. 831 m aetsea geneigt ist. 

Ea würde mich hier zu weit führen, umständlich diesen Pnnia zu be- 
sprechen. Ich hoffe aber darauf in emer längst begonnenen Abhand- 
lung über den Beginn einer selbständigen Chronologie der russischen 
Creschichte zurückzukommen. 

97) 8. Note 96. 

98) S. Note 9a 



c. 846 wird der .MimonUr Ardgar nach Schweden ge- 

achickt **). § 7. Note 29. 
c. 850 suchen Dänen und Schweden aich die Kuren zu 
unterwerfen; ea gelingt dem achwediachen Ober- 
könige Oiaw die alte Herrachaft der Schweden 
über die Kuren wieder geltend tu machen ^^% 
S 10. 

852 beginnt nach Neator der griechiache Kaiser Mi- 
chael der 3te zu regieren. § 7. Note 29 und Nach- 
trag zu § 9. 

85t. ffillt Erik (Horich) der late, wahrscheinlich ein 
Sohn Gottfrieda von Jütland; ihm folgt sein Sohn 
Erik der 2te, der allein übrig gebliebene Spröss- 
ling der Gottfried'schen Linie. § 6. 
und 864- sind als keine von Neator herrührende 
Zahlen anzusehen. Nachtrag zu § 9. 
(nicht 862) wird der russische Staat geatiftet. $ 8. 
Note 39. 

will der Schwede Askold {und Dir? Askold Dir?) 
ala Wäring nach Byzanz ziehen. § 8. Note 43. 
erscheinen die Normannen zum ersten Mal feind- 
lich vor Byzanz. § 8. Note 43 und Nachtrag zu 
§9. 

atirbt Rudolf, der Sohn iea Halfdaniden Harald. 
S 8 in der geneal. Tafel. 

wird der Jute Rorik, der Neffe dea Bhlfdaniden 
Haralda und Sohn des Anulo oder Reginfried, zum 
letzten Mal erwähnt. § 8 in der g^ieial. Tafel, 
wird Igor, der Sohn des Schweden Rurika^ gebo- 
ren. § 8. Note 39. 

werden die normannischen Rossen zum ersten 
Mal zu Roxolanen gemacht ^^^). § 11. 
(nicht 882) schickt der Schwede Oleg dem Scheine 
nach Botschafter nach Byzanz. § 8. Note 43. 
stirbt der Jute Gottfried, der Sohn Harald H. und 
Enkel Siegfried Halfdans. § 8. 
gehen 7 russische Schiffe auf der Fahrt von der 
Insel Gottland unter. § 10. 
werdea Nowgoroder in Dänemark {wh 4ohh) ina 
Gefängniss geworfen. § 10. 
gebraucht Saxo Grammaticus Ruthenua zur Be- 
zeichnung Rögnwalds, eines angeblich achwedi- 
achen Fürsten von Gardarik im 8tai Jahrh. § 9. 
1204 wird in einem Einschiebsel in der ersten Nowgo- 
rod*schen Chronik Dietrich von Bern erwähnt. 
§10. 

99) 8. Note 96. 

100) 8. Note 96. 

101) Forbiger Aihrt in seinem Handbeche der alten Geo^aph. 
(III. llil) and in Paalys Real-Encyd. der iLlags. Alterth. (VI. 554) 
an, dass auch Gedremis (II. 860) der Roxolanen gedenke. Im griechi- 
•elien Texte atehen sie nicbt , sondern nur der lateinische Uebersetzer 
bat sie eingescbwirat Forbiger, dem die späteren byzantinisobeja 

Quellen fern lagen, ist dnrch Stritter irre geführt worden. 

* 
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c. 862 


866 


873 


873 


c. 875 


c. 880 


881 


885 


1130 


113( 


c. 1200 
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1302 schicken die Nowgoroder Gesandte nach Däne- 
mark (b-l ^oBbCRyio aemio) zur AbachlieMung ei- 
ne« Frieden«. § 10. 

1493 kommt ein Geaaudter des Dänenköniga (4aTitKoro 
Kopoja) Johann dea 2ten nach Moskau. § 10. Seit 
dieser Zeil heiaaen die Dänen bis auf Peter d. G. 
gewöhnlieh iioAB 4aKKie, Mwe uoah, HiMewie 
4aaKie, 4aQKie H'kiim»! und Dänemark 4auBAH 
aeMja. § 10. 

1517 achlieasl der Zar Waaailij Jwanowilach einen Ver- 
trag mit Christian dem 2ten von Dänemark ab; 
die Dänen werden in ihm abwechselnd jioah Jfßn- 
aie und AaTnane genannt. § 10. 

1629 wird in einer Urkunde bestimmt, was die Dänen 
(4aT<iaBe) als KauAeute zu zahlen haben. § 10. 

163i werden die Engländer, Dänen (4aT4aHe} u. s. w. 
von einigen Vortheilen -ausgeschlossen ^ welche 
der holsteinisch-persischen Handelscompagnie zu- 
gestanden werden. § 10. 

K u nik. 



8. Die Deutschen im St. Petersburgischen 
GouvERNEBiENT. Ein Capitel aus dem erklären- 
den Texte zur Elbnographischcn Karte des St. Pe- 
tersburgischen Gouvernements; Tom Akademiker 
P. V. KOEPPEN. (Lu le 11 (23) janvier 1850.) 

Vorberichi« 

Bald nachdem die Russische Geographische Gesellschaft zu 
St. Petersburg die von mir beabsichtigte Ethnographische 
Karte des Europäischen Russlands herauszugeben beschlos- 
sen , und die Mittel zur Ausfuhrung dieses Vorhabens freige- 
bigst zu meiner Disposition gestellt hatte, überzeugte ich mich 
davon, dass der, als zweckmässig erkannte Maasstab der Karte, 
es nicht gestatten werde, alle ethnographischen Nuancen mit 
aufzunehmen '). Namentlich ist dies der Fall in Beziehung 
auf die, unsere Hauptstadt zunächst umwohnenden Völker- 
schaften, besonders die verschiedenen Abzweigungen des weit- 
verbreiteten Finnen-Stammes. 

Dies bewog mich, im November 1846, b^i der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften darauf anzutragen, das« fiir das 

i) Der IfasMtab der Ethaographischea Karte des Europäischen 
Rasslands, — Ton welclier nun die, die ösüiche Hilde desselben bil- 
deodea zwei Blatt, fertig sind - beträgt 75 Werst; also fast II Mei- 
len auf einen engl. ZoU. — Ein etwas gritoserer Maasstab würde der 
Gesammt-Uebersicht schaden, und doch wenig nntien, da selbst auf 
der «Special-Karte des WesUichenTheilesTonRussland», weiche wir dem 
General Ton Schubert Terdanken, und deren Maasstab nur 10 Werst 
auf einen engt Zoll ausmacht, nicht aUe Schattirungen der Terschie- 
denen YölkerschaAen angedeutet werden können. So z. B. war es 
nicht gut möglich, darauf die Terschiedenen Zweige der Mordwinen 
(die Mokschiy Eriya und Karalaj) besonders aningebea. 



St. Petervburgische Gouvernement eine besondere Ethnogra- 
phische Karte angefertigt werde. Das Bedürfiiiss einer solchen 
Karte hat gewiss schon so Mancher erkannt, der die Schrift 
des Hrn. Akademikers v. Sjögren: «Ueber die Finnische 
Bevölkerung des St. Petersburgischen Gouvernements» gelesen. 

Als die Akademie diesen Vorschlag genehmigt halte, kam 
es darauf an, die zur Ausarbeitung einer solchen Karte nöthi- 
gen Materialien nicht bloss alle herbeizuschaffen, sondern sie 
sorgfältig zu sichten, das Fehlende nachzuholen, das Unge- 
wisse aufzuklären und die in ofliciellen Mitlheilungen so oft 
vorkommenden Ungenauigkeiten zu beseitigen. 

Schon im J. 18i3 hatte, auf meinen Wunsch, der Hr. Civil- 
Gouverneur von St. Petersburg, der Akademie der Wissen- 
schaften ein Verzeichniss der von Nichtrussen bewohnten 
DorfschaAen des Gouvernements zukonunen lassen. Dies war 
freilich schon Etwas, doch lange nicht das, was zur Errei- 
chung meines Zweckes erforderlich war, zumal da in dieser 
Mittheilung auf die Verschiedenheit der Finnischen Völker- 
schaAen Protestantischer Confession keine Rücksicht genom- 
men war. Der Woten oder Watländer, wie der Ingrier, 
geschah darin wohl Erwähnung, unter den Namen HjAh und 
Bacopubj; doch waren die Nachrichten über diese Völker- 
schaften eben so unvollständig, wie über die Deutschen; 
und von den Esten im St. Petersburgischen Gouvernement 
war gar nicht die Rede; wie denn überhaupt über die Nicht- 
Russen in den Kreisen von Gdow und Luga jegliche Angabe 
unterblieben war. 

Ausserhalb der Hauptstadt sind die Bewohner des St. Pe- 
tersburgischen Gouvernements folgende: 

Russen, mehr oder weniger in allen Kreisen des Gouverne- 
ments. In den beiden südlichsten Kreisen sind sie bei- 
nahe die ausschliesslichen Bewohner. Bis auf einige 
Schismatiker gehören alle zur orthodox-Griechisch-Rus- 
sischen Kii^he. 

Woten oder Watländer (Russisch: ^74^, oder richtiger 
H^Ab«, wie solche da, wo sie zu Hause sind, genannt 
werden. Finnisch: Watialaiset). Sie gehören alle zur 
Griechisch- Russischen Kirche, und wohnen in den Krei- 
sen von Jamburg imd Oranienbaum. 

Ingrier (Russ. Hxppu, Baeopubi; Finn. Ingrikot}. 
Sämmtlich Griechisch-Russischer Kirche. Sie kommen 
nur in den Kreisen von Gdow und Neu-Ladoga nicht vor. 

Aürämöiset (Finn. Ayrämöiset] und Sawakot. Zwjpi ver- 
schiedene Finnische Völkerschaften Protestantischer 
Confession, die, gleich den Ingriem, zu den Verzweigun- 
gen der Karelier gezählt werden. Sie unterscheiden 
sich von einander sowohl durch ihre Tracht'), als durch 
mehrere Gebräuche und selbst einige Sdiattirungen in 
der Sprache. Ja auch in moralischer Beziehung ist Tn- 
gleichbeit an ihnen nicht zu verkennen. Von den Rus- 



2) Wahrend die Tracht der .^ ürämöiaet sehr bont ist, kleiden die 
\ Sawakot sich einfach weist.' 
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«en werden die einen, wie die andern, MaÜMBCTbi und 
HyxoHau genannt. 
AuMer den hier genannten beiden Arten prote^tantiflcher 
Finn^, findet man, in den nordwestlichen Kreisen des Gou- 
vernements, eine nicht unbedeutende Zahl von eingewanderten 
Finnen, — meist protestantische Karelier, wie dies schon 
die bei den Russen übliche Benennung dieser Leute: «Ka- 
paKB» ') zeigt. Es sind dies ambulirende Individuen, die, 
unter dem, voA den ansässigen Bewohnern ihnen beigelegten 
Namen Waapat (d. i. Freie), in allen Dörfern zerstreut als 
Knechte und Mägde, oder auch als Inwohner (Finn. Liksilroet) 
leben. Sie machen in den Finnischen Gemeinden, wo sie vor- 
handen sind , einen nicht unbedeutenden Theil aller Bewoh- 
ner aus. 

Esten. Bussisch Mjai»; in neuerer Zeit 3ctu und dcTjaBiWbi, 
genannt; Finnisch: Wirolainen. Diese kommen (mit 
Ausschluss von 80 Individuen beiderlei Geschlechts^ ne- 
ben Narwa) nur im Süd- Westlichen Theile des Gouver- 
nements, am Peipus (Hjackob osepo) und in der Nähe 
des Pleskauschen Sees (IIcKOBCKoe osepo) vor. Sie sind 
theils Protestanten, — als welche sie zum Livländischen 
Kirchspiele Rappin gehören» — der Mehrzahl nach aber 
Griechisch-Russischen Glaubens. 
Deutsche, — Lutheraner und Katholiken, die grösstentheils 
als Colonisten im Gouvernement vorkommen. 
Um über die Wohnsitze und die Zahl der protestanti- 
schen Finnen ins Reine zu kommen, wandte ich mich, gü- 
tigst unterstützt, besonders durch den Hrn. General-Superin- 
tendenten Dr. D. V. Flittner, an die Hrn. Prediger der 19 Fin- 
nischen Gemeinden im St. Petersburgischen Gouvernement, 
die meine mehrmaligen Anfragen belehrend beantworteten, 
wofür ihnen gewiss aufrichtiger Dank gebührt. 

In Beziehung auf die deutschen Ansiedler schöpfte ich 
meine Angaben theils aus den Acten des Ministeriums der 
Reichs-Domainen, dem dieselben untergeordnet sind, theils 
verdanke ich sie den Deutschen Hrn. Predigern. 

Zur Vervollständigung der Angaben über die Woten und 
die Ingrier, gleich wie zur Lösung mehrerer ethnographischen 
Zweifel, machte ich, im August 1848, einen Ausflug in einige 
Kreise des St. Petersburgischen Gouvernements ^). Bei dieser 
Gelegenheit kam mir auch die Russische Geistlichkeit sehr 
freundlich entgegen, indem ich überall die Kirchen -Listen 
benutzen durfte und vielfach mündliche Aufklärungen erhielt. 
Auch die Landes-Polizei that, in Folge meiner Aufforderung, 
in einigen Kreisen ihr Mögliches, um die von mir gewünsch- 
ten Nachrichten herbeizuschafifen. 
Die Nadirichten von den Esten verdanke ich dem Hm. 

3) Die sDsäMigen Fintfen , die eigentlicheD Bewohner des Landes, 
welclie TOn den Russen ^yxnu, auch HaaiiseTU (vom Finn. 
Maa-mies, d. i. Land- Mann) genannt werden, nennen sich selbst Sno- 
malaiset uM ihre Sprache: Svomen-KielL 

4) Meinen Bericht über diese Excursion findet man im Bnlletin 
de la Classe des sciences historiqnes ete. T VI, No. 22, Sp. 344 
— 352, gleich wie in den M^langes Kusses T. L L. 2, p* II! — 123. 



Dirigirendeji der Reich -Domainen im St. Pelersburgischen 
Gouvernement, Staatsrath D. P. Chruschtschow, und dem 
Bezirk-Chef zu Gdow, Hm. Collegien-Assessor S. A. Popow. 

Schliesslich darf ich hier nicht ungesagt lassen, dass die, 
von mir lange vergeblich erstrebten Notizen über die im 
Nordöstlichen Theile des Luga'schen Kreises ansässigen Fin- 
nen, welche sich als Ingrier auswiesen, mir, auf Hohes Ge- 
heiss der Gnädigen Besitzerin jenes Gebietes, vom Dirigirenden 
der Schloss -Verwaltung zu Oranienbaum, Hm. von Engei- 
hardt zugestellt wurden ^). 

Da die im gemeinen Leben gebräuchlichen, und auf den, 
sowohl vom General-Stabe, wie von Privat- Personen herausge- 
gebenen Karten vorkommenden DorÜEiamen, sehr oft von den, 
in den Lutherischen Kirchen- Büchern gebräuchlichen Finni- 
schen Namen der Dörfer abweichen, so war es kein Leichtes, 
die von den Hm. Predigern in den eingesandten Listen ge- 
nannten Ortschaften auf der Karte aufzufinden *). Es veran- 
lasste dieser Umstand vielfache Anfragen, deren Lösung zum 
Theil erst bei Gelegenheit meiner Fahrt durch*s St Peters- 
burgische Gouvernement zu Stande kam. 

In der Hofihung, dass die Geographische Gesellschaft spä- 
terhifli die Ethnographische Karte des St. Petersburgischen 
Gouvemements in Russischer Sprache ediren werde, ent- 
schloss ich mich, auf der von der Akademie herauszugebenden 
Karte die gegenwärtig noch im Volke fortlebenden Finnischen 
Benennungen beizubehalten, was natürlich eine Concordanz 
oder Synonymik der Orts-Namen nöthig macht, die zu seiner 
Zeit dem erläuternden Texte der Karte beigegeb^i werden 
soll, lieber die Schreibart der Namen auf der Ethnographi- 
schen Karte, gleich wie über Dorfnamen überhaupt, spreche 
ich noch besonders in einem Aufsatze, welchen ich diesem 
Capital «über die Deutschen», als Anhang, nachfolgen lasse. 

Den erklärenden Text zur Ethnc^raphischen Karte des St. 
Petersburgischen Gouvemements beabsichtige ich, mit Bezie- 
hung auf jede einzelne Völkerschaft, in der Art zu geben, wie 

« 

5) 8. ebendaselbst 8p. 352^ ^ 

6) Hier einige Beispiele solcher Verschiedenheit der Namen: 

Finnische Namen Russische Namen 

(nach den Kirchenbüchern) (auf den Karten) 

Autnansaari Eiie.iLSHoaKa \ gehörend lum St. 

LahU (sprich: Lachta) Konnu •. . Konnai^ f petersbnrgischen 

^"^^ • • ; •;.• 5^"' ( GouvememenL 

Uoskyla (spr. Uuskhlli) MajvHOBRa / 

Rewonnenl diaciik hocii \ Im Pastorate Wal- 

Soontaka 3a<SoJOTi>e > kiasaari (Rnss. 

Waskisawota HtABult (3aB0Ai>) / B-kiutt OcrpoB-fc). 

Geringere Terschiedenheiten, wie 

Kolomlki und Ko40iiflrH 
Kupsilta » Rynqmio 
Muurina » Hypneo 
Rokansaari » PorocapM 
Ohiyoki » OxTa 

u« dgl. sind überall , wo Finnen und Russen nfeben einander wehnen, 
ganz gewöhnlich. 
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ich wohl wünschte , da«« «olcher fiir alle besondere Völker- 
Stämme und deren Verzweigungen im RuMschen Reiche aus- 
gearbeitet würde. 

Jedem besonderen Volke werde ich ein eigenes Gapitel 
widmen, in welchem alles das zusammengestellt wird, was 
ims die Jahrt>ücber, die verschiedenen von der Archäogra- 
phischen Commission zn Tage geförderten Urkunden (mit Hin- 
zuziehung der Karanisin*schen Geschichte) und die gegenwär- 
tig schon aus mehr denn 70 Bänden bestehende Chronologi- 
sche Gesetzsammlung des Russischen Reiches bieten. 

Der Uebersicht der Schicksale eines jeden Volkes, so weil 
solche bekannt sind, sollen Angaben über dessen gegenwärtige 
geographische Verbreitung and die Zahl der zu demselben 
gehörenden Individuen folgen. ^ 

Da ich in meinen ethnographischen Arbeiten so eben durch 
die Herausgabe einer Uebersicht der Haupt-Orte Rasslands un- 
terbrochen werde, — einer Schrift^ die hoffentlich einem nicht 
geringen Bedörfiusse abhelfen soll, und zu der sich seit mehr 
denn 6 Jahren die Materialien tut täglich mehr anhäufen: — 
so habe ich mich entschlossen, zwei Capitel aas dem erklä- 
renden Texte der Ethnographischen Karte des St. Petersbur- 
gischen Gouvernements, als Probestucke der Schrift selbst 
voranzuschicken. In dieser Absicht gebe ich 

1) In Russischer Sprache das Capitel über die Woten oder 
Watländer, die Ueberreste der einstmaligen, seit dem Jahre 
1051* in den Russischen Chroniken vorkommenden Bewohner 
des sogenannten Wot^schen Fünftels vom Nowgorod'schen Ge- 
biete. Dieses Capitel wird folgenden Titel fuhren: 

BoAb ■ BoTCKaa naTHna, cm apncoBOKynjeBieir& 
otfxacBennoti pocnacn ropojsairb n aorocTaiii dioü na- 



THBM. 



2) In Deutscher Sprache das Capitel über die Deutschen 
des St Petersburgischen Gouvernements« 

Dieses letztere lasse ich nun hier fifdgen. Da es aber wohl 
manchem Leser des Bulletitis nicht unlieb sein dürfte, jetzt 
schon die Zahl der Individuen einer jeden Völkerschaft zu 
kennen, so theile ich hier folgende Resuliale meiner bii^heri- 
gen Forschungen in dieser Beziehung mit. 

Zahl der ^ichi'Ru$$en beiderlei ßeichUehU im Si, Pefersburgi- 
Mchen Gouvernement, im J. 18i8, mit Auuchiuis der Bewohner 

der HaupleiUdi, 
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i. Woten 

2. Ingrier 

3. Aürämöiset 

4. Sawakot ..••• 

5. Finnen(Pro- 
tettJUreUer) 

6. Esten -. 

7. D — t tc he 

8. Ztgeoner 



Kreise des St. Petersburg. Goavemements. 
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Die beiden hier zunächst genannten Völkerschaften gehören, 
wie gesagt, zur Griechisch -Russischen Kirche; die 3te und 
4te sind Lutherische Finnen. 

Unter den Estfn befinden sich 18T0 Individuen Griechisch- 
Russischer pnd 572 Lutherischer Confession; unter den Deut- 
schen 11,420 Lutheraner und 470 Katholiken. 

Sollten, bei der letzten Bearbeitung der die Aürimöiset und 
die Sawakot- betreffenden Materialien^ die Zahlen etwa anders 
aus&llen, als sie hier gegeben sind, so könnte 3er Unterschied 
wohl schwerlich mehr als y^ Procent betragen. 

Die eingewanderten (ambulirenden) Finnen konnten, als 
unstät, auf der Ethnographischen Karte nicht angegeben wer- 
den. Sie waren in den Jahren 1848 und 1849«in den Kreisen 
von St. Petersburg und Schlüsselburg« den Kirschspielen flach, 
folgender maassen vertheilt: 

m, G. 

Gemeinde Lerabala 302 

— Walkiasaari 226 

— Wuoles 122 

— Toxowa .479 

— Keltos, nebst Filial Räbowa . . 626 

— Markowa, nebst Filial Järwisaari 64 



w. 6. 


b. G. 


333 


635 


231 


*57 


98 


220 


5V6 


1025 


587 


1213 


46 


110 



Ueberhaupt im Gouvernement 1819 1841 3660 

Da ich*s fiir nicht unmöglich halte, dass Dieser oder Jener 
von meinen Lesern sich jetzt schon die Ethnographische Karte 
des St. Petersburgischen Gouvernements, — die späterhin mit 
dem sie b^leitenden Textein den Buchhandel kommen soll,— 
ansehen möchte; so Jiabe ich die Akademie au%efordert, den 
Ankauf dieser illuminirlen Karte fürs Erste auch ohne voll- 
ständigen Text zu gestalten. Es kann daher selbige nach Relie- 
ben angeschaOl werden'). Den Farben und Zeichen nach wer- 
den sich die Besitzer der Karte schon, ohne weitere EHtlärung, 
zurechtfinden. Ich bemerke nur noch, daas alle im St. Peters- 
burgischen Gouvernement unilluminirt gebliebenen Stellen 
von Russen bewohnt sind, und dass die farbigen Striche un- 
ter den Dorfhamen darauf hindeuten» dass sich in diesen Dör- 
fern, ausser den Haupt- Bewohnern, auch andere, durch die 
Farben angedeutete Einwohner befinden. 

Die Deuiselien Int St. PetersbarirÜM^hen fiton* 

vemement. 

Nachdem Peter der Grosse, am 16 Mai 1703, die Festung 
an der Newa angelegt hatte, war es natürlich, dass er den 
Zuzug der Auslinder zu fördern suchte. Es begann demnach 

» 

7) Hier, in St. Pctenfcurf, bei Eggen et C<> i ! R. 10 K|i. 8ik 
ao4 bei Leop. Voss in Leipiig ä 1 Th. 90 Xgr. du kaaiOar (mü 
dem RoUMocke daiu). Die Karte selbst ist Im Massstab von 15 Werat 
sgf einea engL Zoll angefertigl; sie ist 9ßp eagL Zoll lang and 17,4 
•ogl. Zoll hoch, and nfanmi deaanaob eiaen Flüobenranaa von i,sa 

rL Fuat ein. 
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de VAemAinde de Saint- P^ienbourv« 



die Ansiedelung deaUcher Bewohner in und um Petersburg 
zu Anfiing de« XYIUten Jabrhunderts ^). 

Gatharina II erklärte, gleich im ersten Jahre ihrer Regierung, 
durch ein» am 4 December 1762 erlassenes Manifest ^), dass 
es jedem Ausländer (mit Ausnahme der Hebräer) frei stehe 
nadi Rusdand zu ziehen und sich hier an^susiedeln. Bald dar- 
auf (am 22 Juni 1763) gründete die Monarchin eine Tutele- 
Kanzlei zum Besten der einwandernden fremden Ansiedler, 
denen nicht nur vollkommene Religions-Freiheit, eigene Juris- 
diction in den von ihnen begründeten Colonie*n und SOjäbrige 
Befreiung von Abgaben zugesagt wurde, sondern ausser dem 
ihnen nöthigen Lande, erhielten sie Vorschüsse, und die Zu- 
sicherung dass sie nicht Soldaten zu werden braudien '°). Un- 
ter solchen Verhältnissen war es natürlich, dass sich in 
Deutschhind Leute fanden, die gern nach Russland zogen, wo 
sie mit offiien Armen empfangen vf luden. 

In Folge von Verordnungen, welche die Kaiserin am 30 
September 1765 ertheilte^^), wurden in diesem Jahre ^') 110 
G>lonisten- Familien im St. Petersburgischen Gouvernement 
angesiedelt, und zwar: 

60 Familien, die aus Brandenburg und Würtemberg ka- 
men, 13 Werst von St. Petersburg, am rechten Ufer der Newa, 
in derColonieNeu -Ssaratowka (HoBO-CaparoBCKaa koiohis), die 
noch jetzt, im gemeinen Leben, die Sechziger Colonie ^^) 



8) Davon, dass die Deatschen (RiUer) im J. 1240 in Ingeimannland 
eindrangen, und mit Hülfe der Tschnden (Esten) nnd Woten (Watialai- 
iet) in Kaporien eine Fes^ang erbauten (Cpytfanui rop04'b Vh Konopin 
Wh Dorocrfc), kann hier nicht die Rede sein, da diese schon im J. i24t 
vom Grossfürsten Alexander Newskij erobert und xerstört wurde. S. 
Co^iacaitt BpeiieHBflirb; Ha/uu'B Uaa. CrpoeBi». MocKxa 1820. 4; "i. i, 
c. 255. 

9) S. die Gesetxsamminng: Ilojaoe CoOpaBie 3aROHon T. XVI, No. 
1 1,720 (& 126). 

10) S. ebendaselbst Mo. U,879 and 11,880 (S. 312 tL). Streng yer- 
boten wurde es den neuen Ansiedlern, andere Christen xu ihrem Glau- 
ben XU bekdiren ; Bf uhammedaner aber wurde es ihnen gestattet, nicht 
nur XU Christen xu machen, sondern auch als Leibeigene xu besitxen. 
— Den inCis-Kaukasien (dem gegenwärtigen Stawropol 'sehen Gouverne- 
ment) angesiedelten Schottischen liissionüren, welchen diese Rechte 
«m 25« Dec. 1806 ertheilt waren. Wurden solche durch eine Ver- 
ordnung Tom 26. Juni 1835 entxogen. Sie hatten in Zeit tou 32 Jah- 
ren nur 9 Indiriduen xum Christenthum bekehrt, während durch die 
Russischen Geistlichen der Ossetischen Compagnie in 17 Jahren 70,000 
Indiriduen getauft waren (s. die Gesetxsammlungen). 

.11) Diese Verordnungen finden sich nicht In der Gesetxsammlung; 
et geschieht ihrer aber Brwähnung Im llkas Tom 23. Juli 1769. S. 
Dojuk Co6p. 3aK. T. XVUI , No. 13,325 (S. 927). 

12) Die Gceetxsammlung (T. XXVIII, No. 21,838, 8. 11.12) gibt das 
J. 1765 all Stiftnngijahr jiller drei Colonie'n an. Geor gi gab jedoch in 
aeinem im J. 1790 xu St. Petersburg erschienenen Versuche einer Be- 
•chreibuttg dea St. Petenbnrgischen GouTemements (S. 27 und 33) daa 
J. 1768 ab die Zeit der Gründung an. 

13) Wenn die Finnen Ton Neu-Ssaratowka sprechen, sagen sie Ko- 
lonistitNewan ranhalla (d. i. Colonisten am Newa-Ufer). — Die im 
Ukas Tom 17. August 1793 Torkommende Benennung «Schlüssel- 
bnrgische Kolonisten», kann wohl mv auf die Bewohner too 



genannt wird. Da« ihr zugemessene Land beträgt 2193 De««}»* 
tinen ^*). 

^2 Familien (12 Werst von Petersburg) an der Zarskossel- 
sehen Perspective, neben dem Palais, bei der mittleren Bar* 
riere ' ^). Diese Colohie fiibrt gegenwärtig den officiellen Na- 
men Ssrednjaja Ilogatka (Cpe4BeporjT0Kaa Rojoaifl); im 
gemeinen Leben aber beisst sie die Zweiundzwanaiger, 
obgleich im 3. 1798 noch 4- neue Familien hinzukamen, und 
schon im J. 1805 die Gesammlzahl der Familien sich auf 36 
(mit 106 männl. und 115 weiU. Individuen) 'belief ^^). 

28 Familien (14 Werst von Zarskoje-Ssdo) am rechten Ufer 
der Ishora, nach welcher auch die Colonie ihreaNamen (Hxop- 
cKaa sojOHi«) fuhrt; sonst aber wird sie die 28-ger genannt, 
was übrigens jetzt auadem Gebrauche kommt, oder auch wohl 
durch die Benennung Kolpinaer Colonie ersetzt wird. Im J. 
1805 befiinden sich in der Colonie Ishora 33 Familien mit 13(- 
männl. und 1 10 weibl. Individuen ^'). Diesen, wie den vorher- 
gehenden 22 Familien, waren zu 30 Dessjatinen Land zuge- 
standen. 

Der Präsident der Tutele-Kanzlei, Graf Orlow, trug im J. 
1765 darauf an, dass es in Ingermannland auch Privat-Be- 
silzem gestattet werde Ausländer auf ihren Ländereien anzu- 
siedeln, und dass diese Colonisten, gleich den übrigen, unter 
dem Schutze der Tutele-Kanzlei zu stehen hätten. Die gegen«» 
seitigen Abmachungen sollten bei dieser Kanzlei aufbewahrt 
werden, was alles von der Kaiserin am 1 November bestätigt 
ward ^^). Bemerkenswerth ist es, dass in diesem Actenstücke» 
als erster Zweck der Ansiedelung fremder Ankömmlinge in 
Ingermannland, die Vervollkomnmung des Ackerbaues (npH* 
BeAenie xji6onamecTBa vb jiy^mee coerpanie) angegeben wird. 

Bald darauf, namentlich im J. 1767, wurden, in der Nähe 
von Jamburg, 67 gröisstenlheils aus der Pfalz herstammende 
Familien, Römisch-Katholischer Confession ^'), die ans Schwa- 
ben, Hessendarmstadt und Preussen ausgewandert waren^ in 

\ _ _ > _ _ ■■ . 

Nen-Ssaratowka bezogen werden« S. Dojb. Co6p. 3aR. T. XXIII, No. 
17,147 (S. 454). -- Im J. 1805 befanden sich in 60 Höfen 88 Familien, 
mit 309 männl. und 294 weibt Indiv idnen (U. Cotfp. das. T. XXYUI , 
No. 21,837, CTp. 1132). 

14) Da eine DessjaUne 4,3789 Preossiscbe Morgen beträgt, so macht 
dies 9383 Pr. Morgen aus. Jede Familie erhielt 35 Dessjatinen (149 Pr. 
Morgen; der Prediger aber, nebst dem Cantor, 50 Des^atinen (213 Pr. 
Morgen). 

15) npH UapcKocejbCKoa nepcneimiBt, Öjuiai» 4Bopa CpeAnaxi po- 
raroiTb, heisst es im Ukas Tom 23* Juli 1769. ' 

16) IIojH. Co6p 3aK. T. XXVIII, No» 21,937 (c. 1132). 

17) Ebendaselbst. 

18) noju. Co6p. 3ax. T. XVII, No. 12,503 (S. 373 ff). 

19) Wenn in der am 16. Juni 1803 edirten Instruction für die in- 
nere Yerwaltung der Colonie'n des St Petersburgischen GouTemements 
Ton einem Pastor der Jamburg'schen GoIonie*n die Rede ist, so erklärt 
sich dies durch die im g. 5 dieser Instruction rorkommenden Worte: 
.liorepaacaift ■ KaTOjnmriH nacropu (der Lutherische und der Katholi- 
sche Pastor). — Uebrigens befanden sich, im J. 1843, in diesen Colo- 
nien 6 Familien Lutheraner (mit 38 Ind. b. G.). 



Bulletin hlstorleo-plillolaflque 



drei Colon]e>i angesiedelt ^^j, welche die Namen Luzkaja 
(iyuaaa), Porchower-Colonie (HopioBCKaa) iindFrank- 
furler-Colonie (OpaBE4»ypTCKaa*') erhielten. Aua der Ge- 
aetzaaininlung ist zu ersehen > dass es durch einen Ukas vom 
17 August 1793, 273 Colonisten b. G. (45 Familien) gestattet 
wurde aus dem Jamburg'schen Kreise ins Jekaterinosslaw*- 
sehe Gouvernement zu ziehen, worauf denn nur 36 Familien 
daselbst nachblieben ^'). Ein, die Besteuerung dieser Ansied- 
ler betreffendes Actenstück, gibt, am 18 Juli 1805, die Zahl 
der restirenden Höfe oder Häuser (aomobi) auf 22, mit 37 
Familien und 188 Individuen (wobei 106 männliche und nur 
82 weibl.) an. — Im J. 184-7, nachdem sich die Zahl der Jam- 
burg'schen Colonisten vermehrt hatte, zogen abermals 37 Fa- 
milien ins Jekaterinosslaw'sche Gouvernement. Von diesen 
Tebersiedlem verliessen: 

Die Porchower Colonie 28 m. und 25 w. Individuen, 

• Frankfurter ^ 26 » « 23 > » 

• Luzkaja- » 76 • » 63 • » 

130 m. u. 111 w. Individuen. 

Gegenwärtig verbleiben in diesen drei Colonie'n 28 Fami- 
liep, die zusammen aus 252 Individuen bestehen. Nämlich 
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Eine jede von diesen Familien hat über 35 Dessjatinen ur- 
bares Land zu disponiren. 

Die am Finnischen Meerbusen befindlichen Deutscheu An- 
siedelungen sind alle erst in diesem Jahrhundert entstanden. 
im J. 1808 erklärte der Kaiser Alexander, dass er bereit sei 
aus seinen eigenen, z wischen Oranienbaum und Krasnaja-Gorka 
befindlichen Ländereien, gegen 20,000 Desisjatinen zur Ansie- 
delung solcher Ausländer anzuweisen, die, in Folge \ on erlit- 
tenen Kriegsschäden, ein Unterkommen in Rtissland suchen 
würden. Auf Empfehlung deis Russischen GeschäAi«trä|rors, 
Staatsraths Anstett, wurden 16 Deutsche Familien, bestehend 
aus 55 Individuen, aus Inowlodz, im gegenwärtigen Warschau' - 
sehen Gouvernement *'), abgeholt und nach Oranienbaum 

20) J. G. Georg! apricht, in seinem «Versuch einer Beschrei- 
bung des St Petersbargischen GouTerneraents» (St. Petersb. 1790. S., 
S. 38) , irrthümlich nnr tou 2 Colonie'n mit 80 Häusern. 

21) Durch Druckfehler in der Gesetzsammlung « 4»paB«y pcKs« » ge- 
nannt OojH. Co6p. 3aR. T. ^XYIII, No. J1,S37 (S. 1132). Hier findet 
man das Gründung^ahr dieser Cdonie'n angegehen* 

22) nojB. Co«p. 3aK. T. XXIU, No. 17,147 (S. 454). — Von diesen 
Uebersiedlern dürfte die am rechten Ufer des D^jepr, Jekaterinosslaw 
luukchst befindliche Colonie Jamburg, gegründet sein. 

23) Der Bericht des Ministers des Innern, vom 9. Januar 1809, 
nennt diesen Ort Hnouanv (S. Dojb. Co6p. 3aR. T. XL, o6maro 
npa^oweBiii c. 58, No. 23,440 a); da aber der Fluss Piliza dabei ge- 



geleitet, wo der Staalsrath Cancrin iiir ihre Ansiedelung zu 
sorgen beauftragt ward. Bis zum August 1809, waren t8, aus 
67 Individuen bestehende, Familien angelangt *^), von denen 
der Kaiser einige, links von der aus Oranienbaum nach Krass- 
naja-Gorka führenden Strasse, ansiedeln Wess, So entstand die 
sogenannte Kronstädter Colonie (KpoHmTaTcsaa kojo- 
Bia "). 

Im J. 1810 wurde, im Kreise von Zarskoje Sselo, ein Grund- 
stück von 15,000 Dessjatinen, unter dem Namen Iswarskij 
Obrjes (HaaapcEiM o^pksi '*) zur Ansiedelung Deutscher Co- 
lonisten bestimmt. Dort liessen sich Ankömmlinge aus Baden, 
Würtemberg und Preussen nieder ; doch gar bald gelangte man 
zur Ueberzeugung, dass diese Fremdlinge hier ihr Heil nicht 
finden würden. Der damalige Minister des Innern, Kosodaw- 
lew , berichtete dies dem Kaiser, der durch einen Ukas vom 
12 Sept. 1811, die Uebersiedelung der Colonisten Allerhöchst 
genehmigte ^'). 

Auf den Wunsch def Kaiserin Mutter (Maria Feodorowna), 
wurden 6 Familien auf das Gebiet der Stadt Pawlowsk über- 
geführt *'), wo nun die kleine Ansiedelung Etüp (dnoui) 
existirt. 

Dem Wunsche des Grossfiirsten Cäsarewitsch, Konstantin 
Pawlowitsch, gemäss, erhielten 28 Familien zu 35 Dessjatinen 
Land im Bereiche des Strelna'schen Gebietes, wodurch im J. 
1812 die sogenannte Strelnaer Colonie (CrpiiHBCKaa ko- 
joeia) entstand. 

Ausserdem wurde verordnet, dass eine gewisse Zahl von Co- 
lonisten Familien, mit Zutheilung von je 35 Dessjatinen Land, 
auf Oranienbaum'scben und Ropscha' sehen Ländereien ^*) 
angesiedelt werde, und dass die übrigen Colonisten ins Südli- 
che Russland versetzt werden. 



nannt wird, so unterliegt es keinem Zweifel, dass hier das, am linken 
Ufer dieses Flusses, befindliche loowlodz gemeint sei. 

24) Cancrin wurde am 7. Aug. 1806 zum Inspedor aller Colonie*n 
im St. Petershurgischen GouTemement ernannt. U. Co6p. Sa«. T. XXX, 
No. 23,77.1 (S. f 057). 

25) Ebend. T. XXX, No. 23,885 (c 1193). Die übrigen Colonisten 
nennen diese Colonie auch Kloftschtnski, weit wie aus dem hier ange- 
führten Ukas henrorgeht, das Land vor dem J. 1808 einem gewissen 
Kljntschinsky (Kj»*umcKia) gehörte. 

26) Ohne Zweifel so genannt nach dem Flttsschen Iswara (Hsnapa), 
welches vermittelst der Lemowsha (JeMoasa) in die Luga fiillt. — 
Nachdem die Deutschen diesen Ort verlassen haUen , siedelten sich an 
demselben, aus dem Pskow'schen herübergekommene Russen an. 

27) n. Co0p. 3aK. T. XXXI, No. 24,766 (c 836). 

28) Pawlowsk, welches, als es noch ein Kirchdorf war, der Kaiser 
Paul seiner Gemahlin, der Kaiserin Maria, schenkte, wurde durch ei- 
nen Ukas vom 12. Nov. 1796 zur Stadt erhoben, unter dem ihr allein 
zugeeigneten Namen einer unmittelbaren (ropo4'fc 0e8nocpe4craea- 
Bui). Georgi übersetzt dies durch ungeordnete Stadt. 8. dessen 
Beschreibung des Russischen Reichs Th. II. (Königsberg 1798. 8.), 
8. 84. — Vergl. nojn. Co6p. 3aR. T. XXIV, No. 17,540 (c 3). 

29) Wie im Kirchdorf e Strelna iCTfvbjninoaa CjoeoAS), so auch 
in Oranienbaum und Ropscha, befinden sich LustschlÖaier, zu de* 
nen gewisse Lindereien gehören. 



VAtimätMM 



Ea enUtaoden dem gemiss im Oranieiibaum*«chen KreUe 
.des St. Peter«burgischen Gouvernement«: " 

a) Die Kipeh*«ch.e Colone (KHoeBbCKaa sojEOiiiii), an der 
von Petersburff nach Narwa führenden Po^trawe, Jieben der 
Poatstabon Kipen. Dahin zogen (65 Weral wcSt voü* ihrem 
früheren Wohnsitze) im J. iSiÜ, eilf Wirthe. 

b) DiePeterhofer Colonie (üeTepro^csaa aoioida) zwi- 
achen Peterhof und Oranienbaum. Die«e Gcdonie beitehl nur 
aoa 2 Häusem mit i Familien '^). 

c) Die Oipanienbaum'flche Colbhie (OpameBGayMCKaa 
KOJOBia), S'Werat vor.(d..i.SO. von) Oranienbaum» wo, im 
J. 1812, sieben Familien placirt wurden. 

46 Familien'*), die in den genannten Gegenden nicht unter- 
gebracht werden konnten, zogen achon im J. 1811 ina Jekate- 
rinoaslaw*ache Gouvernement. 

In Folge eines Berichtes des Ministers des öffentlichen Unter- 
richts, Fürsten Alexander Golizyn, wurde es vom Kaiser 
Alexander I., am 28 Mai 1819, 24 Beiig'schen Colonisten-Fami- 
lien gestattet nach Russland zu kommen, um dicht bei Zarskoje- 
Sselo, an der Moskau'sehen Chauss^ angesiedelt zu werden. 
Sie erhielten Land und Häuser, und obendrein eine bedeutende 
Unterstützung in baarem Gelde , und da sie vorzüglich We- 
ber waren, so wurde, bei Erbauung der Häuser, auf diesen 
Umstand Rücksicht genommen '*). Die Colonie erhielt den 
Namen Friedenthal (4>pH4epTajb). Zuerst sollten nur 8 Fa- 
milien anlangen und sobald als möglich in 4 Häusern ange- 
aiedelt werden; im J. 1843 gab der Lutherische Prediger in 
Zarskoje -Sselo, für diese Colonie 11 Familien, mit 52 Indi- 
viduen, an. 

Da bis zum J. 1 825 keine Uebersiedler mehr aus dem Berg*- 
achen anlangten, so wurde es drei deutschen Handwerker-Fa- 
milien und dem Sohne eines schon angesiedelten Berg* sehen 

30] In einer Yerordnnng vom 23. Angnst 1821 geschieht, in der 6e- 
setzsanmlong, to viel ich weiss , Eom ersten Mal Erwühnong ron der 
Peterhofer Colonie. OojHoe Co6p. 3aK. T. XXXYI, No. 28,730 
(C807). 

31) Die Zahl der ron Iswar übersiedelten Familien gebe ieh hier 
nach Aussage einiger Kipener Golonisten. 

32) & Omb. Goap. 3aB. T. XXX VI, No 27,818 (c 210). Der er- 
theilte GeidTonchass betrog fdr jede FamUie 3000 Bob. Boo., was 
nach dem miUlern Goorse des J. 1819, wo der SUberrobel 372 K« 
Boo. gleich stand, ober 800 B. Slb. ausmachte. ^ Der Bau too 4 
Haosero, itir 8 FamiUen, kostete 76,144 Bbl. Beo. Ass. (20,468 Bi 
Slh.). Späterhin worden noch 84,815 R. Boo. (22,800 B. SSh.) angewie- 
ien, ond die, sai allen Einricfatnngen ond lo Vorschüssen für 9 Familien 
bewilligten Sommen, beliefen sich, bis inm J. 182S, auf 190,400 B.Bco. 
Ass. (circa 51,180 B. Slb.). Jede FamiUe lahlte Jährlich 800 B. Beow 
(oirea 211 B. Slb^ xoröck« - Diese Geldrerbältnisse der Golonisten 
endigten damit, dass ihnen aUe bhlongen — mit Aosnahme der 3000 
B. Beo., welche Jeder Familie rorgeschossen waren — erlassen wur- 
den, wobei Jedoch Land ond Haaser Kaiserliches Bigenthum rer- 
blieben. 8. Dojb. Go6p. 3aR. T. XL, No 30,459 (S. 430 r.> Gegenwär- 
tig sind sie, in Bexiehong aof ihre bürgerlichen Pflichten, den übri- 
gen Bewohnern der Kreisstadt Zarakqfe 8selo gleichgestellt, mil dem 
Torrei^lev frei ron Einquartierung zu sein. 



Auswanderers gestatte!;, die fiartigen .Wohnnqgen «u hmder 
hen"y. JBs waren^irib oitoatts der GesetsMammlung-.aiehtj oi 
diesen Golonisten, die unter aflfdem auch Siader urerfertigieiH 
einige MldcheBlans dem Findelhause inJdb LehregigebeB. 

S«t deoDi J.M30 habeo sich mehrere Deutsche Familie« .im 
Bereiche des, 10 Werst von Petepiburg entfernten, FümtUeh 
Woronzow'schen Güter-Gotnplexes Murina (Finiiiscb: HuMf 
rina), angekauft und niedergelassen, so dass |pegen.wärtjg, 
drei Werst von Blurina, eine aus 10 Familien, mit 80 (4$ m, 
und 35 w.) Individuen bestehende Deutsche Ansiedeltuigy im^ir 
dem Namen Grashdanka(rpa»4aBKa) vorhanden ist. £s sind 
dies Protestanten , die , in kirchlicher Beziehoiyg, rar Lu^r 
therischen Gemeinde der Colonie Neu-Ssaratowka gehören. . . 

Btwa Um die nämliche Zeit fingen einzelne Golonisten aus 
Neu-Ssaratowka, Ssrednjaja Rogatka und Ishora an, sich im 
ScUüsselburg*schen Kreise, oberhalb Neu-Ssaratowka, am 
rechten Ufer der Newa, Landstücke zu kaufen ^*). £s wurde^ 
von der Besitzerin des finnischen Dorfes Owzjna (OaubiBa, 
Finn. Walittula), der zu diesem Dorfe gehörende Grund und 
Boden zerstückelt ausgeboten , was zur Folge hatte, da/M das 
finnische Dorf aUmähUg verschwand '^). Dagegen entstand 
hier eine neue Deutsche Colonie, in welcher, im vorigen Jahre 
(1849), von 24 Grundbesitzern schon 17 Familien ansässig wa- 
ren. Zu diesen Familien geboren 112 (55 m. und 57 w.) 
Individuen, die alle Lutheraner sind, und alr solche sich zur 
Neu-Ssaratowka*schen Gemeinde zählen. Diese Ansiedelung 
behielt den früheren russischen Namen Owzy na bei '*]. 

Im J. 1834 entstand die, neben Peterhof befindliche, gegen- 
wärtig 8 Häuser zählende Alexandriner Colonie (Ajck- 
caBApHHCxaa KOJonia; ohne Zweifel so benannt nach I. M. der 
Kaiserin Alexandra Feodorowna). 

Die neueste, von allen bisherigen Deutschen AnsiedelungeQ 
im St. Petersburgischen Gouvernement, ist gegenwärtig di^ 
Snamen*sche Colonie (SnaiieBCKas HOiona), neben Peter- 
hof^ an der, vom Kaiserlichen Lustschlosse Snamenskoje nach 
Ropscha führenden Strasse. Sie entstand im J. 1843, wie un- 
ter «ndem aus den Mittheilung^n des Hr.Pastors Erich Fin^* 
n6r zu Strelna hervorgeht. Diese Hittheilungen glaube ich 

39) S. den Bericht des Hinisters des Innern vom 20. Angnst 1825, 
im noJH. Co6p. 3aR. T. XL*, No. 30,459 (S. 430). 

34) Das ^anse rechte Newa-Ufer Yon Nen-Ssaratowka an, bis Schlös- 
selbnrg, soll, wie rersichert wird, sröMtentheils einer Familie Tschog- 
lokow (*IorjOKOVb) gehört haben, was auch durch das, Ton der St. 
Petersbargischen GouTernements- Regierung herausgegebene Dörfer* 
Yeneichniss bestätigt wird. S. Onncauie C. fleTepeypiXKoM r^öepHin 
no jrbtuairb H^CTanan (CoÖ. 1838. 4), c 78 — 80« Besitzerin, des 
Dorfes Owzyba war die Staatsräthin Frjasin {^aamBrh\ eine geborene 
Tschoglokow. 

35) Die letzten 7 Finnischen Familien, welche von der Fürstin 
BJelosielski angekauft wurden , um auf dem Lande eine wohlthätige 
Anstalt zu stiften, wurden freigelassen. Das unter Leitung des Hm. 
Pastors F. E. MoriU stehende 8t. Marien-Asyl der St. Annen-Kirche, 
zählt nun 40 arme Kinder, die hier zu . nützlichen Mitgliedern der 
menfchlichen Gesellschaft erzogen werden. 

30) Ton den Finnen wird sowohl Owsyna alsWalittnla gebrauch^ 
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neiMn Leiern niolit wnMtllialteii n dirfim, voker idh «olehe, 
«RBiMr «men, dieieai CmpiM iber dh 'fitallohm iü St. P^ 
iMibarguchen €k>ii¥ertteineiU Mgete 

Wtt ttad noB wiiMii -wie groM ongeftfardlir Gcsamnitzabl 
aller Deuteehen im St. PeterdburgiichM Gouvenieneat iA, «o 
bMbt wohl kdn anderei Mittel übrige ak die AngalMen d«r 
CMMiiclieii zn Rathe zn ziehen. Dieae können jedoch nur fftr 
dteColonie'n genau «ein, nicht aber fUr die Hauptstadt, wo 
noch keine genügenden Zählungen zu Wege gebracht werden 
konnten. So lange diei aber nicht der Fall ist, so hnge die 
Eahl der Bewohner nicht mit Gewiisheit nach Nationen aus- 
gemiftelt wird, so lange mästen wir uns mit bloss approzi* 
mativen Angaben begnügen. 

In Beziehung auf die lutherischen Gemeinden wird bekannt- 
lich von einigen Predigern die Zahl der, im Laufe eines Jah- 
res, das hl. Abendmahl geniessenden Personen, für ein Drittel 
der Gesammtzahl der Gemeinde-Glieder gehalten. 

Bei den Katholiken, wo die Darreichung des hl. Abend- 
mahles schon in jüngerem Alter beginnt, dürfte die Zahl der 
Communicanten mehr denn % der Gesanuntzahl betragen; 
da hier jedoch die zum Tische des Herrn gehenden nicht 
notirt werden , manche Personen nicht alle Jahre comrau- 
iticiren, andere dagegen dies öfters, ja wohl allwöchent- 
lich thun , so Hsst sich die Zadil der Beichtenden weder 
aus Ktrchenbüchem, noch durch die Zahl der dai^reichten 
Hostien, genau ausmitteln. Nur in Betreff des Militärs findet 
hierin eine Ausnahme Statt, da jeder Soldat einen Beiehtiettel 
erhält. 

Unter solchen Umständen ist es denn nidit mö|^ch ge- 
naue Angaben über , die Gesammtzahl aller Katholiken, wie 
aller Protestanten der Hauptstadt zu erwarten. Noch schwie- 
riger aber muss es sein, die Zahl der einen wie der andern 
nach ihren Nationalitäten zu bestimmen. 

l>a jedoch der Statistiker, in Ermangelung genauer Angaben, 
sich, bis aufWeiteres, mit annähernden Zriilen begnügen muss; 
so gebe ich hier, in tabellarischem Auszuge das, was ich in 
den mir vom Hm. General-Superintendenten Dr. D. v. Flitt- 
ner und andern Geistlichen gütigst mitgetheilten 
vorfinde. 




Appraxifnativ0 Zahl der Dmiiichen^ Evangdi$eher Gmfeaum^ m 
Si. P$ler$bwrg^ sacA Afkqabe der Hm. Evtmgelüchen Prediger für 

da$ Jdir 18i9 *'). 

Kmmb tePndifv 
7. 1849. 



L Lntheraner "). 

I. St. Petri-Gemeinda . • • . 

8.|St Annes -Gemeinde . . • 
3. St Katharioen-Geoieinde . 



Zahl der 
Gemeiode-GUeder. 



ni. G« 
6173 

46i3 
1600 



12,396 



w. G. 
8207 

6153 
1900 



16,260 



xnsanu 
14,380 

10,776 
3500 



(Taobenbeim 
a.Froaiiiiaiuu 
)lf oriU and 
Belue* 
lahn. 



28,656 



37) Die Angaben Ab die onter No. 7, 8 ttnd 9 genannten Kirchen , 
nnitte ich flrüheren Jahret-Beriehten entnehmen. 

38) Die ttbriffen in St Petenbnrg he6ndlichen IntheriKhen 11 icM* 
Bentaohen Klrchcn-Gsmeiaden find : 



• • 



1 



Transport 
4. St llidhsells-GeBeinde 
5.Kirohed. l.Cad.-Cor|M 

6. Kirche d. 2. Gadet-Gorpa. 

7. St IfarU-Kirche im Smol- 

naer deotachen Armen- 
hsaae (Bora^hauw). . . 

8. Deutsch- Finnische Kirche 

im SUdt-Gefanfnisae. . . 

9. Kirche im Irrenhanse • • 

10. Kirche im Forat-Coips • •> 

1 1 . Kirche im Institute d. Barm- 

fafenigen Schwestern*). . 

12. HausCapelle Sr. K. H. des 

Frinien Peter Ten Olden- 
burg 



n. Reformirte. 

13. Die Deutsche Reformirte 

Gemeinde 

14. Die Deutschen der HoUMn- 

dischen Gemeinde . . . 



III. Herrnhnter. 

15. Du FiHal der Branf. Brü- 
dergemeinde Ton Sarepta 



Gemeinde-GUeder. 



UL G. 

12^96 

1117 

200 



Protest Deutsche überhaupt 

*} DMMt iBiUiiil baAnd«t lieh kinur dn S 
FtM. Dinciric« Hl Birne Biller. 



w. G. 
16,260 

1063 

150 



lusam. 
28,656 

2180 

350 

151 

30 
50 



13M17 
2360 



2461 



22 



Ifluenra 
J. 1849. 



FUttnerL 



FlittaarlL 



}mw- 



\ T.Muralt 
} (tl6[28]Fe- 
IbmarlSSO). 
weller. 



Nielsen. 



33,900| 

JMcke, auf dea 



1. Die Schwedische St Ka- 

tharinen*Gemeinde. . . . 

2. Die Finnische St Marien- 

Gemeinde 

3. Die'Batnische St. Johan- 

nis^'Gemeinde 

4. Die Lettische Jesus-Ge- 

meinde 



Zahl der 
Gemeinde-Glieder. 



m. G. 
2698 

581^ 

3118 

1300 



w. G. 
3438 

5341 

2006 

700 



6156 

11,160 

5214 

2000 



24,530 



■B j. laisi 



Zandt 

Sir^n. 
AdJ. LaUod 
CenradL 



12,9.35 11,595 

Die Gesammtiahl aller Lutheraner wilrde demnach im J. 1849 in 
St Petersburg 38,430 Indiriduen beiderlei Geschlechts betragen haben. 

Es bleibt hier nur noch tu bemerken übrig, dass in der Gesaount- 
Zahl der angegebenen Schweden sich 6- bis 7B0 Schwedische ün- 
terlhanen befinden sollen, und dass bei der Finni sehen Gemeinde» 
wahrscheinlich die zn derselben gehörenden Dorfbewohner, aas der 
nächsten Umgegend von St Petersburg, mtt eingerechnet sind« Die 
Zahl dieser, in 12 Terschiedenen Dorftehatten wohnenden Pinnen, be- 
trug, naah Angäbe ihres Seelsorgers, im J. 1846, hherhanpt 942 See- 
len, wobei 430 Individnen mimilichen und 512 welbHehen GeachlechU. 

Femer gehören tu den Protestanten In St Petertbnrg nooh die 
Mitglieder: 

Der Holttndischen Kfrchen- Gemeinde <Reinelm,a|w.G. 



«nd Germanisirte Holländer) im i. 1849 . . . 

Der Frantösisch-Reformirten Gemeinde (1848). 

Der Gemeinde der Britischen (Engl.) Kirche . . 

Der Gemeinde der Amerikanischen Kirche (the 
Americain Chapef ), oder die Congregatlona- 
Nsten, bestehend aus Engländern , SehoCt- 
ttndem, Irländem und Amerikanern 



96 
225 






52 

190 



1411 

415 

Circa 3000 



J 



de r^imälwiät «e 



DieZay dar mr ftöttiMb-IUiholiMlMi-Kirdie gehOroaden 
Deirticheii, kann ich Uer, niok de» ndr vM der liaiboliacken 
Geiaükkkeit ^f^fmden^MMkBiinaga^ fAm^*.)i Sa^ttrai 
deren: 

Die Nadiriclblen über die Ua.dev PoUänte tbeilte mir fütii^st 
Hr. Ptftor Weller mit, die über die Franiösisch-Riefoniiirte Ge- 
meiiide tber Bt^ Pastor Anspach. 

Dem Prediger der sofenaiiDten Amerikaniachen Kirche, Hrn. 
Pastor Ell erb 7, verdanke icb die Nacbricht, dass diese Kirche 
300 Personen in sich anfiiehmen kann, und dass darin an jedem 
Feiertafe zweimal Gottesdienst Statt findet. Bei anssorordentUchen 
Gelegenheiten wird auch an Werktagen Gottesdienst gehalten. Der 
Pastor dieser Kirche predigt auch an Jedem Feiertage Nachmittags, 
In den Gebäuden der Alexandrow'schen Manufaktur, wo zu seiner 
Kirche gegen 100 Indrridnen gehören : ferner zihH die G'meinde gegen 
00 Grossbrüannisehe Ünterthanen beiderlei Geschlechts in Ko I p i n a, wo 
aelbige za den Ishoras'chcn Admi^litÜta-Fabriken g^ttren. De die 
Zahl der sich zur Amerikanischen Khrche hallenden, in St. Pelerabarg 
lelbsl beflndlichen PeraooenylSO bis 130 ausmachen soll, so nehme 
Ich, als Gesammtzahly 380 Indiriduen b. G. an. Das Kirchengebäude 
wurde mit Allerhöchster Genehmigung 8. M . des Kaisers, Nikolij I., 
anf^eHihrt. 

39) Die Gesammt-Zahl der Katholiken zu St Petersburg beträgt 
diesen Mlllheihingen nach: 

Indiriduen beiderlei Geschlechts. 



Polen 

Deutsche . 

Franzosen 

Italiener . . . ? 

Irländer und Englander . . . . 
Spanier und Portugiesen • . • • 
Armenier und Georgier . . . . 
Yen den übrigen Nationen (Let- 
ten etc.) .5 



Zusammen 



In der St. 

Katharinen- 

Gemeinde. 



16,254 

4700 

2650 

350 

50 

130 

170 

S50 



In der St 
SUttislana- 
Gemeinde. 



2895 

315 

96 

«2 

4 



3322 



Ueberhanpt 
Indiriduen. 



19,149 

5015 

, 2746 

36!2 

54 

130 

170 

250 



87,876 



24^54 

Die Angaben über die Zahl der Mitglieder der St. Katfaarinen-Ge- 
■leinde rerdanke ich Sr. Hochw. Hrn. Pater Domin. Lu hasche w itsch; 
die der St. Stanislans - Kirche (in der Kolomna) Hrn. Pater Nikol. 
Gnrski. 

Ausser den beiden genannten Parochial-Kirchen zu St. Petersburg, 
der Petri^PauU- Kirche in Kronstadt, der Kirche des heil. Johannes 
tDo Nepemok in Jambnrg und einer Kirche in Zarskoje Sselo, be- 
finden sieh, loa SL Petersbnrgischen GouTemement, noch 16 Ratholi- 
•ehe Capellen, woron 13 in der Hauptstadt. Diese sind: 
f) Die Gazelle St. Johannis des Täufers (die sogenannte Malteser- 
Kirche) — im Gebäude des Pa^n-CoriM. 
des heil. Ludwigs — bei der Französischen Gesandt- 
schaft. 

der heH. Dreifaltigkeit — gehörend zum Fräulein- 
Sfifle (dem sogenannten SsmoInyJ-JCIoster), mit dem 
J u ng fe rn -Kloster (einer Abtheiinng für Bürgerliche), 
der heiL Jungfran — im St. Katharinen-StiAe. 
der heiL Dreiialtigkeit — im Ersten Cadetten-Gorpa. 
der heil. Jungfran — im Zweiten Cadetten-Corps. 
des heiL Nijkolaus ^ im adeligen Regiment . 
des heU. Erlö«M« -r- im RömischKakholMien geiatL 
CoUegiom (bei der Ismijlow'M^hen »ripcfce). , 



8) • 


» 


8) » 


» 


4) . 


» 


5) » 


» 


e> » 


» 


7) . 


» 


8).- 


a 



f « 



• Ridfrldeen bMdNtei 

..* a . GeichleehU 

1) Zur Gemeinde; der St. Katharinnii!- Kirche (an ' • 

, * der Newek!i-Peib|>^Mive) ...*... . ; 47(» '" 

2) Zur Geueiiitf^'der St. Stanielaüs-Kirdhe (in 

der Kolomna) . 315 

Zueammen 90K 

Somit würde denn die Zahl der Deutschen in St. Peten- 

bürg gegen 38,900 IndividneQ beiderlei GeecUechtp b^iiiigen. 

Die Zahl der ausaerhalb der Hauptstadt, im Si Mihrabmv 

gifichen Gouvernement, befindlichen Deutscheil, 'wurde im 

J. 184-3, von den Lutherischen Predigern, und re^pective von 

der Reichs - Qomainen- Verwaltung (im J. 1849),. fclge t d c r^ 

maassen angegeben ^^) : 
Im St Petersburgischen 
Kreise. 

Colonie Nen - Ssaratowka (die 

60-er) 1843 

b SsrednJiÜa Rogatka (die 
22er) ...... 1843 

Grashdanka 1849 

Am Peterhofschen Wege, ler- 
streut, bis 6 Werst vor Strelna 

1849 

Im Schltissefhnrg. Kreise. 

Colonie Owiyna (Finn. Wilittn- 
la) 1849 

Im Zarskossersciu Kreise. 

Zarskoje Ssek» 1843 

Pawiowsk 1843 

Gatschina 1843 

Industrie - Colonie Friedenthal, 

bei Zarskoje Sseh> . . . 1843 
Colonie Ishora (die 28-er) 1843 

» Elöp (bei Pawlowsk)1843 



Fami- 
lienxahl 


Seelen- 
z. b. G. 


Von welcher Ge- 
meinde. 


158 


1168 


Neu-Seavaiowkju 


75 
9 


469 

80 


dito, 
dito. 


7 


48 


dilow 


249 


1765 




24 


112 


Nen-Ssacatowka. 


54 
40 
83 


374 
115 
305 


Zarskoje Sselo. 

Gatschina. 

Gatschina. 


11 
85 

4 


52 

817 

10 


Zarskoje Sselo. 

Nen-Ssaratowka. 

Gatschina. 


277 


1673 


• 



9) Die Capelle des helL ETangtilsten Johannes ~ in der Römisch- 
. KaOiolischen Akademie (auf WasSill-Osstrow, in der 
Ersten Linie). 

10) » » der heii. Jungfrau ^ im Palais Sr; K. H. Maximilian, 

Herzogs ron Leuchtenberg. 

11) a a des heil. ETangelisten Johannes — in der aUgemei- 

nen Armenanstalt {Bonuckiuu). 
1.3) m a in der Franxösischen Armenanstalt (auf WaaäU-Oe- 

strow, in der Uten Linie). 

13) a a Im Gefängnisse. 

14) » • der heil. Jungfran — in Ssergyewskoje , einem 25 

Werst Ton St. Petersburg entfernten Landsitse Sr. 
K. U. Maximilian, Henogs TOn Lenchtenberg. 

15) » a in Kolpino, 22% Werst Ton St. Petersburg, an der 

Moskau*schen Eisenbahn, wo einmal monatlich, Hiri 
Mililair GoUesdienst gehalten wird. 

16) » »in DrushnosseUe, dem 35 Werst hinter Gatschia» be- 

flndiiehen Landsitie (Muaa) des Fürsten Wittgensteio, 
welches die Stadt Petersburg, nach dem FeMsoge 
Tom J. 1812, dem berühmten Heerfilhrery als ihrem 
Hetter, rerehrte« 
. , Von dieta 16 Capellen existhrten nur die ersten 6 Tor dem J. 1826. 
4OX Nur die Angabe über die Zahl der Jamburg'schen Colonisten, 

entlehnte ich den AeteD des Mimaterinma der R**i«h« - n<M«»^«^i- 

e 



9f« 



BidMtal hltiürtr o • pJJJologlqtte 



tr« 



"■ 1 

rJm QwäukenhtLum* sehen 

,: \ . Kreise. 

OranienlMiiiiii • • i943 

Peterhef 1843 

KronsUdU 184.3 

Kipen'fcheColonie; 

1849 (55 n. und 64 wO 
Strelnaer Golonie, beüehend am 
iwei Dörfern: Neudorf und 
Neuhaufen; 

1849 (160 m. und 163 w.) 
Alesandriner Golonie; 

, 1849 (29 m. 35 w.) 
Snamen'skoje Colonie; 

1849 (11 m. 9 w.) 

Zwilclien der Col. Snamenikoje 

and der Alexandriner Colonie ; 

(3 m. 1 w.) 
Peterhofer Colonie; 

1849 (13 m 14 w.) 
Olwüenbanmer Colonie; 

1849(16m. 11 w.) 
Kronatädter Colonie; 

1849 (25 m. 22 w.) 
Zentren! wohnend; 

1843 (43 m. 36 w.) 

Im Jambnrg*achen Kreise. 

Jambnrg^, KreissUdC (20 m. 35 w.) 
Narwa, ausseretatsmässige SCadt 
Luzkaja, Colonie ; 

1849 (45 m. 66 w.) 
Porchower Colonie; 

1849 (46 VL 49 w.) 
Frankfurter Colonie; 

1849 (36 m. 30 w.) 

Krnpina; . 1846 (17 m, 15 w.) 
Koskelowa (Finn. Koskinen) ; 

1846 (32 m. 36 w.) 

Zerstreut im Jamburg. Kreise. . 



Fami- 
liensald 



Im Gdow'schen Kreise. 

Gdow 

Im Kreise . . . « • 

Im Ladoga'schen Kreise. 

Ladoga, Kreisstadt ., • . . . . 

Siassme Rjaitti 

Ssermakskaja Pristan (Ssermak* 
sehe Anfahrt am Sswir) • . . 

Zusammen . 
Zieht maja hierron die in den 
3 Colonien des Jamburg'schen 
Kreises befindlichen 161 Katho- 
liken ab, so erhält man, als Zahl 
der Protestanten im 8t. Peters^ 
burgischen GohTemement, aus- 
serhalb' der Hauptstadt J . . . . 



14 

18 

380 

20 



54 

8 



1 
4 
5 
6 



Seelen- 
X. KG. 



514 

9 
275 

15 

9 

4 



312 



i\ 



15 



1 



64 

114 

5400 

119 



Von welcher Cre- 
meinde. 



323 

64 
20 

4 
27 
27 
47 
79 



Oraakmbauitt, 

PeierhoC 

Kronstadt. 

Streloa. 



6288 

55 
1200 

91 

95 



66 
32 

68 



dito, 
dito, 
dita 

dito, 
dito, 
dito, 
dito, 
dito. 



1657 



Narwa. 
dito. 

Dibei9l LotiMnoetTon 

de. DieSbrigcnieilnd. 
h. 6. fliiid Katholiken» äe- 
m SeelMTg« iD Jengtag 
wofant. 

KattiU(B.dieBeaa- 
ge 20, No. 11). 
Katti]a(s.dieBeiU- 

ge 20, No. 27). 
50 Narwa. 

Nach Abiug der 
161 KnlboUk. aber 
nur 1496 Lath.b.G. 



75 



} 



75 



3 

4 



Narwa. 



11 



1392 



11^81 



Nowgorod, 
dito. 

dito. 



1M20 



Anmerkung. Für die Colonie'n Neu-Ssaratowka, SsrednJiiJa Rogatka 
mid Ishora sind hier die Angaben Tom I. 1843 beibehalten 
worden, da mir die gegenwärtige Zahl der Familien nicht he- 
' kannt ist Es befanden sich übrigens im J. 1849 hi der er- 
sten Ton diesen 3 Colonie*n 1322, fai der xweiten 527 und 
in der letzten 540 Indfridneii beiderlei 6csehiecht& 



Sie Rttmisch - KaihoUgclie Geigdidüwit kat wk, m Be« 
ziehiiQg auf die Zahl ihrer 61aabeii«geiio«gen im St. Pelen- 
bnrgiacheD GouTemenieiit» auiterhalb der Hauptaladt, f<d* 
gende Zahlen angegeben: 

Im Zarikoaaergchen Kirchgpiele. . . 1050 Ind. b. 6. 
Im Oranienbaum*gchen KreiM ^^). . 450 « >« • 

Im Jambttrg'gchen Kreiae 940 **) » • 

■ I ^^^— i— ■— ^^— ^i»^— —«— — 1^ 

Alao zusammen . . . 2440 Ind. b. G. 

Da man annimmt, daga in den beiden hier zuerst genann- 
ten Kreisen die Denfschen kaum den achten Theil aller Kar 
tholiken, also ungefähr nur 190 Individuen ausmachen, und 
dass es deren im Jamburg*schen Kreise höchstens 280 geben 
kann, so beträgt die Gesanuntzahl der Deutschen, Katholi- 
sehen Glaubens, ausserhalb Petersburg, nur gegen 470 Per- 
sonen beiderlei Geschlechts. 

Alle zur Römisch- Katholischen Kirche gehörenden Deut- 
schen im St. Petersburgischen Gouvernement, wurden dem- 
nach überhaupt circa 5500 Personen b. G. ausmachen ^'}. 

Die ausserhalb St. Petersburg, im Gouvernement befindli- 
chen Deutsahen, sind den Kreisen nach folgendennaasen ver- 
theilt: 

Protestanten. Katholiken. Ueherhaopt 



Kreis St. Petersburg . . . I76S 
Schlüsselburg ... 112 
Zarskoje Sselo . . . 1673 
Oranienbaum. . . . 6288 

Jambarg 1496 

Gdow 75 

Ladoga 11 



134**) 
56 
280 • 



1765 

112 

1807 

6344 

1776 

75 

11 



11,420 



470 11,890 



Die Gesammtzahl der Deutschen im St. Petersbur- 
gischen Gouvernement belauft sich also ungefähr 
auf 50,800 Individuen beiderlei Geschlechts (wöbe! 
über 38,900 in der Hauptstadt und gegen 11,900 ausserhalb 
derselben]. 

In Beziehmig auf die Wohnsitze der Deutschen, welche man 
auf der Ethnographischen Karte angeigeben findet, muss ich 
hier noch der drei, zur Rechten vom Wölchow-Fhuse be- 
zeichneten Stellen erwähnen. Die erste Veranlassung zur 
Gründung dieser Deutschen Colonien, innerhalb der Bezirke 
der Ackersoldaten, im Nowgorod*schen Gouvernement, war 
der Wunsch, den Bewohnern der Militair -Ansiedelungen, 
durch eine Art von Musterwirthschaften» ein gutes Beispiel 
zu geben. Dies geht hervor aus einem, in der Gesetz-Samm- 



■"♦■ 



41) Von der Pefri-PauH-Gemeinde m Kronstadt 

42) Dabei 280 Deutsche und 18 bis 90 Belgier aofeiner Fabrik 
in der Umgegend von Ifarwa. 

43) Nämlich 5015 Inditidnen in SL Petersburg und 470 in d^n ter- 
sdiledenen Kreisen des GooTemementi.* 

44) Nimllch i/, der obigen Angabe. 



Www 



de I^Acad^nüe de tMa^mV^temhernfg. 



•f» 



Iniig abgedruckten Do kl ad de« obersten Chefii der Militair- 
Anaiedelungen, Grafenr ArakUch^jew, vom 17. April I82i ^^). 

In diesejn Actenstücke ui jedoch nur die Rede Ton 2 Fami- 
lien, die gutwillig au« den Colonie'n de« St. Petersburgischen 
Gouvemement« dorthin übersiedelt werden aoilten, wo ihnen 
SU 50 Deaqatinen ^*] Land and besondere für sie aufgeführte 
Wohngebäude, nebat dem nöthigen Vieh und den Mitteln zur. 
Ceberaiedelung, gleich wie zur Düngung und Bebauung ihrer 
Felder reichlich geboten wurden. 

Ober- und unterhalb dieaer, aus nur 2 Familien bestehenden 
Anaiedelong, befinden sich gegenwärtig grössere Deutsche Co- 
ionieln. Die Nowgorod zunächst gelegene , im zweiten Acker- 
Beznrke befindliche Nikolaj-Golonie, wurde im J. 1835 ge- 
grüiidet. Um diese Zeit siedelten nch , im obem Theile Ver- 
aeiben« 31 Wirthe an, und ein Jahr später (1836) Hessen sich 
noch 30 Wirthe im unteren Theile dieser Golonie nieder. Zu 
den 61 Wirthschaflen der Nikolaj-Golonie gehörten im J. 1849, 
78 Familien sogenannter ganzer und halber Wirthe. Nur in 
drei yon diesen Familien waren die Väter und die Söhne 
Katholiken; alle übrigen Golonisten aber Lutherischer Gon- 
fession. — Die, höher am Wolchow, im ersten Acker -Be- 
zirke befindliche, ans 30 Wirthschaflen bestehende Alexan- 
der-Golonie, existirt seit dem J. 1836. Zu ihr werden, in 
administrativer Beziehung, auch die hier zuerst genaimlen 
2wei Muster- Kolonisten gezählt ^^). 

Im J. 1836 ist .in der Gesetz^mmlung -?• einer der wich- 
lig^en Quellen für die neuere Geschichte Husslands — * wie* 
dar die Rede von Deutschen Golonisten im Bereiche der Mili- 
tär-ADsiedeluBgen ^'). Durch eine Verordnung vom 2ten Mai 
des genannten Jahres, wird bestimmt, daas eine jede jler 3t 
im 2teii Bezirke der Acker-Soldaten angeaiedelten Colonisten- 
Familien, nach Ablauf der zugestandenen 10 Fristjahre (4ec»» 
TuiTsaa Jbrora), jährlich 60 Ruh. **) Steuern zahlen soll. 

Diese Deutschen Ansiedler am Wolchow, stammen aus den 
Colonie*n des St. Petersburgischen Gouvernements her» na- 
mentlich aus der NeuSsaratowka'schen, der Kipen'schen, der 
Strelnaer und der Ishora -Golonie ^^). Nur ein Bajer und ein 
Schweizer sollen, unmittelbar vom Auslande kommend, sich 
hier angesiedelt haben. 

Im August 1848 befanden sich in diesen Colonie'n: 



45) JHojB. Coöp. 3aKOBon T. XXXVII, No. fSfiiO (S. 6d3)i 
46> d. h. so SU Preossische Morgen {oder 54,a Ilaotare) Landet lür 
Jeden Wirth. 

47) Diese Aii|;«ben tiber die NikoUJ- end die Alezander-Co- 
l'oqie verdaolLe ich. Hrn. r. Reatlinger, DiWsiona - Prediger . der 
miUtir-ADsiedeliiiigea und Pastor der Stadt -Gemeinden in Nowgorod, 
Pelrosawodsk, Jarossttw, Kottromi nnd Wologda. 

Mi S-eHeio. Coflp. 3as. T. XI, No. 9189 (& 49^. 
. 49) iNseb damaligem Gonrse cirea 16 Rab. 99 Mp. 91b. 

50) ^Im Dksa vom iten Mai 1986 werden die Bewohner der Hlkola- 
Jew'ashen Goloaiat Nearaaaiaelie (Uet : Neii-9saratew'sebe> und Isbo- 
ra'seha Golonisten genannt. 



Wirthe, terheiratbete 

Wittwer • . • . 

WlrtbscbafUlose, Terheirathete Män- 
ner. • •••••• 

Wittwer 

Ledige • • • • 

Kolonisten-Franen • • • 

Wittwen 

Kinder, minallchen Gesehlechtf • . 

weiblichen Geschlechts. • • • • 
Schnllehrer • • 

Ueberhanpt . . • 
Dabei Indirldaen minnl. Geschlechts 
» 9 weibL » 
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HblAatlun^Mi dn Hm.PaMhn Erkh Rm^zu Strelha, m Beir$ff 
der deuUchm Ämiedelungen im Oranienbaum^s^m Krme de$ 

St. Petenbur^hen GauvememehU. 

DieGolonie tn St rel na > welche in Ansehung ihrer Grösse 
den Stamm oder die Grundlage ausmacht, existirt seit 1812. 
Sie ist 18 Werst von St. Peterd>iirg entfernt und liegt an -der 
sogenannten Narwschen Strasse. Die Golonie best<dit aus zwei 
Dörfern: Neudorf und Neuhansen, nnd anftngUch aus 28 
HXusern , , zu denen noch vor tinfgen Jahren h HMusef hinzu- 
gekommen siiid, also fiberhaupt aas 32 HMusem; die' von 54 
Familien bewohnt werden, und hat eine Bevölkerung von 323 
Personen, 160 minnlichen und 163 weiblichen Geschlechts. 
Sie sind alle Lutheraner, ausser 3 Personen, die Reformirt 
sind. Die Strelnaer Golonie erhielt zum Theil ihre ersten Be- 
wohner von einer Golonie, welche die Iswarsktsche Coloni^ 
hiess und in dem finnischen Kirchspiele Gubanitz angelegt 
war. Von jener Golonie wurd^ die Golonisten auf ihr Ansu- 
chen bei der Gokmie-Obrigkeit, wegen des unwirthbaren Bo- 
dens und wegen der weilen Entfernung von St. Petersburg, 
theils nach Strelna, theils nach Kipenund nach andern, ent- 
fernten! Golonie'n in Russland versetzt. Das Land und der 
Grund, worauf die Golonie angelegt ist, wurde den Golonistert 
von Seiner Kaiserlichen Hoheit dem jetzt in Gott ruhenden 
Cesarewitseh und Grossftirsten Konstantin PaiHowitsch ge- 
geben. Der GrossfUrst Hess, wie es heisst, auch das Land 
urbar machen, imd schenkte jedem Wirth > zur Anlegung der 
Wirthschaft, 200 Rubel. Die Häuser hat die Krone den Go- 
lonisten bauen lassen. Auch sollen sie von Seiten der Regie- 
rung mit Kilben und Pferden, Kleidungstücken und mit den 
zur Bearbeitung des Landes erforderlichen Ackergeräthen ver- 
sehen worden sein. Von dem Gelde, welches die Anlegung der 
Golonie der Krone gekostet hat, zahlen die Golonisten jährlich 
eine gewisse Summe zurück*. Zehn Jahre waren sie frei von 
Kronsabgaben ; nachdem aber fingen sie an von ihren Schul- 
den allmählich abzutragen, was noch immer fortdauert. 
Die Golonie, von welcher ein grosser Theil längs dem Flusse 
Streike — finnisch Nuoijöki — angelegt ist, ist ungcifähr !• 
Werst lang. Durch die ganze Golonie führt eine schöne, breite 
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Sloifife, an demvbeideBS«ilea Birkenbäume gepflanzt «ind, die | 
eine Allee MkhM, wek^dem Wanderer in der Sommerhitze 
einim kühlenden Schatt«a und -einen achönen AnblMt ^wth^. 
Die Golonie befitzt eine'höberne Kit-che, die den 10 November 
18tfl eingeweiht worden ist. I^as P&rr- und Sqhu|ha^ m^r' 
den im Jahr^ 1818 auf Kosten der 4Crone erbaut. Die Sdiule, 
wo 60 bis 80 Kinder jährlich* Unterricht' geniMsen, befindet 
sich in der I^he der Kirche ; dasPfarrhaus aber ^egt ausser- 
halb der CohMiie, ungefiihr 2 WeMt vo»derKirthe. 

Die Colo^ie in K^i^en besteht an^ 11 BSnsem und 20 
Familieii mit IIBSeeleiv, &S mähnlichen imd'6V weiblichen, 
die alle Lutheraner sind. Sie is) 23« Wer^l von dem Pastorate 
und M Werst von St. Petersburg entfernt , and liegt an der 
Narwscheh Strasse, nicht weit von der dortigen Poststation. 
Sie wurde im Jahre 1812 gegründet und besitzt ein Schul- 
nod Belbausv beide in , eteew und deuiseibtii Gebäude verein 
nigt. Auch die Kipener Culonie, wie. die Colopie .zu Strelna, 
hat ihre erste Bevölkerui^ von der Iswarskischen Colonie 
erhalten. 

Die Golqnie zu Siuooi>>skoje entstand im Jahre 1843, 
liegt an der neuen Strasse, die gerade von dem Schlosse Sna^ 
menskoe nach Bo|»scha iuhrt« besieht ans 4 Häosecn und eben 
so vielen Familien. Die Zahl der daselbst wohnenden Cokmi- 
aten beträgt 20 (11 männlichen und 9 weiblichen Geschlechts). 

Die Alexandriner Colonie- wurde im Jahre 1834 enge* 
legt; sie liegt linka ven Pel^rhol^ wenn man von der Strelnaer 
Seite in die Stadt hineinkömmt« dicht an der Siadtgränze; be- 
steht aus 8 Häusern und eben so vielen Familien. Sie zählt 64 
Individuen, 29 männliche und 35 weibliche : alle Luthera* 
ner. Die Colonie ist 8'/^ Wer«t von dem Pastorate und 25 '/^ 
Wer^t von St. Petersburg entfernt, hat hübeeh gebaute Häuser 
und liegt in einer schönen Gegend. Den Häusern «vorbei 
schlängeit sich ein schöner Weg, der an beiden Seiten mit 
Bäumen bepflanzt ist und in dessen Krümmungen Gruppen 
von Bäumen stehen. 

Die Peterhofer Colonie ist im Jahre 1812 angelegt, be- 
steht aus 2 Häusern und 4 Familien. Sie liegt anf einer An- 
höhe an d^ Strasse, die von Peterhef nach Oramenbaum 
führt, 1 1 7^ Werst von demPastocate und 287^ Werst von St. 
Petersburg entfernt. Sie zählt 27 Personen, 13 männlichen 
und 14 weiblichen Geschlechts; alle Lutheraner. 

Einige Werst weiter, nach Oranknbaum hin, liegt die So- 
genannte Orauienbaumer Colonie, die zu derselben Zeit, 
als die Peterhofer Colonie, angelegt worden ist. Sie ist 1 3 Werst 
vom Pastorate und 30 Werst von St. Petersburg entfernt, be^ 
steht aus: 5 Höfen und d»en so vielen Familien mit 27 Seelen, 

1 6 männlichen und 1 1 weiblichen GescUeebls. Alle Luthe- 
raner. 

Ungefibr 4 Werst hinter Oranienbaum, auf einer Anhöhe, 

der Festung Kronstadt gegenüber, liegt die Kronstädter 

Colonie '^). Sie besteht aus 6 Häusern und eben so vielen Fsh 



51) Die Zeit der Grüadbuf dieier Gotoaie fUlt ins Jiiir 1809, wie 
oben geieigt worden ist, K. 



, und zählt gegtenwärtig 47 Seelen, 25 männlichoi und 
22 weiblichen Geschlechts. Diese sind Luthecaner, nebat eini- 
gen Katholiken, die auch dort angesiedelt sind. Die Colonie ist 
21 Werst vom Pastorate und 38 Werst von St. Petersburg 
entfernt, und hat ein Schulhaus, wo 20 bis 30 Kinder jährlich 
unterrichtet werden. 

Ausser diesen hier erwähnten dolonien giebt es noch in der 
nicht längst von der Krone angelegten Colonie Luisino -^ 
zwischen der Colonie Snamenskoje und der Alexan- 
driner Colonie — ein Colonistenhaus, welches von 
efaier Familie bewohnt wird, die ans 4 Personen besteht, 3 
ntähnKchen und 1 weiblichen Geschleehts. Die andern Häuser 
in derselben Colonie snid theils von Russen, theils von Fimea 
bewohnt. 

Alke hier gc ma n ten Celonie*n' liegm im OranienbaunCichen 
Kreise und gehören au der Strelnaer Colonie^Gemeinde. Die 
Gesammt-Bevöifcerung der Colonie'n beCiägl 631 Personcm, 312 
männliehra und 319 weiMiehen Gescbledits. 

A n h • n V» 

Ü9ber die Sekreibari der NawMn auf der eUmegrapkiMeken Karte 
des St. Peierümrgüchen Gouvememmu, und über Derfnemm^ im 

AUgememeH. 

Bei der Yerschiedenheit der Nationalen Elemente, welche 
sich im St. Petersburgischen Gouvernement vorfinden, war es 
nieht gut meglicl^, einer Orthographie aeiMchlieaslich zu hul- 
digen; selbst dttm nicht, wenn ich, mit Hülfe eine« gelehrten 
Finnen, die verschiedenen Schreibarten der Hm. Prediger, de- 
nen ich die Dorflisten verdanke, anfeine und dieseibe Ifomt 
hätte zurückfuhren wollen "). 

Ich habe mich daher genöthigt geeehen, einige Kegefai 
möglichst tren zn belblgen, von denen ich hier glaobe Rechen- 
schaft ablegen zu müssen. 

In den Finnischen Namen ist, fOr dal Deutschen Laut ü, 
das Finmsche y beibehalten, wiewohl einige der Hm. Pastoren 
sich dafär auch des ü bedienten, wie solches selbaC Hr. Aka- 
demiker Sjögren gethan , indem er im Deutschen Äürämdiseft 
fUr Ayrämöiset schreibt. Hierher gehören besonders die En- 
dungen auf Kylä (sprich: Kiilä, Dorf), wie z. B. Wanhakjll 
(Altdorf), Ahokyll (Heindorf). Eben so ist durchgängig « 
(nicht v] gebraucht worden. In den Russischen Namen wurde, 
wie gewöhnlich, ^as y fiir das Russische bi gebraucht, wie. 
dies auch im Poiniachem der ¥M ist. 

Nach Fimnaeher Art ist überall I (nicht ae) geschridieD 
worden. 

Das h, welches im Finnischen ausgesprochen wird, und 

sich dem Deutchen ch nähert, glaubte ich bei einigen der be- 

- - - — - - - - ■ - - — .^ 

5S) Nur hier und da fehlen et mnungteflich , die Sriireibsrt dsr 
Hm. Einsender der lialensbaiinden; so s. B. flnml» Wnslef fifar du 
Gennanisiiende WnsWes, wie AntnaniMri lir AnthmassaH, Ks|i«rii 
fttrCaporU, Uisii& Air liridk nie Periüsüt (Bnit> Ilsng*fcie» n. »i 
geschriehen werden. 



de 
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tanntftalm Mameii dttnsh> ein «ft erfetien «m aiüsseii, z, B. in 
Lachta (Finn. LahU) ^% Ochta (Finn. Oha-joki ^«), Tkhkö- 
wit^ (Tn»0PKi|i|r '^) « (fOp^cliinka ^^) (ffipb ,||(W Ritf^iKfiepi 
loojXHHBa, wa« der Finne Lopuhiiika «chreiben, würde). Da« 
A JkaxQVit ßißo ^ 4w Karte in der Regel nicht ak iblosaefi 
Debnunga-Zeichen vor ^ aondem mum inumer aelbstatündi^ 
anageaprochen werden. 

Der neuem Orthographie der Finnen zuwider, habe ich mich 
in die Schreibart der meiaten Hm. Prediger fügen müaaen, in 
Betreff der Buchstaben % und tz, deren Laute gegenwärtig 
durch ka juid ta auagedrückt werden. So behielt ich denn 
Toxowa, Maatoxi^'), Jftnixelä ^") und Alexandrowka bei, wie 
Taiiz, Gubanitz, Seltza etc., waadenn doch auch der uraprünglich 
Salawiach-Ruaaiachen Endung iiz (die besonders in den Kirch- 
apielen Moloskowilz, Spanko und Skworitz häufig vorkommt) 
wohl näher steht, als das neuere Um, Hier und da (bei Russi- 
achen Namen) dürfte der Leser auch das blosse z für tz finden, 
Yi® z. B. Tolbozkoj Pogost , im Gouvemement Pskow; oder 
Wepakonza ^*) (d* J^* Russen-Ende); Izypino *^) u. s. w. 

Daa doppelte a (a§) entspricht dem ruaaiacbeB c (wie im lat. 
Worte aol); das einfeiche $ aber dem a (wie im deutschen 
Worte Sonne). Dort, wo es die deutsche Aussprache so mit sich 
bringt, z. B. vor dem k und dem /, da wurde für das Russische 
c nur daa einfache a gebraucht (Skworitz, Pogost» WolQst)j 
MO auch vor•d^m m (Smoligowitz, Smerdowitz) *^). 

Weaniciiiniieh eütaoUoasen habe,nacfaflnniaeber Art Ropaa 
für Ropseha zu achreibenv welcher NaaM auf der Karte awei- 
mal vockonunt **), ao glanbte idi doch nicht die folgenden 
Kamen fimiairaii au düvfe», da as anasehen Jitante, als wollte 
ich die Conseqnenz zu weit treiben, oder gar der WiNkör fineies 
Spiel Insaan. lehbehiell alao mehirei:e in den Liaten vorkom- 
mende Benennungen so lieit wie iah aie vorfand^ obgleich der 
mine Fime^sie nicht zijasaen würde. So z. B. 



Findet man auf' 
der Karte. 

BrjhkewiCz. 

Brymboli. 

Peodormaa. 



Im Klrchsplelet 

Moloskowitz. 

Kattila. 

Kosemkina. 



Wofür der Finne aohrei- 
beo und sprechen würde: 

Ryhkowita. 

Rymboli. 

Wedormaa. 
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53) Im St. Petersbnrgischen Kirchtpielo. 
34) bn Kirehspiele Lembala. 

55) Tichkowitz gehört zum Kirchspiele Koprina. 

56) Im Kirchspiele Serebetta. 

57) Im Kirchspiele Wuoles. 

>i9 thäBoA gehört «um Kirchspiele Koprina und heiait Russisch 
SainoMu 

59) Im Kirehspiele'MitiKk 

€0) Im Kirchspiele Kapurien« 

61) Im Skworitz'schen Rfrehsplele (Kreto Karslofe ^selo). 

68) Im Oranienhaum^schen Kreise und im Jamburg'schen; letzteres 
nördlieh vmi NarWa, zur Linken tma Luga^Flusse, im Kirchspiele Ko- 
ianiiina. — Das RusshMhe a irM vom Finnen andi in das blosse s 
vvrwanMt, ia*lk'8asaFl flir SaoaepM (Im Kirohsplele Koprina , Kreis 
Zankflje^saia)^ 



Im kirdiipleie. 


hpß ni^d f;i^,ef^a würde. 


Skworitz. 

1 


Luhow^. 

■' • . . . • 


Kattila. 


Koskina. 


Moloskowitz. 


Rasnits (wird von den 




Finnen Ranilz ge- 




^ nannt}. 


d^ 


RSköwI. 


d^ 


RoUpga. 


Kaporia. 


Siskina. 


Gubanitz. 


Solkkowa^ 


Kattila. 


Kulmamd. 


Skworitz. 


Kuorilza. 


Serebetta. . 


, Leppinl. 


Moloskowitz. 


Merdowa. 


d^ 


Merdowita. 


d^ 


Moligowits. 


Filial Ropscha. 


Pankowa. 


Moloskowitz. 


Reskowita. 


d«. 


Ruda. 



Findet man anf 
der Karte. 

Kliichowa {für Gl|i- 

chowa). 
Koschkina. 
Krasnitz. 



Krakows. 

ProUoga. 

Schischkina. 

Scholkowa. 

Skulmanni. 

Skworitz. 

SleppinS. 

Smerdowa. 

Smerdowitz. 

Smoligowitz. 

Spanko. 

Treskowitz. 

Wruda. 

Für das Russ. SphanHa findet man übrigena anf der Karte 
RiekkinI (Kreis Qranienb., Pastorat Serebetta); dngegen wer* 
den die so allgemein bekannten Namen Gatschina und Duder- 
hof beibehalten, obschon der Finne Hiitsina und Tuuteri dafür 
gebraucht. 

Wie aber iat ea zu erklären, dass die Kirchenbüdier der 
Finnen das von den Russen TuMnan genannte Dorf, im Skwo- 
ritzschen Kirchspiele (Kreis Zarskoje Sselo), Taitz StephinI 
nennen, da bei ihnen doch zwei Mitlauter, zu Anfang der Wör- 
ter, nicht neben einander geduldet werden **)? — Eben ao son- 
derbar ist es, dass einDorf imKoprina*schen Kirchspiele (Kreis 
Zarskoje Sselo) von den Russen MeubKoaa, von ibn Finneit 
aber Smenkowa genannt (oder geschrieben) wird. 

Hieraus ist denn wohl nur der Schluss zu ziehen, dass ur- 
sprünglich Russische Namen von den Finnen verunstaltet, wie- 
der in Finnischer Weise von den neu angekommenen Russen 
aufgenommen wurden. Zu solchen Namen gehören denn auch 
wohl: 

Tanuoao, Finn. Danilowa *^]l, im Kirchspiel Slawanka und 

63) Sollte nicht etwa umgekehrt dasTiHn uod Tichf in von Ste- 
phan herzuleiten sein? Doch brauchen die Finnen dafür TeppIna, 
Teppane und Tapau. — Btoweilen haben die Finnen (vielleicht auch nur 
ihre Prediger in den KirdieubttolMm) den doppelten Gonsonaaton bei- 
behalten, wie z. B. in Klltint (rjMraa oder Ja4wui) im Skworitz'- 
schen Filial Bopscha (im Oranieub. Kreise). 

Das Weglassen eines von zwei Gonsonanten, im Anfange der Wörter, 
findet sich ausserdem noch in verschiedenen Namen solcher Dörfer, die 
auf der Karte nicht angegeben sind, wie z. B. 

Lobits für Riooauu, im Kirchspiele Koprina. v 

LumilB (ttr Tjjmmukh In den Kirchspielen Spanko und Gubanils. 



64) ta Zarskosserschen Kreise. &, 



C üereptf. rytf., c S9. 
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Tyxokö (?)', Fin^' Dubkowa. ifipvkl^ puplikowa), im Ki 

Hier kommt, der Sprechart gemSsA, auf der Karte Pien* für 
Pieni (Klein) und Sui)r' für Suuri (Grofia) vor. Doch ist öftera, 
wie ea in den Liaten vorkam, auch wo&l, atatt dea RuMiachen 
Maiiutf und BoJbmott, achlechtweg daa Deuache Klein und 
Groaa gebraucht und dem eigentlichen Namen vorgeaetzt 
worden; z.B.: 

GroM-Taitz. 
Klein Kolpina. 

Kl. und Gr.Talez und Kl. und Gr. MikuHno, im Tichwin*achen 
Kreise dea Nowgorod*schen Gouvernementa. 

Eben so wurden dte Wörter Alt und Neu auch Deutach ge- 
braucht, z. B. 

Alt- und Neu-Dobranitz (im kirchsp. Serebetta). 
AU- un(lNeu-B6ru (ebendaaelbat). 

Für Varianten wie Töntölft und TönUölft kann ich, als Nicht- 
Finne, die Verantwortung nicht übernehmen. 

Bemerkenswerth ist es> dass selbst in verschiedenen Kir- 
chenbüchern ein und derselbe Dorf name nicht gleich geschrie- 
ben wird. So z. B. 

Gorcka (Gorkka) nach der Orthographie desPaators zuKoprina, 

und 
Korka nach der Orthographie des Pastors zu Skworitz. 

Zwei andere Dörfer, die ebenfalls den rusischen Namen 
TopKB fuhren, werden, im Skworitz'schen Filial Ropscha, 
Gross-Korku und Klein-Korku genannt. Oder: 

Kaientina (RajHTHHa), nach der Schreibart des Pastors zu 

Spanko, und 
Kalilina, nach der Schreibart des Pastors zu Gubanitz. 
Toigana, nach der Schreibart des Pastors zu Moloskowitz, 

und 
Toikana, nach der Schreibart des Pastors zu Gubanitz. 

Wo zwei neben einander liegende Dörfer denselben Namen 
fuhren (oder wo ein Dorf getheilt vorkommt), da findet man 
auf der Karte bisweilen nur einen Namen , neben 2 Dor&ei- 
chen, wie z. B. : 

bei Kirjasalo, im Kirchspiele Lembala, oder 
Gorka, im Kirchspiele Gubanitz, 

oder gar neben drei Dorfzeichen, wie Babina, im Kirchapiele 
Kattila. Doch kommt es auch wohl vor, dass derselbe Name 
neben einander 2 Mai geschrieben steht, wie z. B. 

(iadebttseh, im Kirchapiele Kaporia. 

Im Kirchspiele Spanko kommt Holobitz zwei Mal vor, Je- 
doch nicht neben einander. 

Wie in den Finnischen Kirchenbüchern, so kommen auch 
in Russischen officiellen Papieren und Karten, die Russischen 
Namen der Dörfer verschieden geschrieben vor. So z. B. heisst 

65) Im Jamburg'fcben KreiM, 8^ ehendaselbst a 65, No. 168^ 



ein und dasselbe, im Spanko'acfaai Filiale Kolpana befindliche 
Dorf Zemitz: 

HepHHUM, in den der Akademie vom Civil-Gouvemeur zuge- 
kommenen Listen, 

TepBHuu, in der gedruckten BeachreibungdesSt.Peterd>iir- 
giachen Gouvernementa **). 

CepHHua, auf den Karten *'). 

In den Dorflisten der lutherischen Gemeinden **) habe ich, 
neben den Finnischen Namen, die Russischen angegeben, meist 
nach den bei der St. Petersburgischen Gouvernementa -Regier 
rung im J. 1838 herausgegebenen Listen**); wo dies nöthig 
schien, mit Hinzufiigung der Varianten, nach den Karten, oder 
nach den Angaben der Hrn. Pastoren , oder der Russischen 
Geistlichen. Diese Varianten wurden in Klammem gegeben. 
Nur wo es keinem Zweifel unterlag, dass die officielle Liste 
die Namen bisch wiedergibt, erlaubte ich mir die nöthigen 
Abänderungen ^^). 

Interessant ist es zu sehen, wie mehrere Dorfiiamen im 
Russischen nur Uebersetzungen aus dem Finnischen^ oder um- 
gekehrt sind. So z. B. 

Finn. Wanha kylft, Russ. Crapaa 4epeBBa, im Schlüsselb. 

Kreise, Pastorat Keltos, — von Wanha, alt, und Kylt, 

Dorf. 
Finn. Uusi kytft, Russ. Hoaaa Aepeana, im Schlüsselb. Kreise, 

Pastorat Markowa, — von Uuai, neu, und K'yll, Dorf. 
Finn. Uhinmfiki, Russ. Rpacnaa ropaa, im Qranienb. Kreise, 

am Finnischen Meeri>usen '^), — von Uhia oder Uhkia, 

aehr gut, vortrefflich, alao in der Bedeutung von «acfaön*, 

dem das Ruasische apacMuH (rotfi) entapricht; und Miki, 

Beiig oder Hügel. 
Fimi. Oja, Ruas. PynbH, im Qranienb. Kreise, Paalofat Ka- 

porien, — von Oja, Bach, Graben. 
Finn. Waarloja, Ruas. KpaBopy^iae, im Jamb. Kreise, Pa- 

atorat Kattila, — von WSir&, krumm, (rebogen, und 

Oja, Bach. 

66) Onacaiiie CaumieTep6yprcaoa ijOepma no ytaau« ■ eaatv». 
Gn6. 1838. 4., c 28. 

67) Z. B. auf der Tooorpa«B«iecKas Rapra CanTnerepÖTprcKoa ly« 
0epBüi — CO CMMHi reHepaj%-.IeaTeHaHTa 1Ily6epTa, rpauipOBaaa 
npH Boemo-Tooorpa^H^ecKOH'b 4eno. 1834* J. V (an der Strasie ran 
Gaticbiiia nach CHBOpBiiu. .. 

68) Diese mühsam ausfearheiteleD Uatea Mto ich dmk erkllnndea 
Texte beigeben zu kponeii« 

69) S. oben die ADm. 66» 

70) S. 1. B. haben diese Listen: 

& 8d. Demo 3eMa, für Pökkoaeim4ki (mIki hedantetHtt* 

gel, Berg). 
8. 145« Gmiepaan fdr GaMepssvi (8aner«li> 
9. 134. UrayuaB Ar fliywaa« (NtekkaiQ, 
8. 23^ AnMMOBa für Annoieaa (AiloU> 
8w S3. RopiuLM^ för Kspnajopo (Kiiteab)^ 
& 23. BwnoaoBO für BaRfNuoao (WakkoU)» 6amu Spaafco. 
8i 65. SfWMiiitejib fttr BpsoveeA (BrjnüMli}. 

71) Aof der Karte steht dar aniMscte Nama: Siasaa^ 6«rka (m 
Kirchspiele Tyrls). 
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Fiim/Kiwikko^ RUfis. KaxeHRa, im Oranienb. Kreüe, Pasto- 
rat Serebetta, — Yon Kiwi, Stein, und Kiwikko Stei- 
niger Ort. 

Finn. Koski, Rum. üopora, im SchlÜMelb. Kreise, Pastorat 
Keltos, — von Kofiki, Reifender Strom, Wasfierfall. 

Finn. Tammikondu, RifM. Aj6BMy im Jamburg. Kreise, 
Kirchspiel Kattila, — von Tammi, Eiche. 

Finn. J&nix^IS, Russ. Sailaosa, im Zarskosselschen Kreise, 
Pastorat Koprina, — von JSnes, der Hase (Jäneksi- 
nen, Hasenreich). 

Finn. MnstapSI, Russ.Hepnaa rojoaa, im Schlüsselb.Kreise, 
Kirchspiel Keltos, — von Mnsta, Schwarz, und Pia, 
Kopf. 

Finn. Re wonnenS, Russ. «iHcitt hocb, im St. Petersb. Kreise, 

am Finnischen Meerbusen (Kirchspiel Walkiasaari), — 

von Repo (Gen. Rewon), aus dem Schwedischen Räf, 

Fnchs, und dem Finn. NenS, Nase. 

Wie dies Rewonnenä ans Wörtern verschiedener Sprachen 

zusammengesetzt ist, so finden sich auch noch andere Zwitter- 
Namen von Ortschaften vor. So z. B. 

Finn. Waskisawota, Russ. MiABbitt saBOAi, im St. Petersb. 
Kreise, in den Pastoraten Walkiasaari und Lembala, — 
vom Finn. Waski^ Kupfer und dem Russ. 3aB04X, Fa- 
brik (also Kupferhammer), oder: 

Finn. Wenakonza, Russ. BouKÜi- oder BoTCRiü KOHeir&, im 
Jamb. Kreise, Pastorat Kattila, -^ vom Finn. Wehaa, 
Russland, und dem Rttss..KoReirB, Ende '^). 
Dieser Name scheint historisch wichtig zu sein, denn er zeigt 

wdlil die Gränze des alten Gebietes der Nowgoroder- Russen 

gegen Westen an, und zugleich die Gränze Watlands, oder des 

Nowgorod*schen sogen. Wot'schen Fünftels (BoTcsaa naTana). 
Zu den bemerkenswerthen Russischen Dorfnamen gehören 

unter andern noch : . 

PycEaa KHpxa ''), eine Uebersetzung des Finnischen Wen- 
nlänkirkko, im Schlüsselbuipschen Kreise (Pastorat 
Keltos-Räbowa. 

CaroMHJbe, Finn. Sahanmylly, vom Finnischen Sa ha, Säge 
und Mylly (sprich Müllü), Mühle, woher denn das Dorf 
auch HHJbHoiS genannt wird '^), in Oranienb. Kreise 
(Pastorat Tyris). 

Tophi BaJAan, Finn. Haijawala, im Oranienb. Kreise (Pa- 
storat Kaporien '*). — Im Finnischen bedeutet Harju, 
oder Harjamaa, Landrücken und Wala, Eid. 
,Am öftersten stösst man bei den Dorfnamen auf folgende 

Wörter: 

Kyli (Dorf), wie WanhakylS (Alldorf), Uusikyli (Neu- 
dorf ^•j, Kylftnjatko (Dorf- Verlängerung, Dorf-Zusatz). 



72) Andere Bedeatun^n des Wortes Konez, als Ortoname, werde 
ich bei einer anderen Gelegenheit besprecben. 

73) Onncanie C. üerepö. ryÖepaiH, c 79, No. 65. 

74) Onncaiiie C. üereptf. ryÖepniM, c. 141, No. 132. 

75) OnHcaaie C QeTopÖ. ryöepaia, c. 140, No. 82. 

76) Das Uusikyd flndet man auch Russisch durch ^ck^ja wie- 
dergegeben (s. B. im Oranienb. Kreise). 



Maki (Berg, Hügel), wie KirkonmSki (Kirchberg), Kapakan- 

mSki (Ka($aiiRafl), Schenken-Berg. 
Saari (Insel, Waldiger Hügel in Sümpfen), wie Walkia Saari 

(E^bifi ocTpoB-b, Weisse-Insel), Kokansaari, Koronsaari, 

Haapsaari etc. 
J&rwi (Landsee), wie Järwisaari, Hepojarwi, im Pastorat 

Toxowa. 
Au tio (Wüster, öder Ort), wie Pappilan Autio (Honäa njcrouib) 

Priester- Wüste, im Pastorat Keltos ^'). 
Pieni Autio (HycTomKa), Pastorat Markowa. 
Pelto (Feld), wie Kirkonpelto (KupouKoe noie), Pastorat 

Keltos. 
Oja (Bach), wie Waäräoja (KpniiopyHbe). 
Joki (kleiner Fluss), wie Ohajoki (OxTa). 
Howi (vom Schwed. Hof, Wohnstelle eines Beamten), wie 

Howimäki (Mbisa), im Pastorat Koprina; — Howinmäki 

(Jhchho), im Pastorat Liisil&; — Howinmäki (Crapaa 

Mbi3a), im Pastorat Ingeris. 
Kontu (vom Karelischen Kontu oder Konnu, für Konno, 

Bauerhof, Wohnstelle), wie: 

Tammenkuntu (TanenroBTi») 

Wanhakontu {JIj6kw) .... 

Simonkontu (CnMOHroHT-b) . ) im Pastorat Tyris. 

m 

Wellenkon tu (BejuroSTi) . 

Usinkontu (yanroHTi») 

Mylly (Mühle), wie. in Wanhamylly, Sahanmylly, Rytonmylli, 
Myllyis u. a. 
Dass in den Dorfnamen die Wörter Pieni oder Pien' (klein), 
Suuri, oder Suur* (gross), Wanha (alt) und Uusi (neu) öfters 
vorkommen, ist ganz natürlich. 

In Beziehung auf die einzelnen Laute ist folgendes zu be- 
merken : 

B verwandelt der Finne gewöhnlich in P, woher er denn 
auch Piplia ftir Biblia, UBievb für Bnierb etc. sagt. Daher also: 

Pajarin für das russische BoapHBi (inPajarinmaki), Pronna für 
EpoHHa, Putina-für EyAHHO, Lempala für Lembola, Ka- 
pak für Ka5aK'b (in Kapakanmaki), Koprina für Ko($pBHa, 
Wopsi für Bomna, Wipil für Bbi6bff, Hapuni für Xatfy- 
HH, u. s. w. 
Die Buchstaben G, H und K werden öfters verwechselt, wie 

z. B. Ko»epHiibi, Hoseritz (im Pastorat Serebetta). 

FopKa — Korkku. 

fjyxoBa — Kluchowa (Pastorat Skworitz, Filial Ropscha). 

FaT^Hua — Hatsina. 

Das S vertritt bei den Finnen fünf verschiedene Russsische 
Buchstaben , nämlich : 

1) Das 3 (das deutsche S, z. B. Sehen); daher: 
Saostrowia, für 3aocTpoBbe ; im Pastorat Serebetta. 
Saseri für Saosepbe, im Pastorat Koprina. 
Ras wala für PaasaaoBa, im Pastorat Serebetta. 

77) Ein anderes Pappilani|tttio ^DoooBa) gehört zum Pastorat Sla- 

wanka. 

25 
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2) Da« m (Sh, Franz. j '*)), wie in 

Serebetta — - KepeiSarB, im Pastorat Serebetta. 

ßirkowa <»— Sapaosa, im Paatorat Kaporien. 

Peaewitz — IlexeBHna, im Paatorat Holoakowiiz. 
3)DaaC(ffoderfi), wie in 

Sleppiiil oder Slepinä — Cjinirao, im Paatorat Sere- 
betta. 

Staraatina — CTapocriiBa, Paatorat Markowa u. Jlrwi- 
aaari. 

LiisilS -— JIhchho. 

Pereleaik -^ üepejiGbe, im Paatorat Kaporien. 

4) Das ^ (Tache), wie in 

Serobitz — ^epenoamv»], im Paatorat Gobauitz. 
Serenkowilz — ^epeasoBHiibi, im Paatorat Moloakowitz. 
Hatsina — FaTHnna. 

5) Daa III (Scba), wie in 

Stakina — UlHmaBaa, im Paatorat Kaporien. 
Solkowa — tDojKoaa, im Paatorat Serebetta. 
- Goroska — - FopomaHHO, im Paatorat Moloakowitz. 
Ropaa — Pooma. 
Wepaa und Wopai — Bemna und Bommr. 

Für die Verwechselung der Buchstabe^ D und T kommen 
achon oben Beispiele vor. Auf ähnliche Weise findet man auch 

Tuprowa, für BuGoprcsaa 4y^poBKa, im Paatorat Keltos. 

Auaser dem oben genannten Dorfe Wenakonza aind, in 
ethnographischer Beziehung, .noch folgende Dörfer bemer- 
kenswerth. 

BouKO, im nordöstlichen Theile des Luga*achen Kreises, 
scheint darauf hinzudeuten, dasa sich daaelbst Woten (Wa- 
tialaiaet) angesiedelt hatten, während die zunächst gelegenen 
Dörfer von Ingriern bewohnt sind. 

Im Duderiiof sehen Kirchspiele wird das Dorf Honkaai, 
oder doch ein Theil desselben, auch HSmal&inen, oder Hl- 
malaiset genannt '*], was mit Gewissheit auf die Abatam- 
mung der Bewohner von den Alten Hamen (oder J&men] in 
Finnland (den 'BMb oder EmiMne der Russischen Chronisten) 
adiliessen lässt. Hämet ist vorzugsweise das heutige Tawast- 
land (Tawastia). 

Wironk jlä, in der Gemeinde Spanko, heisst so viel ala 
Esten-Dorf, dennWiro (Gen. Wiron) bedeutet Estland. Be- 
kanntlich fuhrt noch heul zu Tage der Wesenberg*sche Kreis 
in Estland den Namen Wierland (Virlandia). Die ofBciellen Li- 
sten nennen dieses, zum Oranienbaum*schen Kreise gehörende 
Dorf: Bepo4aHrRit ^^). Auch die Station Wy ra (Bbipa), an der 
Strasse von Petersburg nach Luga, gleich wie das, ebenfalls im 



. 78)^ Das SR kommt aocb durch ti aaisedriickt vor, z. B. Lotzki fiir 
JyxKH, im Pastorat Kaporien. Ebenso Rntza, für Pjhm (FUial Ssojkina). 

79) Das Russische Verzeichniss rom J. 1838, In 4., hat (S. 29} Xü- 
HajaüBo, und unter diesem Namen ist es auch in den ReTisions-Listen 
(bei der 8ten Volkszählung) aurgeführt. 

80) OoiicaHie C. nereptfjprcKoa ry6epmB no yia^aM^ ■ cranaink 
Cn6. 1838. 4., c. 137. — Auf den Karten findet man daftir Bepejaaon. 



Zarakosselschen Kreise befindliche Dorf BbipHiiu *^), deuten 
wahrscheinh'ch auf Eitnischen Ursprung hin. 

Wepsa, Wopsa und Wopai, sind wohl nur Varianten 
einea und desselben Namens. Hr. Akademiker Sj&gren hat im 
J. I8S9, durch einen Russischen Karelier in Erfahrung gebracht, 
dass die im obem Ojat *') ansässigen Tachuden, oder ein 
daselbst befindlicher beschränkte District des Tschuden- Ge- 
bietes den Namen Wepaa fuhrt, und daas die dortige Mundart, 
zum Unterschiede von der anderwäila gebrüuchlicKen Tschn- 
dischen Sprache, Wepsan Kieli genannt wird '*). Mit die- 
ser Benennung setzt Hr. Sjögren den Namen eines im 
ursprünglichen Woten-Gebiete, westlich von Oranienbaum, 
befindlichen Dorfes, in Verbindung. Die mir bekannten Dör- 
fer dieses Namens sind folgende: 

1) Wepsa, wie Hr. Sjögren tchreibt, oder Wopsa, wie der 
Pattor ra Kaporien Joh. Wir6n et nennt *^)f — wogegen die IIo- 
4po6flafl Rapra (1. VII. a.24) Benma hat-— im Oraaienbaiim'tcheD 
Kreite. In den Ton der St Petertbnrgischen GoaTememeott- Regie- 
rung lieraataegebenen Yerzeichnltten '^), wird dietet Dorf Btnmt 
genannt; der Geittllclie aber, ra detten Kirciitpiele die dattelbe lie- 
wohnenden 225 Ingrier b. G. gehören, nennt et 4epeBBM Roiama 
(Dorf Kowatchi), wie auch der Herrentits Kowatchi oder Kowifck 
(Nuaa RoBann») genannt wird. 

^ % Wopti, ein im Zartiiottel'tchen Kxeita beflndlichet, von 4«1 
Ayrämöitet und 191 Sawakot bewohntet Dorf, weichet snr Spanico*- 
tchen Fillal - Gemeinde Kolpana gehört Die genannten officieUei 
Listen fUluen et alt Bonnin'^) auf, und die Topographitcbe Kurte 
det St Petertburgitchen GonTemementt Tom h 1834 tut: Boj. Bonmi 
(Grott-Woptcha), im Gegentatz ra 

3) Klein- Wopsi (Pien* Wopti), Maji. Bonma« welehes die ofliciel- 
len Litten Maiaii Bo6nia nennen *'> Dietet, ebenfalls hn Zarsko- 
tteltchen Kreite beflndllche Dorf, itt tob 33 Sawakot bewohnt, welche 
rar Gemeinde Koprina gehören. 

4) Endlich itt hier noch dat im RauUtt'tchen KirchtpMe det Wi- 
borg'tchen GooTernementt befindliche Dorf Wepta'*) ra nennen. 

81) Ebendatelbtt S. 25 und 27. 

82) Der Ojat enUpringt im Lodejno-Pole'tehen Kraite detOlooei'- 
tchen GouTemementt, und fliettt in der Richtang ron Otten nach 
Wetten — dat Olonex'tche GonTemement Tom Nowgorod*tchen tren- 
nend — dem Stwir-Fluste ra, den er etwa 5 Wertt oberhalb detien 
Antmindung in den Ladoga-See erreicht 

83) A. J. Sjögren, t>ber die ilteren Wohntitze der JeaMu, — ia 
den M^moiret de TAcademie Imp. det Sciencet de StP^lertb. Sciencei 
politiquet etc. YL Serie, T. L (1832. 4.) p. 281. — Vgl. auch Deitel- 
ben Abb. lieber die Finnische RcTölkerung det St Petertb. GouTeme- 
mentt. Sl. Petertb. 1833. 4, S. 34. 

84) Hr. Pastor Wir^n bemerkt noch, datt Wopta auch Hewa 
und Rowati genannt wird. Die Karte Tom J. 1676 hat nur Hefwa, 
im Bereiche det Samotkoj Pogott (SaMonrcRoi BorocnX S. Kapn 
Öuamas-b i76epBia Hnavh-FopoM, üiu, Kaoopu ■ HareHopra, co- 
cTaBjennaa 1827 ro4a — Tenepajuiaro mTa<$a Raanranon Beprea- 
rettMOMi I-, mrh naTeplajoa-b — 1676 r. 

85) Onncaaie C. üeTeptfyprcKoa ryöepain no yteanrb ■ ctaaan. 
Cnö. 18.18. 4., c 140. 

86) Cii. Onncanie C. DerepS. ry6epnia c 28. 

87) Ebendatelbtt S. 28. . 

88) S. Gamla Finländ elier det fordna Wiborgtka GouTcmenienlet 
betkrifret af Frant P. ron Knorring. Abo 1833. 8., & 243. 
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Der IQ Matoxa oder Maatokaa (Gejo A^ieicaampoM), im Schltts- 
selbiirf*8cben Kreise, antSMi^e Rossiflche Geistliche, in dessen Kirch- 
spiele in diesem Dorfe 18 Indiridnen gehören, nennt es, in der mir 
rageschickten Liste, Aep-Bftnca {wh IO»io-KeKcroAHCKoir& yiaffft). 

VonBewohnern Schwedischer Al>kiuift spricht schon Hr- 
Sjögren in seiner Schrift über die Finnische Bevölkerung 
des St. Petersburgischen Gouvernements ( S. 25 ). So soll , wie 
der Prediger zu Duderhof in seinen Verzeichnissen bemerkt, 
das zu seinem Kirchspiele gehörende Dorf Hirwosi, in der 
Revisions-Liste Ruotsi (Poiibi) genannt worden sein **). Auch 
das 12 Werst von Jamburg entfernte Dorf CBeücxo fuhrt wohl 
seinen Namen von den Schweden *^). 

Da Russland bei den Finnen WenS jl, ein Russe aber (oder 
Russisch) Wen Sl&inen heisst, so unterliegt es keinem Zwei- 
fel, dass die mit Wena beginnenden Dorfnamen, wie die oben 
angeführten Wenakonza (BooKitl Bonem) und WennSSn- 
kirkko (Pycxaa KnpKa), auf Russischen Ursprung hinweisen. 
Um so sonderbarer aber muss man es finden, dass das im Jam- 
biirg*schen Kreise befindliche,«— zum Kirchspiel Kosemkina 
gehörende — Dorf Wena« von den Russen Bettna und Ben- 
tijih genannt wird *^). 

S9) Rootsi ist der Finnische Name dir Schweden (Srecia); Rnotr 
aal einen, ein Schwede. — In den ofliciellen Listen kommt jedoch 
(Sb 30) nur ein Dorf Hirwisi (rnpansn) Yor. 

f)Q) Onncaeie C. üerepö. ryöepein, c 67. 

91) Im Onncanie C Derepö. ryöepein kommt sowohl Beftaa als 
Benayjb vor (S. 68, No. 36 und 43). 



Ob die Dörfer: Prussowo (IIpycoBo), im Gdow*schen-, und 
Prusska (IIpycKa), im Luga'schen Kreise, ihren Namen nach, 
in irgend einer Beziehung zu Preussen stehen, weiss ich nicht 
zu sagen *'). 

Bekannlich weis«i auch die Familien-Namen öfters auf die 
Herkunft eines Geschlechts hin, wie z. B.: TaTapiiHov&, ?e- 
pemcHHOBib, Mop4BHHoir&, Kapejran, ^jXHoirB u.s.w. — So 
findet man denn, nach Angabe des Predigers zu Kaporien, in 
seiner Gemeinde: 

Karjalaine — aus Karjala (Karelien); Kaijalainen (Karelier). 
HämSlSine — aus H&met (Tawastland), oder H&meen linna 

(Tawastehus). 
Lappalaine — • aus Lappland (Lappalainen, der Lappländer). 
Lappiwesi — aus Wilmanstrand (so genannt nach einem 

Theile des Saima-Sees). 
Wirolaine — aus Estland ( Wierland). 
Sawolaine — aus Sawolax (Sawolainen, ein Sawolaxer). 
Turkulaine — aus Abo (Turkulainen, ein Aboer). 

Diese, und ähnliche Namen, findet man auch in Hm. Sjö- 
grens Schrift, über die Finnische Bevölkerung des StPeters- 
burgischen Gouvernements (S. 24 f.) angefiihrt. 

92) Ebendaselbst S. 56, No. 366 nnd S. 1%, No. 78. 



DrudtIhhUr. 
Spalte 361, Zeile 10, ist für Waapat in lesen: Wapaat 



BULLETIT^ DES SEANCES DE LA CLASSE. 



S]£ance du 8 (20) mars 1850. 



C orrespondance officielle. 

M. le yioe-Pr^sident adresse k la Classe 18 monnaies orientales d*ar- 
^ent, boucles d'oreilles, .deux anneaux et di?ers fragmenta (le tout au 
nombre de 81 pi^es) exhnm^es dans le gouTernement de Riazan, 
district de ZaraYsk et enroy^s A M. le Ministre de riostmction publique 
par H. le Mlnistfe des domaines, en yertn de l'ordre supr^me du i7 ti- 
▼rier 1841. La Classe Charge M. Fraehn d*examiner cette trouTaille 
et de Ini en rendre compte. 

M. le Yice-GouTerneur de Tladlmir adresse ä l'Acadtoie le tableau 
des TÜles et lieux dudit gouTerneroent avec indication de leur popula- 
tion et de leurs distances respecUres du cbef-lleu et des capitales. Ce 
tableau est remis ÜM. Koppen et la r6ceptlon en sera accus^e. 

Correspondance savante. 

üne lettre, dat^e de Leipzic le S6 fi^Trier, par laquelle M. le profes- 
seor Fleischer accuse aTec reconnaissance recepUon de son diplöme 
de merobre correspondant. 



SiANCE DU 22 MARS (3 ayril) 1850. 



Lecture extraordinaire. 

M. Sjögren pr^nte, de la part de M. Schiefner, et Ut une 
note intitul^e: Zur Sampo- Mythe im Finnitehm Epos, Elle sera in- 
ser^e aü Bulletin de la Classe. 

Correspondance. 

H. le YIce-GouTemeur d'Olonets adresse A l'Acadtoie le reler^ 
de la Population des Tilles de ce gouTernement II est remis A M. 
Koppen et la rdcepUon en sera accusee arec reconnaissance. 

M. de Köhler, Ü\s du defunt Academicien, adresse au Secr^taire 
perpetuel, pour «tpe offert de sa part ä FAcademie, un portefeuiUe 
renfermant un grand nombre de dessins et d'empreintes de feu son 
p^re, et un Tolume de copies d'inscriptions grecques. La Classe Charge 
le Secretalre de temoigner ü M. de Köhler la reconnaissance de 
TAcad^mie du don qu*il rient de lui offirir. 

Nomination. 

La Classe procMe k la noroinalion des membres qni doirent faire 

« 

partie ^e la Comroission Demidor pour le concours de 1849. MM. 
Sjögren, Böhtlingk et Kunik ayant r^uni la majorit^ des suf- 
frages, sont proclamös 41us» 



Emis le 19 arril 1830. 



BuUeän hist.-phil Tome FIL 



Supplement 
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BOGEMHMIUTOMl IIPHGy»(ÄEHIB 



4,EM040BCKOXT> HArPMT>, 



COCTABwIEBBBlä 
HEOPEM'BHHblM'L CEKPETAPEM'b 

HMIIEPATOPGROn ARA4Elim HA^KX 

■ WTABHUH 

65 nyÖAUHHOMn Coöpamu ceu Auadejua 

21 Maa 184^9 ro4A. 



Kl cpoKy aaRpuTiA BoceiiHa>maTaro KoHKypca, 1 Höh- 
6pa 18ti^8 ro4a, nocTynuo bi> ÄKa^eNiiOy on» aeTO- 
poBi, 25 coiCRaTejibHux'b co^HHeHiu, vxh rohtb 4Ba, 

BCKOpt 3a T'i&N'b, HCTpefiOeaHU OÖpaTHO CO40HIITejlAMD^ 

nepooe, ao npisuHt djeueHTapHOCTH npeAueTa, Koae^HO 
4aiomeH Aeropy najo Ha4eae4U ea ycnlxi», BTopoe, 
pyRonHCb, 4jifl 4aii>q'JlHineH TmaTejibnoH nepepaCoTRH. 
Bi aanikH'b Toro, 40 npacy3K4eHiji, npe4CTaBjeHu 6bijiD 
ARa4eNnRaM0y öesi» apocbfiu, v B'i^40Ma cowHQTejeH, 
Ki> y40CToeHiip DpeMiami, rpa RHiiri, raRi» hto Becb 

KOHRypCl» COCTaBBJCA H31> 26 HOMepOBl» ; Wh TONI» 

IIo HcTopia, ApxeojtoriH ■ XpoHOjioriii 7 

IIo MaTeNaTD^ecRBMi» h BoeBHuni» uayRaMi». ... 5 
IlyTemecTBin 3 

Do 4>B3nR'ft H XllMIlI 

Ho CTaTBCTIR'fe H 3THorpa4»iH. 

Do EcTecTBeHHbiMi» HayRam».. >no 4Ba, btofo. 10 

Do Me4BiMiH'& 

Do 4>BJOjioriB 

HaRooeii'b y^etfiiBRi» 1 



Bcero.. 26 



Hai uBxx: 
Ha PyccROMi» aauRt, neiarHuzi RBBrx 19^ pyKOOB- 

cei 2. 
Ha flHOCTpaHHbnrb üsuRaxi», neHaTBuxi Rnarx 5. 

Bi> ca>iOB ARa4eMifl paacMOTptHO 20 coHBHeHiH, 
ocrajibHUB 6 nocroppHUBMa jtBqaNB, no Bufiopy h 
npBr^aineHiio ARa4eMiB. 

Kl» npBcy7K4cniiO nojHux'b apeMiä ARa^ienia aa cea 
pasi» He uaui^a no6y4BTejbHbix'b npBHBHi», fl3i> 17-th 
»e y40CT0eHHbix'b PeueHseHTaHB co^BHeHiH, 4eBiiTb mo- 
r4fl (biTb yBtH<iaHbi BTopocTeneHHUMB npeNiflNB. co- 
4ep»caBifl B 40CT0BHCTBt BXi> Mbi, DO DpBNtpy npex(- 
HBxi» xkrhj npe4CTaBBNi» bi» OTseTt aaineNi» RpaTRiii 
oöaopx, pyR0B04CTpyflCb ao4JflHHbiiiB peqeHaiAMB. 

I. 

Teopib cPABUEOiHy A4'biOHRT'b - Hpodkeccopa C.-He- 
Tep6yprcKaro yuBBepcBTeTa Heeuuieba. G. H. E. 
184*9 r. 8. PeufiüaiH AKodeMUKoeb 4^yca u ßyKH- 

KOeCKQXO. 

Teopifl ^Bceji'b, ara BaHtHaa orpac^b ^Bcraro Na- 

TeNaTBiecRaro aHajBsa, o<ieHb He4aBH0 C4'1^ajacb y 

uaci» Dpe4»ieTo»n», 40 HtROTopoü oreneuB o6fl3aTe4b- 

1 



2 



HUNT», npn BucioenrB MaTCDiaTB«iecRONi» o6pa30BaHiii. 
He ocTaHaBjiHBaflCb na Bonpocik o SHa^ieiiin 9toh HajKii 
Bi> PI147 SHaniH nojiOHCBTeJbHUxi», yRanccNi To^ibRO, bi» 

ROpOTKHXl» CJOBaXl», Ha nOJIb3y, ROTOpjlO OHa npBHo- 

CHTb. JIar aroro 40CTaT0*iH0 6u fibuo HC^HC^raTb 
NHoropaajiDqHbifl en npHJOffceHifl ri» BucmeH AjireÖp-fe h 
R-b ÜHTerpajibHOMy HCHüCjeHiio. Ho npoMt Toro, Teo- 
pifl iflce^i» HMterb 4pyroe , neocnopoMoe 40CTonHCTBO : 
ona Bi^ BUCiueH creneaH cnocoöcTByerb pasBnriio npa- 
BuqRB ae 40BtpflTb noBepxnocTHbiNi» BarjfaiaH-by a 
no4BepraTb RaHC4biH npe4NCTi» o5cTOflTejibHO»iy, noj- 
HONy paaSopy. Tohrih, Hnor4a r^6oROMbicjieHHbifl yiuo- 
aaRjioieHiH y BCTp'J^naioniiacfl B'b HeS, nsompflioT'b cno* 
co(5HOCTb Mbinuenifl n bi» dTOMi» OTHomeHin, no Mmt- 
HiK) PoqeH3eHTOBi>y npDHOCflTi» BbicmeMy oßpaaoBaHiio 
Tanyio »e noJbsy, Ranyio, corjacHO cb CBii4tTejib- 
CTBOü'b Bcfen» ne4arorOBi, noacHO 0/KD4aTb oti» Feo- 
MeTpiH AAH cpe4Hflro o6pa30BaHifl. Bt» raROMT. .y6t»c4e- 
nin G. HcTepßyprcRiH b Ka3aHCRiH yHBBepcBTCTbi , 4Ba 
ro4a Towy Ha3a4'b , bbcjb ee bt. hucm «»aRyjibTeTCRBxi 
npe4NeT0Bi. 

He40CTaT0R'b Ruari» o TeopiB iBce^'b na PyGCROHfb 
ASUR-fe RoneHHo OTHacTB 3aNe44B4i> y nacB ea B3yseHie. 
KpoNt HeNaoraxi» ARa4eMB<iecRBxi» sanacoRi» b 0T4l:jib- 
Huxi» CTareii oC'b aroii Teopia, noMtmeHHux'b b'b Ht- 
ROTopurb Rypcaxi» Ajre6pM, »ibi 40 cbxti nopi aa- 
"lero ae aat^a o aea, CROjibRO nn6jAh nojiaaro, 4a»e 
Wh nepeB04i&. H Taaii , noHBjfonic oparaHajibHaro .co<ifl- 
aeaia no npe4NeTy TpaHcn[eH4eHTH0H 'ApaeneTaRB ro- 
Be<iao o6paTBTT> aa ceöa BnaNanie OTeiecTBeHHbixi» 

NaTe.MaTBROB'b. 

Kaara F. HeßumeBa cocTaBjaen» oT4tjibaoe iitioe, 
BMeaao oCotyio, BaB6o4ie BaHcayio nacTb yqenia 
«iBCJax-b. 

Bt» caMON'b AtJtiy reopia cpaBHenia cjyacarb ocao- 
Baaiem» Bctxi» BSbicRaHiH BX04AaiaxT> bi Bbicrnyio Apae- 

MeTBRj; Bl BtROTOpOHl CMUCA't OHa eCTb yM03pBTejlb- 

aaa ea ^acTb, a 4io4»aHTOBT» daajBTb, TOjibRo npBjo- 
»eaie fta 3aR0H0Bi> rt» ptmcuiio npaRTaiecRBxib bo- 
npocoBx. Hejb3A ae oCparaTb oco6cHHaro BHHMaHia 
aa HCRyccTBO, c-b ROTopuMi» aBTOpi» pacno^OHca^'b a 
no4Be4'b no4'b oömia naqaja bc* B3c.i'li40BaHifl b 40- 
Ra3aTe4bCTBa, OTnocamincfl RxTeopiif cpaBneHia. y«ie- 
Bbie , cneiiiajbHO 3aHB9iaioaiiecH 3tbmi» npe4MeT0MT>, 
oieab xopoaio 3HaiOT'b, aaR-b Tpy4H0 npHBecra bt, 
cacTeaaTB^ecRia nopa40Ri» craTba, no Ba4aN0Ny pas- 
aop04HbiA, 110 ROTopbia 04BaK0H;'b, no spt^oN'b 06- 



cyHC4eaiB, 401/KHbi bohtb vh asjoaceaie aayaa qac- 
jiaxi». Ho aameMy MH'l&niio, 04HO cocTaBjeuie o6cT0fl- 
TeJbBoa , cflcreNaTB^iecROa nporpa»iMbi no aroa OTpacjin 
MaTeaaTB^B , ecTb yace Tpy4'B, anojai^ saciyasaBaiomin 
64aro4apaocTB. 

Bi» npe4BCJiOBiB Ri» CBoeNy co^iaaeaiio r..He6binieBi», 

Bl ROpOTRBXl» CJIOBaX'B, nOCTaBBJI'b Ha BR4'b rjaBHUfl 

sacjiyrfl ^epMoma^ düjiepay AatpanoKa^ JfeiHcahdpdjä 
Fayccdy ao npe4NeTy Teopia HEcejn. Tawh ace ohi 
CTapajica onpaB4aTb cacTCNy B3Joaceaia, npaenTyio 
BBTb B% CBoeii TeopiB cpaBaeata, b, 40Jacao 0T4aTb 
cnpaBe44BB0CTb aaropy, nopa40R'by ROToparo oai npa- 
4cp»«BBa4ca, oieab ecTCCTBeaaoa, a aocTeneHHOCTii 
Be34'b co6jii04eaa kbki» aejb3fl crpoace. Jerao y6t4BTb- 
CH Bi 3T0i»rb npoötacaaii no4po6aoe C04ep»aaie napa- 
rpa4»OBT»9 BX04aniBxi> bi» cocraai Raac4oa r^aBu. He 
CMOTpa aa cboio apaTROCTb, npe4BCJ0Bie CBB4iTejb- 
CTByerb, qro Aaropi» rjiyCoRO B3yHajii» Tpy4bi aaie- 
MaTBROBi» no npe4»ieTy TpaBCi]ieB4eBTH0H ApaeaeraRv, 
a npeanymecTBeaBO B3CJi')&40Baaia däicpa. 

TeRCTb coHBHeaia saR^iO^aerb B'b cefiii nciooe 
B34oafiCBie aasaxb aayRB o lacjiaxi». Hpa pacnojio;Ke- 
aifl CTaTea aBTopi» cjit40Baji'b bi> tob M'£p'i&, bi Ra- 
ROB ana^oria 403B0jflja, pa34tJCHiaNi» b nepexo4aHi 
OTi» 04Horo npe4MeTa Kh 4pyroNy, npaHarbiai bi 
0iipe4t.ienB0N'b Ajre6paB<iecR0Ni» anajmsi. TaRoa no- 
pfl40RT» 40Jiacao ciararb Bnoja'i^ ecTecTBeaausTb a 740- 
BjeTBoparejibHbiiirB , cooÖpasBBi», hto fpaaneni/i onpe- 
4'6^ennaro Ajire6paB<iecRaro aHajiB3a, B'b Otimea «lacTB 
Teopia hbccjh» 3aMtHai0Tca cpaeaeni/Uiu, to ecn 
paeencmeeuHU ocmoMKoeb. Koaeiao, no caaoa cym- 
aocTfl npe4NeTa, aaajioria ae Norjia (SbiTb no44epflcaHa 
Bo BCtx'b no4po(}aocTflX'b , a Tyr'b npe4CToaJi aBTopy 
Tpy4'b CBcreNaTB^iecRaro pacaojoaceaia ai^RöTopurb 
0T4'&ibabixT» npe4Jio»eBiä, wh leNi» oai» Birkii» dojibuh 
ycnlixi». Hpa ecr^CTBcanocTB cacreMbi , cosancHie 
r. ^eßbimeBa BNicTi» a 4pyriA 40CT0BHCTiay othoca- 
miacA Ri» caaoay nsjoaceHiio. Kpoat hchoctb b crpo- 
rocTB 40Ra3aTCjibCTBi» y BCTBHao reoNeTpB<iecRaxx^ oho 
OTjiB"iaeTca npocTOTOio npieaoB'b b e4flHOo6pa3ieiin> 
cnocoCoBi»^ a aro caaoe saa^iaTejbao oÜKierifln» 03- 
yncHie Teopia lacejii»^ ROTopaa, no OTBieseaHOcri 
CBoeü, NHoraNi» Ra3ajiacb ae40CTynB0i0. 

Hsi» peuensia ARa4eMia aorja y6t4aTbca, tto 
Teopin cpaeaehiu F-aa HeöumeBa, uo 40CToaucTB} 
CBoeay, cjiyacaTi rt» 4'ikHCTBBTejibHONy oöoramcHJio 
OTe*iocTB0HBoii NaTeNaTB^ecRoa JBTcpaTypu. KaKi nop- 



BiaM caN0CT0ATe4bHbiii rpy^'b oa PyccKom» muKh o 
ape/mertf opsaflaHHoni» secbMa BasRHuirb Bctbm MaTe- 
MaTBKauB, OH-b 3ac4ymBBaerb ocotfeiuiaro BHHMaHifl n 
04o6peHifl, H 6e3i» coMB'i^Hia ÖBU'b 6u aoctohhumi» 
noJHOH 4esiH40BCK0H npeMiHy ecJUBÖ-b coioHeHie 3a- 
Kiio<id40 BTh cefiik TeopiiO nmcejtb bo Bcem» ea oÖiieMi^, 
■MeHHo meopiio cpaeneniu ci> DpacoBOKyajieBieMT» npu- 
jiojiceiuA €H K'ö ^io^anmoey awumj, fiecbna »ceja- 
TejbBO, sTo6u aBTopi» H34aJi> BTopyio ^acTb Tpauc- 
iieH4eHTBou apHOBieTBKH » fl BSJoacBJi» ee cb raKOio nee 

nOCj|t40BaTejlbH0CTii0 y npOCTOTOlO B BSAmeCTBOHl» KaKTi 

nepByio. Tor4a 6bi nu bm'Lib aoaobiii TpaKTaTX o 
Teopifl -HBce^i», cooTBlTCTByiomiB coBpeMeaHOMy co- 
CToaaiio HayKB. 

II. 

n'CUIEX04HAH OHDCb MAGTB PyCCKDXHb BJA4'£niÜ 
B'b AnEPHK-B, 3ArOCKHllA^ 2 4aCTB, G. II. E. 

I 

18^7 ro4a. 

HbiH'iklUHili 46NB40BCRiH KOBRypci» npe4CTaBjifle'rb 
nanrb npiaTuoe ABjeeie : Tpa 831» y40CToeEiBbix'b cohb- 
oeBia KacaiOTca Poccia, a BNenao »laM eme B3Bt4aH- 
Hbixi» flayKOK) ^acTCH ea b cyTb nji04bi npe4npBBaTbix'b 
Ty4a nyTemecTBiH. . 

Depaoe bsi» hbh otbocbtcb 40 canuxi» 0T4ajieB'- 
Bbixi» Bja4'£HiH Bainero OTesecTaa. 9to ecTb: 

<x ü'i^mexoAHafl 6nBCb nacTB PyccKBxi» B4a4^HiB b^ 
AuepBK'jk» npoB3Be4eHHafl JieHTeBaHTOH'b A. SarocKB- 

HblNl».» 

A4i»iOBKT'b MB44eH4op<»i>, cdHi» CTOJb xopomo 3fla- 
KOJHUB ci> npBpo40io rjy6oKaro Q/bwph b cb Tpy4B0- 

CTHHB CTpaHCTBlfl Wh 3T0M1» CypOBOMl» papCTB^ 3BMbIy 

OTsunaeTCfl o no4BBrik PyccKaro nyTeuiecTBeHHBKa in» 
BucoKB^rb yBaHcefliemi b roBopflrb bi CBoeMi» OTieT'ik 
Neac4y DpoHBH-b c J'j&4y iomee : 

«MbicjieHflO nepe^Bpaa pfl4'b T^Th nyTemecTBiu, 
ROTopbia 40 CBxi» nopi» 03BaK0NBjiB aacib CO BHyTpeH* 
oocTbio jeacamflxi» kt> cj^aepy on» 60^ mBpOTbi cTpaei» 
AMepflKaHCKaro naTepBKa, »lu Haxo4flHi>^ hto BonpeKB 
ocoöeHHony npBcTpacTiio fipBranaeai» ki> B3CJ']k40Bafliio 
naiapDaro py6eHca C'i^BepBOH AnepaKB, MO»cflO otjib- 

HBTb TOIbKO HCNHOraXl» nyTeiUeCTBeflflBKOBl» , B ITO 

4aace b 3tb Heuflorie ycn-fejiB npaaecTB nani» 0TTy4a 
TOJbRo 40BOjibflo CHy4ayio 4o6bny aar BayRB. 

aIIo4TB MOHiuo 6bijio 6bi yBJieqbCfl 4ora4KOi09 vio 
3T0 6bua CTBxiB, KOTopaa OTBjiCKawia AflrjiB<iaHx oti» 



TBep4B B BCe CflOBa npBB04BJa mth Wh TaMOBUBHIb 

MopaNi», He CHOTpa aa to, ^to onurb fieai» maiaro 

TpeXl» Bi^ROB-b 40CTaT04H0 40Ra3ajIl»y <1T0 STB Mopa 

r^yfioRaro Gtaepa, ROTopuxi» 34l^cb 8467^ p'i^nb, 
orpa4flBi» ce6a oti» Bcaaaro nocaraTe^bCTBa ri» napy- 
inefliio B'i^ROB'iksHaro bxi» noKOa, aaTo^BJiB 4aBHBaiHioio 
Mbicjb 061» oTbicRaaiB ctBepo-3aDa4Haro Dpoxo4a Bib 
o6jiacTb reorpa4>B<iecRBX'b rpeai». Ho nu o^eab oudbÖ* 
jiBCb ^hi^ ec4fl fix B34yiiajiB npanacbiBaTb cRy40CTb 
4BTepaTypu BHyTpeHHOCTB caMaro OT4ajieHHaro Ct- 
Bepa AftiepBRB 04hoh jiBinb Bume osHaHeHHOä npa^iBBt. 
Hc TOjibRO HoBaa FojijiaB4ia ho eme 6oa^ Cpe4HflA 
Aaia npoTHByptsarb npe4no JoaceHifO , 6y4T0 6bi y*po* 
ac4eHHaro MopcMi» TaTaaa Hamax'b apeMeHi» eiattiOTi» 
cfl^Uy no N'ftpt ero y4ajiema oti» 3toh CTBxifl. 

Gftopte Mbi noQa4eN'b aa HacToaniiH C4'ft4i>^ ecja 
cpaBHBMi» Mea(4y co6oio bc^bii» aaBi^cTHua 4BBHbifl cyxo- 
nyTHbia CTpaHCTBOBaaia bi» ctaepfloa AMepBRt MaReH- 
3ia, 4>paHR4BHa a M4a4niaro GaancÖHa ci> MopcRBNB 
oyTenjecTBiflNB EpHTaHqeBi» bi» apRTBqecRBXi» a an- 
TapaTBiecKaxi» B04axi>. 34'i^cb, rbri» cano C06010 paay- 
»"ikeTca, He Moacen fl4TB p'£<ib o ÖoraTCTBl^ npflpo4bi 
BT» TponQHeciaix'b noacaxi», nopo4BBmeMi» T-h Mory^ie 
4»ojiaHTbi onacaaiH MopcRBxi» nyTeniecTBiH Hamero ai^Ra, 
ROTopbie cocTaBjafOTi» yacaci», a bnI^ctI cb T'feui» b 
rop40CTb HaoiBxx ßaÖjiioTeR'b. Mope wh aojapHux'b 
CTpaaaxi» ecTb canoe 6t4Hoe noopan^e a3C4'i&40BaHiHy 
a 3a BcJ^Mi Tlswh NopcRia no^iapHbia oyTemecTBia ro* 
pa340 6oA^ ofioraTBJiB HayRy, aeascja cooTBtTCTByio- 
mia anrb cyxonyTaua« xoth nocji'ik4HBN'b OTapuTO 6buo 
oömapH'i^Hniee nojie. 

H TaR-b HB B04a, HB cyma, caMB no cq6± paacna- 
TpaBaejHbia, aaR-b 0pe4MeT'b Ha(lii04eHia , ne 6ujib npa« 
1HH0H) 6o.ibinaro bjib Meabinaro ycni^xa nyTemecTBiH, 

a BMeHHO TOTl» MOpCROH B CyXOOyTHblH TpaHTb, RO- 

TopuMT» OHB cjit40Ba4a, BJB 4pyrBMfl c^oaaMfl caBui 
ofipaai» ^HyreoiecTBia. Tpy4H0CTb cTpaHCTBOBaaia , He* 
y4o6cTBO oepeBoaKB ea(C4ueBHaro CRap6a uauia a 04e* 
ac4bi, HB roBopa yace 4pyrBX'b TaacecTaxi^ nanpa- 
whyh yqeHbixi» cHapH4axT> a Roa^eRulaxi, 3aTpy4Hai0T'b 
nyTeuiecTBic bo BHyrpeHHocTB r^yßoROCtaepBbixi» CTpaH'b 
Bi> TaRou Bitpt, a cTOjibHO OTUfluafOTi» BpeneHa, hto 
Mbi, KdiKh yace Bume CRaaano, SHaeM'b BHyTpeuHOCTb 
caMaro 4ajibBaro ciBcpa AMepaRB TOjibHO aa'b caabix'b 
CRy4Hbix'b B Hey^enuxi» cj^liftfbmik, xoth ohi» bo bc^xi» 
HaapaBJieuiax'b fiujrb acapenieH'b , fiß. b Tenepb eme 
cacero4BO paacf^aeTca npoNbiniJieHHBRaMa KOMaaHia ry4- 



coHOBa 3ajSBa. He Maioe «ihcjo araxi npoNuniJieHHV- 

KOB-b ■ «BOBHBROBli KOMOaptB 06jia4ai0n> 40CTaT0"IHUMl» 

o6pa30BaHieNi> >iifl npoi3ß04CTBa Ha6ji04enia ■ onaca- 
Bifl» a aa Bctwh Thin HeNBoric hsi» bbx%, ROTopue Atii- 

CTBBTeJbBO aaBflJBCfc dTBBIl 4tJ0Bfl>^ KaiTb-TO EajaBTeHfll» 

(wh ero »BBUX-b) opaBATurb co Bceo6amwb y^iacrieMi» 
o^iepRa») TOJbRO TorAa Baxo4BJiB Kb ronj Aocjrb m 
oioTjy Ror4a A^o quo o nim6aiie ofiBraesiurB h 
jme otfpaTBBoiBxcfl Bib nocTOflflBjafl oct440CTB nacTfln 
Toro Rpafl. Ko^eBaa »aaBb e oHCbMeBBOCTb Rarb-To 
Be 4a4BT'b Meac4y C06010 ■ aaBBTUB 04H010 NbKMbio o 
BacTOfloieM'b , CRBTaaeqrb ny.CTUBB yTpaiBBaerb qyBCTBO 
3a6oTu 06'b 0T4a4eBB0B 6y4yaiBOCTfly a Bn'tcTb Cb 
riwh m cauyio B03iio»flocTb BayRB. 

BbimecRaaaoBoe 4a noc4y»VTi Baarb BtROTopum» 
iiacniTa6oiii spa omiBRlk npe44e»amaro onflcaaiji ny- 
TeinecTBia, SBaROiuifliaro flacrb ci» RpaHBHMi 3ai]a40»rb 
ROBTiBeBTa^bBaro rjy6oRaro c1»epa ANepBRB , 4a ape- 
40xpaHflTb OBO Bacb OTb BecBpaBe4iVB0CT0 CTpoase 
cy4BTb Bamero e4afl03eMi^a, Beaseia hu cana a Becb 
y^eflbiB CBtT-b, o6cy4Bja BumeBOBNeflOBaBBbix'b Ropa- 
♦eeai ByTemecTBifl AiB OTRpbrrifl bo BByTpcBBOora 
ClbBepaoB AnepiRB, a 4a noRaHcerii Baai», hto nosaa- 
Bie reorpa4»ia Baaiea HMBepia fla'xo4li4ocb 6bi aa co- 
Bctwb 4pyro8 CTeneBB, ec4B 6bi eaRero4BO TOibRo 

04BB'b B3l B04TB BeCN'fcTBarO MBCwia BOCblJaeMblX'b Cb 

pasflUMB nopy^eaiaBH bo BByrpeBBocTb a Ri» RpauaaMi» 
npe4tjiaHi itapcraa HBaoBaoROB-b cib raROio ace 4o6po- 
coBtcTBOCTbK) , RAR'b F. SarocRBBi coo6mj3urb CB'fery 
fljQ4bi fieaBpacTpacTBuxi» cbobxi» aa&iK)4eBui. 

HastcTBOy HTO r.SarocRaB-b no nopyneaiio C'&Bepo- 
AüepaRaacROB RoaBaaia Öbui» ' 0TapaB4eBi> cb CarRa 
Mopeirb R-b pe4yTy Gb. Maxaaja (004'b 63 V^^ c. m.) 
Cb Tiai^ <iTo6bi reorpa<»a<iecRa a ronorpa^anecRa 
caaTb .Öacceaau ptai» KaBicnaRa a KycKORBaaa , onacarb 
dTB CTpaau Bi» HepRaBTUbfloiTb OTBomefliBy yaaaaTb 
caaue y4o6Bbie bojorb, a bi» ocoSeuaocTa pa3Bi4aTb 
oy Tb , ROTopun C4t40Baja nacTb nyuiflaro TOBapa CRa- 
aaaabixi» 4Byx'b p-j^iauxi» cacTeai» R'b plRt EyRjaB4'b 
a oöuiapaaa Toprosja 4yR'iea, a aaRoaein» ocaoBaTb, 
(y4e ayacao, bobub ToproBua BOCTb fi^aai» Kouefiy- 
3yfl4a. Uocji± no*iTfl 4Byx'b cb nojOBBBOio ro40B'b 
CTpaacTBia F. SarocRaai» B03BpaTajca bi CaTay bi» 
CeaTfl6pt 18V^ ro4a. 

yRaaaai» utib flyremecTBia F. Sarocaaaa a 6po- 
CBBi» 6trjbiB B3r4a4i» Ra to, hto c4'&iaao 6uao 40 
aero 4pyrn>iB PyccKaaa nyTeaiecTBeaaaRaaa 4ja aa* 



C4'ft40Baflia aroro Rpaa, npa wwh obi aatflaerb as- 
Topy Kb flteoTopbiB ynpeRiy ito Ofl'b TO^bRO cjersa 
Rocayjica aacjiyri» cbobxi npe4niecTßeBaaR0B'b , F. Mm- 
4eB4op<»% npo404acaeT'b cboh) peaeBaiio cjt4yionuiaB 
CJOBaaa. 

OTBjeRaacb orb 4»opMbi , nepeJUeai» Jijnme Kh roHy, 
4T0 F. darocRBB-b vb CBoeai» Tpy4'fe ope4CTaBjfierb 
Baal cyaiecTBeaBaro, a 34tcb aacb pa4ye'rb npes4e 
Bcero TO aeapaTBopaoe npocT04yQiBoe lyacTBO, cb 
RaRam» oyTemecTBeBaaRi» Baaaaa'b bo Bce , ^to BBJBJia 
eay npap04a Toro Rpaa. Dpa dohobv Beo6xo4BNurb 
Doaaaaia R'b ecTecTBeaaux'b aayaax'b oa'b» 06134011 
CTOjib CHacTJiaBbnrb 4apoMi» Ba6 ji04aTejbBOCTH ^ Rooes- 
ao co6pai'b 6bi DpeBOcxo4BUfl a no^auR Marepiarb 
4ifl ocBOBareibaaro saaRoacTBa cb noctaaeaHUHB iRrb 
crpaflaaa, ooTONy hto a bi» ron Ba4'k| B'b ROTopoin» 
aaM'b npe4ieacaTi» onacaaie, obo «ipesBbiqaaao floyHa- 
Te4bB0 a Mbi 4042Rau 6jiaro4apaTb oyTemecTBeaHDRa 
3a TO, HTO OBi, aa nepeRopi Bctwb Tpy4Bocrairb 
nepeBOSRB, ae Bpeaaayji» apaaecTa ex C06010 aeotf- 
xo4aNbie 4<ia nosaaaia TaMomfleii Bpapo4bi oöpaasDRa. 
Ilpa aTONi cjyial ARa4eBria OTRpoBeaao pa4yeTCA 
Toay BjiaaiH), RaRoe yace B'b CTOJb RopoTRoe Bpeaa 
ORaaaja, 4a a BRepe4'b 06'ftuiaerb ORaauBaxb Bpacyr- 
CTBie Bi GaTRi aauiero BoaaeceacRaro , orb Roroparo 
F. SarocRBBi» nojyiBdi'b aoTpefiaua, OTBOCsTejbao ri 
cotfapaaiH) np64neT0B'by yRaaaaia. 

Gl reorpa<»aHecRoa tohrb apiaia aRCoe4Baia, no- 
CTaBjeao fibMO roaBBOM) 3a4aHeK> BpoBaaecTb acTpooo- 
aanecRyK) a TOBorpa4»a<iecRyH> cbeaRy CTpaau a F. 3a- 
rocRBBi» y40BjeTBopaJi» aTony TpeCoBaaiK) cBoeH> «ap- 
Toio, ocaoBaaaoio aa 0flpe4'fe4eBia mapoTu ■ 40jroTu 
kOf BO tioibmei lacTB paanojoaceaflbix'b bo KaaRoaRy 
a KycRORBBay, nyaRToai». Mu ofiaaaau eay BOBlpRO» 
H)ro3afla4Baro 6epera aa^aaa Hoproat» a HasoBaro xe- 
leaia KaaRaaRa. Gpe4Bee Teneaie KycRORBwia a ape- 
ac4e yace caaTaa KojiMaROBUMi» ptRa lOa-o-Ra 6uiH 
nvb BOHTB coBepmeaBO cbobo onacaabi, a caepxi» Toro 
OB-b BflepBbie oaaaRONfljii» aacb cb KBBRnaRO.irb aoBepsi 
Bfla4eaia bi» aero AaBnra, cb CoAhmew HacTiK) re^ie- 
aia lOa-o-RB a Gyaau a cb bojoromi» ott» oepsoii 
nsi» aTBXi» 4Byx'b ptRi» ri» ftKh EyKjaa4'b. 

Bcfe aTB BrtcTBOCTfl ae Mor^a 40BOJbao paao 6uTb 
fl3C4li40BaBbi Bi» OTBomeBia ri» bxi> aacejeaiH), ooTONy 
HTO Bibi ycMaTpBBaeNT» B31» aamero ayTeaieeTBifly Rani» 
6biCTpo Tt caaua njeaeaa» ROTopua eute bi» 1839 
ro4y aTaROBaja a BCTpeöaja 04Bfli PyccRiB ToproBui 



nocTbi x^irtmarb oTRaaaTbca otb cbobxi^ ocotieHHo- 
creiy ÄWjiMf KOTopue 40 npadurifl PyGCKaxi eme no- 
craiuajB cuiyio ptsayio nepexoAHjio rpaaimy Me»4y 
BioxaTeJAMM n RypvrejianiH Ta6aKy, roToeur BMtcTi cb 
PyccRHirb ^aeNty PyccKBMB manKaim, copo4RaMn ■ 
Ka^TäHaim noKOHyri» ■ cymecTaeHHue cbob o6u^aa, a 
cji'McTBeHHO ■ caMUH B3rjia4'b Ha ;RH3Hb. Gl» 1837 
ro4a ?yK^M y;Re ne noRaauBaiOTCfl 6ojeie na ioxchohi» 
Oepery HoproHoea - 3yH4a , Ry^a npeac^e npnxo4iuiD 
eaceroAHO; ohb yCTynajni srfeCTO CBoe wh ToproBjffe 
Carte cartTjHBOMy 4yxy EBponeHCRBxi» npninejibiieBnb. 
IIo40(Sho UTb nepe4BBraiOTCfl b nepen'femBBaiOTCii ne- 
;R4y C06010 npe2R4e pasposneHHue op4U b mu T'iwb 
6ojrte 4<u;KHia 64ar04apBTb nyTemecTBeHBBRa 3a cne- 
ilj[a4iiHiiifl no 3T0My Dpe4HeTy noRasafliii, ^tin» pa34po- 
(SiieHHlke DepBOHa*iaibHO Cujb eap'ik^i^, i^wb Tpy4H'fte 
H 4aiRe BeB03M0JKH'fte 6huo 6u 6edrh oco6oh nyTeB04- 
bob bbtb iipo6paTbCA ^pesi» Torb jiaCBpBHTb BasBaHiH 
ui&aevb, Rimx'b xaoci» tIhi» 3anyTaHH'te^ qTO BMeaa 
mrb ceieflifl b ptKb B3M'£BfliOTCfl orb 04HOro HtcTa 
K% 4pyroiiy. 

C'b 04H0B CTOpOHbl Mbl 404;KabI ()blTb npB3HaTewlb- 
flbl r. 3arOCRBBy 3a TO, ITO OBI» B30()pa3B4'b 3TB Ba- 
p04bl| apOCTO TaRl», RaR'b OBI» BX1> BB4'i^'b B Ba6jiO- 

4aJnb, B Bcoo4flBJii» dTo C'b TenjuNi» co^yBCTBienn» 
^ejOBlRa, BpB3Baiomaro b bi 4BRBX'b BBonjieHeBBB- 
Kaxi» cBOBX'b ace coöparbeBi», ne yBjeRaacb bb RaRBMB 
jiB(So npe4pa3cy4RaNB , rb hbcto CTOjib ofiMaaiBBUHii 
HjBCTBOWb DpeBocxo4CTBa CBoero o6pa30BaHiff. TaRii 
OBI pasBepByxB nepe4'B HanB vhwh acBtamyio RapxB- 
By (bira b oöpasa hsb3bb aTBX'b 4BKapeH bo BpeBfl 
nepBaro BX'b coapBROcflOBeBia crh ofipasoBaBHocTiiOy a 
BN'iCT'fe erb TtuTb 4aji'b flaMi» b bobuh HacniTatf'b 44fl 
Bipaaro BCTopB<iecRaro Bosspiflifl aa Boropiio oCpaao- 
Baflifl 4pyrBX'b ÖJBBcaBoiBxi» ri> BaNTi, a B'b cjl^ACTBie 
Toro jme a^bbo B3rjia»eflBbix'b Bap04B0CTeB bi» nepso- 
6uTflOMi» aBa^eaiB aroro cjoaa. 

4aj'be HU o6fl3aBbi aameMy ni[nexo4ay 3a noB'BpRy 
B4B0e opeyB&ifl^eBBaro BacBjbeBUM'b noRa3aBiB o Ba- 
po40BacewieBiB T'j^rb m'^cti», 3a cBt4iBifl o6i> oöpaat 
»BaaB, Bpasaxi» a o6u<iaAxi>, npa34BecTBaxii , ae'^pa- 

aOB B pUÖBOB AOBA-h HCBTeUteil B T.^4.; B 3a COOßlUfr- 
aic BaNl» B'i^CKOJbRO nOdlB'&flUIBX'b cfiopBBKOBl» C^OBl», 

H'^wb npeaue. Ky4a . ae CTynaja coticTBeBflaa ero 
aora» Taai» eny nonorja pacnpocbi^^a bnt» Mbi o6a- 
aaau Me»c4y npo^BMi» 3a aciacjieHie 38 acaubeBi» 434^6 
«Th ciBepy ofiuTaiooiBX'b 3cKaNocoBi». 



Ho ec4B no BbinienpBBe4eBRbiMi> 0Tpac48Mii MBoroe 
y»e tfbuo npc4yr0T0BjieB0 4pyrBMB ayTemecTBeaaBRa- 
na, TO BanpoTBai» Toro nu 404BCBbi noiecTb Bce, co- 
ojSmaeMoc bni> o RjBMaTOjioria , pacTBTejbBOCTB a i^ap- 
ctbI: HCBBOTBbixi» TaBOuiBflro Rpaa aa coBepmeaao ao- 
Boe o6orao(eflie aayRB. KpoNik eace4BeBao npoB3B04BB- 
maxcA BO BpeMH caNaro nyTemecTBifl yTponi» a aese- 
poMT» Bii Ö qacoB'b^ a no ceay Roaesao ae Boojin'fe 
yAOBjcTBOparejibBUXi» TepMONeTpanecRaxi» BafijK^Aeaia 
40 16 flaBapa 184-11^ ro4a, Ror4a paaöajCB ero 40- 
poxcauB TepMOTeTpi, obt> 4ae'rb aaMib peryjapao no 
«leTbipc pa3a B'b 4eab B'b8yl2y4'Bl2 lacoB'b 4'^:- 
jaaBbia na6jii04eBifl TepMonerpa a aanpaBjieaiH Blh*pa, 
qTO RoneHBo 40CTaT0<iB0 m^ cocTaBdieflia ce(S'& to«i- 
B'l&Buiaro noBBTifl o TaNoniRBX'b OTBomeaiflX'b Tennepa- 
Typbi. He »len'fee Boy^BTedibau TaRace TO^aua ^ero 
noRaaaaifl o BCRpuriB a aaMepsaaia fhwh^ Bcxo4t 
pacTenia, o Rpaiinax'b npe4'&iax'b npoaspacTaaia 4e- 
peB'L 9 o BpeneBB npatibiTia b 0'rxo4a aaieraux'b nTaq'b, 
o aaMepsuiek iio^at a Bey4aBU]eBCfl anpo^eM'b no« 
nbiTRfe pa3Be4eHifl oropo4Bux'b OBomeii n04'b 64%^ 
c^B« m. (B'b Hy^aTo). 

Teornoaifl MoaceTb BOcnojib30BaTbCfl janib aeNBO- 
rana aaMeRaMB o(Si> oporpa(i»iB^ rpaaaiuix'b nona4a- 
aifl ByjiRaaaiecRBX'b RaNaea a N'fiCTOBaxoHC4eBiB at- 
ROTopux'b B'b G. HeTep6ypr£ fijaace 0Hpe4'Kjenabai» 
ofipaaiBROB'b MBHepaioB'b. HpaBeseaBbia F. Sarocaa- 
BbiN'b C'b C06010 pacTeaia a aaci^ROHbifl. oCpaaynrb 
canyK) doraryio nopo4aNB b Roaenao caayio jigÖobut- 
ayK) qacTb aeöojibuioä ero RO^jeRmia. Meac4y ^y^e- 
jiaNB nTBq'b 6ojibniafl nacTb, a BMeaao 7s ■crjhiib- 
Te4bB0 npaBa44eacaT'b AaepaRt, a Vs rjy6oR0»iy G*!^* 
aepy aoofinie a whi y3BaeMi> Bdrb aax'b 6ojbnioe pa3- 
JB<iie NeHC4y «ayaoio 6eperoBi b BayTpeaaax'b crpaa'b. 

Ecjib Nbi B'b 3aRjiioqeaie BanoaaaM'b , hto F. 3aroc- 
RBB'b npoBe^i'b 4Ba ci» noJOBnaoio ro4a bi» aecbaa Tpy4- 
aoM'b a ne 6e3onacflOM'b CTpaacTBiB no apara^iecRoM ct^ 
aepaoB AaepaR'ik/ cymecTBenBO nonowiaaj'b a acnpaBaj-b 
npeacnia aecbna CRy4Bbifl b ae40CTaT0<iflbia CBi4tuia 
06'b 3T0B RpanBeii nacTB PocciäcROB Hanepia, o BB'fc- 
0166»!» BB^'l^ CTpanu B cocTonnifl ea Rapo4onaceieflifl ; 
^TO OB'b acTpoROMBiecRB onpe4'&iB4'b kO nyBRTOBx; 
BnepBbie B34ajrb pfl4'b NeTeopojorn<iecRBX'b aa6ji04eBia 
B3'b CTpaau Kh cftBepy OTb Gbtrb, b cBt4'i^Bia o 
acBBOTBbix'b BByTpeflBocTB GtBepflOB AaepaRB , a CBOeio 
ROjueRDueio no4oacaii> nepsoe ocaoBaaie B'b aayqeBiio 
TaaoniHeB <i>4opbi; to Koaesno ae. 3io»eT'b 6biTb bb- 



RBRoro coMHtHifl BTi TOMTi , HTo F. 3arocKHBi» 3acjy- 
»BjIIi AenBAOBCKjK) npeMiio. 

IIL 

Reise nach den Goldwäschen Ostsibiriens. 
St. Petersburg 1847. PeiienaiH F. ÄKadeMUKa 
reAbMepcena. 

Bropoe hsi» nocTynHBoiHn» bi» KOHKypci» nyTc- 
mecTBiH, 00 PocciB RacaeTca AainTCKax'b ea B4a4'i^HiH 
■ anterb npoM'ft TeopeTHqecKOH cBoe« atjiB TaRxce 
HBTepecb npaKTB^ecKifl. EoraTue acjOTue aecRH Boc- 
TO^Hoi Ga6ipH 6ujB yace paspaCSoTUBaeMu bi TeneHie 
no<iTfl 4ecflTB JT^Th Cb ÖeanpecTanHO Bospacraiouieio 
npaßbubio B CA'^BMCh npe4MeT0M'b Bceotfmaro bhb- 
Manifl) a nenuAy t^mi» eme He makiocb y^euaro cB'i- 

4iHifl TOB 4BR0ii CTpaU'ik, TA^ ORB OODa^aiOTCfl. 

IIpaB4ay Bi aTO BpeBfl 4oaijio o6t> hbxi» na 3ana4i> 
40B0JibH0 40HeceHiHy HO ORB 00 6ojbmeii lacTB Kaca- 
jBCb TOJbRo oßmeä cTaTBCTURB ope4»iCTa B co4ep»cajH 
jifloib Naio CBt4tHiH B ooRasaniH o camoii npBp04'i^ 
Toro RpaA. A 3a Bcfeirb Thm» ee TOJbKÖ 6biJ0 3aHB~ 
MaTejbHOy HO 4a7Ke Rpaäne Heo6xo4BMO ToiHi^e pasB*]^- 
4aTb ero, hto(u cocTaBBTb ceöik cii H'iKOTopoio 
B'&pHOCTbio cyas4eHie o ero 6y4ymHOCTB. Hb 04Ha 
orpacjib ropH03aB04CROH opoHbioueHHocTB He noHceTi» 
Ha 40Jro npeycoteaTb 6e3i> yieoaro ocHOBaniA, cROJb 

HB BbICORO CTaBflrb OpaRTB^ieCRyiO OOUTHOCTb 4tj|OBarO 

He40B'feRa. y6i»4eHHu£ bi» aTOMi», oorohhuh Mb* 
HBCTpi» 4>BHaHC0Bi», Fpao»!» KaHRpBHi» BT» 184-3 ro4y 
OTopaBBji» ÜOjiKOBHRKa Fo^HaHa cb oopyieHieNi» bi» 

ßOCTOSHyK) GBÖBpb B3CJ'i^40BaTb B OOflCaTb BaHCHiHOlie 

B^h TaMomHflxi» soJOTOHOCHbirb ORpyroB'b vh yieHOBi» 
B oco<SeHHO reorHocTBiecKONi» OTHomeHiB. IIJ040N'b 
3Toro B3CjrJk40BaHii| Cuji» Tpy4'b) ooMtmeHHuii - bi 
12-H'b TOBt fl34aBaeMaro npB ARa4eMifl GöopHBKa 
CBl^4tuiH o PocciB, HOTopuH Bbimeai» ya;e no 3aKiio* 
qefliB npoa]Joro4BAro 46i^>40BCKaro KOHKypca. 

ARa4eNBRT> Fe^bHepceui» roBoporb o Heni» wh CBoeNi» 
40HeceHiB cjrt4yioniee : 

«EcjiB fl , 6e3'b B'j^40Ha aBTopa , 403BOjiflio ceölb 
ofipaTBTb oeoficHHoe BUBManie ARa4eHiB na 3Ty RHBry 
B »pocBTb o6i» yB^^HiauiB B efl npenieiOy to sto 
npoflcxo4Brb b3i> 4Byx'b npBiBVb: bo oepBux-b ot- 
Toro, <iTO OBa no cBoesiy co4ep;KaHiH) 3HaiHTejbB0 
pacopocTpaiiaeTi» oamB oosHaiiia o Bocto^hoh CBÖBpo, 
a bbchho Bi» TaKOH ea «lacTB, BOTopaa 40 00x1» oopi» 



6bi4a ho<itb terra incog^oita; a bo BTOpbixi» oTToro, 
HTO ooa BNlerb TaRace o6niey<ieHyio aaaBMaTeJbHOCTb 
B (oraTa hobumb RaKb TeopeTB^ecRB , trhi b :DpaR- 
TBiecRB BaacHbiHB 4aHB0CTaMB. KopoTRoe£^4jOHeceHie 
o co4ep»aHiB icHBra onpaB4aerb noe Hultoie. 

Ona pa34t,jiaeTca na 4Ba 0T4'ftjia — ^ biu - oepBONi 

aBTOpi» CBOHCTBeHHblB'b eMy aCBBMHl» B 0pBrBHa4bHbnrb 

ofipasoN'b fl3o6paacaerb co6biTia caNaro oyTemecTBU, 
o6uiee BoenaTJitBie cTpaau, ropo40Bi» b 4epeBeHb, 
HpaBU B oCbiiaB acBTeJCH b ocoÖeoHbia yHpea(4eBifl 
sojoTonpoBibiBajieHi. 3tb Btpoo b n^tko o6pHco- 
BauHbia RapTBHbi cN'i^HaiOTca reorHOCTB<iecKB»iH HaÖJio- 
4eHiaNB , 40CTOBHCTBO HOTopuxi» eote 3HaHBTe4bHo 
BosBbiDiaeTca t^mi, vro OHi RacaiOTca CTpaRi, 40 
CBXT» nopi» BOBce BJB 00 RpaHuei Ntp'j^ onacTi 

HeB3CJl'f!40BaHHblX'b. 

H34aBHa npBBbiR4B MU pascBaTpBBaTb BCH) ciBepHyio 
GaÖBpb RaRi» 4BjiyBiajbHyio nB3NeHH0CTb. Ho liHb 

6jB»ce Nbl 03HaR0NBJBCb Cl> dTBlttl» K040CCa4bHbIB'b nDO* 

CTpaHCTBOHi» 3eMe4b, T'feM'b 6o4te y40CT0B'£paeHca wh 
Ton-by HTO oporpa<»H4ecRia ero OToomeHia BOBce ne 
TaR-b npocTu, HaRi» oCuRHoaeHHO BOo6paaca4B. noi- 
ROBHBR'b FotfruaHT» Ha dTOT'b CHeTb e4'kiaji'b o^ieob 
NHoro cOBepoieHHO noBux'b b 3Ha<iBTe4bHbix'b otRpbrriii: 
OHi» noRa3a4i» hto nonaa Boctohhoh Gb6bpb aa dojb- 
mia opoTaaceHia cocTOBT'b B3'b TBep4aro yTeca, ROTopbiii 
B'b 0T4t4bHbix'b ropaxi» BJB HetfoJbfflHxi» OTpacjaxi» ropi 
BOSBbioiaeTca 40 2000 napBaccRBX'b ^jrowb uaA'h ypo»* 
nen'b OReaaa, RaRi» naop. ropa Ka^iaMB 64B3b bcto^hh- 

HOBl» ptHbRB TOrO HSe BUCHB, Cb a6caiK)TH0K) BbiniDHOK) 

B'b 2252 4»yTa, b ito 3Torb Bbixo4auiiH aapya^y yreci, 

CC4B B He he3A% TO 00 RpaHHeH Wt^pt BI» HtROTOpblXb Mi- 

CTaxi 3aR4K>«iaeTi» bi» ce6t 30jioto. Po3biCRauia Hojkob- 
HBRa Fo<»MaBa BNtCTt erb TtNi» nocjiyacBJB 40Ra3aTeJb- 

CTB0Ml»y HTO BI» BoCTOHHOii GBCBpB, TaKSRe RaRl» B Ha YfSh 

A'h B Be34'ik, VA"^ 00Da4aeTca sojiOTOii oecoRi, oai Bcer4a 
npoBcxo4Drb TOJbRO B3'b paspyrnenia 3040T0H0CHbix'b 
ropHORaneHHbixi» aopo4'b, BHRor4a oe yRjionaacb 4ajeK0 
OTT» nepBo6biTHaro CBOcro 40»;a. Ha Ypajt ropRUfl 
nopo4bi, BT» ROTopbix'b BCTp'j&qaeTca 3040T0, yace 4aDQ0 
3HaK0Nbiy «0 BT» GoÖBpo oH'lk eoie ne CbijiB H3Bt4aiibiy 
DORa oe y4a40Cb Fo<i»NaHy ysaaTb no RpaüHeii ntpt 

odny 031» HHXl» B'b rJIBHHCTOMl» CJaHat. 3aHBMafiCb 

Ha yenencROM .3040TonpoNbiBajibH'Jk y bctorobi» ptnn 
y4epea DpoT04HROiO b npoNUBRoio rjHHBcraro ciaiiiia, 
OHi» B31» 1272 ^yiiTOBi» B'b »lyRy oepeTO^seuoii p}4U 
oojyHBJ'b 272 40 JB 30J0Ta, NejRBMB 3epua>iB B uja- 



CTHttoiRam» ^TO no o6uRHOBeHHONy pacsery, cooTvtrr- 
CTByerb co4ep»aHiiQ Co^'fte 10 so^othhkob'b bi 100 
ny4axi> rJBHOCTaro CJiaHqa. 

Ecjiv dTO OTKpbiTie, Kairii o 4pyrifl ao4o6HUfl Ha 
ypajt G4'^aHHUfl, noKai»rtcTb n ne MOffieTi» hm^tb Bjiifl* 
Hill Ha Ao6uHy 30jiOTa, noTony hto MeTajui» aroT'b 
ropa340 CRop'i^e n 4emeBJie no»cho H3Bjie<ib h3i> poc- 
cfjnei, HesRe^iH b3^ TBep4aro yreca, to oho oöt- 
maerb CA^Aarhcn rin-h Ba^cnie a^h 6y4yiuH0CTiiy a 
HueHHo 4Ja Toro BpeMeHB, Ror4a HaROHem» bcto- 
maTCfl BOJOTOHocHue necRa. 

BTopoii 0T4'i^jii» RUQrH mrterb 3ar4aBie: o 3040- 
TOopoMUBajiiiHiixi» Bi> BocTowoH GaöHpp, B 4aeTi> HaMl» 
TOHHUM oneTb o MlkcTHOCTiixi» , npoTflaceBifl, oCb^ib, 
reorHOCTHsecRON'b CBOHCTB'i&, o6i> OTRpuTiB fl ynpaB- 

jfeHIB He TOJIbRO IlliLlUXl» 30JI0T0H0CHblXl> ORpyrOB'b BJfl 

TaRT» Ha3biBaeMbixi> cBCTeni», ho b 0T4iubHbixi> sojo- 
TonpoMbiBajieHi>. GRaqajia pa3CNaTpHBaiOTCfl npoMbi- 
aajibHfl HO 6o4bniOH EHpfoc^ b ea npBTORai^rL, hotont» 
Haxo4BniiiiCfl bi> CBcrenik KaBieHHoS TyHrycRB b ÜBTra, 
a naRoaem» no y4epeio b MypouiHls. Oö-b aTHxi» 
Tpe» CBcreMaxi» aBTopi» cooöuiaeTi» ne TOJbRO re- 
ornoctH^ccRifl saMtiaBifl h Rapru, no raRHce ToiHbin 
CTaTBCTB*iecRiH noRasanifly ROTopuA sHaRONHTb nacT> 
Ch ofiBjieMT» B 4o6biqefo 59* 0T4'l^-ibHbix'b poccbineii. 

IIpB RaHC40it BSl» HBX'b nORa3aHbl TOJimBHa COfiCTBeBHO 

aojoTonocHaro CJiofl, HBHepaJoniiecRoe ea cbohctbo, 

RaRl> paBHO CBOiiCTBO B TOJlUUlHa JeSRaUlD^Cb 0041» HBNT» 

nycTbixi» c^oeBi, rojibrcctbo e;Kero4Haro 4o6biBaHifl 
no 184-5 TOXhj cpe4Hee C04ep»caHie necRy, oßpasi» 
paspaßoTRB B 1BCJI0 ynoTpetfjeHHux'b Ha to pa6oTHB"- 
ROBi>, a CBepxi» Toro npo6a 30jiOTa b cnoco6i> ero 
npoNbiBanifl. 

HsjouiHe 6bM0 6bi pacTpocrpaHATbCH o toni», na- 
Ryio u,'^nj no4o6Hbifl TmateubHO co6paHHbiH 4aHH0CTB 
uNtioTi» AM npaRTBiecRaro ropH03aB04CTBa h nu 
orpaHviflncH 34'i^Cb TOJibRO »ejaHieMi», *iTo6bi b Bnpe4b 
TaROBUfl CB']^4'i^Hifl 6bMB TmarejibHO coÖBpaembi b oti> 
BpeMeHB 40 BpeNeHB B34aBaeNbi bi» Cßi^Ti». 

03HaR0MBBl> HaCl» CO BCMb 3TBMB B MHOrB»IB 

4pyrB>iB no4po6nocTflMn , aBTOp'b CB04BrB BMi&cT'fi 
reornocTHHCCRifl cbob Ha6ji04eHiA vb H'i&CROJibRO oroh- 
Hare^bHbixi» saNtiaHiiE, B3'b ROTopuxi» mu nsB^eieNi» 
34'ikcb cA'iAjwmee: 

KojioccajibHoe npocTpancTBo 3e»UB, no Roropony 
pascftflHbi 30ji0Tb]e necRB Bocto^ihoh Gfl(>BpB, npeB- 
NymecTBeHHO cocTaBJeno b3i» rjiBHBcraro cjani^a, b3- 



BecTHHRa B ctpoii BaRB Ch RpyTUNBy npojieraH)nuiMfl 
CT» BOCTORa na 3ana4'b bjib ci» K). B. na C.'.S. oiac- 
TaMB, ROTopbie 04eBB4B0 npBHa4JiexcaTb ki> 4peBHiH- 
meHy nepio4y oca404Hbixi> o6pa30BaHiH, noTony hto 

OHB HepaBUOMtpHO HaRpblTbl r0pB30HTa4bHbIMB^ CJOHMB. 

RaneHHoyrojibHOu 4»opMaAiB. KaRx noc4'fe4Hie, TaRi b 
nepBbie Ha lori^ orpaHB^iBBaiOTCfl GaBHCRBNi» xpeCTonrb, 
ROToparo rjaBHafl njyTOHBsecRafl Macca «% ciBepy Hcny- 
CRaeTii OTT» ce6fl OTporB, nepectRaH)nue b BSirtHAiouiie 
nepexo4Hbie cjob, t. e. r4BHBCTbiH cjiaHeEinb, B3BecTHflRi» 
B ci^pyio BdRy. nojiROBHBRi» ro«Haui> yRa3a4'b Ra»rB 
4Ba 6o4bniie , ct> H)ra na ci^Bepi» B4yuUe n4yT0HHiecRie 
noAca, pa3ctRaiomie nepexo4Hbie C40b. 04BH'b bsi» 
HBxi» npocTflpaeTCA on» bctoihbrobi» Enpiocbi 40 
FypaxTbi, 04noro b31 BepxoBuxi» npBTOROBi» KaNeHHOii 
TyHrycRB. Kt» boctort ott» axoro noflca 4esKaT'L 
canuH CoraTbia B3'b onncaHHbix'b aBTopoMi» poccuneH. 
4pyroii, napa44e4bHbiii nepBOMy noflci», c4'fe4yeTb B404b 
no TCHeniio Enncefl, b na boctort» oti» nero, a 041^- 
40BaTe4bH0 Ne;K4y oöobnb noücaMB, xoth b Haxo4AT'b 
TaR»ce 3040T0U necoRi», ho ywe ne CToamiü pa3pa- 
60TRB. 3o40Tb]A poccbiHB 4eHcaTi> Ha nepexo4Hbix'b 
xpe^TaxT» no 64B30CTfl n4yT0HBHecRBX'b npopuBOBi. 
Eo4bnieH) lacTiK) 04Ha fl3T> BbiniecRasaHBUxi» ropHuxi» 
nopo4i> npeo64a4ae'rb, fl4B ;Re 4Bi& B3t> haxi» cNi^HH- 

lOTCfl MeHC4y eo60iO, RaRT»-TO BSBCCTHARI» B r4BHBCTblii 

c4aHei|'b. To4bRO bi> TaRBxi» M'i^CTax'b, r4t npeodia- 
4ae'rb 04HO bsii 4Byx'b 3B'ikHbeBi>, b4b r4i^ noua4aiOTCfl 
06a, naxo4HT'b 3040T0; na ci^poH BaRi^ aBTopi» ue 

BB4a4'B HB 04n0il 3040T0H pOCCblHB. KpBCTa44B"ieCRifl 

nopo4biy ROTopbifl, npopBaBHnicb ipesi» dTH C40By 

B3M'£hB4B BX^L B1> RpBCTa44B<ieCRie C4aHqbI B 6bI4B 

nocpe4HBRaNB ri» noflB4eHiio bi» HBxib 3040Tay cyTb 
rpaHBT'b B 4iopBT'b, B 4Bnib B3p'i&4Ra nop4»Bpi». 

Go^iBHenia TaRoro po4ay RaRii 34tcb naMH po30- 
6paHHoe, Bcer4a 6bMB y40CT0BBaeNbi co CToponu ÄRa* 
4eniB oco6bi»rb BHBNaHieHi», noTOMy ito ohb Henocpe4- 
CTBeHHO RacaioTCH 04HOH B3i> BaHCHtiiniBxi» 3a4aH'b 
caMOH ARa4eiiiB , — cnocntmecTBOBanifl no3HaHiio 
PocciB. 

IV. 

Gatalogue des Insectes recueillis par feu Mr. 
Lehnann; par Mr. Mi^netries. — PeufimiR 
Fl. AKodeMUKoe^ : Epandma u Muddendop^a, 

TpCTbe B31» OTHOCAHIHXCfl CH)4a COlBHeHlH TaRHce 

RacaeTCA AaiarcROH PocciB^ no T04bR0 K)»cHbixi en 
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o(SjacTeS, Birtcrfi erb BtROTopum »Tb npHjeacauuix'b 
Rii BHN-b 3e»ie4b. PaacMarpiiBaHie ero Boaöy^K^aen» wb 
Hacb ropecTHoe BOcnoMiiHaHie. Toro peBBOCTaaro mo- 
j04aro ecTecTBOBcnuTaTejifl , ROTopuK cb TaRDu^ n4a- 
MeHBUBTb yBjeseflieNi» cotapaji'b AiH aero narepiaju ■ 
AMTKen-b 6hiA'b ffi^RorÄa, RaRi> ma Bct saA'i^flJHCb, no- 
BcaTb nji04U CBOHx-b cTapaHiH, y»e He crajo, ■ uu, 
BNikCTt cb HayRoiOy on^iaiHiBaeN'b bt» Heirb 04H7 warb 
npeRpacHux'b Bamnxi» Ha4e»4'b. T-h h31i Hainaxi» cjiy- 
marejieHy ROTopue BBaHaTejbHO cx£4ajin 3a ycn'ftxaNB 
HayRi» Bi TeieBie Bocjrl»4Uflro BpeMeafl , ROBeiao bcbon- 
BflTb, <iTO neMe4ieHB0 no OROB^iaflin nepBOH 3Rcne4H- 
i|ifl Ba HoByio-3eNJio F. Bapa, 04101» aai ero co- 

flyTBBROBl, CT04b NBOrOCTOpOBBC CBt4yiIUH Bl eCTC- 

CTBeHHui'b flayRaxi», RaB4B4arb JeMaH'b, ornpaBSJca 
Bi» OpeHÖyprby nroßbi Ta»rb BaHTi ce6'ft aoBoe no- 
npame 4-ifl cbohxi» B3CJl40BaHifl. DojiOBceHie , ROTopoe 
OB'b aaBONajn» Tann», bi» RaqecTB'6 aarypajiHCTa , 403- 
bojibjo eNy Be TOJbRO DoctTHTb ORpecTHOCTfl OpeB- 
6ypra, KaprodCRifl crena, »H^raoia BaniRHpoB'b d boc- 
T0<iBbiH äeperi» KacniScRaro Mopfl> bo b npBCoe4i- 
BHTbCfl R^ oTBpaBjflBBieMycA Tor4a BT» Eyxapy nocojb- 
CTBy, HTO 4aJ0 eny cjiy^iai fijiBBce B3B'&4aTb oRpecT- 
BOCTH 3Toro ropo4a h 4aBce pacnpocTpaHBTb CBoe 
nyTemecTBie bt» GaMapRafl4'B ■ eme BiCROjibRO coT'b 
BepcTi» 4aite aa boctorx. TaRBirb o6pa30irb eiiy y4a- 
jiocb nofiuBaTb B'b CTpaaarb, Ry4a 40 aero eme ae 
crynaja aora ecTecTBOBcnuTaTejifl. Ho Kb coBcajt- 
aiio eMY ae 6buo cyBC4eao canoMy oSpa6oTaTb co- 
fipaaabia mm» coRpoBama; aa BoaBpaTBOirb nyrH oa'b 
öbuib nocTflrayrb npeBC4eBpeMeaBOio rob^bboio vb Cbn- 
öipcRt. 

CoÖpaaaue «leMaaoin» 300Joni<iecRie Dpe4NeTbi BNis- 
crft cb OTBOCABiBMBCfl Kb caNONy oyTemecTBiio sa- 
BHCRaMB, BI» cj'lk4CTBie xo4aTaiicTBa AKa4eMBRa Eapa 
■ Cb corjiacia Hacji4BBR0Bi» noROHnaro aocTynfl4B 
4iii fl34aBifl flx'b BT» cB'ftrb bi» ARa4eMiio. 06pa6oTRy 
canoB BasflOfl h oömflpH'ftHniefl «lacTB 300jiorB<iecROR 
ROXieaiMfl, aactROMbixi» , ROTopbixi» JeHaai» cofiapaxb 
CT» ocofieBBOH) aaRjOHBOCTbK) , opBBfljn» aa ce6a yne- 

BUBy ROTOpUB RaRl» 00 CBUme 4Ba4Il(aTBnflTflJI'ftTfleH 

CBoefi onuTBOCTH fl nosBaaiANi» no aroi nacTB, raa'b 
D DO Baacauirb Tpy4aMi», ROTopbura oai» o6oraTB4i 
ee Bbiaty Noaceri no>iecTbCfl e4Ba jb ae nepBbmi» 
dBTOMOJoroBT» B'b Poccio, xpaoBTe^b 300JorflHecRaro 
BiyaeyMa ARa4eMiB , F. MeaeTpid. BcaojBBB-b ci» o6u«i- 
BbiMi cBOBM'b pseaieirb MBoroTpy4ayiO onacb m onpe- 



4tieBie CoA'ie 1000 npaBeaeaauxi» «leMaaoirb cb co- 
ÖOK) nopo4'i» BaciRONbixi» owb co6pajrb pe3yiLTaTu 
MBorojiTBflro aeyroMBnaro CBoero npBjesaaia noAi 

CJBOIROMI» CRpONBblirby OTBIO4I» He BCTOBUIIOBniirb BCiO 

BaacBOCTb co4epmaBiB aarjiaBieNi» : Catalogfue des h- 
sectes recueillis par feo Mr. Lehmanu, par Mr.Mene- 
triis. 

Gowaeaie aTO, RoropoNy ARa4eMiB 4apoBaja Ht- 
CTO B'b CBOflxi» Merayapaxi», no cJOBam» 4oaeceHiji 
ARa4eNBRa Epaa4Ta, saanNaeT'b wb jBTepaTypl aaro- 
NOJiorifl BecbMa noierayio creneab, flOTOMy 4to ae 
TOJbRo aaaROHBT'b aaci» OTjiB^iBbiirb o6pa30B'b cb aa-. 
ctROMUMi» MipoM'b pasBbix'b BecbNa 3aaBHaTejibabaiy 
OTHacTB eme Boace ne ■3CJ'ft40BaBBbirb9 a oi^acTR 
ABmb najo ■ Be40CTaTO^ao Baa'fecTBUX'b no aroi ot'^ 
pacJB CTpaai» cpe4HeB Asib, bo Birtcrft erb rkui 
cjyacBTb cyniecTBeHBbi»rb nonojiBeaieiii» «ayau Poccia, 
D otioramaerb aaTOMOjioriiO Boo6flie 3aa<inTeibBUNi 
HBCJO»rb (12^-x'b) nopo4'i» BactROMbix'b , npfldaaaaux'b 
TaRBNB cy4biuifl, RaROBbi MaaaepreBni» , dpaacoai, 
dacpcNaaib, aa coaepmeaBO aoaua. 

Bce coiBBeaie pa34'&ieBO aBTopoM'b aa 4Ba 0T4tM, 
04flB'b cneiiiajibBO-onBcaTejbBbiB, a 4pyroi, npe4CTa- 
B4AioniiB o6nue soojiorflHecRie b reorpa^inecaie pe- 
3yjibTaTbi. 

Bi» nepBOM'b ot4tit BCHBCiaiOTCB BactRomifl Je* 
MaaoBoif ROjueRaia, CNOTpa no ixi» RjaccaM'b, ceaei- 
CTBasrb, po4aBrb n nopo4aN'by cb yRaaaaieirb noTpe6- 
flbix'b cflBOBflHOBi» ■ »rfecTOBaxoaueaifl , npn neui^ aB- 
Top'b ae npeNBByji'b BOcnojbsoaaTbca actoiB oraoca- 
mBHflCA Ri» ero Dpe4»ieTy jATepaTypeum nocoöijua 
II npBjiosKBTb UTb TeacTy naofipaaieaie otjb^bo Burpa- 
BflpoBaflBbixi» fl pacRpameaaux'b ncRycaoio pyROio F-aa 
Ilane 124-xt» eme aenaBicTBuxi» nopo4'b. 

^BC40 noBMeaoBaaaux'b bau onflcaaBuxi» B'b aroai 
0T4'ki'ft BcyROBi» 706, a MeBC4y bbmb 107 bobuxi; 
MOTbUbROBi» 216 Cb 9 BOBbJNB nopo4a»ia; nojyatecT- 

RORpbUblX'b Cb npanblNB RpbMbflMB 23, RJOnOB'b 17; 

cKTROoSpaaao - apujux'b 1 3 , nieji» 20, a HeBC4y hbkb 
7 BOBux-b, B aaRoaem» »lomeRi» 7 nop04i». 

Bo BTopoM'b OT4'&i'6, ROTopuB HOCBT'b aarjaBic: 
GoDsidirations relatives ä la distribution geograpbique 
des Insectes recueillis par feu Mr. Lehmann, asTopi, 
yKaaaai» BRpaTot aa to , ito C4tjaao 6buo 40ce.ii n 
pacDpocTpaaeaiio aamax'b noaaaaiii o Gpe4Be-A3iaT- 
CROB aaclROHOfl «Myfl'fe nafl4epo»rb, daepcaaBaoirb, 
KapejABborb , EaaBaepowb b QlpeaROMi», Bepexo4arb 



Kh BSJOTKeHiio T'&xi» 03'b nyTeinecTBiH «lenaHa, koto- 
pufl 40CTaBB.«a 3HTOMOJiorH<iecKyio 4o(u4y. ÜOTOirb 
Xut o6'bflCHeiiifl reorpa^iiecKaro pacDpe4'&ieBiA co- 
öpaHHux'b uocMxAiäwb vh padBuxi CTpaoaxi» Cpe4Heä 
Aaii nopo4i> »yROBi» HOTitUbKOB-b np^jaraerb 4b1 
TaCmiu»!, conpoBO»4aa hxi» Be,cbNa noyHiTeibHUMH 
zsMt^auinnmy bi> KOTopuxi» roBopsTii o BSaBNHOM-b 
OTRomeaiH hobuxi JeMaHOBuxii nopo4i» xcyKOBi» h 
6a6oieRi» K'b yxce npe»;4e usbIcthuni» , 0611 OTHooie- 
HIB ■x'b Rii Haci^ROHOfl «ayfffe Poccin, o reorpa4»H<ie- 
CKONi» pacnpe4'&ieBia oovcaHHUx'b nacJ^KONUXi» b t. 4., 
a Bi» saRjioqeHie, CpocHB'B cpaBHnTejibHUH B3rjifl4i> na 
aactKOMyio «ayay EBpoou d KaBRaaa, BbiB04BT'b kbri 
o6miB pesyibTarb 3aM'ik<iaHie , hto uaci^ROHbiB «ayau 
Eaponbi ■ KaBRasa, bo uBoroM'b corjacyacb HeHC4y 
C06010 , SHa^irrejbHO pasacrBytorb ori» HN'i^fOiiuixi» 0x04- 
BuM xapaRTep-b HaciROMux^ <i»ayRi> TypROMaHia, crenH 
KB3BJib*RyN'b B XaHCTBa Eyxapu, ROTopun Tpa no- 
Cjit4HiH o&iacTfl npe4CTaBJBiOT'b bi» aTON'b OTHomeBia 
paaBTe JbBoe cxo4Ctbo cb ci^Bepaoio A4»pBROio , neac4y 
T±wb KBRib CTpaea BaaiRBpoBi> B'b u'&ioctb 6aite 
no4xoABTb Kb Gaöapa. 

fii cnpaBe4iBB0H'b npflaaaaiB 40CT0flHCTBi dToro co- 
«aeaia, ROTopoe no OTauBy paafiflpaBinox'b ero ^«le- 
flOB-b ARa4eNifl, Fr. EpaH4Ta b Mfl44eB4op<i»a, BMiserb 
CBepx'b CTporo yneBoa jt^Bti eme ocoäeaaoe Öoibinoe 
saaReHie Raa^ 4Jfl cnocni^mecTBOBaBifl aamero noaaa- 
flifl o «ayflft PocciB^ b oTiacTB eme aoBce aeaaBtcT- 
Boa no dTOB OTpacJB Cpe4HeB Aaia, TdRi b m^^ paa- 
Dflipeflia npe4'ikJ0B'b 300JorB<iecROB reorpa4>iBy b ot- 
apuBaerb C06010 NBOBcecTBO Boaux'b Bucmaxi» Toiea'b 
aptaia 00 nacTB aayRB, ARa4eBiia co*ijia 4iH ceöfl 
npiBTHbnrb 4<Mron'b npflcy4BTb aBTopy, ORaaaBmeMy ea 
CTOJibKO aacjtyrii npBBe4eBieiirb 40 aacToamaro ycTpoa- 
CTBa aBTOMOiorfl^ecRaro b 4pyrflX'b 0T4t^0B'b 300 jo- 
rasecsaro ea BiyseyNa, BTopocTenenayio 4eMB40BCRyio 
Barpa4y. 

V. 

GOBPABIE CB«4,'BBlii O BAP04AX1», OBBTABmflXl 
BX GPE4BEa A3IB Bl> 4PEBRia BPEMEBA. 
OtIU IaRBBOA. (PyRODBCb.) PeVfiH3lH KOJOH- 

CKOio Upo^eccofa KoeaAeecKOXo. 

Hao aclx'b ^jeacBi» aamaxi» NBCcia, öbiBOsaxi» B'b 
DeRaa'fe, bb o4Ba'b ae BUBeai» CTOJb tforaTuxi» a paa- 
BoofipaaBuxi» HarepiajoB'b 44a reorpa^ia a BcropiB 
cpe4Be*a3iBCRBxi» Bapo40BX, RaRi Orea'b laRaaei», 



ROTOpua MBOrOjitTHflMB CBODNfl HeyTOHBNblMB Tpy4aMB 

CTBBcaj'b ce6t no^eTayio aaBiCTBOCTb Neac4y ryaeM- 
BblHB B BHOCTpaBBUMB opieuTa.iflctaMB. 4eTbipBa4aaTfl* 
j'ftTBee npeöuBaHie bi Eor40xaHOBOB ctojbaj^ c6jiBaBJ0 
aaoiero CBBoäora ci» KaTaiiqaHB b »BaymaMB cpe4B 
BBxi BBoejeNeauBRaHB , BoaaaROHBjio ero Cb aacToa- 
mea 9Rfl3Biio 3T0B 4peBBtau]eB BNoepia, 4ajio Boano»- 
BOCTb aayuTb BitcTRbia aabiR'b cb jaTeparypoK), aa- 
B4e<ib B3T> BBCbMeaauxii , BeNBorBiJi» enie 40CTyDflb]X'b, 
iiaMflTBBROB'b KaTaa Bce^ hto ciy»(Bjio ri» paamapeniio 
Rpyra aamasi» cBi^4tBiH 061» Aaia. 

40CT0fl0<lTeBBblH OpiCBTadlBCTl» BT» npe4BC40BiB Rl» 

Boei^iiiDeBy o6uiflpHONy Tpy4y CBoeny aBaROHBTi» ^a- 
TaTejfl Cb nOB040Mii9 bo KOTopoNy Bbixo4aT'b wh cBtrb 
ynoMfltiyTaa acropia, — aajiaraeT'b co4ep»aBie ea, yaa- 
auBaeT'b aa bctoibbrb, aar» ROTOpuxi» oao DOsepoRy- 
To, B aa BCTOpaiecRia ciori» KaTaBKeaii. GB'ikAtBifl 
cpe4Bea3iBCKBX'b n jeneflaxi» , bii Bp04ai}KeBie 4ecHTfl 
BtROBT», OTb flaiaja BToparo CTOJi'&Tia Bpe4'b P. X. 
oa 4eBflT0e Bamea xpoBOJOria : Borb C04epacaflie paa« 
CHaTpBBaeMaro aana cosaaeBia. HcTOiBBRaMB axi» cjy- 
asB4B BCTopia (my) bjib, Jiy^iuie CRaaaTb NOBorpa<»iB 
4flBacTiB^ o6ja4aBuiBX'b KaTaeni», b jiTOBBca (laub- 
Mf): flai» aepBbix'b aasTbi 4»aHTbiy a BoacaeBia bxi> — 
fls-b nocjit4flBxi. M Bi caMoni» 4!^, bbrto aa-bAai- 
aTqeai» ae Mori» TaK'b fl04po6Bo roBopflTb cpe4Bea 
Aaia RaRi» KaTaai^»!, ROTopue ch canuxi» paflaax'b 
BpeMeai», aaRi» coci4a b apara ea, BbiBya<4eBbi 6bijB 
Baxo4BTbca ch aeio bi» aeapepuBauxib cflomeBiaxi», 
aaaRONBTbca cb ea utCTOnojioaceaieM'b b BayTpeaaairb 
6biT0Hi, no4CNaTpBBaTb TaMi BCBRoe cy4opoacBoe 4bb- 
aceaie aoMa40Bi»y b BOTON'b aaaJio^iaTb nacTBue 4oro- 
Bopu Cb BJa4tJibi](aMB aeyRpoTBMbnrb op4'b, apoRja- 
4biBaTb Boeaaua 4oporB, BB04BTb Boopyaceaaua no- 
cejeaia, TtcaaTb ch pA3flbixi» cropoBi» CTesBoe caoe- 
BOjie, Cb BejiBiaaujBNi» yceiieni» npaaBBaTb ctMeaa 
CBOea KBBBJaaaaifl Kh Reo6ya4aBBb]U'b n^eMeaaM'b a 
TaRBM-b o6paaoN'b Bcno4BOJb no4roTOBjflTb cbocoÖu ri» 
Roae*iaony noROpeaifo 4BR0CTfl. H Rony aeaaBtCTBu 
flj04bi BOceNBa4aaTBB'1bROBoä yflopatäuieB 6opb6bi Ka- 
Taa Cb aoMa4aNB?.... Tpa cTOJirria yase 6e3»i04BCTBy- 
lOTT» nycTbiBB, apojicraiomia rt» cfeßepy ox-b no4Be6ec- 
BOB BBnepia. Hmb BejiaqaBaro Eor4axaflay caN04ep- 
acaBaaro BoaejiBTe^a, 4apoBaBuiaro aaaoBbi, pacnpo- 
CTpaBBBmaro b oipaaaiouiaro pejBriio npoTaaro Ey44U9 
C4tjiaJ0Cb rpoaoH) b aa4eac40H) 4Jfl B0Na40Bx , a pacaa- 
HBaa aa crptji, ofiarpaeNoa B'ftRor4a KnTaacROio RpO- 
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BilO, Tenopii OMUBaeTCIl Wh XpOBH TO^bRO SB'fcpeH BO 

BpeNH TopacecTBCHHOH o6jaBU. KpoN'6 Toro, ec^n nps- 
Meni» BO BHnNaHie, ito KETaSqu bckohb dh'&iii co6- 
CTBeHHua nncbNena ■ 3aHRMa4HCb WAeuien-h sanHCORi» 
rocyAapcTBeHHbix'b npoBcmecTBiflxi» , to KaKi, npa 
TaRHxi oÖCTOflxejibCTBaxx , He cowacHTbCfl ct» 0. la- 

KHHOO»ni, HTO HHKTO, ICR^iOqafl KüTaHOieB'fc , He Mori» 

TaRi» no4po6HO auarb cpe4Hioio Aaiio, o ROTopoH AfJ" 
rie napo4U ■n'Lid cBtAtaiH, coÖpaHHun cJijqaHHO ho 
CJjxaMi», "lacTo HeBtpHUNi». lloAomBWb 4a9Rey hto 
HapoAHaa HenaBncTb ( oo^viepacaBaeMafl Hapo4HOK) spa»* 
4010) HHor4a nonyAOJia ji'lktoniicaa ii3o6pa3BTb ^to jiii6o 
o(D4Hoe 4jifl HHoaenaa, no4CRa3aja 4»aRrB H'fecROJbRO 
B3N'lHeHHbiH, no4'b BjiiiiHieNi» oco6eHHaro BOSsp'feHiii Kb- 
TaHi^a na ORpyHcaBiiiifl ero njeNeoa , ho Bce xaRB CTa- 
HeMT» yTBepH«4aTb, hto xoJ04Hbiii, nojoxcBTejbHbiH yMt 
»BTeiH Karafl, cboÖoahmb oti yiacria «»aHTasiB, ne 

ilOn» C^HmRONl» 4a4eK0 yRJOHflTbCH OTT» HCTOpflieCROH 
BCTBHbl, ROTOpaH BT» rJia3aXl» RpBTBRa, 40CTaT0«IH0 

3HaKONaro ci» KBTaesn», CRopo b jierKO otfHasRaeTCfl 
OTb HafiponieflHbixi» na nee B3jfluiecTB'b. 

yRasaBi» 3a r&Mib na bcto^hbrb, B3'b robxi» ho* 
«iepnajii»0. laRBHoi», y^enbiu Pe[|eH3eHTi> npo404acaeTi>: 
IIpoiBTaHTe, cB'64'ftHie, coo6aieHHoe coHHHBTe je»rb , o 

RONOreT'ft npB4B0pHbIX'I> HSypua-IBCTOBl» B flCTOpBie- 
CRONIb otfmeCTB'fe, ROTOpuXl Ha<iaJO OTHOCHTCfl 3a 23 

CTOJitTiH 40 P. X. ; o6paTBTe ' BHBNaHie ran-b »e Ha 
cnoco6biy ynorpefijiieNbie y npB HUH'ikuiHeH 4BHacTiB 
Uhhi», 44H cocTaB^eHifl 4HeBHBR0BT» fl rocy4apcTBeHHOH 
BCTopiB; pa3CB0TpBTe nepeieHb ji'l^TonBceM , ROTopuH 
npB3uaiOTCfl RjiaccBqecRHMfl a C4y»aTb oÖBUbHum» na- 
Tepiajioiirb 44fl CbironacaTeja , b HealOJbHO y6t4BTecb 
wb BaacHOCTfl oo^iepaHyTbix'b 0TTy4a CBi4']taiH. 

3Tfl nanflTBBRB OBCbNeHHOCTB CyXB, JIBmeHbl Bcixi» 
DpflRpaCTb pBTOpBRB, CBOHCTBeHHUX'b BCTOpBRaMl» 3a- 

Da4B0H HacTB A3ifl, HanoJHeHu «aRTanB^ B3o6paaseH- 

Hb»IB HeBSMtHHblM-b , 4HnJ0HaTBHeCRflHl> CjtOrOHl» KBTafl. 

XapaRTep'b Bx-b orpasajca o<ieHb HBCTBeHHO b na nepe- 
B04'ik 0. laRBHoa, ROTopuS, HOCTBraa Bci oco6eHHOCTB 
KHTaHCRaro flsuRa, crapajicii nepe4aBaTb bxi» 6yRBajib- 
HO H, Mio»eTi» 6uTb cjiDDiROMii 6yRBajbH0. HaMipenie 
Hamero eBH04ora, 6biTb nocpe4nHRON'b neiKAj 4peBHe$ 

J-J^TOHHCbH) KBTaa B HaMB BCOOJHenO 406pOCOBi;CTHO. 

H ecjB 6bi, RaseTCfl, mi ycntifl CRJOHBTb nepeB04- 
qflKa Hl jiBTepaTypHOH 0T4tiR'6 ero RBBra, a BMenno, 
Kl crjia»eHiiO yrjtOBaTocTeä BbipasReHiä, wh PyccROBn» 
nepeB04t BtpHo Bcie3i 6bi xapaKTepii KaTaHCROB jt- 



TOHBCB. Ho RBRl» c6opHflRX CBt4'feHlH, apBroTOBjea- 
HUH K% H34aHilO, HBteTb Bl BB4y OOCJiyffiBTb TOjIbRO 

Narepia^OMi» 4iH 6y4yuiaro BCTopana cpe4Heii Aaifl h, 
cji1k40BaTe4bH0, npe4Ha3HaiaeTca 4ifl yneabm, xo, no 
HameMy nh^hIio, ohi 404aceHnb ocTaxbca vh Huaim* 
ueMi» CBOeM'b BH4'fc, 6edrh 3HaiHTC4bHaro B3irfeHeHia. 

HtoSu 4aTb xora noaepxHOCTHoe noHHTie o co- 
CTaat pa3CiiiaTpHBaeMaro HaNB coHBHema , Nbi KOCHeNca 
no RpaHHeü Ntpt ero naia^a. Hepsaa «lacTb hocbb- 
mena Hapo4aNi» MoHro4bCKaro DjieMeHB, b Dpenc4e 
Bcero XyHHairb. Ilocjt yRa3aHia acTO^iHBRa cbobxi 

CBi4'fiHiH 061» 3T0Wb Bjia4tTe4bH0N'b 40lrt, B34aTeJb 

coo6maeTii Ham» bi> nepeB04t B3rb 4peBHtiimarQ kh- 
TaacRaro BCTopBRa Gu-Maoana Bce, ^to wb HCMb 
sanBcano o npe4Rax% XyHHCROa 4BHacTiB; 3a rinth 
opBcOBOKyojiaeT'b ohi> BcropBqecRoe noacHeHie hsi 
jitTOHBciieBi; — HHor4a cam» ooacaaeT'b TeKCT-b co6- 
CTBeHHUMH DpflMtHaHiaMfl ; BH0r4a BbiB04BT'b Ha cqeey 
4erBHeBbi NHtHia bjib CRa3aHia 4pyrHX'b fibironBcare- 
4eH, B B31» c4B4eHiH BXI» CTdpaeTca npBBecTB IHTa- 
Te4a Ri» ROHeiHONy pe3y4bTaTyy R'b BCTBHii. Boo6aie, 
RpBTBHecRaa «lacTb 0. laRnaea, 0TH0CBTe4bH0 oßieva 
cnopHbixi» BonpocoBi» bi BCTopiB cpe4HeH AsiB, 40- 
B04bH0 CKy4Ha. Hami» CBH04orb Birfeerb ofiuRHOBenie 
roBopBTb no4oacBTe4bHO y He 40nycRaerb coMH'l&Dia bt» 
CRasaHiaxi» KBTaicRBXi» BCTopBROBi: HBr4t ohi hb 
ccbi4aeTca hb na FpeiecRaxi», hb na Mycy4bMaHCRHXi 
DBcaTe4eHy no RpaHHei wip± riichy ROTopumi nocro- 
aHHO no4b30Ba4ca 4crBHb, kx ROTopbiMi» npu&krsiJM 
4pyrie opieHTa4BCTbi bi» cbobxi» KpBTBHecRBX'b posuc- 
Raniaxi», b ROTOpue no 6o4bnieii «lacTB C4i4a4BCb 
40CTynHbiMfl B He-opieHTa4BCTa9rby nocpe4CTBon pa3- 

HUXl» BXl» B34aHiH. 

B'b 3aR4i04eHie PeqeH3eHrb npBC0B0Ryn4aerb eme 
4Ba aanli^aHia: 1) 0. laROHoi»« crporii Hiteor4a (üio- 
CTBTe4b ctaepHaro KBTaacRaro (DeRBHCRaro) npoH3- 
Homenia^ B34aTe4b TaCÜBin»» o64er<iaiOD(BX'b, BuroBopi 

KBTaÜCRBX'b 3HaR0Bl», npB64B3flTe4bH0 RX AHr4iHCBf09iy, 

4>paHn[y3CROHy b PyccRONy asbiRaMi», bi» nuHtmeeirb 
CBoeui» co<iBHeHiB, 6e3i» npe40CTepeffieHia «iBTaTe4ei, 
B3MtaBXb cBoeny npaBB4y b bi» coöcTaeHHurb HMeaarb 
40nycRaeTi» ioacHoe bxi» npoBaHomeHie : ace4aTe4bD0 
6bi 3HaTb npBiBHy aroro BSMiHenia, 2) rperba ^acTb 
coiHHeHiHy co4ep7RaDiaa bi» ceßt cotfpame scropa- 
«lecRBXi CBiAliBiB o Hapo4ax'b TiopRCRaro n4eMeHn, do 
6o4bnieH «lacTB saaRONa yace PyccRBH'b 4BTaTe4flirb 
I aa'b RHBrB aamero cflH040ra no4i 3ar4aBietti: «Oor- 
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caai« 4^7Hrapiii b BOCTO^aaro TypRECTasa». Bopo- 
Hewbj dTO He ecTb roJOCjiOBHoe nosTopeBie 4aBB0 na- 
nesaTaHHOH KBHrH, a »loxcerb no^HTaTbCA wb do^homi» 
cMUCJt uoeuiiii eil HdAauieMi» co 3Ha«iHTeji»HUNfl mut- 
ReHiHMH D BCTaBKaiiH, Ba?KHUMi» DpioÖptTeHieMi» 4iA 

liayKDy KOTOpoe 40jI?RH0 6UTb npOUATO Cb bctbuboio 

Cjaro4apHOCTiio. 

ÄRaAeiiifly B^ cjii4CTBie TaRoro 0T3UBa, ne Horja 
He apHcy4iiTb aBTopy BTopocTeneHHoi npeniH ; ho Taui 
RdRi» DpeNifl cifl He Morja 6u 6uti> eny BU4aHa ecjH 01» 
Tpy4'i» ero 0CTa4CH vb pyROOHCHy D34aH]e »e ero bi» 
cxtThj HO otfmHpHOCTH ero, TpeöyerB SHa^rrejibHUxi» 
cnoco(k>B'B, TO ARa4?Mifl ne ofinnyiici» npe40CTaBHjay 
CBeprB npenii, vb pacnopii»eHie 0. laRHHoa TucA^y 
py&ieM cepetfpOM'B na pacxo4U H34aHifl Tpy4a ero. 



VI. 



rPAMMATHKA KA^NUaKATO A3URA. A. IIOHOBA. 

PaacMompibHa mtbMn oice petienaeHmoM^, F. üpa- 
^eccopoMb KaeoÄesacuM». 

AßTopx ceH rpanHaTHRH wb npe4H<M0BiH CTapajicfl 
opB4aTB oco6yio sa^HOCTb KajiMURaRn» wb n04HTH<ie- 
CROMi», pejmriosHoVrb n uvrepaTypHOii'b OTHomeaiHxi». 
EesycjOBHaa noxBa^a, o^eHb ecTecTBeHHO, 3acTaBjifleT'B 
jcoMHBTbCA BO HHorBXi» efl Bbipa^eHiflix , Heoo4Rpi^* 

nJeHHUXl» OaRTaBIB HCTOpBqeCRBHB, B yMHbIA B03pa- 

seHiA PeKenseHTa noRasa^BCb Hain» Becbua ocHOBa- 
Te4bHbi8iH. Ho OHB He Bpe4flTi> , 40CT0BHCTBy Tpy4a 

r. IIOHOBa. 

IIpB cBoeMi» npaRTBqecROin» npBHiHemB r'l cho- 
memflBrb ci> RaiMbiURBHi» Hap040Ni>y aTO Hap'fe^ie BMteTi» 
HeocHopBMyio BaacHOCTb 4*ifl «BjiOjiora b 40ji»(ho no- 
4BeprHyTbca B3CJ'ik40BaHiBN% , coo6pa3HO ci> cospe- 
MeHHUN'b BanpaB^eHieNi «^BJOJorBiecRBX'b HayRi». 4'^h- 
cTBBTejibHOy B'b noc4'&4Hie r04u cpaBHBTejbnafl 4»bjo- 
jioriA 40CTBrjia bucoroh cTenenB pasBBTiH, Tani ito 
A4H cocTaBjeHiA rpaNMaTBRB RaRoro jib6o H3biRa He 
40B0jibB0 B3BTb rpaiiNaTHRy 04Horo 3BaROMaro Bapt^ifl 
■ HO HeH HHcaTb npaBBja aar 4pyraro, ocoßeBHO 
K0r4a BenpepuBBUA ycBjiifl opieflrajBCTOBib BaseJiB 
TpyBceflBROBi» BayRH na Honyio ct63io b yRasaJiB n^-- 

CK04bK0 CBtTJUXl» TO^eR'b, CTb OOMOHUK) ROTOpUXl» HC 

Tpy4H0 yAce oönüe 3aR0Hbi i^tjaro ceMeacTBa asurobi 
OT4'&iBTb OTi» ocoCeHBOCTei, cocTABJAioauixi» xapaRTe- 
pacTBRy 04Horo napi^iA. 



IlaMeRHyBii o pa3JiBqiB pasroBopHaro A3biRa cb 
RHBACHburb, cyntecTByiouiBBni TO^bRo vb oojiyoöpaso- 
BaHBONl» A3bIR'fe (cM. npe4BCJ. CTp. VIII) , Ham'b aBTopi 
ofitmaerb BaMi» bcImb CB^aMB ofiiACSHTb rpaNuaTB- 
^ecRiA 4»opBibi RHBxcBaro TaRBNB A<e 4»opMaBiB pasro- 
Bopaaro A3biRa, — ofitmaerb yRaaaTb rpaBHäTBiecRiA 
B3MtHeBiA TiopRCRaro B TBÖeTCRaro AauROB'b, cxo4- 
Eua cb KajMbmRBMB, nojiaraA, hto nepBbiA b3x bbx'l 

(TfOpRCRlA) HOryTl» 6bIT^ nOJeSHbl 4iA CBiTCKBX'b 

KajiMbiROBi» y a nocjt4DiA (TBÖeTCKia) 44a KajiMui^Karo 
4yxoBeHCTBa. 4'i^HctBBTejibHO, r. npo<i>eccop'b IIo- 
noB'b BO BceMi> CBoeNi» coiHHeniB CTapajiCA npHBO- 
4HTb TiopRCRiA rpaBiBiaTB^ecRiA 4»opMbi 4-iA cpaBHeaiH 

Clk Ka4Mbll^KB»lH : 3T0 CQCTaSJAeT'b 604bU10e 40CT0HH- 

CTBO B BOdBbiiuaeTi» qiftHHOCTb ero rhbfb, bi rji^aaxi» 
4»fljiojora, HO e4Ba 4b BiOAceT'b npHHecTB cymecTBeH- 
Byio no4b3y cb'^tcrbmx Ka^MURaMi», ne C4BmR0NT» 
peBHOCTHbiMi» ooRJOHHDHaMi» Tpy4a B HayRB. Hto SRe 
RacaeTCA TBßeTCRBX'b ^opm»^ to F. Pei(eH3eHT'b Aca- 
ji'6eTi>, sTO aBTopi» He aanAJCA bnb TmaTejibH'i&e, no- 

Tony HTO HtCROJbRO CjIOBI, RaR'b 6bl CJysaHHO BTOp- 

FByBniBxcA B'B pa3CHaTpBBaeMoe BaBB co^iBBeflie, bb 

Bl> COCTOBhIb y40BjieTB0pBTb Tpe60BaBiAMX 4»B4040ra, 
HB HOCJyACBTb KajINbiaRBBli rejIiOHraB'b , ROTOpue, DO 

cjiOBaMii ero, 6e3npecTaHHO oCpamaiOTCA rt» CBAmeu- 

HOBiy BCTOHHBRy Ey44iÄCR0H y^eBOCTB. 

Boo6me 6ojibmaA ^acTb HaniBxi» rpaiiMaTBRi» 44a 

BOCTOIHblXl» A3blR0B^ nOrp'&DHaeT'b OTTb BSJBUlHeu B 
BCRJlIOHDTejIbflOH flauieu npBBASaHBOCTB K% O4B0My Ra- 

RONy 4b6o A3biRy, ROToparo 3aR0Hbi CTapaeBCA boitb 

flaCBjIbBO npBM'^HATb Rl» A3URy, HABIB B3y«iaeM0By. 

Caepx'b cero, 40CTaBa]iHCA naB'b no Hacj't:4CTBy OTb 

JaTBBCRBXT» rpaMMaTBROBl» rOTOBblA 4»0pNM Cl> 0C060i0 

4JIA HBxi» TepMBBOjioriefl CBAsuBaiorb aacb Tani» RptnRO, 

1T0 NU BeB04bH0 dTB 4»0pMbI Cb BXli BadBaBIAHB He- 
peHOCH»rb B Bl» 4pyrOH .A3bIR%, He BSBpaA Ha ABHOe 

erb ero CTopoBbi coDpoTBBjeaie. 

FpaiiMaTBRi» npe7K4e Bcero 40JiAceBi» OTRpuTb 3a- 

ROHbl A3URa, a HOTORTb yACe npBBeCTB BX'b Bl> CTpoii- 

BbiH nopa40R'b, B4B cBCTeuy, coo6pa3Byio cb 4yxoN'b 
AsuRa; BBane Bann paBRB ne npBro4ATCA 4jia bcaroh 

RapTBHbl. 

He MiCTO 34'feCb ^epTBTb UABWb rpaBNaTBRB 4JA 

Baptiiü MoBrojbCRaro ceNeucTBa, ae wtcro b Boapa- 
AcaTb Ba Bct x^TdTbB aamero aaropa^ ROTopuä, npB 
CBoeBi» B3rjiA4t Ha npe4Merby mejn» cbobb^ nyxeNi b 
CBOBMi» cvkrowb 03apBii> oC^acTb aRBBaro KajiBuii-* 
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Raro C40Ba; noTOMy npBBe4eN'B TOjibKO saRjioieHie 
peaeHaiB, no6y4HBmee AKa4eMiio Harpa40Ti> TpjA'h F. 
IIonoBa BTopocTeneHHOK) npeNieio. 

r. KaBa^eBCRiH HaausaeTi» KHBry ero ncTBHHUirb 
no4apR09rb 4.ifl iiajKB. Ilocjt H34aHHbixi» rpaMNaTBR'L 
MoiirojibCRaro üSUKa noKOHnuMi» ARa4eMHR0ii'B IIlNfl4-' 
TO»rb B caMQi»ii> peaenaeHTOMi» , F. nonosi» cb oco- 
6eHHbiMi> TmaaieNi» CTapa^cii DSjioacflTb o6pa30BaHie 
BMcti-fc fl rjarojiOBT», onpe4i^BTb bxi> anaiCHie, pacny- 
TdTb HexaHB3Ni> cnpiiHceHiH b cbob npasflia no^iRpik- 

nnTb 40CTaT0^HbIM% KOJH*ieCTBONl> npBMi^pOBi», B3Bje- 

«leniiux-b B31» Ka^NbiuKBX'b pyRonnceu b xcdboii na- 
po4noH ptiB. Hsy^iaiomie 3to naptiie ct» 6jaro4ap- 
hoctIh) npHNyn» ni^CROjibRO o6pa3qoB'b KaJMbiqKaro 
CJiOBa, BT» nepBbiii pas-b flBBBUinxcfl bi> neiara, oö'bflc- 
HciiHbix-b rpa'iiNaTflqecRBN'b pasfiopoNi» b nepeBe4eHHbixii 
no PyccKB, a BOCTOiHaa 4»BJ04orifl npioöp'kia bi> 3toh 
rpaMNaTDK'ik oÖHJbHue Marepia^u 4^fl 4ajibR']kHineH o6pa- 
6otRB cpaBflBTe^bHaro flSbiROyieHin. Otii 4yuifl »e- 
jaeN-by <iTo6bi B o»cB4aeNbiii HaND KajMbiURifl rpa»i- 
naTHRB B-b CBOiö o<iepe4b npBiiecjB 4-«h nayRB no 
RpaifHeH n±pt CTöJibKO nöBaro^ cROJbRO c4t4aB0 y»<e 
r. flonoBbiurb. 

YII. 

YnEUtE O 60J'B3II}lX'b flB*IRA, CBMEHHAFO RAHA- 

TBRa B NomoHRB. C. 11. E. 184*8 ro4A, ci> 

ATJACONl». Con. nP04»ECC0PA 3ABJOaRArO. — 

PeufimUi r. AKadeMUKü ^ySoeuUfKaiö. 

r. ARa4eNBR'b 4y<}oBBaRiH, B-b Hanajit CBoeü pe- 
aeH3iB, fl3jaraerB RpaTRO cocTOflHie 4BTepaTypbi o 
ceN-b Dpe4MeTl: 

GTpa4aoifl 4'frropo4Hbixi» opraBOBi cocTaBjifliorb 
40B04bB0 lacTbifl tfokitoaBy oco6eHHo Wh cpe4HeBi'b 
B03pacT'ft qejiOB-bRa. 4p^BHie Bpaw oieub na^io SHa^B 

B UaJO 3aHDBia.1flCb dTBMB 60Jl'ft3HHMB. Y UfiJkhC^L C4t- 

jaiio oepBoe , xom BecbMa RpaxRoe onBcanie Bocna^eaia 
BB'iRa B 4eieBie paanrapeRifl Beni» dneHHaro RaaaTflRa. 
Ilapc, JK. A. IleTfl b GafiaTbe, — xapyprfl opoiiie4- 
uaro BpeMeBB ocraBBuia naMi» ysKe 40B0JbB0 oöctob- 
TcibHoe onncaaie HtROTopuxii B31> 6ox^2VLQik flH«iRa. 
Bi» Hanajik HUHtmHflro CToa'frriii, Ror4a naTO^orBiecRaa 
AnaTOMifl^ 4iarH0CTBRa b botostb MaRpocRonifl, npo- 
.iBjifl cT04bR0 cBi^Ta BOo6me na Me4BaBHyy b (k>x&3Hfl 
4tTopo4Bbixi» opraaoBi» ae ocTaBjenbi apanauB Öeai» 
BBflNaTejbaaro B3&Ai40Baflia. GoiBaeHie Eoae (Mala- 



dies chirorgicales) ^ coÄepsRBTb ace, ^to apaiB pasi- 

flCBBJO B 3Ha4B 6o.li3UflX'b flB«lRa Bl» BaMa4'fi Hbl» 

aiftinaaro CT04tTifl. 3a cbhi» 4K)nM)BTpeBb vh CBOBx^ 
jeRainx-b o6iacHBJii» atROTopua aoaua CBoacTaa: paaa, 
xpoBBiecRaro aocaa^eaifl b B04aBHB aB^aa, d nepsun 
4aeT'b RpaTKoe onacaaie CB4»BjiBTBHecKaro flfl*iRa. Rb 
1820 ro4y A. Kyaepi» B34a4i nepaoe no BpeMeaa 
OT4'l^jibHoe oaflcaaie cbx'b 6o4t3aeB. 3to cowaeaie 
aaaMeHBTaro Aar^iiicRaro xapypra 3aR4foiaeTi» vh ceM 
Bce To, iTO Bl» TO Bpesifl aaajiB o6'b araxi» 6ojtkmAXh\ 
OHO Bl» cBoe apeufl 6bi«io canoe noiaoe, b nosKerb 
CjiyHCBTb B 40ce4t Bl» opaRTBiecROMi» OTBomeaiB, Ra- 
care^ibHO H'ftKOTopbix'b (!oit3Heii, xopomBM'b pyR0B04- 

CTBOMl». — Ho Bl» CO^BHeaiB dTONl» OBBCaflO TOJbRO 

Bcero 1 k 6o4t3Bea afl^aa ; c4i40BaTe4bflo b-j^tb onR* 
caHia eme HHoraxi CTpa4aHiH ctueaaoü ;Ke4'fc3bi; 6o- 
A'tzvifi NomoHRB, 3a BCRuio^caieui» paRa, aoace bi» Hem» 
He oaBCUBaiOTCfl ; TaRHce RpoMt pacmapeaia aea-b ct- 
NeaBaro KaaaTflRa B-b aen-b ae ooBcaHO 4pyraxi 
CTpa4aHiü b cero oprana. 

4pyroe 00 apeMeHB coiaaeHie, r4i Dpe4CTaBJeBo 
yHce 6o4te no4Hoe onDcaaie Co^taaeu 4tTopo4Hbixi . 
opraaoBi» ecTb Bibliothique du Medecin praticien T. 
IV. 18'ii'5 ro4a par Fahre. B'b aroa Raari cotipaHo 
ropa340 6ojte CBli4taiH^ H'twh y A. Kynepa; uo 3Ta 
RBBra RdRi» npocraa ROMnBJaqia co4epKBTib cB'fe4'iatfl 
6e3i» paaöopa b RpaTB^iecRoa bxi» oiiiBRB, b nparoMib, 
jiBmb CB'fe4'1^Rifl Haxo4BMbia a'b 04Boa ^»paBqyacRoi Be- 

4BItBH'&. DpBTOMl» Ba-b 60Jt3BeB NOBIOHRB BSJOBCeBO 

vh aeM'b Bcero TOJbRO rpa 6o4t3BB. 

Bl» y^efiBBRi xBpyprifl BB4aia (Traite de Patho- 
logie externe) y B34aHaoirb ai» 1846 ro4y9 Baxo4iiTCH 
aaRoaei^'b canoe nocjt4Hee ooBcaHie 6ojri3Befl A^bt^ 
po4Bbixi» opraflOBi»; ao B3jio;KeBie bx'L 34tcb apeA- 
craauieHO aecbNa RpaTKO, ci» ocoGeBBbuii» .O4fl0CT0-* 
poaaBHii» B3rjiff40ui» aaTopa, b Ch CBjbBbinrb npBCTpa- 
CTieNi» Ri» OpaaayacRoii XBpypriB ; aaRoaeu'b an» stomi 
coiflaeaiB ropa340 Cojle yoymeao 6e3i BHBNaBia 
CTpa4aHiB 4'fcTopo4Hbixi» opraHOBi, aeace^B bi> kombb- 
Ataxim 4>a6pa. Csepii cero ai» pasJBiauxi» nepio4B- 
qecRBxi» fl34aaiflxi» mo^kbo aaüTB eme BtcRo^bRO ot- 
4'&ibabixi» Ba6jii04eHiH o paajBHHbix'b CTpa4aHiaxi» cero 
pa3pa4a opraaoBi». 

Boo6üie Bl» Me4BaBHCR0B aarepaTypi npe4CT0flja 
4aBflo Ba4o6HocTb ai xopomeM'b pyR0B04CTB'fe Kh B3y- 
qeniio 6ojit3Heä 4iTopo4Hbix'b opraaoB'b ujwmaau. 
Ecjib Hbi B3r«iflBeBi aa npaRTBRy apa^iei^ to BBr^i 
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He 4'ft^aiOT'B OHH KameTCR cToabRO norptaiBOCTeii, KaKi> 
npii .leieniH 0oj'fi3Heii cuvb opranoB'by b ÖeacnopHO 
TaKoe ynymcHie' 40ji»ho npvnncaTb ruiasHlHme otcjt- 
ctbIio xopomaro pyRoeoACTea ae TOjibRO wb Haaieä, 
HO ■ B'b BHOCTpaHHOH JHTepaTjpi^ KT» Hsy^emio 60- 
j'fidueu üHqKa, cfiNeoHaro KaeaTBKa ■ nooiohkh. 

HaRonea'b coÖctbchho bt» naineH OTeiecTBeHHoi 
MeaniBHCKOH joTepaTypi, KpoNt Hi»coTopMXi> no- 
BepxHocTHuxi» aaMi^qaeiH b onBcaHiä, BCTptiaiomflxcfl, 
wb oco6eHHOCTB^ Bii HamBTi» HeMHOrBXi XBpypra- 
lecRBX'B yiefiHBRaxT» , He 6ujio HBRasoro coHBueeifl oo 
ceny npeAuery 40 uacTOiimeM rhbfb F. Saö^oaRaro. 

H3jiO»BBl>, 3a CBM-b BO CBeä no4pp6HOCTB co4ep- 

»aaie cero 3aMt*iaTejbHaro Tpy4a9 PeaeHdenn» naxo- 
4irb rjaBBUfl ero 40CT0BHCTBa b'b rojibotI; B3Jio.7ReHifl 
ope4»ieTa, B'b no4TBepHS4eHiB noJOxceHiD reopia NHoro- 
HflCienHUMfl «aRTanfly B'b hchoctb b to<?hoctb Bupa* 
seiiifl, RaRi cJF^ACThia cetbmAaio, esiAHÖa aBTOpa aa 
npe4neT'b, bi» npaBBJbaoN'b b mbctom'b PyccRO»rb Cjiori;, 
BaKoaeq'b vb hoboctb B3rjfl4a a BbiB040B'b othocb- 
TejbHO MHorax'b Dpe4)feT0B'b , b B'b cnpaBe4jiHB0CTB 
RpaTB^ecROH oüliHRB pa3jiaiBbix'b no^OHceHia aayRB 
OTHoeamflscfl R'b npe4MeTy. 

B'b dTOBTb flCTBHHO 4'i^bHOB'b CO^BBeaia, rOBOpBTb 

PeaeaseHT'b, npe4CTaBjifleTCfl aan'b ee to cflcreMaTB- 
^ecRoe yseaie, ROTopoe coe4BHfle'rb npe4NeTbi aecoe- 
4aHBiibie; ao mu Bfl4BNi» bi» aeNi» TOTb pasyMaua 

3RJeKTB3M'by ROTOpblä HC BpBHBMaeTli Hfl^ero 6e3'b 

ocHOBafliff^ B ROTopua BB4fl 4ajite noBepxaocTB aenieii, 
noHBitiaerb BOSBOHcaocTb Ra^Kynmxca npoTBBopdbsia 
cpe4D o6maro ocHOBaBia acTaau. 

Dpa coiBHeaiB IIpo4»eccopa 3a6aoiiRaro Haxo4HTCfl 
arjaci»^ cocTOBaiia bsi» 6 TatfjBi^ a c^yncanUa noac- 
fleaieM'b xapypra^ecRax'b onepaqia, onacuBaeNbix'b aa-* 
Topon. Ecjib oojibBa B3o6pa»ceHiS bx npa^ioaceaia 
RT» Bay^eHiK) opraaoB'b 34opoBbix'b Norja tiuTb BH0r4a 
ocnapnBaeHa ; ecja atROTopue roBopaua, hto pacyana 
Wh He4aaflH'i^ ecTb ji'kio pocRonia, to Ra;KeTca bbrto 
BbiH*ft ae Boacerb ycoNnaTbca bi> cymecTBeaaoa no^b3t 
pacyaRoanb 4-ia oncpaTBBHoa xapypria. 34'^ci aipaua 
pacyaoRi» Beo6xo4Birb) oai» HeMe4jeHH0 BOcnpoa3B04BT'b 
Wh yMi; B4eH) o npeAMcrt npo^BTaanoN'b. Hao^pa- 
aceaia noiTB BCfexi» xapyprBHCCRBXx onepaaia cymec- 
TByiOTii yace bo NHornx'b Rjaccii<iecRBX'b coianenlaxi». 
r. BoöjoaRiB 4jifl CBoero arjaca saaNCTBOBaj'b lacTb 
B3o6paa;eBiii fls'b jty^maro bi» onepaTBBfloa xapypria 
aTJiaca Eypacepa, b bi» dToa'b ae ibsa ynpcnaTb aaropa; 



b6o a3o6paacaTb aaaoBO to , nro yiRe 4aBB0 xopomo 
npe4CTaBjieao 4pyrBMB) ecTb 4tJ0 öeanojiesHoe. Bnpo- 
«leM'b B'b coiBoeDifl F. 3a6joqRaro NBOria asoöpaaceHia 
CBATM CT» aaTypUy B aBr4'ife B'b onepaTBBaoa xapypriB 
B BBR'&N'b Aocexi ae 6biJB npe4CTaB4eBbi. Bct BOo6nte 
pacyaRB B3o6pa»:eHbi B'fepao a 0T4'l^Jiaabi npeapacHO. 

VIII. 
OobiT'b Gtatbctbiecrato onac4aia Hobopoc- 

GIHCRArO RPAA, COCTABjlEHRbia Pe4ART0P0N1» 

(04EccRAro) Fjiabrafo GTATBCTnECRAro Ko»ia- 

TETA GtATCRBNT» Gob'fiTHBROH'b A. GRAJbROB- 

cKBM'b. (PyRonacb). Peufinain AnadeMuna Ken-- 
nena. 

ÜMfl F. GRaJbROBCRaro BaatCTBO HBTaioniea ny- 
ÖABKij OB'b yaee ae majio jrJ^T'b cpfl4y ycep4H0 co6b- 
paerb CB'l&4'£Bia nponie4nieHi» a coBpeMeaaoM'b öhir-h 
lOacHOB Poccia. Kto aai» 4opoacaauix'b OTeiecTBeaaoio 
BCTopieio ae saaeT-b ero xpoao^orB^ecRaro oöosptaia 
HcTopifl HoBopocciflCRaro Rpaa ci> 1731 — 1823 r., 
fl34aHHaro B'b OAecct bi» 1836 ro4y; a acTopia Ho- 
BOB Gtifl, fljB nocji'ft4Baro Koma Sanopoaccaaro, 
ROTopaa BTopuM'b B34aHieN'b Bum^ia B'b 04ecct me 
vh 18^6 ro4y? B'b aTBXi Raarax-b F. GRajbKOBCRia 
coxpaaB^'b naMBTb ae aajiON'b qacji'ft Taaax'b npoaa- 
mecTBiB B o6cToaTe jbCTBi» , ROTopua, 6e3i» ero jio- 
6o3BaTejibaocTfl , BaBcer4a ooraöjifl 6bi 4jia BCTopaRa. 
PasGapaa 3anopoaccHie a pa3Hbie 4pyrie apxBBu, oa'b 
B3'b aaxx BSBjieR'b noAcaeHia co6biTia^ ROTopua 6e3'b 
Toro ocTa^iBCb 6bi aeoö'bacaeaabiMB aajieaiflNB B'b ac- 
TopiB. Kpoii'i& Toro Mbi B'b coiflaeaiax'b'ero aaxo4BM'b 
B ccbMRB aa yRasbi, ROTopue ae 6biJiB flSBifecTabi 
cocTaBBTejBN'b nojaaro co6paaia aaaoaoB'b. 

PyRonacb, o ROTopoa 34'iteb B4eT'b p'j^b, ecTb 
co6cTBeBBO aanajo npocTpaaaaro CTaTacTB<iecRaro 
Tpy4a HoBopocciacROM'b Rpa'fi. Bx aea mu aaxo- 
4BM'b Feorpa^fl'vecRia, Il4porpa4>BqecRi9 a 3Taorpa4»B- 
«lecRJa CBi&4'i^aia, Cb aoTopuBia CTaTBCTBRi» npe»4e 
Bcero 4049Rea'b osaaROMBTbca^ b B'b cJitA'h 3a t'^ni» 
H'itoOTopbia oCmia o6o3piiBia b BbiB04u »BTejaxi» bi 
pa3Bbix'b CTaTBCTB^iecRBX'b OTBomeaiax'b. 

B'b ll4porpa<M'B flc<iBC4eHbi ae TOJbRO p'^RB a 
p-feqRB, Cb BX'b npaTORaNDy ao a nepenpaau, nopora, 
ocTpoBa, ajaBBB b np. He 40CTaerb TOjibRO oaaa- 
^enia 4*ianbi ptR'b> 6bicTpoTbi Teqeaia a a-j^ROTopbix'b 
4pyrBxi hbcto B4porpa4»B<iecRBX'b 4aHHbixi. Gb'S- 
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4l;Hifl O COCTOHRID pt«IHarO C7A0X04CTBa, o roji- 

HecTBt cn^aaiAeNaro JittSi ii np. BipoflTHO 674771» 
npc4CTaBjeHu nosH^e. 

Bi» OTHomeHin 9THorpa«n^ecROH qacTH F. CKajii»* 
ROBCKiH npe47npe»c4aeTi> HBTaTe^fl tont», <ito 6ojib- 
luafl HacTb Dpe4^araeNUxi CB'!;4tHiH 77Re 6bija noNi- 
niena bi ero npeacHiix'b (noHMeHOBaHHuxi» Bume) 4B7X'b 
r^iaBHUxii co'inueHiflX'B (cTp. 142 bi» npnMiq.)^ ho 
T7T1» OHH npe4CTaB4eHU bi> raKOMi» aopA4Ki^, KaKX 
Toro Tpe67eTi cTaTHCTHRa. 

He BX04fl vh ao4po6Hoe pascMOTpinie coHHeeHifl, 
BOo6me BecbMa 740BJieTBopHTejBHaro ■ ^cAjmvLBwy- 
maro npBaaaTejbHocrb Ra»4aro P7CCRaro, h npe40- 
CTaBjflii cosHODTejiO» npe4'b ■34aHicMi» Tp74a ero, 
BOcnojib30BaTbCfl aan'fiiaHiflMB , C4'i^JiaHHUMn F. PeaeH- 
aeHTOMi» ■ OTHOCflmBNHca 40 H'j^ROTopux'b no4po6- 
Hocreä, CRa^ReiTb tojuiRo, ^to bi> 7Ba»eHie ri» do- 

4e3HbIMl» B nOCTOHHHUH'b Tp74aN'b F. CRaJIbROBCRarO, 

fl opoRBMafl Bo BHflnaHie, ^to npe4CTaB4eHHaA ÄRa- 

4eMiB p7R0DflCb eCTb SHa^BTejIbHUH 0X4*^1 04HOro 
fl31» TaRBXl» COlBHeHIH, ROTOpUfl 2RejiaTeJlbH0 6bIJI0 6bl 

BNtTb o Bciixi» Bootfme HacTflxi» Foc74apcTBa, ÄRa- 
4eNiH oxoTHö iipflC74Bjia eN7 BTopocTen^iiH7io npeBiiiO 
Bi> nouHOHi» 7noBaHiB, hto raROBoe 7Ba;Reeie Kh Tp7- 
4aNi» noompBTi» ero r'l 4aJbH'ÜQ]BMi> posucRaHuiH'b 
o HoBopocciHCROMi Rpat, ero xo3flicTBl, npoHbi- 

piJeHHOCTB B TOprOBjl'fty CJOBOMl» COBpeMeHHOMl» 

6biTt H);RHoii PocciB. 

I 

IX. 

XPOHOjIOrB<IECRiA TAEjIBKU, bi» TPEXl RHB- 

TAXl»; G01. XaBCRAFO, 4'BiiCTBBTEJbHArO HaEWl 

ÜMnEPATOPCRArO MOCROBCRAFO OsmECTBA Hc- 

TOPIB H 4pEBH0GTEH PoCGIflCRBX'b. MOCRBA. tSkS 

ro4A. PeufiHain AKodeMuna EepednuKoea. 

B'b 1847 ro47, ^' XaBCRiii npe4CTaBBjii» R*b cott- 
CRaHiio 4eNB40BCR0H Harpa4bi p7RonBCb Taß.iBii'b qep- 
ROBBaro B rpaAC4aH€Raro BpeMAC<ifl(ueHiH, wh rpex'b 
♦OJiaBTax'b. Bio pa3CN0TptHifl bxi», ARa4eNBRx Ee- 
pe4HBR0Bi T0r4a 7»se Haxo4Bjii» bxx 40CT0HHb]NB no* 
jOBflnDOH npenifl; ho TP741 F. XaBCRaro ae 6ujirh 
7B'feHiaH'b, no npflC7AC4eHiio Tor4a Ha3HaHeHU0H B'b 
pa34a<i7 Harpa4H0H c^mnu 4P7rflH'b coHDHeHiflBrb. 
HuHi F. XaBCRiify HaoeiaraBi TaÖJBau, BROBb npe4'- ' 
CTaBBjiii BX'b Ri> coBCRaniio 4cNM0BCR0H Harpa4bi. 

[(tjb XpoHOJiorBqecRBrb rafijiBiii», no cjOBani 



canaro aBTopa, cocTOBTb bi» 40CTaBjieHiH cnoco(Sa, 
fies'b MaTeMaTBiecRBXi» BbiRja40RT>, 7406HO d cRopo 
Haxo4nTb Bcife npe4MeTbi, oTHocmmecfl R'b aepROBBomy 
BpeNflcqBCJeHiK), b 03HaR0HBTbCfl Oh xponojiornHecKniin 
TepMBHanfl, 7noTpe6jifleNbiMB B'b üacxa^iB, i](epROBHuxx 
RHflrax'b, 4'i^TOnflCAxi» b 4p7rBX'b ^aMflT1BBRax^ Hamei 
C40BecnocTB. ynoTpe^BBi» 4BtHa4iiaTb j*rB na cocia- 
B^eHie ^TBX^ Ta6jiBm>, aaropi Ba4'i^eTCH, <ito oh'j^ 
nonojHATb He40CTaT0Rx n04o6Hbixi> coHBReHiK bi na- 
ineji 4BTepaT7p'i;. 4^a BCTopaROB'b b apxeojoroBi 
OHt Mor7T'b 6biTb nojie3Hbi rtm'by qro ovt BstfasATi 

flX'b OTl» CnpaBORl» Cl» RRBraNB, ROTOpUA He CTO4bR0 

DONoraiorb 41^7, cRO^bRO BB04fiTb B'b 3atiJ7»4eHie, 
B OTh Ne44eHRbix'i» B He Bcer4a Bd^Hbix'b BbiR4a40irb, 
F. Eepe4HBR0B'B cb CBoei cropoHu nojaraeTi, 
qro RpoNt o6biRHOBeHHaro 7noTpe(LieHia , cib TaßjHqu 
Mor7'rb 6biTb nojesHbi enie bi» c4t47ioiaflXT» OTflome- 
hIaxt» : 

1) El HBXi» coCpani aanacB 4aHHbirb 4Jia o6pa* 
ÖOTaniA B'b 4»opNii Ha7RB aepROBHOi b rpa;K4aHCR0i 
Hamei xpoH04oriB b 4Jifl GOCTaBjeniH ea BCTopiB no 
jitTORBGAMi» , rpanoTairb b npoi. 

2) XpoHOJorBieGRiA ^Bcja bi H7acHbix'B C47<iaAri 
oape4'i^flfOTGA noGpe4CTBOMi BbiRja40R'b; ho dTO Bey- 

406HO npB CnpaBRaX'b Cl> 4aHHblHBy OGHOBaHHUMH Ha 

pasHbixi» nanajaxi bjib ocoCeRROCTAXi» BpeMACHBCjeHw. 
34tcb H7»Hbi Ta64Biujy vh po4i coGTaBjeHHuxi r. 

XaBGRBirb) ROTOpUA Dpe4CTaBJAJB 6bl He TOJbRO HCRO- 
HbIA «iBCJa^ HO B «OpMU BpeMAGIBGJieHiH Vb pa3JK^- 
HblXl» BB4aXl», HO OTHOnieHiiO Rl» HBBTb IBCejTb. 

3) XpOHOjioriA HamBX'b uiTOHHcei 40Geji'fi He do- 
4BeprH7Ta RpBTB<iecR0N7 B3ej'1^40BaBiH). 3aa7TaHH0CTb 
eA OTiacTB npoBcxo4BT'b OTb GNimeHiA IMapTOBCRaro 
BpeHACiBCjieHiA Gl» GeHTAÖpcRBMii. GTapBHHbie nepe- 

RBG^IBRB, GOGTaBJAA GB04bI JiTORBCHbU-b BSBiCTli, 

40u]e4n]ie 40 Hacb bi» BB4t ^tronBcei , BbifinpaJB hxi 

BS'b 4peBRBX'b CHflGROB-b Gib MapTOBCRDHB B Ob- 
TA6pCRBBfB r04aNB, B HOSTB HeB36tHCHO B0a4aJH BI 

ooib6rb; Hanp. b3abi BSBtcrie B3i» 04Horo cnacRa ch 
MapTOBGRBMi» ro40NX, ope4nieGTB7ioniBH'i> mecTbio Mi- 
CAiiaNfl CeHTA6pGROM7, B BGTp'i^BB'b GFO BI» 4P7roirb 

CHBCR-fe 0041» CeHTAÖpGRBM'b , GTaBBJB r041» npOII> 
B04bH0, BJIB nOBTOpAJIB TO »e BdB'JkCTie 0041» 4BJNfl 

ro4aHB. Orbcrb 40BepmBJB nop*i7 ro40Bbixi» HBceji».... 
H TaRi RpBTBRa 404ASBa ptmBTb xpoHOjionnecKjiD 
3a4a*i7 HaHrax-b itTonBoeH, t. e noRa3aTb pa3Hon 
BpeuAGiBG jeHii y 7noTpe(LieHHUx'& bi cnBCRaxi»^ or- 
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H-frroTb omHÖKB, BKpaBmiflcii on» HeetHcecTBa DHcqeB'b, 

■ Onpe4t4IITb BCTHHHOe BpeMfl COGUTÜi, nOCpe/ICTBOM'L 

xpoHOioria b cjaqeHifl bcIxi» 04B0p04Hux'b craTCH^ 
pasciflHHui» B^ jitTonncHX'b. Ho am cero Heo6xa- 
4HMU, Kam» noco((ia, no4po6BUfl ncTopDRO-xpouoJorn- 
HecKifl Ta&iHiibi, 031» KOTopuxi» K'B AjHmuwb npDHa4- 
jeacarb cocTaBjieHHUfl F. XaBCRBMi». 

Tan» KaK'b ne CNOTpa ea H'JkROTopue yKasaaeue 
r. PeaeoseHTONT» ne^ocTaTKn, TaCjiHiiu F. XaBCKaro 
DpeB0€X04fl'nb Bcfe HaBtcTHUfl 7 aacb no4o6Hi>ifl pjKO- 
B04CTBa CBoeio nojflOTOH) B y4o6cTBON']» Ri» ynoTpe- 
dienifo B ciyxcarb nocoßieni» rt» o6pa6oTaHiiO Xpo- 
HOJorifl fl BcnpaBJieBiiO Bamaxi» itronBcei, ARa4eMia, 
corjacBO ex MalnieMT» PeaeHsesTa , y40CT0Bja Tpy4'b 
cei naiOBBHBOfl 46MB40bcroh npeniD. 

Kpoirft CBX'L 4eBflTfl yBtnqaHHuxx co^BHeBÜ, ORa- 
aajiBCb 40CT0HHUNB BHBNaHifl OTeiecTBeaaoB Dy6jiflRB 
eme cj'fi4yiouiia rpa RBBra: 
nepeejubcenaio y Haieptabie Pjccrato Gbhtar- 

CBCA. 

UyamapeM^ 47niEBfluzi» soj'&SHflZ'L 8*6 cy- 



4EBR0-ME4flaBHCR0l)I'b OTBOmEBiB. G. 11. E. 

jiuAima, BocnopcROE Uapctbo cl eto oajieo- 

rPA^BHECRBBlB fl HA4rP0BBbIMB OANBTHfl- 
RANB. 3 ^AGTB. O4BCCA 18^8. k^. 

TaKHce 

nempoea^ 4ba BACxAjibBuxi» yRASATE^a b Pj- 

ROBO4GTBO R'b TPAdyN-BBIK) BXl». 

B EpMOKoea^ P^iroh Djiabbnetpi». 

Bi ^ yBanceaie no^bsu , o6'i^maeMOH cbnb aaMtna- 
Te4bBbiNB Tpy4aNB, ARa4e>iia nojioacBja yoonaHyTb o 
BBxi» cb noxBajoio a OTSbiBu o hoxi» Fr. Peaeasefl- 
TOB'b HaneiaraTb 4jia Bceoöiaaro CB'£4'i^Bifl. 

SoJOTbIfl ME4AJB nPflC7aC4EHbi: 

üepeaio docmouncmea, ARa4eNBKy Me4flR0-XBpyp- 
rfliecROH ARa4eMio 4y6oBBi(KOMy , aa peaeB3iio Ruarfl 
F-Ba 3a6jioi%Raro b 

Bmopaio docmouncmea^ 4oRTopy 4>fljioco«iD b 
EorocJOBiA 34yap4y ♦obi MypajibTy, sa paaöopi» co- 
HBBeBifl F-Ha AuiBRa. 



BiJietin huiorico-phUologique, 



Supplemoit. 



BULLETIN BBBUOGRAPmQUE. 



L*Aead^ime a recu dans le courant du mois Janvier 1850, en don, les oavrageSy 
dont Toici les titres: ' 

(Jeher die historische Wichtigkeü des Pkmens der Stadt DorpaU Riga ISi^S. 8. 

Storia Celeste del R. Ossen^atorie di Palermo dol 1792 al 1813. Parte seconda 1803 — 

1813. Tomo ottsLvo 1807--- 1610. Vienm 184^9. k. 
Aimalen der K. K. Sternwarte in Wien^ he/rausgegeben s^on C* C. Litirow und F. Schaub. 

Neue Folge XHL Bd. Wien 18*9. <k 
Ceodh MamumuHxn u MemeopoAoiwiecKux» nadjuodeHili^ ^üseedennwc» m topubixri Oßcep^ 

eamopiAxib a» 18*6 i. .Af 1, 2. C. UemepS. 18*9. *• 
Jnnuaire Meteorologique de la France pour 18*9. Paris 18*8» 8. 
Das peripherische Nervensystem der Fische ^ anatomisch und physiologisch untersucht von 

Dr. Hermann Stannius. Rostock 18*9. *. 
Ehstnische Volkslieder. Urschrift und üebersetzung v^ Neus. 1. Jbth. Reval 1850. 8. 
Beiträge zur Geschichte und Archäologie von Cherronesos in Taurieh ^ an Herrn Stephani 

und seine Kritik. St. Petersburg 1850. 8. 
Observation^ made at the Magnetical and Meteorological Observatory at Bombay. April -- 

December 18*5. Bombay 18*6. *. 
Philosophical Transactions of the Royal Society of London for theyear 18*8. Part. 1. 

London 18*9. *. 
Astronomical Observations made at the Royal Observatory j Edinburgh by the late Tho^ 

mas Henderson , reduced and edited by his successor Charles Piazzi Smyth. Fol. 8. 

for 18*2. Edinburgh 18*9. *. 
Meteorological Observations. Madras 18*1 — 18*5. *. 

The Quaterly Journal ofthe Geological Society N^. 21 February 1. 1880. London 1850. 8. 
Elements of Electro - biology or the Foltaic Mechanism of Man, of Electro - Paihology^ 

especially of the nervous System; and of Electro - Therapeuticis by Alfred Smee. 
London 1849. *. 
On the effect of Surrounding Media on Foltaic ignition by W. R. Grave. Part II for 

18*9. London 18*9. *. 
Beobachtungen der Kaiserlichen Universitäts ' Stetnwtwte Dorpat von Dr. J. H. MöMer. 

12. Bd. Dorpat 1850. k. 
ZeiUcIwifl der deutschen Morgenländischen Gesellschaft, k. Bd. 1. Heft. 1850. 8. 
yneiMA 3anMCKUy uadaeaejumn HMnepamopcKUMH Kosohckumh ynaeepcumemoMn. k ^cmu. 

KasoHb iSkS — 18^9. 8. 
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BULLETIN BmUOGBAPHIQUE. 



L*Acad^mie a recu dans le courant du mois Janvier 1850, en don, les ouvrageg, 
donir Yoici les titres: 
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I. Nedb bhstniscbb Uebbrsetkvngen der Bac- 
meistbr*$gbenSpba€hfrobe alsNagbtrag zu 
meinem Aufsatze: Zur Ethnographie Liv- 
LAND8. (Lu le 8 fevrier 1850.) 

Nachdem der Druck meine« gedachten AuEuitzea in den er- 
sten 5 Nummern dea Vllten Tome« de« Bulletin« längat been- 
digt worden war, theilte mir yor Kurzem mein werther AmtA- 
genocAe, der Akademiker v. Koppen, zwei neue Uebersetzun- 
gen der Bacmeicter'ftchen Sprachprobe mit, welche er ana 
Werro vom Dr. Kreuz wald, Verfasaer de« intere««anten 
Aubatze«: Mittheilung über Volkalieder bei den im Pleakau*- 
schen (louverncitnent angesiedelten Eaten, neb«t einer Beilage 
mit Liederproben, in den Verhandlungen der gelehrten eh«t- 
iii«chen Gefiell«chaft zu Dorpat, zweiter Band, zweite« Heft, 
8.43 — 61, erhalten hatte. Die Ueberaetzungen rühren von 
dem bekannten Dr. Fählmann in Dorpat (fiir den revaliach- 
eh«tni«€hen) und von Paator Maaing in Neuhauaen (für den 
dörpti«ch-eh«tni«chen Dialekt) her. Da sie, abgeaehen von ei- 
nigen neuen Varianten, dazu dienen, theil« manche« Einzelne 
näher zu be«timmen, theil« aber auch im Allgemeinen da« 
Hauptreaullat meine« früheren Aufsätze«, da«« die im oberen 
Aagebiete de« Walk*«chen Krei«e« wohnhaften Nicht-Letten 
keine Ltben, sondern vielmehr Ehaten, und zwar namentlich 
den dörptachen zunäch«t verwandte, aind, zu beatätigen, 
«o habe ich e« fiir der Sache angeme««en erachtet, beide Ue- 
beraetzungen hier durch den Druck zu verMTenÜichen. Mit 



Rül:k«icht darauf, was ich in meinem fiüheren Aufsätze über 
die ehstnische Rechtachreibung überhaupt an verschiedenen 
Orten gelegentlich geäu««ert habe, füge ich auch noch die 
revaliach- ehstnische Uebersetzung des Pastor Ähren« bei, 
die mi^ er«t während de« Drucke« meine« firüheren Aufiatze« 
zugekommen war, «o da«« ich nur noch bei der Anal7«e der 
darin gedruckten Ueber«etziiDgen davon einen be«chränkten 
Gebrauch machen konnte (vgl. dieae« Bulletin, Tome VII. S. 18). 
SSmmtliche nun folgende Uebefaetzungen bezeichne ich mit 
dem An&ng«buch«taben der Nam«i ihrer Urheber^ al«o die 
von Ähren« A., die von Fählmann F. und die ddrpti«ch- 
eh«tni«che von Ma«ing M. 

1. Gott «tirbt nicht. 

A. Jumal ei «ure mite. 
F. Jumal ei «urre. 
M. Jummal ei kole. 

2. Der Menach lebt nicht lange. 

A. Inimene ei ela kaua. 
F. Inimene ei ella kaua. 
M. Inniminne ei ella kawwa. 

* 3. Die Mutter liebt ihre Kinder. 
A. Ema armaatab oma lapai. 
F. Erna armaatab oma lapai. 
M. Emma armaatap omme latai. 
Die Mutter kü««t ihre Kinder. 
F. Erna anuab oma laatele «uuA. 
M. Emma annap omme lataile «uud. 

4. Sie hat viel Milch in den Brü«teii. 
A. Temal on palju piima rinnu«. 
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F. TeSiü on palju pima niMade aeei (aach: niMadei 

und rimias}. 
M. Temmal om riiiiian paljo piauu 

I. Ihr Mann Vebt me. 

A. Tema meei armaitab teda. 

F. Tema mees armab teda. 

M: Temma mees armaatap tedda. 

6. Diese Frau war schwanger. ^ 

A. See naene oli käima peal. 

F. Se naine olli rasket jalga (auch teSa oUi leislpiddi 
— käima peal ^ kannab last. — Man könnte das 

M. Se «aiiie olli raase. 

7. Vor aehn Tagen hat sie einen Sohn geboren. 

A. Kümne pääwa eest on tema poeglapse ilmale toonud. 

F. Kümne päwa eest sündis temale poeg. 

M. l^iMiuifi päiwa ee^t «aije t^mi^ ülle pojaga mahba. 

8. Sie ist n^ krank. - 

A. Tema on weel baige. 

F. Tema on weel aige. 

H. Temma om wee) többine. 

9. Ihre Tochter sitzt bei ihr und weint. 

A. Tema tütar istub tema juures ja nutab. 
F. Tema ttittar istub ta jures ja nuttab. 
M. Temma lütlar istup temoia man nink ikkep. 
IOl Das Kind will niehl saugen. 
A. Laps ei taha imeda. 
F. Laps ei tabba imeda. 
M . Lats ei tahha immeda. 

II. Biess Mädehen kann noch dicht gehen. 

A. Sea tätarlaps ei jaksa weel köndida. 
F. Se tädruk ei w5i weel kjüa. 

M. Se tüttrik ei wM weel kteA (von einem Kinde«, ei 
könni weel oder ei lä weel köndoui). 

12. Sie ist vor einem Jahre and zwei M<maten geboren. 

A. Ta on übe aasta ja kahe kau eest «ündiBad. 

F. Tema sündis aasta ja kahhe ku eest. 

M. Temma om sündinu ajastaja nink katte ku eest. 

13. Diese vier Knaben sind alle gesund. 

A. Need neli poeglast on köik terwed. 

F. Köik need nelli poisikessed on terwed. 

M. Ne nelli poisikest omma kik terwe. 
H. Der erste läuft, der zweite springt, der dritte singt, der 
vierte lacht. 

A. Esimene jookseb, leine büppab, kolmas laulab, nel- 
jas naerab. 

P. Essimine jookseb, teioe ii^pab, kolmas laulaln neljas 
naerab. 

M. Eddimanne josep« töioe JauBfßp, kolmas laulap, nel- 
jas narap. 
15. Dieser Mann ist blind. 

A. See mees on pima 

F. Se mees on pime. 

M. Se mees <mi pimme (sUmita $, ei näe silmist). 
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16. Seine Frau ist taub. 

A. Tema naene on kurt. 

F. Tema naine ei kule (man sagt wohl auch: körweto 

uad selten: kurt}. 
II. Temma name om körweto (körwuta und ei kule kör- 

wüst). 

17. Sie hört nicht, dass wir reden. 

A. Ei tema kuule, el meie räägime. 
F. Tema ei kule, et meie rägime. 
M. Temma ei knie, et meijeJkönneleme (temma ei kule 
meid könnelewat). 
i9. Dein Bruder niest. 

A. Sinu wend aewastab. 
F: Sino wend aewastab. 
M. Sinno welli haiwastap (aigutama gähnen). 

19. Deine Schwester schläft. 

A. Sinu öde magab. 
F. Sino ödde maggab. 
M. Sinno jsössar maggap. 

20. Euer Vater ist wach. 

A. Teie isa on ülewal. 
F. Teie issa on üUewal (ei magga). 
H. Teie essi^ om üUewan (besser: wirge oder üUeswir- 
gonu), om üUewan ist bereits aufgestanden. 

21. Er isst und trinkt sehr wenig. 

A. Tema sööb ja joob wääga wähä. 

F. Tema sööb ja joob wägga wähhä (nattuke). 

M. Temma sööp nink joop weidi. 

22. Die Nase ist in der Afitte des Gesichts. 

A. Nina on keak näga. 

F. Nina ön kesknäggu (wie: ta seisab keak pörrandat 

er steht mitten auf der Diele). 
M. Nönna om kesset palget. 

23. Wir haben zwei Füsse und an jeder Hand fiinf Finger. 

A. Meli on k^ks jalga, ja kummaski käes wiis sörme. 
F. Meli on kaks jalga ja iggal käel wiis sörme. 
M. Meil om kats jalga nink iggal käel wiitf sörme. 

24. Die Haare wachsen auf dem Kopfe. 

A. Hiukscd kaswawad peas. 

F. Juuksed kaswawad peas. (Die Localcasus werden 
nicht nach deutscher oder schwedischer Logik 
gebraucht, z B. pane kiibbar pähhe setze die 
Mütze in den Kopf, tömba. sabas jalga ziehe den 
Stiefel in den Fuss.) 

M. Juse kaswawa pään (pä pääl). 

25. Die Zunge und die Zähne sind im Munde. 

A. Keel ja hambad on suus. 

F. Keel ja ambad on suus. 

M. Keel nink hamba omma suun. 

26. Der rechte Arm ist stärker als der linke. 

A. Parem käsi on pahemast tugewam. 

F. Parrem käewars on tuggewam kui pahhem. 

M. Ha kässi om köwwemb kui kuna kässi. 
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ä7. Eis Haar ist bng und dämi. 

A. Uki hin« on pitk ja peenikci 

F. Jons oder kum on pik ja penikene. 

H. Jnua oder jttmkarw om pik nilik penikenne. 

28. ]Dafi Blut ist rolh. 

A. Wen on pimane. 
F. Werri on pniiane. 
M. Werri om wetrew. 

29. Die Knocken sind hart wie Stein. 

A. Kondid on köwad kni kiwi. ^ 
F. Lütid on kOwwad kui kiwwi. 
M. Luu omma köwwa kui kiwwi. 
90. Der Fiach hat Augen, aber keine Ohren. 
A. Kalal on ailmad, aga kdrwu ei ole. 

F. Kallal on aiknad, agga mitta körwi. 
M. Kallal onuna ailma, ent ei <dla kdrwu. 

31 . Dieser Vogel fliegt langsam. 

A. See lind lendab tasa. 
F. Se lind lendap pikkamiste. 
M. Se lind lelidap pikkamise. 

32. Er Usst sich zur Btde nieder. 

A. Ta laseb ennast maha. 
F. Tema lasseb enaast ma peale mahha. 
M. Temma lassep ma päle mahha (lassep henda mahha 
heisst im Dörptschen: er erschiesst sich). 

33. Er hat schwarze Federn in den Flügeln. 

A. Temal on muste sulgi tiibades. 
F. TeSal on musted sulled tibades. 
M. Temmal omma musta pudsaja siwun. 

34. Der Banm hat grüne Blfttter und dicke Aeste. 

A. Puul on rohelised lehed ja paksud oksad 

F« Sei puul on rohhelised lehhed ja paksud oksad. 

M. Puul om haija lehhe nink paksu ossa. 

35. Dieser Vogel hat einen spitzen Schnabel und kurzen 

Schwanz. 

A« Sei linnul on teraw nok ja lühike saba. 
F. Sei linnul on terraw nok ja lühhikene sabba. 
M, Sei linnul om terraw nok (nönna) nink lühhikenn^ 
band. 

36. In seinem Neste hat er weisse Eier. 

A. Pesas on temal walgid mime. 
F. Temal on pessas walged muiiad. 
M. Temma pessan omma walge munna, oder gewülm- 
licher: temmal omma walge munna pessan. 

37. Das Feuer brennt : wir sehen den Rauch, die Flamme und 

die Kohlen. 
A. Tuli pöleb : meie näeme suitsu, leeki ja sttsi. 
F. TuUi pölleb: meie näeme suitsu, tuld (in Südharrien: 

kirret) ja süssi. 
M. TuUi pallap: meije näeme suitso, leki (oder: kirge) 

nink hütsi. 

38. Das Wasser in dem Flusse fliesst gesehwinde. 

A. Wesi Joes jookseb woolsaste. 
F. Wessi Joes jookseb ruttu. . 



M. Wessi josep jüen rnttO: 

39. Der M6nd ist grp^Mt ato ttie 6^rn€ uiftd kl(di)ier als die 

Sonhe. 
A. Kmt on suurem küi Uhed ja piaMb küi pääw. 
F. Ku on surem kui tShhed agga wäkes^m kui pXSw. 
M. Ku om suremb kui taiwä48hh^ ent WXhhamb kui 

pSiw. 

40. Gestern Abend fiel Regeth 

A. Eile tthta sadas wihma. 

F. Eilo öhta saddas wihma. 

M. Heila ödduigo (und öddangul) satte wihma. 

41. fieute Moi^n sah ich den Regenbogen. 

A. Tünfi hommikü nftgin wlkerkaart. 

F. TXla ommiku liäggin miiia wikkerkaart. 

M. Täimba hommungo näije minna wikkakari. 

42. Des Nachts ist es finster und im Tacfe h^ll. 

A. Oöse on pime ja pääwa ajal walge. 

F. Ossel (oder ttsse) on pime, pSwal on walge. 

M. Ose om pimme nink pSiwa om walge. 
43.^ Wir ^eden die ehstnische Sprache. 

A. Meie räägime maa-keelt. 

F. Meie rägime ma-keelt. 

M. Meije könneleme mä-keelt. > 

44. Verstehst du auch Ehstnisch zu sprechen? 

A. Kas sa oskad kaa maa-keelt rääkida? 

F. Kas siiia möistad ka ma-keelt räkida? 

M. Kas sina ka ma-keelt möistat? (ma-keelt könnelda ist 
ungewöhnlich].' 

Begleiten wir nun diese Uebersetzungen mit Erläuterungen, 
um die Verschiedenheiten, durch welche jene von den in mei- 
nem früheren Aufsatze mitgiBtheilten sfeh auszeichnen, zu be* 
leuchten! In Bezug auf alles Uebrige verweise ich auf die 
ausfuhrlichen Erläuterungen, welche in jenem Au&atze ?on 
S. 18 an bereits gegeben sind. Die dort gebrauchten Abkür- 
zungszeichen, wie L. für Libisch, E. für Ehstnisch, R. für 
Re?alisch, D. fiir Dörptisch u. a., sind auch hier der Kürze 
halber beibehalten worden. 

1 — 4. Dass mite oder, wie man bisher gewöhnlich, aber 
unorthographisch geschrieben bat, mitte im Ebstnisch^n oft, 
theils mit theils ohne ei, statt dieser einfscbeif Verneinungs- 
partikel gebraucht wer^, habe ich in Be^ug auf die früher 
von mir mitgetheilte revalsche Uebetsetzung dar Phrase 30 
in diesem Bulletin, Tome VII. S. 54 f. bemerkt und zwar mit 
Berufung auf Hupel*s ebstnisches Wörterbuch, wozu noch 
besonders S. 1 1 1 seiner Sprachlehre (in der 2ten Auflage, Mitau 
1818) zu vergleichen ist. Wenn ich aber dabei a. a. O. zu- 
gleich was für die eigentliche Bedeutung der Partikel mite 
ausgab, so habe ich mir aus Uebereilung einen Irrthum zu 
Schulden kommen lassen, indem ich mite fiir den dem finni- 
schen mitä entsprechenden Casus faifinitivus vom Pronomen 
mis hielt. Nicht mite ist die Form des gedachte Casus, son- 
dern R. mida und D. midä, wie man aus den Redensarten 
R. ei midagi oder ei midagit und D. ei midlge odeif ei 
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midXke, eig. nicht waa, nicht etwaa, d. h. nichta, er- 
aieht, in denen dem einfokchen Infinitiv die enkliti«chett gi und 
ge oder ke angehängt werden. Eben «o aagt der Libe in Kur- 
land »b mid&gidodersb midigit und Asr Finne: ei mitä- 
kään, zusammengezogen ei mitään oder ei mitln. Waa 
mite anbelangt, ao iat es eine Abkürzung des finniachen Ad- 
yerbialia miten wie und die Bedeutung von ei mite, wie be- 
ireita Ahrena (Gramm, der Ehatn: Spr. S. 89) ganz richtig an- 
gegeben, gleich der dea entsprechenden finniachen ei miten, 
eigentlich auf keine Weise, obwol ei miten in dem allge- 
meinen Sprachgebrauche nicht vorkommt, sondern statt des- 
sen, analog mit anderen Verneinungen derselben Art (s. oben), 
mit enklitischer Zusammensetzung ei mitenkään, wie man 
auch schon im Nominativ nicht einfach bloss mi sagt, gleich 
dem russischen Karelier und dem Lappen, sondern mikä (vgl. 
dieses Bulletin, Tome YII. S. 39 f.). Daa AuCTallende des ehst- 
nischen Sprachgebrauchea besteht also eigentlich bloss darin, 
daas, 'nachdem die Bedeutung der ursprünglich pronominalen 
Zuaammensetzung eine rein adverbialische geworden, gar 
nicht, durchaus nicht, keinesweges (vgl. im Griechi- 
schen ovTi)y das zweite an und für sich untergeordnete Ele- 
ment in geschwinder Rede nicht selten sogar ganz allein, mit 
Auslassung des wesentlichen ersten, zur Anwendung kommt; 
allein eben so gewöhnlich, ja zuweilen sogar Regel, ist ea 
auch im Französischen in den dieser Sprache gleichfalls ei- 
genthümlichen Doppelvemeinungen gerade das Hauptelement 
ne auszulassen und sich mit dem pas, rien ui^d point allein 
zu begnügen. Nach allem Angeführten vrird es übrigens kaum 
nöthig sein, hier schliesslich zu bemerken, diiss der Zusatz 
von mite in der Uebersetzung von Ahrens keinesweges müs- 
sig und überflüssig sei, sondern dem ganzen Satze besonderen 
Nachdruck gebe, insofern der Begriff der Sterblichkeit auf 
Gblt seines reingeistigen Wesens wegen gar keine Anwendung 
finden kann. — M. inniminne, d. h. inimine, ist eineD. Va- 
riante, die zu dem finnischen inihmino und inhiminen 
eben so stimmt, wie R. inemine und bei den Ehsten im obe- 
ren Aagebiete inemin und inema zu inehmino. In der 
Mitte gleichsam, doch den übrigen E. Formen sich nSher an- 
schliessendy steht R. inimene. — Weniger erheblich er- 
scheint D. kawwa neben R. kaua als Abkürzung des finn. 
kauwan aus kauka, wie noch jetzt in S. selbst daa Adverb 
lautet, A., W. und L. kauge. — Statt oma, wie in W. und 
R., sehen wir nun in der Uebersetzung M. für D. überhaupt 
omme, d. h. ome, gleich S. — Neben lapsile der firüheren 
R. Uebersetzung bietet F. jetzt eine andere Form des Ablativs 
dar lastele, die auch in der R. Bibelübersetzung nicht selten 
voritommt, z. B. Jes. 30, I. Matth^T, 11 und 1 Cor. 3, 1. Da 
nun auch M. für D., in Uebereinatimmung mit R., L. und dem 
finnischen suuta, suud hat, ao dürfte vielleicht sA in W. 
nicht richtig sein, und dafür süd gesetzt werden müssen. — 
Den überflüssigen Strich über m (in Tema I bei F.), statt 
einea eben so überflüssigen zweiten m bei M., eben so wie 
den Mangel eines zweiten t in pima bei beiden übergehend, 
glaube ich hier die in Bezug auf rinnas in diesem Bulletin, 



Tome VII. S. 2^ gemachte Bemerkung auch gegen F. wie- 
derholen zu müssen, da ja rinnaa der aingnlare Inessiv 
ist und folglich eine Ungenauigkeit enthült. Da auch Fähl- 
mann in der Schreibung palju mit Ahrens übereinstimmt, 
ausserdem aber achon Hupel stets palju achrieb und im D. 
paljo, wie auch hier Masing, ao will es midi bedünken, als 
wenn pailo der firüheren R. Uebersetzung eine unbefugte 
Neuerung wäre, die sich auf ungenaue Auffassung gründen 
dürfte, eben so wie höchst wahrscheinlich A. paillu gegen- 
über S. patlu, d. h. eig. palju. Eher als pailo und paillu 
möchte man W. pailo aU Assimilation vom D. (und finnischen) 
paljp gelten lassen können. 

5 — 8. Ein armama neben armastama und armatsema 
für lieben ist mir gänzlich unbekannt, und so kann ich mir 
nicht erklären, wie Fählmann dazu gekommen, in der Phrase 

5. armab zu schreiben, nachdem er in 3. richtig armastab 
geschrieben hatte. Wahrscheinlich ist armab bloss ein 
Schreibfehler. — Von Ahrens's see in der folgenden Phraie 

6. läast sich hingegep Aehnliches nicht behaupten, da dieselbe 
Schreibungsart auch noch in mehreren anderen Phrasen (H, 
15 und 31) wiederkehrt. Die Erscheinung ist um so auffallea- 
der, da jenes Pronomen demonstr. inAhren s's eigenenDruck- 
schriflen (s. z. B. seine Grammatik namentlich S. (>4) in her- 
gebrachter Art und Weise, auch ganz übereinstimmend mit 
finnischer der Aussprache gemässer Schreibung, stets nur mit 
einem einfachen Vokal se erseheint. Und so wird wol das 
Wörtlein auch in Ehstland allgemein ausgesprochen. Nur bei 
den Llben zu Neu-Salis in Livland habe ich dne diphthon- 
gische Modification gehört, die ich, wie sich*s gebührt, durch 
sie bezeichnet habe (a. dieses Bulletin, Tome VII. S. 14f. 
Phras. 10, 11 und 31. Vgl. 35. Auch in der Phrase 15 müsste 
sie anstatt se Stehen, welche letztere Form wiederum den 
Kurländischen Ltben eigen ist), und die vielleicht anch bei 
den Seltinghofschen Ehsten in Livland Statt finden dürfte 
(s. Ebendaselbst S. 7. Phrase 31. Vgl. 35 und S. 55. 31.}. 
Sollte nun jene livländisch-libische Modification gleichfiiDs in 
Ehstland vorkommen und von Ahrens mit Bezug darauf, 
dass ee im E. dem finnischen ie entspricht, z. B. E. keel F. 
kiel, E. mees F. mies, durch see bezeichnet worden sein? 
Doch diess wäre ja fehlerhaft, und kann also die so eben aus- 
gesprochene Vermuthung begründet sein, da esAhreus ge- 
wiss bekannt sein wird, daas die finn. kiel und mies dch 
nicht bloss sieht-, sondern auch hörbar von dem ehatn. keel 
und mees eben dadurch wesentlich unterscheiden, dass jene, 
gleich wie L. sie, einen diphthongischen Laut in sich 
schliessen, während diese mit einem einfachen, aber ge- 
dehnten Vokale auagesprochen werd^i. Kurz, die wahre 
Ursache der orthographisdien Neuerung Ahrens'a bin ich 
nicht im Stande zu ergründen und aehe deshalb einer beson- 
deren Aufklärung von ihm selbst mit Verlangen entgegen. — 
In der folgenden Phrase finden wir bei F. naine (gleich dem 
finn. nainen) gegen naene beim Verf der firüher mitgetheil- 
ten revalachen Uebersetzung und bei Ahrens, der in seiner 
Grammatik S. 20 gerade naene nach dem gegenwärtigen 
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Standpunkte der ehstnkchen AuMpradie für die nchtigere 
Form aiifidrüdElich erklärt. Vielleicht wird doch auch jetzt 
noch in einigen Gegenden naine (d. h. najne) gesprochen, 
wie auch Ahrena selbst in der Folge der angeführten Seite 
namentlich bemerkt, das« der Uebergang der Diphthonge ai 
und oi in ae und oe noch heat zu Tage fortdaure. Nach dem' 
Uebergewichte im Allgemeinen dürfte dann wol auch die 
Schreibung einzurichten sein, wo nicht besondere andere Ur- 
sachen vorhanden sind, um zu der älteren Weise zurückzu- 
kehren. — Statt der ersten von F. in der Klammer für 
schwanger angegebenen Variante: teist piddi (pidi), eig. 
auf die andere Seite (neigend), hatHupel: teist wisi 
(wiisi), d. h. auf andere Art (nämlich beschaifen)r, im Ge- 
gensatz zu dem früheren Zustande. Eine ähnliche verblümte 
Redensart ist bei den Finnen: toisin päin anderwärts (ge- 
kehrt), eben so wie kantaa lasta wörtlich dem E. kanab 
last, d. h. trägt ein Kind, entspricht. Noch andere von 
Hupel aufgeführte Redeweisen sind: 1)kahekordne zwei- 
fach und 2) ennast wasto, wörtlich: wider sich selbst, 
eine eigenthümlicbe Redensart, die auch in der revalschen 
Bibelübersetzung 1 Mos. 21, 2 vorkommt. Nehmen wir nun 
noch käima peal, eig. auf dem Gange, im Gehen be- 
griffen (vgl. Ahrens*s Grammatik S. 115) und die uns be- 
reits aus dem früheren Au&atze bekannten raskedjalga und 
raskejalane hinzu, so ist es bei solchem Reichthume eine 
eigene Zumuthung von F. , dass die Revalenser noch gerade 
die dörptischeForm rasse (eig. schwer) adoptiren sollen, 
obgleich sie dasselbe Wort, und zwar in einer ursprüngliche- 
ren Gestalt, raske, besitzen, nur mit dem Unterschiede, dass 
dieses nicht, wie das finn. raskas und D. rasse, absolute, 
sondern bloss in den obengedachten Zusammensetzungen für 
schwanger gebraucht wird. — Da Tag und Sonne im No- 
minativ R. pääw heisst, so scheint hier pääwa richtiger zu 
sein als das herkömmliche päwa. Möglich jedoch, dass bei 
der Erweiterung des Wortes in obliquen Casus selbst in der 
lebendigen Sprache die ursprünglichere Länge sich nicht im- 
mer mehr hörbar macht, wie die Ltb^ sogar im Nominativ 
sowol pfl^wa (= pääwa) als psewa sagen. Uebrigens ist 
schon pääw eine Entartung aus einem früheren päiw, wie 
das Wort noch heutiges Tages im D., und vielleicht auch bei 
den Ehsten im oberen Aagebiete (s. dieses Bulletin, Tome VII. 
S. ^Miräse 7 und S. 8 Phrase 42. vgl. S. 26), lautet, über- 
einstimmender mit- dem finn. päiwä. Ja, päewa (vgl. oben 
naene) der ersten früher mitgetheilten revalschen Ueber- 
aetzung beweist hinlänglich, dass auch im R. pääw noch 
nicht ganz allgemein geworden sei, sondern in einigen Gegen- 
den wenigstens päiw erst im Uebergange dazu durch päew 
begrilTen sein müsse. — Kaum nöthig ist es, auf die Variante 
in der der deutschen Präposition mit entsprechenden Aphän- 
gesjrlbe ga hinter poja aufmerksam zu machen. Beide For- 
men, ga und ka, werden sowol im R. als im D. gebraucht. *- 
Ob dasselbe auch im R. von haige und aige gelten möge, 
lasse ich dahingestellt, zumal da auch Hupel das ursprüng- 
lichere haige allein hat. 



9 — 12. Wenn gleich Masing*sUeberaetznng das D. über- 
l^iupt repräsentirt, so dient doch sein immeda, d. h. imeda, 
dazu mich in meinem schon in diesem Bulletin , Tome VII. S. 
36 ausgesprochenen Verdachte gegen die Richtigkeit des ime- 
tamain W. nur noch mehr zu bestärken, so dass ich nicht 
zweifle, es sei da statt imetama imeda zu setzen. Uebrigens 
hätten ans den a. a. 0. und S. 18 angedeuteten Gründen im An- 
fange derselben Phrase 10. die Pronomina E. se und L. sie, als 
eigentlich überflüssige Germanismen, besser ganz unterblei- 
ben können, wie sie in sämmtlichen neuen Uebersetzungen 
mit Recht ausgelassen wordra sind. -» In der nächstfolgenden 
Phrase hingegen stehen sie ganz an ihrem Platze. — Tütar- 
laps für Mädchen, eig. Tochter-Kind, wie im Finnischen 
tytärlaps, möchte hier in der That fast passender sein als 
tu dr.uk. — Dasselbe ist schon früher (dieses Bulletin, Tome 
VII. S. 36) in Bezug auf köndida gegenüber käija (F. schreibt 
weniger richtig käia) bemerkt worden, eine Bemerkung, die 
auch durch den Gebrauch desselben Verbum köndma in der 
gegenwärtigen D. Uebersetzung, nicht allein in der buchstäb- 
lichen, sondern auch in den 2 nebenbei in der Klammer ange- 
führten 2 Redensarten namentlich von Kindern, eine Bestä- 
tigung findet. Von jenen 2 Redensarten bedeutet die letztere : 
ei lä weel köndma wörtlich: begibt sich noch nicht 
zum Gehen, fängt noch nicht an zu gehen oder vielmehr 
eig. kriechen. — Ei jaksa und ei wöi sind Synonyma von 
derselben Bedeutung: vermag nicht, kann ni'cht. Hierbei 
muss ich einen bisher unbemerkten und daher leider auch 
unberichtigt gebliebenen Fehler in meinem früheren Aufsatze 
hervorheben. Es ist nämlich dort a. a. O. 0as L. ab vuj oder 
häufiger ab uj ich will nicht übersetzt worden, statt dass 
ich kann nicht stehen sollte. — In der Phrase 12 ist 
S. libei der Werroschen Uebersetzung (W.) das Wort ajasta 
um eiiie Sylbe ja durch die unmittelbar darauf folgende 
gleichlautende Conjunction ja gekommen. Es ist nämlich da 
zu lesen: Tema om syndinu ytte ajastaja ja katte kü 
*st. 

13 — 16. Wie in der Phrase 11 tütarlaps statt des ur- 
sprünglich diminutiven tüdruk (von tütar Tochter), das 
aber, gleich wie Mädchen im Deutschen, die diminutive Be- 
deutung bereits verloren hat, so hat auch hier in der Phrase 
13 Ahrens anstatt des dimin. poisikessed (lies: poisike- 
sed) poeglast, Infinitiv von poeglaps, eig. Sohn-Kind, 
für Knabe. Ganz dieselbe Bezeichnungsart findet auch im 
Finnischen Statt. So hört man nach dem Geschlecht eines 
neugebomen Kindes fragen: on se poikalaps wai tytär- 
laps (freilich auch* kürzer bloss: poika wai ty tär)? ist es 
ein Knabe oder ein Mädchen? Abgesehen von dem ge- 
linden r, das übrigens in der herkömmlichen ehstnischen 
Rechtschreibung gar nicht beachtet imd folglich auch nicht 
besonders bezeichnet wird, unterscheidet sich bei M. poisi- 
kest nur durch einen anderen Casus (Infinitiv) vom W. poj- 
zikeze (Nominativ plural). Es ist derselbe formelle Unter- 
schied als zwischen poeglast und poisikesed. Siehtjnan 
übrigens auf den ursprünglichen Sprachgeist, so ist gerade 
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der Infiaiti? die angemeMenere CmstnictionfiweiAe; der No- 
minativ hingegen ein Gennaniamua, der allerdinga auch acbon 
aelbat in der Volkssprache hto fig genug gehört werden mag. 
— Ein ähnlicher Gennaniam iat in W. im Anfange der fol- 
genden Phraae 15 atatt dea Artikela ae, eben ao wie taa in S. 
(vgl. in diesem Bulletin, Tome VII. S. 36 die Bemerknngen 
zu den Anfanga Wörtern der Phrase 10 in den 3 alteren Ueher- 
aelzungen). ^ Hit Rücksicht auf das finn. ensimmftinen, 
D. eesmäne oder edimane, W. edimene, so wie ihsman 
und jaman der Ehsten im oberen Aagebiete, scheint esime- 
ne, wie auch achon Hupel hat, etymologisch richtiger ala 
esimine. Gegen das herkömmliche essiminne, wie noch 
beim ungenannten Verf. der ersten älteren ehstnischen Ueber- 
setzung, achreibt Fahl mann halb falsch und halb richtig 
esaimine. Denn wie die dritte Sylbe nicht min, sondern nur 
mi lautet und daher dort das eine n der biaherigen Schreib- 
weise mit Recht auageworfen worden ist, so muss auch in 
der eralen, bloss aus einem kurzen a bestehenden, Sylbe daa 
biaherige $ wegfiülen. Freilich muss dann aber auch eine be- 
aondere Bezeichnimg der Länge der Vokale eingeführt wer- 
den, mag. denn dazu, wie bei Ahrens, nach finnischer Art 
die Verdoppelung der Selbstlauter gewählt werden, oder noch 
besser und, auch wegen der etwa vorkommenden Fälle von 
Uiatus, angemeaaener durch irgend ein anderea Zeichen, wie 
einen Haken * oder einen einlachen Strich - über dem Selbat- 
lauter, z. B. ml oder mä Erde, kü oder kü Mond und Mo- 
nat. Noch ein weaentlicher, zu den angedeuteten Reformen 
drängender Grund liegt darin, dass die Doppelconsonanz an- 
dererseita auch wiederum, und natürlich, in der Sprache selbst 
thataächlich vorhanden iat, und der Leser alao in unvermeid- 
liche Irrthümer oder doch in völlige* Rathlosigkeit gerathen 
muaa, wenn man in der Schrift jene Doppelconaonanz in Nach- 
ahmung der deotachen an und für aich irrigen Rechtachrei- 
bnngaprincipien fiir einen anderen Zweck verwendet, ala 
wofür allein sie verwendet werden sollte, zur Bezeichnung 
einer wirklichen Thataache. So heisst z. B., um bei einem 
durch daa oben beaprocbene eaaimine bereita gegebenen 
ooncreten Falle stehen zu bleiben, irren, fehlen im D. es- 
aima (Finn. eksyä), mit einer auch in der Aussprache hör- 
baren Gemination dea Mitlautera «. Wenn nu^ dieaes Verbum 
mit allen aeinen Derivaten ganz richtig ao geschrieben wird, 
aber auf d ieaelbe Art (mit doppeltem $) auch esaimine mit 
anderen damit verwandten Wörtern, in denen keine solche 
Gemination in der Sprache selbst praktisch Statt findet, so ist 
wahrlich nicht abzusehen , wie der Leser den gehörigen in 
der Sprache aelbsl begründeten Unterachied zwischen den 
2 verschiedenen Klassen von Wörtern soll machen können 
und nicht in die Gefiihr gerathen sie alleaammt, wenn er 
die Sache aua dem gewöhnlichen deutschen Gesichtapünkte 
betrachtet, ohne, im widrigen Falle aber natürlich mit Ge- 
mination des s auazuaprechen. Wo aolche Uebelatände in 
immer wiederkehrenden Beispielen haufenweise vorliegen, da 
aoUte man doch endlidi einmal dem einaichtavollen Ahrena 
Gehör geben und zu den von ihm geforderten in derjhat un- 



abweiabaren Reformen je eher je beaser aehreiten. In FäHen, 
wie die ao eben angedeuteten, ergibt aich ja ihre Nothwen- 
digkeit von aelbat. Es gibt aber allerdinga auch andere, die 
wiederum von der Art aind, dass es schwer werden dürfte, 
eine poaitive Norm festzusetzen. DaUn gehital die Frage, ob 
daa h im Anlaute revalacher Wörter beibehaltao oder aua^ 
gemerzt und a. B. mit Ahrena haige (a. oben S. 9) und (wie 
hier in der Phrase 14) hüppab, oder mit Fählmann u. a. 
üppab geachrieben werden aolle? Beide haben ihre Berechti- 
gung: A. die hiatorische und etymologiache, F. hingegen, wie 
es scheint, die reelle der Gegenwart , zumal da A. in aeiner 
Grammatik S. 1 1 aelbat bemerkt, daas daa A zu Anfinge der 
Wörter nunmehr bereita in den meisten Gegenden atumm 
aei, obzwar er freilich später S. 23 wiederum dagegen eine 
Menge mit h anlautender Wörter beiapielaweise auffuhrt, von 
denen er behauptet, man habe aie mit dem Ohre fiilach auf- 
ge&sst und darum unrichtig ohne h geachrieben. Allerdingi 
kommt ea da hauptsächlich darauf an den wirklichen That- 
bestand richtig anfisufaaaen und zu ermitteln. Iat diesa ge- 
hörig geschehen, so erwäge man bei der Sache daa pro 
und contra, um zu sehen, auf welche Seite die Wagachale 
aich senkt. Sollte sich s dabei erweisen, dasa die Aualassung 
des h im Anfange der Wörter, nicht bei den SchrifUtellern, 
aondem bei dem Volke aelbat , bereita eine weit überwiegen- 
de, der illlgemeinheit aich nähernde, Pluralität erlangt hat, 
ao dürfte es am gerathenaten aein, bei der Anwendung, der 
Hauptregel der Orthographie: achreibe, wie man apricht, 
sich nach der Majorität zu richten und der Gegenwart ihr 
Recht unverkümmert zu lassen, da daa Alte gewöhnlieh doch 
*in derselben Gestalt nicht mehr wiederkehrt. «— In Hinsicht 
der Pluralität aller 3 neueren Ueberaetzungen für neljas 
vierter musa ich noch bemerken, daaa mir dagegen fiir W. 
nelaa faktisch überliefert wurde, ebenso wie im L. nelles. 
Namentlich mit nelaa dürfte auch nellaa der früher mitge- 
theilten ersten revalachen Ueberaetzung identiach aein, und 
würde aomit auch gegen die 2 neueren auch in R. Statt fin- 
den, waa ich hier muas dahingestellt sein laasen. Wie Ah- 
rena und Fählmann hat auch Hupel bloss neljaa und 
zwar fiir beide Dialekte. *- Gegen denaetben Grammatiker 
und R. (vgl. auch W.) hat josep bei M. ein o zu wenig. — 
Wie hier in einer Variante, aoUte auch wol vorbin für W. 
richtiger ailmita stehen anstatt ailmata, um der deutschen 
Ueberaetzung: ohne Augen (im Plural) genau entaprechen 
zu können. Die andere Variante: ei näe ailmiat bedeutet 
wörtlich: aieht nicht aua den Augen. — Statt ei kule 
(hört nicht) achreibt Ahrena, wie man aus der Phrase 17 
ersieht, gleich den Finnen, richtiger: ei knule. Beim Anblick 
von ei kule müsste ein Finne glauben^ ea aei von jemaiideni 
die Rede, der nicht fährt oder wandert, reiat; denn das 
bedeutet im Finniacheu ei knie, dageg^ ei kuule er hört 
nicht. Körweto für taub ist wol D., aber achwerlieh R.; 
Venigstena gibt Hupel in aeinem Wörterbuche S. 92 und 
564 jene Form ala die auaschlieaslich dörptiache an<, während 
körwato und körwoto beiden Dialekten gemeinachaftlich 
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ieiii «ollen. Auch weÜM er niqht« Ton der Seltenheit eine« an- 
deren Synonym« kiirt, oh|^ich er «on«t auch diesen Umstand 
bei den Wörtern henronsnheben pflegt. In der BibeHiber- 
«etaung wird taub meine« Wifi«en« überall nur mit knrt 
gegeben. Wie körvnta, eig. ohne Ohren, dem «ilmita 
(ohne Augen) anatog i«t, «e auch ei kule (d. h. knule) 
körwuct, wörtlich: erhört nicht au« den Ohren. 

17 — 20. in demselben Verhältni««e al« kunle zu kule 
«tebt aueh Ähren«*« räägime (wir) «prechen zu rägime 
der a anderen Ueberaetzer. — Ein Fehkar anderer Art, oder 
auch blo«« ein Yeraehen, i«t bei M. könnelewat, nachdem 
er kurz vorher könelame (vgl. W.) ganz richtig mit einem 
n geschrieben hatte. Uebrigen« gehört die ganze eingeklam- 
merte Variante: «temma -^ könnelewat» zu denjenigen 
Redeweisen, von denen Hupel in «einer Sprachlehre S. 98. 
Anm. 2. bemerkt, das« «ie die Sielle de« lateinischen Accus. 
cvm infinitivo vertreten. Aehnliches findet auch im Finnischen 
Statt, nur dass meist andere Casy« gebraucht werden. So 
würde die vorliegende Phrase finnisch lauten: hau ei kuule 
meidän p,uhuwan. Auch scheint diese Art sich auszu- 
drücken wie noch jetzt bei reinen Finnen beliebter, so Sl- 
ter als die andere vermittelst der Gonjunctlon että, E. et, 
das« und des Verbum finitum. Hierauf deutet schon der 
erst gedachte Umetand an und für «ich hin ; zudem «ind aber 
die besagten Partikebi, oder vielmehr gerade että, denn et 
ist nur eine gewöhnliehe ehstnische Abkürzung aus jenem, 
schwerlich ursprüngliches und achtes tschudisches Eigen- 
thum, sondern vielmehr bloss geborgtes Fremdgut. Zwar 
Ui««t «ich että finrmell al« Infinitiv von e«i da« Vordere 
aufliM«en, und |o hat e« auch Renvall (Lexicon linguae fin- 
nicae T. 1. pag. 40) gethan, der die Partikel als «causam rei 
antecedentis vel fitaera consequentis indicans» erklärt; doch 
dünkt micb diese Erklärung nichts weniger als natürlich, wes- 
halb ich denn, wenigstens bis ich des Gegentheils überfuhrt 
werde, der Meinung bin, että sei nichts als das altnordische 
at, mit dem es, wenn man von den präpositionalen Functio- 
nen gänzlich absieht, welche at zugleich bekleidete, in Hin- 
sicht der Bedeutung und des Gebrauches meist völlig über- 
einstimmt. Was die Form von at als Conjunction betrifft, so 
ist sie zwar im Allgemeinen bis auf den heutigen Tag unver- 
ändert in den skandinavischen Sprachen geblieben, da die 
heutige «chwedi«ohe Schreibeweise mit Verdoppelung des 
Hitlauters (att) keinen wesentlichen Unterschied bildet; in- 
dess kommen doch auch gerade in den schwedischen Pro- 
vinzialgesetzen Beweise vor, dass der Vokal a wenigstens 
schon um die MKtle des XIV. Jahrhunderts, also um ein Paar 
hundert Jahre vor den Htesten Denkmälern finnischer Litera- 
tur, in dem gedachten nachbarlichen Lande eine lokale 
Schndicbuifg erlitton halte. Ein btoss aus einem einzigen 
Blatte bestehendes Fragment eines Pergamenleodex des Ost- 
gothagesetzes aus der obengedachten Zeit hat statt a t « t («! 
da« von Coli in und Schlüter berausgegene Gorpu« juri« 
Sueo^iotorum antiqui. Vol. IL pag. 164 Note 15); von einem 
anderen umbngreicheren Fragmente aus der zweiten Hälfte 



desaelbigen XIV. Jahrhunderts bemerken die Heraasgeber des 
trefflichen Werkes in der Note 99 zur Seite 77, dass es tfere 
ubique« namentlich »t darbiete. In dem Gothländiscben 
nach einem Codex aus der Mitte des XV. Jahrhunderts von 
Hadorph und zuletzt von Schildener herausgegebenen Ge- 
setze (Guta-Lagh das ist : der Insel Gothland altes Rechtsbuch 
— von Schildener, Greift Wald ISIS) liest man neben at un- 
gleich häufiger sogar et, nritbin gerade in derselben Gestalt» 
welche die Partikel noch heutiges Tage« im Eli«tnischen hat*). 
Wa« kannn nun wol natürliclier «ein, aU da«« entweder die- 
jen%en, welche sich an den ersten Versuchen finnischen 
Schriftenthums betfaeiligten, ein Wort, das dem Finnischen 
gänzlich fehlte, ihnen aber nothwendig, ja unentbehrlich 
scheinen musste, aus dem Schwedischen anfiuihmen und so 
demselben Eingang in*s Finnische verscbafflfc^n, oder auch dass 
die Partikel durch den gegenseitigen Verkehr der Schweden 
solcher Provinzen, worin die geschwächte Form herrschte, 
und Finnen, wie sich ein solcher Verkehr gerade am ehesten 
vo^ den Gottländero voraussetzen lässt, von selbst auikam. 
Aus derselben Ursache ist ja auch das entsprechende russi- 
sche HTo in die Sprache der Mordwinen und Tscheremis- 
se n übergegangen und figurirt daher in den für dieselben ge- 
druckten Evangelienübersetzungen, Mordwinisch als uito (= 
ito, schto), wie das «ito geschriebene Wort selbst in der 
Russischen Umgangssprache gewöhnlich lautet, Tscheremis- 
sisch aber alterirt als mra (= Sta, schta. Vgl. v. d. Gabe- 
len tz Versuch einer Mordwinischen Grammatik, in der Zeit- 
schrift fiir die Kunde des Morgenlandes, Band 11. Heft 3. S. 
397 und F. J. Wiedemann*s Versuch einer Grammatik der 
tscheremissischen Sprache S. 231). Bei ett war fiir die Fin- 
nen gar keine Alteration nöthig; nur forderte der finnische 
Sprachcharakter, das« das Wörtlein mit einem angemessenen 
vokiailischen Auslaute versehen wurde, wie wir dieses an den 
Fremdwörtern der finnischen Sprache in der Regel immer 
wahrnehmen. So ward z. B. aus dem altnordischen hl ei fr 
oder leifr (Gothisch hlaifs, hlaibs, altbochd. hlaib, neu- 
hochd. Laib) leipä Brod; aus kyndill (vom latein. can- 
dela; noch jetzt heisst im Schwedischen dasf^est von Ma- 
ria Reinigung kyndelsmessa) kynttilä Liebt; aus dem 
schwed. höfvel höylä Hobel; aus dem russ. x^iai lää- 
wä Viehstall; aus dem deuAsch - schwed Strand ranta 
Ufer; aus dem schwed. kämm, firüher kamb, kampa 
Kamm; aus guld kultaGold; aus dem «Itnord. kopar, 
schwed. koppar, kupari Kupfer; aus schwed. kalk kalk- 
ki sowol Kalk als Kelch; aus hatt hattu Hut. Im Lap- 
pischen ist,, wenn auch weniger durchgängig, derselbe FaU. 
Daher im Schwedisch -Läpp, sowol als im Finnmarkischen 
(Norwegisch-Lappischen) atte, wieder unsere obige Partikel 
dass, aus der alten und allgemeinen skandinavischen Form 
at. Und ist das mit ein Beweis delr skandinavischen und 
namentlich schwedischen Herkunft der besprochenen drei 

*) Aach Im Finnfichen wird ettX vor Vokalen, soroal in Poesie, 
hänfiginett'Terktirtt 
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J^ormen atte, että und et, das« «ie nur eben in den drei 
Schweden näcbalen Sprachen, dem* Lappiachen, Finniacben 
und Ehatniachen, vorkommen , während andere entferntere 
tachudiache Idiome dieaelbe Partikel durch andere fremde 
oder eigme Wörter beieichnen. Ohne dieaen Umatand könnte 
man unaere drei weattachudiache Partikehi auch aua dem in 
den ruaaiachen Chroniken und anderen Sprachdenkmälern äl- 
terer Zeit nicht aelten vorkommenden arn, an und arb (vgl. 
Gjoaapb uepaoBHO-cjaBaBcxaro h pjccaaro aauaa, cocraBjen- 
Hbiii BTopfcon oTAiJieHiem HiioepaTopcKoii ÄKaAeidB Bayai. 
Ton I. crp. 15) herleiten, welche Sabinin (im Iftypnan 
MfluiCTepcna napoAnaro npocakmenia 1837. OsTaÖpb. crp. 
67) übrigena unter vielen andern Wörtern |leichfalla fär aua 
dem Skandinaviachen entlehnt hält, aber aehr mit Unrecht, 
da aie nicht im Altmanachen allein, aondem auch im Böhmi- 
achen vorkommen, (a. Jungmann'a Böhmiach * deutachea 
Wörterbuch. Theil I. S. 27 f.; vgl. die älteaten Denkmäler der 

böhmiachen Sprache kritiach beleuchtet von P. J. SafaKk und 
F. Palacky. Prag I8i0. S. 125 und 153), folglich acht ala- 
wisch aein möaaen und nur im Allgemeinen mit dem akandin. 
at verwandt, eben ao wie mit dem latein. ut. Noch iat zu be- 
merken, dasa in den nördlicheren und beaondera nordöatlichen 
Theilen von Finnland, ebenao wie durchgängig im ruaaiachen 
Karelien, atatt että jotta geiprochen wird. Dieaa iat offenbar 
nichta als eine Entartung von että, durch ruaaiachen Einfliiaa 
in apäteren Zeiten entatanden und dann aogar in daa Schwe- 
diach - Lappische Obergegangen, da Lindahl und Oehrling 
(Lexicon Lapponicum S. 589) für die Conjunction dasa neben 
dem früher gedachten atte auch jutte aufRihren. Jotta ateht 
gerade in demaelben Verhältniaae zu että wie jolka (kleine 
Rothtanne) und jorS (Kaulbarach) der jetzigen ruaaiachen 
Auaaprache zu ejaa und epmi in der Schrift. Renvall, 
der das Ruasiache nicht kannte, glaubte (1. c. pag. 123 , l25 
und 127) jotta aua dem steta blosa in Zuaammenaetzungen 
gebräuchlichen Ann. Pronomen jo (welcher, der) ableiten 
zu mttsaen und, da der eigentliche Caaua Infinitivua jota lau- 
tet, durch «quaai pro jossa», alao eigentlich: in welchem, 
in dem, erklären zu können. Dazu ward er wol durch die 
aua jossa durch Abkürzung entatandene Conjunction joa ai» 
quod ai verleitet, welche Redeutung er auch dem jotta ala 
die erste und ursprüngliche fälschlich beilegte. So viel 
meine Erfahrungen reichen, wird jottama lyön nicht in dem 
Sinne: «quod ai ferio, quid quod caedo» geaagt, aondem 
ut oder quo feriam, caedam und waadas andere Reispiel 
für jene vermeintliche erste Redeutung anbelangt, ao läsat aich 
ailerdinga: jottaa oliait aiellä durcht >o ai ibi esBet» 
übersetzen ; doch könnte man ja hier, nach dem Vorgange dea 
Terentiua (inHeaut. IV, 5. 6 aq.): ut te quidero omnea 
dii, deae * perduint, atatt o ai auch genauer ut gebrau- 
chen und besonders auf daa Iteutache hinweiaen, wo daaa in 
ähnlichen Fällen ao häuüg Statt findet, z. R. daaa er dort 
wäre! daaa ich ihn doch einmal zu aehen bekäme! 
daaa ich ea nie gehört hätte! r- Sollte wirgeoder üUes 



wirgonu (d. h. üleawirgonu) beaaer aein ala üllewan 
(richtiger: ülewan) und om ülewan immer iat bereits 
aufgeatanden bedeuten? Im Finniachra wenigatena iat daa 
entaprechende on ylähällä acblechthin nur allgemeiner Ge- 
genaatz dea Liegena und Schlafen«, und kann daher je nach 
Umatänden auch die Redeutung haben: hat aich noch nicht 
achlafen gelegt. 

21 — 24. Schon vorhin habe ich in dieaem Rulletin, Tome 
VII. S. H Ahrena'a Variante wääga angeführt, aber ohne 
zu bemerken, daaa die Verdoppelung dea Vokala ä mir zwei- 
felhafl acheint, da andere biaher nach ihrer Weiae wägga 
geachrieben haben und auch F. noch jetzt ao achreibt. Dem^ 
nach müaate ja wäga (mit kurzem Vokal) die richtigere auf 
die allgemeine Auaaprache aich gründende Schreibung im 
revalachen Dialekte aein. Nur im D., und zwar ala bloss 
der Gegend von Oberpahlen angehörig, fuhrt Hupel wä- 
ga » also nach aeinen Principien wääga, an; ala daa all- 
gemeine und zugleich mit R. gemeinachaftliche hingegen 
wäega, woraua auch wäga durch Zuaammenziehung ent- 
standen iat. Möglich jedoch, daaa neben dieaem auch im R. 
wääga gleichfietlla ala lokale Auanahme Statt findet. — Ein 
gar aonderi^area Wort iat daa ala Synonym von wähhä (wä- 
hä) wenig von Fählmann in der Klammer angeführte 
nattuke (natuke), auch nattoke (natoke) und nattn- 
kenne (natukene) bei Hupel, der ea ein wenig überaetit 
and zur Erklärung 2 Reiapiele dea Gebranchea dieaea ganz 
iaolirt im R. daatehenden Wortea hinzufiigt: olli (oli) nat- 
tuke (natuke) aaja ich hatte ein kleinea Gewerbe (oder: 
Geachäft) und nattuke (natuke) aega vor kurzer Zeit 
Hieraua iat nun aogleich ersichtlich, daaa daa Wort eigentlich 
ein Adjectivum aein müaae. Nicht deato weniger erklärt ea 
Ahrena (Grammatik S. 121) alao: «natukene ein biadiett, 
Diminutiv vom F. nauttio Genuas von Speiae und Trank, 
Riaaen, daher*, ein Riaachen. Daa F. au geht oft in a über, 
a. jagalema.» lieber dieaea lieat man S. 115: «jagalema 
sich streiten, Frequ. vom F. jaukutan atreiten, wie jaho 
und raho vom F. jauho und rauha.» Dieaa allea iat ganz 
richtig, geatattet aber achon aua dem oben angeführten Grunde, 
daaa natuke kein Substantivum iat, darauf keine Anwen- 
dung. Zudem iat Ahrena in aeiner Deduction in Hinaicht des 

F. nauttio aelbat über den finniacben Sprachgebranch hm- 
auagegangen. Renvall hat (T. II. p. 6): «nautin,' ttia al. 
nautitaen, tita V. fruor max. (d. h. maxime) dbo 1. potu, 

G. genieaaen, inde utor re quacumqne, G. gebrauchen, be- 
nützen, Paaa. nautitaan uaui aum. nautinto, nnon Ns. 
usus, G. Gebrauch, nautinto •'oikeua jua utendi. naut- 
tiOf on Na. Tav. idem, wanha nauttio uaucapio.- Von Ris- 
sen ist alao gar keine Rede und daa Subatantiv nauttio nnr 
in dem zweiten abgeleiteten Sinne dea Stammworts von jed- 
wedem Gebrauche überhaupt üblich, (digieich der eoncrete 
GoAuaa des Speisena namentlich dem SCammworte adbat zum 
Grunde liegt, gerade wie im altnordiaehen neyta (im Iraper- 
fecto naut), dem, wie ich auch glaube, aowol daa fimnisehe 
nauttia, ala daa noiwegifcb-l^ppiacbe navdaiet, diw letz- 
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tere jedoch blo«8 in der aUgemeinen Bedeutung: genieMen, 
ihren Ursprung verdanken. Soli da« £. natuke und natu* 
kene auf irgend eine plauriblere Art erklärt werden, «o 
möchte es auf ein andere« altnordisches Wort nAd, heute 
dän. Naad, achwed. nSd, Gnade zurückzuführen sein. In 
den schwedischen Denkmälern des Mittelalters kommt dafür 
na|) (nath) vor (s. das Glossar zum üpländischen Gesetze in 
Codex juris Sueo-Golorum antiqui Vol. III. p. 382. Vgl. die 
Pluralen naj[>er und na|)ir in Södermannalagen und West- 
mannalagen ebendaselbst Vol. IV. p. 274 und Vol. V.p. 303). 
Daher das Derivatum na|>elik geringe schon im' Westgo- 
tengesetze (s. ebendaselbst Vol. I. p. 468) und die -wenigstens 
noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Schwe- 
den üblichen Provincialismen : natlig in Upland und Söder- 
nuinniand i|nd natelig in Westergöthland und Wermland 
(^ Ihre*s Swenskt Dialect Lexioon S. 121). Ihre, obzwar mit 
Recht berühmter Sprachforscher und £tymolog, hat hier nicht 
über die Etymologie des adjectivischen und adverbialen Wortes 
genauer nachgedacht und daher demselben verschiedene muth- 
ma<sliche fiedeutungen an verschiedenen Orten zugeschrie- 
ben, wie Air Upland und Södermannland modicus, aber auch 
sogar «forsan pro naturliga» (!), für Westgothland dräge- 
lig (erträglich) und nur für Wermland litet (wenig); 
allein eben dieses letztere, will man das Wort natlig oder 
natelig adverbialisch auffassen, 'lässt sich ganz gut auch den 
übrigen in allen dort angeführten Beispielen substituiren. 
Der Begriff der Gnade setzt von der anderen Seite den der 
Geringheit, Nothdurft (daher selbst lautliche Verwandt- 
schaft zwischen Gnade und Noth, altnord. näd.und nand) 
und Kleinheit voraus und wird eben deswegen oft synonym 
mit Barmherzigkeit, wie das Derivatum von Gnade gnä- 
dig oft eben dasselbe besagt wie geringe, gelinde. In 
diesem Sinne heisst z. B. ein gelinder sanfter Regen 
ein gnädiger Regen. £r ist ganz gnädig davon ge^ 
kommen sagt der gemeine Mann, wenn er meint mit gerin- 
gem Verluste oder Schaden. Gering und wenig ist 
nun auch der Siun der gedachten schwedischen Provincia- 
lismen nal>elik, natelig und natlig, aus und nach wel- 
chen während der ehemaligen schwedischen Oberherr- 
achaft über Ehstland die E. natuke und natukene sich ge- 
bildet haben mögen, nur dass der Ehste bei seiner Vorliebe 
für Verkleinerungsformen mit einer solchen die schwedische 
Adjectivendung vertauschte» Gleich wie der Ehste: oli (mt<> 
nul oder mul) natuke asja, hört man den gemeinen Russen 
«agen: tfujoy Mena MajeNbKoe 4'kJiHmRO. -^ In wiefern 
nach der früheren ersten Uebersetzung weidi als noch ein 
drittes Synonym im R. zu betrachten sein möge, muss ich da- 
Jiingestellt sein lassen, da es in unseren 2 neuen Uebersetzun- 
Iren nicht vorkommt und auch schon Hupel es ausdrücklidi 
dem D. allein zuschreibt. — Nönna, d. h. nönü, ist eine 
andere auch von Hupel schon neben nena aufgeführte Form 
für Nase. — Anstatt des Adessivs keskel (vgl. in diesem 
Bulletin, Tome VII. S. 44) steht bei den neueren Udnirsetiera 
adverbialisch der Nominativ kesk; das fiirD. von M. ge- 



gebrauchte kesset (eig. keset) muss wol, nach der Analogie 
von kesse und kessen (d. h. kese und kesen) statt keske 
und keske n (s. HupeTs Wörterbuch S. 81) mid von ganz 
äi^nlichen Elisionen im Finnischen (s. unsem vorigen Aufsatz 
a. a. O.)^ als identisch mit kesket betrachtet werden, was 
von Hupel ebendaselbst nebst keske st, aus dem, oder aus 
keskelt, jenes eine Abkürzung zu sein scheint, für ein 
dörptisches Adverbium angegeben wird mit der Bedeutung: 
mitten durch (eig. aus oder von der Mitte^ als Casus 
Elativus oder Ablativus vom Sahst, kesk). In der Folge wird 
jedoch «kesset» besonders aufgeführt und zwar als beiden 
Dialekten gemeinschaftliches* Wort mit den Bedeutungen: 
mitten, in der Mitte, in dem deutsch -ehstnischen Theile 
(S. 480) unter mitten hingegen als mitten durch bedeu- 
tend ! Diess mag wol auch am Ende die richtige Bedeutung 
sein; «inderMitte** lässt sich etymologisch durchaus nicht 
rechtfertigen. — Näo in der früheren revalschen Ueber- 
setzung ist der Genitiv vom Subst. nägo; nägu der neueren 
hingegen der Infinitiv, eben so wie palget von einem ande- 
ren Worte fiir Gesicht, Angesicht, palge, palg und 
pale, in der bisherigen Schrift palle, und dem gemäss auch 
S. und A. pallet und pallat (?). — In Hinfiicht des hiuk- 
sed von Ahrens ist es einem Nicht -Ehsten schwierig 
oder vielmehr unmöglich zu entscheiden, in wiefern jene 
Form berechtigter sei als das seit lange herkömmliche und 
gewöhnliche juuksed*). Und es ist die Entscheidung um 
so schwieriger, da dieses Wort gerade zu denjenigen gehört, 
von welchen Ahrens in setner Grammatik S. 23 bestimmt 
behauptet, es werde darin h noch jetzt von den Ehsten aus- 
gesprochen, obgleich man es in Folge falscher Auffassung un- 
richtig ohne h schreibe. Bei so bewandten Umständen muss 
ich die Frage auf sich beruhen lassen und verweise darauf, 
was ich bereits oben S. 12 darüber im Allgemeinen angeführt 
habe. — Bei pähhe werden besonders deutsche Leser un- 
schlüssig werden , ob sie den Vokal ä dehnen oder kurz aus- 
sprechen sollen, zumal da pane und kübbar unmittelbar 
vorangehen , in welchen die Doppelconsonanz auf Kosten ei- 
ner wirklichen in anderen ganz ähnlichen Fällen (vgl. oben 
S. 11) nach den herkömmlichen Principien gerade die Kürze 
andeuten soll. Nun, dem gemäss müsste ja, was von anderen 
Doppelconsonänten gilt, vernünftiger Weise auch von hh gel- 
ten und das ä in pähhe gleichfalls kurz ausgesprochen wer- 
den. Im Deutschen aber ist es ja Regel , dass wenn h einem 
Vokale unmittelbar nachfolgt, dieser gedehnt wird. Wie soll 
sich nun da selbst ein Deutscher ohne besondere mündliche 
Anweisung zurecht finden? Und dennoch will man stets bei 
dem Alten unverändert bleiben, will man die vielfachen un- 
vermeidliche Verwirrungen veranlassenden Inconsequenzefi 
nicht ablegen nnd so immerfort die Erlernung der Sprache 



*) Schon Göseken in seiner Manudactio ad lingnam Oestbonicam , 
gedruckt fn Heval Im Jahr 1600, bat S. ^3 im Singular Jnnx Und 
Jnhz, im Plnral Jnhxet obne h; Gntsleff in seiner knragefaMten 
Anweltaiig rar Bhttalfclien Sprache, BsRe 179S, S. 109 JuQfc^sedJ 
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allen, bMonders aber den annen Ehrten «elbil, unendlich er- 1 
«chweren! Warooi nickt lieber die DoppelconaoBanE überall 
au%eben, aiMgenommea da, wo aie auch in der Sprache 
wirklich vorhanden ist, atati deaaen die Dehnung der Vo- 
kale becondertf bezeichnen und z. B. statt aabaa saabaa, 
sAbaa oder aäbaa, atatt juse juuse, jAae oder jüse, atatt 

pi päiy pä oder pä schreiben? In Betreff des «päbhe» be- 
merke ich noch, dass es wol richtiger auch im Auslaute 
statt s ein ä haben müsste, wie auch Ahrens noch in seiner 
Grammatik S. 53 und Hupel im Wörterbuche S. 452 unter 
Kopf pXhhM schrieb (vgl. finn. päähän). 

2S — 28. Bei amba ateht hier F. mit seiner conaequenten 
AualasauDg des h im Anfange der Wörter g^nz allein, eben ao 
wie der erste ungenannte revalache Uebersetzer aeinerseita in 
Hinaicht der Assimilation des £* (hammad) auch im Plural, 
gleich dem llbiacben ammad. Doch gilt dieas eigentlich nur 
von den livlindiacheii LIben zuNeu-Salia, bei denen der 
ebatniscb - finniacbe Singulamominativ hammas bereits in 
aoim veratümmeh iat. In Kurland dagegen lautet derselbe 
Casua noch Amba a, im Plural ambyd, ambydi oder am- 
bidi (Infinitiv) und ambia (Inessiv). Doch hört man daneben 
auch ammyd und ammedi. Es veratehi sich von selbst, dass 
hier überall beide m gehört werden müssen und also auch 
bei dem hammad, falls» dieae aasimilirte Pluralform im R. 
Statt finden aolhe. In dem Fidle würde jedoch bei dem ver- 
kehrten biaherigen ebatniachea Schriflaysleme nur der Gram- 
matiker aicher wissen können, daas hier eine nicht nur schein- 
bare, aondem wirkliche Doppelconaonanz da aei. So fiihrt 
eine Verkehrtheit zur anderen. Senat aollte man denken, es 
aei die natürlichste Forderung, dass man richtig zn lesen ver- 
atehe, ehe man amfibigt die Grammatik zu atudiren. Im Ehst- 
niscben muss man umgekehrt diese studirt haben, ehe man 
einmal richtig lesen kann. — Pahemaat tugewam des A. 
und tugewam kui pahem des F. verhalten aich zu einander 
wie im lateinischen firmier laeva (sc manu} zu firmier 
quam laeva (sc. manus). Ausser dem Elativ, wie hier 
pahemast, wird bei Vergleichungen im E., gleich dem Fin- 
niacheo, der Comparativ auch mit dem Infinitiv construirt, 
z. B. R. auurem mind, D. suuremb minoi F. suurempi 
minna gröaser ala ich. — Ha bei M. ist ein Schreibfehler 
statt hl. — Karw, Finnisch karwa, iat die allgemeine Be- 
nennung fiir thieriaches Haar überhaupt und dessen Farbe 
im Gegensatz zu dem besonderen Namen für das Haar dea 
HeAachen hius oder juus, F. hius. Indeasen wird von den 
letzteren wenigstens daa F. hiua (im Singular) nicht gerne 
gebraucht, aondem atatt desaen von einem einzelnen mensch- 
lichen Haare daa zusammengesetzte hiua -karwa, E. juus- 
karw oder junkae-karw, buchatäblich: dea menachli- 
chen Haares Haar. 

29 - 32. Im E. ist kont, im Plural kondid, allerdings 
ein Sjnonjm von luu Bein, Knx>cben*j; wird aber daneben 

^ Daher das flfiirliclM lioaiw^iras Xnacbeoaaat Toa timm aa- 



im D. auch noch besonders vom Knöchel am Fuaae ge* 
braucht Im Finniachen heisat kontti der ganze Fuaa, oder 
vielmehr eigentlich das Schienbein, bei andern auch das 
Knie. Man könnte daher glauben, daaa vielleicht Knöchel 
oder Gelenk die uraprüngliche Bedeutung des Wortes gewe- 
sen und dessen Stamm kiäntyi sich biegen, wenden, 
von kääntflä biegen, wenden, E. käända, aein möge; 
viel wahrscheinlicher lAsst ea aich jedoch auf die finnlappi- 
schen guondot ateif, Finniach kontettua oder kontot- 
tua, starr werden, und guondoa, F. kontaa, ateif, 
starr, zurückführen. Daher auch F. kontta Steifheit. Alle 
dieae finnischen Wörter werden zwar jetzt bloss in Bezug auf 
die Kälte gebraucht; diese Beachrinkung ist aber aidierüdi 
apäleren Draprunga, auch nicht im Finnlappischen besondea 
huervorgehoben. — Die eigenthündiche D. Conjunction eat 
aber iat ofienbar identiach mit der finnischen Partikel enll 
oder entäa. Renvall gibt ihr (Tom. I. p. kh) zwar die Be- 
deutungen: «quid, quidai, ain quidem, G. wenn aber, 
vielleicht dass, wenn gleich, wenn auch«; aie wird aber 
auch schlechtweg in dem Sinne von aber gebraucht, uad 
zwar namentlich, um auf etwaa aufinerksam zu machen, was 
nach der Meinung dea Redenden von anderen vielleicht unbe- 
achtet oder vergesaen aein könnte, z. B. warn nach vorange- 
gangenem Geapriche unter zweien über Sachen, die irgend 
wohin mitgenommen werden adlen (wie etwa: joko meilli 
njt on kaikki? d. h. haben wir jetzt achon allea? — 
jo, d. h, eig. achojD, nach fimiiadier Art daa erste Wort des 
Fragesatzea im bejahenden Sinne wiederibolend), ein dritter 
mit den Worten: enti tImM? aber dieaea? etwaa vorzeigt, 
wn die Meinung der anderen zu erbbren, ob auch daa mitge- 
nommen werden solle. Beide Partikeln F. entI und D. eot 
aind übrigens nicbU Selbatatändiges, sondern das altnordische 
enda, aed, at (a. die Glosaarien zn Olavii Syntagma de 
Baptismo, Hafniae 1770, Sagen af Gunnlaugi Oroaatungu ok 
SkaHd-Rcfiii, ebendaa. 1775 und Lezicon ialandico-latino4a- 
aicum Biörnonia Haldaraonii ibid. 1814. Vol. I. p. 182), 
gewöhnlich enn, Diniach noch heutiges Tages end, Schwed. 
8an und an. Daaa die Ehsten und Finnen schon in aelu' alten 
Zeiten ihr ent und entü von Skandinavien her bekomnea 
haben, beweist der Umstand, daas end und Mnn gerade ia 
dem adversativen und conditionalen Sinne in beiden Sprachen 
nunmehr bereits aalten geworden sind, wogegen aie während 
des MittelaUers in Dinemark aowol ala in Schweden (hier zum 
ThetI noch in der Fonn enn und en) änasenst häufig im Ge* 
brauch waren. Mebendiesen Formen fing dann achoo cn alsUe- 
bergang zu den neueren in und änn zu erscheinen, auch wd 
um die vevachiedenen Bedeutungen ala (quam) «id noch'za 
— ter s t l iiii den, die nunmehr eben die allgeaMtine fiir aie, so 
wie im filniachen für e«d, geblieben iat — «Pikkanis- 
aelt* in der ersten revalachen Uebersetsung und hier beim 
F. pikkamiate aeheiaen zu beweiaen, daas die AtaiariKruBg 
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des tk in kk jetzt •chon aach in R. IMalekte um «ich zu grei- 
fen anfingt. Ob sie aber adhon so allgemein «ein kann, daaa 
aneh in der Sdirift daa iltere tk aufzügeben aei? Von Hu- 
pel werden die aämmtlichen Formen mit kk noch ausachlieaa- 
lieh dem D. Dialekte zugeschrieben. Statt seines pikka- 
nissi finden wir hier bei M. für D. überhaupt pikkarai* 
üBy wie früher schon in W. -^ Das von Ahrens aHein hier 
gebrauchte Wort tasa bedeutet wol, wie im Finnischen, ei- 
gentlich eben, glatt, gleich, gleiehmässig» daher oft in 
abgeleiteter Bedeutung gelinde, sanft, sachte, langsam; 
es dürfte also weniger passend gewählt sein. — Dass ta eine 
ftlinliche Zusammenziehung aus tema sei, wie im LIbischen 
ta ans tema und im Finnischen täi aus tMmX, ist schon 
soTor (s. dieses Bulletin, Tome VII. S. 25) bemeikt und eben- 
daselbst dieses Pronomen weiter erörtert worden. — Sehr 
bemerkenswerth ist ea, dass der ungenannte Verfiisser der 
ersten levalschen Uebersetzung in Hinsicht des anlautenden 
h in hennast ganz allein geblieben ist, ohne Nachfolge we- 
der bei F., dem gerade das Gegentheil Princip ist (vgl. oben 
S. 18), noch bei A. zu finden. Das ist ein Beweis, dass wenig- 
stens hei diesem Worte A im R. zwar längst vielleicht das Näher- 
recht, aber doch noch nicht allen Grund und Boden verloren hat, 
und kann mithin auch zur ferneren Bestätigung meiner in die- 
aem Bulletin, Tome VII. S. 56f. dargelegten Ansicht über den Ur- 
aproag des Wortes dienen. — Aus meinen ebendaselbst gegebe- 
nen weiteren Erläuterungen erhellt, dass «ma peale mahha» 
eigentlich wol dem Deutschen nach wörtlich genauer sei als das 
maha allein bei Ahrens. Diesem wird wol die lautliche Wie- 
derholung eines und desselben Wortes missflfllig vorgekom- 
men sein, und zwar um so mehr, da durch die kürzere Fas- 
aong des Satzes wesentlich nichts verloreii geht. Uebrigens 
gilt hier von der Form «mahha»in Betreff der richtigen Aus- 
apracjie des inlautenden a dasselbe, was oben S. 18 von 
•pähhe« beiderkt wurde, kt jenes a kurz, so sehreibe man 
das Wort maha, wenn lang entweder maaha, oder mäha, 
oder mitta; in keinem Falle aber mahha. — Zwischen pea- 
le und päle (d. h. p$kle) ist nach Hupel der Unterschied dia- 
lektisch, eben so wie im Finnischen peäälle und päälle. 
Und es muss jenerUnterschied selbst innerhalb des revalschen 
Dialektes vorkommen, weshalb Ahrens in der Grammatik 
3. 19 mit Unrecht das Bestehen beider Schreibeweisen neben 
einander rügt, es sei denn, dass .man die eine oder die andere 
für die allein gültige in der Schrift erheben wolle, wie es im 
Fmnisclien mit päälle bisher der Fall gewesen. Eine dritte, 
a«ich bei Hupel vorkommende, der oben angefiihrten finni- 
schen dialektischen Verschiedenheit analoge Schreibeweise 
peäle wird von Ahrens ebendaselbst mit der Behauptung, 
der Laut eä komme nie vor, gänzlich verworfen. *- Der Ehste 
bat kein eigentliches Wort für das Schiessen, wieder Finne 
(ampua) und der Lappe (in Schweden ambot und vuocet, 
in Norwegen bäcet, vonbacet retendi^relasari), sondern 
bedient sich um die besagte Handlung zu bezeichnen des Ver- 
bum lasta lassen, loslassen mit hinzugefugtem oder sub- 
iotoUigirtem püssiga (vgl. Hupel's Wörterbuch S. 527), 



d. h. mit der Büchse. Gerade desselben Veii>um last be^ 
dienen sich auch die Ltben sowol in Liv- als in Kurland, und 
zwar meist absolute : zuweilen aber setzen sie das Subst. luod 

(in Kurland löd, oder l^öjd), Finn. luodi oder luoti, E. 
loot, lööd (vom niedersächsischen Lood, schwedischen lod), 
Schi essku gel hinzu. Ein ähnlicher figürlicher Gebranch 
wird in den romanischen Sprachen vom Verbum für ziehen 
gemacht, Pranzös. tirer, Spanisch und Portugiesisch tirar, 
Italien, tirare. 

33 — 36. «Schwarze Federn* lässt sich auf doppelte 
Art auffassen: nämlich entweder, dass unter den Federn auch 
schwarze sind, oder auch dass die Flügel bloss aus schwar- 
zen Federn bestehen. Daher die verschiedenen Gonstruetio- 
neu: bei A. muste sulgi im Infinitiv, bei den zwei andern 
aber muatad sulled (suied) im Nominativ. Beiläufig be- 
merken wir zugleich, dass entweder, wie bei A., tiibades 

odef ttbades oder tibadea statt tibades geschrieben und 
eben so auch die Dehnung des Vokals • in siwun bezeichnet 
werden musste. — Schon Hupel bemerkt S. II, dass unter 
den Vokalen besonders o mit u häufig verwechselt werde. 
Das heisst mit anderen Worten richtiger, das ursprünglichere 
u ist häufig in o entartet. Diess ist eine natüriiche und mit 
anderen Sprachen gemeinschaftliche Erscheinung, mögen auch 
die Schriftsteller selbst nicht selten zum Verderben beigetra- 
gen haben. Erst wenn das oft zu spät ist, fängt man an zu 
vergleichen und zu untersuchen, was das richtigere sein möge. 
Durch diese allgemeine Bemerkungen habe ich keinen Tadel 
gegen den ungenannten Verfasser der ersten ehstnischen Ue- 
bersetzung beabsichtigt, bin im Gegentheil überzeugt, dass er 
nur treu die Volkssprache habe darstellen wollen, wenn er 
hier linnol geschrieben hat gegen das ursprünglichere, mit- 
hin richtigere linnul (wie im Finnischen) bei A. und M., wie 
er schon in den Phrasen 18 und 19 auch sinno, d. h. sino, 
schrieb und dafür nicht nur F. und M. zu Nachfolgern hatte, 
sondern auch schon Hupel zum Vorgänger, der für den Ge- 
nitiv sing, der ersten zwei Pronominalpersonen namentlich 
bloss minno und sinno, zusammengezogen mo und so, auf- 
fuhrt. F«s mögen daher diese Formen mit dem entarteten 
Auslauts vokal schon zu HupeTs Zeit sehr allgemein, wenn 
nicht die allgemeineren, gewesen sein, zumal da er unmittel- 
bar nach sinno oder so (S. 62) im D. für seinen sogenannten 
Dativ «sinnule oder sulle oder sinnole» angibt und eben 
dadurch an den Tag legi, dass er in der Auffassung der Laute 
zwischen o und u wol ^u unterscheiden wusste. Wie wir ans 
den gedachten Phrasen ersehen, hat Ahrens das ältere, histo- 
risch berechtigtere sinn nebst sonst berichtigter Schreibung 
des Wortes wiederhergestellt. •— Da der Vogelschnabel 
im R. sowol als im D. mit besonderem Namen eigentlich 
nok (finn. noukka) heisst, so hätte wol nönna, d. h. nöna, 
Nase als Variante ganz wegbleiben können und sollen — Das 
livländisch-ltbische vaj in der Bedeutimg von scharf und 
spitzig ist, wie ich mich nach dem Druck meines vorigen 
Aufsatzes und der darin enthaltenen Erläuterungen zur Phrase 
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35 in diesem Bnlletin, Tome VII. S. 59 bei genauerer Durch* 
eicht meine« gerammten Itbiachen Material« überzeugt habe, 
eine Verstümmelung von vajm und vajmi, ^ie anstatt vaj 
in Kurland noch gesprochen wird. Diess ist also die eigent- 
liche, aber auch am meisten abweichende, L. Variante zum 
Aahofschen waib und D. waiw. — Die Aehnlichkeit^ der 
Phrase 36 mit 33, und namentlich der Objecle in denselben: 
weisse Eier und schwarze Federn, hat dieselbe Erschei- 
nung, die doppelte Auffassung gleich verschiedener Construc- 
tionen hervorgebracht, indem einerseits muste sulgi und 
valgid mune bei A., andererseits aber mustad suUed (su- 
led) und valged munad (munad) bei F. correspondiren. 
Uebrigens ist der einfache Inessiv pesas (im Neste) beider 
wie kürzer, so rein ehstnischer als pessa (pesa) se^a (im 
Innern des Nestes, vgl. in diesem Bulletin, Tome VII. S. 
24) der früheren ersten revalschen Uebersetzung. — Die von 
M. sogenannte gewöhnlichere Uebersetzung ist zugleich auch 
die genauere und hätte daher eigentlich voran stehen sollen. 
Die jetzt voranstehende bedeutet wörtlich: in seinem Neste 
sind weisse Eier. 

37 <— 40. Suitso in der ersten revalschen Uebersetzung 
gegen suitsu bei A. und F. liefert ein neues Beispiel der vor 
Kurzem besprochenen Entartung des Vokals « in o. — Gar 
sehr hat es mich verwundert auch F. das Wort lulli (tuli), 
wenn auch in einem anderen Casus (tuld) wiederholen zu 
sehen, ohne das eigene Wort des R. Dialektes für Flamme 
leek einmal zu erwähnen, da er doch In der Parenthese kir- 
ret (von dem D. kirg) als auf Südharrien beschränkten Idio- 
tismus anfuhrt. Mögen die Ehsten sich auch des Wortes tuli 
Feuer gleichfalls für die Flamme manchmal bedienen, so 
kann doch eine solche Oebersetzung auf Genauigkeit nimmer- 
mehr Anspruch machen, und bildet hier eine Erscheinung, 
die daNlurch noch um so auflallender wird, dass das obenge- 
dachte eigenthümliche Wort für Flamme, wie Masing*s Ue- 
bersetzung zu beweisen scheint, nicht mehr, wie noch bei 
Ilupel, auf den revalschen Dialekt allein beschränkt, son- 
dern auch bereits ins D. übergegangen und so allgemein ehst- 
nisch geworden. sein mag. Uebrigens hätte hier M. nicht leki, 
sondern, wie Ahrens, leeki schreiben sollen. — Noch muss 
ich bemerken, dass mir nunmehr das Schlusswort dieser 37. 
Phrase süssa, abgesehen von der gewöhnlichen fehlerhaften 
Doppelconsonanz, auch in Betreff der Endung a im Vergleich 
mit t bei A. und F. irgend einen Fehler zu enthalten scheint. 
— In der Phrase 38 hat F. fiir das Adverb geschwinde 
TAiiin gegen rutto der ersten R. Uebersetzung (vgl. früher 
W. und hier M.). Eben so hat zwar auch Hupel; da jedoch 
bei demselben ruttu Eil, Hast und eine Menge Derivata 
theils für D., theils fiir R., aber auch als beiden Dialekten ge- 
mein eben mit u vorkommen, darunter die gleichfalls adver- 
bialische RedensartD. ruttuga,aber auch mitR.gemeinschafl- 
lieh ruttoga bald, hastig, eig. mit Hast, mit Eile, so 
wäre es nicht zu verwundem, wenn umgekehrt auch statt 
rutto im R. ebenfalls ruttu gesprochen würde. — Die Par- 
tikel kui als, wie wird sicherlich in geschwinder Rede 



von den Ehsten , eben so wie von den Üben und von den 
Finnen sogar die noch vollständigere Form kuin, in bloMei 
ku verkürzt, mithin auch dieses in die Schrift eingeführt 
werden; um so mehr wäre es wahrlich Zeit für Mond and 
Monat statt alter verkehrter Weise ku zu schreiben, 
das gedehnte m, womit dieses Wort auslautet, zum 
Unterschiede von dem kurzen u in obiger Partikel, entwe- 
der mit Ahrens nach dem Beispiele der Finnen durch uii, 
oder noch besser durch 4 oder ü zu bezeichnen. — In Betreff 
des von M. zu tähhe, d. h. tähe, hinzugefügten taiwa ver- 
gleiche man in meinem früheren Autsatze in diesem Bulletin, 
Tome VII. S. 62, wo ich übrigens vergessen habe die Unge- 
nauigkeit zu rügen, welche schon bei der ersten revalschen 
Uebersetzung sich darin herausstellt, dass der zweite Theil 
des Satzes dem Deutschen gegenüber durch die adversative 
Conjunction ägga, d. h. äga, gewöhnlicher aga, aber dem 
ersten Satztheile entgegengestellt worden ist, anstatt beide 
Satztheile durch niAg oder ja und mit einander zu verbin- 
den. Dieselbe Uugenauigkeit haben sich auch F. (durdi agga) 
und M. (durch ent) zu Schulden kommen lassen. — Weik- 
sem in der ersten R. Uebersetzung scheint mir jetzt gegen 
S. 61 meines früheren Aufsatzes nur eine natürliche Zussm- 
menziehung aus weikesem des F. zu sein; wähhamb,d.h. 
wähamb, kleiner bei M. hingegen ist eine Variante zu dem 
eben so gewöhnlichen wähemb oder wähemp (wie im W. 
und im Finnischen], zumal da der Positiv D. ganz finnisch sowol 
wähä als wäha lautet. — Neben dem gewöhnlichen eile (fin- 
nisch eilen, eilän oder eiläin) gestern lässt sich nach 
der ersten Uebersetzung für R. auch darin das gleichfalls in W. 
und bei den Aabofischen Ehsten gebräuchliche eila als natür- 
liche Variante denken (vgl. die R. Derivata eilane'gestrig 
und eilatse vorgestern), schwerlich aber eilo, wie F. ge- 
schrieben hat. Auch die D. heila oder heilä gestern^hei- 
lane oder heiläne gestrig und ülle (üie) heilä oder hei- 
lätse vorgestern, eig. übergestern, stimmen ja gegen 
eilo und für die anderen angeführten R. Formen. Woher 
aber die im Anfange der gedachten Adverbia sich herausstel- 
lende Verschiedenheit zwischen den beiden Dialekten und isi 
die Aspiration im D. etwa eine später entstandene Prosthese 
oder, da diess schon an und ftir sich nicht eben wahrschein- 
lich ist, ist sie nicht vielmehr gerade das Aeltere und Ursprüng- 
liche, im R. und im Finnischen hingegen ausgefallen, wie 
wir ja gesehen haben, dass h auch nicht mehr im W. und bei 
den AahofiM^hen Ehsten Statt ündet, obgleich beide Mundar- 
ten sonst überhaupt, und zwar schon in örtlicher Hinsicht na- 
türlich, eben an das D. sich anschliessen? Oder sollten gar 
am Ende die beiden in ihrem Anlaute verschiedenen Adver- 
bia ganz oder doch zum Theil verschiedener Abkunft und da- 
her gänzlich von einander zo trennen sein? Wir wollen es 
versuchen diese Fragen so weit es möglich zu beantworten 
und halten uns zuerst an das D. heila oder heilä. Was 
nun diess besonders anbetrifft, so sind beide Formen in 
lautlicher Hinsicht nur geringe Modificationen von dem bei- 
den ehstnischen Dialekten gemeinschaftlichen hilja, D. auch 
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hiljä» finoMch blofi« hilja, finnlapp. hilje. Diefle Wörter 
bedeateB im E. und Finnlapp. naifienüioh apät, daneben 
aber E. auch: iangfiam, «acht, leise, sanft, still; im 
Finnischen sind umgekehrt diese Bedeutungen die allge* 
meinen, die von spät aber ist gleichfalls im Gebrauche 
und zwar keinesweges in so beschränktem Grade wie Ren- 
vall in seinem Lexicon Tome I. pag. 7k- glauben machte. 

(Fortseicung folgt) 
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1. SOR QUELQUES INSCRIPTIONS MCSÜLNANES DC 
GiOGiSE; EXTRilT DE OEVX LETTRES DE M. 

RH AN YK OFF. (Lu le 22 fevrier 1850.) 

(Areo Qoe planche lithograpbiee.) 

TiflU. le 7 JDin 4849. 

Puisque d6jji une fois vous avez temoign^ beaucoup de 
bienYeillance pour mes recherches sur les anliquites musul- 
manes du Caucase, je prends la liberl^ de vous soumettre 
quelques r^ultats de mes dernieres recherches h ce sujet, et 
je commence par une inscription cufique bien curieuse, qne^ 
j'ai recueillie sur les murs de la mosqu^e du village de Ridja 
dans le khanat de Kasikoumoukh,Daghesfan m^ridional; jugez 
vous m^me. Je la lis ainsi (v. PI. lith. No. I.) *): 

.uj) 4ijl <iil ^j] j^yl <jji ^ 

«Ujf ^j Jm j^ 1 jUü ^ßu^ CiL ji 

Aft^ VJ^ fM i;^ J->^' (itJ 

Au nom de Dieu cUment et msencordieux , Dieu Dieu Dieu. 
Lee troupee Taiaree vinfent et dipaeehent lee Kmtee de la misi- 
ricorde ditine, eausirent de$ perturbaüons ä Ridja ^ au (empe 

i 

*) Je donne les inscriptioos et leors traductions exactement comme 
M. Khanykoffme les a commmiiqiiees, quoiqae je ne sois pas tou- 
Joim de la mtee opiaioo que le t616 inrestigateiur. A 



01^ ü reeiaU 10 joure dumois Rebbi el awwel, devasiirmU aeee 
ackamemeni juequ*a la moüii des maie Rebbi el okMr de Vannie 
637^ puis bloquirent la forlereeee pendani un an^ juequ'au moi$ 
de Zilhidjeh de Vannie 638. 

La pr^sencß dea points diacritiques et le oaraclere moderne 
de quelques lettres de cette inscription m*inspirent des döutea 
sur son antiquit^, et je ne Tai pas cachä aux mollas de Ten- 
droit, qui m'accompagnerent, mais ils me donnirent une ex- 
plication Cellement plausible que je crois de mon devoir de 
Tous la communiquer. Ils m'ont dit: que comme leurs pierres 
se d^t^riorent facilement, par suite des intempiries de Tair, 
il« ont rhabitude de rempla^er les anciennes inscriptions . par 
des copies exactes, quand ils s'aper^oivent qu*elles se gätent, 
et alors tris souvent les copistes ajoutent les points diacri- 
tiques pour faciliter la lecture. Cette inscription m^rite sejon 
moi d*autant plus d'attention, qu*elle complete pour ainsi dire 
le peu de renseignements que nous ont conserves les anna- 
listes russes, sur les hauts faits de Batou-Khan, entre sa pre- 
miere et sa secoude Invasion. 11^ se bornent k mentionner seu- 
lement qu*il a fait la guerre chez les Polowzi, et qu*il defit lenr 
khan Kotau, qui se r^fugia chez le roi de Hongrie. Raranuin 
T. IV, p. 7. ed. Einerl. ün autre inscription qui m*occupe k 
dijh elÄ trailee par M. Fraehn: donc je n'espere point pouvoir 
ajouter grand*chose k ce sujet. C'est Tinscription du Goum- 
bezi-Atabeki, de Nakhitchevan. Vous savez Monsieur que nolre 
celebre orientaliste a prouve 1) que l'Atabek mentionn^ dans 
rinscription qui se trouve au-dessus de la porte d'entr^ est 
Mouhammed fils d'IIdeguise; et 2] il a devine, avec un bonheur 
qui accompagne toujours aes recherches savantes, que la date 
probable de la construction de ce monument est Tann^e 582 
de l'H.; ajant vu moi-m^me k plusieurs reprises ce monu- 
ment, ayant copie ses inscriptions et ayant eu Toccasion de 
les comparer aux copies faites par M. Alexandre Khodzko 
et parM.Kaestner,habile dessinateur,je suis k m^me de pou- 
voir ajouter quelques petits d^tails aux renseignements pu- 
blies par M. Fraehn. Sur la porte d'entree il y a deux in- 
scriptions. La premiere, que M. Fraehn a parfaitement lue 
ainsi: 

i.. ^ Sab] JU] J:>U) jjUl .*]JÜ) 

o> «Uli jy j/jli' »ileU //l J^ 

Cid.: hb eage Roi, le jusie^ le grand Atabek^ Abou Djafar 
Mouhatnmed, fiU de VAlabek Rdeguiee, que Dieu eclaire $a iombe! 

Au-dessous de celle-ci Ton en voit une autre (v. Fl. lith. 
No. II. et VI, moU 5 et 6), 

que je lis ainsi: Jym J^ ^J^' jy •/^•^' -/t*' s^jr''-^' 



Cid.: Et le girami (morowtoo/t) temir Noureddin, chef de la 
camUrie et percepUur d^imp&te dam les äaie de VAtab^, Con- 
itruii par VAdjum fih dAbi Rekr, Varchüeele de Nakkäekerem: 
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To«t avtoiir de la porte od voit wie longne tnfcriptien ci»* 
flqve, qni ne pent Ätre aiitre chote qu'un paacage du Coran; 
■laia eooiiiie je ae puis la tirer aa dair je tcnm en livre an 
ichantillon. (V. PI. lith. No. III.) 

Denri^ oette porte ae trouTe le Goambez propremenl dit ; 
il a la forme d'an priame dodtoigonal et la oorniebe en eal 
omie d*iiiie beUe inacriplion cufiqaet qui faiaail jadia le tonr 
de TMifioe, et dont inainteiiant il ne reate cpie rinacription 
daa fooea 1, 2, 3, 9, 10, 11 et 12, oik je marqne dn No. 1 la 
foce odi ae trouve TenlrAe da maoaolie. Cette inacriptkMi eat 
(▼. PI. IHh. No. IV.): 

A l'aide de oe pea, M. Fraehn a dechiflM la copie de 
cette inaeription ftite per M. Daboia: je lia 

jjui 4111) j^ i> lu. ^ ^^1 j;:j\ ^ii ^ 

^^^1 .^ ^Jl ,^ ^1 j^i J.J1I J.UI 

Cid.: Äu nom de Keu eUmmt ei meirieordieuXj ardonna la 
amürueium d$ ce maueoUe, le eage^ h jueie, le eouiemu de Dieuy 
U viäoriemx^ le grxmd rot, eoUil de la /ot*, Vaide de t triam et de$ 

Mutuhnam Dj gltnre du numde et de la rriigifm, le «np- 

pon de V triam ei dee Mueulwkme, Moummeh KhaUnm^ jice la 
mieiricordB du tHeu toui-fuinami eait tur eile 

Poor le reate je ne ania paa encore parvena k le dfehiffirer, 
mala il eat Evident que cela ne peat Ätre qa'une priire. Au- 
deaaooa de cette inaeription, en baat de la premi^re fa^ du 
corpa de TMiflce, immediatement aa-deaana d*ane nicbe ob- 
longue qai finit par une porte baaae et richement encadr^e 
dana dea arabeaquea en relief, on lit la fin du ISme venet de 

la Mf^ aooreb du Coran, avec Tomiaaion du mot Mmf . Elle eat 
(V. PI. litb. No. V.), 

Ceqoejelia: ^Ql jJ^\ A^SÜl c.-A-d. h poutair 



roffol eä pamr t>Uu uniqae ei nidorieux. 

Pttia aa-deaf ua de la porte m^me on Toit deux lignea d*in- 
acriptiona ca6qaea (t. PI. lilb. No. VI.), 

Geqaejelia! 



C. Ad. : Lam cmq am quahre vku/i et deux. CouatndtfarTAA' 
jami fiU dAbOMr^ TarckUeete de NaekUekewm. 

Done eela aert de preore «pie M. Fraebn a deyini joate 
Tannie de la aonalruatioii» maia je eroia que la premi^ par- 



tie de rinacription de la cotnicbe ae rapporte anaai k l'Atabek 
Moabannaied et non k aon pire, d*aatant plua qu'on lai doone 
le titre de Chemaeddin, qai, comme Ton aait par lea Ten 
Khoaroui Scbirin, de Nizamii lui appartenait. Nizami dit de Idi 






C. 4 d. I la freute quü «H l§ eoleü dee graude ei dee pefiit, 
eeet que eon nom eei Chemteddim u>a douma (aoleil de b religion 
et da monde). 

Voir le ^JyJl^I-ifj le cbap. intit cXi^JyiJ^ 

Voici encore qnelqaea preuvea k Tappai de ma auppoaition: 
je croia que la demi^re lettre du No. 3 de rinacription de la 

comicbe n'eat paa ä oomnie Ta lo M. Fraebn, maia platAt 

• et que c'eat le commencement du mot (j^J^ CJ\^ ^^ '^^ 
le titre de TAtabek Moubammed« et en aua noaa oomaiaaoaf 
par le ojjjf ttj^ que TAtabek Udegaiae et aa femme moo- 

rurent k Hamadan, d'aprea preaque toua i6a hialoriena, en 568 
de m.; et l'an 571, dapria le Mjy^\ «^J- <ioncdanf 

toua lea caa bien loin de Nakbitcbevan et bien avant l'^poqne 
de la conatmction de ce mauaol^. Ainai donc, aelon moo opi- 
nion, rbiatoire de oet idifioe peut ae riaomer ain«: 

1) Le monument a iVk conatruit en 582, par FAtabek 
Moabammed, et par cona^qoent il n'eat paa mort an moU 

Zilbidja de l'annee 581 , comme le dit le O^jol» , maia bien 
plutAt en 582, comme le dit Racbideddin. 

2) L*Atabek a M aecond^ ou aid^ dana oette Conatmc- 
tion par TEmir Noureddin, dont il m'a ^t^ impoaaible de re- 
trouver lea tracea dana lea oavragea biatoriques qui aont k ma 
diapoaitioo. 

3) L*Atabek a ^lev^ ce mauaol^ en Tbonneur d*nna 
femme, Moomineb Kbatoun, qui ^täit probablement aa fenune 
k lui, et aon reapect pour eile a*ezplique entre autrea par 
cela, que lea Atabeka, qui trte aouvent itaient d'origine com- 
mune, itaient ennoblia par le manage: ainai Ildeguiae, lai- 
m^me, fut ennobli par le Sultan Haaond, par aon mariage arec 
la\eaYe de Togbroul-Bek; et enfin 



4) L'arcbitecte qui wr conatruit ce mauaolie teit an Per» 
aan au aervice de TAtabek, an nommi fila d'Abi Bekir; on 
retrouve aon nom aar une autre conatmction anciemie da 
Nakbitcbeyan, que je n'ai paa le tempa de dterire en ditaB, 
maia que je ne puia me refuaer de mentionner id. Void Tii 
acription de la porte d'entrie. {Voy. PI. Utk No. VII.} 
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de rAoad^mle de Safait-P^teMboHiv. 



Je la lu aind: Jj J»^) J^J\ ^\^ J^ > 

^^LÜI j.^^iju^:^) 



^ 



äm* JI •m' ^ 



(J 



C.-i-d.: C0 nuNMo/^e iIm nM/^ k glorieux Khodja, du iufport 

de la religüm, TommuM de Vlelam de Fordre matMLcal 

JoHMiouf fite... . dorn le moU Sckewwal de Vannie 557 (1161 
A. D.). 

Bt de Taulre cdt^ on IH.* <;uJ 1 ^ jf\ •jf «/^ J^ 

Enfin je termine ce« ob«ervatioiis, par la remarque que ceC 
architocte a dA fiure ipoque pariai lea coBstrucieur« orieo- 
lanx, CK noua voyona que sen oeuvre a &\e iwHA par euK 
ploaiear« aiiclea apr^: ainai Ton trouve an monument aem- 
blable k oelui que noua venons de dicrire, au .village de Kara- 
bagiar, pr^ de Nakhitchevan ; un, «ur remplacement de l'an- 
tique ciii deMil,et un encore daiis leKarabagh, k Berda. Je n*ai 
paa le tempa A pr^nt de lea decrire, maia je croia devoir 
obaerrer que le premier eat du tempa de« SeflKvide«; le 2fl 
du XVme aiecle, et le troisieme de Tann^ 922. 



ntKi, ce 8 <14) fdTTier 185a 

le Profite de cette occaaion, Monsieur, pour voua tranamettre 
renapreinte d'une inacription du IV ai^cIe de l'h^gire, qui ae 
trouTe aar one pierre lumuiaire du Karabagh, dana le d^rt 
dit Deacbti Peihamberlou , non loin des minea de la ville de 
MO, aar lea borda du lit deasicb^ du eanal Geour Arkhi, qui 
dit-on a ile creua^ par ordre de Timour pendant Tbyver de 
Tannto 803 de Th^re, qu*il pasaa dana la plaine du Mou- 
gban. J*ai obtenu cette piece eurieuae par lea coina obligeanta 
dn chef de diatrict de Seboudba, pnnce Tarkhan-Moourawof, 
et je la lia ainai: 



UL 






c^L J^ «Uli ^ i^^l J Jlj Hill v'>^ 

C. i d.: A% nom de Dieu cUmeni et mieiricordieux ^ eeei a iü 
etmetntä par le MauUak Sefer, fih de Bougd, i FMentfoH de la 
rwampeitee 4&tme et du refuge demier; gue Dieu le gratifie dorn 
he ebjele de eee dieire; cei idißee ileni a iti fondi par lee maine 
ie Mhuhammed, fite de Djafar^ dtme tatmee troie eent huU. 



Et aur un autre dibria de pierre on lit J^j J^^j^y If 

c-A-d. : O ami de toua lea aolitairea ! 

Je ne croia paa inutile de voua tranacrire ici cette inacrip- 
tion teile que je Tai copi^e en 1849, lora.de mon paaaage par 
le Deacbti Peibamberlou. (V07. PI. litb. No. VlII.) 

11 ne reate maintenant aucnne trace de Tidifice dont il eat 
qneation dana cette inacription , qui eat grav6e en relief aur 
une pierre tumulaire placke soua la voüte d'une cbapelle qui 
eat ividemment d'une conatruction moderne. Quoique cette 
yoAte priaerve aaaez bien la pierre k inscription contre Tin- 
tempMe de l'air , n^^mmoina eile riaque d'dtre bientdt 
complitement d^figurie, car lea piktrea dea alentoura croient 
que cette pierre rMuite en poudre sert de panac^ contre toutea 
lea maladiea dea brebia de leura troupeaux, et ne ae fönt au- 
cun acrupule de la briser. L'inscription m£me n'eat remar- 
quable, comme voua le voyez, que par aon ancienneti, car 
eile ae riapporte k l'ipoque de l'expMition dea Ruaaea dana le 
Karabagh et de la prise de Berda, par leura troupea, ^v^ne- 
ment rapporti par Massoudi approzimativement k l'annee 
300 de l'hegire. Son autre titre k l'attention des orientaliatea, 
c eat d'itre la plua ancienne dea inacriptiona cufiquea du Cau- 
caae:.celles-ci sont malheureusement si peu nombreuaea, qu*il 
eat bcile de lea inum^rer toutea. L'inscription de la tour dea 
Atabeka k Nakhitchevan, dichifirie par M. Fraehn, ae rap- 
porte k l'annie 582 (1186 A. D.); celle que M. Kaeatner a 
copiie aur un autre monument de cette ville eat aelon moi de 
l'ann^ 557 (1161 A. D.);lea deux inacriptiona coufiquea d'Ani, 
que j'ai €OoiaiuniqU(6ea k M. Broaaet dokrent Atre rapporliea 
aekm moi auxanoöea i65 (1072 A. D.) et 570 (1174 A. D.); oelle 
de la cilibre porte de fer du couvent de Gbekli, k jamaif il<* 
luatree par lea aavantea recherchea de M. Fraahn, eat da l'an 
455 (1063 A. D.) ; oelle de la moaqute de Bakon, dont j'ai ob* 
ienuune empreinte par lea aoina obligeanta de M. Spaaky A v- 
tonomofC est de TanAÄe 471 (1078 A. D.), et enfin eeUe que 
j'ai copiie k Ridja, village du Daghestan miridional, et que j'ai 
eu l'honneur de voua remettre k St.-Peterabourg, eat de Tan 
630 (1240 A. D.). G'eat justement pourquoi je ne crois paa in- 
utile de conaacrer k cette inacription du Karabagh un articie 
plua ditailli, que je me propose d'ins^rer dana le «Kaaiaais 
maia, en attendant, ai voua jugez que lea renaeignementa 
que j'ai Thonneur de voua communiqner pnissent tant aoft 
peu intiresaer la Claaae hiatorico-philologiqiie de I'AcadAmie 
laspAriaie, voua me feriea un vMtable plaiair en lea lu! trana- 
mettanC; quant an 2 empreintea que j'ai l'honneur de voua 
envoyer, je voua prie de vouloir bien lea oflkir en mon noa 
au Muaie aaiatique. 
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Lecturet ordinaires. 

ll.Bro8set präsente, poor ton toar de lecture, I. U traducUoD d*aii 
fra^ent de rhistoire du couTeol de Larywis, aux soiirces du lUan, 
renfermant les origioes de la c^l^bre famille princi^re g^rgienne des 
Erifthaws du Ksan, qui fönt remonter leur intütuUon ä Tempereur 
Joiünien, rers le milieu du Yle sitele de notre äre. — ^ La traducUon 
des notes de royage et materiaux de tpute sorte, recueilUs par M. 
Mdghwioeth-Khoutz^soT, dans une excursion dans le canton de Khidis- 
Thawy du dislrict de GorL — 3. La traduction en vers d'un petit 
potoie du^m^me auteor, intitule: Le$ $roU ipoque$, 

Lecture extraordinaire. 

Le Secr6taire perp^tuel presente, de la part de M. le Professeur 
Michel Kulorha, membre correspoodant, uoe oote inlitul^e: Die 
JnäekUn de$ Dikäarehoi über den Vrapntng der Gesdlechaft nebst der 
Erklärung eeines FVctgments bei Stephano» von Byxant «. v. Tla^a, Sur 
la recommandation de M. Knnik, la Classe en ordonoe rinsertion 
dans le Bulletin. 

Proposition. 

M. Brosset met sous tos yeox de la Classe une lettre per laquelle 
M» Dulaarier, Professeur de langae malaye ä l'EcoIe des langnes 
orientales Tiyantes, A Paris , adrcase ä M. le President la demande de 
oommonication d'un de nos manuscrits arm^niens, notamment THistoire 
uaiTerselle de Vardan. M. Brosset appuyant cette demande, la Classe 
avtorise Bl. Dorn A d^litrer ledit manuscrit au Secrtoriat,* pour le 
faire passer entre les mains deM. Dulaurier par la roie diplomatique. 



Mus^e asiatique. 



M. D or n annonce b la Classe qu'il a Ciit copier k Paris, pour le compte 
du Blus^ asiatique et par l'entremise obligeante de M. Beinaud, 
THistoire persane manuscrite du Ghilan, et que cette cople, d6ment col- 
totionn^e, ae trouTO dejA entre tos mains de notre Consol gkakrwA k 
Paris, M. Ebeling. La Classe, sur U demande de M. Dorn, antorise 
le Secretaire k faire elTectuer le patoment de la somme döe pov ce ma- 
imscrit et k prior M. Bbeling de raoheminer povr Stt^PMersboarg to 
plns t6t que faire se pourra. 

Correspondance. 

La une communication , datto du f 8 mars, par laquelle le Gourer- 
oenr g^n^ral de la Nourelle^Bussle et de le Bessarabie adresse ä TAca- 
d^mle les donn^s statistiques demand6es par M. Koppen et retotires 
k la Colonie grecque AlexandroTka. Ces donn^s sont communiquees 
AM. Koppen et U r6ception en sera accus^ arec reoonnalssance. 



Une lettre, dat^e de Berlin to 27 mars, par laquelle M. Encke, Fun 
des Secr^taires de TAcad^mie royale des scieoces de Prasse, exprime 
radh^sion de cette Acad^mie au troc det caracteres orientaux propose 
par M. Böhtlingk. En cons^quence, le typographe auUque en chef, 
M. Decker, est aotoris^ b ÜTrer k VAcademie la quantite reqaise des 
caracteres cun^iforme et xend, et TAcadtoie de Berlin prie en reyanche 
de lui c^er, au prix courant d'ici, 1/2 ^uiotal du caract^e mongoL U. 
Böhtl ingk ayant communiqu^ au Secretaire les details retotifs au oorps 
usite cbei notts et b la quanlile qu*il lui faut des caracteres de Berlin, la 
Classe autorise le Secretaire b expedier la commande. 

Uoe lettre, datee de Gotha le 21 mars, arec laquelle M« le Profes- 
seur Wüstemann adresse b TAcademie plusieurs exemplaires du Pro- 
gramme d'une nouTelle edition critique de THistoire naturelto de Pline 
qui doit etre publiee par souscription, par les soins de M. Sillig b 
Dresde. M. Wttstemann recomroande cette entreprise b la protection 
de TAcademie. La Ctosse resout d'y appeler Tattention de M. to Ministre 
de IHnstruction publique et de BfM. les Curateurs des arrondisaements 
unirersitaires et de souscrire , pour le compte de TAcademie, b de« 
exemplaires. 
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1. Neue ebstnische Uebersetzungen der Bac- 
meister*schenSpeachprobe alsNachtrag zu 
■EINEM Aufsätze: Zur Ethnographie Liv- 
LANDS. (Lu le 8 feyrier 1850.) 



(Schlnss.) 

Vergleicht man nun weiter selbst die Begriffe spät und 
gestern mit einander, so wird man bei genauerer Er- 
wägung leicht einsehen, dass sie in einem nahen und na- 
türlichen Zusammenhange stehen, unmittelbar oder ver- 
mittelst zwei anderer Begriffe: Abend und Nacht, wel- 
che von selbst schon in dem Begriffe spät mit enthalten sind 
und daher den natürlichen Uebergang von diesem zu gestern 
bilden. Ein solcher Entwicklungsprocess prägt sich auch in 
mehreren Sprachen mehr oder minder, aber deutlich genug 
aus, indem zwei oder mehrere von den angeführten Begriffen 
entweder durch ein und dasselbe Wort, oder durch Wörter, 
deren nahe Verwandtschaft und einerlei Abkunft man auf den 
ersten Anblick gleich einsieht, bezeichnet werden. So heisst 
im Persischen ^3 di gestern und ^> dir langsam, 

sachte, spät (ganz wie F. und E. hilja. Vgl. auch Pers. 
^^ peren die Plejaden und Mondschein, als Erschei- 
nungen der Nacht, aber zugleich gestern in yjrjJ^j^ 
perendAi die Nacht des gestrigen Tages, JjJ^^ 
perendevir und^^^ perendü die gestrige Nacht); 



im Hebräischen aber ^ÜÜSM emei zugleich vorige Nacht 

• • 

oder Abend und Nacht überhaupt und gestern. Besonders 
häufig schliessen sich an einander gestern und Abend, 
weil man vom gestrigen Tage sich zunächst den Abend denkti 
wie vom morgenden zunächst den Morgen, woher denn auch 
andererseits die Begriffe morgen und früh oft zusammenfal- 
len, z. B. selbst in dem deutschen Morgen für cras sowol 
als mane, und im Finnischen hnomena, Ltb. uomd (s. die- 
ses Bulletin, Tom. VII, S.64). Als entgegengesetzte Beispiele der 
nahen Verwandtschaft namentlich zwischen Abend und 

gestern führe ich hier nur an*, im Arabischen ^jmJi emse 
(hebräisch, wie wir oben sahen, ^fflOtl emei) von ^Lm« 
emsA^oder imsä^ vesperascere (vgl. L«.« mesä ye- 
spera);im Armenischen A-^fr^ ereg zugleich Abend und 
gestern; im Türkischen ^tT gic pro J gec sero, tarde 

und tetSa giie oder geie nox, vespera, heri vesperi 

und nocturnus, hesternus, tatarisch aber in Sibirien 
j^ ausgesprochen kic vespera und ^ ausgesprochen 

kic« heri; Baschkirisch ^j»^ kis vespera und AmaaT 

kl sie heri und in verschiedenen kamtschadalischen Mundar- 
ten ätjku, attakyng, onüman Abend und äty, ätyk, 
numän gestern. Aebniiche Beiapiele finden wir auch in nä- 
heren und den nächsten Sprachen, wie Russisch a^epa (Sla- 
wisch i&'&iif a) gestern von ae^iep'b (Slaw. KHCj^) Abend ; 
Lettisch wakkar Abend und wakkars gestern; Lit* 
thauisch wäkar Abend iwd wikaras gestern. Gestützt 



■vOdln MMo»leo«plillologlq«« 



auf diese Beispiele und Analogieen würden wir nun auch da« 
heila oder beilä (geatern) de« ehstnifich-dörptischen Dia- 
lekte« zunäcluit und namentlich mit dem gleichfall« D. hilda 
oder» ohne Aspiration, ilda 2U«aiiimen«teIlen, wenn e« nach- 
gewieien werden könnte, da«« da« letzlere Wort «tatt der 
denselben zuge«chriebenen Bedeutungen «pät und neulich, 
oder neben diesen, diejenige entweder ein«t gehabt oder etwa 
noch provincieli hätte, welche dem finnischen mit dem D. 
ilda identischen ilta eigenthümlich ist, nämlich die rein «ub- 
stantivi«che de« Abend«. Ton die«er Bedeutung i«t jedoch 
im D. keine Spur zu finden, und so müssen wir wol bei der 
zuerst gedachten unmittelbaren Verbindung des heila mit 
hilja verbleiben, und zwar um so mehr, als die Uebersetzung 
der Phrase 40 in die Mundart der Seltenhofschen Ehsten 
im Walkschen Kreise für gestern neben dem Aahofschen 
und Werrofchen eila nach lettischer Bezeichnungsart illa 
dariiietet, da« heisst also iija, mit Ausnahme des abgefalle- 
nen Hauchers im Anlaute ganz dasselbe Wort als hilja. Wie 
nun hier da« h abge&llen, im A. unid W. aber aus«erdem 
noch dvrch weitere Modificationen zu eila geworden, «o 
li««t e« «ich wol annehmen, da«« auch im R. eile auf dieselbe 
Art aus hilja sich gebildet habe und in Gegensatz zu dem 
D. heila getreten sei. Zur Bestätigung der angedeuteten Ab- 
kunft des R. eile parallel mit den D. Formen dafür, scheint 
noch ausserdem ein anderer beachtenswerther Umstand die- 
nen zu können, der nämlich, dass in der R. Bibelübersetzung 
die hdirflisehen Synonyma für gestern, das vorhererwähnte 

V5^^^, VtäFl und VtClnKi oder TtBinK und Tl5aPl>^f 
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zwar meisten« durch das heulige eile und dessen adjectivische 
Derivatum eilne gestrig wiedergegeben werden, statt der^ 
selben aber doch auch durch hilja und hilline, von denen 
das letztere, da hilda im R. nicht existirt» fiur ein Derivatum 
namentlich von hilja angenommen werden muss. Uebrigens 
kommen hilja und hilline auf solche Art, so viel ich weiss, 
jedes nur einmal vor, hilja in Hiob's 30, 3 «hilja olnud 
ärrahäwwitaminae ja Srraraiskaminne«, nach Luther*s (Je- 

bersetzungt ■(Einöde) neulich (im Hebräischen ^t^K) 

verdorben und elend worden»; hilline dagegen in Hiob's 
8, 9 imeie olleme hillisest aiast», nach Luther «wir sind 

VW gestern her» (Hebr. ^yrtM Vl^SM). Beide ekendich 

apit bedeutenden Wörter, hiija und hilline, müssen also 
noch zu der Zeit, al« die heilige Schrift ins Revalsche über- 
setzt wurde, ausser der eben angeftihrten Bedeutung und aus- 
ser den anderen damit zusammenhängenden, welche oben be- 
reits für hilja nach Hupel angefiihrt wurden und nach 
£verth*s Ergänzungen zu dem Hupeischen Wörterbuche 
in Rosen plant er*s Beiträgen zur genaueren Kenntniss der 
ehstnischen Sprache, Heft 5. S. 54. ebenfalls fiir hilline Statt 
zu finden scheinen, auch noch im Sinne von gestern und 
gestrig im Gebrauch gewesen, dieser Gebrauch aber bereits 
im Schwinden begriffen und dafür die neueren Formen eile 
und eilane oder eilne überwiegend geworden zu sein. Dass 



nun diese neueren Formen eben aus dem hilja sich entwickelt 
haben, wird zugleich aus allem Angeführten so sehr wahr- 
scheinlich, dass wir keinen Anstand nehmen würden das R. 
in die«elbe Kategorie mit dem D. zu stellen, wenn nicht an* 
dere eben so plausible oder noch plausiblere Etymologieen 
zur Erklärung des R. eile sich herausstellten, sobald man 
von der Analogie des dörptischen Dialektes absieht und sich 
zur genaueren Beti^chtung der Ansdrucksformen für den Be- 
griff gestern in anderen nachbarlichen und verwandten 
Sprachen wendet. Darunter ziehen vorerst die finnischen ei- 
len, eilän und ei läin unsere Aufmerksamkeit auf sich, da 
dieselben in formeller Hinsicht dem R. eile so ähnlich sind, 
dafis dieses nach dem Verhältnisse, worin das Ehstnische 
überhaupt zum Finnischen steht, weiter nichts zu sein scheint 
als blosse Verstümmelung aus jenen und besonders aus den 
sehr gewöhnlichen eilen. Was nun dieses nebst dessen Ne- 
benformen anbelangt, so Hessen sie sich zwar zur Noth eben- 
falls auch unmittelbar oder mittelbar durch ilta Abend auf 
hilja spät zurückführen und daraus ableiten; allein eine sol- 
che Ableitung scheint aus dem finnischen Gesichtspunkte 
schon an und für sich gesucht und gezwungen, daher schon 
a priori mehr als unwahrscheinlich, wogegen eine andere Er- 
klärung der gedachten finnischen Adverbialformen, und somit 
auch des R. eile, logisch eben so natürlich, formell aber weit 
leichter und natürlicher sich von selbst dari)ietet, nämlich aus 
esi das Vorn oder Vordere. Davon als Casus adessivus 
die Partikel edellä vor, voraus, im sawolaxischen Dialekte 
mit Elidirung des d eellä, zusammengezogen eel, ganz wie 
im Ehstnischen, aber auch erllä (vgl. bei Renvall Tom. I. 
p. 38 unter dem Derivatum edellimmäinen, Sawol. eel- 
limmäinen I. eilimmäinen der vordere}. Diese« eillä 
auf den Zeitabschnitt Tag angewandt ward von selbst ein 
Ausdruck fttr gestern (buchstäblich am vorderen oder vo- 
rigen Tage), der indess von Seiten seines Ursprunges mehr 
substantivisch als adverbialisch zu sein schien und dem man 
daher, als man nicht mehr auf den Ursprung reflecthte, die 
bei Substantiven, wenn sie adveAialiseh gebraudit werden, 
in «okheii Fällen gewöhnliche adverlrialisehe Endung in 
hinzufügte und so ans eillä eiläin, verkürzt eilän und 
eilen, machte. Allein diese heutigen Ansdrucksformen 
gestern gehören bloss dem Westfoinisehen und der 
spräche an; im Ostfinnischen spricht man dagegen bei den 
Abkömmlingen des karelischen Stammes eklän nnd egiän 
(imOlonetzischen nach revalisch ehstnischer Art verslümmelt, 
doch mit Beibehaltung des ursprünglichen i, egläj), und es 
lassen sich die westfinnischen eiläin, eilän und eilen mit 
Unterstützimg mancher Analogieen auch eben als blosse Ein- 
wirkungen von jenen karelischen eklän oder eklen und 
egIän oder eglen erklären, wodurch also die aufjgestellte 
und formell äusserst natürliche Etymologie ganz angehoben 
wird, es sei denn, dass man für das Finnische einen doppel- 
ten Ursprung lokal- und stailimgemäss statuire, wie wir nun- 
mehr bereits^ für da« Wahrscheinliche annehmen müssen, 
dass diess auch mit dem revalisch -ehstnischen eile der Fall 
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«M. Forcchen wir nun weiter nach einer Erklärung nament- 
Uob der angeführten kareliachen Formen, ao kommen wir 
wieder auf denaeiben Ideengang anrück, den wir bereita für 
daa D. heila oder heilä ala den leitenden nachgewieaen ha- 
Wn, und finden aomit dafür auf dem tachudiachen Sprachge* 
biete aelbat eine neue Beatätigvng, In allen lappiachen Mund- 
arten hingen die gegenwärtigen Auadrücke für Abend und 
geatern cuaammen; Man vergleiche achwed.-lapp. ekked 
oder ekket, finnlapp. oder norweg.* läpp, «ked, in den lu 
Finnland gehörenden läpp. Mundarten au Utajdki ekkied, zu 
Enari eked, awiachen dieaem Orte und dem nördlichaten 
Finnland zu Sombio ehed, zu Kuolqärwi »kked, im nach- 
barüdien ruaaiachen Nuorti - lappiachen ekkei Abend mit 
ikto> iftioder jifti, ikti oder jikti, iehte, jshtA, jehta 
und johta geatern, und man wird, zumal wenn man erwägt, 
daaa auch aonat in den lappiachen Dialekten die Conaonauten 
f, h und k häufig wecbaeln, an jenen von mir behaupteten 
Zuaammenbang eben ao wenig zweifeln könnw, ala an die 
gleich offenbare Identität der angeführt» lapp. Formen- für 
Abend mit dem finniachen ehto ala Synonym zu ilta. Dieaa 
angenommen, wird die ursprüngliche Bedeutung der oben für 
geatern aui^ezählten aämmtlichen lappiachen Wortformen 
eigentlich: am Abende geweaen aein. Aber in demaelben 
doppelten Sinne mag man im Lappiachen ehemala auch eke- 
deld oder eketeld, wenn nicht gar ekedel oder eketel, 
g e tag t haben, wiewol in der neuem Zeit der finniache Allati v 
mit den 2 anderen auf die äuaaerliche Räumlichkeit aich be- 
ziehenden Caaua bia auf wenige Spuren aua der Sprache ver- 
achwunden iat (vgl. Raak'a Rffiaouneret lappiak Sprogkere 
S. 36 IT.), ao daaa man jetzt in anderen Caaua entweder 
(achwed.-lapp.) ekeden oder (finnlapp.) lekede.at apricht. 
Bei ao bewandten Umatänden darf man mit um ao gröaaerer 
Wahracheinlichkeit für daa nachbarliche Kareliache, nach der 
Analogie von ehtoolla, ehtolla, ehtol und illalla, illal 
im Finniachen, ein ekedel oder eketel, zuaammengezogen 
ektel, ektl, e kl und eklä, ekle annehmen^ woraua dann 
qiäter aua ähnlichen Gründen ala oben bei eillä, eklän 
oder eklen und eglän oder eglen namentlich für den Be- 
griff geatern aich entwickelt und zwar zum Theil wenig- 
alena, wenn nicht allein, durch Erweichung der gutturalen 
k und g auch den weatfinniacben eiläin, eilän und eilen 
ihren Uraprung gegeben haben. Da nun die gedachten kare- 
tiachen Wortf<Mrmen in ganz Oatfinnland vom weiaaen Meere 
und der lappiachen Sprachgrenze an bia zum Ende dea finni- 
achen Meerbuaena und da herum im Wiburgachen und in In- 
germanland bia zur Gränze dea revaliach-ehatniachen Sprach- 
gebietea herrachend aind, ja merkwürdig genug dann noch in 
Kurland in den dortigen Ubiachen egli, egil, eggil, egi 
wieder zum Vorachein kommen, so acheint ea, ala habe man 
auch daa R. ehatniache eile, wo dieaa nicht durch bloaae 
Aphaereaia im An- und durch Abachwächung dea a in « im 
Aualaute aua dem D. heila entatanden iat, namentlich ala 
bloaae Erweichung und Veratümmelung dea kareliachen ek- 
len oder ^gien anfzufaaaen. In dem aich dem R. nahe an- 



acblieaaenden livländiach-Ubiaehen jAli iat jede Spur von dem 
hingegen in Kurland noch erhaltenen g bereita veradiwnnden. 
— Daaa neben dem öhte (=s: Nomin.), wie bei Hupel und in 
der eraten R.bezeichneten revaUehenUeberaetiung,auch 5hta 
adverbialiach für eben da gebraucht werde, eraehen wir nun 
aua den Ueberaetzungen Ahrena'a und Fählmann'a (vgl. 
dea Erateren Grammatik S. 44. {. 73). Daa SubaUnUrum tthto 
aelbat iat ganz oSuibar nur eine lautliche Modificatiim vom 
finn. ehto und aomit auch verwandt mit aämmtliche» oben 
bereita angezählten lappiachen Nuancen deaaelben Worlea, 
ebeuao wie andereraeita daa D. öddang, d. h. ddang (daher 
Genit.ödango undAdeaaiv ödangul adverbialiaeh:abenda). 
Man könnte aie für Fremdwörter halten , entlehnt «ua deaa 
achwediachen aftan, altnord. aptan; allein ea komnüBn von 
ihnen Analoga auch in anderen und namentlich ferneren tachn* 
diachen Sprachen vor. So eraehe ich aua einer kleinen von 
Pallaa nachgelaaaenen handachrifUichen Sammlung woguli- 
acher Wörter, daaa zu aeiner Zeit der Abend von den Wor 
gulen um Werehotuije et, an der Soawa eete und im Kuo* 
gurachen ity genannt worden aei. In einer anderen hand- 
achrifUichen Wörtersammlung gleichfalla aua dem vorigen 
Jahrhunderte aind angezeigt! an der Tachuaaowaja Ate« im 

Pelymachen iti, an der Soawa idi und im Oatjakiachen: am 
Waajugan, Lumpokolak, Salym, ebenao wie am Irtiaeh zu 

Damianak iten*), am Jugon itna, um Obdorak j^tna. Die 
letzten 2 Wörter mit aualautendem a acbeinen ein Veraehen 
oder ein Miaaveratändniaa in aich zu acblieaaen; denn in ei* 
nem handachrifUichen ruaaiach- oatjakiachen. Wörterbuche 
von einem nunmehr veratorbenen Prieater Wologodakij, 
welchea ich in den Jahren 1840 und 1842 ex oflicio zu durch- 
aehen hatte, atand für Benepi (Abend) nach der obdor- 
fikiachen Mundart ^thi (alao nach den Regeln der maaipchen 
Auasprache jitn), daneben aber ae^iepoMi (am Abend, 
abenda) iraa (jitna), waa mit dem finniachen in demael- 
ben Sinne gebrauchten Ineaaiv von ehto ehtona (achwed.- 
lapp. ekeden) ganz übereinatimmt. Merkwürdig iat ea aber, 
daaa in demaelben Wörterbuche neben den angeführten jitn 
und j^tna auch für eine andere Mundart (die Bereaovache) 

ila und ilina atand, ao daaa man alao die beiden finniachen 
Synonyma für Abend ehto und ilta auch im Qatjddache« 
dialektiach neben einender wieder findet Hierher gehört auch 
noch daa Ungriache eat und eate (aprich eit und eite) = 
finn. ehto, da in jener Sprache daa finn* h zuweilen durch 
$ (d. h. i) vertreten wird, z. B. U. aavany ü F. bapan aauer« 
U. aeb F. haawa Wunde und U.aöhajtani (auch im Lap- 
piachen iuokatet,iuokket)F. huowata (atatt huokata, 
Präaena huokaan) aeufzen. Alle jene zum finn. ehto atim- 
menden Wörter für Abend atehen übrigena wie in reeUer 
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naltirlicher, so auch in formeller cichtbarer VerwandUchaft 
mit den Bezeichnungen der Nacht, und namentlich Osfjak. 
am Saljm« Obdorak, Bereaov und xu, Damianak At, zu Lum- 
pokqiikjig, am Waajugan ej; Wogul. an der Soawa ii und 
ji, an der Tschuasowaja gü , zu Pelym gi, um Werchotuije 
ji ; Ungr. i j ; Perm, oj , Zyrjän. y o j , Wotjak. u j ; Tacheremias. 
Ju t und jyt, Mordw. vj» ; Läpp, zu Enari igge, in Norwegen 
igj, zu Utajoki idja, ruas.-lapp. id, ji «md ej; achwed.<*lapp. 
ija, zu Sombio ije, zu Kuolajlrvi jiji; finn. yö, ehatn. viel- 
leicht ebenso, in der Schriftsprache o oder richtiger öö. 

4.1 — 44. Auch Hupel hat schon fär D. tHämba neben 
dem eigentlich richtigeren täämbä (denn dieSylbe bä stammt 
von päiw Tag her, vgl. in diesem Bulletin, Tome VII. S. 63 
f.), und sowol S. tehmba als W. t«mba bestltigen dasVor- 
handensein des a statt ä, wie diese beiden Vokale namentlich 
im D. Dialekte hihifig im Auslaute neben einander vorkom- 
men, ein Beweis, dass die finniaohe mericwürdige Vokal- 
harmonie auf die gedachte Mundart gar keine Anwendung 
findet. — Mit der auch in anderen Sprachen allgemeinen und 
natürlichen Verwechselung der Vokale und u (vgl. auch oben 
S. 22) im Auslaute des nachfolgenden Wortes, das Fahl- 
mann übrigens nach seiner Gewohnheit, und gewiss nicht 
ohne Ihatsichliche Berechtigung, ohne.A im Anlaute schreibt 
(vgl. auch S., A., W., L. und oben S. 9 und 12), hat die finni- 
sche Vokalharmonie nichts zu schaffen , und die beiden 
Selbstlauter stehen auch im Finnischen auf derselben Stufe 
der Veränderlichkeit. Am interessantesten ist bei diesem 
Worte die Nasalform (ng statt k) im D., also ein Gegenstück 
von ödang oben. — S. nejje, A. neia, W. nsejje oder, 
wie hier bei M. fiir D. nlije, L. nejs und F. näin dem R. 
pMgin (ich) sah gegenüber mögen uns hier zur Unter- 
stützung meiner in beschränktem Maasse oben S. 36 urgirten 
Ableitung des F. ejlen und R. eile aus den karelischen ek- 
len und eglen dienen. Wie hier in allen Personen noch R. 
allein ^, so hat auch das F. wenigstens in der dritten (näki 
und näkiwät) das k beibehalten, während es in den übrigen 
sich in j erweicht und eben dadurch auch das unmittelbar 
darauf folgende t verdrängt hat, weshalb man eigentlich rich- 
tiger auch näjn, näjt, näjmme und näjtte anstatt näin, 
iiäit, näimme und näitte (ich sah, du sahst, wir sa- 
hen, ihr sähet) schreiben sollte. Es klingen übrigens 
diese Wörter nicht allemal bloss ein- und zwei*, sondern auch 
zwei- und dreisilbig. ^ Statt vikkakari hätte M. fiir D. we- 
nigstens mit Hupel wikkakaari schreiben sollen. — Die 
Selbstlauler e und t stehen im E. , wie in anderen Sprachen, 
in demselben Wechsel veriiältnisse zu einander wie o und ti, 
und daher bei F. baae, bei A. richtiger ööse, gegenüber Qai 
der ersten durch R. bezeichneten revalschen Uebersetzung. 
Uebrigens kommt diese Form auch nicht bei Hupel vor, son- 
dern nur Öse und ösel. — Pääwa ajal bei Ahrens heisst 
wörtlich zur Tageszeit, ist also dem Deutschen: am Tage 
gegenüber ungenauer als Fählmann*s päwai. Da das Sub- 
stantiv, wenigstens nach Hupel, gerade im D. nur päiw 
heisst, im R. hingegen pääw und päwa, so sollte man den- 



ken, dass päewal des ersten revalschen Uebersetzers eher 
eine dörptische als revalsche Variante sei, da es eher ans 
päiwal entsprungen ist als aus pääwal oder gar aus pä- 
wai. Dass man im D. anstatt päiwal auch bloss päiwa sa- 
ge, wie M. geschrieben hat, davon weiss wenigstens Hupel 
nichts. — Kas ist nicht bloss R., wie ich in diesem Bulletin, 
Tome VII. S. 67 aus Versehen angedeutet habe; sondern 
eine beiden ehstnischen Dialekten gemeinschaftliche Frage- 
partikel, wie man schon aus dem Hupeischen Wörterbudie 
S. 73 unter demselben kas ersieht und auch hier durch Ma- 
sin g*s Uebersetzung bestätigt findet — Hupel bat zwar in 
seinem Wörterbuche unter oskama nur «treffen, finden; 
errathen«; doch ist das keinBeweis, dass Ahrens hier ver- 
stehst unrichtig durch oskad wiedergegeben habe, mag auch 
übrigens möistad allgemeiner gebräuchlich sein. Im Finni- 
schen würde hier das dend oskad entsprechende osaat ganz 
an seinem Platze sein, und auch das dient zur Bestätigung 
der Richtigkeit des von Ahrens gewählten Ausdruckes, dass 
der Pastor A. Knü^ffer im 9ten Hefte der Rosenplänter- 
schen Beiträge zur Kenntniss der ehstnischen Sprache unter 
Wörtern und Redensarten, die in Hupers Wörterbuche nicht 
stehen, S. 69 das Derivatum von oskama «ossaw» nament- 
lich mit der Bedeutung «geschickt" aufgefiihrt hat. — Zwei- 
felhafter möchte das bei Ahrens nach oskad unmittelbar 
folgende kaa (auch) statt des gewöhnlichen ka beim ersten 
Anblick erscheinen; allein wie den finnischen Präpositionen 
kanssa« kansa undkans im E. sowol kasa als kaas(L. 
käsn) mit gegenüberstehen (s. dieses Bulletin, a^ a. O.), 
so können auch als fernere Abkürzungen ka und kaa ganz 
gut neben einander bestehen ,* obwol das bequemere ka ver- 
hältnissmässig das bei weitem allgemeinere sein mag, wie 
dieselbe Partikel auch bei den Llben in Livland sowol als in 
Kurland lautet. Selbst die Präpositionen kasa und kaas er- 
scheinen gewöhnlich etdditisch angehängt in der Form von 
ka oder ga (vgl. oben S. 9), L. aber in Livland gar bloss als 
-/k, z. B. Jumalak mit Gott, tämk mit ihm, näntk mit 
ihnen, amak mit allem. — Da die Phrase i3: Wir reden 
die ehstnische Sprache von Masing selbst D. ,*^iieder- 
gegeben ist: «Meije könneleme maa-keelt«, so acheint 
die in der Parenthese am Schlüsse der Uebersetzung der 
Phrase ii enthaltene Bemerkung desselben, dass «makeelt 
könnelda» ungewöhnlich sei, eigentlich nur besagen zu wol- 
len, das Verbum könelda werde in dem eigentlichen Dörpt- 
schen überhaupt bei fragenden Redensarten, wie die hier vor- 
liegende, nicht, wie im W., namentlich lunzugefiigt, sondern 
ausgelassen und nur subintelligirt. Oder sollte man sich im 
D. in solchen Fällen, nach der Analogie von S., A. und L., 
etwa lieber des Verbum pajatada statt könelda bedienen? 



Während ich mit der Ausarbeitung dieaes Aufsatzes be* 
schäftigt war, liefen bei mir Bemerkungen über den firüheren 
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ein, «owol von dem verdienten .Pa«tor Ähren«, als auch von 
dem ala fleißigen Sprachforscher bereit« rübmlichfit bekann- 
ten nnd gleicfafiills in Ehatland aelbst geborenen Oberlehrer 
der griechiichen Sprache am Gymnaaium zn Reval F. J. Wie- 
demann. Jene Bemerkmigen der zwei gedachten und aller 
Achtung würdigen ehatniachen Gelehrten enthalten so viele 
weitM*e BrMuternngen und Belehrungen, daaa ich gegen mein 
eigenes Interesse und vielmehr gegen das der Wissenschaft 
handeln würde, wenn ich die werthen Mittheilungen nach 
ihrer eigentlichen Bestimmung nur für mich behielte, ohne 
sie hier, an einem dazu so geeigneten Orte , der Oeflentlich- 
keit zu übergeben. Da es in der Natur der Sache liegt, dass 
nicht alles noch als erschöpft oder völlig erledigt betrachtet 
werden könne, im Gegentheil manches durch fernere Bespre- 
chungein neues Licht gewinnen und einer völligen Erledigimg 
erst naher gebracht werden dürfte, so werde ich meinerseits^ 
wo ich es für zweckmässig und nöthig erachte, je nach Um- 
ständen erläuternde oder bestreitende Anmerkungen beifügen. 

Zu der Note S. 5. Wiedemann. Die Bemerkung des Aahof- 
sdien Schreibers, «dass ee so ausgesprochen wird« dass es wie 
ii lautet« klingt höchst sondeitar. Man muss natürlich fragen: 
was hat ihn denn , da die Aahofsche Sprache doch noch keine 
feststehende Conventionelle Orthographie hat, gehindert ii zu 
schreiben, wenn sein ee doch so lauten soll. Vielleicht fin- 
det diess Bedenken seine Erledigung in einer der Eigenthüm- 
lichkeiten des Marienburg-lettischen Dialektes, den Stender 
in seiner lettischen Grammatik angiebt, und der mir auch 
durch unsem Superintendenten Girgensohn, vorher Pastor 
zu Marienburg, bestätigt wurde. Das Lettische hat schon seine 
in der Schriftsprache durchgängig angenommene und befolgte 
Orthographie. Das ee def Schriftsprache, welches sonst, so 
viel ich bemerken konnte, ein gedehntes e bedeutet, von 
dem eh jedoch so verschieden, dass der Laut am Ende etwas 
breiter ist als am Anfange, also ^ä« lautet bei den Marienbur- 
gischen Letten i. Wenn man nun annehmen kann, dass der 
Anfzeichner der Aahofschen Phrasen, als nur des Lettischen 
nicht des Ehstnischen kundig, beim Aufschreiben der ehst 
nischen Wörter der beiden Bauersprachen so viel wie thun- 
lieh sich derselben Schreibeweise bediente wie beim Schreiben 
des Lettischen, so liegt die Vermuthung nahe, dass er, wenn 
er das ehstnische mts zu hören glaubte, eben so doch mees 
achrieb, wie* er z. B. das ptns (Milch) seiner Letten peens 
zu schreiben gewohnt war. 

Anmerkung. Durch das von Wiedemann Angeführte wird 
der sonderbare Inhalt und die Entstehung der übrigens nicht 
beide ehstnische Mundarten im oberen Aagebiete, sondern 
speciell nur namentlich die Aahofsche belreifende Bemerkung 
des Aaho&chen Schreibers über die angeblich wirkliche Aus- 
sprache des von ihm in den ehstnischen Sprachproben ange- 
wandten ee allerdings genügend erklärt, ohne meiner Ver- 
muthung über die etwas modificirte Beschaffenheit jener 
Aussprache im Munde der Aabofi^hen Ehsten im Gering- 
sten Eintrag zu thun. Fügt ja doch der Schreiber selbst, 
gleichsam zur Entschuldigung, wenn seine durch die lokale 



lettische Aussprache begründete Auffassung der ehstnischen 
auf diese nicht ganz anwendbar sein sollte, unmittelbar nach 
der Bemerkung hinzu: «überhaupt ist die Aussprache, beson* 
ders der Vocale, sehr undeutlich.» Was er hier von deil 
ehstnischen Vokalen behauptet, gilt im Allgemeinen ganz 
besonders auch namentlich selbst vom lettischen ee, wie man 
aus den divergirenden Erklärungen desselben bei lettischen 
Verfassern deutlich ersieht. Fast ganz überiinstinunend mit 
dem, was Wiedemann selbst darüber ausspricht, schreibt 
Stender in der zweiten Auflage seiner lettischen Grammatil( 
(Mitau 1783) zuerst S. 25 überhaupt: «will man das ee den 
Letten ganz genau nachsprechen , so muss man das s unver- 
merkt halb in o oder eigentlich in*s ä hineinziehen, als: teeaa 
recht, wahrhaftig, fast wie teäsa«, später aber S. 208 (wahr- 
scheinlich dieselbe Stelle, worauf Wie demann anspielt}, das 
Auffallendste des Oberlauzischen Dialektes (im Oberlande) sei, 
dass einige Wörter wegen der groben Aussprache eine Idee 
gäben, die zum Lachen reitze, z. B. mihschi anstatt mee- 
schi, mihstä anst. meestA und piaischu anstatt peeaee- 
achn (vgl. v. d. Launitz im Magazin, herausgegeben von 
der lettisch-literarischen Gesellschaft, 2r Bd. 2. Stück, S. 33). 
Bosenberger in seiner Formenlehre der lettischen SpraclM 
(Mitau 1830) S. 6 gibt über das lettische ee folgende allge- 
meine Erklärung: «mit ee wird ein eigenthümlicher Laut der 
Letten bezeichnet. Aus dem deutschen e in dem Worte See, 
lang gehalten, fliesst die Stimme in einem zwischen a und ä 
in der Mitte liegenden Laut hinüber, und verliert sich in den- 
selben. Einige Aehnlichkeit damit hat der russische Laut 4k 
(in Akiaio), mit dem Unterschiede, dass hier das Ende des 
Lautes betont ist; im ee dagegen ruht die Stimme auf dem s, 
dem ersten Theile des Lautes, und bricht schnell ab, sobald 
sie im a oder ä angekommen ist.» Ein Jahr vorher hatte der 
knrländische Pastor Hugenberger im oben gedachten Maga- 
zin, 2s Stück, S. 34 dem ee überhaupt schlechtweg die Aus* 
spräche iH beigelegt, im Oberlauzischen aber wie t. Ein an- 
derer Pastor Neander behauptet in seinen Anmerkungen "zu 
Stender's Grammatik ebendaselbst, 2. Bandes 1s Stück, S. 7, 
ee werde im Lettischen weder wie das ee in Seele, noch 
auch wie ea oder eae ausgesprochen, sondern eher, wenn 
auch nicht ganz, wie ia oder iä; v. d. Launitz dagegen 
ebendaselbst 2tes Stück, S. 44) meint, man könne in der Aus- 
sprache nicht fehlen, wenn man das zweite e als a hören 
lässt, also eä mit einigem Nachdrucke auf das erste s spricht. 
Wieder *etwas modificirt istUlmann's Behauptung ebenda- 
selbst 3. B. 1. St. S. 9, dass die Aussprache des Diphthongs ee 
richtiger einem mouillirten (in t verflössten) eä verglichen 
werde, als dem iea oder eä allein. Dasselbe gilt aber auch von 
Pastor Hesselberg's Bestimmung in der neuesten lettischen 
Sprachlehre (Mitau I8i1) S. 3. «das ee ist ein dem Letten ei- 
genthümlicher Laut (wie das mss. i), ftst wie ein geschliffe- 
nes ieä, an sich gedehnt und keines h bedürftig». Aus dieser 
Zusammenstellung kann man entnehmen, wie sehr die An- 
sichten über die eigentliche Geltung des lettischen ee unter 
den Erklärem selbst schwanken. Einem ist'^e das vorherr- 
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adiende HauptetemeBt dea diphthongiieheii oder triphthongi^ 
ichen LaulM, dem udern t; doch echeini «ich lumal bei den 
aeueren daeUeberge wicht auf die Seile des letzteren Selbatlau^ 
lera lun zu neigen , und es iai in dieser Beziehnng bemerkena- 
werth, daaa aelbat Koaenberger in der im 9. B. 2. St. dea 
oft gedachten Magazin gedruckten neuen Beartteitung seiner 
Formenlehre (Formenlehre der lettischen Sprache in neuer 
DarsleOttng) aich nunmehr auch für t entscheidet, indem er 
8. 3 seiner wiedcrhollen früheren mnstXndlichen Erklärung 
gleich im Anfange faniler den Worten: lang gehalten nament- 
lich den Satz einachaltet: «vor welchem (NB. e) noch ein 
ganz kurzea t gehört wird.t Doch fiigt er freilich am 
Sehhisse wieder hinzu: »daa im ersten Anbnge des Lautes 
gehörte i wird so leise ausgesfvodien und yeradiwimmt so 
«unerklich in den folgenden, daas es bst gerathener acheint, 
ea gar nicht zu beruckaichtigeB, um nicht eine dem Ohr sehr 
widerwärtige Verstümmelung des ganz eigenthümlichen Lau- 
tes ee zu veranlaasen. Diese ist aber unausbleihUch« wenn das 
t entweder als isolirter Laut, oder gar als j vernommen wird. 
Dm ee entspricht dem litthauiachen ie, z. B. dseedu ich 
ainge, gegenüber dem litlhauischen gieduu«, und dann noch 
in einer Amnerknng: -Der Diphthong ee zeigt iu mehreren 
FiQlen gleiche Geltung mit I. Das durch Litthauisches ver- 
dorbene Lettische hat gewöhnlich i atatt des ee der reinen 
ungemischten Sprache» u. a. w. So viel ich Gelegenheit ge* 
habt habe, eigene Beobachtungen über die Aussprache des 
lettischen ee anzustellen — und daa ist freilich meist nur bei 
aolchen Letten geschehen,, die in der Nachbarschaft eines 
tschudischen Stammes, der LIben, wohnten, die alao auch 
ihrerseits auf die Letten aelbst in der Aussprache Einfluss 
ausgeübt haben können — , hat daa lettische e e in meinen Oh- 
ren stets ala der finnische einfeche Diphthong ie geklungen*} 
und glaube ich deshalb um so mehr auch jetzt noch bei 
meiner früheren Vermuthung über dieselbe Beschaffenheit 
des von dem AahofiMshen Condpienten mit dem lettischen ee 
bezeichneten Lautes bei den dortigen Ehsten verbleiben zu 
müssen, mag auch das ee bei den Letten im Marienburgi- 
sehen und im lettischen Oherlande überhaupt, wie I oder ii 
lauten. Spricht ja doch auch der bereits in der Note zur S. 5 
hervorgehobene Umstand für meine Vermuthung, daaa in 
der Phrase 8 das im A. weel geschriebene Adveri» im S. da- 
gegen gerade ala wiel erscheint! 

Zu derselben S. 5. Phraae T. Wiedemann. Nidal iat 
aneh bei unaeren Ehsten das gewöhnliche Wort für • Woche». 

Anmerkung. Wie die Ehsten ihr nädal aus dem russischen 
neiiia oder vielmehr lettischen neddela, so haben auch die 
Finnen und Lappen ihre Benennungen für Woche*, wiikko 
und wokko oder wakko aus dem Altnordischen vika, An- 
gela, vica und vuea, dän. Uge entlehnt. 

*) UuA WM aadars iit wol das roMiaelia % im loUuta ^r Wörter 
(<• B» in jit^aio), womit man Ja, wie wir oban geieben haben, na- 
mentlich das lettische ee zu vergleicbeo pOegt? 



Zur S. 19 ff. Ahrena. Die libische Negationspartifcel nh 
oder ap entapricbt dem R. «p, welches aua dem F. eipi 
entstanden scheint, und noch jetit häufig statt st gdiraucht 
wird, beaonders vor olema* ep ole, ep olnnd oder gar 
pole, polnud. 

Wiedemann. Für die Identität dea L. ab, 0f mit der ehatr 
nischen Negation apricht wohl vidmehr noch die eathniaehe 
Form ep atatt ei. Man sagt sehr gewöhnlich ep ole oder 
'pole=:ei ole. Verbindungen mit anderen Verben nnd nur 
zwar nicht gerade erinnerlich, doch habe ich in den eben 
herausgegebenen estbnischen Volksliedern von Nene auch 
gesehen ma 'p laula «ich singe nicht». Hierbei erinnere ich 
mich eines Curiosums aua Wolfii bibliotheca hebr. 
Darin befindet sich ein von Rudbeckiua jun. suaammenge» 
stelltes Verzeichniss von lappländiadien Wörtern, welohe 
hebräischen Ursprungs sein sollen, und darunter auch epe, 
welches er mit van zusammenstellt. — Mit der estbnischen 
Negation ep hängt vielleicht auch daa Nom. compos. ebauak 
•Irrglaube» zusammen. 

Anmerkung. Auch mir schien anfangs L. ab oder ap iden- 
tisch mit B. ep, allein gar bald aah idi bei genauerer Erwä- 
gung mich genöthigt, eine solche Ansicht als cAerflächlich 
und unhaltbar aufzugeben. E. ep scheint nicht bloss, sondern 
ist ohne allen Zweifel durch Zusammeniiehung aus dem finni- 
schen eipä entstanden, womit es auch Ahrena aelbst schon 
in seiner Grammatik S. 91 ganz richtig zusammenstellte. Folg- 
lich ist ep an und fär sich eigentlich ein Compositum aua der 
mit dem Finn. gemeinschaftlichen, allein nicht aelbst ständigen, 
sondern aus dem Altnord, entlehnten Negationqmtikel ei*}, 

*) Schon im AlUiordischen kommt die Negation fsrade in dteter 
Fonn vor nebe n eigi, «f t mi4 ecki odsr ekki, JotttSehwedbeb nnd 
Dänisob ej und icke, malaA ikke. Ihre (Gisinr. MeaeChicQn^ 
Tom. I, p. 390,, 973 sq.) iBitete als Ton dem giieeUMhen i and «V» ab, 
nndanob Jao. Grlmni in teinor deiitichen Crnmnuiik, Thea3,&74ä 
fetteht, daM Jene neonordiicben Yemehranfea den griaeb. ov , Tor 
Tokalen ovx, Tor dem ipir« afper ov'x nnd mit TerftSrlEler Itfwlpwlnm 
ovN^ ovxi anffallend gleichen; belMoptet aiier, diese iiätten licbsr einen 
gani andern Unpning nnd es könne ausser Jener «fast infalligen Aeiin- 
lichkeiCa keine nlihere Verwandtschaft iwischen den griechischen and 
nordischen Formen Statt finden. Später (S. 759 f.) wird ov mit 99 w 
ri imammengesteUt «ad dm x ia 0«*« ftir ehi Gnttaralsnniz 
■lan, das in dem Iat hie, sie, nee, nnno mid in dem geCh. sah, nih, 
nnhaenn, annohsannn walte, eine aUerdhigs snltsime 
die auch Pott (Etymologische Forschungen, Thail % & 134) 
billigt hat, ovic Tom Sanskr. «imc<) arak deorsnm aUeitand (TorgL 

Tb. 1, & 274), wie auch Bopp (Gtoesar. Sanscr. p. 90) « mit Q? ava 
de , ab xosammenstellL Was dagegen 6rimm*s anch ron Pott gnlge- 
heissene Erklämng (a. a. 0. 8. 738 It) der beiden nordischen Vemei- 
nnngen anbelangt, n&mlich des icke oder ikke, altn. ecki als Neu- 
trum des snflgirten Pronomen eingi nnd fttr eltki , eitgt , eigentL 
nnllnm, nihil, stehend, der Nebenform eJ, aKn. eiri eher als 
wahrscbeinUch am demselbeB Pronomen ohne Zwisehenkanll dm aen- 
trtlen Kenmeirliens C erwachs en » so wire dawider nnd beeo n ^ uis die 
tweisjrlbigen Negatioaen gewiss Yom skandinaTischsn SUadpvnbto ans 
um so weniger etwas eimnwenden, als dm Nentmm Tom eingi nnl- 
I I US in der That auch gerade ecki laulet (TSiffl. ebendaselbst & 34X 
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Bicht*) und den «elbctstindigen ventitkenden Suffixe p, 
irelckec Ähren« a.a.O. zwar gani richtig mit dem finiriccheB 

wenn ei nicht auch eine ron Grimm gänzlich iU>er8ehene noch ein- 
Sichere und daher nach der schon Ton Ihre (1. c. tub Bj) gemachten 
Bemerkunf Tielleicht auch um lo ältere Terneinungsförm g^ihe, die 
bkMi e lautet und namentlich in dem altscbwediachen Oitgothagesette, 
aichl nur hi der ältesten gisdruckton Auigthe dfeaet Gesetzet, iondem 
auch In zwei rersohiedenen Manuscripten, unter den Varianlen häufig 
fenng Torkommt (s. Codex Juris Sueo-Gothorom antlqul, Yol. II, p. 96 
not. 24\ 115 not 64), 124 not. 64), 73) und 76), 13! not 5), 139 not 
55), 143 not 75), 145 not 45), 147 not 100), 9) und 27), 148 not 46) 
und 66), 149 not 80), 215 not 56) und 231 not 24). Vgt Ihre L c 
p. 381 den Artikel E). Wie wenn nun dieses e in der That nach Ihre's 
Meinung die einfiichste und älteste Form der nordischen Negation und 
tdentiaeh *teit dem hinter Yerha und zuweflen auch Pronomina ange* 
häagten, auch Ton Grimm a.a.O. 8. 715 ft umständlich besprochenen, 
a der alten Poesie wäre. In der späteren Prosa nicht, wie er metait, er- 
loachen, sondern nur in e entertet, bei allem dem abw also trotz des 
umgekehrten Gebrauches in der Stellung, wenn auch Ttelleicht nicht 
mit dem griech. o^, so doch mit dem a priTatirum, und mithin 
auch mit dem Sanskr. ^ a priratiyum , sowie mit dem altnord. d- 
oder ü-y schwed. o-, dän. n-, zusammenhinge, wie es auch die Her« 
auageber der grossen Kopenfaagener Ausgabe der alten poetischen 
Edda (Edda Samnndar hinns Fröda. Edda rhythmica s. antiquior, 
Tolgo flssmundlna dicte 1787 — 1828), im Anfänge der Glossare zu 
Pars I, pw 407 und U, p. 557 (cO-. p. 608 Egi (eigi, ei), Ton 
dem fulBgirten meist poetischen a dafür halten; wie femer, wenn die 
ToUeren gewöhnlichen prosaischen Formen ei , eigi , egi und ekkl 
nichto ab meist rerstärkende Weiterbildungen ron Jenem älteren e, ur- 
prünglich a, wären, und namentlich ei, Jetzt ej, der streitigen Aehn- 
Echkeit mit griech. ov unbeschadet, bloss paragogische Form, wie nej 
aiisne(TgL Ihre aouO. unter £); egi und elgi (als eikä nebst el auch 
ins Finnische übergegangen) durch Znsate der snfflIilTen altnord. die 
Vfegntton Terstarkenden Partikel gl oder nach t und « kl (rgt Grimm 
a.a.0« S.33); ekkl aber als Assimilation stett etki, nach Grimm 
entweder aus eitki , oder Ttelmehr ein etki anderer Art, da die ur- 
sprüngliche poetische yokalische Negation a häufig noch mit einem I 
Terbunden und die nach Grimmas Meinung (s. ebendaselbst S. 715) 
ursprüngUchere rolle Formel eigentlich at war, die also nach- der 
Entartung des einlachen a In e In der Prosa auch ein jenem at ent- 
spreeheiides el erfordert und somit auch dto schon Ton Grimm selbst 
(8. 738» Trgl. 8. 766, wo von einer in Niederhessen gebräuchlichen 
Ternetnenden Antwort durch ä statt n ä und Im Amt Altenstein durch 
eie statt nein die Rede Ist) yermuthete EnUtehung eines ganz ähnli- 
chen in der schwäbischen Volkssprache ganz allgemeinen et oder it 
stett nicht eine unerwartete, dem Norden wie Süden zu SUtten kom- 
mende, Bestätigung findet? Und wie will man, ohne ron einem nr- 
sprünglichen a auszugehen , unter den yielfachen Tarianton der oben 
gedachten späteren Negattensparttkeln in den alten schwedischen Pro- 
Thudalgesetzen neben igh, ic, lkl(s. daaGlossar znmWestgÖtelagenin 
Corpus Juris Suio>Gotorum antiqui, VoL I, pb 884 und 540 unter EIgh 
und Akki) namentUch akki (ibidem p. 12 und Öslgötelagen, YoL II, 
p. 156), akke (ebendaselbst p. 25), akcs (Uplandslagen ebendaselbft 
p. 13) und ai (sehr häufig in Gute-Lagh, z. B. S. 61 fll in Schilde- 
ner's Ausg.) sich erklären, während dieselben sowol, als auch ande- 
rerseiU ihre Abkömmlinge Im La|fplschen (s. die Tabelle zu meinem 
TOiigUB Auftaue In diesem Bulletin, Tom. YII, 8. 19 f.) und das L. ab 
od. ap bei dem Ausgange tou einem ursprüngUchen a auf dem ron uns 
ang e de ute ten Wege eine leichte und allseitig genügende Deutung finden. 
*) In einer Parenthese behauptet Ahrens a. a. O., die eigentliche 



pa od» pä vergleicht und durch: eben, gerade erkUfart, 
aber aioh veraehl, das« er dieaer Partikel gleichblla, zumTheil 
nach Hupel (Wörterb. S. 33), die Endung ep oder ap beilegt« 
ep nämlich nach Vokalen und ap nach Gonaonanten, atalt 
daaa er d>en nur p ala Veratümmelung eine« firUheren pa hätte 
angeben aoUen, wie man aus den von ihm selbst angefiihrten 
Beispielen leicht ersieht, wenn man sie mit den enteprechen« 
den finnischen Redensarten vergleicht; denn in seep se on» 
F. sepä se on, das ist es eben, wenn see die wahre 
Schreibart des bisher se geschriebenen Pronomens sein soll 
(s. weiter nnten die Bemerkung zur S. 37), kann ja von gar 
keinem Vokale vor p die Rede sein, eben so wenig als in 
sedap ma ütlen, F. sitäpä mie juttelen, das eben sage 
ich, davon spreche ich, da der Infinitiv von see od. se 
gerade seda lautet. Im Elativ sest hingegen, wie überall in 
diesem Casus (z. B.ju malest von, eig. aus, Gott, tulest 
aus dem Feuer, F. jumalasta, tulesta in der Schrift, in 
der flüchtigen Alltagssprache aber freilich fi»t durchgängig 



Bedeutung von ei sei: er nicht; allein diess scheint nur so, wenn 
man hn g 137 seiner Grammatik, worauf er den Leser zurfiekrerwelst 
die finnische negathe Goi^ugatten mit aUen ihren Personateadungen: 
en, et, el, emme, ette, elwät, verglichen mit den ehstniseben» 
wte ste noch Hornung (im vorigen Jahrhundert) darstellte: en, 
et, el, emme, ette, ewwad, voUständig vor sich hat In der That 
ist der Form und Bedeutung nach ei, gerade so wie im Altnordi- 
schen, aus dem es eben in's Finnische und Ehstnische ohne alle Ver- 
änderung übergegangen, die reine Negation nicht, wie es denn auch 
im Finnischen nicht nur mit dem Verbum finitum, sondern auch mit 
dem Infinitiv verbunden wird, i. B. sinun tulee sinne mennl, 
ei tissä istua, d.^h. dir kommt es su dahin lu gehen, sieht 
hier zu sitzen, für^du musst dahin gehen, nicht hier sltzetti 
was nlclit gesagt werden könnte, wenn ei nicht eben nur nicht allein 
bedeutete. Und gleich unsteUhaft wäre Ja sonst dessen durch Einfluss der 
andern umgebenden herrschenden ^rächen eingeführter modemer Ge- 
brauch im Ehsthischen getrennt und neben den Peitenalpronomina: el 
ma, ei sa, ei ta n.s. w« (s. Torhin in diesem Bulletin, Tom. VIT. 
S. %Ö f.), stett dass es, wie noch Jetzt Im Finnischen , mit denselben ver- 
bunden und in Folge dessen In die einsilbigen en, et (mit n Mr m und 
f für «, weshalb auch im Plural e m nie und ette filr elm', eit*, gerade 
wte ep Ihr elp*) zuaammengeiogen und versUlmmelt geweoen. Mlii^ich, 
Ja wahrachelnlkh ist es übrigens, dasa Im FInnIsehen imdk die dritte 
Person sing, nach der Analogto der anderen einst ebentells mit dem 
Personalkennzeichen verbunden gewesen; da dieses aber bloss aus ei- 
nem h(yon hän er, sie) bestehen musste, und die Formel also eih 
war, so lag es in der Natur der Sache, dass eine solche Formel nicht 
von Dauer sein konnte, und dass der Hauch am Bude wieder ver- 
sehwand. Im Bhsittlschea durfte für dte dritte Persqn siag. ma so we- 
niger ein ProBomlnalsanx aufkommen, als dieses dadurch, dass das 
eigentlich demonstrattTo tema oder temmä, abgekürzt ta, sioh als 
drittes Personalpronomen festgesetzt hatte, ein bloases r, wie schon lo 
der zweiten Person, geworden und folglich nur Zweideutigkeit entstan- 
den wäre. Ueberdiess ist noch fan Angemeinen zu bemerken, dass ge- 
rade für die dritte Person ein PronominalsaflU eattiehrNcher war ate 
Ar dte beiden andern Personen, weU hier das Subjekt gewöhaMch und 
häufiger besonders ausgesetzt wird, wie denn auch dto Finnen ntohl 
selten te derseftea Penon des Plnials die Bndnng w ä t auszulassen und 
sich mit dem nackten ei des Singulars zu begnügen pflegen. 
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«chon auch jumalaal, tuleat), und im Adverb Icfil, F. 
kyllä und kjll genug, iat da« ursprüngliche finale a bereite 
aua^fiiUen, und da muaa man denn nach dem heutigen Stand* 
punkte der ^rache da« a vor p in den Beispielen aeatap ae 
tuleb, F. aiitäpä (od. zuweilen ebenfalla abgekttnt: aiitpä) 
ae tuiee, daher eben kommt eaund küllap, F. kylläpM, 
genug, d. h. mit besonderem Nachdruck wie schon genug, 
doch genug oder dergleichen, als einen blossen Bindevokal 
auflkssen, eben so wie in needap need on, F. netpä net 
(od. gewöhnlich: nepi ne) on, sie gerade sind es od. sie 
sind eben dieselben. Nur in jubba d. h. juba, F. jopa, 
doch schon, aus jo schon in beiden Sprachen, ist das ur- 
sprüngliche pa, obzwar in ha erweicht, noch erhalten^V Wenn 
es nun femer von der verstärkend negativen Partikel ep, wo- 
mit das verstärkend positive p (aus pa) und ba» wie bisher, ja 
nicht verwechselt werden muss, bei Ahrens heisst, dass sie 
häufig (in der Grammatik nach vorangegangener richtiger Er- 
klärung des Ursprunges dieser Partikel bedächtiger : zuweilen) 
statt ei gebraucht werde, und zwar besonders vor olema; 
so beweist das nur, dass das Bewusstsein von dem wahren 
Ursprünge und von der jenem Ursprünge angemessenen, aus 
allem Angeführten deutlich genug hervorgehenden eigentli- 
chen, d. h. die im e versteckte Negation durch das angehängte 
p noch besonders nachdrucksvoll, und daher zuweilen adver- 
sativ, hervorhebenden, Bedeutung bei den Ehsten bereits zu 
schwinden anfange, und man sollte nicht so ohne weiteres, 
wie es besonders von Wiedemann geschieht, ep mit ei und 
ep ole oder 'pole mit ei ole gleichstellen, da doch ei ole 
bloss ganz einfach ist nicht, ep oJe oder zusammengezogen 
pole hingegen, wie im Finnischen eipä ole od. eip'ole 
durchgängig und nur, ist allerdings nicht, ist in der 
That nicht, ist nicht einmal, ist doch nicht oder der- 
gleichen bedeutet. — Nach diesen Erörterungen kann ich 
mich um so kürzer über das L. ab oder ap fassen. Hier ist 
nun das Interessanteste mid Merkwürdigste eben der Umstand, 
dass selbst das Hauptelement, die Negation, in der reinen 
und urq>rünglichen Gestalt als a auftritt; in der auf solche 
Art abweichenden reinen Negation aber besteht auch aller 
Vergleich der L. Partikel ab oder ap mit der E. ep, und die 
vermeintliche Identität beider stürzt sogleich zusammen, wenn 
man erwägt, dass das zweite Element p im L. zwar lautlich 
dasselbe wie imE. ist, sonst aber mit diesem nichts gemein hat, 
indem das L. sich hier vom F. sowol als E. dadurch unter- 

'^Hierher gehörsB aooh f) das im Hnpelichen W^firterbosha S. S9 mS^ 
gellihrte, aber tehwerlicb gani ricbtis dnrcb cavcb nicbU öbenetzte 
ebba, iL b. eba, als proTinsielle pernauifcbe Ifebeofonn von der «•• 
wöballcben E. JNegatlonffNirtJkel e p und 2) ebeodualbtt S. 918 A. 
sebba, d. b» teba, B. sebbä, d.b. tebä (F. tepä) iUMlfebbo(d.b« 
sebo], ako trolz dieser seilsamen Variante eine Nebenform von dem 
oben anfefnbrien seep, in den ironiscben Redeasarten: R. «sebba 
mo Willi, sebba mo assi» dnrcb «ej das ist mir eine treflüciie Sa- 
eba»! wiedergeseben,nndD. csebbä mo assi, mes sinnaollet» 
durch «denk was für ein Kerl da bist», eif. etwa: das gerade sollte 
meine Sacbe sein, was du bistl 



scheidet, dass darin gar keine Spur vom F. enklitischen pa 
oder pä, E. ha und p vorkommt. Bei so bewandten Umslln- 
den das L. Suffix h od. p allein dennoch für eine solche 
Spur zu halten, würde dann nur allenfalls zulässig sein kön- 
nen, wenn sonst gar kein Ausweg zur Erklärung jenes Suf- 
fixes übrig bliebe; allein einen solchen und für den voriiegen- 
den Zweck vollkommen genügenden Ausweg kann man ja leicht 
finden, wenn man, wie ich es schon vorhin in dies. Bull. T. YD, 
S. ^1 angedeutet habe, nach der Analogie der negativen Con- 
jugation in den respp. Sprachen überhaupt, jenes Suffix 6 oder 
p als einen Reflex der Personalendtmg b oder p in der dritten 
Person des Präsens selbst im L. au£GBtfst, zumal da diese Ver- 
balendung mit der entsprechenden volleren finnischen pi oder 
in der alten Runenpoesie auch wi so augenscheinlich überein- 
stimmt und auf ein noch zu ermittelndes wahracheinlich einst 
dagewesenes, später aber durch das aus dem Altnordischen 
(bann und hün) geborgtes hän (vergl. in diesem Bulletin, 
Tom. VD, S. 56 f.) verdrängtes und somit verlorenes selbst- 
ständiges Pronomen der dritten Person hinweist. Haben wir 
ja doch ausserdem auch ein vollkommenes Gegenstück zu un- 
serem L. ab und sb in dem schwedisch-lappischen ib der 
ersten Person sing, (im Plural epe) und dabei nur den Un- 
terschied zu bemerken, dass das L. b der dritten Person ur- 
sprünglich ist oder v vertretend, wogegen dasselbe 6, wie im 
Schwedisch-lappischen, in der ersten Person einen anderen 
Lippenconsonanten m (vrgl. das Finnlappische im), im Fin- 
nischen wiederum in n alterirt, vertritt! — Ob schliesslich, 
wie Wiedemann vermuthet, auch das Nomen compositum 
ebausk Irrglaube oder Aberglaube, folglich ebenfalls 
ebajumal Abgott oder Götze, mit der ehstniachen Nega- 
tionspartikel ep zu^mmenhänge, lasse ich billig dahingesteiit 
sein, und zwar um so mehr, als das hier in der Eigenschaft eines 
Compositionspräfixes auftretende allgemein ehstnische und da- 
her, wie es scheint, von dem pemauischen ehä oben S. 47 
in der Note zu trennende eba mit ganz ähnlicher Function ach 
auch im Finnischen'') als epä, im Schwedisch*lappischen ali 
epe und im Finnlappischen als eppe wiederfindet, beaonderc 
im Finnischen viele von Renvall a.a.O. aufgezählte Gompo- 
sita bildend, die da Negationen, aber auch namentlich Zwei- 
fel , involviren, weshalb denn auch R ask in seiner lappischen 
Sprachlehre S.213 mit Recht jenes Composilionspräfix aus dem 
altnordischen ef, efi Zweifel ableitete. Daher efa zwei- 
feln, schwed.-lapp. epedet, finnl. eppedet und ewdet, 
finn. e wätä sawolaxisch eben&lls zweifeln, sonst vernei- 
nen, abschlagen, und epäillä (ein Frequentativ von 
ewätä) allgemein zweifeln; aber auch die Gonjunctionen: 
altnord. ef und if, alUächs. ef, engl, if, goth. iba mid ibai 
(nach J. Grimm a. a. O. S. 284 höchst wahrscheinlich adver- 
bialischer Accus, und Dat. eines femin. iba dubium], alt- 



*) In dieter Sprache auch ab ciseoet numchas, also poeliichM, 
Subflantiv M RenTall in detaea Leucon Tom. I, p.34, der et dardi 
vannm quid, was eitel, ungewit», ansicber ifl, leer an Gründlich- 
keil oder NaUen erklärt 
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bochd. ibu, ipu, ubi , oba (neb«t dem Siibst. iba dubium, 
conditio; s. Grimm a. a. 0. S. 285), miltelbocbd. obe und, 
wie jetzt nenhocbd., ob, niederländ. of. 

Zur S. 21. Ahrens. Im R. kommt die Negationspartikel es 
nicht vor, obgleich Hupel sie aufgenommen bat. 

Wiedemann. Die Negation es habe ich von hiesigen 
Esthen nicht gehört, dagegen gebrauchen die dörptischen sie 
auch im Präsens. Ich habe dort häufig sogar die ganz regel- 
widrige Verbindung es om st. ei ole gehört. 

Anmerkung. Die Regelwidrigkeit besteht hier eigentlich 
darin, dass statt ole das sonst immer positive om gebraucht 
wird ; denn es als Zusamroenziehung von ei se lässt sich 
ebenso natürhcb denken als ep aus eipa, eip un^ eo aus ei 
ma. Deberhaupt hat wol das es, als aus ei se entstanden, 
ursprünglich nur der dritten Person zugehört, später aber 
davon sich unregelmässig auch auf die anderen Personen aus* 
gedehnt« wie im L. das entsprechende is des Präteritum, 
Insofern kann man es auch nicht beklagen , dass das es 
wenigstens im revalschen Dialekte durch das nach dem Mu- 
ster anderer Sprachen immer mehr um sich greifende ei ver- 
drängt worden ist, wie ich aus der übereinstimmenden Ver- 
läugnung des Gebrauches von es von Seilen Ahrens*s und 
Wiedemann*s gegen das noch häufige Erwähnen desselben 
von Hupel auch im revalschen Dialekte (s. dessen Sprach- 
lehre S. 74 f. und 81) folgern zu dürfen glaube. 

Zu derselben S. Wiedemann. Zudem las im libischen las 
taem ap kuol lässt sich ausser dem Lettischen auch das 
Esthnische vielleicht noch näher vergleichen. Man hört auch 
bei uns las eben so gebraucht, vielleicht ein Germanismus, 
denn unsere Esthen construiren dieses las mit dem Infinitiv, 
wie im Deutschen, während der Lette sein gleichbedeutendes 
lai mit allen Personen als Tempus finitum verbindet, ähnlich 
.dem russischen nycTb oder nvcKati, das ja auch, um eine 
dritte Person des Imperativs zu bilden , mit der dritten Per- 
son des Präsens verbunden wird. Das Libische mag sich in 
der Construction wohl mehr dem Lettischen anschliessen. 

Zur S. 22. Wiedemann. Das Lettische bat fiir «küssen» 
ausser dem einfachen Worte butschoht auch die ganz glei- 
chen Zusammensetzungen, welche ans dem Esthnischen, Fin- 
nischen und Libischen angeführt sind. 

Anmerkung. Der. Verfasser meint die lettischen Redens- 
arten: mntti doht den Mund geben und bei Kindern mu- 
achiau doht das Mündchen geben, aus muschiaa^ 
Diminutiv von muscha, einem andern Worte für Mund ne- 
ben mutte, aus welchem muscha man wiederum ein be- 
sonderes Yerbum muschoht für küssen gebildet hat und 
gebraucht. Auch im Deutschen sagt man Mund und Münd- 
chen geben für küssen. 

Zur S; 24*. Ahrefrs. Die R* Inessivform Beea ist nur in so- 
fern eine >'er«lümnduiig zu nennen, als im Allgemeinen di^ 
kiessiv-'Endnng s eine Yerstünmlung der F. Endung sa ist. 
Denn im Uebrigen ist sees vollkommen regelrecht gebildet. 
Der Nominat. lautet sisi (kommt aber nur iu der Zusammen- 



setzung sisikond Eingeweide vor) und davon stammt der 
Genet. see, wie von wesi-wee, von käsi-käe, von 
süsi -söe u. s. w. 

Wiedemann. Sees, als Adverb «darin« ist vielleicht 
keine Verstümmelung, sondern ein regelmässig gebildeter 
Suffiiivcasus. Sise würde im Relativeasus (nach der- Benen- 
nung von Ahrens) see bilden — vrgl. wesi , wee, süsi, 
söeii. dgl. — wovon der Inessiv seeti , der Elativ seest ge- 
bildet werden müsste, wie wees «im Wasser«, weest, «aus 
dem Wasser». Der Illativ sisse «hinein» hätte ebenfalls 
seine Analoga an anderen durch die Verhärtung des Stamm- 
consonanten gebildeten Illativen, wie sötta, patta von 
söda, pada. — Eben so gebildet sind ees, eest, ette 
von einem Nomen esi , wovon esimine «der erste» st. «der 
vorderste«, wie im Schwedischen. Für den Illativ ette hat 
man nicht einmal nötbig auf das edi (wovon edimene) des. 
dörptischen Dialekts zurückzugehen, da im revalschen Dia- 
lekt wesi ganz eben so wette hat. 

Anmerkung. Auch der Finne flectirt in dem sawolaxisch- 
karelischen Dialekte wees, weest von wesi Wasser und 
ees, leest von esi das Vor-dere, aber nur bei solchen 
Wörtern, die in den andern Dialekten das < des Nominativs 
in d oder andere Consonanten, wie / und r, verwandeln, wel- 
che Consonanten dann elidirt werden; bei den Wörtern hin- 
gegen , die das s nicht verwandeln , findet auch keine Elision 
Statt , sondern das i bleibt dann überall im verändert stehen. 
Da nun auch sisä gerade zu solchen Wörtern gehört und 
folglich im Inessiv durchgängig sis äs hat, so habe ich im 
Vergleich mit dieser allgemeinen finnischen Form allerdings 
eine auch das Innere des Wortes betreffende Umwandlung ge- 
meint und in dem Sinne von einer Verstümmelung gesprochen; 
erkenne nun aber gern, den Protest mein^ geschätzten Gegner 
als aus ihrem ehstnischen Gesichtspunkte wol begründet an, 
da das E. hier einen eigenen, im Finnischen zur Zeit nur noch- 
in beschränktem Grade vorhandenen. Weg eingeschlagen und 
weiter ausgeführt haf. 

Zur S. 3ti Ahrens. Das veraltete ningg oder ningk statt 
ja scheint aus dem F. nun kui, welches ja auch ungefähr 
wie ningkui ausgesprochen wird, entstanden zu sein. 

Anmerkung. Auch ich hatte bei dieser Conjunction , wie 
man sie früher eigentlich sdirieb R. ning und D. nink, an 
das F. Adverb nun so als eigentliches Stammwort gedacht, 
bei g und k am Schlüsse aber an Apoeope von der E. Anhän- 
gesylbe ka oder ge, gi auch, wie aus meiner Erklärung der 
gaifzen Conjunction durch so auch hervorgebt, wenn auch 
die Erwähnung jener enklitischen Partikeln aus Versehen un- 
terblieb; fast wahrscheinlicher durfte jedoch die Erklärung 
des Hm. Ahrens sein ans demselben niin und dem gleich- 
falls finn. kuin (so müsste es heissen statt kni), so dass das 
Ganze so wie bedeuleB würde. ,In der gelaufen Alltags- 
sprache lautet niinkttin eigentlich niin kv, woraus jeden- 
falls um so leichter nink oder derSchiuss erweicht ning 
entstehen konnte. So beisst so wie auch libisch statt E. ni 
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kui, ne ku (vgl. in diesem Bulletin, Tome VJI, 3. 54], woran« 
mit der Zeit wahrtcheinlich ein noch kürzerea nek entste- 
hen wird. 

Zu derielben S. Wiedemann. Da« libiache kl «tiramt am 

» 

meisten mit den ttatliehen tachudiachen Sprachen. — Auch 
daa Etfthniaohe hat Formen mit aoageftllenem «, z. B. talU 
neben talwe, karune «rauh» von karw, pMike, Dimi- 
nutiv von päMw, noch mehr wenn man eathniache Wörter 
mit finniachen vergleicht. 

Zur S 37. Ahrena. Daa Pron. demonatr. aee iat nicbt 
kurz, aondem lang, woher auch der Plural need und nicht 
ned lautet. Die Finnen müaaten auch wohl eigentlich aee 
und nee acbreiben atatt ae und ne , und ich glaube, aie ha- 
ben ea darum unterlaaien, weil aie daa lange 0, welchea aonat 
immer unrein iat , durch ie bezeichnen, in ae und ne aber 
auanahmaweiae ein langea reinea e vorkommt. Mir acheint 
ea überhaupt ein MiaagrilTzu aein, daaa die Fiimen veraucht 
haben, die Unreinheit dea langen e, und o fn der Schrift 
durch ie, uo und y5 auazudrilcken. Denn dadurch erhalten 
dieae Laute daa Anaehen von Diphthongen, waa aie doch ge* 
wiaa nicht aind. In den Diphthongen haben die beiden Yocale 
gleiche Zeitdauer und der Ton ruht auf dem eralen ; in dea 
unreinen langen Vocalen 9, o, geht aber nur ein kurzer 
unbetonter t-, 11-« y-Laut voraua» wihrend die Zeitdauer und 
Betonung dem e, 0, 9 zuiallen. 

Anmerkung. War ich achon über die neue, gegen meine 
eigenen y freilich nur beachränkten , Erfahrungen atreitende, 
Schreibungaart dea in Frage atehenden Pronomen in allen 
reapp. Stellen der Ahrenaachen Ueberaetzung atutzig geworden 
(a. oben S. 8), ao atutzte ich noch ungleich mehr, ja er- 
alaunte ich beim Empfange und Durchleaen dieaer zwar a. a. 
O. eraehnten, dennoch aber unerwarteten Belehrung, die 
roeineraeita neue Anfragen und Erkundigungen bei hier in 
St. Petersburg wohnhaften Ehaten oder mir bekannten Ken- 
nern ihrer Sprache veranlaaaten. Ein aolcher bekannter und 
aehr gebildeter Kenner gab mir die Auakunft, daaa daa ge- 
dachte Pronomen zwar allein und abaolute gebraucht gedehnt, 
alao aee, laute, in zuaammenhängender geläufiger Rede hin- 
gegen ateta kurz ae auageaprochen werde , eine Auakunft, 
die meinen eigenen peinlichen Zweifein ein Ende machte und 
mir auch der Sache aelbat eine treffliche vermitlehide Erledi- 
gung zu gewähren achien , freilich aber auf eine Art , wobei 
ea jedem aelbat uberlaaaen weiden muaa , weiche Schraifaiung 
er aua dieaem oder jenem Geaiohtapunkte vorziehen und zur 
Regel machen wolle. Und dabei mdehte ich ea nun am Keb- 
aten bewenden, laaaen , wenn ich nicht durch die Art , wie 
Hr. Ahrena aein Urtheil fik aee motivirt, mich nothgedrun- 
gen fühlte » mich auch auf aein Raiaonnement, wiewol hlkhat 
ungern, etwaa weiter einzulaaaen. GliickKcherweiae liaal aich 
daa in aller Kürze abmachen; denn daa Ganae iat ein Gewebe 
von aeltaamen und irrthümlichen Anaiohtea , die wahrachein- 
lich daraaa entaprungen aind , daaa er daa Finniache noch 
nicht gründlich genug kennt, wenigitena deaaen lebendigna 



I Weaen nicht , aondern nur nach Büchern und nach vorge- 
iaaaten Meinungen. Man braucht gar nicht aeine hier darge* 
legten Anaichten darüber zu widerlegen , aobald man aie nur 
kennt, ao wunderlich und falsch aind aie. So achon gleich im 
Anfange die Behauptung, ea aei eine Folge der Länge dea 
Vokala im E. aee, daaa auch der Plural davon nicht ned 
aondem need lautet! Nun! wenn dem ao wäre, ao iat ja 
umgekehrt im Finniachen wie ae ao ne ganz in der Ordnutig, 
weil ja daa eine durch daa andere bedingt aein aoll. Und wozu 
denn die vorgeachlagene Dehnung beider nach dem Ehatni- 
achen ? Doch , die Fipnen aollen die Dehnung bisher darum 
unterlaaaen haben, weil aie daa lange « durch ie bezeichnen, 
ao wie überhaupt Vokale, die nur lang aind, auf eine Art, 
wodurch aie daa Anaehen von Diphthongen erhalten , ohne 
ea in der That zu aein! Allea ganz falache unbegründete Be- 
achuldigungen, ala wenn die Finnen gar nicht im Stande wären 
einen gedehnten Vokallaut von einem diphthongiachen , nicht 

i von ie, 6 von uo und von vö zu unteracheiden, während 
im Gegentheil allea dieaea , und noch ganz vorzüglich gerade 
dieaa in der finnischen Orthographie auf eine nuiaterhaft aorg- 
fHltige und genaue Weiae auageführt iat, und zwar nicht etwa 
bloaa nach Willkühr, aoudem mit conaequeoter Beobachtung 
der Hauptregel aller Rechtacbreibung überhaupt : achr^ibe, 
wie man apricht ! Um aich hiervon zu überzeugen, möge Hr. 
Ahrena genau beobachten, wie ein ächter Finne z. B. die 
Wörter: tulee kommt, menee geht; dagegen tie Weg 
und liekki Flamme, aanoo aagt, kukkoo den Hahn; 
dagegen tuoaaa da und juoma Getränk, vieköön er 
od. aie mag bringen, heittäköön er od. aie mag wer- 
fen; Magegen ayököön er od. aie mag eaaen und jöllä 
in der Nacht auaapricht! 

Zu deraelben S. Wiedemann. Mit dem libiachen amad 
•alle» iat unter den indogermaniachen Sprachen vielleicht am 
verwandteaten anlautend daa armeniache un&liutßft. 

Anmerkung. Wenn auch daa Armeniache nach Herrn 
Wiedemann beaondera hervorzuheben war, ao hätte er 
«tatt uttßrftuißh^ d.h. amjenain od. vielmehr amjenajn, 
lieber daa einfachere »uaßih^ d. h. am An» anführen aollen, 

da dieaea ja ebenao Singular iat wie jenea , zudem aber ge- 
rade daa Grundwort, wovon jenea ein obendrein componirtea 
Derivatum bildet. Femer wäre dann auch daa entaprechende 
lateiniache omnia nicht unbeachtet zu laaaen geweaen , daa 
achon Petermann (Grammatica linguae armenicae p. 34 
und 183) als ein verwandtea damit zuaammengeatellt hat 

Zu der S. 40. Wiedemann. Daa intereaaante ^ahPhi- 
ralzeichen einiger Itbiacher Pronomina atimmt auch mit dem 
magyariachen k Qberein, ebenao wie mit dem finnlappiachen. 

Anmerkung. Richtig und von mir ilb e r a e h e n, wie Hr. 
Wiedemann aelbat übe ra eh e n hat, daaa k a«eh im Armcni- 
'aehen, gleich dem Magyariachen und Finnlappiaclien, daa 
Pluralzeichen ist, ob er aÄon bei amier unanltribar vwrange- 
hende» Bemerimng gerade bei dem Asmeniaehen 
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Zu der S. 41 f. Akreni. 1. Sprechen heiMt R. n«r räl- 
kida, nie räägida. Hnpel hat zwar die letdere Form, 
aber Uoii weil er dieCieaetze der Mutation nickt kannte. Von 
riikima atammt Präa. rligin, Priterit. räikiain, Opt. 
rSXgikain, ioiper. räägi , Inf. riäkida, Part, rääkinnd 
ete. Die Ableitung dea Wortea ana dem Deotacben acheint mir 
jetzt auch die einzig zuläsaige, zumal da der alte Stahl ea 
noch gar nicht kennt i aondem immer pajatama gebraoeht. 
RXäkima acheint erat zu Ende dea 17ten iabi^nderla übHch 
geworden zu aein , denn ea kommt zuerat beiHornong vor. 

2. Daa Wort könelema heiaat : reden , eine Rede hal* 
ten. Der Stamm kötie Rede iat wohl einerlei mit dem F. 
konet ara, technae, dolua, da die finniachen Völker 
der Zaubermaeht der Rede groaae Wirkungen zvackreiben. 

3. Sollte daa iibiache ry kÄnd nicht eine blosae ModiicatioB 
deaR. räikindaein? 

Wiedemann. Sollte daa eathniache riikima «aprecbenii 
nicht doch ein nraprttnglichea Wort aein , wenn man daa Ik 
biaehe r^kiad daneben hilt. 

Anmerkung. Nach dem schönen Aufachluase Ahrens*a 
über die historische Erscheinung dea E. rääkima ist Wie- 
demann*a Frage mit nein zu beantworten, eher vielleicht 
Ahrens*s Verniutbung in der Bemerkung 3 dahin zu berich- 
tigen , dass daa L. rjkänd zwar eigentlich aus derselben 
Ouelle herstammt als das E. riäkima, nicht aber erst von 
geslem her in die Sprache aufgenommen worden , sondern 
schon zu der Zeit , wo das Althochdeutsche und Angekichsi- 
sehe noch herrschten, und man statt des hantigen sprechen 
sprechan und sprecan sagte. — Was die zweite Bemer- 
kung von Ahrens anbelangt, so ist sie zwar ingeniös; 
die vermuthete Identität des E. köne mit dem F. konet 
aber doch sehr zweifelhaft , da dieses meist bloss im Plural 
(koneet) gebrauchte Wort eigentlich Geräth und Werk- 
zeug, aUo nur im abgeleiteten Sinne ars» technae, sol- 
lertia und dolus, bedeutet. Vgl. RenvalFs Leiicon, Tom. 
I, p. 211. 

Zur S. 42 r. Ahrens. Das S. erranü rouss giewiss erann. 
ge.<chrieben werden. Denn so wie es im F. berännyt lautet, 
eben so auchim R. äranud, aber niemals ärranud. Ei- 
gentlich mr.ssle wohl das k des Stammes irkama nicht eli- 
.dirt, sondern nur zu g erweicht werden. Man hört daher 
auch wirklich irganud neben iranud, aber das abgeleitete 
Cauaativum beisst immer nur Sratama (nach dem F. heri- 
tin), nie ärgatama. Käme dagegen die Form ärranud 
wirklich vor, so könnte sie nicht von ärkama abgeleitet 
werden , weil eine Assimilation des k nie Statt findet. 

Anmerkung. Aber im S. könnte ja eine aolche Aaaimil»- 
tion möglieberweiae doch dialektisch Statt finden ; indeaaen 
liaat sich darUber eben nur im S. aelbat dnreh die Unterai»- 
diung an Ort und SteHe eDtaeheiden. Wie ich in meinem 
froheren AnCntze oft zn beweisen Gelegenheit gehdrt habe, 
kann man awh allerdinga auf den Goncipienten der Sprach- 
proben ten- dort nicbc eben- adur veriaaaen^ 



Zur S. 54. Wiedemann. Mit dem A. niggu stimmt ziem- 
lich öberein daa von den Bsthen in gemeiner Rede gebrauchte, 
von Fä.hlmann in Dorpat ab^ auch in der Schriftsprache 
angewendete nago «so wie», statt dea vollatindigen nenda 
ktti. 

Anmerkung. Mir aeheint im Gegentheil nago ein, und 
zwar mehr als bloss ziemlich deutlicher, Beweis zu aein, daas 
ea einst auch im E. eine Adverbialform gegebenr habe , die 
dem F. niin mit deraelben tiefer begrflndelen feinen Sehat- 
tirung in der Bedeutung entaprach , die noch jetzt in jenem 
F. näin gegenüber niin obwaltet. Später aber verlor aich 
daa GefiibI des feinen Unterschiedes in der Bedeutung der 
beiden Adverbialformen, so daas sie filr ganz gleichbedeutend 
gehalten wurden und neben ni kui, nenda kni, neiidago, 
ala gleichbedeutend mit ihnen , auch ein nago bilden konnte, 
wikrend daa diesem zu Grunde liegende Adverb seibat aus 
der Sprache verschwand. Im F. konnte umgekehrt bei dem 
lebendig erhaltenem Gefiihle des Unterschiedes zwischen 
näin und niin gar kein' dem B. nago entapreebendea Com- 
positum aufkommen. 

Zur S. 55. f. Ahrens. Die Formen des Pronomen reflexi* 
vmn iae kutan , riehtig geacfarieben, im Singal. eneae und 
ennast, im Plural, eneste und endid. 

Zur S. 58. Wiedemann. Der Umstand, daaa in der A. 
Phrase siibu der zu erwartenden Endung entbehrt, liesse 
sich vielleicht dadurch erklären, dass hier der Sinn des Satzea 
in einer etwas anderen Weise wiedergegeben ist , nämlich 
eigentlich «er ha( schwarzfarbige (schwarze) Flügel*. Solche 
Zusammenaetzungen , wie dann must karo wäre, sind im 
Esthnischen bei uns auch ganz gewöhnlich , z. B. in der vor- 
her erwähnten Sammlung esthnischer Volkslieder von Neua 
S. 103 kuTla karwa, ehha karwa. Siibu wäre dann No- 
minativ , der ih der unbestimmten Form auch bei una in vie- 
len Wörtern so endigt. 

Zur S. 59. Ahrens. Daa R. ks wird im D. durch sa ver- 
treten, z. B. oksa, pekaä» makaa — D. oasa, peaaa, 
massa, nicht: osa, pesa, maaa. 

Anmerkung. In irrthümer, wie die hier und in der vor- 
hergehenden , so wie nachfolgenden , Ahrenaschen Bemer- 
kung berichtigten, werde ich wol leider noch, und mit mir 
so manche andere, oft fallen, mid unvermeidlich fallen müa- 
aen, so lange die ebstniacben Schrifl!steller selbst nach altem 
Herkommen bei ihrem bisherigen Schriftsystem in Betretf 
der Doppelconsonanz (a. öbeu S. If) eigenainnig verharren 
werden. 

Zn deraelben S. Wiedemann. Daaa daa A. turra ernst- 
lich gemeint sein mag « dafilr spricht vieReicht auch das ihm 
nahe liegende Lettische. Das dort gewöhnliche Wort fär «Ei» 
paute bedeutet auch diaiektidbh — ich weiaa' nicht mehr ge- 
nau-wo , da ich den Stender nicht Habe , wo ich vor länge- 
rer Zeit dieae Angabe gefimden habe ^ scrotum , und «Ei» 
heiaat dort ohle, waa aonst einen Kieselatein bedeutet. Auch 

daa eathniache mu na wird in einer etwaa anderen Pluralfom 

a 
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^ munid, denke ich, ct. munad, welchei «Eier« hemt, 
für acrotum oder te«ticuli gebraucht. 

Anmerkung. Die reap. Angabe findet aich in Stender*a 
Grammatik S. 216, wo ea erst vom Oberlauziacben Dialekle 
heiaat, ohiaa (vom Singular ohia) aei darin die Benennung 
der Eier lum Unterachiede von pauli (im Singular pauta) 
die teaticuli , worauf dann hiuzugef&gt wird : ün Kurland 
wird beidea ohne Unterachied pauti genannt, und ohIaa 
heiaaen dort glatte , runde Kieaelateine in den Bächen , die 
aber von der äuaaem Aehnlichkeit mit Eiern den Namen er- 
halten zu haben acheiuen»; im Oberlande dürfe man, ohne 
offenbar unverachämt zu aein, Eier keineawegea pauti , aon* 
dern ohIaa nennen. Auch im F. sagt man bildlich kullin 
mana« teaticulua, wörtlich: ovum acroti. 

Zur S. 61. Wiedemann. Daa Eathniache hat für «ge- 

achwinde» noch ein anderea, dem libiachen kerdeat ziemlich 
nahe anlautendea Wort , nämlich kerme. 

Anmerkung. Statt dea Adjectiva kerme hätte demAdver- 

bium kerdeat entaprechend kermeate geachrieben werden 
aollen. 

Zu denelb«D S. Ahrena. Schnell heiaat R. uainaate, 
nicht nach dem F. uaainaate. 

« * 

Anmerkung. Nicht daa F. allein trägt die Schuld meinea 
Veraehena , aondem auch mit die jetzt erat von Ahrena be- 
richtigte biaherige ehatniache Schreibung (uaainaate] aelbat. 
S. meine Anmerkung zu der oben zuiiächat vorhergehenden 
Bemerkung Ahrena'a. 

Zu deraelben S. und f. Wiedemann. 1. Weike aeheint 
eine dem piaike ganz gleich gebildete Diminutivform , zu- 
aaramengeachrumpil aua wähike, von wähe, und darum 
mag wohl auch der Comparativ hier eben ao nur von dem 
Stammwort wähe gebräuchlich aein , wie man auch von pi- 
aike im Comparativ nur piaem braucht, nicht pisikem. 

2. Sollte nicht neben S. eiku auchiaku beatehen können, 
wenn man annähme, daaa wie in dem nahen dörptiachen 
Dialekte aowohl ei ala ia (D. ei und ea) Negation wäre ? 

Anmerkung. Mit der Bemerkung 2 bin ich nunmehr 
ganz einverstanden und fireue mich , daaa der Repräsentant 
dea A. Dialckta hier sowol., ala eben bei aiibn, einen ao 
tüchtigen Sachwalter gefunden hat. Gegen 1 . muaa ich aber 
bemeiken, daaa doch auc^ weikeaem ala Comparativ von 
weike hier jetzt bei FUhlmann zum Vorschein kommt, wie 
schon bei dem eraten Ueberaetzer für R. dasselbe weikesem 
sich findet, nur zusammengezogen in weikaem (vgl. oben S. 
24). Bei allem dem mag imnierhin weike an und fiir sich ala 
eine Diminutivform von wähe aufge&sat werden können. 

Zur S. 64 f. Wiedemann. 1. Daa anlautende A im Eath- 
nischen iat aehr ungleich. Währeiid ea an der Küste imd auf 
den Inaein'—, ganz beiondera auf Dago — aehr atark hörbar 
ist , wie daa deutsche A, ao verschwindet ea nach dem Bin- 
nenlande immer in^hr , und in den in Dorpat gedruckten Sa- 



chen wird ea grundaätzlich, auch wenn aie im revalachen 
Dialekte verfaaat aind , ganz weggelassen. 

2. Wiker, womit wikerkaar «Regenbogen» im Bathni- 
achen anfingt, findet sich auch noch in der Zuaammenaetzung 
wikkerwihra in Volkaliedem, z.B. auf der oben bereits 
in der Bemerkung zur S. 58 angeführten Seite der Sammlung 
von Neus , wo sich jedoch ebenfalla keine genügende Britlä- 
rung dieaes Auadruckea , aondern eben auch nur die Zuaam- 
menatellung mit wikkerkaar findet. Sollte vielleicht das 
wiker mit wihm seibat von gleichem Stamme aein können? 
Daa m des letzten iat offenbar nur ein Subatantiv bildendes 
accedena , und wegen des in wiker hinzugekommenen (jau- 
menlautes könnte man daneben stellen aagar «Regenschauer«, 

von aado nnd aadama, deren d in der Flexion 



Nachachrift. Ueber wikker, von dem ich oben die Ver* 
muthung ausgesprochen, daaa ea ala eine Aasimilation st. 
wihker von gleicher Wurzel sein könnte, nach der Analogie 
von sagar von sado , G. sao — iat mir noch etwaa Anderes 
beigefallen. Die esthnische Mythologie legt — ich glaube auch 
die finnische — dem wana isa (Altvater) eine Sense (wik- 
kati) bei; sollte nun nach dieser Vorstellung Ihnen vielleicht 
der Regenbogen diese Waffe des Gottes bedeuten zu können 
scheinen , so dass der Namen also Sensenbogen bezeichnete? 

Anmerkung. Daa interessante Ergebniss über den heu- 
tigen Standpunkt dea anlautenden A im Ehstnischen über- 
haupt ^ welchea uns Herr Wiedemann hier mittheilt, lässt 
sich, dünkt mich, ganz natürlich besonders durch den grös- 
seren oder minderen Einfluss erklären » den andere Völker, 
die aelbst das h in ihren eigenen Sprachen entbehren , wie 
Russen und Letten , auf die Ehsten ausgeübt haben , und 
welcher Finfluss namentlich im von dem Meere abgelegeneren 
Binnenlande schon wegen der Nachbarschaft jener Völker na- 
türlich grösser gewesen ist als an den Küsten nnd auf den 
Inseln , woher denn auch dort das h bereits mehr verschwun- 
den ist und verschwindet ala hier. Aus derselben Ursache 
wird es auch gewias in aolchen Städten nebat Umgebungen, 
in welchen Russen oder Letten in grösserer Zahl wohnen oder 
auch mehr mit denselben verkehren , überhaupt seltener .«ein 
als in den entfernteren Theilen des Landes, wo die gedachten 
Umatände in geringerem Grade oder gar. nicht Statt finden. 
Bemerkt doch schon Hupel, zu dessen Zeit das h auch im 
Dörptiachen noch häufiger gewesen zu sein scheint, in 
einer Note zur Seite 16 seiner Sprachlehre ausdrücklich, 
dass das h «doch nicht immer nahe bei Dorpat , auch nicht 
gleich acbarf» zu hören sei! Und wie muss dessen Auslassung 
jetzt gerade dort um aich gegriffen haben nach dem, was 
Wiedemann noch femer am Schlüsse derselben Bemer- 
kung 1. angibt, woher denn auch ao manche oben S. 12, fS 
und 21 heaproehene Erscheinung in den verschiedenen Ueber- 
Setzungen mehrerer ehstnischer Sprachproben ihre Erklärung 
findet ~* Was schliesslich die zwei neuen Hypothesen über 
den Ursprung der räthselhafien ehatniachen Benennungen dea 
Regenbogens (R. wikkerkaar, D. wikkakaar) an- 
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beUagl y MO iqum ich sie hier auf skj^ beruhen la«en , und 
zwar um ao mehr, aUHerr Wiederoann aelhat, wie wir 
gesehen haben, in der Schreibung de« ehatniachcn Wortes 
zwischen wikerkaar find wikkerkaar achwankt, ich 
meinec^ita aber auch nicht entscheiden kann , welche Form 
die richtigere sein möge , ohwol ich hier noch g«nz neulich 
eingeborene Ehsten den Regenbogen namentlich wikker- 
kaar, hingegen die Sense wikati habe nennen hören. Viel- 
leicht sind unter der ehstnischen Volksroasse beide Formen, 
wikkerkaar sowol als wikerkaar, üblich, wie man im 
Finniachen die Sense mit verschiedenen Modificationen ande- 
rer Art, ausser wikahdin wiikahdet und wiikatet, 
aber auch wikahdet und wikatet, oder abgekürzt wiikate 
und wikate, ja sogar auch wiitake nennen hört. Bei der 
Abfiissung meines firüheren Aulsatzes hielt ich B. wikker- 
kaar und D. wikkakaar für gewöhnliche fiilsche Schrei- 
bungsart anstatt wikerkaar und wikakaar, die ich, sollen 
sie aus dem Finnischen allein erklärt werden, eher auf wi- 
keroinen und wikuri als mit Ahrens auf wikkelä ttn4 
wipperä zurückfiihren zu müssen glaubte (s. dieses Bulletin, 
Tom. VII, S. 6^ f.)- Wie man aber dort ersehen kann , gab 
ich indessen seihst nicht viel auf meine durch Ahrens ver- 
anlasste neue Erklärung und deutete auf einen wahrscheinli- 
chen mythischen Ursprung der ehstnischen Benennungen des 
Regenbogens hin, wobei mir zunächst derselbe Gedanke vor- 
schwebte, den auch Wiedemann durch meine Anregung 
jetzt in der Form einer an mich gestellten Anfrage ausgespro- 
chen hat. Dürfte man wikerkaar und wikakaar als die 
eigentlichen und ursprünglichen Formen jener Benennungen 
annehmen, wogegen jedoch meine eigenen neuesten Er&h- 
rungen sprechen , nach denen , wie . oben bereits bemerkt 
wurde , hier in der Aussprache eine nicht etwa bloss theore- 
tische und daher falsche, sondern wirkliche selbst in praxi 
begründete Doppelconsonanz bei k Statt findet , so würde in 
formeller Hinsicht der seltsame Umstand eine treffliche Ver- 
mittlung gewähren , dass die Sense , E. wikati, zwar auch 
Itbifich , in Livland sowol als in Kurland , gewöhnlich wi- 
kat heisst, im kurländischen Liliendorfe Klein- Irben aber, 
und vielleicht auch noch in andern aiqpränzenden Dörfern, 
ausnahmsweise wikart, in einer innerlieh volleren Form 
also , die mithin auch als älter und ursprünglicher , .nur im 
Auslaute der ersten Sylbe, wie im Finnischen , vielleicht aus 
* vii in vi gekürzt, zu betrachten wftre uncji woraussieh nicht 
allein die Namen für die landwirthsohaftliche Geräthschaft 
selbst , aondem auch die ehstnischen Benennungen für den 
Regenbdijen als natürtiche Abkürzungen durch Ausfallen des 
im R. noch sogar erhaltenen r ohne alfe Schwierigkeit erklä- 
ren liessen. Dass in dem D. wikkakaar, gleichsam zum Er- 
satz des eingebüssten r, im ersten Bestandtheile des Wortes 
unmittelbar vor jenem r statt « ein a geblieben und dass sogar 
im R. Dialekte der alte Göseken in seiner Manuduetio ad 
linguam Oesthonicam vom Jahr 1660 S. 334 statt des 
heutigen wikkerkaar noch «wtckarkaar» darbietet, wäre 
femer nicht gleichgilUig , sondern vielmehr eine Bestätigung 



der angedeuteten Identität, wenn der Beweis sich fuhren liesse, 
dass namentlich die Formen wikerkaar und wikakaar den 
Vorzug d<Br Priorität oder Majorität im foktischen Spraehge- 
brancbe selbst haben. Ja, in dem Falle möchte gar der Um- 
stand weniger als es scheinen könnte Ansloss erregen , dass 
der Regenbogen, wie ich aus v. Luce*s Sammlung von Wör* 
tern zur Ergänzung dos Hupeischen Wörterbuches in R o s e n- 
plänter*s Beiträgen, Heft 10, S. 138 ersehe, auf der Insel 
Oesel statt wikkerkar «wikkaskaar» heisst, zumal da 
ebendaselbst auch ein anderer auqh dort gebräuchlicher Name 
«ammukaar« angeführt wird, ein Name, der offenbar aus 
dem Substantiv ambo*) Flitzbogen (kleiner Bogen, wo- 
mit Pfeile, Niedersächs. Flitz, im. Latein, des Mittelalters 
flecha, französ. fleche, abgeschossen wurden) herstammt 
und also darauf hinzuweisen scheint , dass man sich den Re- 
genbogen auch als eine Waffe in mythischer Beriehung ge- 
dacht haben möge. Hierher gehört auch die Behauptung Pe- 
te r so n*s in S(4nen Anmerkungen zu dem Artikel Ukko der 
von ihm aus dem Schwedischen übersetzten Mythologia 
fennica von Ganander (s. Rosenplänter's Beiträge, 
Heft H, S. 17), der Regenbogen sei das mächtige Schwerdt 
des Donnerers gewesen, womit er unter die Geister ge^uen 
habe , die dem Menschen übel wollten — eine Behauptung, 
für welche Peterson jedoch leider gar keinen Beleg geliefert 
hat Von solchen Angaben sind die Quellen sorgfältig nachzu- 
weisen, damit man prüfen könne > welchen Werth den An- 
gaben beizumessen sei. Vor allem käme es darauf an, soll 
unsere neue Hypothese mehr als den formellen , vielleicht 
bloss zufälligen , äusseren Schein fiir sich haben , aus alten 
Liedern und Sagen oder aus andern Denkmälern der Vorzeit 
zu ermitteln , dass die Ehsten den Regenbogen namentlich 
auch als Sense ihres Altvaters sieh vorgestellt haben. Es soll 
ihm, sagt Herr Wiedemann, in der ehstnischen Mythologie 
eine Sense beigelegt werden; aber unter welchen Verhält- 
nissen geschieht denn das? — Bezieht man die Epithete: 
wanha alt, isä Vater und Ukko Greis oder Gross- 
vater auf Wäinämöinen, wie er ja in den finnischen 
Bunen häufig mit jenen Epitheten geehrt erscheint**) und 

*) Im Finniflclien komint das enUprechende ampv nicht absolute« 
sondern nur in Zasammensetiansen Tor, i. E. ampuase Scbiess- 
geräthschaft, wie Bogen, Büchse; dagegep hat di^r Finne davon 
das Yerbuni ampua schiessen gebildet, das der Ehste seltaam ge- 
nug in seiner Sprache gänzlich entbehrt Vergl. oben Sw 21. 

**) Vgl R. r. Becker's OisserUtio academica de Väinämölna pri- 
scorum Fennorum numine, pars prior (Aboae 1827) p. 8l ^ Einige 
haben die gedachten Epithete alle insgesanunt (Ur reine nonina appella- 
tiVa , also eben nur för Epithete des Wäinämöinen gehalCen und 
daher namentlich Ukko als besonderen DonnergoU aus der finnischen 
Mythologie ausmerzen wollen, indem sie meinten, er sei nur ans Miss- 
Terständniss Ton späteren ^ythologen darin eingeführt worden (§• 
Porthan in Lencqrist's Specimen academicum de superstitione Fen- 
norum Iheoretica et practica (Aboae 1782) in der Note zu p. 25, Rüha 
Finnland och dess inTAuare. OfTersättning. Andra upplagan tlUökt och 
omarbetad af A. J. Arwidsson (Stockholm 18273 Del, S. 15 und 
If one*s Geschichte des Heidenthums im nördlichen Europa , Theil I, 
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auMerdem neb«t «einem Bnider llmarinen ja auch mit 
Blhx und Donner zu cchaffen hatte*)» ao gehört auch in der 
finniichen Mythologie eine Senae zu feinen Attributen, und 
zwar um ao mehr und ganz natürlich, ab er einer der zwölf 
Sökie Kalewa'z geweaen «ein «oll, deren GenchlA ez eben 
war die Wiecen abzumihen , nach dem Verie dez Kzchofz 
Agricola: 

Calewan pojat nijttut ja mwdh löit, d. h. 

Kalewa*« Söhne die Wieaen und anderes mähten ab, 
(a. Tidningar utgifne af et zilHfkap i ibo 1777. S. 140 W., 
Lencqviat 1. c. p. 26 sq. und Gananderz Mfthologia fen- 
niea p. 89 zq. Vgl. Peterson'z Ueberzetzung in Rozen- 
plinter'z BeitrSgen, Heft IV, 8. 99 f. und v. Becker I. c. 
p.'ky Eine Bestitigung dezzen gewähren jedenfallz folgende 
Verze in Bezug auf Kalewa zelbzt in einem anderen, von 
Porthan in Tidniiigar utgifne af et sillzkap i Ibo 1778. 
S. 113 f. mitgetheilten, kurzen lateinizdien Gedichte über die 
ehemaligen finnischen Abgötter: 

Pnila bonnz Kalewaz viridanti granrine teilt, 

atque replet foeno ruzticz tecta novo. 
Ja, noch heutige« Tage« wird eine ErMheinung am Himmel, 
freilidi nicht der Regenbogen, «ondern da« StemMM Orion, 
«eit Alter« her von den Sawolzxem namentlich Wäinämöi- 
«en wikate oder wiitake, d. h. die Sen«e de« WXi- 
nXmöinen genannt («. Porthan in den «chwedischen Vitier- 
het«, Historie och Antiquitet« Academien« faandlingar, Del 4, 



S. 54. Vgl. Rein't apecimea hiftoricnm de TeCere CareRz ante occii- 
patioaem STecaoaaB (AIkmo 1815 tqq.) p. 51); Jeaer Ansicht wlder- 
iprichl abtr nicht nar des Äboichan Mzchoft Michael Afrtcolae 
Gedicht Tan der heidaitchan Abfötterai hi der Tarrada tn laiaar anni- 
«hen OabartatMOf dea Pialten rem Jahr 1551» wo Ukho ab ha« 
raliachar Gott tod dem tawaitläaditchan Wäiaämöioea 
oder Äiaemöineo , wie Um Agricola nach Lancqritt U c. p. 33 
and T. BaclLar Lc. p.7 aiganUich Deanan toll, loadero aocb dar 
f anza C jklot der Ton L Ö n n r o t unter dem Titel X • 1 a w a 1 • barant- 
feaabenen mythischen Ronen , In denen U k k o gleichfalls als ein Ton 
Wiinfemöinen durchaus rerscbiedener, höherer Gott, Ja überhaupt 
d^ höchste, aafiritt, weshalb ihm aach am gewöhnlidislen das Epitbet 
Tlijnmala , d. h. Obergott, beigelegt wird (s. a. B. I. R. t. 169, 
Xn, 979. XIT, IS vnd 3IM, XXTI, 519 nnd 53t in der neuen tweilen 
Aasg.), and sogar WUnÜmÖinen selbst gleich anderen an Ihn to Noth 
Q ebeta riehleC and dabei desselben ehrenden Befworlei sich bedient 
(s. ehandasaibst 11, 3f 7. XIV, S45 und 321> 

*) Iskl taha llmarinen , d. h. Schlug da Feuer Ihnarinen, 
WlMhytU WMnänöinen, Hess da leachten Wahiämöüien, 

wilkytteli Wiinömöinen , oder Hess oft touchten WXiniraöinen, 
aa tat Terschiedeiien Ronen Ton der Gebart des Feuers (s. t. 
£la*röter's Finnische Ronen (Upsala 1819) S. 6 ond die unter dem 
Mel: Snomen Kanstn wanhoja runoja jonü myös nykyisempil lanli^ 
d. h. dea linnischen Volkes alte Runen nebst modernen Liedern, ron 
Ti>pel1us heraosgegebene Sammlung (Abo und Helsingfors 1822— 
1831), Thell 3, 8. 14 nnd Thell 5, S. 19. Vgl LencqTist 1. c. p.33): 
dh g e g en frailich In der Ton Lö n n rot in die Kalewala aufgenommene 
Rone ton der Gebort des Feuers S. 3)3: 

tnita isU Oman Ukko, d. h. blitzte Ukko, Herr der Lüfte, 
talahatif Taikaata. Hess da leachten Licht des Feners. 



8. 3, Note ii und v. Becker 1. e. p. fO), von andern 8a wo- 
laiem dagegen aueh WXinImlViaen mlekka, d. h. da« 
Schwerdt de« WäinXmöinen (vgl. Gottinnd i n Bwenek 
Literat ar-Tidning 1817. 8. 399), eben «o wie von «fidliche- 
ren Finnen da« Wetterlenchten Kalewan miekka da« 
Schwerdt de« Kalewa («. Lencqvtet I. c. p. 27). *) 

Da« Angefiihrte mag einetweilen hinreichen, um zu weite- 
ren Forechungen, in«be«ondere unter den Eheten, ananre- 
gen und «o vielleicht die von mir bereit« frdher angedeutete 
und nun von Wiedemann ausge«prochene Hypothe«e von 
einem mjthiechen Znaammenhange der ehatnischen Benen- 
nungen de« Regenbogen« R. wikkerkaarundD. wikkakaar 
mit dem Worte wi kati Sen«e zu bestätigen und fe«tznstel- 
len. Bis dahin oder für den Fall, da«« die gedachte Bestä- 
tigung und Fe«t«tellung ganz und gar nicht Statt finden aollte, 
«ehiage ich hier eine andere, gleichfidl« raythi«che, Erklä- 
rung vor, auf welche ich erst neuerlich verbllen bin tind die 
mir jetzt am Ende in jeder Hinsicht den grdssten Anspruch 
auf Annehmbarkeit zu haben scheint In dem Gebete des 
Donnerpriesters der alten Ehsten bei dem Opfer w^en eines 
fruchtbaren Jahres, das der ehemalige Pastor zu Urbs (im 
nördlichen Theile des Werroschen Kreises) Gntslaff von 
einem sehr alten Bauern aus dem Erraalferschen Gebiete im 
Jahr 16ii sich hat vorsagen und in demselben Jahre in dem 
BlMba: kurrpr Bericht von der falsch heilig genannten BIche 
in Liefland Wöhhanda zu DOrpt drucken lassen, ans welchem 
mir selbst nicht zugänglichen Buche der verstorbene Paator 
Knüpffer jenes Gebet im fünften Hefte der Rosenplänter- 
sfken Beiträge 8. 156-— 162 wieder abdrucken liesa nnd er- 
läuterte, kommt gleich im Anfange in den an den Donne r gott 
gerichteten Anredeworten «Picker* vor. Hierin glaubte ich 
erst mit Knüpffer (s. a. a. O. 8. 159) einen Druckfehler zu 
sehen, zumal da später in der Schlussperiode des Gebetes und 
wiederum in den offenbaren Anredeworten namentlich «pic- 
ken» steht, anstatt pikne oder pitkne, den gewöhnlichen 
eli«tni«chen Benennungen de« Donner«, verkürzt au« dem 
finni«ehen pitkänen oder pitkäinen (vgl. dieee« Biilietin, 
Tom. Vif, 8. 64). Von der anderen 8eite «cMen e« mir auch 
möglich, da«« Gut«laff selbst das Wort fiilsdi gehört haben 
konnte, da nach dem Knäpfferschen Artikel 8. 158 der alte 
Bauer sehr nnvemehmlich gesprochen haben und Gutalaff 
schon gestehen soll, dass er nicht jedes Wort des Opfeige- 
betes verstanden habe. Die Zweifel, die ich anfänglich mit 
Knüpffer gegen das Wort «Picker* hegte, waren also dop- 
pelt begründet. Indessen ist gerade die Form Picker oder 
Pikker ganz richtig. In den Verhandlungen der gelehrten 

*) Nach RanTair« Lezieon, Tom. I, p. 159 foU namentKeh Kale- 
wan miekka bei aittifao Fianen aoeh die Benenamif des StembiMsf 
OrloB wIb, eine Dentnof, die ich aiifand a nda riwo fefsodea habe 
ond die mir daher eben so aaHUiead tclMiBt« ab Eeavair« gauli- 
ebet Scbweifea aber die vorher aad«ahta Jadenfalls sllaemainara uad 
dareh Porthao seit dem Jähr 1795 aus dea obao dlirlan schwedi- 
schen Titterhets, Historie och AaU^ritats Acadeasiens tiandliacar 
liefcaonlen Redensart Wä in km Öis an wikahda. 
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eluüiuchen Gesellacbaft x« Dorpai, I. Bandes ites Heft S. 36 
«teht nämlich im Anfange einei ArlikeU : Ueber die Bedeu- 
tung de« Wortes Pikne vom Paator Hollmann zn Harjel 
(im aüdweatlicben Theile dea Werroaclien Kreiaes) zu leaen, 
ea habe ihm ein Wirth unter dem Gute Adael*Koiküll, der 
dem beimliohen GiHsendieiiat erg^en gewesen, im Frühling 

/ 1841 bei Gelegenheit einer kirchlichen Viailation die von ihm 
den Götzen gebrachten Opfer beaehrieben und erzählt, daaa 
die Götzen öfters mit den ihnen geopferten Gaben unzufrieden 
gewesen, sich an seine Habe aus unersättlicher Gier vergrif- 
fen und ihm vielen Schaden zugefügt hätten. Br habe sie da- 
her mehrmals bei dem • Wana Bssa» (i. e. alten Vater) ver- 
klagt iumI diesen gebeten, sie mit seiner eisernen Buthe 
(raudwitsaga) dafär zu lüchtigen. Von dem Pastor näher 
befiragt habe derselbe Bauer gesagt» dass der « Wanna Bsaa» 
der Pikker'sei. Der Pastor habe das Wort in Pikne oorri- 
girt, worauf der Bauer zugegeben habe, dass man auch so 
sagen könnte, seine Vorältem hätten ihn aber immer Pikker 
genannt. Es ist also, wie gesagt, Gutslafrs Pikker voll- 
kommen richtig und noch jetzt, wennn auch nicht allgemein, 
gebräuchlich um den Donner zu bezeichnen, mithin eine schon 
längst eingerissene AlteralioD des Wortes Pikken , was wie- 
derum eine oflbnbare natürliche Ifodification von pikne oder 
ToHstindiger pitkne bildet. Wie, wenn nun auch wikker 
eine alte Corruption aus Pikker wäre, mit Uebergang desp 
in das verwai^dte «d, wie B. wäret« D. wärät und wära 
(Bussisch: BopÖTs) gegen Pforte und schwedisch port, 
wirts aus Spritze und die Endung were in Guts- und Dorf- 
namen als Alterimng aus pere Gesinde, (ursprüngliches) 
Bauergut*), z. B. Pitkawere statt Pikfer und Rand- 
were statt Randfer? Die Annahme einer solchen Alteration 
des Pikker in wikker hebt nicht die Gewichtigkeit des vor- 
her S. 57 hervorgehobenen wikkar bei Göseken und die 
der Erhaltung des a im D. bei unserer vorliegenden neuen 
Etymologie nur aus wikkar verstümmelten wikka auf, da 
das e selbst in Pikker als Schwächung eines früheren schon 
•in pitke gegenüber finn. pitkänen ausgefallenem a oder ä 
«ich leicht erklären lässt. — In realer Hinsicht endlich ist die 
Erklärung des wikker in wikkerkaar namentlich aus Pik- 
kar so triftig, als man sie sich nur wünschen kann; denn 
wikkerkaar und wikkakaar werden nun vollkommene 
Analoga vom finnischen Ukonkaari **), olonetzisch Ukon- 
kaare, schwedisch -lappisch atja- oder atjan juoks***]^ 



*> WsoigalBnt tcbeint mk 4ias« ErUämng weit awieliinbarer und 
■slöfflidbBr als 4iedsft Pastor Alirenft aas dem fionischea wer ha oder 
werlio Schirm, SchntiorL S. seine GrammaUk S. 13^ 

**) Torh« In dieaem BoHeÜn, Toia. TU, & 64 hatta ich bei der 
▲aftlMang der fln ni te be n NaoMo de» Beaeobogeaa neben taiwaa- 
kaarl, weiikaarl und tateenkaari dieaea Ukonkaarl öbeno* 
hen, wie es auch RenTall in aehiem Lailooa ilbersehea und nicht 
angefiihrt bat 

^**) Atja, aunosprecheD a ea, heiist bei den icbwedfaohen Laypeo 
der Donner , werde ehemals gÖtUieh verelirt und entspricht also, ide 
auch Ganander bereiti t c p. 97 (vgL RosenpUnter^ BeUrige, 



finnlappisch dierbmadawggie, russisch - lappisch tier-^ 
masdaug*), zu Enare im finnländischen Lappland äjjitäyk, 
alle insgesamint mit einer und derselben wörtlichen fiedeu- 
tung^Dounerbogen. Dabei ist noch zu bemerken, das« äde 
Lappen nur ein Wort für den Bogen besitzen, nämlich finn- 
lapp. dawggie, russisch-lapp. dang, schwedisch-lapp. aber 
juoks. Alle diese Wörter haben die eigentliche Bedeutung 
eines Bogens als Waffe oder Werkzeuges um Pfeile abzu- 
schiessen, wie das auch nicht allein die bei Linda hl und 
Oehrling I. c. p. 97 sq. unter Juoks mit angefiihrten Phra- 
sen: juokseh kiäldet den Bogen spannnen und jnok- 
sin vuotjet (sprich*, vuocet) mit dem Bogen schiessen 
fiir das letzte schwedischlappische Wort bestätigen, sondern 
auch dessen Verwandtschaft mit dem finnischen joutsi. oder 
jousi, das auch einen Bogen zum Schiessen bezeichnet 
im Gegensatz zu kaari Bogen als Biegung oder Krüm- 
mung und in Zusammensetzungen verschiedene Dinge in ge- 
bogener Gestalt. Eine ähnliche Bestätigung für die angegebene 
Bedeutung des finnlappischen dawggie, eben so wie für das 
abgekürzte russischlappiscbe daug, gewährt das von jenem 
gebildete Compositum dawggiesuodn Bogensehne. In 
der That glaubten die Lappen, dass ihr D<innergott mit dem 
Regenbogen, nach dessen Benennung in ihrer Sprache, böse 
Geister erschlage nnd vernichte (s. [Iöf![ström*s Beskrifioiiug 
öfVer de tu Sweriges Krona lydande Lappmarker S. 177. Vgl» 
Mono a. a. O.). Auf ähnliche mythische Anschauungen aoch 
bei den karelischen Finnen spielt offenbar das Gebet in 
der Kalewala S. 2i4 f an, welches die Frau Ilmarinen*s 
an Ukko richtete uai Hache an Kullerwo dafiir, dass sie 



Heft 14. 8. 11) richtig bemerkt, dem Ukko der Finnen. Lindahl 
nnd Oehrling nntertcbeiden in ihrem Lexicon Lapponicum p. 26 
Atja (Diminut atjeknts nnd atjaguts, sprich: aceknc and aca- 
guc*) Donner TonAtfje (Dimiuut. attjegnts) Tater, alt wenn 
diese härter, etwa wie acc e und acceguc oder at<! e nnd atee- 
guc ausgesprochen würden; im Grunde sind aber beide Wörter ei- 
gentlich als ein nnd dasselbe zu betrachten, das formell etymologiach 
dem finnischen isM Täter entspricht (TgL läpp, likatam mit Ann. lit- 
kutan berühre, 1. karkastam mit f. kuristan erdrossele, 
1. joula mit f. Joulu Weihnachten, t. tjnolm (cnolm) mit f. 
solmu Knoten, L tjalroe (calme) mit f. silmM Auge und I. 
tjaktja (cakca) mit f. sjksy Herbst). In Analogie mit dieser ei-^ 
geutlichen Bedeutung des lappischen Wortes und mit den ffnnfschen 
GÖtterepitheten isä und (Biminut) iaMnen nennen die Lappen den 
Donner aoch Aija Grossrater nnd sagen daher bald acc e hui 
klibma, bald aija klihma, beides In der Bedeutung: es donnert 
(ffL Lindehl und Oehrling L & und p. 4 unter Aija> Dieaea lau- 
tere Woit enUprichl wiedenm fonneil wie reell dam llnniaahan äijä 
(daher der Donner in dar schon aaehr nul den Fianiaehan aermiacb- 
tea Muadart au Bnare äjjitäyk)^ efaieM Synonyme ren Ukko ia des* 
aen apeilaliTor Bedentong. 

*) Dfermes und T i e r m a s sind andere eigenthtimliehe , In Nor- 
wegen nnd in Russlsch-Lappland gebräucbtlche , mythische Hanenmm- 
gen des Donners, die man mit dem skandinaTischen Tho r TergMehenr 
hat S. Schefferi Lapponia p. 92 und Hone a. a. O. S 24 und 35 f. 
Vgl. Ganander k e. p. 90. 
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durch ihn Ton Wdifen und Bären zerfleucht worden war. 

Sieiagt: 

Ol Ukko yli-jnmab! 

Jott'nttele jon«i «uvri, 

Katoo kaareai parahin, 

Pane Taakinen vasama 

Tuon tuliaen joaaen päälle, 

TfttnnjtM tnlinen nuoli, 

Ammu vaakinen vaaama, 

Amma kautta kainalojen,, 

Haiki hartio-libojenr 
Kaa'a tuo Kalervon poika, 
Ammukaija knoliakui, 
Nuolella leräanenilii, 
Vaaaaialla vaakisella ! 

das ist : 

Ukko, Oberst unter Göttern! 
Mach* bereit einen grossen Bogen, 
Suche deinen besten Bogen *), 
Lege einen eh*men Bolzen, 



*) Wegen der onmiUelharen Beziehang des neben Jousi parallel ge- 
•telllen Wortes kaari auf das kan Torbergehende Ukko Termlttelst 
des Sofllzes (kaaresi) könnte man anch ^beraeCzea: sneb' deinen 
besten Regenbogen, wörUicb: sieb deinen besten (Regen-) 
Rogen, d. h. siehe nacb, dasa du gerade den besten flndesi, aber eilig, 
wegen Jen'attele mache eilen , beschlemnige). 



Auf den bunten fenr*gen Bogen 
Sende, einen Pfeil von Feuer, 
Schiesae durch ihm aeine Arme, 
Mitten durch die atarken Schultern, 
pas« der Sohn Kalervo's lalle, 
Schiesae todt den Schelm , den achlechten. 
Mit dem Pfeil , mit Stahl gespitztem, 
Mit dem eh'men Bogenbolzen ! 

Vielleicht taucht, bei dem nunmehr endlich realisirten 
schönen Unternehmen alte und neue ehstnische Volkslieder 
herauszugeben, mit der Zeit auch noch unter ihnen irgend 
ein altes Liedchen auf, das ähnliche Bezöge des Begenbogens 
in sich schliesst, wie hier aus der Kalewala herrorgezo- 
gen sind. Auf jeden Fall haben wir nun schon für a erste auch 
eine Erklärung des bisher unbekannten und also altneuen ehst- 
nischen Wortes wikkerwihm in der von Wiedemann ci- 
tirten Stelle der ehstnischen Volkslieder von Neus gewonnen, 
genügender und richtiger als die von diesem eben nur zurNoth 
gegebene, die so lautet: «Unter wikkerwihm scheint der 
Begen verstanden zu sein , der einen Begenbogen bringt, des- 
sen gewöhnlicher Name wikkerkaar, Begenschwaden (Bo- 
genschwaden) ist*. Statt dessen ist wol zu lesen: Unter wik- 
kerwihm wird der Gewitterregen zu venlehen aein, den 
man sonst gewöhnlich piknewihm nennt 

♦ 

A. J. Sjögren. 



BULLETIN DES SllANCES BE LA CLASSE. 



Skance du 3 (15) MAI 1850. 
Rapports. 

. Sjögren et Dorn, repportenr, annonoent k Is Classe qn*ils 
ont sonmis ä nn nonTel exsmen le RecneU des proTerbet et dictont 
Uirkft el Utsres, par M. Xenophontor, el.qne, non obiUnt les nom- 
brenses correetions qne Tauleur y a apporteet, oe traTail offre encore 
quelques imperfecüons, qui emp^cbent I'Acad^mie de pr^ler son appni I 
sa pnbllcsUon, dant ta forme actueUe. Or pour conserrer nne coUection 
antsi insUncÜTe, Jutqu'i oe qu'il se troure nn orienUlitte desireux i en 
seigner nne bonne Edition, les Commissairet proposent ä la Classe de 
fiiire racquisiüon de ce manuscrit, pour le MuaSe asiaüqne, si M. Xe- 
nopbontOT consent ä oMer lon droit de proprtM. II s'entend dn 
reste qn*en cas de publicaUon, son nom d'anleor sera plac^ en Ule 
de ronnage. La Clasae ayant approuT^ cette oondnsion, le Secr^laire 
en fera roflre A M. Xenopbontor« 

Proposition« 

M. rAeadteiden G r S fe anaonce A Is Classe que l'AdMoa das 
oeuTres de Köhler, dont M. le Professenr Stepbani de Borpal a 
bien Tonhi se chsrger« rtelame qnelqnea expUeations qui ne peuTenl se 
donner qne de tIto toIx. Senlant Ini-mtee le besein de s'aboncher 
aTec M. Grife, M. Stepbani s'est offert de renlr A St-PMenbomg 
si r Acadtoie Ini en marqnait le detir et loi faeUiterait par lA Pobtenlion 
d'na oong6. La Classe aotorlae le Secrtoire A adresser A IL Stephen I 
nne inritalion formelle. 

Communication. 

H. Dorn annonee A la Classe qm*ll est chargA, psr IL le Biraetenr 



en Chef de la Biblioth^qne ImpArialeet publique, de l'Mition da Ca- 
talogue des manuscriu orientanx de cette BibliothAqne. 

Mus^e asiatique. 

M. Dorn produit k eopie ftite ä Paris de rHistoire de Ghilao (Ta- 
rikh-i-Khany) et certifle qn'elle est faite aTec le plus grand soin et forme 
nne acquisiUon pr^iense dn Musee asiatiqne. Elle y sera deposAe et 
enregistrAe dans ses catalogoeSb 

Correspondance. 

M. le Vice-President annonee A rAcademie qn'en snUe d*ttn arr#le 
dn Comil^ des Minlstres, Sa M ajeste TEmpereur a daIgnA con6rmer 
an serrice, en qualUA de Toyageur de l'AcadAmie des scienoes, le Boc- 
teur Alexandre Castr An, arec tons les droits et priTÜAges d'AcadA- 
micien- Adjoiht et I dater de son dApcrt ponr l'ezpeditiMi de SibArie 
(II man 1S45) et Jusqn'sv 13 janTier 1S52, Apoqne penr hqvcUe U 
s*est engagA de rendre compCe i rAcsdAnie les rAsnKals da son Toyage. 
Un traitement de 700 roables argent par an Inl est aUeoA A daler de 
son retonr, le 13 Janrier 1849 et fl a la pennIssion da d ca a ettr e i en 
Finlande. 

M. le SecrAtaire d^t dn Grand-BnohA de Ftelsnde sdreesa an Se- 
crAtsire perpAtnel six tableanx, en msse et en snAdois, de la popnistion 
dn Grand-BnchA. Us sont remis A M. Koppen et M. le Coaite Arm- 
feld en sera remerdA an nom de rAcadAssie. 

M. le GonTerneur de la PodoUe adresse A TAcademie la liste des 
bonfgs (mterewmm m poca^H) de ee gOBTeraement stoc indicalion des 
esnx aox bords desqnelles ils sont sItnAs» Elle est remise A IL Kop- 
pen et la rAception en sera aoens^e sTac reconnaissasce* 



Emis le 20 mal 1850. 
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2. Die Ansichten des Dii&aearghös ijBEk.DEFT 
Ursprung der Gesellsohaft nebst der Er- 

RLÄRUNG SEINES pRfOMENTS BEI STEpHANOS 

yon Btzanz s. V. nÜTQa; von Professor. Dr. 
MICHAEL KUTORHA. (Lu le 5 rthI 1850.) 

Untersuchungen über den ursprünglichen Zustand des Men- 
schengeschlecht« und liberdieEntstehungdergeselischaftlichen 
Verhältnisse haben schon die Philosophen ies hellenischen 
Alterthums beschäftigt. So haben Plato, Aristoteles und Di- 
käarchos, jeder von seinem Standpunkte aus, diese Frage zu 
erörtern gesucht, und die Analyse ihrer Ansichten über diesen 
Gegenstand ist, obgleich sie sich als Besultate einseitiger Bich- 
tungen beurkunden, noch für den heutigen Forscher TonWidi- 
tigkeit. Der Mangel an authentischen Nachrichten über die 
Urzustände des Menschengeschlechts, die erst in neuerer Zeit 
am Tage gefördert sind urtd' jetzt' diie Grundlage historischer 
Forschung bilden, und del^ Umstand» dass das vergleichende 
Geschichtsstndium, das heut zu Tage die glänzendsten Erfolge 
zu Wege bringt, jenen ersten Forschem vollkommen abging, 
das waren die Ursachen dieser Einseitigkeit, die sich auf ana- 
lytische Deductionen beschränken musste, bei welebc« die da- 
maligen Zuülände und Staatsverhältnisse den Ausgangspunkt 
bildeten, damit man von da auf die patriarchalische Gesell- 
schaft zurückgehen konnte. Eine genaue Betrachtung der oben- 
genannten Schriftsteller muss lins überzeiigen, dass sie ihr Ziel 
verfehlt haben; ihre abstrahirende Methode konnte, veil sie 



von keiner rein historischen Grundlage ausging, auch keine 
befiriedigenden Ergebnisse liefern. 

So stellt Plato im zweiten Buche seiner Ilohuta'^) das Bild 
eines idealen Staates auf, welchen er aus seiner Phantasie zu- 
sammengestellt, keineswegs der Wirklichkeit nachgebildet hat, 
und wir dürfen daher in seiner Darstellung eine genaue Aus- 
ftihmng unseres Geg^istandes nicht erwarten. Und wirklich ist 
es die Hül&bedürftigkeit, dies einseitige Princip, die er als allei* 
nrgen Gnmd der Geselligkeit au&tellt^), während doch die 
Noth wendigkeit der geselligen Verbindung eher in der geistigen 
Bichtung des Menschen, als eines yemünftigen Wesens, zu 
suchen wäre, um ao mehr, da dieses Princip dem Menschen 
ausschliesslich eigen ist, während jene Nothwendigkeit ebenso 
gut bei den Thieren statt findet und sie daher ebenfalls zur 
Bildimg einer Gesellschaft hätte veranlassen müssen. 
. Einen ganz andern Weg schlägt Aristoteles ein, indem er 
sich entschieden von aller Erdichtung fem hält, imd positive 
Kenntnisse die Gnukdlage seiner Forschungen bilden. Auch er 
behandelt in seinem Werke vom Staate die Frage über die 
Entstehung. der staatlichen Gesellsehafl und unterwirft zu die^ 
sem Zwecke die bestehenden Verfassungen einer genaueren 
Untersuchung. So findet er denn in den Bepubliken des Alter- 
thums drei Bejiandtheile : das Haus, UnUa^ das Dorf, mo/ki;, 
und die Stadt, nohq. Diese drei Tbeile betrachtet er denn als 
die Basis des Staats und erkennt in denselben drei verschiedene 



I) Plato : De repubUea 11^ pag. 369» 

% TipßttM • ff o'^i( ««•••. initBii TT/jfarn if ftor tnaotOQ ovx av- 

Tttfx^ dXAa fcoAXuv irSi^9» 7 tiv' oü» «f/^y a^.X^ n6Aiy oMi'tctf ; 
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Stufen, welche die menschliche Gesellschafl in ihrer Entwick- 
lung durchläuft'). Der Vorzug dieser Theorie vor der Plato- 
nisdien fällt in die Augen; und dennoch ist auch sie einseitig. 
Aristoteles hat offenbar nur die äussere Seite des Menschen- 
lebens aufgeftsst, er hat nur die Wohnorte in Betracht gezo- 
gen, dabei aber die politische Entwicklung unberücksichtigt 
gelassen. Ausserdem bleibt er bei der Stadt stehen, weil die 
griechischen Staaten fast nur aus einzelnen Städten bestanden, 
und diese also den Endpunkt der Entwicklung des Staatslebens 
zu bilden schienen. Dass aber die Begriffe Stadt und Staat 
bei den Griechen lange nicht geschieden waren, ersehen wir 
schon aus der Bezeichnung beider durch jroxig, welche bis in's 
fünfte Jahrhundert v. Chr. die allgemein übliche war. Erst im 
vierten Jahrhundert bezeichnet yroXig vorzugsweise die Stadt, 
während fiir den Begriff: Staat alknählig eine neue Bezeich- 
nung aufkommt, nämlich TraXivcia. 

Ausser Plalo und Aristoteles ist es Dikäarchos aus Messana 
in Sicilien , der unserm Gegenstände eine besondere Bemrbei- 
tung gewidmet hat. Berühmt im Alterthum als ein ausgezeich- 
neter Schüler des Aristoteles wird er von Cicero als ein doetui 
AoMo, f€ripaieticu$ nuignui ef ccphiu$ anerkannt^). Unter seinen 
Schriften fuhren die spätem Gelehrten zwei mit besondrem 
Lobe an : den Bioq trjq 'EXkddog und den TqiTtoXiTutogf letzte- 
res Werk enthielt entweder die Beschreibung dreier bestehen- 
der Staatsformen, oder die Darstellung einer aus drei Elemen- 
ten bestehenden Staatsverfassung. In den erstgenannten Werke 
stellt er den Zustand Griechenlands in historischer, geographi- 
sdier und politischer Hinsieht dar, und soll darin naefa den 
Urtbeil und Zeugniss der Alten seinen Zweck wirklich erreicht 
haben. Es wäre dieses Werk für uns als Quelle von der gross« 
ten Wichtigkeit, wäre es nicht leider bis auf geringe Bmcii- 
stücke verleren gegangen. Ans den Andeutungen einiger GranF* 
matiker und Scholiasten lässt sich nur so viel sdiliessen, dass 
es aus drei Büchern bestand, von denen das erste dieGeaeUehte 
und Geographie Griechenlands, das zweite den politisdien Zn- 
sland der einzelnen Staaten, das letzte das Privatleben der 
Griechen behandelt habe. Was den Tripolitikos anbetrifft, so 
ist sogar sein Inhalt unbesttnmt. Ungeachtet der Bemühungen 
und sinnreichen Vermathungen vieler Gelehrten ist diese Frage 
bis jetzt auf keine befriedigende Weise gelöst worden* Nach 
der Meinung Einiger hat Dikäarchos drei verschiedene Staats* 
formen, wie sie einzeln in den Repobliken des Alterthums vor* 
kanen, beschrieben. Andre dagegen^'und unter diesen nament- 
lich Osann, behaupten, dass Dikäarchos in dem Werke seine 
eigene Meinung über die beste Regiemngaform dargelegt und 
eine Republik beschrieben, deren Verfassung auf den drei Ele- 
menten, dem monarchischen, aristokratischen und demokrati- 
schen beruhe. Obgleich nun diese verschiedenen Meinungen 
den Scharfsinn und die Phantasie der Gelehrten hinreichend 
beurkunden, so bleiben sie doch nur unbestätigte Voraus- 
setzungen, welche den fragliclien Punkt nicht entscheiden. 



3) Aristoteles : De repnblica I, i, 6 ~ 9i» 

4) De offlcüs II, 5; Tuscol. 1, 18. 



Wir lassen hier diese Vermuthungen bei Seite und halten 
uns an die Worte des Dikäarchos selbst über den Ursprung 
der Gesellschaft. Er weicht darin von des Aristoteles Meinung 
ab; zwar nimmt auch er drei Entwicklungsstufen an, doch lässt 
er sie auf den Familienverhältnissen begründet sein. Diese 
drei Stufen nennt er : Ildtgaf O^at^a und 9vXq, Die Worte 
lauten bei Stephanos von Byzanz s. v. ;rar^ -. 

]lat{fOL %v Toiy t((uSv xSv ko^* ^BXXfjat mwovioi etdäVf 
a Stj xaXovfUV Ilat^f 9((atQiaVj <I>uAi}v. 

r€>v 1] Haxd fiovaq iitdor^ Tt^eqcr ovaa avyyireiaf djtS 
rou TtQeaßvvdTov re xai iidüara iajgvaartOQ iv x(f fivn 
rriv iTTowfuav IxoxxJOy ov Sv rqoTtw AianidaQ ^ IleXom^ 
tag itTtoi tus &v. 

ilg ivdQav TxdcQov ididoaccy ^vycmifot^ icarcSv. Ov ydq ixi 
xSv naxquaxmSv Umv A^c Knum/vivaif i; Ae>#<eSKK, dXX d% 
Ti)v TOü XaffovxoQ aunjv awexiXei TvdxQOV, ^/Igw Ttqoxeqw 
no^i^ rf$ awdSoiü yiyyofiAnjq ddci^paXg avv ddeXip^f ixt'qa 
xiQ Uqav ixd&q Hovyawun] auvodog^ ^v 87] ipqaxqifxv äviftoJ^inf 
Mtti TtdXtVf äoxe ixdxqa /iiy SvjteQ ilTtofuy ix xifq avy^epHc^ 
xffOTtw iyinxo futXiaxa rfs foiti^ay ow xinyoig xat xiKy&y 
avv fCfyeffaij fqaxQia di ix x1[q xav dS^i/fSv* 

0u>li} a Moi <fvUxai 7t(i6x€QW &rofidadfiaay in xfjg eig 
xoQ TTo'iscfi Mai xd xaXouiura i9vfi awodov yvfyofUvffif ixor 
axw ydff xov auviXdovxafy fvXov iXdyexo tlvau 

•üdxqa ist eine der drei Gestaltungen der bei den Griechen 
bestehenden gesellschaftlichen Gemeinschaften, welche wir 
Ttdxqaf fqcoxqia und fvXij nennen. 

ndtqa wurde das vordem für Jeden einzeln bestehende ver« 
wandschaftKche YerhäTtniss derer genannt, die in*s zweite 
Altersgeschleeht gcitreten (der zweiten Generation) waren, -» 
eine Verwandtschaft, die nach dem ältesten und mächtigsten 
im Geschlechi einen Namen erhielt, wie man denn Aeakiden 
oder Pelopiden sagt. 

<tax^af auch fifojqic^ hiess, wenn man seine Töchter in 
eine andere 7tdx(fa verheirathete. Die (auf diese Weise) Ver- 
heirathele hatte keine Gemeinschaft mehr mit den väterlichen 
heiligen Gebräuchen, sondern gehörte zur Ttdr^a deqenigen, 
der sie znr Frau geaonuneiL So dass, während firüher eine 
Verbindung der Schwestern mit dem Bruder ans Liebe statt- 
fand, eine andere gemeinschaftliche Zusanunenlamft in rdigiö- 
sen Dingen sieh feststellte, welche man ipqaxqia nannte; und 
wiederum, dass die tot^«— die» wie wir gesagt, aus der ge- 
meinschafUichen Abstammung entstanden <— besonders die 
Gemeinschaft der Eltern mit den Kindern und der Kinder mit 
den Eltern war, die qt^arfia die unter Geschwistern. 

^iq aber und ipuXicai wurden firüher die aus der Zosam- 
menkunft in Städte und sogenannten Stände (Venanunelten) 
genannt, denn Jedes von den Zusammengetretenen hiess ein 
Stamm (^Jjloy)». 

Das so eben angeführte Bruchstück des Dikäardios ist Ge- 
genstand vider und verschiedener Erklärungen geworden: 
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daMelbe hat im I7ten Jahrfamidert Saumaise*), im tSien 
Ignarra*) erläntert, und zwar hat dieser eine Abhandlni^f 
üb^ die Pbratrien geschrieben, welche bis auf den hautigen 
Tag ihren hoheh Werth hat. In neueater Zeit hat Buttmann 
dieaen Gegenstand sehr austtihrlicfa behandelt «nler dem THel : 
Ueber den Begriff von (pqazqia^). Ausser dem, was Buttmann 
von seinem Vorgänger entlehnt, hat er Manches hinzugefügt, 
was nicht zur Sache gehört und den Werth der Aii>eit nur 
vermindei't. Dessen ungeachtet hat das Wetk bedeutendes 
Aufiehen in Deutschland erregt und wird fast unbedingt noch 
jetzt als Autorität vonWachsmuth^), Hermann*), Fuhr^^] 
und A. angeführt. Nach Bu ttmann*s Meinung hat Dikäarchos 
ein doppeltes Ziel vor Augen gehabt : 1) die alimählige Ent- 
stehung der Gesellschaft nachzuweisen, 2yvom philosophischen 
Standpunkte aus die Unterabtheiiung der ehemaligen Bevölke- 
rung Attika*s zu erklären. Bekanntlich waren die athenischen 
Bürger in Phjlen getheilt, deren jede aus Phratrien bestand, 
welche wiederum aus einer Anzahl von Geschlechtem ][/£Vo$) 
zusammengesetzt waren. Nun sucht Buttmann zu beweisen, 
dass diese drei Abtheilungen der attischen Bevölkerung den 
drei von Dikäarchos angeführten Entwicklungsstufen entspre- 
chen, und bringt nun viele Stellen aus alten Schriflsteüembei, 
die beweisen sollen, dass natQa und yivog ein und dasselbe 
sei. Zwar ist nicht zu läugnen, dass Dikäarchos das Wort (pvki^ 
in demselben Sinne anführt, wie es in Athen gebräuchlich war, 
aber dennoch kann man mit Butt mann darin nicht überein- 
stimmen, dass die TrdtQa und die (pQcaqia unsres Schriftstellers 
mit den attischen y^vtj und (pQaTQifu züsanunenfalleh. Doch 
untersuchen wir die Worte des griechischen Philosophen ge- 
nauer. 

Mag Stephanos von Byzanz das angeführte Bruchstück in 
seiner ächten Gestalt oder abgekürzt uns überliefert haben^ 
so unterliegt der Hauptgedanke des Dikäarchos doch keinem 
Zweifel. Der Philosoph stellt uns die Abkunft des ganzen Men- 
schengeschlechts von einem Vater dar, und nimmt also bei der 
Erschaffung der Welt das Dasein eines Eltempaares an {'q xatd 
Hovaq imxTK^ TVQOTeQoy ,o\jaa avyyiveia). Zur Erläuterung 
dieses Satzes fugt er hinzu, dass der Bruder sich mit der leib- 
lichen Schwester verehelichte, d. h. er nimmt die TYoth wendig- 
keit d^r Verbindung unter den Kindern Eines Yaters an. Hier 
beschreibt also der Philosoph die ursprüngliche gesellschaft- 
liche Verbindung, die aus Eltern und Kindern bestand, und 
nennt dieses einfache Familienverhältniss Tvdtqaf etwa Vater- 
schaft (n. d. Analogie v. Brüderschaft). So weit nun stimmt 
Dikäarchos vollkommen mit Aristoteles überein, welcher in 

5) Miscellae defensionet pro Cl. Salmaslo de variit otMerrationitmi et 
emeiidatkmibi» ad Jus «tticoai et romanam perUnentHrat (Logd. Bat 
1645. 8% pag. 110-iU* 

6) NieoLIgaarra: De fralrits, piiaiis GtfaaeomaB pallMcia aociet»- 
UInm eomnenUiriat (NeapoU 1797. 4% pag* 8 s^ 

7} Hjrtbologoa, BsDd II, 8eite 306 fblg. 

8) Hellenische Alterthamskaiide, I» pag • 799 folg. 

9) Griechisehe SUatsalterthttmer, pag. 14 folg. 

10) Dicaearebi f[aM» superannt edfta a M. Fuhr, pag. 11) »q. 



seiner Polit. I, t, 6 sagt, die elnia sei die erste gesellschaft- 
lich^ Verbindung; da aber (dnla das Haus als den Wohnort 
der Familie bezeichnet, so wären demnaeh oMa und nar^ 
eins. Auch hat schon Ignarra diese Identität bemerkt, und 
es befremdet nicht wenig, wenn Buttmann und seine Nach* 
folger die Trar^a mit dem athenischen yivoq zusammenstellen. 
Abgesehen davon , dass die attischen Geschlechter {yivri) eine 
politische Einrichtung waren und eben dadurch sich von der 
ndtqa des Dikäarchos unterschieden , so muss doch auch in 
Anschlag gebracht werden, dass jedes attische yeVo^ aus meh- 
reren fdyUxu bestand, d. h. mehrere ndr^ enthielt. Also wäre 
die ndrqa ein Theil eines ycVo^ und darf keineswegs mit dera" 
Ganzen identificirt werden. 

Diese Entwicklungsstufe d^ Gesellschaft nennt Dikäarchos 
das zweite Altersgeschlecht (die zweite Generation), weil nach 
ihm anfimgs nur ein einzelnes Eltempaar existiren konnte, 
welches noch keine Familie {<dnia) ausmachte. So weit bietet 
die angeführte Stelle des Dikäarchos keine Schwierigkeiten ; 
die nun folgende weitere AusRihrungdes Gegenstandes ist aber 
nicht deutlich ausgedrOckt, und es bleibt zwetfeibaft, ob der 
Philosoph selbst oder sein Referent Stephanos von Ejzanzdie 
Sdiwiei^igkeit veranlasst hat. 

Als zweite Entwicklungsstufe nimmt 4er Autor die (p^xxqia 
an, wonmter er eine Verbindung unter Geschwistern versteht 
(ij avyyivcux, t<Sv ddeXxpiSv). Auch bezeichnet ja der Ausdruck 
^^r^ s^bst eise Verbrildemng. Wenn wir nun diesen Aus- 
bilde des Dikäarchos nnt der weitem Ausführung seines 
HauptgedaiAens verknüpfen, so werden wir nicht irren, wenn 
wir ihn als eine Verbindung leiblicher Brüder auffassen, deren 
jeder das Haupt einer Patra, d. h. Vater einer Familie ist; 
diese Meiming wird von Dikäarchos bestätigt, wenn er den 
ilntersdned der Phratrie und Patra dabin bestimmt, d^ss diese 
die Verbindung der Eltern mit den Kindern und umgekehrt 
{in riyg evYy€V€iag ifivexo rfl$ fovifan^ avv re'otvoiq xai re^tveaf^ 
crvv foveSai)^ jene aber die Verbindung von Brüdern sei. Nun 
steht aber dieser Schlusssatz des Dikäarchos im Widerspruch 
mit dem, was er früher über den Ursprung der (pqarqia ge- 
sagt; denn dort war diese aus der ehelidien Verbindung nicht 
verwandte Personen entstanden, wenn ein Mädchen in eine 
fremde Patra überging. Ein solches Bestehen mehrerer ndzqoLi 
neben einander hebt aber die Ansicht von der Entstehung der 
menschlichen Gesellschaft von Einem Stammvater auf, was 
Dikäarchos eben angenommen hatte. Sei nun dieser Wider- 
spruch zufällig entstanden oder durch die Art des Auszugs 
Stephanos' von Bjzanz bedingt, so ist er nichtsdestoweniger 
vorhanden und kann nicht beseitigt werden, wobei uns also 
nur der Hauptgedanke des Philosophen als Resultat seiner 
ganzen Abhandlung bleibt : die Phratria sei die Verbindung 
von Geschwistern. 

Von dieser Verbindung geht die Verbreitung des Menschen- 
geschlechts aus und es entstehen demnächst die Geschlechter 
t/eVo$). Hier hat nun Buttmann den Dikäarchos ebenfalls un- 
richtig aufgefasst und daher geirrt, wenn er mit den Dikaar- 
chischen Phratrien die gleichnamigen attischen Unterabthei* 
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lungen der Phylen vergleicht. Diese wareo ja nur politiache 
Abtheilnngen, während jene eine yerwaodfichaftlicbe Verbin- 
dung bezeichneten i überdie« enthielten die attischen Phratrien 
mehrere Geschlechter {yiyfi^ während bei Stepbanos v. B, ein 
yivog umgekehrt aus mehreren Phratrien besteht- In Attika 
waren es staatliche, wirklich bestehende Einrichtungen, bei 
Dikäarchos sind diese Abtheilungen rein ideale Möglichkeiten, 
die mit jenen nichts als den Mamen zufällig gemein haben. So 
yiel zur Würdigung der Buttmaun*schen Abhandlung. 

I>er letzte Theil unsres Fragments, in welchem Dikäarchos 
über die <pvXri spricht« ist nicht genau genug. Die Phyle soll 
die Vereinigung sein, aus der die Städte entstanden. Dagegen 
ist nichts einzuwenden. Wenn aber Dikäarchos dabei die Phyle 
unmittelbar aus den Phratrien entstehen lässt, Städte aber und 
Phylen sich in verhälUifssmässig später Zeit gestaltet haben, 
weil dies ja die letzte Stu(e der politischen Entwicklung in 
Griechenland gewesen ist, so muss man, die natürlichen Ent- 
wicklungsstufen von den politischen trennend, noth wendig 
diese der Zeit naob aus jenen sich ent£alfend annehmen , so 
dass die Familie in Phratrien überging, diese in Geschlechter 
sich vereinigten, und aus mehreren Geschlechtern sich eine 
Phratrie (als politische ISinrichtung) bildete, bis aus der Ver* 
einigung mehrerer Phratrien zuletzt die 9>uAr; entstand, «^ die 
Grundlage der Stadt, oder, was gleichbedeutend damit ist, die 
Grundlage des Staats. 

Wir haben im Obigen den wahren Sinn des Dikäarchisohen 
Fragments zu erklären gesucht, dessen Worte an und für sich 
ihres Inhalts wegen bedeutend, im Alterthum als eine gewisse 
Autorität gegolten haben mögen, wie wir aus Cicero de ofBo. 
I, 17 scUiessen können. Wir nehmen diese Resultate alsCul- 
minationspunkt der Untersuchungen über die Entstehung dss 
Staats im Alterthum an, über den hinaus die alten Philosophen 
nicht gekommen, weil sie, aus Gründen, die wir in unsrer 
Einleitung erörtert, tiefere Forsobungen über diesen Gegen- 
stand nicht anstellen konnten, 



3. Zur Saiipo»Mtthe im Finvuscrbm £pos; von 
ANTON SCHIEFNER. (Lu le 22 mars 1850.) 

Kaum bat die Forschung angefangen, die iirsprünglicben 
Wohnsitze des finnischen Volks in den Gebirgen Mittelasiens 
nachzuweisen, so ist man auch schon rascb bei der Hand gor 
wesen, eine Menge von Wörtern der finnjscjien Sprache* aus 
dem Sprachschatze jener Gegenden erklären zu wollen, Hat 
Schott dei) wenig glücklieben Yersiich gemacht, das jfn fip- 
niscben ISpos vorkommende Wort tarwas aus ^em Mongoli- 
schen zn erklären, gq ist man n^t dem für die ganze Kalewala 
so bedeutsamen Worte Sampo noch merkwürdiger umgegan- 
gen. Grimm in der Mythologie S, 1229 erinnert ap die iQon- 
golische Sage vom Baume Asambubararpba, dessen ins 
Wasser fallenden Früchte (|en I^aut Sambti von sieb geban, 
und scheint einen Zusammenhang ipit dem tibetischen sangpa 
J^W\^^^) geläuierU heilig anzYinebmen, Per NäIBP 4es fiaums, 



der in der buddhistischen Kosmologie eine bedeutende Rolle 
spielt, ist jedoch dem Sanskrit entlehnt: für sl^ kommen 
zwei Transcriptionen im Tibetischen vor, ^^'^ und häufiger 

n^<n'^, wonms naob falscher Lesung des präfigirten ^ 

Asambu entstanden ist. Ohne von dieser Herleitung aus dem 
Tibetisdien zu wissen, kam auchCastrin (im Bulleim kistor.- 
philoL T. y. No. 19. 20. S. 31 1 folg.] darauf, Sampo aus dem 
Tibetischen sang (^^^ geheim und phu (^) Quelle erklären 

zu wollen und es als eine geheime Quelle jeglicher Glückselig- 
keit aufzufassen. Plese AufTassungsweise scheint auch Lönn- 
rot nicht missfallen zu haben, da er in der neuen K alewala- 
ausgäbe Sampo in der Glosse zu I^i5 durch maan onnistaja, 
onnenlähde Beglücker des Landee, Quelle des GImcU erklärt. 
Was ist aber der Sampe? Ehe ich diese Frage beantworte, 
kann ich nicht umhin, mich über das Bestreben zu wundem, 
das in der Feme zu suchen, was die nächste Nachbarschaft 
bedeutend leichter an die Hand geben könnte. Jahrhunderte 
lang haben die Finnen in nächster Berührung mit germanischen 
und slaviscben Stämmen gelebt, und sollten wir keine Zeag- 
nisse der Geschichte fiir ihren regen Verkehr unter einander 
haben, so würdep wir in der Sprache die sichersten Belege 
finden. Fehlt es in germanischen und slaviscben Sprachen 
nicht an ^tlehnungen aus dem Finnischen, so hat auch das 
Finnische und namentlich die Kalewala eine Masse von Ent- 
lehnungen aus den Sprachen der genannten Stämme aufzuwei- 
sen. Das Wort Sampo glauben wir am Sichersten auf das im 
Schwedischen gar gangbare stamp Slampfe zurückfuhren zn 
können. lieber die Verbreitung des Wortes stamph im dent- 
schen Alterthum s. Wächter im Glossarium German. u. Graff- 
Unter den Slaven haben die Russen CTyna und ctjuES, die 
Polen das dem Germanischen näherstehende stepa, stepka. 
Wie ist aber die Unterdrückung des t zu erklären? Ceber eine 
solc|ie Erscheinung auf dem Gebiete der indo- europäischen 
Sprachen hat sich Pott, De lingua Borusso-Uthuanica^ I. p. 68, 
ausgesprochen. Für das Finnische können wir noch folgende 
Beispiele beibringen; Altnordisch slampr, dänisch stamp 
Zubpr, im Finnischen sammio; schwed.stor, lappisch stuora, 
finnjscb suuri; altnordisch stuvfnaeror, finnisch surnTrauer, 
fiumrnerf russisch crina, lUth. sffna, lettisch seena» Bnnisch 
seinä. So wird auch daa ungarische szoha aus dem deut- 
schen Stube zu erklären se{n. Aehnlich haben die Ostjaken 
aus dem russischen CKOpo Ihr copa,capra gebildet; s.Castren, 
Versuch ein^r ostjak, Sprachlehre^ im Wörterverzeichnis- Ge- 
wöhnlicher ist freilich, da^s die Finnap bei solchen mit zwei 
Coosonanten anlautenden Wörtern d^ ersteran derselben un- 
terdrüoken, So finden wir bei Reqvall im finnischen Lexicon 
das aus dem schwedischen stamp entstandene tampu ^' 
stampfte Boggenähren, Bei den Ebsten beisst tamp (kämpfe, eine 
grosse hölzerne Mörserkeule, tampitud oddrad gettamfps 
Gerste, Gerstengraupen, Interessant ist es, dass auch andere 
Wörter, dl^ Werber geboren, entlehnt scfaeipen, 2. B. kerta 
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pl. kerrat geHampfU Boggenäkren^ da« an daa litthauiacbe 
kertu ich kaue erinnert, rusu zermalmiei Stroh^ rüsennan 
comundo, zermalmen, da« man mit dem acbwedischen kroaaa, 
vielleicht auch mit dem litthauischen kruazu tcA ifampfe a6, 
grüdziu ich ifampfe in Verbindung bringen möchte. Doch 
dürfen wir nicht vergessen, dass es den Finnen nicht an ande- 
ren Bezeichnungen fehlt, die ein grösseres Recht auf eine Ent- 
stehung unter dem Volke selbst haben. Dahin gehört surwo, 
zumal die Mehrzahl surwot zur fiezeichnnng des Gestampf- 
ten, surwoin zur Bezeichnung des Stampfstössels und huh- 
maro oder auch huhmari für den Mörser selbst. Dieses 
letztere Wort steht im' Finnischen freilich ganz vereinzelt da, 
merkwürdig ist es aber, dass es nicht unverwandt mit dem 
mongolischen A oghor, im Mandshu oho, scheint, wäh- 
rend das mon ^ golische »4 nudugu stampfe und* 
nudugur Stampf stössel eine ^ Verwandtschaft mit 
dem lappischen njutet stam ^ pfen und njuto Stampfe 
beurkuodeo. In der neuen Kalewalaausgabe kommt dieser 
Mörser mit der Bezeichnung huhmari öfters sowohl allein 
(XXIV. 119), als auch neben der Handmühle oder dem Maht- 
steinkivi (XI.178; XXV.370; XXX. 370) vor. Der Gebrauch 
des Mörsers ging der Erfindung der Handmühle voran, s. 
Beckmann, Betfträge zur GescIUcfUe der Erfindungen, B. U. S.2 
folg. Wir finden den Mörser schon im 4. Buch Moses XI. 8, 
wo er zumZerreiben desManna gebraucht wird. Beim Hesiod, 
Werke und Tage V. 423, kommt er unter dem Namen oX^wg 
vor. Butt mann im Lexilogus^ B. I. S. 198, bemerkt mit Recht: 

• die älteste, einfachste Behandlung des Getreides zur Nahrung 
fl war ein blosses Stampfen . . s vergleiche Servius euf Yirgilii 
Aen. I. 129 «Majores molantm usum nbn habebant. Frumenta 

• torrebant et ea in pilas missa pinsebant et hoc erat genus' 
« molendi. • 

Wird man nun vielleicht ohne grosse Schwierigkeit zuge- 
ben, dass die Finnen fiir einen ihnen geläufigen Begriff ausser 
den einheimischen Bezeichnungen auch einige- fremde anneh- 
men konnten, dass das Wort Sampo einer benachbarten ger-- 
maniscben Sprache entlehnt sei, so wird man jedoch Anstand 
nehmen, ohne Weiteres in dem Sampo der Kalewala eine 
Stampfe wiederzuerkennen. Vergessen wir nicht, dass die 
Stampfe eine Vorgängerin und selbst eine Zeitgenossin der 
Handmühle ist und mit ihr manche Arbeit zu theilen hat. Nicht 
fem liegt es daber, sie als eine Art Mühle zu betrachten. Und 
als eine solche betrachten die Kalewalarunen den S^mpo 
ganz ausdrücklich. Wiederholt ist von seinem Mahlen die 
Rede X. 417 folg. 505 folg. XXXVIU. 303. X.414-416 wird 
ausdrücklich gesagt, dass er auf einer Seite eine Mehlmühle, 
auf der zweiten eine Salzmühle, auf der dritten eine Geldmühle 
ist. So wenig diese letzte Stelle, die sich nur in der. neuen Aus- 
gabe findet, den Beifall Castrin*s hat (s. Bulletin histor.-fhü., 
T. VO. No. 20. 21 .), so scheint sie zu den durchaus zu beach- 
tenden zu gehören, zumal da sie nicht ganz Vereinzelt dasteht. 
XUI. 47 fblg. heisst es 

Hyvä on san^raen. hjritä, 



. Kirjokannen kahnatella 
Pohjolan kivimäessa . . . 

Trefflich ist des Sampo Rauschen, 
Ist des bunten Deckels Brausen 
In dem Steinberg von Pohjola. 

Nach Ren val 1 bezeichnet kahna cieta eeu ^ructura circa lapi- 
des molares^ Mühlhaslen^ wie denn auch mylljn kahna vor- 
kommt. Lönnröt hat an dieser Stelle leider keine Erklärung 
gegeben. 

Als Lemminkäinen's Mutter bei der Wirthin am Pohjola 
erscheint, um über ihren verschwundenen Sohn Auskunft zu 
erhalten, droht sie, im Fall sie nicht sagen würde, wo sie den 
Lemminkäinen hingesandt habe, dass sie die Thür des neuen 
Dörrhauses zertrümmern und die Thürangeln des Sampo bre- 
chen werde (XV. 81): 

Rikon uksen uuen ruhen 

Tai tan sampuen saranat. 

PieseZosaBnnenstellung mitdem Qörrhause wird man schwer- 
lieb als eine zufallige betrachten können. Es muss auf jeden 
Fall etwas mit dem im Parallelverse genannten Dörrhause in 
Zusammenhang Stehendes sein. 

Diese Auflassung des Sampo als' Mühle, über die sich 
Grimm in Hoefer 's Zeitschrift, B. I. S. 29, ausführlicher aus» 
gesprochen hat*, muss» wie ebenderselbe bemerkt, in eineni 
Zusammenhange mit der wunderbarenMühle des Königs Frödi 
stehen. Das tritt um so auffallender in der neuen Ausgabe her- 
vor, welche den Sampo (Rune X. Vers 415) ganz so wie die 
Grötti auch Salz mahlen lässt, s. Grimm, Deutsche ]Ugthologi$y 
S. 1227. Führen somit sowohl der Name als die Auffassung 
des Sampo auf einen Zusammenhang mit dem scandinavischen 
Alterthum, so wollen wir jedoch nicht verschweigen, dass auch 
anderswo ähnliche Mühlen erwähnt werden, z. B. Plinii hist, 
naL 1. XXXVI. c. 29: «Item molas versatiles Volsiniis inven- 

• las, aliquas etspontemotas invenimus in prodigiis.» In der 
yon Schmidt übersetzten Heldensage GesserChan heisst 
es S. 97 : «Femer giebt es einen goldenen Berg und auf. diesem 
«goldenen Berge eine von selbst mahlende goldene 

• Mühle.» 

Es kann nicht fehlen, dass Manchem mit einer s<dchen Er- 
klärung des Sampo wenig gedient sein wird. Auf jeden Fall 
wird man eine Mühle bei aller Bedeutung für die Nahrung für 
zu ^unbedeutend uisehen dürfen, um ein Gegenstand einer so 
gewaltigen Entföhmng und ein Anlass zu so heftigen Kämpfen 
zu sein. Mit Recht kann man die Frage aufwerfen, ob nicht 
rielleieht die Mübl'e mit der Benennung Sampo auf einen ur- 
sprüngUob ganz verschiedenartigen Mythus gepfropft worden 
aei. Ein Anknüpfungspunkt könnte lei9ht durch w ähnlich 
klingendes Wort gegeben worden sein. Wir glauben den rich- 
tigen yieg einzuschlagen, wenn wir den Mythus aus den Er- 
scheinungen der äusseren Natar zu erklären suchen. Die 
Hauptgestalten der Kalewala seheinen ursprünglich elemen- 
tare Götter gewesen lu sein» deren Wesen um so mehr an 
Durch^ichligkftit Yet\Kem hat» al^ ^e schon zu blossen Helden^ 
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herabgesunken sind. Eine .andere Schwierigkeit liegt darin, 
dasa bia dahin noch keine der eiBcelnen Hauptgeatalten in 
ihrer ganzen Eigenthümlichkeit von den übrigen genau abge* 
gränzt worden ist. Nach Lönnrot 'aBemerkung in der Vorrede 
zur neuen KalewalaaHsgabe $2 aingt ein Sänger daa yon 
Wäinämöinen, waa ein anderer von Ilmarinen, ein drit- 
ter von Lemminkäinen, einer von Lemminkäinen, waa 
ein anderer von KuUerwo oder loukahainen. Wird ja 
doch seibat in der SOaten Rune Vera 464- folg. dem alten Wäi- 
nämöinen von dem Kinde der Marjatta vorgeworfen, daaa 
er in aeiner Jugend aeine eigene Schweater hingegeben habe, 
um aich aelhat zu befreien, während wir Rune lii. (59 folg. 
aehen, daaa ea loukahainen iat, der aeine Schweater dem 
alten Wäinämöinen zu aeiner eigenen Befreiung verheisat. 
Während Wäinämoinen von einer Seite leicht als eine agra- 
riache Gottheit aufgefiiaat werden kann, acheinl von der andern 
Seite mehr Grund da zu aein, ihn uraprünglich für eine Waa* 
aergottheit zu halten, wobei er in den nächaten Zuaammenhang 
mit Lemminkäinen tritt, der vielleicht von allen Geatallen 
am meisten Ankndpfongapunkte ni einer phyaiachen Erklärung 
darbietet. Sowohl er ala Wäinämöinen haben wenig Glück 
auf ihren Fahrten nach dem kalten Norden, Lemminkäinen 
findet ein Mal gleich Balder aeinen Tod, daa andere Mal wird 
ihm der kalteSohn dea Nordens, der Froat, entgegengeschickt. 
Sem Genoaae auf dieser Fahrt fuhrt merkwürdiger Weiae die 
Kamen Tiera und Kuura« deren letzterer Rtif, gefrormer 
Thiu bedeutet, während der erstere jetzt Steinfiechie, auch £m- 
baJUm unier dem Pferdefum^ früher wohl eine dem Worte 
Koura näherstehende Bedeutung gehabt haben wird. Schon 
Grimm in H5fer*s Zeitschrift, S. 49, faaat Lemminkäinen 
wegen aeiner BezeichnungAhti als Gott deaWaaaers auf; dahin 
weisen auch die BezeichnungenKankomieli Jftrn siii f i und daa 
Epithet lieto, daa nicht nur ihm« aondem R. IV. 431 und 
V. 1 1 auch dem Meere beigelegt wird. Ea acheint jedoch L em» 
minkäinen uraprünglich eine apeciellere Bedeutung gehabt 
SU* haben. Die Zeratfickelung aeinea Leibea durch den radie- 
iuatigen Lappenhirten und die WiederiMebung der von der 
Mutter suaammengeharkten Stücke gewinnt eine höhere Be- 
deutung, wenn wir in Betracht ziehen, daaa der Rumpf aeinea 
Körpers bei dem AufBachen durch die Mutter (XV. S) ala eine 
Garbe (elo-tukku) zum Vorachein kommt. Wer denJct faiebei 
nicht an den angelaVchaiaehen Sceaf ? Ruhte Lemminkäinen 
nach aeiner Zerstückelung im Fluase von Tuonela, so scheiiit 
mir seine Flucht nach der Tödtung dea Pohjolawirthen imd 
aein Verstedc auf dem fernen Eiland nur eine fireundScher aas- 
gedrückte Gestalt deaaelben Mythua zu aefai. Wir wollen hof- 
fen, dass die baldige Herausgabe der bereits gesammelten fin- 
nischen Sagen einen ao reickUchen Stoff sur I^eichterung der 
Mythendeutung liefern werde, daaa ea dem Scharbinn der 
Foracher mögUoh werde , das fär die Ihnischen Mythen zm 
thnn» was UhUnd, Wilhelm Müller, Müllenhof und an- 
dere für die germanischen gelleistet haben. 

Am Leichtealen wird die Deutung Iknarinen'a sein, deM 
•ein Name aolbA ad^ als LuA^tl hhUnf^ieh Imeiehiietv 



Für den Sarapo hat er die beaondere Bedeutung, daaa er es 
ist, der ihn sdmiedet. Auf ^e Frage, ob er wohl den Sampo 
achflueden könne, antwortet er X. 273 sMt : 

Werde wohl den Sampo achmieden, 
IMr den bunten Deckel hämmern 
Aus der Schwanenfeder Spitze, 
Aus der Milch der güsten Stärke, 
Aus dem kleinen Korn der Gerste, 
Da den Himmel ich geschmiedet 
Und der Lüfte Dach gehämmert . . 

Ausser diesem Verdienst, den Himmel und den Deckel der Luit 
(iiman kansi) d. h. das Firmament geschmiedet zu haben, 
aind seine Versuche, sich eine Ehehälfte aus Gold und Silber, 
so wie auch Mond und Sonne aus denselben Metallen zu 
schmieden, höchst beachtungawerth. Beide Versuche wurden 
nicht von dem erwünschten £rfolge gekrönt. Höchst bedeut- 
sam iat ea aber, daaa dieselbe Wirthin von Pohjola, die auch 
den Namen Louhi (steiniges Feldj fuhrt, Sonne und Mond ein- 
fängt und beide dort verbirgt, wo auch der Sampo gesteckt 
hatte, in dem Steinberg von Pohjola. Doch aowohl der 
Sampo, als auch Sonne und Mond können nicht ewig in die- 
aem Gefingnisae bleiben. Sie werden der Nacht deft nimmer- 
hellen Nordlands entrissen. Daa Einzige, was dem Nordlande 
verbleibt, iat der bunte Deckel (kirjo- kansi). Dieser bunte 
Deckel wird leicht zu erklären sein. R. XXVU. 109 folg. lesen 
wir 

Läpi taivahan yheksän 

Halki kuuen kirjokannen 

• durch neun Himmel, durch aechs bunte Deckel-, und R. 
XUX. 51 

Tuonne t»vahan laelle 
Päälle kuuen kirjokannen 

• dahin an dea Himmels Wölbung, auf sechs bunte Deckel >. 
Schon oben fanden wir das Firmament alsilmankansi be- 
zeichnet; dafUr giebt Renvall im Lexicon auch taiwan 
kanai eigentlich coeli apereutum. Dabei wird man an die Ver- 
wandtachafl der beiden litthauiacheii Wörter danktia Ikekil 
und dangus BinrnH erinnert. — Verbleibt dem Nordlande, 
dem winterlichen Bereiche, auch der bunte Sternenhimmel, 
80 ist ihm wenigstens periodisch das glanzvollste, strahlen« 
reiche Gestirn des Firmaments entzogen. Dass wir dieses ur- 
sprünglich im Sampomythua zu suchen haben, dürfte wohl 
adiwerlich zu bezweifeln sein. Interessant ist ea, daaa daa Wort 
Sampo, daa eine spätere Zeit einer Nachbaraprache entlehnte, 
an die Stelle einea lautlich sehr nahe verwandten einheimi- 
achen Wortea getreten zu sein scheint. Göseken giebt in sei- 
ner Btmuductio ad Unguam Oegthonieam, Reval 1660. S. 238, 
S. 38(- u. S. 400 für Strahl das Wort samba, daa sich in 
dieser Bedeutung nicht mehr bei den Ehsten erhalten hat 
Die jetzt noch ganj^are Bedeutung Säule, Pfoslm, Siamm 
acheinl eine Anlehnung au daa Fremdwort angebahnt zu haben. 
Merkwürdiger Weiae kommt im Litthauischen das Wort stul- 
pas (s. Pott, De ümpsa Borwtto-lMumka^ l. p. 69) und im 
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de VA^mäimOf de a«iü*»P<feMlMMlrff. 



Lettucbeu ilabs ebenfalls in dieser deppelten Bedeutung vor. 
NachWilb. Müller, Getcl^hieumäSyt^äermltdettischml^ 
ligion^ S. 25i hat paladyr im Wäkch ebenao beide Bedeu- 
tungen. 

Schliesfilich können wir uns nicht enthalten, auf die Beruhe 
rungspunkte hinzuweisen, die die Entfiihrerin des LichU 
Louhi mit dem Loki der ficandinavischen Sage hat. Loki war 
ea gewesen, der zur Hingabe der Sonne und des Mondes an 
den Baumeister aus Jötunheim gerathen hatte; s. Uhland, 
Sägmfanehunfm, I. S. 106. Ueberhaupt ist er in seinem gan- 
zen Wirken als Feind des Lichts und Freund der Finstemiss 
zu fassen ; s. W. Müller a. a. O. S. 218. Ueher eine verwandte 
Erscheinung in der indischen Mythologie ^ über die Entfüh- 
rung der den Lichtstrahlen gleichnamigen Kühe in eine finstere 
Höhle, aus der sie Indra, der indische Donnerer, befreit, hat 
sich Adalb. Kuhn in Haupt *s Zeitschrift, B. VL S. 1 1», weit- 
läufiger ausgelassen. Den Völkern Mittelasiens wird es nicht 
an ähnlichen Mythen gefehlt haben. Im Gesser Chan, S. 98« 
ist die Rede von einer goldenen Schlinge, um die Sonne, und 
Ton einer silbernen, um den Mond zu fangen. 



i 



h. Reihcnfolgje der litlandischen Landmei- 
8TEI, GEWÖHNLICH Uehrmeister (domiiuu ma- 
gisUr) GENiNNT; TON C. E. NAPIERSKY. (Lu 
le 22 föTrier 1830.) 

Di« aiGhiognphitete CommiMion Itat QBÜngst einet Ower Mitflieder mit der Abfatmag 
einet ■ ladet ■ lo den eieten Tier Bänden, der voUttindigen Sofnlung ratätclMr GlMoni- 
ken ^noJBoe G06|Mie PyeoKn« Jtroancei. Cn6. 1S41 — 1848) beaoftraft. In Folge 
desten iah ich nrieh temlaiit, dm bewahrten Meitter »af dem Gebiete d« livUnditelNii 
ChrcHMlogie wn die Autatbeiiang der «Reihenfolge» to ertlichen, dafch welche die in 
Inda corpcrii hitt. djpl. Lirooiae (II. 849 — 851. Riga 1835) gedruckten Untertochnngen 
nad erglait werden. K. 



a) Au$ dem Schwertbrüder-Orden. 

Winne (von Rohrbach), 1202 ^ 1208. 
Volkwin (Schenk von Winterstädt}, 1208. f 22 Sept. 
1236 »J. 

b} Äui dem deutschen oder mariani$ch$n Ordern» 

Herman Balke, Mitte 1237 bis Mitte 1238. 
Dietrich v. Grüningen, Mitte 1238 bis Mitte 124.1. 

*) Andreoi v. Velven, Mitle 1241. 
Dietrich y. Grüningen; Mitte 1241 bis Ende 1242. 
Andreas ▼• Steyer (Stirland), Anfang 1247 bis Ende 

1253. 
Heinrich v. Heimburg, Anfsrng 1243 bis Mitte 1244. 
Dietrich v. Grüningen, Mitte 1244 bis Ende 1246. 

1) Nicht 12.1^ wie Rassow uod Kojalowics hsbeo, TfL 6a4e- 
bnsch UtI. Jshrb, L i. S. 222 undToigts Geicb. Preuas. IL 3*37. 
338. Ann. 2L 

2) Die Heiiler, deren Namen mn etwas eingenickt and cnrslT ge- 
drnckt find, tind entweder ürkondlifh oder muthmaastUch bloif Vice- 
MeliCer gewesen, werden aber tchlechtweg anch Meister genannt. 



Eberhard v. Seine, Statthalter des Hochmeisters, schon im 
Oct. 1251 *) bis Mitte 1253. 
Anno V. Sangerhausen, Anfang 1254 bis nach dem Anf. 

1257. 
Burchard y. Hornhusen, nach Anfang 1257. f 13 JuL 
1260*).. 
Andreat 1260. 

Juriee {Jürgen) v. Ekhüädt, Mitte 1260 bis Kfitte 1261. 
Werner y. Breithausen, Mitte l26t bis Mitle 1263. 

Andreas, Mitte 1263. 
Conrad y. Mandern, Mitte 1263 bis Mitte 1266. 
Otto y. Lutterburg, gewt)hnlich yon Rodenatein ge- 
nannt, Mitte 1266, 1 16 Febr. 1270^). 
Andreas wm Wesiphaleni Anfang 1270. 
Walter y. N.orteck, nach Anfang 1270 bis nndi der Mitte 

1272. 
Ernst y. Rassburg, Ende 1272, f 5 März 1279 *). 

Gerhard v. RatzeneUenbogen, März 1279 bis 13 Jul. 1280, 

erst Interims-, dann Vice-Meister. 

Conrad y. Feuchtwangen, lugleich über Preussen und 

Liyland, Mitte 1279 bis Mitte 1280; dann über 

Liyland allein 13 Jnl. 1280 ') bis Ende 1281. 

Mangold y. Sternberg, über Preussen und Liyland yor 

Ende 1281 bis Ende 1283. 
WiUekin y. Sehurborg, Viee*Meister, Anfing 1282 bis 
Ende 1263, dann wirklicher Meister seit Ende 
1283, 1 26 März 1287^). 

Cuno y. Herzogenstein, Anfang Febr. 1288 bis Anfang 

1290. 

Holte y. Hohenbaoh, Frühjahr 1290 bis Ende 1293. 
Heinrich y.Dumpeshagen, 1294 «^ 1295. 
Bruno 12%, f 1 Jun. 1298 '). 
Gottfried y. Rogga, 1298 — 1306. 

3) Tgl. Hannes Uitondenboch des D. O. & 137. Np. 141. 

4) Dieses Jahr ist gegen manche gewichtige Anleritiit enniUelt md 
festgesteUt worden Ton Tb. Kallmeyer In s. Chronologie der Heister 
D. O. in ÜTland im l3teD Jahrb., in den Mittheilangen ans der UtL 
Gesch. III, 432 flgd. and wird bestätigt Ton der kleinen Dünamttn- 
der Chronik in Banges Archir IV. 271. 

5) Er sUrb in einer Schlacht aaf dem Else bei Oeset an dem ange- 
fahrten Tage. VgL Alnpekes Reimcfaronik n 7906, Bergfti. Ausg. 
ä 106; kl. Dinam. Chronik bei Bunge a. a. O. («Anne domini 
MCCLXX^ prelinm ftitt contra lettowinos in Osllla hi die beate Juliane 
rlrginis») ; MitUieil. aas d. lir!. Gesch. rv. 246. Anm. *) 

6) Nicht 1278, wie Alnpeke t. 8501 (Bergm. Ausg. S. 115) an- 
giebt, Tgt Kallmeyer in den Mittlu UL 457, und über d^n Tag s. 
Yol gt Gesch. Preuss. IIL 369. Alle Zweifsl beseitigt die kL Dünam. 
Chron., indem es in derselben heisst: Anno domini MCCLXXVilll. 
dfanteatnm est in letlowia, obi occubnit magisler IMnun mUfcsie Emea- 
tus et capilanens dominus Elylardos et alU quam plures cliristiani 111^ 
nonas marcU.« 

7) Vgl. Alnpeke t. 8876, Bergm. Ausg. & 121. 

8) Kl. Dttnam. Ghron. «Anno domini MCCLXXXVII^^ hi lorastino 
annunciadonis dominiee oocisus est magister Willekinns enm mnltis fra<- 
tribus ac christianis.« 

9) S. Voigts Gesch; Preuss. IT. 142. 
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Wennemar, 1305. 
Reymar^ 1306. 
Gerdt v. Jocke, 1307 — 1326. 

Phrimer oder Reimer, 1317, 1327, 1328. 
Eberhard v. Monheim, 1328—1340, dankte ab. 
Burchard v. Drejlewen, schon 22 Jul. 1340 (Lehnbrief), 

dankte ab 134-5, lebte aber noch 1366. 
Goa win v. Herike, 1345 — 1360. 
Arnold v. Vietinghof, 1360—1365. 
Wilhelm T.Freimeraheim, 1365, noch 1378 vnd vielleicht 

1384. 
Robin V. Elz, schon 25 Oct. 1386 (Orig.Urk), noch 10 Aug. 

1388 »«). 
Wennemar v. Bruggenoye, achon 1387 (?) ^*], gewiss 

schon 5 Jan. 1390 (Lehnbr.), f im Herbste 1401. 
Conrad v. Vietinghof, vom 21 Oct. 1401 an bis 1413. 
Dietrich Tork 1413, noch im Jun. 1415. 
Siferi Lander v. Spanheim, kurz vor Michaelis 1415, 

t 3 Apr. 1424 '«), 
Cjsse V, Rutenberg, schon im Mai 1424, + vor dem 

8 Nov. 1433. 
Franko v. Kerskorff, 1433, f < Sept. 1435. 
Heinrich v. Buckenvorde, genannt Schungel, schon 

im Oct. oder Nov. 1435, f Ende 1437. 
Heidenreich Vinke v. Overbergen, OM. Statthalter 
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10) S. Index corp. hist, dipl. Lir, No. 457. 

11) S. Bunges ArcbiT Y. 316. 

IS' S. Gravtoffs Löbeck. Chron. II. 35« «des mandafbes na ODyt- 
vaateQ«, d. i. nacb dem Sonntag LäUr^i der i h 1424 auf den 2(en 
AprU fiel. 



Johann 



1438 um Michaelis, als voller OM. anerkannt 

vom Hochmeisler am 1 6 Nov. 1440, f vor dem 12 

Aug. 1450. 
V. Mengden, gen. Osthoff, vom Hochmeister 

bestätigt 16 Sept. 1450, f H69. 
Johann Woltbuss v. Heersse, erwählt 7 Jan. 1470, 

9b- und gelingen gesetzt Anfang 1471. 
Bernd von der Borg, erwählt zwischen dem 10 — 31 

März 1471, resignirte im Nov. 1483, lebte noch 

1485. 
Johann Freytag v. Loringhof, OM. Slatthaker 1483 

gegen Ende, zum OM. bestätigt 10 Jan. 1485, 



+ 26 Mai 1494, 



Wolter V. Plettenberg erwählt 7 Jul., bestätigt 9 Oct. 
1494, t 28 Febr. 1535. 

Hermann v. Bruggenej, gen. Hasenkamp, Coadjutor 
1533, OM. 1535, f * Febr. 1549. 

Johann von der Recke, Coadj. 1541, OM. 1549, + kurz 
vor 2 Jul. 1551. 

Heinrich v. Galen 1551, f 30 (nicht 3) Mai 1557 »'). 

Wilhelm V. Fürstenberg, Coadj. 1556, OM. 1557, re- 
signirte im Aug. 1559, gefangen von Fellin nach 
Moskau weggeführt im Aug. 1560, lebte noch 16 
Mai 1566 ^*) auf dem Schlosse zu Lubin. 

Gotthard Kettler, Coadj. 9 Jul. 1558, OM. 1559, legle 
seine Würde nieder am 5 März 1562 und ward 
Herzog von Kurland und Semgallen, t 17 Mai 
1587. 



13) S. Bunge g Archiv V. ^8 *- 274. 
U) S. MiUheil. aus der Lirl, Gesch. 11. 544. 



BULLETir^ D£S SlLiTfCES 



S£ance du 17 (39) mat 1850. 
Memoire presentö. 

M. Sj ö|fren pr^tenfe de la part de M. le putoor doyeu Hipping, 
meqUire correfpondaot , an n^oioire maniucrit inUtul6 : IM«f äas 
Muotsi- fbik, mü Biiekttekt auf des Herrn Akademikere wm Möpp§n 
Ethnographieohe Karte und eifmoffraphisch^etaiittieche Tabellen über Finn- 
land. MM. Koppen etRunili sont charges de prendre connaisssnce 
do ce mtooire et d*en rendre compte ä la GlaMe t'il j a Heu. 

Rapport. 

M. Frihn renvole !•• moDDitot orientolet el ornemenCa mtelliqoei 
ezham^ dana le goavemegiieal de Riazan, district do Zanuak , dana le 
vUlago nonuQ^ Bt4ui Omjtv Getto trouvaille, aeloa le rapport de M« 
Frahn, ae oompoae do 80 woniiaioa orientales d*argenl, j compri» 19 
fragmonta, de deux anneanx, ajant apparemmeqt aerTi de braooleU, et 
do 6 l|Oi|cl0S d*oroillea. Cos dorDfera objeta no aont point d*argent, mala 
d'nne eompQaition mtoHlqiie blanehe. Loa monnaioa aont, ponr la plu^ 
pari, des Samanidea} le roste aont des BooTöIbides ot dea Seiyaridos. 
M. Frihn a pris aoio d*en fömier troia paqneta) r«n marqo^ de la 
lettre A et roorormaDt 3} inoanaiea» y cofopHs 15 pi^coa in^dites ol 
cinq fragfiieaVi^« aii^si qo'^n bracolet et ano boydo dVeille, doit reslor 
au Moste aaiatiquo. Le second, marquö de la lettre J?« renfermo dea 
monnaioa plns commi)nea, nafs qqj par leqr Mat do eonserration peu- 
vont troof er des acquireurs parroi loa menibres de la SociM arohtelo- 
gique. M. Früh n Joint dos Uslea k oes deux paqoota. Lo troisiteie on- 
fin, portant la lettre C« ao coaspoae do pitooa depoarvoet de tout inldrM 
et qni no pepront 4tre ^ralntes qn*aa prix do mbu^ Le Secretaire est 
eharg^ do (3ure^ eq oqna^ence^ aon rapport i M« le VIoe-PreaideBt ot 



d'en informer, par extralt, le Comit^ adminislratif et H. Dorn, en tanl 
quo cela loa rogardo. 

Correapondance. 

Lo G^n^l MolostTOT, Curateor de Tarrondisaemont oniYersitaire 
do Kasan, prio lo Secr^aire perp^tuel d'obtenir ä M. le Profeasear Be- 
r^xine communication de rHistoire d'Aboul-ghazi qoe possMo le Mo- 
ste asiatlque de PAcad^mie. La Oasso autorise M. Dorn i doUner cet 
oovrago ao Socrteriat poor lo faire tenir a M. lo Genial MoloatvoT. 

M. lo Profosseur Stephan! annonce ao Secretaire perp^toel qoll 
accopte oToe plaisir l'appel de TAcad^mie et so proposo, aous pco, d> 
r^pondre. Sur cela M. Gräfe annonce a la Classe qno M. Stephan! 
est d^Ji arriTo et qull a ro^ne en d^Ji arec loi yne Conference aar To- 
diUon dea ooon«s do Köhler. 
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Tome y DI. 



DES SCIENCES flISTORIQUES, PHI10L06IQDES ET POLITIQÜES 



DE 



L'A€ADEMIE IMPERIALE DES SGIENGES 



Ce Recaeil ptnüi irr^U^rement {Mur faoUles d^tacbtes dont vtngt-quaire formeot nn Tolnme. Les rapports sar la diatribation annaelle 
dea prix D^midor, et lea recherchea grammaUcalea de la Qaaae Ruaae j aont aoDex^ en guiae de aoppl^menta. Le prtx de aouacription, par 
Tolomey eatde froia rooblea argsnt Untpoar la capitale que pour lea fouTeraementa, et de troi$ thaler de Pmaae poar rÄtran^en 

On a'abonoe ä St-P6tersbonrg chex Eggora et Gie., librairea, commiaaioniutirea de TAcadteie, NeTak7-;Proapect, No. 1-10. Lea abonn^a dea 
gouTemementa aont pri6a de a*adreaaer au Comit6 admioiatratif (KoiiBTerfc IIpaBjesU), Place de la Bourae, arec indication pr6ciae de leora adreaaea. 
L'ezpMUon dea nom^ros se fera aana le moiodre retard et aana fraia de port. Lea abonnea de T^lrangor a'adresseropt, comme par le paaa^, ä 
M. Leopold Yoaa, libraire iLeipxig. 
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5« Essai de dichiffrement des insgriptionsde 
L*iQLisE DB Manglis; par M. BROSSET. (La le 
31 mai 1850.) 

Manglig , localiti k environ 40 veratei k TO. de Tifli«, 
aujourd'hui cantonnement d*iin rigiment rugee, poggide une 
deg igWseg episcopaleg les plug ancienneg de la Giorgie. Sni- 
Tant rhigtoire, en Tan 326 ou 327 de notre ire, Congtantin-le- 
Griand ayant envoyi au roi Mirian deg clerc« et des architecteg, 
pour organiger la chritient^ giorgienne, ceux-ci, avant d*arri- 
Ter prig du roi, construisirent deg igliseg k Erouchetb, dang 
le Samtzkhi, et k Manglis, et d^posirent dang cette demiere 
la planche Aur laquelle avaient porti leg piedg du Sauveur 
crucifi^, relique qui fut enlev^e au Vlle g. par Tempereur 
H^racliu«'). Au nombre deg dome premiers ^vAches, cri^g 
par le roi Wakhtang-Gourgaglan, verg Tan 473, «e trouvail 
l'^glige de Manglis^), et d*apr^ un t^moignage armenien du 
Xe g., qui corrobore xelui-ci» Eghadig, iv^que de oe Heu, 
a«sistait avec les autres iv^quea g^orgieng au concile de Va- 
gharchabat, tenu en 1*an 491, au gujet deg doctrines du concile 
de Chalc^doine *. c*dtait donc du teropg m^me de Gourgaalan^ 
qui mourut seulement en 499. 

Depuig lorg je ne gache paa qu*il goit gp^cialement question 
de cet iy^cb^, jugquau milieu du Xle g. : notamment en 
1047, l'^v^queAntoniThouladze r^idait i Manglia, au couvent 

1) Hiat de 6«. p. 121, 132, 931. 

2) Ibid. p. 195. 



du Boig-Vivifiant, aingi que nous I'apprend une note d*un beau 
manugcrit de G^lath, dont leg d^tailg geront trangcritg dang 
mon Vojage. 

Or, a cette ipoque, Manglig, gitu^ au-deggug du confluent de 
la Saqawri et de TAlgeth*), faigait partie dea poggeggiong de ce 
Liparit, pr^/efulMOrb^lian, de qui Tbigtoire est bien Gonnue,goit 
par lea anualea g^orgienneg, goit par leg r^itg desByzanting. Ce 
puisaant vaggal £tait maltre, preaque indipendant, de la mbitii 
m^ridionale de la G^orgie, et pouvait mettre aur pied douze 
banniireg, de 1000 b. chacuiie, auivant ftienne Orbelian^). 
Ceg d^tailg abr^g^g ne gont paa inutilea pour Tintelligence de 
ce qui aera dit plug baa. La puigaante citadelle de Cld6-Car, un 
peu au N. de Manglig, aux aourcea de TAIgetb, ^tait la princi- 
pale r^idence de ces Orb^liana : k la citadelle, joignona Tegliae 
et le monaatere, voiU leg troig aigneg indispenaableg de la puia- 
gance d*une famille princi^re, auivant lea ideea g^orgiennea. 
Manglia ^tait donc T^gliae feodale dea Orb^lians : leur a^pul- 
ture etait k Gatzkb, en Imereth, ainai que nous I'apprend This- 
toire.*) 

B^aprSa les on dit et conform^ment au t^moignage de Wa- 
kboucht, r^lise de Manglia eat d'une trea belle construction; 
un Plan pria k la baae, et qui nous a iii envoy^, en 1844, par 
Mgr. l'exarque Evgini, noua la repr^sente comme ayant une 
longuenr de 13 aaj., y comprig le porche occidental, et, avec 
le porcbe m^ridional, une largeur d* environ 10 aaj.*. dans 
oeuYre, en exciuant les porchea, lo. 9saj., la. 6aaj.; trois bemi- 
cyclea en forment la partie occidentale, oü eat la coupole, et 

3) G6ogr. de la G^ p. 171. 

4) id. &-MarÜn, Mte. 1 1, p. 177. 

5) Hiat. de Gö. p. 326. 
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sont li^ ä la partie Orientale soit par deux murs droiU, d*une 
sajene de long, «oit par un parallilogramoie aboutiifiant k Vi- 
conofitase. L*autel eat dana un h^micycle ^gal aux precidenU, 
et flanquA, comme dan« presque toutea lea ^gliaea f eorgieanea, 
de deox r^duita servant de aacriatie. La porche occidental 
forme une croix patt^e; le mMdional eat une aorte de chapelle 
ou de petite ^liae, de (• aaj. aur 2. 

Un monument auaai important que oelui^ä ne pouvatt ötre 
d^pourvu de timoignagea inacrita aur ses mura : auaai, des l'an- 
n^e 1838, ai-je re^u du prince Barataief oomnuunicaiion de 6 
inacriptiona copi^ea Ik par un inconnu, avec dea lignea flgurant 
Templacenient, maia aana aucune indicalion ecrite. Sur cette 
copie j*en fia une auaai exacte que possible, et j'eaaajai des- 
lora un d&;hiffrement peu riebe eo riauUata, conaign^ dana 
lea M^moirea de notre Acadenie, VIe a^r. t. IV, p. 430. £n 
1844, Mgr. Evg^ni enToya k TAcad^niie, parmi d'autrea in- 
acriptiona, quatre de cellea de Manglis, avec une notice et le 
Plan doiit j*ai parle plus baut. Enfin, en 1848, M. Slivitzki, 
qui parait a'4tre voui k T^tude de la litl6rature georgienne, fit 
imprimer dana le Kaasaai, Noa. 37, 38, un Ir^ bon article aur 
Haiiglia, et me fit tenir une copie, de aa main, de aix inacrip- 
tiona, avec dea renaeignementa aur lea localitia, enni*engageant 
i m'en occuper k fonda. 

Malgr^ rimperfectlon de cea mat^riaux, ou peut-Mre pour 
cela, je me auia piqu6 au jeu, j'en conviena. La copie du prince 
Barataief aemble avoir ^te faite par une perionne aoigneuse et 
a'efforgant de reproduire lea formea qui paaaaient aoua §eB 
yeux, maia eile donne une triate idee de l'^tat dea pierrea. 
Celle de Mgr. Texarque ae rapprocbe beaucoup de la pr6c^- 
dente, et eat dana lea roAmea conditiona. Enfin celle de M. Sli- 
vitzki est Toeuvre d*une peraonne connaiaaant lea valeura dea 
letlrea gtorgiennea, et tranacrivant non lea formea viiiblea dea 
caracterea, maia cellea quelle« doivent ou peuvent avoir, r6- 
gulierement. Toutea troia, reuniea, a*aident et a'eclairciaaent 
niutuellement, par la comparaiaon, mais je croia convenable, 
cette foifi, d*attendre quelque chose depluacorrect, pour faire 
concourir la lithographie k mon travail. 

A juger d*aprea lea apparencea dea copiea du prince Bara- 
taief et de Mgr. l'exarque, au moina une dea inacriptiona eat 
en relief, notamment le no.6, plua baa, et lea formea dea lettrea 
ont beaucoup d'analogie avec cellea de Bolnia.*} 

Je vaia maintenant paaaer en revue lea inacriptiona ellea- 
m^ea, eaaayer de lea expliquer et tirer mea concluaiona. 

No. 1. S. B.E. 
1 bi$. B. E. 



S. Slivitzki Ginacript. 
B. Pr. Barataifef 6 — 
E. Exarque 4 — 



en tout : 8 textea 
difl%renta. 



1 ter. B. 

2. S. 

3. S. 

4. S. B. 

5. S. & E. 

6. S. B. £. 



«) 



de TAead. VIe t^r^ t IT» p. 420, et PI. XI» n. 40, 41. 



1. S. B. E. — S. au coin de Tegliae, en debora; E. au S.-O. de 
I'autel, k eDviron Sy^ aajenes de bauteur. 

• Cbriat, aie pitie de Saba Bibiloqri.*^} 

1 bis. B. — Cette inacription est figur^e au-deaaua d*une porte; 
E. au S.-O. de Tautet, k la mime bauteur que la prece- 
dente. 

« Cbriat, aie pitjä d'Aboulidze. ^^) 
1 ter. B, aana indicatioa de lieu (inanqite aax oopiea S £.). 

aOi ... RH WhlK 

bMchT>dia WhK KR. 

• Seigneur, aie pitie de V4roe de Soula Saqwarelidz^.'^) 

Amen. " 

2. S. En debora de Feglise, au-deaaua de la porte du aud. — 
Yraiaemblablement aur la paroi exterieure de la porte du 
porcbe meridional. (Manque aux copiea B. E.) 

• . . .*(en aouve)nir de mon 4nie, de moi Tev^que C uir ice . . 
qui ai iii juge digne de bAUr ceUe aaiute egUae • 

7) La premi^re lettre est figur^ comme (] , qui donne nn faox nom. 

8) BUUoaridie est le nom de famiUe primiüf des eristbaws da 
Ksan; Geogr. de la Ge. p. 45. Pourqnoi Saba, personnage incoono, 
s'csi-il inscrit ici, je le iaisse ä coojeclurer. — Les trois copies ecriTeot 
uniform^ment le nom propre de Saba; quant i celui de la famille, j'j 
ai fait une correction. 

9) On connatl, dans Tbittoire de G^rgie, parmi les tbairads an- 
ciens, nne famiDe AbouUU, Aboulatian, t. Giogr. d« h Ge. 
p. 31, et le nom A bau laiin reparalt deux e« trois fois dans Its ianr- 
ftaos d'ambassades mssas, a« XVlUe a. 

iO) Les deax nons propres aa sont pas tars, car on ae fit diaÜDctameat 
gM: Sqrl da sla. 

D*apr^s les indicatioBk, U aemble qne riascHpüoa 1 aCs soit aa-dessos 
de la porte sud da porcbe occidental, q« en a deux, et 1 fer aax eoii- 
rons du m^roe endroit. Les personnages sont inconnus. 

11) S. Les commencemenls des lignes, glt^s par letemps, ponraient 
contenir deax on trois letü^s. 

12) Je lis ^(J^^^n « Guinea », car les leUres de la copie donnent 
le nom impossible Katcbc^ 

13) Le demi^re lettre peu( ^Ire [|, 

14) Je ne pais tirer de sens de la 3a llgna, qol parall ne pts llnir 
la phrase et n'ofl^e ancon Clement appr^ciable. 
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II est Evident qu'il manque au commencement nonnieu'- 
lemenl \es lettre« indiqu^es par lespoint«, mais enoore 
une pierre, au moiiis, oä «e trouvaient des plirase« en- 
li^res : en tin mot^ fioas n'ayons que la partie droite de 
rinscription. 

3. S. Sur la muraiHe du N., en dehors de T^glise. (Manque 
aux copies B. £.) 

K^HZ ") W 

«... Gabriel a constrait. « 

4. S. A rinterieur du porche meridional,fiur la porte; B. donne 
cette inficription sous la forme d'un demi-cercle, ce qui 
prouve qu'elle e«t gravee sur le cintre de la portfe d entree 
de Teglise, comme Celles de Nicortsmida et de Catzkh. 
(Manque ä la copie E.) 

« C a Mti cette grande £glise, en Tannee pascale 240. • 

On voit que ks deux copies se ressemblent beaucoup 
k la fin, mais que celle du prince Barataief indique^ wi 
commoicement, quelques lettres qui ont echapp^ k M. 
Slivitzki. 

L'annfe 240 da cyele pascal nous reporte näcessairement, 
▼u Tantiquili de Tidifiee, k 1020 de J.-C., soiis le rtgne da 
Giorgi 1er ; autremenl il faudiait admeCtre Tan 1S52 de J.-C, 
beaucoup trop moderne. 

5. S. B. E. Sur le porche du sud, par-dehors; E. inscription 
k Tangle S.-E. du porche m^ridional, par-dehors, k la hau- 
teur d*une sajene. Les caract^res en sont gros. 



« Seigneur, souviens-toi de l'ftme de Chalwa et de Constanti 
Ghodomis-Dz^. •*•) 

6. S. A rinterieur du porche du sud, sur la muraille; cette 
inscription est ^videmment tumulaire; car sous le so! du 
porche se trouve un vasle caveau, tout rempli d*ossements 
humains. 

B. Sans indications. 
' E. A TintMeur de la chapelle (porche), en entrant par 

la porte de droite de T^glise. La pierre a une archine de 

— , , •_ — 

15) S. II manque ici une pierre, qni est tomb^. 

16) Ge nom de fiimille g^orgien n'est pas conna d'aillenrs, mala let 
troia copiea ne permettenl paa de lire autrement 



)ofigueur, et ^4 d'ftrdüiiie de large. Quelques mots passent 
sur une pierre voisine, eomme le mobtre la raie trac^e sur 
le dessin.^') 

Les copies B. S. semblent Atre de möme origine, tant 
les formes des lettres se ressemblent, m^me dans leurs 
irr^gularit^s ; Tautre, quoique plus soign^/en appa« 
rence, a dd itre faite par quelqu*un qui ne eomprenait 
pas ce qn*il voyait, car il s*y trouve des lettres impos- 
sibles . . . 

I aa tCKQi") 5i(hT«cl> KR 

* MCäi^i*') (kB^fhb tR aGiQii:i)a b 

6 svsb: +T an H^cnOi") * 

a«jjmra4jra , lAimb^noD honbnlft ooöS- 
nm^obot^d^^ 9nlso^ ^5<n- 

• Seigneür, Ires saint .... archange, nous avons ofTert pour 
une agape, en faveur de nolre fils; le pr^tre et F^v^que di- ' 
ronl la messe pour lui durant deux jours. Quiconque chan- 
gera ceci,*paiera pour sea p^ches. Christ aie pitie de Ba- 
ghou(ach et de Tzkhow)r(^ba), ou de Baghou(ach-Lipa)r(it). •» 
Sans aucun doute cette transcription et cette traduction 
ne r^unissent pas tous les degr^S voulus de certitude; toute- 
fois, je regarde comme tres probable le mot V^sitb^^joi, k la 
seconde ligne, qui m*a donni la cl6 du reste ; comme ä-peu- 
pres incontestables les mots f^^n {o^oq, k la troisieme ligne; 
le reste est certain, sauf les deux noms propres. 



Les pr^fiminaires plac^s en t^te de cette Note montrent par 
quel ordre d'id^es je suis arrivi k lire le nom de Ba^iouach,. 



17) Cette raie a ^ oubli6e sur la copie E., mais la longaeur des lignes 
fait Toir que les lettres plac^es sur la seconde pierre peuyent dtre au 
I nombre de 2 ou 3, comme on le Toit sur la copie B. 

i^) hTS BOU? ^^ 9 ^^ souTent remplac^ par t^ dans les deux 
copies B. E., notamroent dans le premier mot de la ligne 6, oü la Sub- 
stitution est Evidente. — Le mot suiyant est le senl que je ne pnisse de- 
riner. 

f!Q ([i manque, 8« 

40) S. E. ^ML. 

ii) Les trois copies : ^i^^'l. 

2^) Ces quatre lettres sont absolument identiqves, dans les trois co* 
pies, et paraissent oommencer un nom prepre, BA6H0V. Ge oohi est 
suiTi d'un interralle d'une ou deux lettres, d'apr^ la copie 8 : en aup- 
poant donc }j[ pour flnir le nom et Q*^ pour comraenoer le soiTant, 
oo aura Baghoaach, Tbamar ; on peut encore supposer (Gl?)C^(^^) 
Tikhowr^ba, pour le nom de femme; ou encore ('b*l))(h(^() 
i Baglioiaclk-Llparit. 



BulleMB HMOTtoo-pMloIOBl««« 



qui , d'aprte plu«ieur< paMagei de« Annale« » me paralt iden- 
tique avec oelui de Liparit, prit$ndu Orbilian ; v. Hiat. de laGi. 
p. 297, n. 1 ; p. 353, n. 2, 424, n. 2 et citation, et p. 585; la 
lectore de celui de Tzkhowriba, aa femme, repoae aur la aeule 
lettre qui en eat reat^e aur la pierre, et cona^quemment il eat 
plua douteux, moina n^ceaaaire auaai que le fricMent 

L'abaence du nom du roi n'^tonnera paa ceuz qui prendront 
la peine de lire lea d^laila de la conduite de Liparit envera 
Bagrat III et aoua lea rignea auivanU. 

Quant aux autre« peraonnagea, mentionn^a aur lea mura du 
porche et ailleura, comme ila n'ont paa de notoriiti historique, 
noua n'avona aucupe raiaon d*inaiater aur ce aujet. 

Voici maintenant mes concluaiona : 

a) L'igliae a iii conatmite en 240—1020, N. 4. 

b) Le porche miridional paralt avoir ^t^ b&ti par T^vique 
Guinea, N. 2. 

c) Un certain Gabriel, peut-Atre l'architecte, a concouru k la 
conatmction, N. 3. 

d) Un .certain Baghouach et Tzkhowriba, on Baghouach- 
Uparit, ont fondi ici une agape de deux meaaea, pour leur fila, 
N.6. 

•) Saba Bibiloivi, Aboulidzä, Soula Saqwarilidzi, Chalwa et 
Coatanti Ghodomia-Dz^, ont viaiti Tögliae, k divera titrea, et ae 
recommandeut k Dieu, N. 1, 1 to, I /er, 5. 

Tel eat le r&ullat de mea eflbrla, en attendant et une meil- 
leure copie, et un plua habile ou plua heureux antiquaire. 



' 6. Beitrag zur Erklärung der vier ältesten 
ATTISCHEN Phylen; VON Dr. MICHAEL KU- 
TORHA, Professor an der Universität. 
(Lu le 31 mal 1850.) 

Die Heraiiagabe einiger auf die Geachicbte dea atheniachen 
Freiataatea bezüglichen Inacbriften liefert mir eine günatige 
Gelegenheit, meine früheren Forachungen über die älteaten at- 
tiacben Phylen wieder aufzunehmen. Hit um ao grö^aerem 
Vergnügen aber erneuere ich dieaelben, ala zwei von den 
aufgefundenen Inschriften die Meinung vollkommen rechtfer- 
tigen und beatäligen , welche ich zum eraten Male in der im 
Jahre 1832 zur Erlangung dea philoaophiachen Magistergra- 
dea der Univeraität zu Dorpat unter dem Titel: De iribubm 
aitici$, von mir erachienenen Abhandlung aufatellte. Damala 
beachäftigte mich die Erklärung einer Stelle dea Pol lux und 
ich gelangte zu dem Reaultat» an welchem ich auch jetzt noch 
im Haiiptprincip festhalte, doch mit dem Unterachiede, daaa 
die damalige Conjectur nun zur Wahrheit geworden ist 

Die Worte dea Polin x aind folgende: 

Vni. 108. At (pvXai^ recDg fiiv iiti KiM^Ttaq^ rjaay xiaaa- 
qeg' KenqoTvig^ Avtox^&y^Aictaiaj IlaqaXia. iTti diK^avaaS 



di Tov "Im^oQ Ttaidaiy ini ^E^x^itj^' HiU'ovTf^i 'QTrAi^eg, 
Aifutdoeig^ *A(}y ddeig. 

Daaa diese Stelle dunkel aei, darin atimmten alle Erklärer 
überein. Sie bemühten aich dieaelbe zu deuten; ihrem Bei- 
apiele folgte auch ich und verauchte eine aelbatatändige Mei- 
nung aufzustellen, die nur die Veraetzung einiger Wörter 
forderte. Ich fand, daaa sich ein ganz guter Sinn ergab, wenn 
man in folgender Weiae die Stelle änderte: 

Ai ipvXaly reog fUv iTti Kii^QOTCogf ^aav TiaatXQeg' Kem^ 
Ttigf Amox^tiw^ Eqavatg^ Ax&ig. *Em di Kqavaov futora- 
fidadriaav' ^Annaia üaqaXia^ Mecoyaua^ AioMqig. ^EttI di 
^Eqix&oviov' AM;/Ad7iy(Ugf-noa€ijd(ayidgf'H^p<iujTidg. Atto 
di TcSy^Iovog Tvaidov im ^Eq^x^iog- IVJUbyreg, ^OTrAi/rfg, 
AiyiAioqtig, A^yddeig, 

Diese Transposition hielt ich nur insofern für notbwendig, 
als dadurch der Sinn ein genauerer wurde: ich beabaichtigte 
dabei nicht im Geringsten den Beweis zu fuhren, dasa der 
Text durch Abschreiber eine Comiption erlitten habe und 
daher jene Gestalt gesucht werden müaae, in welcher derselbe 
aua der Feder des Pol lux unmittelbar geflossen sei. Im Ge- 
gentheil dürfte es kaum zweifelhaft aein, dass die Gedanken 
und Worte dea PoUux aich in ihrer völligen Integrität und 
ursprünglichen Anordnung erhalten haben. Seibat der flüch- 
tigate Blick auf die Reihenfolge der Phylennamen genügt, um 
die Richtigkeit dieser Behauptung zu beweisen. Somit nimmt 
unter den Phylen dea Cecropa die Cecropia, in der zwei- 
ten Gruppe unter den des Cranaua die Cranaia die erste 
Stelle ein: offenbar hat der Verfaaser selbst sie ao geordnet. 
Ungeachtet deaaen hat aich Pol lux doch geirrt. Zwar aind 
die Nachrichten, die er geaammelt, für uns höchat achätzbar, 
allein er lieaa aich durch die Sucht zu ayatematiairen verlei- 
ten und adilug bei der Behandlung einea an und für aich ganz 
einfachen und klaren Gegenatandea einen höchst dunkeln und 
verworrenen Weg ein. Indem er vier Gruppen von Phylen und 
in jeder deraelben wieder vier Namen vorfand, so schrieb er sie 
vier verschiedenen Zeitepochen zu und bezog sie auf Könige, 
die ehemala geherrscht hatten : Cecropa, Cranaua, Erich- 
thoniua und Erechtheua. Diese Beatimmung der Epochen 
und Königanamen zeugt von einer gewiasen Reflexion und be- 
urkundet daa Streben nach aystematischer Darstellung. Die 
Tradition berichtete, dass Ion, dea Apollo und der Creusa 
Sohn, dea Erechtheua Enkel, unter der Regierung dea Letz- 
tem die Eleusinier besiegt, in Attika geherrscht und vier He- 
roen, Geleon, Aegicores, Argadea und Hoplea (H>UWy 
-mtog^ AlyiMoqrigy AQyddrjg^^ OtXtjq^ -^og) zu Söhnen gehabt 
habe, nach denen die vier attischen Phylen benannt aeien. 
Dieser Ueberlieferung zufolge schrieb nun Pollux die letzte 
Gruppe der. Phylen dem Könige Erechtheua zu. Auch gab 
es andre, eigentlich dem Cultua angehörige Sagen, welche die 
Thaten der Götter und Göttinnen, die von ihnen verübten 
Wunder und die Art und Weiae ihrer Verehrung bei den al- 
ten Athenern zum Gegepatande hatten ; in dieaen Sagen findet 
sich durchweg der Name dea Erichthoniua ala der einea 
Zwitterwesens zwischen Gott und Mensch, daa von Athene aelbst 
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gerettet and unter die Obhut einer großen Schlange gestellt 
wird. Im Besitze solcher Ueberlieferungen musste unser 
SchriAsteller es ganz natürlich finden , diejenigen Phylen, 
welche die Namen attischer Gottheiten führten , auf die Re- 
gierungszeit des Er ich t hon ins zu beziehen. Die Chronolo- 
gie der beiden ereten Gruppen endlich konnte für Pol lux 
keine Schwierigkeit haben, da in ihnen zweier Namen Erwäh- 
nung geschieht, die auf zwei alte Könige, Cecrops und Cra- 
na US hindeuten; und in der Tbat verfuhr er auf solche 
Weise, indem er die Epo6he der besagten Phylen durch die 
Regierungszeit beider Könige feststellte. Dieser Hauptirrthum 
yerführte ihn zu einem zweiten, nicht weniger wichtigen. (Im 
' die Phylen den angenommenen Epochen entsprechen zu las- 
sen, sah sich der Schriftsteller genöthigt, die beiden Gruppen 
zu lösen, die einzelnen Phylen von einander zu trennen, sie 
aus ihrer natürlichen Reihenfolge zu reissen und völlig hete- 
rogene Elemente zu einem Ganzen zu verbinden. Daher 
kömmt es auch, dass wir neben der Phyle Cecropis und 
Aulochthon die Actaea und Paralia, neben der Cranais 
und Atthis die Mesogaea und Diacris finden. 

Wenn wir demnach alles Fremdartige und dem Pol lux 
Angehörige entfernen, so erhallen wir v|er Gruppen der alten 
attischen Phylenbenennungen: 

K£9tQ07tlg, jivtox^taVf Kqai'atgj *Ät9lc, 
^ÄKtaia^ Ila^dXiaf Meaoyaia, Siaxqiq. 
Aidq^ *A9rpfoi(;j IloaiiSfavidqy 'Hfaunidq. 
FEXeorvcgf" Ojrkrjregf Aiymoqeigj ^AQyddcig, 

Im Jahre 1838 Hess ich unter dem Titel: Koj-kna h cocjo- 
Bifl arrn^iecKiH, eine Dissertation erscheinen, der ich eine Ab- 
handlung über die Stämme und Stände der alten Welt, gleich- 
sam als Vorwort oder Einleitung zum Verständniss der Ge- 
schichte des athenischen Staates, voranschickte.* In dieser letz- 
tem Schrift werden die Stämme vom universalhistorischen 
Gesichtspunkte betrachtet: ihre Verbreitung, ihr eigenthüm- 
licher Character in localer, politischer und religiöser Bezie- 
hung, das Verlöschen der Geschlechter in Griechenland und' 
Rom und ihre Wiedergeburt während des Verfalls des römi- 
schen Reiches. Femer werden die Namen der Stämme be- 
sprochen, ihre verschiedenen Arten, Eigenschaften, ihre Ab- 
hängigkeit von der Gesellschaft und ihre Veränderlichkeit. 
Endlich wird der unter ihnen selbst stattfindende Conflict und 
das daraus hervorgehende Institut der Corporation berührt. 

Alle diese Untersuchungen sind nicht auf Voraussetzungen, 
sondern auf feste, positive, historische Nachrichten gegrün- 
det, die aus den Annalen verschiedener Völker geschöpft sind 
und daher auch keinem Zweifel unterliegen können. Sie fuh- 
ren zu dem Schluss, dass sowohl die Ausbreitung und Ansäs- 
sigkeit der Stämme, als auch ihre innere und äussere Existenz 
nicht ein Werk des Zufalls ist, sondern allgemeinen unwan- 
delbaren Gesetzen folgen muss. Ein ganz ähnliches Brgeb- 
nis§ finden wir auch in den Benennungen der Stämme, die 
zwiefacher ^atur sind, namina jpropria und oppellaHta^ die 
ebenfaUs ke-inem Zufall , sondern bestimmten Normen unter- 



worfen sind. Als nomma appeiiaiita bezeichnen wir solche, 
die nur eine Seite, nur eine Etgenthümlichkeit oder Eigen- 
schaft des Stammes hervorheben und daher local, politisch 
und religiös sein können. Eine jede Phyle hat jedenfalls ein 
nomen proprium zur Bezeichnung und ausserdem noch ein 
appelkaivum oder sogar mehrere. 

Nach Feststellung der wesentlichen und allgemeinen Attri- 
bute der ^Stämme konnte man in voller Zuversicht zur Dar- 
stellung der Einzelheiten übergehen und die eigentlich atti- 
schen Phylen betrachten. Die angeführte Stelle des Pol lux 
enthält schätzbare Nachrichten, .die nebenbei durch ihre Ein^ 
fachheit und Natürlichkeit, die Hauptkriterien der Wahrheit, 
bemeikenswerth sind. Der Schriftsteller theilt uns vier Na- 
mengruppen mit, von. denen die drei letzten besondere Eigen- 
schaften des Stammes hervorheben und somit nur auf eine und 
dieselbe Zeit und nur auf eine und dieselbe Phyle sich be^ 
ziehen lassen. Dieses Resultat ergiebt sich ohne allen Zwang 
aus der Stelle des Pol lux, was ich in meiner Abhandlung 
dargethan habe. Ohne mich bei der Frage über die Bedeu- 
tung der vier Phylen der ersten Gruppe, nämlich Cecropis, 
Autochthon, Cranais und Atthis aufzuhalten, suchte ich 
den Beweis zu fuhren, dass die in den drei letzten Gruppen 
vorkommenden Namen einzig und allein den loniera angehö- 
ren und nur drei Bezeichnungsarten für dieselben Phylen 
sind. Ich will mich bestimmter ausdrücken. Beim ersten 
Einiall in Attica theilten sich die lonier in vier Stämme, wel- 
che Geleontes, Aegicoreis, Argadeis und Hopletes 
hiessen; dies waren ursprünglich politische Namen, später je- 
doch gingen sie in Eigennamen über und finden sich daher 
überall , wo nur ionische Ansiedelungen angetroflen werden. 
Jede der vier Phylen verehrte ihre eigene Gottheit und führte 
den Namen derselben; diese Gottheilen waren Zeus, Athe- 
ne, Poseidon, Hephaestus. Endlich nach ihrer Ankunft 
in Attica, theilten die lonier dieses Land in vier Theile und 
jeder Stamm, von den übrigen abgesondert und unvermischt, 
besetzte einen der Theile, die Actaea, Paralia, Mesogaea 
und Diacris hiessen. Nach ihnen wurden die vier ionischen 
Phylen benannt. Mit einem Worte, jeder attische Stamm hatte 
drei Namen. 

In aller Kürze habe ich meine Ansichten auseinanderge- 
setzt, die im Jahre 1832 zum ersten Male aufgestellt, im Jahre 
1838 mit grösserer Ausfiihrlidikeit und Gründlichkeit von mir 
behandelt worden sind; nun wollen wir die Urkunden be 
trachten, derer ich oben Erwähnung gethan habe. 

Im Jahre I8i4 wurde auf der Acropolis zu Athen ein Fuss- 
gestell aus weissem Marmor entdeckt und an diesem eine 
lange, jedoch wohlerhaltene Inschrift ^}, die unter Anderm 
folgende Worte enthielt: Ai/og FsXiavxog U^i^^vl Titog £o- 
TToriog Mcc^Lfiog UyvosJaiog. Die zwei Worte, Zfvg ItAfW, 

I) Zorn ersten Male herauagegeben von Gerhard in der Archäolo- 
gischen Zeilung 1844. HeA5. No. «5. pag. 246 — 247; darauf mit 
Meier's treflitcbem Gonmientar von Ro»s» Dk Ikmen von Mtica. 
HaUe 1846. 4^^. p. YII — X. 
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md trotz ihrer Kürze höchst wichtig und bedeutungAvoll*. sie 
beweisen die Verehrang des Zeas durch die Geleonten, die 
Verbindung des Stamüi' und Göttemamens und endlich die 
Identität der beiden bei Pollux vorkommenden Namen, Ge* 
leontes und Dias {reXdoireg und Aulg), 

Die zweite, schon im Jahre 18i0 von dem bekannten Alter- 
thumsfreunde Pittakis (iürrobcTj^) edirte Inschrift') wurde 
ein wenig früher als die erstere unweit Athens auf dem Wege 
nach Acharnae gefunden und enthalt eine öffentUche Danksa- 
gung der Mesogäer dem Poiyeuktos zu Ehren, dem Sohne 
des Lisistratos. Dieser Inschrift muss ich eine eben so 
grosse Wichtigiceit beilegen, als der vorhergehenden, um so 
mehr, als sie meine ausgesprochene Meinung unterstützt. Wir 
sehen hieraus, dass die Glieder einer attischen Phyle den Na- 
men der Mesogaeer führen, dass unter dieser Benennung 
ein bestimmter Landestheil verstanden wurde, aber auch zu- 
gleich, dass dies kein nomm prapritm, sondern ein appellaiivum 
war. 

Beide Inschriften gehören zwar einer späteren Zeit an: die 
zweite aller Wahrscheinlichkeit nach dem dritten Jahrhun- 
dert vor Christi Geburt, die erste dagegen der Periode der 
Bömerherrschaft ; allein beide liefern den Beweis , dass die 
alteii Einrichtungen sich noch sehr lange im Gedächtniss des 
Volkes erhalten haben. 

Auf diese Weise bestätigen diese beiden Inschriften voll- 
kommen meine Anschauung von den alten attischen Phylen ; 
die erstere jedoch besitzt eine noch grössere Wichtigkeit, in- 
sofern sie weiteren Forschungen zu Grunde gelegt werden 
kann und über die Zustände attischer Stämme vor So Ion wi> 
der Erwarten ein neues Licht verbreitet. Bemitzen wir diese 
günstige, uns gebotene Gelegenheit, um unsern Gegenstand 
mit Genauigkeit imd gehöriger Aufmerksamkeit zu verfolgen. 
Die Aufgabe besteht darin, die Vertheilung der einzelnen Phy- 
len kennen zu lernen, das heisst, jene Frage zu lösen, welcher 
Götterkullus und welches Landesgebiet von Attica jeder Phyle 
eigenthümlich war. 

Corsini gehört das Verdienst, die Reihenfolge entdeckt 
und eriäutert zu haben, in welcher die attischen Phylen nach 
der Staatseinrichtung des Cleisthenes aufgezählt zu wer- 
den pflegen. Diese Aufeinanderfolge der Phylen war eine 
doppelte: eine beständige, unwandelbare, und eine in der 
ersten Prytanie jf^des Jahres durch das Loos bestimmbare. 
Durch eben dasselbe Loos wurde auch die Reihenfolge der 
Phylen in ihrer Theilnahme an der Prytanie festgestellt; alle 
übrigen Geschäfte besorgten die Phylen nach der beständigen 

Ordnung "). 

Die Entdeckung des scharfiiinnigen und tiefl>lickenden ita- 

2) In: 'Eq>t:/ir^ dpx^toAdyw^ (Athen 1840. 4% Januar- und Fe- 
bmarhefl. No. 369. p. 307 folg., wiederabgedruckt in: Inscriptiones 
Atücae nuper reperUe duodecim. Edid. Ernestus Curtius. Berol. 

1843. 8®. p. 1 - 7. 

3) lieber das Specielle siehe meine Schrift: Hcropi« AenacKoft pao* 
njGjuiKH oTh yöieais Uimapxa AO caepra llnJbTia4« (Cntf. 1848. S% 
p. 147 folg. 



lienischen Gelehrten trieb nicht nur die bisherige Kenatniss 
▼on jenem wichtigen Gegenstande in eine ganz andere Ridi- 
tong, sondern gab auch die Möglichkeit^ neue Forschungen 
zu beginnen, indem eine Bahn eröffnet wurde, die nur allein 
zur Erkenntniss der Wahrheit filhrte. Ohne Zweifel existirte 
die beständige Phylenordnung schon vor Cleisthenes; al- 
lein diese ist schwer zu ermitteln, da jeder Schriftsteller, der 
von den vier Phylen spricht, diese ganz willkürlich aufoi« 
fiihren pflegt, ohne sich an eine bestimmte OrAiung^zu bin^ 
den. In Berücksichtigung dieser Verschiedenheit machen die 
Gelehrten unserer Zeit, unter ihnen Westermann, den Vor- 
schlag, diejenige Reihenfolge zu beobachten, in welcher die 
Namen der Phylen anf den Inschriften vcm Cyzicus ange- 
zählt sind : I\Xeovteg , ^A^ddeig AipHö^i^^" OnJajteq, Allein 
diese Ansicht dürfte kaum annehmbar sein, insofern die in 
Cyzicus angesiedelten lonier weder die herrschende Bevöl* 
kerung, noch filr sich allein die Staatsgemeinde bildeten, soc-' 
dem mit den Eingebomen rermischt, zugleich mit diesen an 
der Staatsverwaltung Theil nahmen. Hieraus entsprang auch 
die Eintheilung in sechs Phylen und eine nothwendige Ver- 
änderung der ursprünglichen Reihenfolge. Wäre es dagegen 
nicht weit sicherer, sich auf die, die Geschichte Atticas vor- 
zugsweise behandelnden Schriftsteller zu beschränken und 
unter ihnen denjenigen herauszuwählen, der sich durch be- 
sondere Genauigkeit auszeichnet? In dieser Beziehung zögere 
ich nicht im Geringsten, den Herodotzn nennen, dessen Er- 
zählung nicht nur an und für sich höchst glaubwürdig ist, 
sondern selbst durch die neuesten Entdeckungen sehr häufig 
besläligt wird. Bei Gelegenheit der Cleisthenischen Re- 
formen erwähnt dieser Historiker auch der vier Phylen und 
nennt sie in folgender Ordnung: I^Xjiovr^Qj Atyncogeigf Arryd- 
SeLgf'OnrXr^reg*), Indem wir demnach diese Nachricht des 
Herodot annehmen, wollen wir auf Grundlage derselben un- 
sere Untersuchung weiter verfolgen. 

Zuvörderst wiederholen wir die uns schon bekannten drei- 
fachen Benennungen der vier attischen Phylen: 

Idtcraia^ llaqaUa^ Skaoyata^ Auutqig, 
Aidg/A&rp^atg^ IIoaiidtifyidg^'HqAUOTuig, 

Hier nimmt die von den Benennungen der übrigen Gruppen 
abweichende Wortform in den Namen der letzten die Auf- 
merksamkeit des Forschers ftir sich in Ansprach, da die 
Worte r^Uo^te^f Aiyu«6q€ig u. s. w. eigentlich einen Theil 
des Volkes, d. h. die Bewohner, nicht aber das ron ihnen 
besetzte Land bezeichnen. Es ist wahr, unter dem Worte 
Phyle wird sowohl ein Volkstheil, als auch der Ort verstan- 
den, den jener bewohnte; allein jedenfalls ist die Wortform 
ftir den Namen des erstem eine andere als ftir den des letaD* 
tem. Vortrefflich wird diese Frage durch das Zeugniss des 
Stephanus von Byzapz entschieden, der zwei Namensfonnen 
ftir eine und dieselbe Phyle mittheilt, nämKdi AtyixoQeig und 

4) Herodot T. 66. 
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Jiynto^g^ von.deiidD die erslere^D Volkfitheil, die leUiere 
die von ihm baiifriiQte Gegend benennt ^). Im Einklang mit 
dieaer Nechricht des Step hanus'von Byaanz dürfte man w^hl 
analoge Wortbildiingen auch liir die übrigea drei Namen an- 
nehmen und die letzte Grnppe in fönender Weiae achreiben s 

T^?.eovtigf Atyu^oqizj 'Uqyadi^;^ 'O.TA7jTig. 

Hieraus aber entspringt Qine andere, noch wichtigere Fol- 
gerung. Wenn ein und derselbe Narae der Pbyle zwei For- 
men hat, die eine für die Bewohner, die andere für die ihnen 
gehörige Gegend, so folgt daraus, dass jeder Stamm einen ab- 
gesonderten Kaum inne hatte und sich mit den andern nicht 
vermischte. Zugleich fällt jede Möglichkeit weg, die Existenz 
von Kasten im alten Attica zu vertheidigen; sonst müsste vor- 
ausgesetzt werden, dass das ganze Gebiet auch in lokaler Be- 
ziehung nach Kasten eingetheilt gewesen wäre, d. h. dass in 
einem Landeskreise nur Handwerker, im andern nur Krieger, 
im dritten nur Ackerbauer u. s. w. gewohnt hätten. 

Was die in den beiden ersten Gruppen aufgeführten Namen 
betrifft, so finden sie sich nur bei dem einzigen Pol lux vor 
und daher müssen wir sie auch in derselben Reihenfolge fest- 
halten, in der sie uns überliefert sind. 

Kehren wir nun zu unserer ersten Inschrift zurück. Sie 
lässt keinen Zweifel zu, dass Zeus die Gottheit der Geleon- 
ten gewesen ist, die ihn als Schutzpenaten verehrten. Femer 
zeigt sie, dass die Namen der Philen nicht zufällig geordnet 
sind, fiondern daaa beide Gruppen sich gegenseitig entsprechen 
und dass nur aus dieser Ursache Geleontes und Dias (Ff* 
Aeorre^ und Aidg)^ jeder Name in seiner Gruppe, die erste 
Stelle einnehmen« V^ou diesem positiven Zeugniss geleitet» 
können wir weiter gehen und annehmen, dass auch die übri- 
gen Namen in eben derselben Wechselbeziehung zu einander 
stehen, wie die beiden ersten; mit andern Worten , dass die 
Aegicoreis die Athene, die Argadeis den Poseidon, die 
Hopletes den Hepbaestus anbeteten. Und in der That 
giebi es noch ein anderes Zeugniss, das vollkommen diese 
Vermuthung unterstützt: es gehört dem Euripides an. In 
der Tragödie, Ion, preist Athene die vier Heroen, die Söhne 
der Creusa, vertheilt unter sie ganz Attica, erkennt sie als 
Heerftihrer und Fürsten an und sagt zuletzt, dass die, eine 

Phyle bildenden Aegicoreis von ihrer (Athenen's) Aegide^} 

^^^^—^ ^^^'^ - ■ . ■ , . _ 

5) SIeiib. Byi. «oter dom^Worte Aiym6^t%)Q' — — ^vl^ naXaia^ 
ßia xuv xioaä^uv x<Sv dn^ "IwffiQ (jtaiScjv), rroea^g S* ff avroiT* /ii- 
jtw^ts^UpyaBelQ^ nAtwt€Sj''OreXtjUQ. y pvA^ xoiwv Aiytuo^i^, Der 
neue Herausgeber des Sleph. y. Byz., Hr. Meineke, emendirte ohne 
Grund die Lesart Aifixo^iQ in Jiyixo^lß^ nach dem einzigen Codex R 
(Rehdigeranns), während die übrigen und weit besseren drei Handschrif- 
ten ilPF (Aldinuf, Perusinus, Yossianus) ganz richtig die Lesart Aiyi- 
MO(>ic liefern. Die oben gezeigte Wortbedeutung wird noch dureh eine 
andare ßteUe desselben Schriftstellers bestätigt, unter dem V^orte Ayxi^ 
7»»'^» 1r^3 ganz deutlich helsst: ^Äii vf$ 'Atwtfs. o f^Ain/Q *Avtq^ 
nils, «ifi — * A^fim^v^ 

6} ^ ... — — ifi^Q X* an* aiyi9oQ 

iv fvAor t(ov9* Aipxo^fs* 

%. i580j 1581 (ed. Didot; 



den Namen tragen. Wir führten diese Stelle des attischen 
Tra^kera durchaus nicht in der Absicht an, um die Etjmolo« 
gie des Wertes Aegikoreis zu erforschen; wir sind sogar 
überzeugt, dass unsere Mühe in dieser Beziehung voUkommen 
unntitz würe; dennoch nehmen wir an, dass Euripides nie* 
tnals etwas Aehnliches gesagt hätte, wenn nicht eine lieber* 
liefemng vorhanden gewesen wäre, die die Verehrung der 
Göttin Athene den Aegikoreis beilegte. Nur in diesem 
Sinne verstehen wir die uns mitgelheilte Ausdmcksweise. So 
entspricht der Phyle Aegikoreis {AtfiMooeic) voUkemmen 
die Athenais (Aüfiyidg)yind beide nehmen die zweite Stelle 
ein. 

Jetzt sind nur noch die den Wohnsitz der Stämme bezeich- 
nendisn Namen der ersten Gruppe zu ^erörtern übrig; doch 
eine genaue Bestimmung derselben bietet insofern sehr grosse 
Schwierigkeiten dar, als über sie kein solches Zengnias sieb 
erhalten hat wie jene Inschrift, die von einem Zeus Gel eon 
spricht. Ohne Zweifel waren die vier genannten Theile At- 
ticas von verschiedenen Pbylen bevölkert, allein es ist unbe- 
kannt, welcher Stamm namentlich jeden Tbeil für sich in Be- 
sitz hatte. Wir müssen zu erforschen suchen, wo z. B. die 
Geleontes wohnten, ob in Actaea, Paxalia oder in einem 
andern Bezirk. Die von Boss edirte Inschrift giebt uns auch 
hierin die Möglichkeit an die Hand, uns der Wahrheit zu 
nähern. 

Die griechischen Schriftsteller erwähnen des Namens Ac- 
ta eus (i^xraJbs), der- in der Ueberliefening von dem alten 
attischen Könige Acta eus und dem Cultus des Zeus Ac^ 
taeus ') sich hinübergerettet hat. Dieser Name steht in of- 
fenbarem Zusammenhange mit der Benennung der attischen 
Phyle Actaea (Axraia fvXri) und es scheint nichts einfacher 
und natürlicher zu sein, als unter ihnen eine Wediselbezie- 
hnng und in der Bezeichnung Zeus Actaeus {Zevg dxraXog) 
denselben Sinn, wie in der Ausdrucksweise Zeus Geleon 
{Zevg FeXeov) zu suchen. Mit andern Worten, Zeus Actaeus 
war nach unserer Ansicht die Gottheit der actaeischen Phyle. 
Wir nehmen folglich diesen Beinamen des Zeus nicht in der 
allgemeinen Bedeutung des Küsten-Zeiis {liitora(i$) an, sondern 
in der besondem, die einem bestinunten Ort und nament- 
lich einer von den Pbylen Attieas zukömmt. Die alte griechi- 
sche Mythologie zeichnet sich durch Bestimmtheit mid, ich 
möchte sagen, durch die Individualität ihrer Gestalten aus; 
in ihr herrschen die besondern , nicht die allgemeinen Eigen- 
schaften und Bezeichnungen vor; und wird auch bisweilen, 
ein von Bergen, Ufern u. s. w. abgeleiteter Beinamen ange- 
trolTen, so sind diese doch immer von einem bestimmten ^ be- 
sondern Orte entlehnt , nicht aber von den generellen Begrif- 
fen, Ufer und Berg. Die Beinamen blieben unverändert, selbst 
in dem Falle, dass der Göttercult in andere Städte oder so- 
gar in andere Linder wanderte. So z. B« wurde in Athen 



7) Paos. I. S. $. De Dtcaearcho, tcripsit Bttltmsan. . Numborgi 
1838. 4<^. p. 3t. 
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dem carochen % dem olympuchen Zeuc mid vielen andern 
fremden Göttern geopfert. Von dieiem Geaichtjpuokte an« 
betrachten vir nun die von Dicaearch angeführte Gottheit 
und nennen sie den actäifchen Zeua. 

Ist die von una aufgeatellte Vermuthnng richtig, ao wird ea 
achon nicht mehr achwer aein, den Wohnaitz der vier ioni- 
achen Phylen nachzuweiaen. Der actäiache Zeua war der 
Gott, den wir in den actäiachen Bezirk setzten; doch f*- len- 
aelben Zeua auch dieGeleontea verehrten, so hewohnten 
diese folglich Actaea. Indem wir denselben Weg verfolgen, 
finden wir die Aegicoreia in Paralia, die Argadeia in 
Mesogaea, die Hopletea in Diacria. 

Aua obigen Untersuchungen geht ganz natürlich folgender 
•Schluss hervor. Die in Attica herrschenden lonier zerfielen in 
vier Stämme, Geleontes, Aegicoreis, Argadeia und Ho- 
pletea; jeder Stamm wohnte abgesondert von den übrigen. 



8) Herod. T. 66. 



indem er ein aelbatatündigea Ganze bildete und ein beaonderes 
Landeagebiet in Besitz hatte, daa aeinen Namen von den Be- 
wohnern aelbat empfipg und daher Geleoniis, Aegiooris, 
Argadia und Hopletia genannt wurde; jeder Stamm hatte 
eine eigene Schutzgottheit und namentlich verehrten die Ge- 
leontea den Zeua, die Aegicoreia die Athene, die Ar- 
gadeia den Poaeidon, die Hopletea den Hephaeatus; 
von diesen Gottheiten rührten ebenfalls Beneimungen der 
Stämme her, die zugleich mit den übrigen in Gebrauch wa- 
ren: Dias, Athenais, Poseidonias und Hephaestias; 
endlich wohnten dieGeleontea in Actaea, die Aegicoreis 
in Paralia, die Argadeis in Mesogaea und die Hopletes 
in Diacria. 

Auf solche Weise eröffnen zwei Worte, die sich in der von 
Boss erhaltenen Inschrift erhalten haben, eine höchat ergie- 
bige Quelle für kritische Untersuchungen auf dem Gebiete 
der ältesten Geschichte Attica' s. 

St. Petersbnra, 4eo 26. Mai 1850* 
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S£ahce du 31 MAI (12 juin) 1850. 
Lecture ordinaire. 

M. Dorn, pour 8*ac<[aitter de son ioar de leeture, prteente son 
msnascrit InactieT^, intital^: Venueh Mntr Grammaiik du afoiOfMlerafiy. 
U le reprend apräs rexhibition. 

Lecturea extraordinairea. 

M. Bro sset pr^ente et Kt im Baal ä$ dMHff^rmsnt de$ ifucHpHom 
de riglise de Manglit. U lera publik dans le BnUeÜo« (Yoir ci-deMUS.) 

Le Secrtotfe perp^toel pr^Bte, de la pari de IL Michel Kutor ha, 
membre correapoodaot, un memoire intitnl^: Beiirag tur ErUärung der 
vier ältesten attiechen PhyUn, M. Kanik ea recommande riuertion 
au BoUejUn. Appronr^. (Voir ci-deMut.) 

•Memoire presentc. 

Le Secr^Uire perp^tael präsente, de lä part de M. Chwolsoha k 
Bre§laii , an memoire Tolpmtneox manoicrit aoas le titre: INs Seabäer 
und der SMobäitnms, oder die Heiden und da$ Heidenifmm in Mesopota- 
mien, xur Zeit des Islams. Ein Beitrag tur Geschichte der heidnischen Re- 
ligionen Vorderasiens; grösstentheüs nach handsehri/Uiehen QueUen bear- 
beitet. L'aotear soUieitaiit l'admiBsion de son oavrage aa Recaeil des 
faTan.U 6lrangers, la Ciasso Charge MM. Doro et Kuaik de le lire et 
de lui en rendre compte. 

Musee asiatique. 

H« Dorn met sous les yeux de la Classe l** le Journal mannscrlt en 
langue persane du Seyide Mqhammed ben Ahmed el-Hasany, alUch« 
an serrice de M. Rieh, R6sideat anflais k Bagdad, et ^ une oionnaie 
d*argent de Bnlgar portant le nom du Khalife Abbaside Nasir- ledin- 
Allah. M. Dorn d^siraiiA faire pour le Musj6e Tacquisition de ces deux 
objets, la Classe 1*7 antorlse, 

Gorrespondance. 

M. le Miuistre de rinstruction publique annonce au ^cr^Caire per^- 
petuel quo , sur le rapport de M. le Corateur 4e rarroadiueinent ani- 
Tersitaire de Su-Petersbourg, Son Excellence a charg^ M. rAjcademi- 
cien OustrialoT d'une minion dans les gouTernemeDU d« midi 4e la 
Russin pour la recherche de mat^riaut reUUfs an r^e de Piaaaa- 
lb-Gbahd dans les archiyes des chefs-lieux. Cette mission doit dnrer 



depois le 15 Juin Josqn'aa 15 septembre. Reco pour atis, le SacrMaire 
ajant pris sein d*en informer le Comiti administraUf, 

M. le GooTerneur de la Podolie adresse h rAcad6mle les renseigne- 
ments qu'eUe lui arait demand^ sur les MoldsTes et Yaliaqnes habilant 
le dit gouTeroement 11s sont remis iM. Koppen et la r^oeptiott en 
sera aecus^ arec reconnaissance. 

Lu une lettre, dat^e de Paris le 18 mai, par laqnelle M. St an isla« 
lullen, membre correspondant, oflre Al'Acad^mie en don les deos 
Premiers rolumes de la grande coUection des M^moires sur rHistotre 
de France, publice aux frais du gouTeraement, par le Minist^re de rin- 
struction publique, et qui forme deJA 87 Tolumes in-4^. La Classe Charge 
le SecrMaire perpetuel d'en t^moigner 4 M. Julien les remerdments 
de l'Acad^mie. 

USnXOXfCfSi BZBZaE09ZULPBZQTrD« 

Xlelangea riisses tires da Bulletin hieilorico-philologiijue de 
l'Acad^mie Imperiale des sciences de St.-Petersbourg. 
Tome I. 5me Livraison. 

Contenu: 

Koppen. Die Deutschen im St Petersburgischen Gouremc- 
menL Ein Capitel aus dem erklärenden Texte zur Ethnogra- 
phischen Karte des St Petersburgischea 'Gootememeots. 
p. 4^5 — 509. 
Sjögren. Neue ebstnische Uebersetzungen der Bacmeister- 
schen Sprach probe, als Nachtrag zu meinem Aufsatze: Zor 
Ethnographie Livlands. p. 510 — 585. 
Prix: 45 Cop. arg. = 15 Ngr. 

Berichtigung zur ^Reihenfolge» in N6. 5. 

Beim Umbrechen der Seiten des bereits corrigtrten Satzes sind die 
letzten 3 Zeilen der ersten Seite (p. 77) rom Setzer rerstellt wor- 
den. Man sieht übrigens leicht, dass Heinrich t. Heimburg, 
Dietrich t. Gräningen und Andreas t. Steyer auf einander 
folgen müssen. 
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Ce RecneiJ paratt irr^li^rem^nt par feaület d6Uch6es doni vingi-^fltatn ibiment nn Tohine. Lea rapporU anr la dfatribatioii annuelle 
des prix D^midoT, et les recherches grammaticales de la Qasse Rasse y aont annex^a en guiae de aappl^nieDts. Le prix de aoascription par 
tolume , eit de trtü ronblea arg ent taikt pöhk* la eapiUle que ponr lea geaTeroementa, el de iroi$ thaler de Prasse poor l'^tranger. ' 

Ob s'^tMiue ä St-P^lersbborg chei Bggerael Cle., libraires, commiaBioniiairea de l'Acad^mie, Nersky-Prospect, No. 1-10. Les abonn^a des 
gooTernemeDta aont pri^ de s'adreaaer tu Comi«^ adntoi^traUf (KowaveTB OpaBaeBia], Place de la Bourse, ayec indicaüoo pr^cise de leurs adressea. 
L'exp^iMofl des pomeroa se <era sans le moindre reUrd ei sana frfia de port Lea abonoi^s de l'toanger s'adresseront, comme par le iMsse. 1 
M. Leopold Voss, ÜbraireÄ Leipzig. f- k- »«, « 
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i. RiPPOkT stR tN voTAGE en'G^o'roie. (Lü le 

' Ell fcoiM4i(|uence des omdr«« «le l^Acad^niie et dö rbomonible 
e<yiiiniiMion qn'ene m'a bontife, le 12 aoüt 1849; N. 1^47, je 
mie Ms empiW^,- auMirdt «i lettre m^e, de prefiter «ftiAe 
o€ca«ion favorable et de la beaat^ de la saison pour exfeuter^ 
en cett^ {iren]{{!rb rencontre, ce qaf'in'a ^ik poMible. 

1^. Au inois de Äeptembre, je me suis rendu k Kouthais, par 
les Tilbges de SkhoiNra, Bari, Khotew, Nieortsminda et autres; 
ine proposant d*examiner, sur la route, (Quelques objets remar- 
qüaJ)les par leur antiquiti. Ma premi^recouchee fiit A Skhowa, 
ehez an propri^taire, nomniÄ Bakrad^^, non nkoins retnar- 
qftxable par son obligeance que parce qu'il vit toiit-i-faiti la 
Russe, suivant lea convenances du temps präsent, et que son 
fils et ^a fille «'etprimefit ^ssablement en notre langue. As- 
sist6 de Itii, f ai eiamifif^ la citadelle de* Skhotra, mais je n'eii 
dirai rien, parce que, lors de son passage k travera le Radeha, 
MM-Va^ad^ifsien jBras«etiI> yuo et en a 4»f «e^ QpiiuoQ. |)e ^e 
eattMittrai d'obaeffvertqiie^ 'malgoi leur. aneieiinele,. lea mu'^ 
railles en sont^ncorfaö4idtes<<t>o|iit«ebBaelrve 4e4 ortneaiix ^er^ 
rmk*k 'feririiefefi8a<'lora de» troubleadn Badcha.^) 
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1) SIcbowa, fpentionne par Waxhoacbt, Geogr. p. 375, est remar- 
qnable par la gläci^re natarene qüf setroure iii toisinagej'et qoi 
ne touräi^ de la glace'qa'en ^ik. Ao mois de jaih.'jy'ai'Vü un 'p'etR 
lac compIMement et aolidement gel6, form^ par les eaat flltraät da 
fir tt^e *d6' ia caVMiel 'id. thibois a dbnM vik dbasin d0 cette' ^la- 



Le lendemain je trarersai Khotew, oüt se tronve ^galement 
nne ei tadeile, et couchai k Nieortaminda. Ne pas voir T^lise 
de de liteu, doAt rarcbilecttire est si belle, serait impardonable ; 
aussi, de bon matin, je m'y rendis avec le protoi^rei Kand^Ia- 
cbf. Cette äglise, sou^rinvocation de St.-Nicolas Thaumatui^e, 
a'^t^ construiteenlOiT, sous le roiBagrat-Couröpalaie, comme 
nous Tapprend une i[nscripiion qi^e m'a montree mon guide'}, 
A rext^rieur,. elje reaaemble k tontes lea anciennes egli^es 
4*Iniereth et de Mingrelie; la difKrence est daoa lea meaurea 
ei^daas lea proportioua deapartiea,' dans lea OFoementa' tani 
Interieurs ^pi^ext^rieura^ qni ae>oottposent, ici^ de dselurea 
tris elegantes. Dans le sanctuaire, au-des^s de Tautel, -eiit 
constniit une sorte de baldaquin, et tout en baut une repr^- 
' seniation du monast^re de Gelafb, admirable oüvrage de sculp- 
ture, d*Anania Kandelacof. J'ai baise le« reliques conserveea 
dans cettß ^glise * dana un.reliqvaire d'argent est depose le 
bras de St.-^Nicolaa Tbaumaturge, qui fut, dh-on,.apporte ici 
par im iMina^ peH detempa apres la construi^ion de i'Mifiee, 

«» 

I » ' • . 

2) L>glHe,.ci-deTaxit episcopale» de Nieortaminda est rMlemeat 
fori belle -et, ricbement d^por^e de dselurea. II y a une inacriptio]^ 
sur le cii^tre. da la porte ^e ro.^ oü aont mentioon^, nn uroi de^ 
Aph^ffE.et .des.,RaQiens, couropalate des Karthles^ Bagrat et soq fiL| 
Giorgi;» mais |Kur da detfe. On pourrait donc b^aiter entre Bagrat III 
e^ Bagrat ly,^ qoi eur^nt cbac^ un Als nomm^ Giorgi, et qui rj^n^rent. 
Je premier en 980 T- lOM, Je second en 1028 ...1072; mais ce titrq 
^e ^« couropalat^ fle Kartbli, » celui de « nobiüssime, » qui,ae roit dana 
ii|ie autr^.i^scription, et d'auires circp.nstance^ m'ont fait pencber pour 
r^poque de Bagrat IV. D'autrea personnages^ coipme Ldon Cakbabejf, 
r^riatbaw Niania et.le MamphtU Darid, nonun^ dans les ioscriptiqns, 
apjpartenaiebi, ^e crois, aux anc^tres des ^ristbaws diu Radcba et I la 
famille du fameux Liparit Orb^lian ; le troiai^me senl est complitemeat 
iikcomkt,'Gl: IhibolB, Toyige, 1 11, p« d8;Vaqqr B, 
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iaufi que 1*00 «ache, mime traditionnellement, de quel lieu. 
Au centre de Feglifie, k droiie da lieu oü se tiennent le« 
chantres, e$i encevelie Barbara, «oeur du roi Solomon'}; et 
k gauche, sur la muraille, pvkg de la porte, aont repr^aentea, 
de grandeur naturelle, avec leura enfanU, des princea qui, par 
leurs aervicea, ont m^rite Tainour de« habitanta du Radcba. 
La viaite acbevie, je me rendia directement k Kouthau.... 

2^. Revenn de Koulbaia k Ont, je partia bientöt apr^ pour 
Ontsera, village k aept veratea de U, remarquable par le gaz 
acide carbonique que d^gage la montagne, et qoi ett tria aalu- 
taire.^) 

Pour ne paa diatrair» trop longtenpa TAead^ie par Vex- 
poae du reaullai de mon eicuraionvet conme j*ai dijjk inaeri 
an articie aar ce anjet dana le N. 40 du SaKaBtaacKill Btcrinnr^ 
aoufi le titre de : • Notea de voyage, recueilliea en Imeretk, • je 
me contenlerai de mentionner dem montagnea qui ae voient 
ici. L*uQe, nomm^e Sambroli^)^ produit du cryatal de rocbe, 
dont je joiua ici dea ichantillona; ai TAcad^mie troave que 
cela merite conaid^ralion, on pourrait dieoarrir ici one couche 
imporlante da eryatal pur et bien tranalucide. La aeoonde 
montagne, aitu^e pr^ du ftnflnent de la riviire Didakwin*), 
ae compoae de acbiate. On 7 trouve auaai une grande quantiti 

^1— ■! ■— 11 .■.■■■■■ .mm^>^mm^—^mm^mm,mm M ^■^^— ^^— ^^^— .^— — »■ i .. .■ ., m ■ 

3) Catte priaeeMa, mmot da SotoaMA II» roi d'laa^lfei, atatt dO aat 
aa 1800, d*a|»rit la caleodiiar nuia da oatta aoiite; alle 6UU maiite 
k Dayid Tfloaloiicidz^. K 

4) La gaz doni il eit qnettion ici le d^gage taiu troia afpeoU: 
1^ an paa ayant d'arrirer i Oots^ra, en reaant d'Oni, on troure sar 
la droite one petita riri^re doat las eaox toot fortament acidal^as, 
pröcli^nienl comme Celles d*iina sonrce. Man eoanoa des iaachiks eC 
des Tojagears, daas le Cancasa, qni, en sortanl de la Station de GoM, 
sa tronve sar le bord et ä qoel^nes pu da Tdrek: eila sort en boollan« 
nant da la rire droite da fleave, at, fnmninniyiaat par dcssoos son 
Mi aree la rire gaacbe, forma an seoond Jel de raatra e6t^ V. B*ntt 
Iroo, creas6 dans la terra et twmk herm^ti^uanMat, on aspire le gai 
aa moyen d'on lilton creax. L*effet de celta aspiration est d*accdl^rer 
le pouls et la drcolation da sang, de rendre les yeaz aztr^mement 
brilhiDts et de caoser an spasmo passager, qoJ, sll se prolongeait, 
Irait Josqn'ü pAmoison compite. Aprte qaoi Ton ^pronre dans toot 
le Corps one snrezdtaUon de Tltalit^ tris agrM>le : anssi oe gat est- 
i reofaercbd, prindpalanienC par las tannes, oomme UK^en cnraUf 
dans diiftrenles indi^iositlons. 3^. An Toisinage da tron doat Je Tieos 
de parier s'^conle ane sonrce d*ean« tellement acidnite, qn'elle ne pent 
Mre sdpportable qn'en cas de maUdie. A Oni m^me, ff exlste nn 
^happement de gas, analogoe i celnl qae f ai d^crlt, et derrl^ la 
eoHine on est sHa# le bonrg, on r^rroir d*ean acidnl^; le tont blen 
teoins ^nergiipie qa'i Outs^ra. Wakboncht parle de cos deox pbd- 
non^n« dans sa G^graphie de la G^orgfe, p. 381. V. anssi SBaata. 
McTHafrv 1849, n* 40, one descrfptlon d'Oots^ra par M. F^r^raleakö. 
Li, p. 183, ranteur s'exprfane toot antrement qoe moi snr Tean ad- 
dul^e d'Outs^ra: qnant ä moi, J'al parl^ d*apris mes Impressions et 
par comparaison arec den aotres locallt^. CT. Kaaaaarfc, 1840, p. 100, 
art de M. I^or Tilems. B. 

5) Alteration de $abroi4 c( oA il 7 a du crystal. » Les ^banlillons 
anTOj^s font an g^e et de^ fragments qal s'en sont d^Ucb^ B. 

6) Cetia riTlire nuuaqoa snr la carte de rim^alh, par Wakbonebt B. 



d'artchwi, remarquableb par la rapidit^-de leur courae et par 
leur pelage. ') 

3^. Apria avoir examin^ le village d*Outa^, j*allai dana le 
d^fili de Coudaro, habiti par dea Oaaea; le vidi de 00 Toyaga 
eat ^galeineiit ina^ri dana le N. 40 du Sanaas. Bfccnm«. Ce 
qui in*a le plua frapp^ id, c'eat la &in^antiae enracmte des 
Oaaea, qui leur fait fouler aux pieda toutea lea reaaouroea que 
la nature leur foumirait pour bien vi vre; leur anperatitienaei 
coutumea danaVacoompliaaenient deac^rimoniea de lareligion, 
que leurgroaai^ti et leur ignoranoe d^figurent d'unemanito 
indigne. 

Au village de Kiata, il y a une aource d*eau acide-carboniqne, 
remarquable par la force et la vertu curative du gaz. D 1*7 
fait dea drapa et tiftika, ces demiera reaaemblant au dnp 
tcberkeaae, et ae diatingnant par la bonli et la benutz de la 
fabrication. La piice, de preniire qualiti, ae vend diz r. a.; 
de qualit^ inftrieure, aept r. n. 

Au retour du d^fiK de Coudaro , f ai examini wie mine de 
fer, k quatre veratea du village de Ta^ia, dana un oontrefort 
de montagne calcaire, de difGcile aoc^. Avec le fer de €e|ta 
mine on fait dea bachea, dea bonea, dea pellea et autref in- 
atnunenta aratoirea : j*envoie egalement un fehantillon de mi- 
nirai, pour que FAcad^mie venille bien l'examiner. 

4®. Je me rendia au coovent de Bjroiidch et k SalchkhM, 
dana le diatrict de Cborapan; j'ai d^ji livr^ pour le Journal 
Kaaaaa« un articie aur cette excuraion. A Djroudcb, f ai va 
pluaieora objeta intireaaanta, dont je vaia faire un expoai auo- 
einet » 

On m'a monlri, entre autrea imagea, une de 8t-6eorges^ 
qni ae eonaerve ici depuia r^poque mAme de la eonalruclkm 
de TMifica, a'eat4«dire depuia plua de 800 ana') ; eile eat en 
or, de grand format, nur lea o6tAa ae voient St-^Dunitri et 8t- 
Nicoiaa. 

Cinq mamiacrita, dont im £vangile, kcrii aooa le roi Sonm* 
bat, par le pi^tre Gabriel de Gbotber, au paja d' Akbal-Tzikb^ 
en lettrea eapitalea, in-fi>l., en Tanai^e paacate 156, 936 de 
J.-C, 6S40 du monde« Lea autrea aont dea £vangilea, qui na 
aont paa plua anciena que l'an 600 de J.-C., ni plua modemai 
que la fin du demier aiicie*). D*autrea objeta precieux, tela 
que taaaea, croix, patinet , omiea de pierreriea» aont dea XVUIe 
et XIXe a. 

A Satcbkbiiri, cbez lea princea A- ^ N. Ta£r6tbela, on m'a 
fait voir dea caaona provenant de la citadelle de llodnnakhi ^% 

7) ÄHtkwt, CkwMi, BjfflUhH; sont les noms gforgiens de trols espk« 
de qaadmpMas A comes, vhnM dans les baotaa montagnea; la donir 
est praprenaat la ionN on bonqn^Mn dn Canaaaet B. 

Q II n'ezistn, d ma ooHMlswnoe, ancna tdoMignaga dcril da b fMh 
dation plas on moins aodenne dn eonvent de DJrondoh. B. 

9) Tontes ces indicaUons sont exactes, et comma J*ai vn aao l - a ihas 
la manoscrit en qnastlon, J*en al fait ressortir, dans mes Bapportii la 
valenr Utt^raire. B. 

10) Bans oet aricla, IL Mrdfalenka liidt oonnaltn les tiaditioBS 
qui ont coors dans la psj'S snr la cionatraction da Modaaafcbi: csi 
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fen ai parl^ dao« mon article ui«iri au N. 40 du aaiaaEaacsiM 
BkcTBHn. Snr an canon ae trovve une iiiacriplioii, dont je 
prtaenle ici ane copie : 

t:(hQ,d»5ineQ>i: s:a»i:Mi»t: ^cGiChi: 's^ no 

XTbT (h^Mh M^^ü VTblCM: T^H'kaRT 

J*ai vu eocore k Satchkher^ plusieura anciennea monnaiea, 
la plupart Safiaanides. N'ajant pas sous la roain le livre da 
prince Barataief, que j'ai demande precedemment k TAcad^- 
mie^ f 6tais embarraase de detenniner la valeur de cea mon- 
naiea, et lea prix que l*on en deinandait m'ont paru ilevia. 
Quand f aurai Favantage de recevoir le livre en qneation, avec 
rindication dea pi^cea qni onl le plua de valeur et qui aont 
]ea plus n^ceasaires pour VAcad^mie, je m*efforcerai de m*ac- 
quitter sans dilai de cette commiaaion, avec Teapoir de pou- 
Toir en ceci faire une choae utile. 

Pour le moment j*ai recolt^ 10 piicea, qae je «aia bien Alre 
de peu de valeur, toutefoia f aurai Fhonneur de lea pr^nter. 

V. ä Oni, dana T^gliae de St.-Georgea, il 7 a deux imagea, 
d*iui8 arckine de hanteur, danf an parement d'or : Tune re- 
priaente lea arcbangea Michel et Gabriel» Tautre St.-Georgea. 

tradiüooa me ptralHent ose «KpHisatlen aiaa oriafaiale do aom de la 
localil6| tignifiant rMlemeat : « Tiens et Toif^ » 11 ett remarqaable que 
dans le Chirwan U ae troQTe on chAteaa dont le Dom tark, G^l^o- 
Görten, a iir^iataaDt le mtm» laaib Ute« de r Aead. des ae. TIe s^r. 
8c BM»r. et poL t VI, |>. 335, art de M . Dom. K . 

II) Getto oopie est faito avec aoln; plosieara dea iacorreoCioiia ^'elle 
oonUent paraliaeDt tenir aux porticularitea bieo connoea da lanaaye de 
nmerath; plnaieora, i ee qoe Je croia, proviennenl 0« de llnatteoüon 
da oopialet od, ai oelni-isi a et^ fid^le, ä rigiioraDce da aravear : p- e. 
preaqoe toaa lea ^ < aont rempbc^ par dea *] #^ lea (] ^ pv dea ^ g, 
oe qoi n'eat tol^rable dana aacan ajaltee d'orthoaraphe on de pro- 
nonclation georgienne^ Quoi qn'U en Mit, roici la tranacription en ca- 
raelirea volgairea, avec rectiflcation: 

W T^KKT^ ^*^r^^ h'sa ^•^«r*^^ ^-^m«??*' t^tr^»* ^itt/rf^ ^^ 

cKooii roi de tont Tln^reAh, aadomoo ler, iaaa de Darid, qoand 
i fonadld nooe Uvrdmea bataUle aux AptAhai, aox Djlka et aox Alaina, 
oooa Tainqalmea, par l'aaaiatance de Dien, 12000 ennenia; de ma 
propre main Je pria ee canon et an aecoad d*^ale grandear, sret lear 
foorfon, et le donnal k la citadelle de Ifodanakhö. ifccrit en Tan I780l» 

Coaume lea deniiera 6r^nementa de lliiatoire de G^orgie, et sartoot 
de rim^reth^ aoal peo oonona, cette inacrlptSoB foornit da nwlaa ane 
dato poeHiTe, qai troovera aa place dana an Iravall d'anaeoMa. B. 



Suivant la tradition, ellea ont plua de 600 ana de dato. Sur 
Fune, notamment celle deaSS.archangaa, il j a dea inaerlptioiii 
h Tavera et au reven, dont je pr^nte la copie. '') 

Pour mieux faire coniiattre Vkge de cea imagea, qui n*eet 
point indiqu^ par lea inacripliona, je crois devoir rapporter 
la tradition, teile qu'elle eat. 

Ces imagea ont itA apport^ea du Kartbli, aoua le rögne de 
Tbamar. Cette princeaae, qui a*efforfait de r^pandre la parole 
de Dieu dana toua leg paja oü eile ^tait mal connue, avait 
choiai troia frirea Garaqanidze, dont deux itaient laica, le 
troiaiime appartenait au clerg^; eile lea envoya dana le 3oaa- 
neth^*), avec ordre d'y conatruire une ^glise et d'y placer Ti- 
mage. Jugqu'ji la divi«ion de la G^orgie en deux royaumes, le 
Karthli et Tlmireth, le d^sir de la reine Tbamar et lea plana 
de aon g^nie furent fidilement accömplia. Aprea la diviaion, 
le SöuaneHi a'^tanl d^tach^ de rimtoth, lea ininiitiis, lea qoe-s 
rellea» lea d^aordrea eclaterent entre leg nationa voiainea La 
parole de Dieu a*alt^ra dang le Souanetb, giAce ä Fignorance, 
aux guperatitiona et k lavie turbulente de cea penplea;craignant 
alort pour leur propre vie, lea Garaqanidz^, timoina de la cor- 
roption qtii r^gnait ici, empörteren! lea imagea, il y a 300 ana, 
dana le boarg d*Oni, en-Radcha. 

Apria re premier examen, tel que le aervice et le tempa m^ 
pennirent de le 6ire, je me b^tai de partir, afin que Thiver, 
d^ ^tabli dana le Raddia, ne m*empAchAt point de remplir 
la eonmiiagiön de TAcad^mie, relativement k la peau de touri, 
avec lea oa, ha pieda et lea comea; je remia done lea autrea 
aojeta de recherchea i'^un tempa plua favorable. 

Par mon article : «La Cbaaae aux tonn», ina^r^ dana le 
Kaamai, N. 25, TAcad^mie aura pn voir eombien cette ehaaee 
eat dangereuae el difficile, non-aeulement pour dea dmaaeura 
dMerminÄi, tnaia m^e pour lea gena n^a, comme lea tourl, 
dana cea rocbera inacceagiblea. Augai, malgr^ toua mea elTorta 
pour obtenir ponr 1* Academie un animal k grandea comea, j*ail 
ea le regret de ne paa voir mon d^air couronne de aacc<6a. 
Sappoaant que, pour la prämiere foia, la peau que j'envoie 
aera bien accneillie, j'n ÜBiit a^arer la pean dea oa, auivanl 
l'inatmction, et j'ai Tbonneur de lea pr^aenter avec lea pieda 
et lea comea. J*eapire bientdt pouvoir oflKr une paire de 
comea de cet animal, plua grandea et plua bellea. 



12) J*ai moi-m^me copii cette inacriptlon, qui n'a paa en elle-m^me 
ane grande valeur, ne contenant qae dea noma inconnaa. Tootefoia 
rbiatoriette reeaeiUle par M. P^^Talenko hil domiaiA qoelqae port^e, 
fen oflire kA la tradactioa: 

«MdU archaogea mcbel et Gabriel, iolero6deK aaprte da Cbrial» 
dana lea dem vlea, poor lea troia firkea Garaqanidi^, Bfidiel, Phortbakb 
(oa Pboartbakb, Pboartboalüi) et Iwan^, ainsi qoe pour leors flla. 

a SainU aicbangea, interc^dei dans les dem viea, aapr^ da Chriat, 
pour lea deax fr^rea DJoghMian et Yardan Soaangia-Di^. » B. 

13) Quelle qae mit raathenticit^ de la tradition, J'ai vn dana l'a- 
gttw de Gbibi, aoz oooaoa da Badcba et da Sooanetb, dea imagea 
portaot preaqoe naot poor mot lea mtoiea inacriptiona qae celle d'Oni, 
d-deaaaa mentioane« ; U ellea aa MDt paa raoniaa, aaaia aar dea imagea 
a^par^etw B» 
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Je termine en priant humblement TAcad^inie de m*honorer 
de* M bieiiveillance, et de m*enyoyer le livre de iramiAmatiq^e 
ci-dessufi indicpi^; auasitöt que je Taurai re^u^ je me hiterai 
d'envojer lea moniiaie« ancienne«. Quant aiix autres objet« 
de reehercbe«, j*y mettrai tous mea soina et visiCerai les lieux 
qui n'ont pas e\i parcourua par M. Broaset. Tout ce que j*au- 
rki Irouv^ sera pr^sent^ sans d^lai ä VAcad^mie. 
. Oni, 14 novembre 1849. 

B, Per^viilenko, 

aecr^taire de gouvernement, et aecr^taire du chef 

de diatnct d'Oni, dana le Radcha. 



2. Bericht über eine Bücrersbndüno aus Cal« 
cüTTA. Von OTTO BOEHTLINGK. (Lu le 28 
j«in 1850.) 

Ala ich im Jahre 1848 darauf antrug» dasa mir eine beatimmte 
3uiDme zum Ankauf von Sanakrit- Werken, die in Indien er- 
achienen waren, zur Verfügung gestellt würde; ging dieKläaae 
bereitwillig darauf ein und ermächtigte mich, mit Herrn C. E. 
Schöne in Calculta dieaerhalb in Verbindung zu treten. Iferr 
Schöne, in St. Petersburg geboren, aber aeit einer Reihe von 
Jahren in Calcutta etablirt, hatte mir achon bei einem Besuch 
hieraelbat im Jahre 1847 seine Vermittelung auf daa Freund- 
lichste angeboten und hat jetzt durch die That bewiesen, dasa 
er fiir die Akademie gern Zeit und Mühe zum Opfer brii^^e. 
Die erate Sendung, die schon im vergangenen Herhat in Hwi* 
bürg angekommen war, aber wegen zu vorgerückter Jahrea« 
aeit zu Waaser nicht weiter befördert werden konnte, iat die- 
aer Tage glücklich hier angelangt. Sie enthält 73 Sanskrit- 
Werke und 3 Werke über muhammedaniachea Recht, die mein 
geehrter College Dorn fiir das Asiatische Museum zu besitzen 
gewünscht hatte. Beim Ankauf der Sanakrit -Werke ist Herrn 
Schöne der gelehrte Secretair der Asiatiachen Geseilschafl 
von Bengalen, Herr Dr. E. Röer, mit aeiner Sachkenntoias an 
die Hand gegangen. Daa grosaCvencyclopädische Werk Qahda- 
kalpadruma bringt der gelehrte Verfiisaer desselben« RädhA- 
k&ntadeva, der Akademie zum Geschenk. Die Akademie ist 
dem freigebigen Inder für diesea Geschenk um so mehr ver- 
pflichtet, als das Werk eine grosse Seltenheit in Europa und 
durch den Buchhandel gar nicht ^) zu beziehen ist. 

Ich lasse nun das vollständige Verzeichnias der angelangten 
Bücher hier folgen. Die Sanakrit -Werke aind nach Gilde- 
meister*s Biblioihecae samkrüae iive recmiui lü^rörum «ans- 
kriiorum httcuiqut iypts vel lapide exicripiorum criHci tpecimen 
angeordnet. Die Titel solcher Bucher, die in dem eben genann- 
ten Werke genau beschrieben werden, sind nur ganz kurz mit 

' 1) Bas einzige Exemplar, das in den Handel gekommen vnd big 
Jetzt noch nicht verkanft zu sein scheint, wwde mir tot einigen Iah- 
ren zu einem so hohen Preise angelioten, dass ich den Ankauf des- 
selben der AlKsdemie nicht einmal zn empfelilen mir getrante. 



Verweisung auf die No., unter der daa Sanakrit- Werk beapro- 
ehen wird, angegeben worden ; dagega» habe idf bei Weikeii, 
die bei G i 1 d e m e i s t e r fehlen oder die, weil er aie nicht aelbat 
in Händen hatte, von ihm nicht genau beschrieben weiden 
konnten, ausführlicher sein zn müsaen geglaubt. 

ji. Sanskrit -Werke. 

Antbologiaf. 

1 . Bibliotheca Indica. A colfeotion of oriental worica pnbliahed 
under the patronage of the Hon. Court of Directora oftfae 
East India Coropanj, and the superintendence ci the Aaia- 
,tic Society of Bengal. Edited by Dr. £. R&er. Ca)cutta: 
printed by J. Thomas, at the Baptiat Mission press, Cir- 
cular road. Vol. I. 1848. No. 1 — 3, January— ^larch; No. 
5 -.10, May — October. 8®. Der Asiatiachen Gesellschaft 
von Bengalen verdanke ich den vollständigen Jahrgang 
1848 (No 1 — 12.) und die beiden ersten Nummern des 
Jahres 18i9'). 1848. No.l— i. führt den besondem Titel: 

f^ U^JHNlyf färitMiyJ W ^5PX^ I The first two lectures 
of the Sanhita of the Big Veda, with the commentary of 
M&dhavichirya, and an English translation of the text. Bf 
Dr. E. Bö er. Preface VII, Text %% engl, üebers. 32 
Seileu. — 1848. No. 5 — 12. und 1849. No. 1. aind beti- 
telt ; m^F^f^f^fr^ UmpTM^F^f^ T^" 
l|UÖ(l|l|pK4H I The Brihad Aranyaka Upaniahad, witb the 

commentary of Siinkara Xch&rya, the gloss of Ananda Gin, 
and an English translation of the text and commentary. 
By Dl'. E. Röer. Enthält auf cH^ Seiten die OpOnMad, daa 
Bhdshya und die Ttkd aber nicht bis zu Ende. Die Ueber- 

aetzung ' verspricht der Herausgeber nach völligem Ab- 
druck dea Textes au geben. «— 1849. No. 2. iat betilelt t 

FT I The Chandögya Upaniahad , with the oonunentary of 

Sankara Xch&rya, and the glosa of Ananda Gin. Edited by 
Dr. E.Röer. ^^ Seiten Sanskrit-Text. Haupi- und Neben- 
titel sind überall auf der vordem Seite dea Umschlags 
vereinigt, ein reiner Titel fehlt 

^^ I «hfd^HI ^8 «INP^ Xc^b m\\99. es Seiten 
in beng. Schrift. Zerfiillt, wie daa beiGildemeiater mter 
No. 44. besprochene Werk, in 5 Theile, mit denselben Ti- 

teUi. Auf ^^gqter folgen 8 Hrjfef^ter and 

zuletzt H^lPlccflUHt^ in 33 gioka's. 

% Inzwischen M auch die Akademie fn den Besiti eines xweiten, 
voDstSndigeii Eiemplan gelangt 
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de VAted^^mte de fikittrf-^FifteTClNNir«« 



!•• 



MahftbhArfta. 

3. Hi|c|<lrH mit Crtdharasvdmn$ CommenUr. Calc. 1832. 

Gild. No. llj/ 

PurAna. • ' 

4. ^^OT^rm aus dem Brahmataivarta. Calc. 1835. Gild. No. 
127. In der 2teii Zeile i«t. bei Gild. zu lesen: fritnadoMr 
mohoMideea^ in der 6ten $dla at. M/a. 



5. 

6. 
7. 



8. 



• ' • ' * I • ■ ' 

Poeais dramatica« 

4 

^^Hit l jyHdHiH =TC^ l Gil^l. No. 190. 

l|o|N^'^f((MHIi4i tGild. No. 215. 
Mahi-N&laka, a dramatic history of kingR&ma, by Hanü- 
mat : translated into English, from the original Sanskrita, 
byMah&R&ja Kili-Krahna Battidur, G.M.R. A. S., etc. etb. 
Caloa^Ui ; pwled by N^Rotbeptiteon and Co. at the Colup^r 
bian press, No. 65, Cossitollah. 1840, Das 2te Blatt ent- 
hält die Dedication an die Königin Victoria, I — IV Pre- 
£ice, VI Principal charactiBts ot the di^äina, 1 — 101 die 
üebersetaung-zulcftzt dieErrata. Hierauf ein6anskril'>'Titet: 

?f?T. MI^^Ucj^a^ JMl^cl^^y.H^^l'Jui H^lftdi \ Auf d. 

folgenden BL die Sanskrif-Dedication an die Königin; die 
^pF*r und die ^c^Hk^ ^^^cfDtfl LH^IKHIMfH*- 

MI uioni nehmen je 1 Seite ein, der Text umfasst 101, das 
Druckfehlerverzeichniss 5 Seiten. 8^. Gild.' No. 220. 

Fabulae et narrationes. 

i^r» w^ «ijsi^H (h^chw Hc^< f^m^^if^ fsr- 
rt(OMi«fi chbHbirii siift H^frarx ^\^^\ ^^- 

ffrf ^5^ I ^t^HH H151 I Printed by R. Rodrigües, at 
the Sumaichar Chundrikapcess. 8^. 463 Ss. (too 456 eine 
VerwimiBg in der Fagination) in bengaL Sdirift. 

L e X i c a. 



i2i i^H^() \ Gild. No.263, iro fälschlich Chändmam^ari: 
gedruckt ist. 
Diese beiden Werke sind zusammen gebunden. ; . 

i • Ars rhetorica. - ' - 

13. UüllfHU^inil*! I Gild. No. 266. 

Libri juridici ef rituales. 

U. HHfif^HI mit KuUüka's Cömmentär. Calc. 1833. Gil^. 

No. 290. 

15. The Institutes of Munoo, with the commentary of Koolook 

Bhuttu. HHHl^rtl rl^l^W H-^^H^Wdl ^TTi^ Sft- 

*c^^^H ^ yl^iHM^^ ^^iM^HM g^rffrn 

' fe? I mj^' \(o% I r Ä I »er 2te Titel ist 
ganz im Sanskrit und stimmt mit dem eben angeführten 
geii^att übereih, nur dass nach der letzten Jahreszahl' noch 
H1^ hinzugefügt wird* ß®. 466 Ss. mit zierliche benga^ 
lischen Lettern. Fehlt bei Gild. 

. . r •- 

16. ?rf^:Hf^ I Gild. No. 297. 
t7,, i»n<^Rir| l \ fii'd. No. 298. 

i». mmtP^H^n i ciid. no. 299. 

19. ^V1H:hRHI I Gild. No. 300. 

20. ehlr^lM^^I^HI I Gild. No. 301. 

i|KHI I 10 BU. Format, Papiernnd 'Schrift wie bei den 

vorangehenden. Am Ende : ^MlHl %t Min*1«fstnl I 
Die Ite Seite des lOten BL enthält das Druckfehler-, Aih 
2te das Inhaltsverzeichniss. Fe^It bei, G i 1 d. *) ,• 

22, ^g^m I Gild. No. 302. 

23. M^iül^Hh^rll I Gild. No 303,* 
24'. CTMHft^HI I Gild. No. 304. Auf der letzten Seite, in d«f 

Mitte : HHIf^ii MHHhJiHI i 

25. Miytkr«WHf^ I Gild. No. 30J». 

26. fdÜ^HH^iHI i Gil d, No, 306. 



9. 



10. 



11 



CR^cRN I Gild. No. 256^ wo Zeile 3. st^tt raCna n lesen 
ist ratqna. i 

aj<s>^cfj(TM?niric»j| \ Gild, No. 257, wo imiil^j und ino/- 
/tib«iia viraeüd zu lesen ist. 

Ars metrica. 

^H^(HNcHi I Gild. No, 262. Vgl. Journal anatique, IVe 
s6rie, T. XI. Juin 1848. p. 516—527'. 



.» • • 



-•— 



.. » 



3) Die drei bei Gildemeifter feblendea 5aiiWfd*f, nämlicfa die 
des Gautama, Ya^ishtha and (^AtAlapa, werden, wie ich aut 

einer, den i^eaesteh Heften der ZeiticMft. für die Kunde de$ Mof*- 
ffenlandee und der Zeüichrip der deutschen margenländitehen GeMeU" 
eekafte^ li^gdlegten Bücheranzel^e ersehe, ron H.B. König in l^nn 
«tfkn TerUuF «usgtitolen. Die* 16 it)« Gild^meister äufgeAilirteB 
ßaMm'e^ bespricht iftteä i-ier ' in einem höchst lelurei^hen. ArlfM 
^Miii- LUmäu^ dm' indUeken €h9e$Mcket) i» Wetteret WttchnA 2 im 
I dieehe Siudien, iweiies Heft, S. 232— 246. ^ < 
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BaUietfai kMmrteo.pMiologlfiie 



iUlfj^l i 12 BU. Fomat, Papier and Schrift wie bei den 

vorhergehenden. Die Ite Seite de« 12tenn. giebt daa In- 
haltcTerzeichniw , das 2te i«t leer. Fehlt bei Gild. 

28. ^Wtf^TT I Gild. No.307. SUtt fimii/ltmamiMbeiGild. 
ttllrtmam zu leten. 

29. ftjt^^fHHl^l I Gild. No. 308. 
M. cmwiRdl I Gild. No. 309. 
31. iU^n^HI I Gild. No. 310. 

^nr Hlf^HI i 6 BU. Format, Papier und Schrift wie bei den 

Torhergehenden. Die Ite Seite des letzten Mattet achlieMt 

mit den Worten: tIMIHl ^ %iininH«ils(ni I Die letzte 
Seite giebt da« InhaltaverzeichniM. Fehlt bei Gild. 

13. H^H I ^ I « Gild. No. 311. 

3*. t^ljlH^I^I I Gild. No. 312. 

35. f^fO^rf^ I Gild. No. 318. 

36. fautitntes of the Hindoo religion, by Rugfaoo Nundan. Vol. 
I. und II. Gild. No. 319. Der 2te Bd. enthilt 376, nicht, 
wie Gildemeiater angiebt, 316 Seitan. 

37. ^fOrllf |Gild.No.320. 

38. msm t Gild. No. 321. 

B9. mi^«l>fW t (bei Gild. AlMid -) Gild. No. 322. 
M. UKlf^rHä I Gild. No. 323. 
M. ^lia^fWf I Gild. No. 32*. 

12. rmmem i ciid. no. 32s. 

43. ^H>HHa \ Gild. No. 326. 
U. ^«M<!UlH«d I Gild. No. 327. 
(S. 3?n^rn? I Gild. No. 328. 
16. WWOf \ Gild. No. 329. 

47. ^JPlFm \ Gild. No. 330. 

48. SlFR^qria I Gild. No. 331. 

49. J^^m I 72 Bll. Fehh bei Giid.^. 

50. ttlHMli l HiJ I Gild. No. 332. 

51. «jiHHa I 25 Bll. Fehlt bei Gild. 

52. tJ^tX^JSC^Srm I (auf d. Titelbl. : ^l^**) Gild. No. 333. 

53. ?i<UfHVIHgl I Gild. No. 334. 

54. ddl!tii)lHi^irl«l I 7 BU. Fehlt bei Gild. 

Alpt/ddH-, MrtfO', ffaUifqioiurgth und IMMd-tolfiMU die bei Gilde- 

«laieter MileB, htenea dtavcli H. B. K^aif keeofea weedan. No. m 
ibUt eoek* M ftönic; di^efea äod im Köaif 'eetai Mfdkmwm- 
eeii iii^ IM^* wd Dilftk4aum IniMmäUk ale bei G ild#a«ieUr 
fehtod Teneicbiiel. 



55. ^lil^J^lr^jfHiB I Gild. No. 335. 

56. l^1U^^>H^Ha I Gild. No. 336. 

57. Q^oUHfl I Gild. No. 337. 

58. HÄUfdUlH^Bl I Gild. No. 338. 

5». U[^fril(fe|^li l lH« I Gild. No. 339. 

60. H^Wi^ l ^^rtrfrfaa l 7 BII. FehU bei Gild. 

61. Ms|^[<«^^lrdifHd I Gild. No. 3W. 

62. (Odlrta I 7 Bll. Fehlt bei Gild. . 

63. o^cl^eil^HHHI I Gild. No. 350, wo statt pp. 113. za 
lesen ist pp. 130. 

6i. r<4^l<RMWrUI I Gild. No. 351. 

65. c«)IH^MMM1M4irl I Gild. No. 35«.. lo der zweiten Zeile 
auf S. 1 i2. ist §eptem statt nx zn lesen. 

66. ^^«(ll/i i Gild. No. 355. 

67. ^W^ I Text und Commentar. Gild. Ko. 356. In der 
vorletzten Zeile fct nach eandra bei Gild. ausgefallen eV 
krararttnfa. Vor hmla (in der letzten Zeile) ist kein Yuarga 
iffiOriginai. 

Dlsciplinae mathematicae. ' 



68. Hie lüavati. A treatise on arithmetic and menaontion, 
done into Hindi from the Sanskrit of Bhaskara AchaiTa. 
BjT'the Rev. J. J. Moore, trith the assistance of Balajee 
Biekshit of Bqawar, and other leacned naiifes. Caleottat 
printed fiur the Agra sdiool-book Society« at tbe fiq>tist 
Mission press, Circular read. 1846. 

2ter Titel: WH cHidWcfi l ^iftlrl ll^ %3I ^f^ 

t[?il^ tpcfr 71^ I ^cB^ I 6 Ss. inhaltsverseichoiss, S. 
1 —202. Text, S.203. und 204. Dnickfehler?er»ichniss. 

69. Th4 Beej Gnnita. A treatiae on Algebra, fermwug the aecond 
portion of the Siddhant Shiromoni, by Hiaskam Acharya, 
Published ander the authority of the Agra schooi-book 
Society. Calcutta : printed at the Baptist Mission press, 
Circnlar road. 1646. Es folgt anf VI Ss. eine Pre&ce, im- 
terschrieben von J. J. Moore, hierauf der Titel : ^^isPT- 

ftlff II Ul^^lHi^MI^Ü fc^^Rlrt II hierauf wiederum 

ein Titel :4)i|i|iuiH II yflHilHi^MluJN^(MHtt W3^ 



de ■MkMMMmle 



9|C^d^WHMI I Bann i S. InhaltAverzeidjiiai, 130 Sg. Text, 

2 Si. DruckfehlerverzeichniM. Fehlt bei Gild. 

70. The Ganitadhiay or a Treatise on AsCronomy witb a com- 
mentary entitied The Mitacshara, forming the third por- 
tion of the Siddhaiit Shiromuni : by Bhaskara Acharja. 

1842. Gild. No. 362, wo Tor "^^7 (in der yorletztea 

Zeile dea Sanskriltitek) aaagelaaaen iat c^Rt^inl^. 

71. The Goladhia : a Treatiae on Aatronomy, vith a commen- 
tary entitied The Mitacahara, forming the fourth and laat 
chapier of the Siddhant Shiromuni. By Bhaakara Acharya. 
1842. Gild.No.363. Statt jfeiibial bei Gild. zu leaenaM/a. 

72. The Grahttghava : a Treatiae on Aatronomy tnth a com* 
mentary by Mallirf (ao und nicht MalUri, wie Gild. hat]. 
Gild. No. 365. Statt $kula ist hier Aula und atatt vasind 
(S. 145. ult.} <— vdsind zu leaen. 

Bncyelopaedia. 

73. RidhAkAnUdeva'a Cabdakalpadnuna. Vol. I— VI. Gild. 
No. 370. Der VI. Bd., den Gildemeiater noch nicht 

kennt, filhrt den Titel : !il^*c^^H: «rffFJ^^FlI^PW 



5) Aach die frühem 
ichreibt. 



haben koiha und nicht kofüs wie Gild. 



5F^ rffSf^ HHI^f t|üfpT HRÜIf H^ ^ n^-i^- 

n^ ^1MM^ ^Imm^WHUlM H Jllf^: i Geht von S. 
HOöH bw ^^OH, von 51 bia R^^fe: | 

£• Arabische Werke. 

1. Futawa Qazee Khan, on the Iiiatitutea of Ahoo Haneefii. 
Calcotta 1835. 4 voll. 8^ 

2. ^>U J^ (Fn;pool Emadee). Calcutta 1827. 2 voll. 9^. 

3. The Hidayah, with ita commentary called the KiCsiyah. 
Publiahed by Abdool Mujeed. CalcutU 1831 -- 1834. 
4 voU. 4^ 

6} Der 3te Bd.: ^ifrlH^I^H» bei Gild.: dyoütantrmifäntu 
7) So auch im IT. mid Y. Bande, bei Gild.: «dAadtmina. 



BULLETIN DES SEANCES »E LA C^LASSE. 



SiAifCE Bü 1^ (26) JüiN 1850. 
Lecture ordinaire. 

]|.BÖhtlingk präsente, pot^- aoqnlt de ton toor de lecCw«, an 
eiemplihv Ini|irini6 de sa Gramaiaire de ta langne yakooCe, moiaB 
la qmiaxe, dont la r^daction roccnpe dam ee momeoL GeC ontrafe, 
comme on se sooTleot, doit former le tome troititoe da Tojage 
de M. Middendorff. 

G o r r e a p o n d a n c e, 

U. le Minlilre de llnttroctton pubüqiie anneoce i M . le Tioe* 
FrMlent qf^en aalte de son rapport dn ^ mal, Son Biceli e aee eon* 
leat k la mission de K. racadteicien Böppen dans las gouTeme- 
dttenU mMdionaux de TBkapire poor qaatre mob, et qa*il a prl6M. 
le Mlniitre des flnaoces de 6ire aOoaer k H. Koppen raigeaC 
de Tojage, Selon la loi, sur le tr^sor de TEmpire. Le 8ecr6Caire lyonte 
qu'il eal parti de JSt-P^tersbonrg le 8 de ce mols. 

flomiiiatioo. 

MM. Frifbn* OoitrialoT et Ctraefe, rapportenr, rapeUeal i la 
Classe les nombreasea dimarchea tent^es par l'Acadteiei depoit 19 
am, pow rempJacer dignement le fiiatettil de rArch^ologie claaiiqae» 



dereno racant, en 1838, par la mort de Köhler, el les a^foeia» 
tions entamöes, d^ 1845, lorsqne rAcad^mle 6tait parrenae k flaer 
son choix sur la personne de M. le Dr. Step ha ni, depuis lüV 
Professenr ordinaire de l'^loquence et des anfiqail6s ckssl^es A 
Ik>rpat. Ib ^nnm^rent ensnite les traraux ex6caf6s par M. Btephani« 
et surtont les serrices qa*il continne k rendre k rAcadtaie par f 4** 
ditlon des oearfes posthnmes de Köhler, et IIb se ftUdleal da 
poarolr s'appuyer de rassentimenC de M. le President et de M. la 
Tice -President poor proposer k la Gasse Tadmission de ce sataat 
an fanteoil d'Acad^micien ordinaire ponr les langnes et l'arehdolofla 
classlqnes« La Classe accnellle cette proposition et remet le baüol* 
tage I la proehalne s^anoe da M Jnin. 



SiSancb t>0 28 luin (10 jüilibt) 18S0. 



Lecture extraordinaire« 

M« Knnik präsente, de la pari de M. Naplertky, mambre aor- 
raqpoadant k IMga, et Itt ona noia iatftate: jBia ncaiiis^ Verkattlk- 
Mef UMS dlnn i3i0fi Jakrkmdm : U en reeonunande riasertioa aa 
Ballalla* Approar^. 



lor 



BidH^tfn ltl0l»».lfiö-i^lillolotfii|iie* 



Memoire present^. 

L« Secr^talre perp^tnel präsente, de la paft da R6t. Macaire, 
motae - pr^tre et profesteur au S^miDaire de Nyni-Norgorod, quatre 
nanatoritB inlHoKs: i^ Kpawaa rpaMnariiKa EapeMcxaro «auica, 2<^ 
Kpanaa rpamiaTBRa MopAoacKO-BlDKmaBCKaro aauKa, 3^ KparKÜt Mop- 
AOBCKO MoKoiaHCKift cjoaapfc, 4^ SaDBCva o peaariH MopÄau-MOKoiaBik. 
L'aateur meUant les travaux ä la libre dispoiition de TAcad^iiiie, la 
Qäase chargera M. Sjögren k aon retour de les examlner et de lui 
•o rendre compte. 

Mus^e asiatique. 

If. Böhtlingk aimoace i la Clatse qae TenToi dea litres achet^s Ji 
Caicutta, pour le compte du Mutee asiattque, est arrir^ et renferme 73 
otTrages sanscrits et 3 ourrages arabes , tr^ rares eu Europe et dont 
1|, B9l|tliii|{k Joint une Kste pour le BuUetio. (Yoir ci-dessus.) Parmi 
les ouTrages sanscrits , se troure entre autres la graode encjclop^die 
fabdataipadrwna qud l'aoteur, RftdhAkAntadeTa^ real bien offrir en 
don ä TAcadtoie. La Classe Charge le Secr^taire de lui en adresser ses 

■ 

remerciments. 

1. .CorrespQQidaiY ce. 

Lu une lettre dat^ de Tillis le 9 Juin arteo laquelle Soa Bnidence 
Wigr. fC«r».^s, Patri|irc|ie:CathQUcos de toui.lof Armeniens, adresso i 
l'Academie une popie du manuscrit de rhistorien armenlen du 7e ^^cle, 
8JSb(§08, renfermant l'bistoire des campagnes de l'emperear H^racliVis 
vtk Asienst de la deslrustio^ de la dynastie des #uaanides. Celle cople, 
dont M. Brosset atait demand^ oonununication, a M falle «oi frais 
dtrSynode d*Edchmiadzine et est Offerte en don i rAead^mie. Le Se- 
d-toire en ädresserä äü' tHs Ret. Patriarehe les remerdments de I^A- 
cademie. 



• •1*1 



Une lettre dat6e de Dorpat le 18 juin, arec laquelle M. le oonseiller 
d'4tat Morgenstern, membre honorairOt adresse an Secr^taire per- 
p^uel, pour Mre pr^sent^ ä l'Acaddmie de sa pari, une pi^e intitnl^e: 
Dtqpam de ßfenumn, tir^e d*un Journal de rojage de Tan 1809. L'autenr 
j Joint deux autres articlcur ftmprini^s et extrails du Reeuefl de la So« 
ei^t6 Htteraire de Courlafide: Dr. Veffir wnd SyneHoi et Bestich hei Lieh- 

fMbsiy 4791. .. , .. 

i'vllDO.leUre iMee d'aujourd-hui per laquelle M. le docteur Constan- 
liüRvUiyChaiiceUer 4u Qonsjulat impi^rial et rojal .d'Autriche dans 
l'AAiqiie eeotrale, anno^ce i TAcademie qn*e^nt ä la reiile de se 
rembre ä Kbartooni, lieu de. s^.r^sidence. U se rerrait tr^s flatt^, si l'A- 
eademio loi permetlait d^ lui adresser de tenips i autre des rapports sur 
loa nelations sociales, politiques et pbilantropiques du pays qu'il doit 
habilen La Classe accueiUe oette ofire avec recoonaissance et r^sout de 
rotiUser daasJUoter^t duMusöe asiatiqoe.. Elle ofTre en consequ^nce 
A'll»:Reitr u^ eiomplaire de la Desertion du Mutee a^aiique, par M. 
0otn; «t deiix pq ,trois exempjaires des Jndicatignt biblio^aphiqties de 
M. Frihn. Le Secr^taire en lui transmettant ces ouTrages |ui tdmoig-. 
nera en m^me temps les remerciments de 1 Academie. 

No 111 1 häti o n. 



La Clas^9fpc^.^T M'P^^}'^'' h fi^f^^V^ii^^M^^^^^ 
emicien ordinaire pour rArcb6ologie classique. 11 est elu unanii 



11/1- '^"'' 
demicien ordinaire pour TArcböologie clässiqüe. II est elii unanime- 

ment. La nomination de M. St^plranfiera sonmise ä Tapprobation du 

Plenum dans. sa.pT^^r/elf^ai^e^lf 9 fo^L .. « :| > »^ i 

k canse'^des Vacadcesd^m, (es «^des 'de ' la* Classe- sontprbrj»g<to 
Jusqu'au{lad4t ' • • i ■ • n . .• i 



u • 
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S£angc du 9 (21) A^aT «850. 
Mömoires presentes. 

. Le Secrtoire perp^tuel pr^nle, de la part du R^r.Jtf acaire, noinef 
pr^tre et professeur au Stoinaire de Nüni-JKorgorod, eocore dens m^ 
moires manuscrits, en guise de Supplements k sa premi^re missiTe et in- 
titules: 1^ danncaa o cjoaonpoii3ao4CTB'fi ai MoKmaocKovi Bapfe^dn 
■ 00% oniomeaiiix& ero rb HapfeHinEpeaacKOiiy, V daMt^auijK aa 
HopÄoacco-MoRmaacayio rpaHMarnaj Opaaroaa. Ces denx pi^s sont 
^galement remises A M. Sjögren, cbargö d'ezaminer les autres me- 
moires du m^me auteur. 

Correspondance. 

M. le Tice-President adresse i^ la Classe un trait^ manuscrit (dPHisloire 
de la Gtorgie en langae russe par V. Marsor, ancien mattre au Seaii- 
naire de Tillis , ourrage destin^ par üauleur k renaeignemenl de eette 
science aa m^me S^minaire. Cette missiTe est accompagn^e de la copie 
d'nne critique de cet ouTrage faite par M. losselian et de Textrait 
d*une röfutation de Tauteur qui a demande qu'on soumit son ourrage 
au Jugeraent de TAcad^mie. La Classe Charge M.^ rosset de preodre 
connaissance de toutes ces pi^ces et de lui en rendre compte. 

H. le Tice-Pr^sident adresse k la Classe^ par ordre de M. le Ministre- 
Adjoint de rinalmction publique, une .traduction, en langoe zjraine^ 
des r^les publfeeft par le Comit^ mddico-philantropiqub , sur le traite- 
ment des |>ersönnes atteintes eid>iteinent d*acddents qui les imetlent en 
danger de raort Celle traduction est faüeiparM» Andr^ PopoT, 
mattre de T^ole ecclesiastique de Vologda, et rerue par M. Alexis 
Popo T, Candidat du Steinaire eccMsiastique de la mtea Tille-, lequel 
s'est born6 loutefois k en recommander Tutilite, s^abstenant de porter 
un Jugement sur la Tal^ur de la traduction, les r^les de cette langae 
et de son ofthograpbe 6tant encore tro|> peü stabiles. En cöns^quenee, 
M. le Ifinistre-A^joint, tu Tusage fr^quent de ces r^les salntaires, a 
decide de soumettre ladite traduction k une r^Tision soign^ de la part 
de TAcadt^mie des sciences. La Classe en Charge Bf. Sjögren. 

Bf. ie Vice -President adresse k 1' Academie, en Tertu de Tordre su- 
prtoe du föTrier 1841 un petit pol d'argile rempli de 106 monaaies 
d'argeat et exhum^ dans le gouTernement de Toron^Je, district d*Ostro- 
gojsk. A TouTerture du paquet , toute cette trouTaille s*6lant trouTte 
compos^ de cop^es .d'afgent^ H.'Kujaik se Charge d'en examlner 
le contenu et d'en rendre comple k la Classe. 

M. Napiersky, membre correspondant , demande rantorisalion de 
r Academie, pour reprodaire,'dans un Recaefl qu'il pablie, son artide 
ialitul^: ReikmMO^ ^ UnOßndUeh^n landmeiiter >. ffewöhniM Bwrmei- 
aUr (dumbma magitier) genauni, et qui se trouTe ioaere au tome VI II, 
^o» 5 du Boli^in historico-philologique. La Classe y conseoU 
. M Dorn communique k la (Jasse des extraits d'ufie lettre que lui 
a adress^e de Tiflis M. KhanykoT et qui se r^pporle k quelques in- 
scriptions arabes incrust^s dans la muraille d'une maison k Routonl, 
Tillage situe k 30 Tefstes d'Akhta, et dont Bf.&hanykoT a pns soia 
de/alred«i copt^.poiir TAcademi«^ A rinTiUti9B 4« U Gia^, Bf. 
|)4)^,uqonfeiiV4 qn doaqftniui ex^^it dauf le Qi^llptin.. 
..,;|f..^^alKfT;ikg f^rp^ fiu,;S^r^re perpeiuel son oqTrage im-^ 
UfifUik soys le t|tre: CtWirb,.CTaTvcTif,HecKarp onaoaDiii HotopocctäcKaro, 
ipaa.qfi,. en.t84t^, :a rfnykorle.uQ 4emi-prifL Demidpv.que raoleur 
pri^.de. |ui.eQYoyef pac la poste.. Or^Bf, Kpppen^ qui a eu i tJMr 
mineV cet ouVrage, elant en/misstpoi la (Hasse alteodra son retoor, 
STant d*allouer le prix hcfam^, ce äont^.ld kilkiiYslty seni tuform^ 
par le Secretaire. « 

M. Etienne lTi( erf^ s^idresse fliV^ctement k l'Acad^mie pour ob* 
\gpk soQiJllilBefnent sur Ja 4neM!«4e, |i|^i|gr^|uq^,4<^ il e^ l'if reatear 
troir le i^rotpcoile du 15 Juin 1849).^. La lettre eUnt ecrile en langae 
s'eryienne'^ tt. Kunik est Charge de Vexaminer et d'en rendre compte 
I la Classe. 
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Emis le 16 septembre 1850. 
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Ce Recoeil paruH trr^li&rement par feuilles döUchees dont fAmiffi-qwUr^ formeat on Tolume. Les rapporU sur la disbribatlon annuelle 
des priz DemidoT, et les recherches grammaticales de la Qasse Russe y sonl annex^ en gaise de Supplements. Le prix de soascripUon, par 
Tolume , est de troiM ronbles argent taut pour la capitale que pour les gouTeroements, et de tmU thaler de Prusse ponr Telranger. 

On s'abonne k St-l^elersbourg chex Eggers et Cie., libralres, commissionnaires de TAcadtoie, Nersky-Prospecl, No. f-fO. Les abonnes des 
gouTemements sont pri^ de s'adresser au Comit^ adminisCratif (KoHurerb Upauenia)« Place de la Bourse, ayec indieaüon pr^cise de leurs adresses« 
L*expedition des numöros se fera sans le moindre retard et saus frais de port Les abonnes de Tetranger s'adresseront, comme par le passe, k 
M. Leopold Voss, libraire k Leipxig. 



SOMMA IRE. NOTES. 7. Madriaux pour serttr ä la critique de la partie poiiique du Panlchaia$Ura. Bob^tliivok. BULLETIN 
DES S£ANCES. CHRONIQUE DU PERSONNEL. ANNONCES BIBLIOGRAPHIQUES. 
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7. Beiträqb zur Kritik des poetischen Tbeils 
in Pankatantra. Von OTTO BOEHTLINGK. (Lu 
le 13 septembre 1850.) 

Mein gelehrter Freund Anton Schiefner hat schon im 
4ten Bande des Bulletin« aus ^4rngadhara*s Paddhaüvrich- 
tige Beiträge zur Kritik des Bhartrhari ^) geliefert und bei 

jener Gelegenheit auf die Bedeutung des eben genannten 
Werkes hingewiesen, so wie die beiden, im Asiatischen Mu- 
seum unaerer Akademie befindlichen Handschriften desselben 
näher charakterisirt. Der Zweck dieser Zeilen ist, auf dieje- 
nigen Verse im Panliaianira, denen ich in der P(u2t/Aa/t begeg- 
net bin^ aufmerksam zu machen, die Varianten anzugeben und 
auch wohl näher auf dieselben einzugehen. Bei dieser Gele- 
genheit auch auf andere Werke, wo ein Vers des PariJlaianira 
vorkömmt, hinzuweisen, halte ich nicht für unpassend, da 
yielleicht noch einige Zeit hingehen könnte, bis wir Verwei- 
sungen dieser Art in dem von Kosegarten uns versproche- 
nen Commeutar finden werden. Abweichende Lesarten aus 
allgemein zugänglichen Werken beizufügen, würde über- 
flüasig sein ; dagegen erschien mir eine blosse Verweisung, 
ohne Angabe, ob dort Uebereinstimroung oder Abweichung 
statt finde, auf Dr. JohnHaeberlin*« 184*7 in Caicutta er- 
schienene Werk : Kdvya- Sangraha, A Smscrit Antliology^ being 
a Colledion of the best Smaller Poems in the Sanscrit language 
nicht gerechtfertigt. 

Ehe ich zur Sache selbst achreite, Iheile ich im Original die 
Einleitung und die Anukramanikd zur Paddhdti mit, um dem Le- 



aer einen Blick in den reichen Inhalt des Werkes zu eröffnen. 
Der Verfa.sser CArngadhara ist ,^ wie wir aus der Einleitung 
ersehen, was wir aber auch schon durch Colebrooke '} 
wussten, ein Enkel RAghavadeva*s'), eines angesehenen 
Brahmanen im Dienste von Hammtra, König von ^äkain- 
bharl *); lebte also ungefähr gegen das Ende des 14ten Jahr- 
hunderts. Der Vater unseres Verfassers, der zweite unter den 
drei Söhnen Rftghavadeva*s, hiess DAmodara; zwei jün- 
gere'Brüder des CAriigadhara waren Lakshmidhara und 
Krshna. 

• « 
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II b II 



♦|fe|WR(HM'<'ll f|:m") fqsrf^r i^VIrl^ »») 

II ^ «f>(e|q!(R «M W r^^: II 



^ rl nSFT IPT Sfjf^qSM ^n^ II \ II 



MHusiwi i^#7T f^ ri=Tm nrn i 

rjyiPl'^I ^Prf^^'icJllsilH rlri: q^il ii 

HHHIMHHM^ H^ l RuWH^ II c II 
ntiM|JjH l (<4i H^rHVi l H^HH ; ^^l 

«ni-^li^M Ar # i#") UJ^FFPT II Vo 11 

HH^ I '^IK>M^ddc4) l R.d l -^ I H.M^Hd : **) i 
'IW<*l'^lrhMiHä'^^;^l'^lrliM*^rtHJ II ^^ li 

y^l'^lfKiWIHI *") 5Pn =hl*l'^j(Hv flfi: ^^") I 

^Wi l '^^ l iyhH^ I ^T «) iä^lHI'^IHiMWrt. ii \'i ii 

^{*\\'^\^[ ^ cjM^MIfW^rW: II \^ II 
Hg3n'^13?Tfr!5?:^F%feTrT: q^^i 

•^M^ 1»^ IrtiMHd'^^ltElcHH^ IrhM: ii \io ii 
(^HIM«^^U I ") (TSfTTfaRn rB: q^ii ^^^ ii 



UV 
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^ii)e<W r^rhW N*^lPl-Mi: O^ntFR") ii "^{n 

gsr wliiiüiij-fi MiW{Ri^i*HH^ii ^c II 

HlfM*HHM^c( imirHiHi^IHtM: '*) II >^ li 

ItiRw^J i M^^H i ; •^) WT' wf^ m: II % II 



r^ ql^(tiifa»5 ^lrhijmi(Hc<UHH^ll ^ II 
H^FI^RT") sft Hc^^f^l ")' \ l s^(^»yWi II ^ li 

r^ RÖ**fHtiM?JllWrt: tqq^ii eo II 
«fiicnti*stn WT' tel Snftf H^H-H^^i 
Hdyrjf«^ ^") ^rpraPraPTOT^ii 8^ ii 

feri% J^S^: WMI<l>u5Ml(<Hlfe •') II 8^ ii 



gmf^rl^T?^") ^ÄT ^ MHHshH: ii 88 il 



N^aeh meiner Rechnung enthält die Anukramanikd 168 Ka- 
pitel. Die kürzere Handschrift [K.) schlies&t mit der NiH (Ql. 
19. der XnuAr.)» 4je längere (£.) mit dem Upädefavidhdnaipra' 
karana im (d»Uara$a (^1. 40. der Anukr,). Die letztere Hand- 
schrift zeigt überdies in der Afitte eine Lücke : auf Bl. 221. 6. 
beginnt Suraiakelikathana (vgl. (I. 32. der Anukr,) und auf BL 
222. a. scbliesst Vtmrasanirdepaparik'likeda (vgl Ql. 37. der 
Anukr.) K. enthält 73, £. 234 ^^^) Blätter. Die Anukramanikd 

einer anderen Paddhaii medicinischen Inhalts' von demselben 
Q4rngadhara hat A. Weber in der, Note 1. angefahrten 
Schrift mitgetheilt. 

Ich bin, wie man sieht, wieder zu der allen Orthographie 
zurückgekehrt: nicht etwa aus dem Grunde, weil ich die in mei- 
ner Chrestomathie befolgte für ungerechtfertigt hielte; sondern 
weil ich in ziemlich indifferenten Dingen alten Gewohnheiten 
nicht gern länger entgegen treten will. Gegen den Vorwurf 
aber^ der mir in den Indischen Studien Heft I, S. 65. gemacht 
wird« muss ich mich feierlich verwahren. Ich habe nie und 



B«Il€iln hteiörieo • pMlolo^lqu« 



nimmer den alimälig heramgebildeien Schrifigebrauch volUg der 
grammaiisch erkannien Sirudur geopfert ^ nie im San«krit mit»u$ 
für m$»u8 schreiben wollen. Im Innern eines Wortes habe 
ich mir nie eine Veränderung in der Orthographie erlaubt und 
beim Zusammenstossen zweier Wörter habe ich nur in dem 
Falle die ältere, einfachere Orthographie befolgt, wenn die- 
selbe durch Zeugnisse alter einheimischer Grammatiker belegt 
werden konnte. Ich habe nicht Formen wie mii$u$j wohl aber 
wie adnoiaüo wieder in Gang bringen wollen. 

Einleitung. 

Gl. 4: Vgl. Hü, Einl. 12. Die Paddh. [Niii, K. Bl. 72. 6. L. 
Bl. 101. b,) stimmt mit dem Pmkai. überein. 

(Jl. 7. = Äi. Einl. U. 

gi. 8. Vgl. Hä. Comm. S. 8. Der Sprach wird Bhav ab hü ti 
zugeschrieben und zwar in folgender Gestalt (Haeberlin, S. 
524-. Gunaraina Ql. 9.) : 

sr^ diHilrii («ic) snprn n sfr^irferiR^i 

Buch I. 

gi. 3. = Jfö. I. 118. 

gi. 4. Beide Handschriften der Paddh, (Bfumaprofamd, K. 

BL 15. a. L. Bl. 22. a.) ^t^ «t- fW^i i. rlf?^. K. r^ 
(sie) St. m^^ 

Gl. 5. = Paddh, Daridracamana, K. Bl. 17. b. L Bl. 23. b, R, 
hat f^, L. vTiq St. g. In rin^uiiri^ist der Auslaut vor ^ 
nicht erweicht worden. 

Gl. 9. Paddh, Dhanaproffonsd, K. BK 15. a, (fehlt in L) besser 

Gl. H. Lies ^^v 

gi. 22.= i7a. II. 12. Wird K'^nakja anigeschrieben; vgl. 
Haeberlin, 8. 318. ^1.73. 

gi. 23. = IV. 29. 

gi 24. = Hü. n. 17. = Paddh, Lobiumtndd, R. Bl. 19. a. 
L, Bl. 28. 6. 

gl. 25. = Hü. II. 18., wo ^IsITRT st. fsfrl^ offenbar besser 
passl. 

Gl. 2€. = 15». 11.29. 

gi. 27. = JE». U. U. 

gi. 28. = Hü, If. 35. 

gi.29. = Hü, UM . = Paddh, Ntiü L. Bl. lOi. 5. liest ^ tl, 
stimmt aber im Uebrigen mit Hü.; R, Bl. 72. b, weicht in den 



beiden letzten Hemm, von L, ab : $li(qnmcji U^frl ^17?! 

gi. 30. Vgl. Hü, Gomm. S. 92. 

gi. 31. = 11. 145. 

gi. 32. = Paddh. NiH, R. Bl. 72. a. L, Bl. lOi. 6. Vgl. Hü, 
Gomm. S. 9. 

gi. 33. = Hü. Einl. 13. = Bhartrhari 11.24. ed. Bohl. 

• 

= 11. 98. bei Haeberlin, S. 176. (stimmt mit Bohlen über- 
ein, nur dass die lieiden Verse umgestellt werden, wodurch 
der Spruch viel gewinnt). 

gi. 37. Lies crl^l und ^ FI st. -^Ff. 

gl. 41. = Hü. II. 55. = Paddh, RdgamUi, R. Bl. 69. a. L Bl. 
99. b. Beide Handschriften, wie auch fast alle Autoritäten des 

Hü,, Ü^JIrl St. «IH^rl; auch lesen Beide mit dem Hü. Tt 

und ff St. ^rT und r{rl 

gi. 48. = Paddh. Rdgantii, R, Bl. 69. a. L. Bl. 100. a. Beide 



gi. 49. = Hü, n. 46. = Lassen, Anthol. S. 7. = i>i«2i/A. 
Pandüaprofansd, R. Bl. 10. a. L. Bl. 14. a. Beide Handschrif- 
ten JjcjuH wie das PanUat. ; aber £. mit dem Ft^. ^I^II, f. 

dagegen mit der Anthologie ^iQ^rli: st. ^|(^rli:. 
gi. 50. = Lassen, Anthol. S. 8. Vgl. ifiir. Gomm. S. 93. 

gi. 58. = Paddh, Rdgan, R, Bl. 69. a, L Bl. 100. a. Beide 

schlecht ^l$n *iin(\ und B4 «t. ^I^J. 

gi. 70. = Hü, II. 59. 

gi.75. LiesHs^jlIrl;. 

gi. 78- = Hü. U. 50. 

gi. 81. = lfö. U.65. 

gi. 85. = JBW. n.7i. 

gl. 86. Lies iJMW - 

gi. 90. = Hü. U. 68. = Paddh. Rdgantti, R. Bl. 68.6. £. Bl. 
99. a. Beide Jjm «t. Jcfpft und frl«M st. ^rl^; !.. ?1^ 
«t. ^Jf^, if . rT5( St. rf^T. 

gi. 95. = gi.398. = PadtUi. Rdgan, R. Bl.69.a. i:.BKl00.a. 
Hier erhalten wir zwei bedeutungsvolle Varianten : mm (wie 

in 398) St. ^ und Ur|jM^4r) sli. iJUJtl °; ausserdem lesen 
Beide vTfqr st. 1% und ^. 

gi. 98. = Paddh. Rdgan. R, Bl. 67. a, L, Bl. 97 a., mit der 
miwesentlichen Variante SHf^. 

gi. 100. = ebend. R, im Iten Verse : Hs^jdl, L. ^^IT; 

Beide : qra^rmH ^: ^Pf ; ir. ^fÖl^Pic^i^, L. :f(jf^ 

^^, woraus man durchaus nicht auf eine Lesart f^ st. ^T^ 
zu schliessen berechtigt ist. 
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Ql. 107. = Paddh, GunaprafofM, K. Bl. U. a. I. Bl. 20. a. 
iT. ^^\VA ^T^FTtf;, in L fehlt der Anfang bis rTFT^; e« ist 
wohl überall iiUljfM zu lesen. Beide : ^T^RT. 

gi. iio.=:fla.ii.7*. ' 

gi. 111. = Lassen, Änihol, S. 3. 

Cl. 112. VgLÄV. m. 37. Lassen, Änihol. S. 3. Paddh. Rd- 
gmiii, K. Bl. 68. a. I. Bl. 98. b. slimml zu der Fassung in der 

Anthologie, nur dass JT. ffERT st. Rlf^ liest.. 

Cl. lU. = 388. = Lassen, AnthoL S. 31. 

Cl. 12*. = Bü, II. 73. = Paddh. Samargaprapansd, K. Bl. 
15. a. L Bl. 21. ^. ir. «i^üM ^. i «ySilM ^ ™l Auslas- 
sung von 51^. Beide setzen mit dem Hit. ^fhUT vor ^finft 
und lesen gegen das Metrum ErTXT st. HTFTT (I^ ist ein Zusatz 

der Herausgeber). Ä. M|i*flMM|JMiy , i^. ^UMMMI^ Als 
Verfasser wird Vishnucarman genannt. 

Cl. 128. Vgl. IL U. 

Cl. 129. VgLIL41. 

gl. 130. Vgl. n. 39. Paddh. Rdganfti, JT. B1.66.a. L Bl.%.fl. 
stimmt zu 1. 1 30. mit der einzigen Variante f^SPFT. 

Cl. 131. = IL 40. 

gi. 138. = irtY. U.84. 

gi. 140. = Paddh. Rdganüi, JT.Bl. 68. a. I. M. 98. b. Beide 
Handschriften -. ^1^4^ st. des unpassenden mi^H ; das 2le 
Hem. lautet bei Beiden : ^ ^^ ^ tifffPT: ; L. ^gjl. 

gi. 142. Ebend. Hf^t (L gf^4) st. [hIü^:. 

gl. 151.==BhartrhariL81. (nicht 82, wie Web er a. a.O. 

angiebt) ed. Bohl.= Paddh. iW/t (s. Schiefner a.a.O.). Hae- 
berlin (S. 156. gi. 8i.) stimmt mit Bohlen überein, nur dass 

er richtig fiffT^rCRI liest. 
gL 153. = HU. H. 111. = Paddh. Nüi, R. BL73. a. L. Bl. 

105. b. K. ^IWdNHI, L. ^TR^TSR. 

Cl. 162. = ÄV. IL 144. Dieser Spruch findet sich bei Hae- 
berlin S. 4. unter dem Shadraina mit den zwei Varianten: 

HiJIrH : st vTJrT rfrn; und^nilH M^frlri: stSHTJ^ qfe. 

gi. 166. = Paddh. Durg ananindd, R. Bl. 16. b. L. Bl. 23. b. 

X. 3Äf^ St. des zweiten «IMlJrl; R. I. 8% 3 ??^ ^- 

Cl. 17*. Vgl. 366. 

g\. 176. = Paddh. RdganUi, R. Bl. 68. a. L BL 98. b. 

gi. 178. Vgl 216. und 218., wo H^^HC (218. WM^HI) 

richtig als Compositum zusammengeschrieben wird. 

gi. 179. = U. 126. 



Cl. 184. = Paddh, DhamumvrU\ R. Bl. 32. b. L. BL 48. a. 

Beide Handschriften setzen ^ vor siiMri und nicht an den An- 
fang des Hem. 
gi. 187. = Hü. L 53. = Manu HL 101 . (schon von Lassen 

bemerkt) = MMbh. HL 100. (TI^J st ^^^ = PiMh. Sadr 

dk'dra, R. BL 31. a. I. Bl. 45. a. R. stimmt mit PaAKat., I. 
mit Hif. und Manu überein. 

gi. 189. Vgl. HI. 206. 

gi. 198. = 453. (wo wir J^ra: st. ^^^ gegen alle^rigen 
Autoritäten, und ganz am unrechten Orte T^ st. vTrCf nach 

^ antreffen) = Hü. IL 108. =, Cakuntaiopdkhjdna VIL 27. 
(gerade so in der Calc. Ausg. des Bihhdhh. l. 3017.) lieber 
Jama, als Zeugen alles dessen, was der Mensch thut, vgl. 
ManuVIIL91,92. 

Cl. 199. Vgl. J7t^. L114. 

gi. 202. und 203. Der letzte Vers von 202. und der erste 
von 203. =Bhartrhari 1. 82. ed. BohL (nicht 81, wie We- 
ber hat) = L 85. bei Haeberlin, S. 156. (stimmt ganz mit 
B. überein). 

gi. 204. = Bhartrb. I. 76. ed. B. (schon von Weber be- 
merkt) = I. 79. bei Haeb. S. 155. (hat richtig f^^ st f^). 

gL 206. VgL Mrk'lihakaHkd, ed. Stenzler, S.62. 

gi. 209. Vgl. ebend. S. 63. 

gi. 210. = Bhartrb. L 21. liäftfi. (schon von Weber be- 
merkt) = 1. 23. bei Haeb. S. 146. (JH^d^Mfrl sie!). 

gl. 211. Vgl. IV. 59., wo richtig 3p^ gedruckt ist 

gl 216. = 178. 

gi. 219. = Paddh. Rdgantd, R. Bl. 68. a. L Bl. 98. i. Beide: 

"* gi. 221. = Hü. Einl. 30. = Ghatakarpara»®'), Nttüdra 

13. bei Haeberlin, S. 505. (wie im Hü.). = Paddh. üdja- 
mdkhjäna, R. Bl. 19. b. L. Bl. 29. a. Das Ite Hem. (fehlt bei £.) 

wie imm, das zweite wie im Pank'ai. Statt iOl^M ist 3^- 

JJPJ zu lesen. • 

gl. 222. Vgl. Lassen, Anthol S. 15. 

gi. 225. ^lt=7T ist wohl ein Druckfehler für ?ft«H; Benfey 
will in den Göiiingischm gelehrten Anz. 1850. SL 101. und lOd» 

^f^ (sie) lesen. Derselbe Gelehrte verbessert ^ivfia^. 

gi. 229. VgL HL 83. 

gi. 230. Vgl. H. 112., wo richtig HHHHi: gedruckt ist. 
gi. 234. Vgl. folgenden Spruch desK'Anakja bei Haeber- 
lin, S. 320. gL 88 : 

gsFT ^R^ ^nfe 'fS^ =T H5PT: h 

gL237. = flö. IV. 13. 
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gl. 250. = Paddh. Rdgahtti, K. Bl. 66. a. I. Bl. 95.6. Beide : 

«(ii[^ nfar und ^ nach fsrftm. 

gi.251. Vgl. 394. 

gi. 254. Vgl. 395. Paddh. Rdgan. R. Bl. 66. a. L Bl. 95. 6« 

ir.frf^S|fq?f;, I. sgf^olf^; at ta^l^nl; imUebrigen 
«timmen beide Handschriften zu der in gl. 254. aufgenomme- 
nen Fassung, 
gi. 255. Vgl. 3%; Paddh. ebend. f^^m^; R. im.2len 

Hem.:f^W5rnsran5FT;, L.3#?JiRf^^Tfe;^mr letzten 
Hem. beide Handschriften wie gi. 255. SUtt ^FTTR ist wie 
3%. MIHlPl zu lesen. 

gi. 257. Vgl. Ul. 15. Hü. UI.66. und Paddh. Rdgan. R. Bl. 
66. a. L. Bl. %. a. L. stimmt im 2ten Hem. ganz zum Hü., R. 

m iqiis^tM mcn^M wie in. 15. In den beiden letzten Hemm. 

haben R. L. die Lesart von 1. 257., nur dass R. cn^w*i liest. 

gi. 259. = Paddh. Rdgan. R. Bl. 68. a. L. Bl. 99. a. L. seUt 

t( «äcA tfK^iii, und auch R. scheint eine solche Stellung der 

Worte vor sich gehabt zu haben : Hcrhiin c^lldHI. Der 2te 
Vers lautet in beiden Handschriften weit fliessender : fl^ 

Cl. 260. = Paddh. ehend. R. Bl. 68. 6. Beide : HlfH^IM^ 

gi. 263. Vgl. U. 91. lU. 46. 

Cl. 264. Vgl. lU. 3. 

gi. 270. = m. II. 121. 

gi.271. Vgl. FA. II. 124. 

gi. 273. Vgl. Hü. U. 127. Paddh. Rdgan. R. Bl. 69. a. L. Bi, 

99. *. L. wie der Hü., nur 44|Q,mP) st. 35151^; *. ^\^ \ 

«^i^hAi h: (I- ^) H fsi^ 5nn=! (i. htjr) ^^\ 

gi. 274. Vgl. 470. 

gi. 277. Vgl. IV. 72. Paddh. Saggatu^Ofantä, R. Bl. 11. b. 
L. Bl. 16. «. R. ipm: und 3^ wie iu IV. 72., L. -[Sq^, 

gi. 278. = Paddh. Rdgan. R. Bl. 68. b. L. Bl. 99. a. 

gi. 280. = Bhartrh. n. 57..ed. B. (schon von Web^r her 
merkt) = II. 37.' bei Ha eh. S/l66. (mit folgenden Abwaichua- 
gen von B.; Sf^pftq^, H?hl'4)H st. rF^Tt^ und IJHT: st. 
des fehlerhaften '!^S[{'.)=Paddh. Sanuargaprofalud, JT.BI. 15.a. 

L. Bl. 21. *. L. nfdHlM:»! (Sic), HUMjfMfHli (sie) H^hHIH 

. slIMrl; am Bande : risstlMrl (so ist auch im PanUai. zu lesen) 

HIIHiH^tsic) ; im 4tenHem. wie Haeb. g. H | it^^l?4)HWJt|rHri 

nsstlMn HllFfrfJ* im 4ten Hem. wie Bohlen (auch IMT!). 

Ich habe die abweichenden Lesarten angegeben, weil Schief- 
ner hier nicht ganz genau gewesen. 

gi. 283. Vgl. n. 63. 



gi. 291. Vgl. IV. 10. 
gi. 295. = Hü. II. 143. 

gl. 296. = Hü. II. 19. = Paddh. Rdgan. R. Bl. 68. b. L JA. 
99.6. 

gi. 298. = Paddh. ebend. L. stellt die beiden Verse um luid 

liest Cq^g^:. 

gi. 310. = Hü. n. 147., wo isfHilHIHIM: fillschlich zu- 
sammengeschrieben und imComm. sehr künstlich erklärt wird. 
Die Uebersetzung von Max Müller giebt schon das Richtige. 

gi 312 = Paddh. a. a. O. JT, Hl"JWsf|cM^^ L. qpiF^'^ 

• ^^ 

St. Sp 3n°. Beide Lesarten (man verbessere nur in L. öf^ m°) 
sagen mir mehr zu als die im Pankal. Der zweite Vers entfernt 

sich sehr weit ? ^RT M^*H?tJHI (t. ^t^ d. i. «^HHI 

gi. 313. (lies H^l^^) == II. 28.» aber etwas abweichend 
von ni,'220. (wo der Yisarga am Ende fehlt). Paddhaii^ NUi, 
R, Bl. 72. b. L. Bl. 104. 6. Hem. 3. in Beiden wie in gi. 313.; 

in Hem. 2. liest £., was aber nicht zu empfehlen ist, ^f^ statt 

gl. 315. = Hü. II. 150. = Ghatakarpara, NttUdra 10. 

bei Haeberlin, S. 505. = Paddh. Durgananindd^ R. Bl. 16.a. 
L Bl. 23. a. L. ^ st. P^ im Iten Hem.; st. lJ!^IIH|ff7 lesen Alle 
mit dem ffü. ^^\^J^; Hem. 3. lautet bei Haeb. und in>I., 
wie .auch ^lle Autoritäten des Hü. lesen, gegen das Metrum 

fl*l^m^fM5R^ ^m, in R. dagegen ; ü l ch^uUjifM JRf- 

ffr! ^5^. Ich schlage vor zu lesen : <|chl^UI^^ ^HT ^fSrl 
^^ R. Hem. 4. hat PahUaü. keine von den oben genannten 

Autoritäten für sich. 

Cl. 322. Vgl. Hü. IV. 56. Ich gebe der Lesart im PanKai. 
wegen des Spieles mit i^xA und CFTFI den Vorzug. Stall ^H- 
HH^M ist ohne Zweifel ^71^° zu lesen. 

gi. 333. Statt CIs^RT ist, wie schon Benfey a. a. O. be- 

n^erkt Jiat« ms<=IMI zu lesen. 

gi. 336. = Paddh. Rdgan. R. Bl. 68. b. l. Bl. 99. b. Beide 

Wn^. (wie im ersten Verse) st. WFm> I 

gi. 339. = Paddh. Durgananindd, K. Bl. 16. a. £. ».23. a. 

Das 3te Hem. lautet hier weit bedeutsamer : «^^flJ^oW (^. 

c)Ml[<t|M)tq^J'3rJR°. 

gi. 348. Vgl. in. 41. und HI. 132. 

gi. 355. = Paddh. Manasviprafamd, R. Bl. 12. b. L Bl. 18.a. 
Verfasser Mdgha; vgl. Cipupdlabadha, II. 45. ed. Galc. S.62. 
In Betreff des Partie, praes. nach ^J verweist der Commenta- 
tor auf Vdrtiika 6. zu Pän. lU. 2. 126. Die vorangehende 44te 

Strophe im Cipup. finden wir Hü. III. 7. wieder, 
gi. 358. Vgl. ffi/. 1. 68. IV. 4. 



t / 



BM 



de PAead^mle de Saint« P^<enb<Mira:< 



gi 361. V0. J». IV.5. 

Cl. 364. ^Mticf)!« hätte als Compositum zusammengeschrie- 
ben werden müssen. 
Cl. 366. Vgl. 17*. 
(11. 372. = Paddh, Tegamprapansd, K, Bl. 13. a. £. BI. 19.a. 

K. ^cpfiq^ St. >iUM^ri. 

Cl. 375. Vgl. V. 29. 

Cl. 376. = Paddh. Rdgan. K, Bl. 67. a. L. Bl. 97. a. Beide : 

H^((IMI f^ 51^: St. ?Frsn^ ^°. Der zweite Vers, der in 

L^fehlt. lautet in R,: HUt)fuWH|t|^s/tU'H RfT^f^:. 

gi. 384. Vgl. IV. 17. 

Cl. 386. Lies, wie Ql. 377., «i^cfno. Schon von Benfey ver- 
bessert. 

gi. 388. = 114. = Lassen, Anihol S. 31. 

Cl. 392. = Paddh. Rdgan. R. Bl. 66. a. L Bl. 95. b. R. '^- 

sIJT^l f5Pt, L. JJ^: ^751 fSTT. Stalt des sinnlosen ^\^^ 

hat £. ^S^Jl, wofür SET^THT zu lesen ist 



gi. 394. Vgl. 25t. 

gi. 395. Vgl. 254. 

gi. 396. Vgl. 255. 

gi. 398. Vgl. 95'. 

gi. 434. = Paddh. Mürkhatiindd, L Bl. 26. b. (fehlt in JT.), 
woraus nur Schreibfehler zu verzeichnen wären. 

gi. 437. Vgl. Hit. Comm. S. 134. 

gi. 448. = Paddh. Dhanaprafafisd, R. BI. 15. b. L. Bl. 22. a. 

gi. 449. = 11. 124. (wo richtiger 'm^;^ gelesen wird) =: 
Paddh. ebend. R. Bl. 15. a. L. Bl. 22. a. ' 

gi. 450. (lies ^l l ^clH ). Vgl. Hü. 1. 12. Der Spruch wird in 

der Gestalt, wie er im Hü. erscheint, K'4nakja zugeschrieben; 

vgl. Haeb. S. 312. gi. 5. (wotf^TTT?! nur ein Druckfehler ist), 
Samshrüapdihopakdraka^ S.53. (s. Bulletin higt.-phii. Ylll. S. 104. 

oder Melanges asiatiquei, I. S. 271. No. 2.), Hoefer, Samkrü 

L$$ebuch, S. 72. (Hlöc|fl^. 

(Scblnss folgt) 
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Seance du 23 AOÜT (4 septembre) 1850. 



Typographie. 

M. Dorn annonco i la Classe qu*i] a regu, de la part de Bf. 
R eiche 1, et remis k M. Böhtlingk, un assortiment complet de 
niatrtces du caractäre ctbiopien dont les poincons ont 6te gravis sous 
la direclion speciale de M. Dorn. M. Reich el eu ayant fait don ä 
rAcad^mie, la Classe Charge le Secretaire de lai en adresser les 
remerclments de ce corps sayant. 



SEANCE DU 13 (25) SEPTE91BRE 1850. 



Leclure extraordinaire. 

M. BÖhllingk presenle nne note intilul^e: Beiträge zur Kritik 
des poetischen Theils im PafiMatarUra. Elle sera ins^ree an Bulletin de 
la Classe. (Yoir ci-dessus.) 

R a p p o r t s. 

MM» Kunik et Dorn, rapportenr, chargös d'examiner le me- 
moire nnanuscrit de M. Ghwolsohn intilule : Die Sabäer und 
der SabäismMu etc. fönt ä la Classe un rapport delaill^ sur cet on- 
Trage qu'ils consld^rent comme une acquisition remarqoable de la 
science Orientale de nos jours, propre i combler d*nne mani^re dtstin- 
guee Tune des lacuoes les plus sensibles de ce raste domaine, et 
cela k une epoque oii nombre de Toyageurs et de sarants anglais et 
ran^is, appuyes du sccours de leors gouTerncments , s'empressent 



ä Venri de publier lenrs d^conyertes arch^ologiques et lenrs ob- 
serrations ethnographiques des riyes de TEuphrate et du Tigre. Les 
Commissaires se f(§licitent de pouToir appeler Tattentlon de la Classe 
sur nn jeune orientaliste natif de Rnssie et qoi, par son premler 
ouTrage, est parrenu k ^claircir et k rectifier nos connaissances sur 
les peuples anciens et modernes de la M^sopotamie. Ils pensent qu'outre 
Timportance du sujet, la mani^re distingu^e dont il est trait^ el les 
r^sultats abondants qu*il oflTre, la nationalitö de Tautcur lui doone 
droit k la protection de TAcad^mie, et ils proposent, en cons^quence, 
d'admettre Tourrage en question au Recueil des sayants ^trangers. 
La Classe approurant ce rapport et en adoptant les oonclusions, de- 
cide cependant, tu le Tolume consid^rable du trarail de M. Chwol- 
söhn, de le publier s^parement. Le rapport des Commissaires sera 
insere au Bulletin de la Classe. 

M. Kunik prds&nte k la Classe la correspondance du Chancelier 
Comte Roum^antsoT arec Krug, composee do 184 lettres et bil* 
lets aulograpbes qu'il a choisis de la succession de Krug pour ötre 
communiqu^s k M. le Conseiller prire Baron Kor ff, conformement 
k sa demande. M. Kunik les accompagne d'uu rapport dans lequel 
il fait obseryer, enlre aulres, que, dans son Introduction aux oeuTres 
de Krug, il avait »gnale plusieurs points, non ^claircis encore, de 
Thistoire moderne de Thistoriographie russe ; il s*en 6tait rapport^ 
pour cela au futur biograpbe du Chancelier. Depuis, k Toccasion 
d*un extrait de la dite Introduction, publik en langue russe, M. K u- 
nik, ^ plusieurs reprises, a exprim^ le d^sir de roir, en 1854, cent 
ans apr^s la naissance du Comte Roumiantsor, publice une col- 
lection, compl^te au possible, de la correspondance de ce noble M6- 
cdne ; persuadd qu'il Test encore, qu*un pareil ouyrage, pr^M^ d*une 
bonne biograpbie serail le monument le plus digne qoe les arois de 
l*histoire de Russie pourraient eriger k l'immortel protecteur de cette 
science. La*Classe aulorise le Secretaire k adresser k M. de Kor ff 
les 184 lettres rassemblees par M. Kunik. 
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Mus^e asiatique. 

M. Frähn annonce k la Classe qoe H. le Baron de Slane, orien- 
talitte francais, a rapporl^ de aon Toyage en Afriqne et dant le Le- 
Tant, enlre aalres, les catalogues de maiuiMriU erienUux de dooze 
Biblioth^es de ConstantiDople dont U. Reinand, ä riafiUUon de 
M. Frähn, a eu Tobli^ance de ftire preodre copie ponr le lUnste 
asiatique. Cette copie, faite toigneatement par un 6l^e de M. Rei- 
nand, et düment colIationn6e par nn aatre orientallste de Paris, 
forme 94 fenilles. If. Frttbn prie la Classe d'alloaer la somme dae 
pour la copie sur T^tat da Mos^ asiatique et de la fiiire passer, mo- 
yennanl nne lettre de cbange, i II. Reinaud. Approuri. 

MM. Dorn etBöhtlin^k pr6sentent une liste d'oorrages extraits 
du catalogue de Tantiquaire Weigel ä Leipzig et dont ils d^sirent 
Ikire la commände pour le compte dn Mus^ asiatique, Jasqu*i la 
faleor de 150 rouhles aiyent, ces oovrages eUnt, pour la plupart, 
des traductions de la Bible et du NouTeau Testament en direrses 
langnes orientales. ApprouT^ 

G o r r e 8 p n d a n c e. 

La nn rescrit, dale du 8 seplembre, arec lequel M. le Ministre 
adjoint de Tinstruction publique adresse k M. le Vice- President, de 
la part da Ministire des domaines, 993 monnaies et mMailles ^tran- 
g^res exbum^es en Pologne, k Teffet de les faire examiner par an 
axpert, de dtorminer si, dans ce nombre, il s*en tronje des pi^ces 
remarquables par leur antiquit6 ou d*autres circoostances et de 
dresser ensalte nn InTentaire de ces pi^ces. La Classe en Charge 
M. Gräfe. 

Une lettre, dMe de Kaian le 19 aoAt, par laquelle M. le pro- 
fesseur B^r^zine prie TAcadtoie de Ini prAter, poar qnelqne temps, 
le mannscrit persan de l'Hisloire anirerselle de Benakjti intitatö: 
Lb jardin det sagu, an ehroniques et gMaiogim. La Classe j ajanC 
consent!, M. Dorn est aotoris^ de remettre ce manuscrit an Secr^- 
tariat pour ^tre adress^ par la.roie oflieielle au Curateur de l'arron- 
dissement aniTersitaire de Kaxan. 

Une lettre, dat^e de Madrid le 17 juillet, avec laquelle M. le G^ 
n^ral Zarco del Valle adresse au Secretaire perp^el les Noiices 
qn'il lui ayalt demand^es, selon le d6sir de M. Rani k, sur les oea- 
Tres du Patriarebe de Constantinople Pbotius qui se trouTont ä la 
Biblioth^que de l'Escurial. II en r^sulte qae les deux homelies dont 
H. K u n i k ayait demande communicaiion n'y existent plus et ont 
probablement p^ri dans un iocendie qui en 1671 a d^truit une grande 
partie des tr^sors de cetle Bibliotb^que. 

Une lettre, datee de SL-Germain en Laye prds Paris, le 23 Juin, 
•Tee laquelle II. le cheralier de Pararey adresse i M. le Presi- 
dent halt opuscules arcbMogiqaes qu'il a publica ä diflerentes re- 
prises. Elles passeront au Musee asiatique et la r^ception en sera 
accns^ arec reconnaissance. 
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Promotion, M. Kunik a ete proniu au grade cl^Academicien 
extraordinaire. 

Abmtfutfton. M. Böhtliiigk a ete nomme membre du Co- 
miti adminifitratif de rAcademic, en remplarement de M. 
Sjögren. 



▲inroxroBS BZSZaZOC^iuLPBiQoas. 

1) Sehir-Eddin*fi Geschichte von Tabaristan, Rujan und Ma- 
aanderan. PersiAcher Text, herausgegeben von Dr. Bern- 
hard Dorn. 

Auasi soug le titre : 
Muhammedaniache Quellen zur Geschichte der südlichen 
Küstenländer des'Kaspischen Meeres, herausgegeben, über- 
setzt und erläutert von Dr. Bernhard Dorn. I. Tbeil. 
Sehir-Eddin*s Geschichte von Tabaristan, Hujan und Ma- 
sanderan. Persischer Text. In-8vo. 46 et «f (Cf*« pag. (4 Rbl. 

50 Cop. arg. — 5 Thlr.) 

2) Rapports sur un Voyage arch^ologique dans la G^rgie et 
dans TArm^nie, execute en 1847 — 1848 par M. Brosset. 
2e Livraison. Avec un Atlas de 16 planches lithographi^. 
In-8vo. 192, 48 et 64 pag. (3 Rbl. arg. — 3 Thlr. fONgr] 

3} Melanges gr^co-romains tires du Bulletin historico-philolo- 

gique de TAcademie Imperiale des sciences de St-Pe- 

tersbourg. Tome I. Ire livraison. Avec une planche litho- 

graphi^e. 82 pages in-8vo. (30 Cop. arg. — 10 Ngr.) 

Contenu : 

Stepbani. Ueber ein Ephesiscbes Amulett 1 

— lieber «Beiträge rar Geschicbte und Archfiologie too 
Cberronesos in Tanrien, beransgegeben von Dr. B. 

V. Köbne..8t. Petersburg, 1848» 6 

Kutorba. Die Ansiebten des Dikaearchos über den Ur- 
sprang der Gesellschaft nebst der Erkttrong seines 
Fragments bei SIephanos ron Byxanx s. r. yrdt^ . . 6i 

— Beitrag sur Erklärung der Tier ältesten attiscben 
Phyton 71 

4} Melanges asialiques tir^s du Bulletin historico-philologique 
de TAcademie I m pe ria I e des sciences de St.-P^tersbourg. 
Tome I. 2nie livraison. Avec une planche lithographiee. 
In-8vo. pag. 169 — 278. (40 Cop. arg. — 14 Ngr.) 

Contenu : 

Brosset. Aperen g^n^ral de son voyage dans la Trans- 

caucasie 169 

BÖbtlingk. Entgegnung auf einen Artikel von Hro« 
Schott in Erman*s Archiv für wissenschaftliche 
Kunde von Russland, Bd. VIII. 8. 27 — 35 .... 193 

TokareC Lettre & M. Brosset m 

Schiefner. Ceber das Werk •Hgya tch*er rol paoa De- 
veloppement des Jenx, traduit sur la rersion tib6> 
taine et rem snr Toriginal sanscrit, par Ph. 1^. 
Foucaux» 217 

Kbanjkoff. Sur quelques inscriptions musulmaftes da 

Caucase 243 

Brosset. Essai de dechiffremeot des inscriptions de 1'^- 

glise de IManglis i52 

PereTalenko. Rapport sur son voyage en G^rgie ... 961 

Böhtlingk. Bericht über eine Büchersendung aus Cal- 

cuUa . 869 
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Ce Recaeil paralt irr^all^rement par lenilles d^Uch^s dont vk^-^maitn forment un rolnme. Let npporls sor la "distribatioa tiuiqellf 
des prix D^midoTy et les recherches grammaücales de la Qaase'ttusae y sont annex^s en gaise de tuppl^menU. ' Le prU <Se soascripUön, pa^ 
Tolome, est de traU roables argent tantpour la e^ta|e-^e pofir les gouTerneinentf, et de froit ^aler de Fnisse povr J'Mranger.' i \ 

Oa s'abonne k St-P^tersbourg chez Eggers et Cie^ librairesy co^nmissioiiiiaires del'Acadänie» NeTskj-Prospect, No. i-iO. Iifis.al>onii^ des 
gmiTemements sont pri^ de s'adresser an Coinit^ admiDistratif (koüBTerb Upauemfl),'' Place de la Boorse, ayec indicaüon prdcise de lears adresses. 
L'ezpMtioa des nuin^ros se fera saos le ndfaliidre retfffd -et saps firais de port. Les abonn^s de l'^tranger s'advesseront, comme par le passft». f 
IL Leopold Toss, libraire A Leipiig. 
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7. BBiTiAQBstVA Kritik des POETiscäENTdEtu 
m PaOca^nita. Von OTTO BOEHTLINiSK (Lu 
le 13 sefitembre 1850.) 

(Schloss.) 

p. t53. Vgl. 198. 

gL 45*. Vgl, 1». ly. 7- j . 

gi <58. = Paddh. MajUrdnjokti, K. Bl, 42. ß. L.M 6Ö. b. 
Der Spruch wird Bhartrhari zugeschrieben, ist durch viele 

^hreibfehler veruiu^altet, aber ficbön'Von'Schie'fner, der 
l^teid^JUkut Pank'tk.'^&nrm»l, ricblfigaolhergeatelU worden: 

KI^ISI in Panllai. gicbt, «o 'viel kth. sdmv gtr keinen Sian. 
Der Dichter will sagen, daw der Pfou selbst durtthseinen Tau 
die Aogen der ZuaehaKer.lnif den Or^j wss-beithm-^e Speise 
hinaustritt^ lenke. • . 

gi.(59. = m. , '. * . 

Cl. ^70. ,^gl. i27*. 

g. «l.Vgl.JÖö!n.l69, 

gi. «2. Vgl, ^^. n. 173. . ,..,,.„,;, 

gi. »3. ^ Bü. 11. 174^. = Bhartrh! U..39. e^ fi. (s«h«a 
▼on Weber bemerkt) = I|. 7?. bei; H^e^. S. 17?. (stimmt 
gana mit B. überein). ,,.'..,.... ,-.,.'.;';,... u ; 



« * «i 



V 1 






I ;. . . . 9uch, n. .• 

gL2. 7=zPaddk. Sdnukijax)rkiMnjoiui, K. Bl.i^.a. £. BI,69.6, 
Man lese im 3ten Hern, mit K. T^TÜ^^ (£. f%pi9). S. ^ J^ 

5f1^ (sie) Msilificjj rW«W^l^ä|^U m<iwl^H i: , i^...e 58| 

H^4^|J| I O'j) dHt4dH^^%UIMil'^^^t S u lÄ gestfchfrof. 

fen, dass mir das Hem. auch in der zuerst auffreführteni Ge- 
statt, die dem Metrum entspricht, nicht recht verständlich is^ 
Iter Sprach wird in K. Vigg'ftkA zugesdurieben. BeiKose^ 

gaH'e'ii:mfichte ich HrTnX'^FM -lesen. :•' -'i 

. fk 11. Nach! ^llöJt, ist ^1^1^ äosgdayen; v|^. 1381 ••■ <• < " 
ca. 1*. Vgl. Hit. Ck>mm. S. 29. . • . - 

Cl 1?. Vgl. Hü. k,3*. 
Gl. 21. .= Für. 1. 4«. = VetAlabbattä, NttipmUpa 9. Ixn 

U»»h- S. 5:96. «nd 527. (<^u3l!)«4iM ^ mdit iibel, W^tV. ti 

^t^J^ wie im Hit., pff^ (sie) f% ^ QiHfM ^f^Fl aß:**, 

UdlRtd^Ql (1. MHlfjH^) wie im Hit.) = iliAtahtfiMt 9: bei 
Hael;.. S. 7. (Hem. 1. wie i|n PanHat. und JSTt^., wiedärnm 

»1?^", pff^ («e) f% f^ ffT: ^Rftrt,.°ÜVHÜ«lTJd- 

gi. 281 =^ l. 313i Vgl. fli. 220. 
^ QA33.=: ]iV.15.;cfeiR». n.l4a. ^ rftnakja 19. bei HA«b. 

(^6 ^ f^ «T:^^. 31»^^ wie im JIÖ.). Die Leortlm 

Panitat. verdient den Vorzug. 
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gi.^. UrParfitt. Saggimafrapm$d, L. BI. 16. 9, (f^hlt iß K,.). 
gl. 38. = Bhartrh. II. 50. ed. Bohl, (ichon von Weber 

bemeijct>=pll«78. beiflaeb. S. 172. («H^^-^Pj^rd® ohne 8tnii| 

J^fi^j ikir iKTfederunr scUedit 13^ wie ila« Pank'ai,). 

gi. 39. Vgl. 1.130. 

gl. M. = 1.131. 

gi.*l. Vgl.I.129. ' 

gi. «.3. = lY. U. = Paddk. Rdganith JT. BL 66. a. L Bl. 
96. a. (q R««H<H5iW H^I^MÜM ^ fsRl^^i im letzten 
Bern: iridittlbel~MW|^lMi. lÄr •20te Sprach deaR'ftnakja 
Jiiaket bei Haeberlip, S. 313: 

Def'AecdMtiT mScbte wobl kaum ricbtig »da. 

. giOlu-YfL L 128- - -. ... 

-^(1. M^ eefeoffiir. 1. 85. 

51. W. Vgl: fV. 70; und StkHtjvpäkkjtbut^'. 22. 

gi. i9. = IV. 13. Vgl. Laacen, ilnlM. S. 12. 

gi. S6. = 129. = K'ftnakl^ 1 bei Haeberlin, S. 312, bei 
Hoit6r,S<üukrii-Le$ebuch, S. 72, Samih-lapdthöpak. S. S3. 
;• gl."' 63? Vgl. 1. 281 ^ 

^ (K 67^. khn lese -wie 83. ^IIU^dMldl Tertnindeii. 
,,g.77. VgI,V.20. 

.Cl. 82. = Hä. Vmh 26. 

, Q. 86. = Padtih- HarmänjokU, K. Bl. 4£. a. iL Bl. 66. b. 

(•ic); Beide: 3?^?? TT^T^cL üt^ m^ Statt ffürf 

leaen Beide rioküg|^|RT:.. St ffa|*ji^ Sn4 hat L. {i^^f'h 

«IT, *. fej^ fsR ?rT. 
Cl. 88. = Bbartrh. U. 82. ed. B. (acfaon Toii Weber be- 

I « 4 V ' ' ' ' t 

merkt) =tz 11. 25. bei Baeb. S. löi. (ganz wie Bohlen}. FIrT 

nMÄri mvM dl« Cooipoaitiini ziiaaniBiengertAriebea werden. 

. :Ct.JM.=2A/.1. 116. 

; , gi, ai, Y«J 1. 263. IH. 46. 

gi.,92.= Ä/. 1.117. 
'/gi.^ 101. Vgl. K'Anakja lOOi bei Haeberlin, S. 321 : 

a.bi»iHaekS.2U.:»iParfi0^.MjTa*afilfi^ Ueber^ 

all HT^HT at dea unpaasenden QIl^lF, cPTf^ jt dea gegen 
daa Metrum veratossenden q«ii-ri(, HmUl! 9t tRoflii * ^- 



4c|:<fiq^at e5n8fe|gnj^(aic!); Sop/or. und Tdn. VPSfifi «t. 

^ ^ und J'fifp!^ *HI|[h %T 5ISPT: at fe u. «. w. 
Paddh. Veratellt Hemm. 2. und 3. und liej^t Hen|. 4. H[^ r^ 

«t. 1^ ^31n ^- Die Leaart ^ im Pankai giebt keinen Siim 
und yeratöaat überdiea gegen daa Metrum. 

gi. 112. y|I; J.^, yrq ndktig JFI^ateht 

Cl. 113. Im folgenden gi. und gi. 117. wird ^ f^ getrennt 
geachrieben« 

gi. 122. = Hü. 1. 169., wo HfRlrtild richtig zu einem 
Compositum vereinigt ist. ' 

gi 12*. = 1.4*9. , • 

g. 126. 3=1. 179. 

Cl. 129. VgL zu 56. 

gi. iao.s3jnr. Li««, 
gi. i33. = ii. 

gi. 139.^ mr. Sa». 3S. äs PaM. ü^amdkkjmd, LVL 
29. a. (fehlt in JT.). Dcit Ite Ven lalltet hier: iUHMH^ 
tyfBM)' Sf «|Mfetl*ii: (aic) «W; im 2ten Ven atdit W^ via 

gi. 141. = Piid;(a. Udäraprapänid/R. Bl. 13. a. £. Bl. 18. i. 
£. njcbl übd TT ^: Wird Vikram&ditiftzugeaaM^A^ . 

gi. 144. = inr.I.905*sK'4nakJ9 63. bei Sa'e1>. & 317. 
^ßi^qft^},beiHoeferS.73, im SdUfrCdp^. S. 54. 

W^ mI^Hc*?), ^nS^ H^^ ^). üebcr daa eingeflickte ?l 
▼gl. meine SamkrU^ChreiUmaikie, S. 446. 

gi. Ii5. Vgl. 1. 31, wo richtig Sp^;^ ge4nickt i«t 

gi. 147. Vgi. ffit. Eibl. 29. 

gi. 157. Vgl. fla. I. H7. 

gi. 15ß.»Pad«.iVaft<kiu(^fwMt. X.BI.2».«. £.BL3a«. 

Beide Hin f^ rt. qq^PÄ; i. q-^^^^ 

Dieaem Spruch .geht in der Paddkaii ein anderer, dem Vjist 
»^^eachridiener, TCtfaa, den ich w^eg^ aeiiier Sdiiaheit hier 
miltheilen willt: 

• Ein Mann, der nicht giebt, iat iireigebig^ jer se^l und giebt 
aein Geld auf; den Geber halte ich für geizig : auch (odU lasst 
er aein Vermögen nicht im Stich. • * 

gi. 159. = Bhartrh. H. 35. ed. B. (achon von Weber be- 
merkt) = n.63. b^ Raeb. S. 170. = PadA. Srpawmmdd, 

R. Bl. 17. a. {i^UVm at. f^fffW) L. M. 24. b. Vgl. den folgen- 
den Spruch in demselben Abachnitt (R. BK 16. b,): 
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Beide ^Sf^ tt. det wohl nur Terdrucktear t|^ iiad ijj|l|i||vi 

Ql.' 1^. == ÄufdA. öbend. JT. Bl. !!■. d. £. Bl. 20. a. Bdide 
richtig ^rlWPjrf. 

gi. 167. = m. r. i7s. = ifeÄÄA. rit. 95. (^ fRii f»rft- 

gi. 169. Paddh: a. a. 0.: «J.(\siL^H («c) PT^ J^fcT^f ^T 
sif^micrMHI I Im 2teii Verse IÖ^«t. 51^ 

gi. tll.= Bil. Comm. S. 9^. = Rdmdjma (sc&on von Las- 
«en bemeritt), ed. Gorr. DI. XLI. 1. (Bd. III. S. 1^.)= Padäk. 
Bdgan. L. BI. M. 6. ^ jA. t^, Zf^ «t. des Terdrudden cf^^. 
and l^vT! ^e alle übrigen). 

gi. 175. ^^Tiam, Sdmäi^akarifnipaSM, K:VL%. 6. £. H. 
11.6. K. ^^t, ^\^W ^^'^il^ wie-«t sidMat, 
^ St. STH and im letzten Hem. WßR\ ^^S^w{ ifäc) ü ; , 

gL 176. = Pmidh. Siibhäskkßprat9n$4, S. Bl.S.a. L BL ip>. 
IT. ^ vrfg, £. H q jst. H §• Im letzten Ben. bei4e fkhtig : 

g. 190. = Hit. 1. 200. :^ PodUA. Räg'antli, S. Bl. 72. a. I^ 
Bl. 104. 6. IT. ^l^p^ (sie) Sp^, imUeltfigen irip ^ParJiqt. 
X. 5T ^Flf^ I ^Ä^nroTin der Fplge wie J?. 

gi. 192. Yfl.ird.I.20$). / 

gi. 19$. VgI.IV.66, 

Bdch ÜL 
g.3. VgLL264. 

gi.9. Vgi.ifö.m2s. 

gi. io.c=iriit.iv.29' . 

gi 11. = «t IV. 19. • . 

gi. 15. Vgl. zu 1.257. : 

gi. 16. =JPifddh. SrnM^okÜ, f , fil. «#.•. l. B|.^3, t. , 

gi. 20. = Hä. m. «8. = Paddh. RdgaMH, K. K. $6. h. L. 
Bl. 96. a. R. stinmit gmz mit dem Pankai. überein ; L bat nur 

den ersten Vers , der so aqsgeht.: CT^TTRI? 'FÜt. I 
gi. 2g. = m. IV. 27. Vgl auch mm;««, 
gi. 23. = ITii: 1. 63. . 
gi. 2*. = fl». iV. 48. 
gi. «. Vgl. 132, and 1 3W. 

g.46. Vgl i.^ n.9i. 



gl. 55. *= PaUK^ 1U9<m. Kl BL 6K«. £. Bl; tfOkft.' Beide : 

(idf'^ihmni 5T^ st gm gy q fa° I 

g. 56. = Paddh. PraktrnahäkhjdM, E. K. 20. b. ^|Y^^ 

^1^.I.BL30.*. " ,". 

gi. 80. = Hit. UI. U. = Bdmajima.n.WVl 35. ed. ScbL 

(schon Yon La««en bemerkt) = Paidk. Mti, K. BL IhK Jh 
Bh ifii, a. K. ßlimp^iznm Pank'fa., L. zum J^^ 

Gl. 81. = Hit 1. m. = K'Anakja 31. bei Haeb. =» UibA 

Hoefer = SaSniriapäikop. 8. 84. = Paddh. Ntü^K. Bl. 72. a. 

JL.BI. 104.0. 
gi. 83. Vgl. L 229. .; \ 

gi. 97. = Paddh. Marmamvrii, K. Bl. 32. a. L Bl.|l#;l^^ 

Beide: M^J^^HW- /l 

Ql. IQp. Vgl. Lassen, AnUud. S.20. 

Ql. 104. = Paddh. ebend., aber nur in L. Wird Yjisa za- 
geschrieben. • .' .- .l.j 

gi. 132. Vgl. 41. und I. 348. 

gk 156. —Lassen, ÄfUhol. S.i2.=B4maj. It, XXXIX. 30. 
ed. ^chl. (schon von Lassen bemerkt) = II. xb^XVfÜ.'Sfs. 
ed. Gorr. (mit starken Abweichungen*®*) im 2ten Yersejssb 
Paddh. Kamnarasanirdefay L Bl. 223. a. YerfiB^ser :.¥ I^ln^tki. 

*tfiW^*> f^ ^rie das i>aii*'al., aber $1^ st.. ^sl^)* » 
gi. 186. = ITii III.29. = Pam. SMdk'dra^\E:m.atkmi 

I.BI.43.6. £. ?r4^5Tfrn; Beide :*?|^,^Fnftra^ 

Hl^iJ^n^ schreibt Kosegarten filschlidh getrennt ' ' 
gi. 193. 194. bilden, wie schon Benfe j bemerkt, eine em* 

zigaStrwhe => Bhartrh,II1.75. ed.B. (was schön Schlefner 

Runden) = HI. 72. bei Haeb. S. 190 (51X11 m?f ^FiMte^ 
(sie), sonst wie B.) = ^<»**- Ttdiajofohäw, £.Bf.2301'(. (vgL; 
Schiefner ai a.O.). 

gi. 195. = Bhartrh. ra.74. ed. B. (wie schon Schiefner 

bemerkt) = in. 71. bei Haeb. S. 190. (falsch ^f^; sonstiiHe 
B.) = Paddh. PafUdiidpa, L BL 232. o. (s. Bchiefn^r a.a.O.). 

gL 203. = JSt/. m. 24. ' X 

•gL 206. VgL 1.18». '■■-'' ' , ' ' *•^• • •■ ■ 

gi. 212. "Päddh. SiriprattffiidflL BL189.a. lautet üer^Maantf 
(habe ihn nicht auffinden könaeii) zugesdinebene Spruch foU 
gendermaa^if : ^. 

Statt V^ isl im PänUut.'^ tu. lewsu; wenigslens^^ sdte ich 
nicht ein, YasiQiTi) hierbei zu thuB hat 

gL220. VgL L 313. IL 28. 

gLiSj46. upsq^E^Kaiwd^is?^ A^w- 

som 16. bei Haeberiin, S. 506; lautet der Spruch: 
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''gt.2ir='Fd.iv.60. * , 

Cl. 255. ^ Bhartrh. II. 73. ed.B. (schon von Weber be- 

meriLf) == L aisseii , Anthol. S. 1 .=lUMrarakihaia, S.iS. (<chon 
L^M^ea Vei*weUt <i(ir«af). ■ 

g. 256. = PadM. NM, K. Bl. 72. b. t. Bl. 103. a. = 1L'&> 
«•kjwM. tei Haeb. S. 3|5. . 

V L . ir..sii#nnm^: m^(«R?Äsi «i i 

L. anaaer Schreibfehlern eben co, nur am Ende : ^ (I. R) ART- 

q=rar ^ MWIrIWIH (iic) ^ ST^RT^ n 

gi. 267. Vgl. y. 56. Man lese ^U»'4«^M. 

Buch IV. 
gi '9. z^Poddh. Samjogofrngära u. aiw. L*Bl 21t. a. ^^ 

'ia.M Vgl. 1.291. 
gi. 11, = Paddk. Pdi0km>HfH^ K. Bl. 33. 4i. L Bl. «8. b. 

B«4te:: IWr it. 1^ ; K. ^1%; («ic) «t Hlkt- 

(P. 13. B n. 49. Lies ^;^. 
gi. 1». Vgl. zu U. 43. 

;i. 15. = 11.33. 

;i. 17. Vgl. I. 381. 
gi; 23. Vgl 79. Paddh. Rdgan. K. Bl. 66. ft. I. Bl. »6. 6. 

i. stimiQt ganz mit IV. 79. überein, nur dass es richtig ^pj 
liest. £. im ersten Verse irie IT., im 2len iibet verdorben: 

, gi^ 25. Lies, wie schofi Benfej verbessert, ^^n. 

gi.i28..Vgl.V.34,. , 

gi. 29. Vgl. I. 23. 

gi. 34. a. b. = Bhartrh. II. 75. a. b. ed. B. (schon von We- 

¥er.teiMAt) := II. 78. a. b. bei Haeb. S. 155. (ricfitig ^Rt). 
Statt'^nRl itft wohl 'jq?! zu lesen. 

gi. 36. = Bhartrh. 1. 64. (schon von Schiefner bemerkt) 

= 1. 67. bei Haeb. S. 153. (fH«yi*c?1l^^ sonst wie B.) = 
Paädh. StHprofanBd, L. JA, 189. a. (s. Schief ner a. a. 0.). 
. gi; 37. s Poddh. Bägan. R. Bl. 67. a. L\ tt. 97..a. Beide : 

?? cRjf St. cRjf f^ ; g: gpt fit. ^5^, in L. fehlt die letzte Silbe 
von TTT^fT nnd die beiden letzten Worte. 

^. Sl:^k'dflakja 44. belBaeberlin, 3. 316, woBlsch- 

lich «llftW^tf^^ft'gedruckt ist. 
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gi. 5». Vgl. L 211. 

gi. 66. Vgl. II. 193. Das durch das Metrum geschätzte Ao- 
tivuni Olcllfl befremdet, 
gi. 70. Vgl. 11. 47. und Säcürjupdkkjdna V. 22. 
gi.72. Vgl.toL277. 

gi. 79. Vgl. ra 23- 

Buch V. 

gi 16. =s Lassen, ÄmM, S, 15. =Paddh.mH, K. Bl. 71.0. 

£. Bl. 103. a. R. STTft^frt, L, QtT^t^; die erste Lesart fölirt 

uns auf «H^^l^ri» wie in der Anthologie gelesen wird; die 
2te auf das «m^i^tl des Pank'oL lieber den funfsilbigen 
(wv«w«) ersten Fpss s. Gildemeister in der Zeinchrift fwr dk 

Runde des Morgenlandei, V. S. 269. fgg. ^ R. ^Is^uH M«h^, 

gi. 20. Vgl. U. 77. 

Cl. 21. Vgl. Weber a. a. S. 25; B. v. 109. äii. I. lU. 
Vararuk'i, Nüirairia 14: bei Haeb. S. 501 Hier lautet der 
Spruch I 

^l^ (Sic) mwJi^^^ifeif^ s^ngw ^1^^^^l^^ls^H t 

gi. 29. Vgl. 1. 375. 

gl. 34. Lies t^^* ™<* ^g'-^ ^ 28. 

gi. 49. Vgl. m. m. in. = KAnakja 109. bei Haeb. S. 
322. bei Hoefer, S.74. gi.l8. Samikriapdthopakäraka, S.53. = 
Paddk. mrkkmmdd, R. Bl. 18. <t. £. Bl. 26* a. 

gl. 56. Vgl. HI. 267. 

gi. 59. Vgl. Ä». IV; 15. 

Vergessen habe ich oben anzugeben, dass 1. 224. mit eini- 
gen Varianten zu dem von Weber auf 8.22 {A. v.20.) lait- 

getheilten Spruch von Bhartrhari stimmt. KcfH!, das gegen 

das Metrum verst(>sst, ist ein verschriebenes oder verlesene« 
n^M wie das Pankat, hat. Ausserdem hsJ>e ich noch zn er- 
wähnen, dass in der Paddkati^ im Absdkmitt Saihiargäprüfan$d^ 
von R. 3 Spruche dem Vi shnucarmtoki. zugeschrieben war- 

den , die ich weder im Pank'al. noch tita tiii. habe auffinden 
können. Der Ite (R. ^, 14. b, L Bl. 21. a.) lautet - 

Der 2te findet sich bloss bei JP. und ist sehr entstellt : 
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Vielleiclit Ut 2u lesen : q|3|^, JfWTO^ ?!^ *»51[fsW0r 
3PfW SiMrW*, ^, s^rHHt^'<(Mr ^ft/|4|. Auf diese beiden 
(lokä's folgt die Angabe des Verfassers mit aen Worten : ^|^ 
ßyiU^V^ (sie). Üer 3le Spnici^ $ndet sich bei K. auf Bl. 15. a. 
befl.. auf Bl 21.(1. 

« 

^l^lft ; I.a$^, risfNST., ^T^^, H^. 

Ich schliesse mit der Bitte, da^ Herr Professor Kosegar- 
Cen, der durch die YeröOentÜchiing des P<fj'tk'a(anira sich ein 
grosses Verdienst erworben hat, uns nicht gar m lange mehr 
auf den versprochenen Commentar, oder zum mindesten, auf 
den kritischen Ap|>arat, möge warten lassen. Dass auch die 
VerüfTenOicbuBg der täitio otmaiior höchst willkommen sein 
werde, braucht wohl kaum hinzugefügt zu werden. 

Zuai ScUiiss noeh ein Nachtrag 1 1. 147. =» Päddk. RdganUi, 
K. BI. 68. a. (ggj^ St. cHSl^, ^PliJ «t. fW^) L. BI. 98. l. 

(festig rfi*wi^). 

Anmerkungen« 

• ■ t 

1) Diese Beitrag y rom TerfaMer in's Lateioische übenetst, sind 
In VerbiDduni^ mit andern Yarianten zumBhartrbari^ die mein ge- 

ehiter Freimd A. Weber «na der Chamberf 'scbeo Sammlany ge* 
logen bat, in Berlin in der 'Dumm ler'scben Bucbbandlung 1850 
anter folgendem Titel Yon Neuem im Druck erscbienen : ^riae /ec* 
Cibfiet ad BoUenii editionem BhartriharU $eniefUianim periinentei^ § eo* 
4Seibu$ eaaraetae per A. Sekieftter ei Ji, ITefrer. Inzwiscben ist Dr. Ha e • 
berlin*s Smucrii Jnthoiogy nacb Europa gekommen, die Ton Sw 143. 
bis 8,196. in ziemlich Torandertor Ordnung 311 Sprüche des Bbar- 
lrbari, in die bekannten 3 potaAa*« yeHbeilt, uns 'zur Yergleicbung 

darbietet. 6a kann hier nkibt nete» Absicht sehn ^^ Yarianlen «na 
dieser Amgabe roitsatbeileD, woU ab«r elMtt Naoblmg Ten anderer 
Seite lu dem Oben erwSluiten Werkohen. von Sohiefnec und We- 
ber Kl» liefem. 

I. i. will Gildemeister («. tu MegML fi.) «latt Hl^ wegen 
^n^^ im 4ten Hem. mit der Seramp. Ausg. «JiHI lesen. 

1. 63. erscheint bei Ha eU zwei Mal : frngdra^ 66. und VaMnjap, 95. 

L 98. = fr^ 101. 8. 159. = Vair. Sa 8. 193. » fätmfotnkß lY. 14. 
&427. bei Uaeb. 

tl. 2. =as Lassen, AniM, 8.5^5« wie schon Lassen bemerkt 

IL 9. » NMp. 3.1. 8. 165. » fdntip. IL a 8. 416. bei Haeb. 

1L\\. = Samakrta^thopahäraka, ed. Calc. 8.62. (^T^^ 9t ^TclrT)* 
IL 16. = San^fkrtap. ibid. (Hem. o. T^TR; Hem, 6. ^ ^iJH; 
Henkd. ^ it ifeST)^ 



IL 17. SS IWp. 93. S. 175. « BhaTabb&fi« GunanOnd % 8( tt^ 
bei Haeb. 

IL 18. = Pankaratna 4, bei Haeb. 8. 4. 

II. 42. = Samskrtap. L t (M(UHN jf^T*)* 

n. 43. ±s: Jmp. 30. & 164. ^ K'Anakja 95. 8. 31^. bei Haeb. Ygt 

Troyer, Rä4^ L 8.324. Hoefer, SandsfrU Ueet^^ &73. 

IL45. = iVfr4^.42. S.166. = Stoiiralna6. .8.5. betHaeb, . 

• • • 

IL 46. sa NUiff. 5. 8. 16a s A»ktaraina 7. S. 8. bei Haeb. es PoddA. 

• 

MUfrakatM. L. Bt t07.a. (QS^ nnd sspfqflB, aonai: wie BohleA)^ 
IL 47. = Pndd«. Al9'(Mt jr.BL6a6. (^JJpfT, p5?f i*trM<< f% 

IL48» »Lassen, JßOkoL &29l Beben Von Lassen bemeAt 
IL 52. » iYM: 49. a 168. » BofMdrctfnn L 8.5. bei Baeb. 
II. 62. =s pok. (t 109. In meiner Ansg. 
Ih 74. ^Sankekriapdtkop. 8.62. PpSTT ^W^Fft^). 
IL8T. issVetAlabhatla, mt^fradlpaA. belHaeb. 8. 52a a PaUfk 
Daivdkhßna, K. BI. 19. o. Z. BI. 28. o. L. stellt Hem. 5. Tor Hem. o. 
IL 92. = NUif, 20. 8. 16% s= fdnl^Hitaka L 1. & 4ia bei Haeb. 
IL 93. = JVir^. 3a ai66. = ^araliio4. aa bei Ha^b. 
:IL 97. » PjiddfLc»lgan.K. BL 69.«. i:. BL 100. a 9M»^ 4il4sllff 

St. «hl^m*^!; JL mU^1\^. 

IIL 7. si: Vair. 7. a 179. =r fdntifai.^L 19. 8^ 413. bei Haeb. 
tIL U. =z Vair. 11. a 179. >=: fdntipat. lY. 26. a 429. bei Haeb.^ 
IIL 13. => Vair. 12. 8. 180. = fdrUip^'. HL a ^ 421. bei Haeb. ' 
fft 3a «s Fair. $8. 8. «83. » JfftKm^^ia 5.. aj..bei*H^eii. 

IIL 44. =7 F^. 4a a.l8a ^ fät^i^aa; lY. 24:1 8.429. beUIaeb. 

^IIL7a s Vadr. 68. a 190. s= {TdfK^. IH. 24. 8« 424..bel,H«eb. 

HL 81. s Vait. 76. a 191. =s pdfUifat, IL 14. a^4ia bot Haeb. 

HL 9a sr Fe**. 91. 8. 194. = fdniiptti.Vr. 25. a 429. bei Haek 

Sh^L L =f Pofiifc'aniloa 5. ^ei Haeb. a 4. lieber die Lesart WfH 
s. zu fahtnt. Dist 551 und rioefer, ZtUtc^wift fUr die Wiueniehaft 
der Sprathe, TL 8. 181. fgg. 

5Ki»p/. a » H». L 121. 
. 5i^»a = YetA^labhAtta, W^mdia bei Heea a52a 

Smj^. 24. ssileisen, JtuhßL a^a «el«n Ton L. inüieTkt). 

Weber» a 22. A. ¥. 2a «= ^ahpniq^ gt 43. = PoddA. Fq/eAforn- 
dMeamcma« Z* Btl94.6. Yerfasser.KAlidisa: Qv^HTf^ 9 HiW- 
TOoR, sonst wie poJt ^ 

Weber, a 23. B. t. 14. == fdniipaldka L 9. bei Haek S.411. 

Weber, 8. 24. B. Y. 40. » pdn/^. lY. 17. bei Haeb. a 42a 

Weber, 8. 24. a t. 62. ^fdmif. lY. II. M Haeb; a 427. 
-Wbber, 8. 25. H; ▼. 89. :se Podd^ JMvdU^dna, JT. BL la 6. (Yer** 

fttanmi: YlgV*kA), Z. Bt 28. a* Jfc fSTTOranft ((iUlHUMIH, 

Mr(Tji4T<b> ßtd Nil> i^qR,- q^fil^ PlJcjirM , i%qW ohP^mfot 

Weber, 8.25. B. t. 112. = iKr. EinL24. (nicht 29, wie Weber 

angiebC}. 

Weber, a Sa Bl t. 114. est ffaearaJtna 9. bei Haeb. a a (vgL 
Ho rpn»'», Cmei^pnmaceM JnmßJmln» Kaaaiiis 184a. 8. *%.) s Pedd4^ 

B^oib J;BL6aa> U BL 93.^. JL 3x=aTftf tifci'^^iMMTjh^fHri y, 
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S) BtUeOUrnMu S$$au9, U. & 236w 

3) Bei €olebföoke:'RighodeTa. 

41 Naeli CoUbroofce a; i. O. & 9S. nnä $. S34. to Jetiiflre SifmMb0r 
ota-ASMMor, Iwrüknl w«f«i Mfaitr SduMn md «ogiflalM' aOlM- 

8) £. (Ich behalte die Sc hiefner'iche Beieichnoiif der Handsdirlf- 

IMI bd) ^tKp. - 6) JL ?nffq% - 7) JL rel{o m^K^ 8) Ä 
Vn%^ ^ t) n^ venttel «efes du Metram, L. tff^^fp (tk); 

Tlellelchtlit M^ lo lese». — 10) jr.44ldlc||Ull-«|^. Colebroofce 
a. a. O. & 236k fahH die Varianten Ckämkdm, CMkmin md B^hnvAna 
mlU ^^ nicht die tob ana aii(genoiniiieDe« In einer Inscbrtft anf 
der bekannten Säule in Delhi 9tebt cj|'«^HH (ebend. S. 231. }> in meh- 
reren Handichriften Tonflrnf^ ad ha ra'f PaddAaM dagegen, wo iwel 
Disticha dieser Inschrill erwähnt werden sollen, BAkitoAna. Cole- 
brooke Temmthet, dass CMünedna die richtige Lesart seL— il)'X. 

8haf, jr.awn5qfT?P S^pf ^9r*. - \% k. Hefa^, - 13) z-sm, 

£: snWT.- 14) M. ^M l fM l d l i^ ^ - 15) Ä Rl7l(|i|t > -. 16) Ä 

fswrr. - 17) Ä "ilyHiio dä^w>. - is) ä f!%. - i9) 

Jt q| und grar it %t5r. — ao) X f^fqp. — 2!) JC »piTßn. — 

») Ä wsR^S^* — M) Ä ^i^ifwr^TOa^*. - M) ä jftr- 

?RFP. — 95) I. W- — *> Ä WW- — *7) Ä ISdsim. — 
9Q Ä ^tyr — 29) Äftf^. — 30) JH ^CT« — 3i) JK F^ST. - 

32) 'S** ^fH?r, X. iflfrl; am Rande ist ? In ^ TerbesserL — 

33) Jr. Hrn. - 34) X. ffllRlHM<. - 35) JT. i<)!! ) 4ri ' fis^r^i . - 

a$) I. q^rfcft^nr^. - 37) ä: vts, i- t^f. - 38) i^^nfNcf» 

Xg^rfirrf. — 39) I-5J3«F^ $^. — 40) I-^nftct. im werke 
aelbit helsien die 3 Kapitel : l^lf^dU^I^I, ^O^^JV^ oad HTTT^- 

^ifinp. *- 41) JT. iR{ii«brr. — 42) * «ift at wr. — i^ loc. 

Ton^)l|ffr«idOljeklta^n|tfn; Im Werito wM das KapM iffpfsT» 
dos £06 dar BsHZAnifHr genannt — 44) JL g^tTOT. — 45) itCpf^VT. — 
46) I.MIW*W cjfriWai- - 47) L.'O^. - 49) Ä SR^Tp^- 
rrti(M(l «im*^ir*WaiM(. X- wiederholt nach g. II. die iwelte 
Hälfte von (L9. nnd die erste TonfL 10. ^ 49) X. am Ende i(*4l- 
TKlTFIfn. - 60) JLg^^T^. - 61) APpr. - 52) j:^^- 
*2|irAST^cTSg^ - 53) JL^^Tft^.-54)Ä£q^arP*-- 
65) I-'^^TSi^sLJBfh^ 56) JLl^fQVTfTT. - 67) Im Weriie 
•eibil: 4(|c4*(H^|<^Hm U4)(UIH. - 88) A fB^NT - 59) jcf^- 
miQm<^|U|.^ 60) Tgi die 7te Bedewtnng Ton XT^ In Wilson 't 
WörteriHiche» - ß!) L. JtÄI^. - 62) JC f^tl^ 9 5{0, « 
63) Ä. iifHofil, 1- HIMchl; Im Werke selbst : Tlft^T ^rfk TPT- 
*c4^Hli4*«M'^ — 64) K.PJt)|{j|^| Tpntrtl. — 65) I. J^- 
^«nr, £ ^ffl««iv)«mi m^ ohne ^ ^ 66) £.Udl^lU. - 67) 

ir.qnrt ^pgrog.^ 68)11^^^ 

70) Jr. nfkrÜHH^ — 71) l. 3*|*r. — 72) X. c!?P lf j Im Weike 



««1h«t : t|(^^(VIHI4|l^MU4(IIHj* — 79 X ^Ifd« ^ 7^ X 
cFW. — 75) Ä ft^. — 76) X.ftgf?p. — 77) Ä ^QFinr..^ 
78) Jr. ^ffirt ffW- - 79) JtSPn?r «H*l?hMl; In X. fehH d« 
ganze Vers. — 80) X. ^. — 81) JT. ^«IMI. — 82) Ä T^^- 
MMJrll — 83) SUtt dieses nnd des rorhergehenden Torses liest £: 

sid^ii^j H^^ifa (sie) ^'Mi^fdw^oi "^ II cmr Wf^SITBlfteT 

«ft^«ni5nli4 fTOTH5l^^fld^W0*hnilrW5(tfI|«l«ül*fcU:ii- 
84) X. HMH4i ohne 7. — 85) £ HrlRl ohne ift* — 86) X t^- 



5(iyW.- 87) X* f^ififtit. - 8S)Jr.rr^.-89)X.^3^.^ 

90) X. ;[;rrfq5. - sd x^wir m^ulMtf^^ hm - 9?)* 
$nü - 93) JC ^TFr mft^f*»*. - 9« Ä f^ijfai^. - 

95) JT. *TflT. - 96) X-WÄfd. - 97) Ä f^nran«!« X. f^T- 

Mutqfq*. - 98) Ä. ^ri^Ti«. - 99) K. v[r^wmjf¥n 

100) Nicht 134, wie Ich filschlkh In Dorn's Maütekm Mmm, 
S. 727. angegeben habe. 

101) Eine der 9 Perlen am Hofe TlkramAditJa's, die naa (Ir 
keinen Menschen mit Fleisch nnd BInt hat halten wollen, weil eio 
Gedicht denselben Namen trägt 

lOfi) Ich erlaube mir hier In einer Note einen Torwnrf, deo aiir 
Herr Gorreslo In derYorrede mm Tlen Bande seiner Ansgabe des 
Mämdganm macht^ luriickauweisen. Er sagt anf 8» XJUI. fg.: «11 % 

« Otto Böhtlingk neNa sna (!restomaiia sanscrita, ha pobblicato lecoodo 
«la receasione Boreatei dn« episo<j del lUasljaiia, Tepisodio dl Tis- 
« Tsmltra e queUo della morte dl Damratha, ed ha indicato nelle aott 
« 1 Inoghf, In cuf la receniHone Oaildana differisce dalla Boreale. L*i- 
c dea d buona, ed lo approro II dotto critico : ma ariel tolnls che 
« egil aresse messe plä In rellero, meglio esposto le prindpali dife- 
« rense che corrono fra le dne reeeasloni, e non si fosse contentalo 
«r qui e Ui dl dire solamente : Gormio hat tine arndtn Lnatt, » Isi 
Torwort an meiner Chrestomathie, S. V, sage ich, dass Ich bei den 
beiden In Rede stehenden Episoden mich an die SchlegeTicheAiii- 
gabe des Mtimaiana gehalten und in den Anmerkungen nur solche Ab- 
weichungen der Bengalischen Recension ans der Gorresio*Khea 
Ausgabe bemerkt hätte, welche aar Schlichtung der Sireilfrage äiier 
die Priorität der beiden Recensionen eineü' kleinen Beilrag liefen 
könnten. So oft nun In der nördlichen Recension eine Form oder 
eine Constmction, die den allgemeinen Gesetzen der Grammatik enl- 
gegenlief, erschien, habe Ich zur Tergleichnng die Lesart der ben- 
galischen Recension herbeigezogen. "Wo aber diese dorch eine Töflif 
▼erschledene Wendnng die Verglelehnag Pätr meinen Sweck imwMhjf 
machte, begnügte Ich mich mit der blossen Angabe, daas dieselbe la 
diesem Falle gau abweiche. Hierdnrch erfthrl der Leser das, w» 
Ich Ihm an sagen fnr nöthig fand, dass nAmlich die seltene Fem 
oder die seltene Gonstmct^n sich In .diesem Falle ebas nnr In der 
nördlichen Recension linde. Anf eine weiter gehende YergleichaDi 
wollte und konnte Ich In meiner Chrestomathie mich nicht einfamea. 

lieber T^T^fT Üdm. L xlti. 30., das Herr Gorreslo In soner M- 

frodMsfone zum Iten Bde. anf S. LXXIIL zu einem Imperf, ohne Augment 
gemacht, Ich dagegen in meiner Chrestoas. auf S. 296. filr ein regehnäsii* 
ges Part Praes. erklart hatte, wird In eben diesem Tten Bde. auf der 
Torhergehenden Seite In einer Note gesagt : a Stande alle strette legfl 
cmmmatically II SIg. Böhtlingk ha plenamente ragione: la foims 
« |ö|*4ff h un participio e non un Imperfetto. Ma lo ho gnardalo prin- 

«clpahnente al senso e alle struttura dl qnel longo del poema, che 
« esige piQttosto na Imperfetio che nn partidpiob a- Es Ibigt I^icfaaf da 
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WoiiikieMr I^HikIi, f^KIr^^ili IMpeifeclu> jh e^ären. Dm oben 

«og8««€iie XaMt0l des Stfff{4M<a fllbrl deiiTlId ; ^l^H^InMfrl u «ilto 

EdMtetoiiir des .Amrl^ii. Im 29teii (loka wird enählt, dets imoittel- 

kv nach dem Pferde Vkk'aififravQß .und dem Edelttetne MoHMtmbka 
ÖMSÄmrta aus dem Meere emporgestiegen leL Der Dichter fahrt also 
fort:- ^. -^ . . . . . -1 .^ 

«Und unmittelbar nach dem imrto entstimd IXhänrantari, der'KSnig 

« der Aerzte , einen Tollen ' Topf ■ nrit • iBben dieecfm * Amrta haltend. » 

• ■ 

Üaii^tftidp ist hier gam an seiner Stallen r: ein Terbrnn flnituiki' wirde 
eine gani iintergeofdnete Thatigkeit, womit der DhauTantari im 
Augenblick seiner Geburt beschältigt war, in e ine Reihe mit der Haupt- 
thatigkeit, der Entstehung selbst, stellen. H«rr Gorresio hat also, 
trio^ ii|ai^-4iefcfil, bei sein^ Auffassung weder aof die Granunatik, 
noch auf den Sinn Riicksicbt genommen» 



8. Beitrage sdr Kritik des poetisgbenTbeils 
iH mopadei^ Von OTTO BOEUTLINGiL (Lv 
le li octobre 1850.) 

Bei dem großen Mangel an aicheren chtonologiachen Dateii 

in der ItuU^chen Literatur kommt, una ein Citat in irgend einem 

Werke immer sehr erwünacht, da es una doch wenigatena zur 

p^ff^jmjj^iyy dea relativen Altera zweier Werke fiihrt. Nicht 

aelten finden wir aber in zwei oder niebr Werken ganz gleich- 

lautende Stellen ohne alle Angabe der Entlehnung, ao daaa 

wir nicht im Stande aind, niit iiigend einer Gewiaabeit daraua 

an enw^n^ welcbem Werk^ sie uraprüngiich eigen umi^ in 

welchem aie entlehnt aeien: Aberao viel können wir.aua einem 

aelchen Zuaammeiiftreffen immer achlieaaen, daaa die gleich- 

iaut^nde Stelle entweder überall oder in emen^der Werke eine 

Vom Vergaser entlehnte oder vx)n irgend einem Xbachreiber 

ein^eacbwärzte^^i.. Andere hinzutretende Kriterien werden 

^1 4i^^eii hier vielleicht auch eine genauere Beatimmung 

foliglMi macbenu ie voUftändiger mm eine solche Ueberein- 

alimmiing eiiioelner Stetten ia aweioder mehr. Werken fl«di- 

gewieaen wird, deato mehr Mittel werden una; ta^die Hatid 

gegeben zur Beatiknmnng desaen^ waa jedem' deraelben von 

Häu.< ai^a eigeÄthümlich und waa 3im voti anderer Seite her 

zugeÜpaäen ist. Daaa durch eine aolche Ver^leichung hucb 

jllianche l^eaaere Le^rt gewonnen wird, verateht aich vo^ii 

aelbatr Or ich ao eben in dieaen Blättern einen ähnlichen Ar^ 

tÜBel über das PankMtmina, das der kritwchea Nachhülfe mehr 

ai»:der mil giBcMer 8org£lU u^d viellacht aoch oiit beesercn 

-Kilffiniittelii voa Scfllegei und Lassen beransg^beite Mt- 

lopadefä' bedarf, verOffehflicbt habe, s& brauche ich diejeüige« 

Verse, diö den beiden eben genannten; in 'nächster Beziebuhjg 

zu einander stehenden Werken ^mein sind, hier nicht von 

Neuem zu heriirJuinhtigiRn, sondem luiun mich mil eiiifir J)l9s- 



sen Zusammenstadbulg Jeraalbed,. nachdder AifetaalMlefAlge 
im Bitopfideca geordnet, begnügea. fift. Pr. ii^ ;s Panli. ^. k, 
Pr. 13. = L 33. Pr. 1 *. = Pr. 7, Pr. 26. =36 11. 82, Pr. 29. ^ 
II. H7, Pr. 30. = 1. 221, Pr. 35. :^ II. 139, 1. 12- =t I. «0, 
I.34^. = II.18, 1.46.<= 11.21, 1.53. =1.187, 1.68 (v^. IV.*.) 
= 1. 358, «I. 83'ä ni. 23, 1. 85, = II. 46, 1. 86. = Ii: 36, 1. 1 1*. 
= 1. 199, Ii<l|6. =11, 99, 1.117.1= n.92r 1118. = I. 3, 
I. Ul. = in. 81, I. IW, = V. 21 * 1. 1«. = II. 157, 1. 166, 
=11.130, M69.= n.122,I.i73. = U.167, 1 200.= U. 190, 
1. 202. = H, 192, 1. 205.^ n. Iti, II. *2. =rf 1. 22, II. 17. = 
1, 2*, U. 18. = L 25, U. 19La» £296, il. a»> = 1. 26, 71. U. 
^ I. ai, f][,.35. c= <• 28, n. tl. = L 29j H. *€. t= I W, II.i50. 
= 1. 78, II. 55. = I. *1, II. 59. = i. 70, II. 65. = 1. 81, II. 68- 
= I. 90, U. 71. = 1, 85, II. 73, = I. 124, U. 7*. = L 110, 
11. 8*. = I.' 138, II. 108. = I. ite, II. il'l. = i, 153. II. 121. 
= 1.270,11. 12*, =|. 271, n. 127, = 1, 273, H. 1*0. a= IL 3», 
ü. 1*3. = 1. 295, U. 1*7. = L 310, II. 150. = I. 315, «• 469. 
= L*71, II.173. = L*72, U.17*. = L*73. Ul. 1*. = III. 80, 
m.2*.=ini.203, in.29. = m.l86,III.37. = Lll2, UI.*8. 
= m.20,JIL66. = LaS7, in.lI7.=V:*9, IV.ß. = L361, 
IV. 7.^!l..*S*, IV. 13. = L237, IV. 13.;=? y.'&9t lYi 19. = 
in. 1 1 , IV. 25. = IH. 9, IV.'27. = lU. 22, IV. 29. = Hl. 10, 
.IV. *3. = m. 2*i IV. 56. = L 322, IV. 60. = in.2*7, Comm. 
S.8. = Pr.8, S.9.=L32, S.29. = n.1*, S.92. = L30, 
S. 99. = L 50. S. 9*. = n. J[71,j§..13*. = I. *37. 
' •' Aitf diejenigen Versie imlNri^MWIltfii.'die'witer den, Bhartr- 

• 

harizqgeachrie|>enen Sprüchen aufgeführt wer4en« h»t]$a^h- 
len in aeinem Commentar aufmerkaam gemacht. Ea aind diea 
folgende : Hü. Pr. 13. = Bh. U. 2*, I. 28. = II. 53, 1. 45. = 
n. 87, 1. 75. = U. 48, L 121. prSlippL 5, (von B. überaehen), 
L lap. = n. 35, 11.2$. =5 IL 48. = ^ai?aen, AnthoLS. 29, 
U. 39. = H,33, IL 40. — IL 26, U. 6g. = 0. 75, U. .|7.4. Ff 
n. 39, IV. A9. = n.3, Gemna; S. 14. TöP3T u. a. w. s U. IZ, 

S: n.W^lf u. ä. w: = I. S9, S. 103. ad p: 58. L 12. qf| 
?TF! u. a. w. = Suppl. 22. 

In der nun folgendetf fuaammenidelmig, wobei ich am häu- 
figaten auf Haeberlin*a in vi^er Hinai^lU höchst beachtunga- 
werthe Sanscrii Anthology (Haeb.) zu yeirweiaen Gelegenbett 
fjEmd, aiad.alle acbon yotn Laaaen imC^o^^mentar zum Ifito- 
jN^bmangemerkten UebweinatimmungfaMi wie bilUg, übqr^ 
gangen ^torden. 

^. K/=± PaMh. imr «'Vi/12. br L W. i1^. h. Beide 
offenbar beaaer TfSfl at. ^^l ; daa Endedes Dtat. lautet weni- 
ger kräftig : nPT sF^ f%^4^S^n Stau üea leUten ^ haben 

^K. «S. ittft'AMkj« l«u bd Oaelf. & »IS. SawUkrUfm. 

Pr. «S. =;;; 4MmrqiM U bei Haeb. S, 7. (ficUecbt lmlx( 

st. fcra^; am Ende TTIfT st. TRR). Vgt. LanaeiiV AtuM, 

S. 31* L. 13^^ 16, ttpd difl^ NQ(aß> wo auf un^«»! ^irucb Y^* 
« jeaan- wiad. . ! 
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Pr. 80. = K'Anakj« 45. bei Haeb. S. 316. 

Pr. 2*. = Schiefner el Weber, Varia» leeHoMt etc. S.25. 
B. T. 112. mit mehr Abweichungen ala Weber angiebt. 
Pr. 31. Vgl. Mahdbh. Xm. 301. 

^ ^^ <^ ääl^ J^gJ^ (HU4tcHHji 

Pr. 33. = ÜfeAdM. XUI. t«. 

Pr. 37. 3= K'Anakja 9. bei Haeb. S. 312. (7PIR^ R $t^ 

3|^ ^ ^f^) SaMett. S. S3. (gerade to, nur filadbUdi £!%)• 

Pr. 38. =: K'inakja 7. bei Haeb. S. 312. bei Hoefer 

S. 72. 
Pr. 39. = K'Anakja 15. bei Haeb. S. 313. bei Hoefer 

Ä. 72. (an beide« Orten: K^. W^ ^ H^l«ltl!|i|c^.). 
Pr. 12. Vgl. Makdbk. UI. 30. 

»lEJÄfefT mm ^9<ir mfe %!T^: u 

Pr. 47. sr Bharabh AU, GtmaraiiM 5. bei Haeb. S. 523. 



= Paädk. Gmofniftuti, S. Bl. 13. ». £. Bl. 19. ». Die ricfa^e 
Le«art hat Bhav. JJHIf J^l^ ^^ »Wf?! («. ^fUMelf^, 
l. m^m{^) : sUtt W^am lesen Alle besser ^Rll?. 

Pr. 48. = Lassen, AniM. S. 5. (schon von L. bemerkt] 
= Paddk. Pandämrofantd, R. Bl. 10. o. (^ st rf ; Verfiwier: 
Kapora) L. Bl.H.a. 

1. 2. = JfiM6A. ni.€2. s= ebead. Xn.7a^l. (^st. «TT). 

I..7; = SMäbh, m. 121. fflpt 5Fn 5^:). 

L 19. :== F<ftiao<uteila 7. bei Haeb. 8.243. 

1.20. = Ghatakarpara. lülüän 8. bei Haeb. S.SOS. 
Cfü??, ^T^ mf^UI (dies sind die Worte des Allen: 
überM MSeMg) ^([^ ^ ^ ^^). 

L 22. = Ydnardüttaka 1. bei Haeb. S. 244. ^<^^ ^- 

1. 25. = Paddk. iftt£, JLJH. J2. o. I. Bl. 104.«. 

(ScUOM folft) 
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Memoire präsent^. 

Le Seer^Calre perp^toel pr6«ente, de It imuI du Mr^rend Mi- 
caire, moine-pr^tre i NUiii-NoTgorod,iiii madiitcrit intituK: Xpacriav- 
oAä KaTaxnaev oepeMAeuul n MopMicaUl tautek 3päaaeKaro 
Mpd^iiA. CeUe pi^c« etl remite i^ M. Sjögren charg6 d^ de readre 
coinpte tar let' atitrei traraiix da m^nie aoteur. 

M. Baer annonce ä la Classe, dans un rapport, que le 9 (521) och 
tobre doit aroir liea ä Berlin, la tenle par enchire d*aiie bibliothöqae 
renfermaiit beaocoap d'ourrages relatift aax languea de TAm^iqoe 
et de la- Folyodaie. Aprte s'dtre eoneerfft atf pröalable areo qaelqüea 
QU de» membrea de la Classe, M. Baer a'eflt dMd6 de fafare .la 
ODinttaiide de quelques noa de ces ouvrfgea Juaqu'A la faleuf de 
SOO roubles. Approur^ 

M II 8i a a 8 i a t i q II e. 

M. Born annonoe A la Claaae que le Vnate aalatique dolt i-Pob- 
Ufaance de M. Btrure .1®. un bei exenplaire aianUHrit, eu liiigue 
persane, des fablet astronomiqnea d'Oulough-Bey ei 2® quatre- 
Tingt-cioq carte« g^ographlqaes chinofoea offertea A M. Strute'pär 
SkatclikOT, misiiortiaire maieiP&irig. H. Bprn affnale «ftinme 
une drcoQstanoe mtme lot^reaaante, que le maauacrit peraan, ainsi 
qu'on le Toit par une notice consign^e au dernier feuillet, a d6 ap- 
parteuir, eu i89i (an 1S37 de Tfa^girey, ä un mullab MLru Scberif 
de Bottkbara qui paraU a'^tr^ oecup^ beaueoup de la lluiiley m que 



non leulement il traduit l'an de Tb^gtre .en Tann^ de 1'^ cbr^ 
Uenoe usitee en Rustie, mala qu*U tranacrit encore-en letlres per- 
sanes let noma russea des quatre points cardlnaus. La Qasse rtent 
d'en ttooigner ses remerchnenU AU. Strure. 



ti 



Correapondance« 

La une lettre, dat^ de Borpat le tt sepleaibre, par laqacOe M. 
StephanI, d^sfguA Acadtoieiea ordiaaire, adreaae aa fiecrtoire 
perpMael ses reaserdaieala de i'boaneur que M a fait TAcadMa 
<en se Tagr^geaal. II annonce, I oeUe oocasion, que IL Giles, D^ 
reoteor de TErniilage Imperial ^ lui igrant demand^ conunonicalioa 
d*un Tolume de dessins des pierres graTÖea de rEnnitage, appirta- 
nant ä la saccession Köhler et dont lui, M. Stepbani, pent le 
passer dans le moment, il n'a point b^sit^ de l'adreaser ä fAcadMa 
par la poste, ae rapportant Ji eile ai eile Teutobtemp^r au dMr 
de M^ Gilea.La Glaaseautorise le Seortelfe d'enroyer A ce teo« 
tioBflaire le dit Tolume dAa qn'U lui sera parreaa. 
. Une lettre, dat^e de Paris le 3 aeptembre, par laqueVe IL Sta- 
nislas iulienymembre.correspondant, annonce au Secrtoire per- 
petnel qu'il a remis au Consulat g^n^ral de Russie, ä l'adresM de 
TAcademie, la collectlon compito des M^moires relatifs k THisloire 
de France, pabli6s par le gouTernement , et que M. Julien retd 
bien offrier en don i TAcadömie. Cette pr^euse ooUection, qvi eoa- 
tinue encore et se compose dAJii de 78 Tolamea et i «tlas, ^tsal 
arriTte et dApos6e ä la Bibliothbqne, la Classe ebarge la SecrMie 
d'en tteoigner k M. Juliea, daas les termes lea plus t^preu^ 
U reconnaissanse de TAcad^mie» et de i*assurer de sa bonqe to|qiü^ 
en iontes occuiona, de lui ^tre riciproquemeut agreable. 

Emls te 90 octobre 1850. 



A? 178. 



B ü L L E T I 

DE LA GLASSE 




Tome Till 



DES SCIENCES OISTORIQÜES, PHILOLOGIQDES ET POLITIQDES 



DE 



L'AGADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 



Ce Recaeil paratt irr^uliirement pir fenilles d^Ucb^es dont vingt-quaire formeDt an rolume. Les ripporU «ur la distribation annoella 
des prix DemidoT, el les recherchei gramiiMÜcales de la Qasse Russe y sont annex^s an guise de toppl^mentt. Le priz de sonscription, par 
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gence, aid^e par le travail, deoouyre la virili: depuia cette 
^poque autfii, le degr^ de certüude des faiU a command^ la 
multitude des detail« k r^crivain.« 

Cette d^finition de l'hutoire moderne pourrait provoqiier, 
ce me aemble, quelques objections aaaea gravea. Certes, 
rhistoire des temps anciens est conjecturale; eile est plutöt 
acte de foi que de raisonnement. Aussi est-on tenu de Tad- 
mettre k peu pris conune les poites, les historiens et les rhe* 
teurs nous Tont fa^onnie. Appliquer le flambeau de la cri* 
tique moderne äuxUemps recul^s, est oeuvre d*^Fudition dont 
les initi^s seuls se rendent compte: mais, si Ton oonsid^re 
rhistoire dans sea rapports avec lensemble de la civilisation« 
comme Taliment de la multitude, comme une cbalne traditiön- 
nelle qui passe d*Age en Age, et qui s imprime k jamais dans 
la memoire des peuples,on verra, je pense» que ponr cen-ci, 
les conditions de Tbistoire moderne sont k peu pris les mAmes 
que les conditions de Thistoire la plus ancienne pour les 6nw- 
dits. II 7 a d*aiUeurs un instinct inni k Tesprit humain amou- 
reux de la syntbtee , celui de tendre au positif en £ut de oon-s 
naissances acquises, et de ne se soumettre Yolontiers qu'i una 
autoriti toblie, ne fttt-elle que de Convention. A quoi ont 
servi les immenses travaux de Niebubr qui, sans objection 
possible, a dimoli tous les fondements de Tbistoire romaine? 
lls ont servi k occuper les laborieux loisirs d'un petit noodire 
de critiques et k obtenir leurs suffrages. Quel a iie le risut- 
tat cle la eritique de F. A. Wo! f sur Homere, de cette eritique 
admirable de tout point, oA le plus ing^nieux des Miteurs 
d'Homere soumet victorieusemenl k Tanalyse savante la don- 
teuse individualiti du poete, dont il a d*abord d^finitivement 
ipur^ le texte? Nul pbilologue n'essaiera de lutter avec 
Wolf; mais, apres tant de doctes travaux demeur^s sans r^ 



ICBlAOZRSd. 

1. La gertitude historiqub est-elle en pro- 
gr£s? par M. le Gomte OUVAROFF, Presi- 
dent del'AcadiSnie. (Lu le 25 oetobre 1850.*] 

Les Lebens de M. Villemain sur la littirature resteront k 
jamais un modele de goüt, de sagacite et d*^rudition litt^- 
raire. Dans Tune de ces excellentes le^ons, lauteur 6tablit 
qu'il existe trois formes principales de l'bistoire : Tbistoire 
(onjedurale (celle des temps anciens), Vbistoire eritique ou aa- 
rofi/e, et ce que Tillustre ^crivain appelle l'bistoire complete^ 
en appliquant cette denominalion aux temps qui nous tou- 
cbent, aux temps ^coul^s depuis le XV "^* si^le et la dicou- 
verte de rimprimerie. «A partir de cette ipoque, ajoute M. 
Villemain, la civilisation s*est assez perfectionn^e, mAme en 
gardaiit des traces de barbarie, les secours de la science sont 
devenus assei nombreux, tous les bits de la vie des peuples 
ont ete assez soigneusement enregistr^, pour que rintelli- 

" ' " ' ■ ; ..1 - ■ I ,11 ,1 I , 

*) Cette piioe est panrenoe A TAcadteie, accompagn^e de la lettre 
sniTänte-: « Monsieur le Secr^laire perp^tael, Pendant mon s^jour ä 
la canipagne, en m'occopant da sein de r6tablir une sant^ d^la- 
bree, J'ai cbercb^ des consolations dans la coltare des lettres. II en 
est r6salt6 an petit memoire sur nne qaesUon d'nn int^r^t g^n^al, 
et c*est oe travail qne je prie Y. E. de mettre soas les yeux de la 
Conference, comme an^faible tribnt de ma constante affection ponr 
TAcadtoie et de mon 'd^Tooement Inalterable anx travanz de Tesprit 
qoi ont toor k toar embelll et consol6 les diverses phases de ma 
vie, sans rien perdre de loar inflaence salulsirew Rece?es, etc. le 
Comte OaTaroff.» 
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pottsie, la question n'a paA avance d'un pas: ni Romuliis, ni 
Homere ne fiont rayds de la liste de ceiix qui ont v^cu , üb 
existent dans rimaj^nation de la majorite, comme si les deux 
critiques n avaient pas icrit. Les ^rudits eux mdmes, t^moins 
du peu de succes de cette savante application de Tanalyse, 
out sembli douter de Tutilite de ces vastes recherches. A 
leurs yeux Homere est toujours Homere, qu*il ait existe ou 
non; peu leur importe que ce mot repr^nte uue ecole, ou 
qu*il designe individuellement Tauteur de l'Iliade. Quand ils 
remontent ä leur tour aux origines romaines, les hommes de 
la vraie science ne se fönt pas scrupule de se servir des fonnes 
habituelles qui constatenL les donnees historiques; ils ne re- 
poussent pas pedantesquement tout ce qui pr^cede les 
guerres puniques, et, sans hesiter, ils parlent de Numa et 
d'Horatius Coclte, comme ils parlent d*Homere et des tradi- 
tions attach^es k son nom. En somme, il n*y a pas un v^ri- 
table homme de leltres qui ne preferAt une viogtaine de vers 
in^dits de Flliade, ou une page retrouv^e de Tite-Live h toutes 
les ilucubrations critiques qui d^molissent Texistence du 
poite, ou Vauthenlicit^ de rhistorien. 

Si donc le degre de certitude de Vhistoire ancienne est 
soumis aux conditions bizarres, sous l'influence desquelles le 
vraisemblable devient le vrai, et que Tanalyse critique la plus 
consonun^e efBeure k peine, examinons les conditions nou- 
velles de Tfaistoire moderne, et les chances qui en decoulent 
pour lui donner un degri supirieur de certitude. Sans doute, 
les sources de Thistoire .depuis la d^couverle de rimprimerie 
sont devenues immenses; la critique a iii opiniAtre et habile; 
les &its ont eti enregislr^ avec un soin minotieux; mais leur 
certitode est-elle mieux assuree? Get itat de choses fayorise- 
t-il davantage la recherche de la virit^? Sommes-nous enfin 
plus prte de dto>UYrir la lumiire? 

Cette question, comme Tautre, presente, deux faces diffe* 
rentes; d'un c^t^, le travail yirtuel de rhistorien qui se de* 
Toue k d^rouiller cet Enorme chaos de donnees abondantes, 
mais passionni^es^ ?agues et contradictoires; de i'aatre, ce que 
la crojance des peuples adoptera de ces recherches et ce qui 
en entrera riellement dans le domaine des connaissances gin^ 
rales. Je me permets de penser qu*en sens oontraire de Thisto- 
lien de Tantiquiti, Thistorien moderne trouve dans la nnlti«* 
pliciti des detail« et TextrAme variAtA des sources, ainsi que 
dans la disposition actuelle des esprits, des obstactes qn'il 
n'est pas toujours en son ponvoir de vaincre. La passion du 
siicle pour Vanalyse dissolVante, la haine de toutes les syn- 
thiftses soit religieuses, soit historiques et morales, le manqne 
ahsola de foi transportA sur le domaine d*ane rAalit^ plus ou 
nM>ins mystAriense, prAsentent des diflicultAs que ne connais- 
saient pas les anciens, et qui, pour le moins, sont Äquivalentes 
au dAÄut de sources exactes et de critique historique pour 
les temps reculAs; ce dAfaut, qui trouvait en quelque fa^on 
son contrepoids dans les conviciions sincAres, disparaissait en 
partie devant l'autoritA irrAfragable quexer^it rhistorien, 
toutes les Mb que les rAdts, essentiellement dramatiques, rA- 
pondaient anx croyances religieuses, A la bonne foi native des 



peuples jeunes , et mAme i leurs prAjugAs traditionnels. 
L*Uistoire, comme la Religion et la PoAsie, avaient chez les 
anciens une origine commune; c'Atait toujours le YeUes qui en 
etait Torgane respectA et en quelque sorte divin; aussi ne 
pourrait-on pas faire disparaitre les traditions qui entourent 
le berceau de la poAsie grecque^ et les premiers rudiments de 
l'Atablissement de Rome, sans briser violemment toute la mi- 
thAse de TantiquitA, teile qu'elle se prAsente dans sa forme 
universeliement adoptAe^ et qui n*en admet aucune autre. En 
rAsumA, il dApend de chacun de nous de contester la veritA 
de Thistoire ancienne A la condition de se passer d*elle. On 
peut la nier, mais on ne mettra rien k sa place. 

A partir du XV"^ siAcle, tout est changA; non seulement 
les faits prennent un caractAre different, mais les idAes, plus 
puissantes que les faits, naissent en foule et impriment une 
marche nonvelle k la civilisation. Religieuses , gouvememen- 
tales, littAraires, artistiques, commerciales, elles ne s'arrAtent 
devant aucun antAcAdent, et dans leur hardiesse illimitAe, s'at- 
taquent dAjA aux bases mAmes de l'autoritA en toutes choses. 
L'imprimerie favorise cet Alan singulier; une multitude 
d*esprits se laissent entratner dans ce mouvement nouveau. 
ThAologie, philosophie, histoire, jnrisprudence, sciences natu- 
relles et sociales, tout nait et tout se dAcompose k la fois. 
Une in&tigable curiositA, stimulAe par les passions les plus 
ardentes, se rue sur le vaste domaine de Tintelligence. qui 
semble s*Atre dAvoilA pour la premiere fois. Le XV°^ siAcle 
constitue k lui seul la grande crise de Tesprit huniain: mais 
que fera rhistorien, ou pluti^t qu'ont fait les historieBS qui 
ont Acrit sur cette Apoque, pour dAcouvrir la vAritA, ou du 
moins s approcher d*elle au milieu de cette Situation, pour 
ainsi dire anarchique, de la pensAe humaine? Qnel est TAcri- 
vain qui soit seulement parvenu k se faire une image exacte 
de la RAformation et k en tracer un tableau plus ou moins 
pragmatique? Comraent pourrait-on, au miKeu de h masse 
prodigieuse des accusations rAciproques, des rAcriminatiotts 
les plus frAnAtiques, des calomnies palpables et des fiaibles 
accrAditAes, tenir avec AquitA la balance et saisir Fensemble 
de cette grande catastrophe? L'historien moderne, soumis des 
rabord k la loi expresse d*Atre impartial, B*a devant lui, pour 
les interroger, que des tAmoins partiaux jusqu'A Tabsurde; en- 
vain chercherait-il une voie d*accommodement, pour ainsi dire 
un juste-milieu historique. Aucune conciliation B*est possible 
entre les tAmoignages des partis, d'autant plus sinceres qu*ils 
se fönt gloire de leur fanatisme, et que leur mArite est dans la 
passion qui les anime. Sans doute d'importanta travaux ont 
AtA classAs avec un soin particulier, des recherches adrairables 
ont AlA exAcntAes, d'autres sources n'attendent que des explo- 
rateurs, mais quel ouvrage sur la RAformation , publiA depuis 
deux siAcles, a-t-il fait connattre la vAritA historique teile 
que nous l'exigeons aujourd*hui. Nous n*avons eu que des 
faciums de Tun ou de Tautre parti, ou bien des resmnAs k la 
maniere de Voltaire et de Hume, fort amnsants, mais bien 
peu soucienx du vrai, et c*est lA, il faut le remarquer, le rA- 
sultat presque immanquable de la loi imposee k rhistorien 



14* 



de l^Aead^mle de Saint «P^tersboartr« 



15» 



d*^tre impartial i tont prix.v De U, ce 6ceptici«me historique, 
la derni^re forme de Thistoire moderne, la forme la plus ana- 
logue d*ailleurfi k Tesprit de doute qui seit empare des idees 
comme des consciencea; de U, ou des plaidoyers «ans bonne 
foi pour teile ou teile -cause perdue, ou des r^sumis oü tout 
est class^ par ordre de dates, di?isi mithodiquement en cha- 
pitres, mais oii toute appreciation positive manque, ou la con- 
viction de r^rivain est ^touff^e par la crainte d*^noncer un 
principe moral; forme historique d'autant plus dangereuse 
qu'elle mine plus ou moins directement k la nigatioA du bien 
et du mal, qn>lle exile de Vhistoire la Providence^ et qu*elle 
substitue aux grandes lois de Tordre social , je ne sais qucl 
tnicanisme artificiel ne du hasard et qui avilit la digniti de 
rhomme en le d^pouillant de aes meilleures esperances. 

Mais peut-4tre, dira-t*on, la tumiire se fait k mesure que 
les ^v^nements sont plus rapproch^s de rhistorien? En est-il 
ainsi de la Revolution fran^ise, le plus grand et le demier 
des ^v^nements dont une partie consid^rable de notre g^n^ra- 
tion a iie le t^moin et que le reste a appris k comultre de 
premiere source? Dans cet amas innombrable d* Berits sur la 
r^volution, d*ecrits de toute forme, de toute couleur, de toute 
opinion, s*est-il, jusqu*i präsent, trouvi un fil conducteur dont 
Be puisse avec sinceriti6 servir I'bistorien qui retracerait oette 
m^morable epoque sur laquelle tout a H^ dit, ^crit, imprimi, 
et dont aucune reticence n'a cacbi au public le moindre de- 
tail? Loin de I&, les tinibres paraissent s'^paissir k mesure 
que le nombre des Berits publi^s atigmente. Le scepticiitoe 
prend k diaque instant nn caract^e frius d^cid^ an milieu de 
ces debats contradictoires mais sans conclusion, de oes t^ 
inoignages radicalement oppos^, et surtout au milieu des so- 
pfaismes imprudents entass^s chaque jour au gr£ de Timagi- 
nation d^regl^e des compilateur^. Sans* parier de ces eou- 
pables jenx d'esprit au mojen desquels on s*amuse k trao»- 
former cette colossale et sanglante trag^die en un thime des 
r^habilitationiB les plus inattendues, il est notoire qu*il n'est 
pa» unfait de eette Epoque, uo carapt^re d^bomme, im acte 
de gouvemementy accept^ san^ conteste et jug^ sans restric- 
tiOD. Tont , jusqu*i la demiere phase de la Revolution a Hi 
difiguri k plaisiry et s*alt^re cbeque jour davantag^. Voyez 
ee qu'on a &it de Na||oläoa. Be cfe g^nie |{«iasant, mais acetbe 
et k demi-sauvage, de cet ennemi declar^ de la Revolution, 
de cette figure musculeuse et carr^e, de cet esprit positif et 
absoln, on a fait un propagateur d^id^es liberales, un apdlre 
de la d^mocratie, un personnage symbolique, enfin nn mythe 
bon tont au plus k prendre place parmi les nebuleux £uitömes 
d'Ossian. Nous avons vu sous nos y^ux grandir et se r^- 
pandre cette fantasmagorie historique, de sorte qxi'k Theure 
qa'il est, nous avons en rialit^ deux Napoleon tout-i-fait dif- 
ßrents Fun de raotre; Tm ftbriquA k Tusage du peuple avec 
les Chansons de Biranger et les r^rita de M. Ifarco St.- 
Hilaire; Tautre q^i survil eneore aveö bbb grandes qualit^s 
et ses grandes erreurs, dans la memoire des contemporains, 
ou dans Tappr^ciation riflechie des esprits s^rieux, familiari- 
§e$ avec V^tude calme de$ hommes et des choses^ mais d6ji 



le demier est en miuorite, et il ^st probable qa!k cent ans de 
distance, le Napoleon mythique et rivolutionnaire, le NaJ90* 
Iton-Hercule ou Dieu-Soleil, formulera Tofrinicm pr^onM-« 
rante des masses, sans ^gard aux rtelamations de la öitiqua 
historique r^daite alors k quelques adeptes peut-Atre aussi 
peu nombreux que le sont aujourd'hui les adeptes de Wolf 
et de Niebuhr. 

Apr^ ces deux exemples ^clatants tirte du milieu d'une 
multitude d*autres, on est en droit de se demander si la cer- 
titude de Thistoire est r^ellement en progr^s, parce que,'de- 
puis le XV"* siicle, tont a ^t^ publik, et si, en changeant de 
conditions avec Thistoire anctenne, eile n*a pas rencontri des 
obstacles nouveaux, lesquels, en sens opp6s6, ont ^Toigni la lu-^ 
mieredesfaits et emp4cÜ,par une surabondancede mat^aux, 
que le jour ne se fit? L*histoire des temps recul^s manque 
de certitude, faute de pouvoir constater analytiquemeiit la va* 
leur des sources, et faute de timoignliges irrtoisables. Cette 
Iristoire \k porte ^videmment un cachet de Convention; on 
sent que la virit^ absolue y serait envain cherch^e, et que, 
plus Taccord unanime des peuples Fa consacrto, plus eile est 
rebelle k toute investigation critique de qnelqiie profondeur. 
On peut, nous Tavons dit, nier Thistoire des temps recuMs, 
mais ce qut en reste, eonraie les monuments de Tart ancien 
arrach^s k la destraction, est de granit ou de bronze. Sur ces 
monuments indestructtbles, s'exerce envain la perspieacit^ de 
l'anaiyse moderne. H^rodote et Tite-Live ptennent incontesta- 
blement une couleur romanesque, soit qu'ils remontenf aux 
origines, soit qu'ils racontent m^me les faits contemporains; 
d'autres, comme Thucydide et Tacite, portent k d^ouvert le 
cachet de la passion politique, cachet enti^remeni oppos^ k nos 
id^es d'impartialiti philosophique, transport^ sur le terrain 
de Fhistoire ; mais, Atez ces graiids ecrivains et vons n'avez plutf 
d'histoire ancienne; H en est de m^me, et & uii blen plus haut 
degri, en ce qui conccrae Vhistoire de FÖrient; les traditious 
des Indiens, des Chinois, des Persans, et des autres peupleg 
de FAsie qui ont conserv^ des traces du pass^, sont remplie^ 
d'une teile quantitä de faits monstmeusemenl fabuleux qu*ils 
sont, en ce qui touche les origines, absolument incompatibles 
avec tout Systeme de chreneiagier et tout principe rationnel 

d'histoire. 

II est encore nn point de we siMguUev k signaler dans la 
destiu^e future de fhistorien des femps modemes. En ^va- 
luant le nombre Enorme .de Hrres imprimis que la presse 
livre annuellement k la curiositi publique, on peut se faire 
Fidee du chiffre prodigieux que ces publications non inter- 
rompues atteindront dans deux ou trois si^cles. Alors la po- 
sition de Fhistorien sera encore plus mauvaise. Voudra-t-il 
consulter les docnments imprimes, il aura devant lui un 
ablme sans fond, k Fexploration duquel une vie d'homme ne 
sttffira pas. N6gligera-t-il ces docnments, il d^pouillera son 
r^it de tout droit k la confiance. il manquera k la loi essen« 
tielle Fhistoire. Oa peut conjectnrer, sans trop de hardiesse« 
quk unc^ Epoque plus ou moins ^loignie de la n6tre, les 
bomes de chaque science en particulier, qui vont toujours 
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en s*elargiMaiit, dipaMeront les limite« de rinlelligence, et 
qu*aIors rhkiorien, comme les autrei hommea ipeciaux di- 
vou^ k une branche quelconque dea adence«, icraa^a aoua 
le poida dea recherchea ant^riearea et du nombre dea mati- 
riaux exiatauta, aeront plutöt paralya^a dana leura travaux 
qu*aid^ par la maaae immenae dea produita de rimprimerie. 
II eat douteux que cet ^tat de choaea, approximatWement 
▼raiaeiiiblabley aerve i corroborer la cectitude dea connaia- 
aancea humainea eo g^iral et celle de Thiatoire en parti- 
culier. 

Sana pouaaer trop loin Tamour du paradoxe, on pourrait, 
ce me aemble, dondure de cea d^ductiona, que rinvention de 
l'art typographique « itabli dea conditiona nouvellea ä l*igard 
de rhiatoire ainai que de rhiatorien, maia que cea conditiona 
ae aont guire plua CBtvorablea ä la certitude hiatorique que ne 
r^tait la liberii caprideuae et abaolue dea biatoriena de L'an- 
tiquiti et de ceux du mojen-ftge avant le XV aiecle. Lea 
diiScuItia ont cbangi de nature, maia ellea n*en aont paa 
moina riellea, paa moina ividentea. S*il a eti donn^ k l'eaprit 
bttmain de lea francbir, il ne lui eat paa permia de a'aveugler 
aur r^tat de la qneation. L'impniaaance dea eflTorta de la cri- 
tique moderne, appliqu^e k Tantiquit^^ bora quelquea pointa 
iaol^ de cbronologie ou quelque detail de moeura^ d'art et 
de la rie ext^rieore dea andena, eat auSiaamment reconnue; 
maia Tapplication de Teaprit critique k Tbiatoire moderne ou 
k l'biatoire contemporaine, a-t-elle porti juaqu*ici beaucoup 
de fruita? et ai d^ji Ton aent Textrime diaproportion dea tra- 
vaux preparatoirea avec lea r^ultata que Tbiatorien cbercbe 
k obtenir de la multiplidt^ dea aourcea ouverlea k aeä inveati- 
gaüona, oea difficult^ ne menacent- ellea paa de devenir in- 
aurmontablea quaad, grAce k rimprimerie, le nombre dea li* 
▼aea d*une part augmentera dana une proportion elßrayante, 
et que de Vautre» l'eaprit de doute, le acepticiame r6duit en 
ayatime, aura difinitivement envabi toutea lea brancbea dea 
connaiaaanoea bumainea, et aera devenu la auprAme loi et le 
demier mot de Tintelligence? 

Poretoll, OD Juin I850L 
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8. Beiträge zur Kritik DEa POETiacHEFiTHEiLa 
IN Häopadfqa. Von OTTO BOEHTLINGK. (La 
^e U octobre 1850) 

(Scblttss.) 

I. 36. = Manu Vn.213. (acbon von Laaaen gefunden) = 
MBhdbh. 1. 6169. (feblt im Brdkmtmatildpa bei Bopp) = K'A- 

nakja29. bd Haeb. S. 314. (9|C|^ = HaUjttdba, Mar- 

mamveka H. bd Haeb. 8. 509. 



I. 50. = Paddh. Rdgantä, JT. Bl. 66. h. (91^?? H7 V^ flT^- 

rfH4)rleW^(«ic) M). 

1. 52. = Paddh. Rdgan. R. BI. 69. b. ($r|HUJ|i|HI (1. V^ 

T^jAl ^FW^^fpr §*?:). I Bl. 100. *. (ganz wie Scbl. und L ). 

I. 55. = Paddh, Sagganapra(ansd, K. Bl. 11. ft. JL Bl. 16. a. 
I 59. = Manu Vm. 17. 

1. 64. = Paddh, Uddraprofonid, K. Bl. 13. a. £. Bl. 18. b. 

1. 65. = K'Anakja 23. bei Haeb. S. 314. Der zwdte Yen 

lautet bier : ^n^ f^ sn^^ m^A 

1. 67. = K'Anakja 17. bei Haeb. S. 313. bei Hoefer S. 73. 
Samskriapdth. S. 54. üeberall 51^^11% at. ^l^dM^. 

I. 71. = K'Anakja 18. bei Haeb. S. 313. bei UoeferS.73. 
San^ikfi, h. 54. 

I. 77. = K'Anakja 24. bei Haeb. S. 314. bei Hoefl S. 73. 
Samkrtap. S. 54. Uebenll : ^^ ^ ^^ü^^^obiie ^. 

I. 78. = Paddh. Pdiakmiwrii, K. Bl. 33. a. m^U^HUHmi- 
'WIh^) L. Bl. 48. a^ 

L 87. = Paddh. Samiargofrafanid , K. Bl. 14. L. ^^1^- 
s^. <i|fHIHlj|HI («c) m\ II) I. Bl. 21. «. (^ | «^HI . 55f- 

Hlr^MW ^ n). 

I. 97. = K'Anakja 32. bei Haeb. S. 315. = Paddh. NtH, 
K. Bl. 72. a. (HfÜid: «t «iQiHli^ L. Bl. 104. a. Alle leMO 
richtig ^ «t. m. 

1. 99. = K'Anakja 37. bei Haeb. S. 315. {k{^\A ^ ift- 
i^rt bei Hoet S. 73. (ST «J^|^| («ic) q ^tf^, q ^. 
mPH:} SmMrt. S. 54. (auch HU||^|, «onat wie Haeb.). 

1. 100. = fAnakja 36. bei Haeb. S. 315. (%!3^) = 

Päd», im, R. Bl. 72. a. L. BL 104.«. Beide ETf^,^^CFrI 
vnd am Ende ^ rf^ f^^^ q^; JT. ^ CR ^T f^^O^, I. 
C|9 Tf5( ohne ^. L. venlellt Obeidie« die beiden Vene. 

1. 101. =: K'Anakja 49. bei Haeb. S. 316. (^1^ wie die 
Autoritlten dea Hü.). 

im. = Man« IX. 13. {^^ J ^^J^^^IH^ H>OHg!.N- 

'nr^ «i^ M). 

I. 109. = Paddh. im, K. W. 73. a. L. Bl. 105. *. 
MIO. Vgl. Lasten, Änthol S. 24. 
1. 112. = K'Anakja 77. bei Haeb. S. 319. = Laaaen, 
Amihol: S. 24. (der 2te Yen ganz abweichend). 
L113. Vgl. Mann y. 148. 
1. 119. = K'Anakja 82. bei Haeb. S. 319. 

1. 120. Vgl. lfi|* Ü^AotoftAa (achonron Laaaen bemeri^t), ed. 
St. S. 2. and Hoefer, Sandirü Lutbueh, S. 69. 
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I. 122. = K'AnAkja 34. bei Haeb. S. 315. = Lassen, 
AnAoi:S. U. (ficbon von JL bemerkt] = Paddh. Ntti, K. Bl. 

71. 6. i^FSR) L Bl. 103. 6. (^jR («e) «t. ^^). 
1. 128. = MrUUhak. (schon von Lassen bemerkt}, ed. St. 

S.8. 
L 129. = Kavibhatta, Padjaiamgraka 11. bei Haeb. S. 

531. (^TtUllkM mit Yersetzong der zwei letzten Hemm.). 

L 132. = Paddh. Dandranindd, R. Bl. 17. L Bl. 25. b. (rich- 
tig ^Fm; am Ende des ersten Verses ^j. 

l. liS.s Vararuk'i, NUiralna 3. bei Haeb. S. 502. (^ 

q;^ w^(t^ I \m^K «n^irr: crjt^ h^ lo 

L 151. = Saplaraina 7. bei Haeb. S. 7. (dem Folgenden 
entsprechender OTtf^ st. «il^nj. 
L 160. = Paddh. Ddnapra^td, K. Bl. 13. a. Verf. VjAsa 

(qsranm, w^^ «t chwif^). i. bi. «. b. 

1. 182. = PoiUft. Gumifrafan$d, R. Bl. 13. 6. [^JJ^ 3jnn* 

I. Bl. 19. b. niiifuilH qf^: I . . . sRiFnt ^ ^If^- 

<n?Rn ^T^ ll)< Durch die Lecart ^[j^! werden wir de« stö- 
renden f^ Im. 

1. 186. = K'inakja 96. bei Haeb. S. 320. (^1 ^%> <=hlcrHl I 
iftcT «t. 3^. 

I. 192. Vgl. n. 114.. 

1. 195. = Paädk. Räq'tmM, R. BI. 65. b. L. BI. 95. a. 

I. 203. = Paidh. m, K. VL. 72. a. (qf^^nnfT ^öc!) st. m- 

IL 5. = (if%tp4l€hcldhaVL. 32. («chon von Gilde m eis ter, 
Meghad, 'S. VUL bemerkt. Die Lesart ?rfi*(\*H)r wird durch 
den SchoÜMten bestätigt) = PoUh. üdjammjdM, R. BI. 19. b. 
(^#q#F% vie alle Autoritäten des Hit.). L. Bl. 29. (. (^- 

H. 12. = Ghatakarpara, i^IrMra 21. bei Haeb. S. 506. 

(5tn2[ St. fRTJ). 
n. U = Chat. mü. 20. 

H. 16. = Chat. NUU. 19. (^lU«hU^«hPl^l ^^f^). 

H. 22. = Lassen, Anihol. S. 29. (schon von I. bemerkt). 

H. 38. = Lassen, Änihot. S. 23. (schon von L. bemerkt). 

H. 67. = Vararuk'i, NUiraina 12. bei Haeb. S. 503. (q^- 

n. 69. = PadA. i?il9 ofilft, JT. n. 68. ». (ISZR; i^l^lsl^- 
gsnSlfTR) L Bl. 99. a. (H8|g|H). 
H. 83. = BhavabhAti, Gunaraina 8. bei Haeb. S. 524. 



II. 10(. = Vdttardiklaktt 5. bei Haeb. S. 2U. (^ sL ftl- 

n. 113. = K'inakja 78. bei Hapb. S. 319. 

n. Ui. Vgl. L 192. 

n. 115. = K'Anakja U. bei Haeb. S. 316. (}|rMdlrlKI- 

n. 135. = PadM. ilt^'onlrt, R. BI. 69. o. (^^ Ffi?1 st. 

5r^°, <# HiHibHw: P^ g q^r, trt *n^ ^m^. 

I. Bl. 100. a. pqfn f^, »TFir. (»ic) »nri: MHrtld g). 

n. It«. = PmMA. Samargofratantd, R. Bl. U. ». ([«1)1%- 

BI. 21. a. (^()iiii< St. HKtfji, ^ra^. 

II. 155. = i*<iRft'arafHa2. bei Haeb. S. 3. «tflMHJlAl, Wl 

St. qäl, Mifuin^j. 

m. 3. = Paddh. Rdg'anM, R. JH. 65. b. (rR1% »^It^^tU- 
mi L. in. 95. a. (pOnS^ (sie), sonst wie R.). 
ni. 10. = K'Anakja~92. bei Haeb. S. 320. 

III. 22. Paddh. Sam$argaprafanid, R. BL U. 6. £. 21. o. finde 
ich folgenden Spmch: 

Vgl. Lassen zu lU. 11. 

ni. 30. = Paddh. Saddk'ebra, R. Bl. 30. a. R. ^M\H,^ 

f^^ L. i^lii^^r} q^nrT; Beide: ^ crfrf H^jirM HiO 

m. 61. = Paddh. Rdgantti, R. Bl. 67. b. (^1^ ^S^ ^sl^- 
snf^ ?!r^ ^ ^ H^^MinRli) L. BI. 98. a. 
' m. 64. = K'Anakja 80. bei Haeb. S. 319. 

m. 80. e. d = Manu VH. 195. a. b. (Lassen VIL 175). 

in. 96. =3 Paddh. Rdg'mtti, R. BI. 66. b. L. Bl. 96. o. 

m. 112. = YAtard$kdM 2. bei Haeb. S. 2U. (i^) (sie) 

m. 116. = SkadralM 5. S. 5. (^ ^^kH ^ f^CPTT ^ ^ 
HIMMfrl) = VAtardihlaka 8. S. 2(5. bei Haeb. (^ ^ ? %- 

^iSr St. t sM T' * ptfrH sr i^^nn: ^). 

m. 122. = rdnard$htaka 3. bei Haeb. S. 2kk. (^[^^rV^H 
W^ UjfrloUlll) = i>«U». Jb^Mlrt', JT. Bl. 70. a. L BL 
101. a. Beide: «F^^fel-MM^JJ ^T WJ^ ^>)- 

HL 137. V(^. i>adU». Ntti, R. «. 71. o. £. Bl. 102. b. 
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in. 138. = Lasten, AmhoL S. 3i. («chon von £. be- 
merkt). 

DI. U3. = Paddh. Rö^mtÜ, K. Bl. 70. a. £. Bl. 101. a. R. 
2^; Hemm. c. A bei Beiden: (ji^rlN^^r) ^T54 H^fe^FIT- 

IV? 8t. = Mantt VI. 66. (^fi^ ^fft, T?3r rRT). 
IV. 101. = Paddh. HansdnjokH, JT. Bl. 37. b. (ril^l^WI 5« 
5R^ 5qa^ fit mt^. L Bl. 55. a. (^l'^iWUHH^ f^I5ng 

IV. 102. = K'Anakja 33. bei Haeb. S. 315. (^S?T «t. ^- 

Gomm. S. 5. ^nOürT u. a. w. = K'Anakja 4. bei Haeb. 
S. 312. ^Wi^, bei Hoefer S. 72. Samskriopdlk. S. 53. = 
Yararnk'i, Nitiratn^ *. bei Haeb. S. 502. (UfuirlM J^, %- 
cRT:, Ms^tl^O = PoiM*. Pandilaprafantd, K, Bl. 10. a. (7- 

ft3^%,^si5n;, Hc^^m mg ^ ^ gw^ l bi. u. 

Comm. S. 74.^1 m^i u. a. w. = K'ftnakja 74. bei Haeb. 

5. 318. 

Comm. 8. 56. 'TRT u. a. w. = Poif^ft. SaddUära, JT. Bl. 31. 

6. (^ at. ^ ftlOfTat. J^^^Hem. d. HfUiPH vfCag[ ^^pfpO 
I. Bl. 45. 6. (tl, LlJTjirtl ^Cjjsr ^c^lfi). 

Comm. 8. 57. ^if^^ = MrUUhdk. ed. St. S. 7. 

Gomm. S. 73. cni\cf^|e|| u. a. v. = K'Anakja 46. bei 
Haeb. S. 316. (richtig f5|^ at. ^ und tlfdcjHI)« 

Comm. S. 130. ^^ u. a. w. = ParfrfA. S^andandnjohü, JT. 
Bl. 49. 5. L. Bl. 72. a. 

Jf. s^: at. H(J, «l'^c^^im^MtM hatte achon Laaaen rer- 
beaaern wollen. 

Gomm. S. 140. FlfsT n. a. w. = Paddh. PätakamHi. JT. Bl. 
34. a. L. Bl. 50. a. 

Comm. S. 173. IJf^ u. a. w. = Shadraina 1. bei Haeb. S. 

rlt M(|^dUrlMI) = F(rfnar;VwA/a*a 2. bei Haeb. S. 242. (Jon- 

Comm. 8. 192. 5#T n. a. w. = Paddh. Praktrnakdkhjdna, 
ir. Bl. 20. a. £. Bl. 30. a. 



m^ qrRTT ^ ^[Sif^ i^r^ rü ^ram^ ii 

JT. fiigt T^ vor -illtri hinzu und lieat im 2tcn Verse •• t(T- 



3. DieTaLOSSAGE tlND DAa SABDORISCHELACIEPr. 

Ein Beitrag zur GBacEicaTs grieghiscber 
Sage unn Kunst; von LUDWIG MERCKLIN. 
Rapport fait a l*Agai>emie par M. STE- 

PHANI, d£sIGn£ ACAD^MICIEN orimpiaire. (La 

le 25 octobre 1850.) 

Daa Verhältnisa dea religiösen Glaubena der Hellenen zu 
dem der östlichen Völker, bei denen wir eine weit firüher 
in den mannichfieiUigsten Verbäknaaen ausgebildete Cultur an- 
treffen , ala bei jenen, hat immer zu den Objecten der Alter- 
thumawissenachafl gehört, welche aich einer beaondem TheO- 
nahme erfreuten, und wird diese Stellung um so mehr auch 
in der Zukunft behaupte, ak gerade jetat die.Hoffnung, zn. 
aicherern und genaueren Resultaten zu gelangen, darth die 
Entdeckung mannichfaehen, firüher unbekanoten Materials nea 
belebt worden iat. Die Forachung, welche von der Voraus- 
aetzung auaging, daaa die gesammten Grundlagen des helleni- 
schen Glaubena dem Orient entlehnt aeien, i|nd nur darnach 
atrebte, den wesentlichen Gefaak aller « aelbat noch der jiing- 
alen, Bildungen helleniachet Saga da aaiatiaok eder ägyptiidi 
nachzuweiaen, musste sich bald eingehender und unbe&nge. 
ner Betrachtung ala nicht zu dam Ziele aller Wiasenschaft, 
der Wahrheit, führend darstellen, und so bot sich uns auch 
hier das Schauapiel dar, welches in dem Ent^cklmigsgange 
der Wiasenaahaft überiiaupt zu Hegen acbeint : daa ameExtrem 
verwandelte aich in das andere. Man auchte nun, wo möglidi, 
jeden fremden Einfluss auf den Inhalt, wie auf die Form hel- 
leniachen Glaubena hinwegzuleugnen und beanq»nickte, wo 
möglidi, AUea ala Sehöpfang dieser an grätiger Kraft jedem 
andern Volke dei Alterlhuma so weit überlegenea Stämme. 
Baas dieser zweite Standpunkt kaum mehr berechtigt sei, als 
der erste; dass es ganz eigentlich die Aufgabe der Gegenwart 
sei, mit vollständigster Unparteilichkeit und aequ^amster Vor- 
sicht die Elemente» welche der hellenische Geist ala sein gan- 
zes Eigenthum in Anapruch ndimen darf, von denen zo son- 
dern, welche er von jenen früher, als. er, entwickelten Völ- 
kern des Orients entlehnte : das kann wohl jetzt als im Allge- 
meinen zugestanden bezeichnet werden, da einzelne Stimmen, 
welche aich noch fiir daa eine odeir dasandere jener beidenSx- 
treme erheben, kaum auf Erfolg werden zu hoffen habea. E* 
ist daher auch achon von der kretischen Talossage nicht nur 
daa fiist einstimmig, wenn auch von dem feinen mit mehr, von 
dem Andern mit weniger Eutachiedenheit, augestanden, daifl 
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sie nur eine die helleai^cbe Form für den von den Phöiiikem 
in ältester Zeit nach Kreta verpflanzten Baal-Moloch sei, son- 
dern es sind auch ihre wesentlichsten Züge in diesem Sinne 
zu deuten sehen versucht worden. Es kam also jetzt darauf 
an, eines Theils die einzelnen Züge dieser Sage einer aberma- 
ligen, genauem Prüfung, fiamentlich mit Anwendung des neu 
hinzugekommnen bildlichen Materials zu unterwerfen, andern 
Theils 9 und zwar vorzüglich, die .Spuren dieser Sage auch 
weiter, ausserhalb Kretas zu verfolgen, und vor Allem die 
gewöhnlich geleugnete Abhängigkeit und Abstammung der 
attischen Sage von der kretischen genauer zu untersuchen. 

Herr Dr. Mercklin, dessen gründliche litterar-historische 
und sacral' rechtliche Untersuchungen der Aufmerksamkeit 
der geehrten historisch-philologischen Classe nicht entgangen 
sein werden, hat sich in der Abhandlung, welche ich dersel- 
ben zu überreichen die Ehre habe, diese Aufgabe gestellt 
und aucht sie in da: Weise zu lösen, dass er zunächst, sich 
an die Forschungen von Movers anlehnend, einen Ue- 
berblick der wichtigsten Elemente des phönikischen Glaubens 
giebt, soweit sie bei der Talossage in Betracht kommen. In- 
dem er sich dann zu dieser selbst wendet, betrachtet er zu- 
erst die kretische Sage, da diese Insel unstreitig als die Wiege 
der ganzen Sage anzusehen ist. Indem er zu erweisen sucht, 
dass dieser Talos nur eine der Formen ist, in welche helleni- 
sche Vorstellungsweise den von den Phönikem nach Kreta ge- 
brachten Baal-Moloch fasste und weiter bildete, werden eines 
Theils im Einzelnen die seiner Genealogie, seinem ehernen 
Wesen , Wächter -Amte, Umkreisen der Insel und seiner To- 
desart zu Grunde liegenden weiteren Vorstellungen aufge- 
sucht, andern Theils Reminiseenzen an ihm ehemals gebrachte 
Menschenopfer und sein ursprünglich siderisches Wesen, vor- 
züglich im Namen selbst, nachzuweisen versucht. 

Von Kreta wendet sich der Vf. nach Chios und, nachdem 
er den dortigen Talos. besprochen, nach Rhodos und nach dem 
Peloponnesischen Tajgetos, wo er ihn, in den Helios überge- 
gangen, wiederzufinden glaubt. 

Hierauf widmet der Vf. der attischen Sage, als dem wich- 
tigsten und bisher am meisten vernachlässigten Theile seiner 
Untersuchuug, eine ausfuhrlich«; Besprechung, indem er zu- 
nächst, namentlich durch Erörterung der Genealogie, des Gra- 
bes uiid der Formen des Namens, die Identität des attischen 
und des kretischen Talos zu erweisen sucht. Daran schliesst 
sich die Untersuchung des Tod^, wie ihn die attische Sage 
berichtet, und indem der Vf. zu erweisen sucht, dass dieser 
Sagen-Zug nur das mythische Nachbild der im Talos-Cult ge- 
bräuchlichen Menschenopfer sei, wird er zu der Betrachtung 
der attischen ThargeKen als eines dem Talos, Helios und 
Apollon gleichmässig gewidmeten Festes, der diesem Feste 
angehörenden Pharmakoi aber als eines dem Talos geweihe- 
ten Opfers geleitet, wobei über die dem Apollon und dem He- 
lios dargebrachten Sühnopfer und über die Pharmakoi über- 
liaupt eingehender gehandelt wird. Die andre Seite des Talos- 
Todes aber führt Hm. Mercklin zur Betrachtung der mit der 
Talossage eng verbundenen Perdixsage, bei welcher Gelegen- 
heit Umfassenderes über die Bedeutung der rotben Farbe fiir 



den alten Cultus und über das Perdidum beigebracht wird. 
Nachdem femer die Sage von dem seine Mutter liebenden Jä- 
ger Perdica und von den Erfindungen des Talos behandelt ist, 
folgt endlich eine Untersuchui^g des auch mit dem Talos in 
Verbindung "gesetzten sardonischen Lachens. 

Den Beschluss macht die Besprechung der Kunstwerke, in 
welchen uns die Talo.ssage begegnet, und nachdem die kreti- 
schen Münzen und die berühmte apnlische Amphora, deren 
Veröffentlichung eines der Verdienste des leider zu früh ver- 
storbenen Avellino ist, allein als sichre Denkmale anerkannt 
und eingehend behandelt sind, wird diesen eine jReihe andrer 
irrthümlicfa oder nur vermuthungsweise hieher gezogner Bild- 
werke gegenübergestellt. 

Die Fragen also, deren Beantwortung hier angestrebt wird, 
sind drei&cher Art, indem sie theils die Sagenerklänmg, theils 
Cultusgebräuche, theils endlich die Erklärung von Kunstwer- 
ken betreffen, und es bedarf wohl kaum der besondera Ver- 
sicherung, dass wir hier, was zunächst die Methode der For* 
schung in Betreff der Cultusgebräuche betrifil, derselben Um- 
sicht in Handhabung des gesammelten Materials begegnen, 
die wir bei Hm. Mercklins Behandlung ähnlicher Fragen 
schon anderwärts gefunden haben, und auf diese Weise unsre 
Kenntniss des Alterthums mehrfach gefordert sehen , wobei 
ich die sorgfältige Untersuchung des sardonischen Lachens als 
besonders dankenswerth hervorheben, zu dürfen glaube. 
Dasselbe muss aber auch von der bei der Erklärung der^ 
Kunstwerke angewendeten Methode anerkannt werden und 
ich bin der Ueberzeugung , dass Hr. Mercklin durch 
die hier befolgte Strenge manchen Irrtbum beseitigt und 
den wahren Sinn von mehr als einer Einzelheit zuerst nach- 
gewieseu hat. Was endlich die Erklärung der einzelnen 
Züge der Sage und die hiebei zur Anwendung gebrachte Me- 
•thode betrifft, so beanspruchen bekanntlich hiebei noch jetzt 
die verschiedensten Methoden, die sich von voller kritischer 
Strenge bald zu geringerer, bald zu grösserer, ja selbst zu al- 
les Maass überschreitender Freiheit abstufen, ihre alleinige 
Gültigkeit und so kommt es, dass auch der Standpunkt, wel- 
chen Hr. Mercklin einnimmt, eine grössere Freiheit der 
Combination und Beweisführung für sich in Ansprach nimmt, 
als ich der Sagenerklärung einräumen zu dürfen glaube, und 
dass mir demnach gegen so manche seiner einzelnen* Annah- 
men und Resultate Bedenken geblieben sind , wenn ich auch 
die Gültigkeit seines Hauptresultats, der Identität des attischen 
Talos mit dem aus dem Baal-Moloch-Culte hervorgegangenen 
kretischen Talos, nicht bezweifle. Hiemit steht es jedoch nicht 
im Widersprach, wenn ich die Beantwortung selbst solcher 
Fragen, die mir durch Hm. Mercklins Untersuchung nicht 
gelöst zu sein scheinen, doch als näber gerückt betrachte und 
so glaube ich in der Ueberzeugung, dass die geehrte histo- 
risch-philologische Classe durch Veröffentlichung dieser Ar- 
beit Etwas zur einstigen, vollständigem Lösung der wichtigen 
Frage nach dem Verhältniss des hellenischen Glaubens zu 
dem des Orients beitragen werde , nicht anstehen zu dürfen, 
dieselbe zur Aufnahme in die Mimoires dts savanfi itrangers 
anzuempfehlen. 
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Sl^AMCE DU 1 i (23) OCTOBRE 1850. 

Lecture extraordinaire. 



M. Böhtllagk pr^nle nna noie intitol^e: BeUräge 9mr JTrifft 
du poetitehm . JMto An BUopad&fo. (Toir ci-destnt.) 

Rapports. 

M. Gräfe rapporte let 993 ntoiuiaief trosT^t en Pologne et 
•nnoDce k la ClasM qo*ellef loni tontet eo broniet bmI condiliOD- 
n^es et uns Taleur numitmatiqae. II en est de m^me dn tr^f petit 
nombre de monnaies antiquet qni foot parlie de cette tronvaille. Par 
eette reiten aniti M. Gräfe a cm pouroir te ditpenter d'en dretser 
rioTentaire on d*en Trainer la valenr, tont en adineüant dn rette la pot- 
tibilitö qn*un nnmitmate de profettion pnitte tronrer, dant ce grand 
nombre, quelqnet piicet dignet d*atlention et ayant par cons^quent 
nne ralenr relatire. La Oatte ett d*afit qne, ponr de plns amplet 
renteignementt, on ponrrait t'adretter encore ä la Social^ archMo- 
giqne oü la nnmlunaUque moderne te trouTO tp^ialeroent repr^ten- 
t^. R6toln de r^pondre dant ce tent k M. le Minittre-adjoint 

M. Dorn annonce k la Glatte qn'an dire de M. L^ontlertky, 
le don offert an Mntte atiatiqne par H. racad^mlden fitrure, te 
compote de denx exemplairet d'nne carte g^n^rale de i'empire de 
Chine. Halheurentement les denx exemplairet tont iocomplelt. Une 
fenille de la fronti^e occidentale y manque enti^rement, et neuf 
fenillet de la frontl^re Orientale alntl qne le frontltpice ne t'y tron- 
Tent qn'nne foit. AI« L^onliertky, dn rette, ne connalttait pat 
encore cette carte et la contid^re comme nne acqnitiUon marquante 
de notre Diblioth^ne chinoite. 

Musie asiatique. 

M. Breitet prie la Clafcte de procnrer an Mnt^ atiatiqne nn 
exemplaire de THittolre d*Arm^nle, en arm^nien^ par Jean^Catho- 
licot, imprim^e k J^rntalem en 1843 in-8To, 272 paget, et d'en 
faire Tenir nn tecond exemplaire ponr ton compte. La Glatte anto- 
rite leSecr^taire k ecrire k cet effet an Dr. E. G. Schult x, Contol 
de Prntte k J^mtalem. 

Correspondance. 

Ln nn reterit ayec leqnel M. le Minittre-adjolnt de Tinttmction 
publique adrette an Yice-Pr^tident nn ourrage manntcrit intilnl^: 
DiffJtrfofion en thB ßfaiure, ÄffMÜM and Changu of Vow9l$ and Conao- 
nanti in Langitageiy wüh variotu nrnarkä hearing on th$ applicaUon of 
owr phonologicai theorüs to the oriental and various littU known iangmagei, 
fHik o View to exkUfÜ tk§ir nataro and raaUonMp, By 6oorg$ W. 
PraU, Dr. of Phüoi., Membor of th§ AriaHe SoeieiiM of Paris and 
Germany, ouTrage qni a M communiqu^ k Son Eicellence par M. le 
]f initlre det Elatt-Unit d*Am6rique k reffet de le faire examiner par 
qni il conTient La Glatte en eharge lilf. Sjögren, Dorn et 
BöhtUngk. 

Une lettre arec laquelle le r^T^rend Macaire, moine-pr^re, adrette 
k l'Acad^mie nn manutcrit intitol^: Kpariria ♦■aojornqecaitt ciotapfc 
toiÖCTwUBWMfh Eapeicmixi HHevb, BCTpk«iaiomnica wh l|epRoano-BM- 
(SüiellcROft HcTopin. B^toln de le renroyer k la Glatte rntte oornme 
relevant plnlöt de ton rettort. 



SbANCE du 25 OCTOBRR (6 novkmbre) 1850. 

Lecture ordinaire. 

M. Gräfe pr^tenle et lit nn mtoioire intitul^ : Dft aito Stawmt' 
iche Sprache in Besiektmg auf die Z^püligkeU der vtrtoian Flextane- 
refften, 11 le reprend apr^ la lecture. 

Lecture extraordinaire. 

Le Secretaire perp^luel pr^tente, de la part de M. le Comte On- 
raroff, Pr^ident, et lit un memoire intltul^: La eertiittde Mstorique 
eet-eile en progrief Dana nne lettre qui accompagne ce memoire Til- 
luttre Auteur prie le Secr^aire perp^nel de meUre rette pi^ce tont 
let yenx de la .Conference, «comme nn faible tribut de ta conttante 



affection ponr TAcad^mie et de ton d^onement inalt^raUe aax In- 
Tanx de l'etprit qni ont tonr k tonr embelli et oontel6 let dtrerwf 
phatet de ta rle taut rien perdre de lenr influenoe talutaire.» La 
Glatte r^iont de faire Ürer de ce mteoire nne petite Mitioa Ele- 
gante k la ditpotition de l'Autenr, et de lui demander, en eutre, U 
permittion de Tint^rer. an Bulletin de la Glatte. (Voir d-deitai.) 

Memoire pr^aente. 

M. Böhtlingk pr^nle, de la part de M. Lonit MerekUn, 
profettenr prir^ k rnnlTertil^ de Dorpat, nn mtooire manntcrit in- 
tltul^: Die Taioe-Sage und dae eardonücke Lachen, Ein Bettrag iw 
Geechiehte griechieeher Sage nnd Munet, 

Rapport. 

M. le profettenr Stephani, d^gn^ acadteiden ordinaire, in* 
nonce k la Clatse qu*il a ^Indie arec toin le memoire dik d-dMsas, 
et te croil autorit^, par ta nouTclIe qualit^, d'appeler rattention tie TA- 
cademie tur ce trarail, remarquable par ta profonde Erudition. Apr^ 
aroir, dant nne analyte raitonnto, expot^ la marche qne ravteor t 
tuirie dant tet recberchet et fait rettortir let pnndpanx rtahaU 
qu'il en d^uit, M. Stephani parrient ii la concluaion qne cet oa- 
Trage m^rite, tout tont let rapporlt, let encouragements de TAct- 
d6mie, et te pr^te partlcnll^rement k faire partle da Recneil det it- 
rantt toangert. Ge tentiment ett encore appny6 par M. Gräfe, et 
la Qatte, en cont^uence, n*h6tile point k donner ton approbation 
au rapport de U. Stephani et A en adopter la ooocintion. Lerap- 
port de K. Stephani tera Int^r« an Bulletin de la Glatie. (Toir 
ci-dettnt.) 

Co rrespondance. 

M. B trottet commnniqne k la Glatte dirert extraitt de m cor- 
retpondance« Le premler te rapporte A nne nouTelle atoentioa M 
TArarat exAcut^e, le 6 aoAt demier, trtt henrentement et mr aao 
Tatte ^helle, dant un but tcientifique. M. Brotaet Uli Toir, ee- 
mite, le ftc-timil^ rMnit d'une belle intcriptlon gforgie n ne, \oit par 
let toint de IL le g^n^ral Wolf, et trit bien ex^nl^ par le lapa- 
graphe S^m^noT. Getto intcriptlon, malhenrentemeBt tant data, se 
tronre tur T^güte en ruinet d'un lien ai^oord'hni noroni6 Oro-Djegli, 
dant le canton de Bordchalo, ^Use dont la constmcCIon y ett attri- 
buto A nn certain «El-Üelik, filt de Pbadta», trAa TraiaembiaUenieaA 
un membre de la famille det B^ni-Cheddad, riTant an milien dn Xlle 
ti^le (Enroi de M. KhanykoT). M. B rottet commnniqne encore 
troit intcriptiont georgiennet, lernet par M. Abich, l'nne ä Ta- 
nana-Yaok et paraittant te rapporter k l'ann^ tl% tont le ligae 
de Daridle-R^paralenr; let denx antrat au couTont de Kober, dob 
loin du Heu pr^edent, datdet det ann^ 6896 = 1392, 6899 = ii95: 
ici Chanbancba II. filt d*Iwan6 II, de la famille Mkhargrdxel «moiat 
tont le nom de Giorgi», et «ta femme Wanan^, Alle de l'AtaM 
Sadonn», t'attribnent la r^ration dn dH oooTent cdealinA k km 
aepulture» et U conttniction dn docher. (Let pbratea antra guiUe- 
roets renferment det faitt abtoluraent noureaux.) BnBn M. Brosset 
met tout let yeux de la Glatte nn fac-timil^, de grandenr natnreOe, 
de rintcriptlon grecqne dn monument de Baktan, pvbUfo dana It 
BuUcün hittor.-phUolog. T. VIL p. S34; ce fiM^timUe, d6A M. da 
Barth olomaei ett beancoup plnt complet qne le precMenl, etK- 
compagn^ d*nne rue de la pierre tur let quatre faoea. M. Broiiet 
ett antorit^ par la Glatte A pnbller oet mat^rianx. 

Ln une lettre, dal^e de Pragne le 19 teptembre, avec laqneDe 
M. Bambat adrette A TAcademie qnelquet axemplairet d*uDe bro- 
chure qn*il a publiee tout le titre: Dae Spraehgeheimniee eatkäU 
und praktitek dargethan. Prag, 1849. La lettre renfermant egateeat 
nombre d*obterTatlont tur det objett de lingnittiqne, M. Böbtliafk 
t'offre d'en prendre connaittance et d'en rendre compte k la Qasse 
t'il y a lieo. 



Emit le 10 norembre 1850. 
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MSMOZH33S. 

2. Ueber Griechische VERBAL-FoHHEiiy die nur 
AUS DEM Sanskrit zu erklären« Von Fr. 
GRAEFE*)..Extrait (Lu le * aoül i8W.) 

In den beiden classifichen Sprachen, besonders aber in den 
altem Dialecten der Griechischen, treten nicht selten Formen 
auf, die an sich betrachtet, villkührlich und unerklärlich er- 
scheinen mussten, und auf kein anerkanntes Gesetz zurück zu 
fuhren waren, so lange man nicht in dem Sanskrit das Mittel- 
glied gefunden hatte, das allein die Analogie zu vermitteln im 
Stande ist. 

Die4n den Boeotischen Inschriften bei Boeckh, Corp. In- 
icripU. zahlreich vorkommenden Futura auf auD^' die ich in 
meinem Sanskrit ^ Yerbnm postulirt hatte , sind ganz das 



^) Nach meinen indiTiduellen Ansiebten wenig befriedigt durch 
Bopps Vergleichende Grammatik^ wie sie auch gepriesen werden mag, 
habe ich mir seit Jahren eine ähnliche Aufgabe gestallt, und Ein- 
lelnes in einzelnen Ausführungen Torläuflg bearbeitet, ohne mich mit 
dem Druck zu übereilen. Da ich aber nicht weiss, wie lange mir 
noch Leben und Geistesmuth Tergönnt sein werden, meiner Aufgabe 
näher lU kommen, musa ich doch endlich daran denken, wenigstens in 
derlei kurzen Auszügen, Aeltev es und Neueres, zur öffentlichen 
Kanntniss zu bringen, was mir beachtenswerth scheint, ~ wie ich 
diese von dem unten folgenden Thema: Die luflUigkeU der verbalen 
tIecBione'Mkm am eraton glaube vorauaielwo lU dürfen. 



Sanskrit-Futurum, auf s/amt, sobald man nur die Griechische 
o Conjugation auf die alte a^ut-Conjugation zurückzufuhren 
sich erinnert. Dieselbe uralte Conjugations-Form auf a/4t ist 
es nun , die sich mir neuerdings wieder in oigenthümlicher 
Gestalt bei einem consonantischen Verbal-Stamm des Griechi- 
schen unerwartet aufgedrungen hat. 

In dem Rheinischen Museum 'für Philologie^ Neue Folge, 2ter 
Jahrg., 4tes Heft, S. 552 — • 560. befinden sich sechs Acten- 
Stücke über den Freikauf von Sclaven. Inschriften von Titho- 
rea. In der 4ten dieser Steinschriften steht die Griechisch 
nicht wohl zu erklärende seltsame Form : naxadooMaxo naeh 
Ulrichs statt xaradot^Aoiiro oder xaradovAi^oa^ gebraucht. 
Freilich kennt die gewöhnlichere Sprache der Griechen nur 
wxxaSovXotö und wiTadovXl^O', aber aus diesen Themen ist 
jenes ytaxadovX^ixQ auf keine Weise zu erklären. Selbst ano- 
male Formen der Verba auf 00, wie diaeaievv^ atcfpaveijvttu 
u. dgl. (vgl. Sturz, Diall. S. 281.), die wohl ein c statt des 0, 
aber weiter Nichts zur Erklärung beitragen, bieten keine volle 
Analogie dar. Offenbar setzt jener Imperativ ein Präsens jto- 
TadovXeani = xamdooXfj/u voraus, und wie yia und ycUa eins 
sind, so ist iiaradovXeafu ursprünglich xavadiJvXcUafU^ d. h. 
nach Sanskrit-Aussprache MatadovXajami gewesen. Wir ha- 
ben mithin eine Causal-Form des Sanskrit in altgriechischer 
Fassung vor uns, und sehen zugleich , wie auch bei vocali- 
scheii Verbal -Stämmen so manches f^/u auf eafu, qy.auf axy 
zurückgeführt werden muss und sich dann die 3te Person 
Präs. Pluralis in efun mit dem so lange unerklärliehen langen 
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o» JButlni. I. S. 505, trotz genetischer Verschiedenheit, von 
selbst ergiebt. Auf gleiche Weise entstehen aus den Sanskrit- 
Formen auf ajami, Prakrit-Verba auf emi. 

Wenn nun aber im vorliegenden Falle das geraeine dovXdo 
einem dovXog; dovXi^o^ einem dovXi^ masc, wovon do(;Atos, 
entspricht, so # etzt dovkdo oder nebliger dovXafiij woraus dov- 
kiafu oder dovXaiafu entstand, wie nach Westergaard p. 
251. von den gleichklingenden Wurzeln dul und tuly dolqjami 
und tolajamiy ein adjectives dovXaqy mit einem alten masculi- 
nen kurzen o^, entsprechend dem Femin. dovXä und dem Dv- 
minutiv dovXaQioVy voraus, und wir erkennen in diesem über- 
all auftauchenden alten a die offenbare Identität des Urgrie- 
chischen mit dem Sanskrit. 

Eine nur wenig verschiedene Erklärung, im Vergleich mit 
diesem xaTadovXedro\ werden die Jonischen Formen, wie 
ißovXiazo neben ißovkovxo (Kühn. §. 123. 16.], erfordern, 
wo das kurze a zunächst nur aus dem nasalen. v entstanden 
sein kann, und ißovkevro zum Grunde liegt, wie ivri einem 
mmi entspricht , wiewohl wir auch hier auf das Gebiet der 
fii-Conjugation verwiesen werden, und ein ßouXr^fii und ßoö- 
leftat, doch wiederum nur als ßmjXajafiL^ ßwXajafiat ur- 
sprünglich tu fikssen ist 9 und einzig die Causal- Bedeutung 
fehlt. 

Wenn wir nun weiter ein Griech. Verbum auf ofu entste- 
hen sehen, wo im Sanskrit und einem andern verwandten 
Dialect eine Wurzel auf ä statt findet, wie did(öfUy neben 
dadanU und i/ore , so niuss man wohl an eine dem Griechischen 
eigenthümliche Diphthongirung des a mit^ denken, wie das 
Sanskrit anderwärts in einer seiner Conjugations-Formen ein 
u nach Con.sonanten einschiebt, wenn das a sich hier nicht 
etwa, wie freilich bisweilen an andern Stellen, nur durch die 
dunkle Aussprache in o verwandelt haben soll. 

Von dergleichen einzelnen Form ausgehend, kommen wir 
Dothwendig immer mehr und mehr zu einem allgemeinen 
Princjp. 

£s gilt daher, im Allgemeinen das Griechische Verbum in 
ftf mit dem Sanskrit -Verbo, das mir in mt, ausfuhrlicher zu 
vergleichen. Da nun aber die Griechische Granmiatik an- 
•mmt, das Verbum in fu setze stets ein tnbumfwwn vor- 
aas; im Sanskrit aber terha pura gar nicht gedacht werden 
können: so könnte hierin ein wesentlicher Unterschied zwi- 
sehen beiden Sprachen zu liegen scheinen, und wir müssten 
sothgedrungen dem Sanskrit den Rang des Aelterthums zaer- 
kennen. Die Wi^rheit ist aber vielmehr die: Jenes Gesetz 
4ar Grieeh. Grammatik muss umgekehrt werden, und es kann 
km Verbum purum auf lu», £6), ifi> ud vo gedacht werden, wo 
nicht ein Verbum auf afu und eafu, iafii und vafiL m der Na- 
tur der Sprache als Bedingung anznaehmen wäre. 

Man muss also zurückgehen auf die Urvokale des Sanskrit, 
md nachweisen , wie dieselben, und keine andern, anch im 
€rieehiscben diesen Verbal -Formen zum Grunde lagen, und 
wie nur nach Sanskrit-Gesetzen auch im Griechischen verba 
fura enUtehen konnten. 



Es galt aber weiter auch, nachzuweisen, dass jede Griech. 
Form auf o einer Form auf /u entsprechen müsse, — das 
Pronomen der Isten Person nicht ausgenommen, — mithin 
auch dialectisch da ein Griech. Verbum in fii gedacht werden 
könne, wo die gemeine Sprache kein rerbum purum, oder ein 
nicht entsprechendes aufzuweisen hat, wie letzteres mit jenem 
MaradovXiavo der Fall war. 



3* Die Zufälligkeit der verbalen Flexions- 
Reihen und ihres oramnatiscrenGebrauchs 

IN DEN InDO-EuROPÄISCHEN SpRACBST ANKE. 

Von fr GRAEFEL Exiraii. (La le tt^decembre 

18W.) 

Wenn wir nur Griechisch und Lateinisch, was jedem Phi- 
lologen zu Gebole stand, einander gegenüberstellen, so tritt 
TL&evTt einem Ti9iavxi entgegen, ganz wie timBni einem timb- 
anl; vervollständigen wir die Formen, wie die Analogie » 
auch gegen die grammalischen Puristen alter und neaer Zeit, 
— erfordert, und die lieber lieferung in Ti&iafiev, xi&icm und 
allem ähnlichen iiir jeden Urtheilsfähigen sattsam bestätigt , 
Bultm. Gr. I. p. 506. Alaitt. ed. Sturz p. 169. 465. Lob. ad 
Phryn. p. 244. s. so finden wir ti&rffu neben vi^eafu, xiOtfii 
neben Ti&iaaL und können iimes neben timea$ unmöglich ver- 
kennen. Vergleichen wir weiter nur noch die Iste Pers. Sing, 
rit^co) — heisse es uns Indicativ oder Conjunctiv — mit u- 
9ia(ii, und timeo mit Hmeam^ «o haben wir wieder gleiche 
Flexion. In beiden Fällen wird 6> auf dem nasalgewordenen oer 
aus a/it, und ebenso o auf am beruhen*) ; die weitere Flexion 
ist, einmal contrahirt, das andere Mal nicht contrahirt: denn, 
wenn tidrifu aus n^afu contrahirt sein muss, wird es wohl 
auch fimei aus timea» sein. Nun aber wird auch ans jedem Per- 
fect auf a, vollständig a/u wegen ayvt, ein Plusqpf. auf eocr, 
contrah. ijr, dialectisch umgesetzt eiv : mithin beruht der 
ganze Formations -Process, wodurch selbst Tempora ihr Ge* 
präg erhalten, auf der einfachen Verbal-Endung ce/u, die er- 
weitert eafiij in alter Schreibung cuafti und zusammengexogen» 
flfii> und eifu wird. Dasselbe gilt von jedem sogenannten Fnt 
2do — es würde richtiger Präsens 2dum heissen, -* das von 
einem Präs. auf o, d. h.,afit abgeleitet werden soll, ingleichen 
von jedem Conjunctiv auf o und ee», wenn auch die weitere 
Flexion hier abzuweichen scheint: überall ist es eben nur 
die erweiterte Form des einfachen Präsens Indicativi. Und wie 
im Griechischen so oft consonantische Stämme, gleich jp«rifY 
Futura auf r^acD bilden, so zeigen Lat. VV. auf o:=:zam tem- 
porale Einmischung von $o = tarn, wie legebam^ faciebam^ auh 
diebam so gut, wie ihcebam. Aber eben diese abgezogene Ver- 



*) DsflS kein o ans de» alleiaigen a, wie B«pp Witt, 
SM der ginieii venCttmnieltt« Endi^Ike antaleha, bew 
vooiKhen DMaeta. Das AR-Slsvonk Schrifteichen Mk 
eioMi Mptillioiig enthalten , ■» waärsohoialiehften JT^ «• ^ •>, 
weiter za o» fswardtn^ wenn man nicht tolhit OT dsrin 
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bal-Endiing, a^t, f a/ii, und wa« damit folgt, r^nv oder ei/ia, ut 
ja Nichts >ak das allbekannte Yerbum substant. eifd — iaoif 
«ein Imperf. von ^fii ist ^v = ia(y), die 2(te Pers. wieder ifv 
= ioaf, neben einem aoristiscfaen qom^, — mit Recht die Ab- 
straction ^ller verbalen Formation und zugleich ihr Schema 
imd ihr Regulator. 

Wie aber zuletzt iimeo in times, Xdya in A^yei^; und Xiyeq 
(Dorisch) veiter flectirt; oder ißoviofirp^, in ißovXeazo^ d. h. 
ißovXevTO von ißovXe'fJktiy übergeht, so ist überall, wie man 
kurz sagt, die o Form mit der jiu^Form gemischt, genauer ge- 
sprochen, da auch alles cd und o auf am und a/it beruht, die 
ursprüngliche /ui-Form, erweitert oder zusammengezogen, in 
stetem Wechsel, und zwar im Griech. mehr als im Lat., weil 
nach einmal eingeführtem a auch die Iste und 3te Pers. PI. 
diesen Vocal abusiv adoptirt hat. Dagegen hat das Lat. neben 
der Urform auf ami am^ die schwächere auf im im, mit lan- 
gern und kurzen i, sich erlaubt, und facio = faciam^ audio = 
audiam vermischen willkührlich in facXs und audls die zwei 
Formen im und iami, wie im Fut. exacto, und anderwärts 
noch anders. 

Während nun ri'&iVTt vi'&etaLj und Ti&tavri Ti&iaai nur 
höchstens für dialectisch verschieden gelten, heissen zufallig 
Ument und timeant moml verschieden; ein Fut. 2d. mit g) aus 
^o ist nur das erweiterte Präsens, wie das Plusqpf., das er- 
weiterte Perfectum; das conjunctive ];$, trotz seines i subscr. 
ist nicht wesentlich von eig verschieden; ja, wie das einzige 
9^^$ abweichend, geschrieben wird, musste consequent über- 
all u^jig^ tcnjig geschrieben werden ; endlich das Umspringen 
in den Personal-Endungen von o zu as, zu es, zu is, von io zu 
IS und Ts, von am zu es, gleich dem Wechsel zwischen ö und 
ciQy rig und eg, cv und e^, ofuv und erf. Alles diess sind die 
Hauptmomente der Zufälligkeit in den verbalen Flexions- 
Reihen, die ich eben darlegen wollte, einzig aus dem Stand- 
punkt der classischen Sprache erwiesen, die mithin jedem 
Philologen auf der Hand liegen konnte, wenn die eingefleischte 
^ Nachbeterei nicht jede unbefangene Forschung gehemmt hätte. 
Zufälligkeit aber mu ss es wohl heissen, wenn uns timeant als 
Conjunctiv geboten wird gegen iimmU als Ibdicativ, da doch 
Niemand, auch kein Agglutinator, auf den Einfall kommen 
konnte, den Conjunctiv zu bilden, bevor er nicht den Indi- 
cativ hatte. 

Es beruht aber diese Erweiterung alles afii zu eafti^ am zu 
eam, nicht minder auf dem rein griech. Fundament vokali- 
scher Verdoppelung: aus afu ward oa/xe, das in so vielen 
Verbis auf og) erhalten, und daraus weiter auo und £6), wie 
fast alles ao in eio überspringt. Aber auch lajut konnte zu ccd 
führen, wie wir die Wurzel i in elfii und lam zu eo und eunt 
werden sehen. Analog jenem u9tcun zeigt sich nun auch di^ 
doaai. Da der ganze Indo-Europ. Sprachstamm in der Wurzel 
da übereinstimmt, auch im Griech. selbst IloaeiSdoy und dd- 
vog sich finden, so ist sie gewiss auch hier sicher, wenn auch' 
nicht geltend zu machen wäre, dass es keine alte Wurzel auf 
oder q, e oder i; geben konnte, da auch hier nur die 3 Ur- 
vokale a, i, u anzunehmen sind Auch in diesem Falle ist von 



der Verdoppelung eines aafu auszugehen; wie aber oben, mit 
eingeschobenem t, jenes eafii entstand, so bildet sich hier mit 
V oder F ein avafu, = oajut^ dtSoafiL aber wird did(afii, wie 
ri^iafii = zi&rjfu. So lösst sich all der Unsinn, den die Gram- 
matiker, im Verein mit dem Binde- Vokal über diese Jonischen 
Formen ausgekramt haben, — Buttm. I. p. 505. f. — - bis auf 
Bredo w, de dialecto Herodot,^), Wie mit fitdo/ii, eben so steht 
es mit VV. ^uf oo), die auf gleiche Weise ein wurzelhafles a 
voraussetzen, gleich dqoüvj arare und andren. In seltnen Fäl- 
len hat endlich der Zufall beide Formen der Erweiterung zu- 
sammen eintreten lassen, oml =>a und aua = oa: denn (ttaa 
bezeugt, dass es neben eavea^ iatiaüiv auch eoron;» = Srroa 
heissen musste. Den umgekehrten Fall giebt das obige Mxro- 
8w)Xedv(0. < 

Auf diesem Wege ist in den sämmtlichen verwandten Dia- 
lecten in noch weit ausgedehnterem Maase Licht zu verbrei« 
ten, aber auch die Zufälligkeit in der Zusammenreihung aller 
dieser Sprachformen im ganzen Sprachgebrauch auf das Klar- 
ste nachzuweisen. 

Es war aber dasselbe auch aus dem Sanscrit und seinem 
Verhältniss zum Pali und Prakrit nicht minder erweisslich, 
obgleich eben so unverstanden wie in den classischen Spra- 
chen. Die kurze Zusammenstellung in dem bereits altgewor- 
denen Eiiai eur le Pali von Burnouf und Lassen, S. 183. 
Vergl. S. 133. reicht selbst ohne die reiche Ausführung in 
Lassens Institt. PracHtt. zum Beweis hin*. 

Sanskrit Pali Prakrit 

ajämt ajämi ems 

ajasi esi est 

ajaii eti edi 

Wer sieht hier nickt den vollständigsten Einklang mit dem 
Griech. eafii, {(uafu) etJ, und 17/ii, und dem Lat. eam, eo, eae^ 
es, und den Kreutzungen fi>> f^, und eo es. Wie aber nieht 
einmal in dem ursprüngl. S. ajami überall an causale Bedeu- 
tung zu denken, was Bopp recht gut weiss, so ist diess noch 
weniger in dem Griech. und Lat. eo der Fall, allso nicht hloi 
eia moneo oder dem ähnliches zu vergleichen. Uebrigeds 
kommt es hier nicht in Betracht, auf welchem Wege, wir uns 
die Sanskritische Verbaiflexion auf ajami entstanden denken 
wollen; es gilt nur der dialectischen Zusammenstellung der 
langem und kürzern Formen und namentlich ihrem Zü- 
sammenfliessen im Pali. Ob endlich die Natur des Sanskrit- 

r 

Conjunctivs eine Gleichstellung mit dem Grieebischen vef- 
statte, gehört eben so wenig hierher« 

Wenn nun der Zufall dergestalt diese Formen zusammen- 
geworfen hat, so sieht man, wieviel von aller künstlich eod- 
struirten Hodal*Bildung übrigbleibt 

**) Bin wohl mnliseligea aber nicht gleich geistreiches Werk; man 
lei^ nur & 329. Denn niclit oacli deo Tausenden von Varianten, son* 
dem nacli einem festen Princip mosste die Saclie angegriffen weiw 
den, Warom rerwirft er tmrciov und ähniicbes? Weil er keinen Be- 
griff hat, worauf es sich stützen iLann. Doch die Verfichter ^s Sanskrit 
sind nicht zu belLehren und nicht zu belehren. 
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9. Steinschrift aus der Zeit des Bospori- 
scBEN Königs Imnthinaios, nitgetheiltyon 
dem Hrn. Akad. v. KOEPPEN, erklärt von 
FR. GRAEFE. (Lu le 13 decembre 1850.) 

Hr. ▼. Koppen, stets eifrig bemüht, neben seinen stati- 
stischen Forschungen ober die neueren Zustände Russlands, 
nicht minder den letzten Resten des Alterthums auf dem clas- 
sischen Boden im Süden des Reiches seine gewohnte Aufmerk- 
samkeit zu schenken, hat uns von seiner letzten Reise im ver- 
wichenen Sommer eine Steinschrift mitgebracht, die aus der 
Zeit eines Bosporischen Königs datirt, dessen Namen man bis 
jetzt kaum sicher zu schreiben verstand. 

Es ist diess Ininthimaios, wie er hier heisst, und wie wohl 
zn erwarten war, dass er erträglich Griechisch heissen müss- 
te, obwohl auf allen Münzen bei Mionnet, in der ersten 
Ausg. T. II. p. 382, wo zwei Münzen vom Jahr der Bospori- 
rischen Aera 531 und in dem Supplement, T. IV. p. .535 f., 
wo deren vier mit vollständiger Legende von den Jahren 531 
bis 535 aufgezählt sind, der Name steU ININeiMETOT, in 



der ersten Ausgabe richtig von Mionnet Ininlhimecuiy in den 
Supplementen dagegen seltsam genug Inipthimeyus umschrie- 
ben, einstimmig angegeben wird Auch die Münzen in der 
Sammlung der Kaiserlichen Hermitage geben den Namen 
nicht besser, eine einzige ausgenommen, wo er Irnnthimeot 
(ININeiMEOT) geschrieben wird, was dem ININeiMMOC 
der Steinschrift allerdings entspricht. 

Diese Feststellung der Orthographie, und der Umstand, dass, 
so weit ich mich erinnere, unsere Inschrift die einzige ict, die 
diesen Königsnamen erhalten hat, sich auch noch nii^ends 
edirt finden dürfte, giebt dem Stein eine gewisse archäologi- 
sche Bedeutsamkeit. Übrigens fand ihn Hr. v. Koppen im 
Stadt-Garten von Neu-Tscherkask, und besorgt um seine Er- 
haltung, äusserte er bei der geeigneten Behörde den Wunsch, 
ihn unter Dach, etwa in das Gynmasium, versetzt zu sehen. 
Ungewiss über den ursprünglichen Fundort, vermuthet der- 
selbe, der Stein möge wohl, gleich mehrem andern (s. Buüe- 
tin idenfif, T. /X No. 15) aus Nedwigowka, und sonach ans 
den Trümmern des alten Tanait herstammen , zu dessen Be- 
festigungen auch der in der vorliegenden Inschrift Z. 8 er- 
wähnte Thurm gehört haben könne. 

Wir lassen nun die Inschrift selbsUtfich der uns gegebenen 
Copie mit unsern Herstellungen folgen: 



1. AFAGH 

2. BADAETONTOE 

3. PIOTIOTAIOT 
*. AOKAIEAPOEKAI 

5. LE OTE 

6. AHeEI AN 




(s^ 



TTXH 

BAEIAEJMCTIBE 

1NIN0IMAIOT<W 

OIAOPWMAIOTET 

XPONWH^. («c) 
THNKPH («c) 



7. /HM-NOIKOAOMH0HEK0EKE 

8. AlWNKAirErONEnTPrOEEnililE 

9. BETTHX04>PAEMON<I>OPrAIAKOT 
10. KAIEAAHNAPXHKXAPIWNA<1)IAAN0I 
H. KAIAIAAOXKHPAKAEIAHNATTAKAIAI 

12. AEniPiEAHTWNI-AnAXPHETOTKAIANTI 

13. MAXONKIMIPOVKAIEPWTOEMAETOIEAM 
1*. BATIWNAEIIANOTMENEETPATON^AAINA 

15. MOT<I)IAANOTEKIMBPOTA<I>0A1MAKOE 

16. A^AAOTKOEEOTFHPAKAEIAOTMTPiraOI 
'l7. HäTKWNOEAIAAPXITENTONOEATPH 

18. AIOTANTWNEINOT ENTW TA* rOFÜIAIW 

Das Anker- oder Schlüssel- ähnliche plumpe Zeichen, das 
die ersten fünf Zeilen in der Mitte theilt, muss ich unerklärt 
lassen. Dass es im Titel des Königs eweßovg heissen musste, 
sieht jeder; auch ist Z. 5 sicher; ob aber nicht vielleicht sogar 
i^fieÄrfdetaav , wie der gewiss genau copirle Stein haben soll, 
nach barbarischer Graecität mit augmentirtem Parlicip, uu- 



BaaüJc^Tißf- 



1. 'Aya^i Tu ZV 

2. BaaiXEvovTO^, 

3. qiov^IovXiov 

4. ioHoiaaqog ttai 

5. OißwQ 

6. Xri9daav \lSovxoq'] 

7. yijv, ävoutodofii'i&ri ix ^efu-^ 

8. AiW xai yeyijfye ^nJ^yos im tt^ct- 

9. /fcvrs Xo(pqaafioyi ^oqycuohov 

10. Hol iXkqvaqxXl ^- X^agitayi "J^Mvw 
U, xai dtado Z(i> 'HQaxXeidti Katra xai *** 

12. d imfuXrit^v, JId;ra X^otou xai Avxin 

13. iidxav Kifißqav xarEqmoQ Maorov Eaft- 

14. ßaritav aa iiavoVf Mevear^ou 9adtt^ar 

15. ^ou, *i&xroi»5 KifißQOüf *J<p^ai/iaHoq 

16. jiyjaXov, KocGOvq'H^axXiiSov f MvQVti€& 

17. 'Hdvxtavogf 8id aqx^xixiovoi; Au^ 

18. Xiovjivtwiivov, iv x^ TAO, Ih^iai^ 

verbessert zu lassen war, und sich wohl auf andern derglei- 
chen Monumenten Aehnliches vorfindet, bleibt zweifelhaft, 
Z. 7 kann man das Augment vermissen. 

Merkwiirdig ist in demselben ersten SaU des Documentes 
der Mangel aller Conslruction, wenn nach den klaren Accusa- 
tiven : dfuXgj&elaav njy M^}jyi}v, das passive und unzweifelhaft 
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pa««v gebrauchte dyQtmdonjf9ri [sie) folgt; auch ist der leere 
Raum mitten in Z. 6 gar nicht zu erklären, wenn nicht irgend 
etwa« dort stand, oder später hinkommen sollte, was gleich 
dem von mir gegebenen idoyzog den Raum füllte und die man- 
gelhafte Gonstruction zugleich ergänzte. Dabei fühle ich recht 
gut, dass die Verbindung dieses idö^cog mit dem vorherge- 
henden ßaaÜ£vovToq keineswegs der hergebrachten Form 
entspricht, es vielmehr an die fast moderne Fassung anklingt : 
•Als der regierende König Ininthimaios die lange vernach- 
lässigte Quelle gesehen, so wurde» — ; aber auch: ßaoir 
Movrog — '/nv^. 9. x. q>. evaeßovg xai ZQ dfisL idovrog 
t. XQ. wäre keine üblichere oder Griechischere Verbindung. 
Was ich gegeben, macht keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit; 
es sollte nur eben die Gonstruction retten und die Stelle über- 
setzbar machen. 

Z. 8 bleiben die Worte: xai yiyw^ Ttvi^og natürlich dun- 
kel, so lange wir nicht wissen können, welcher Zusammen- 
hang zwischen Thurm und Springbrunnen hier statt fand.* 
Mnthmassen lässt sich vielerlei, selbst diess: dass der Thurm 
unmittelbar zum Schutz der Quelle bestimmt war, die, wenn 
sie ausserhalb) der Stadtmauern lag und für die Bewohner von 
Wichtigkeit war, in Kriegszeiten leicht gefährdet sein konnte. 
Dochtes fuhrt zu Nichts, sich in solchen und ähnlichen voll- 
kommen haltlosen Vermuthungen- zu verlieren. 

Sicher steht die Lesung ini TVQcaßcvr^ am Schluss dersel- 
ben 8ten Zeile , obwoht ich über seinen Eigennamen nicht 
streiten mag; das K ist bedenklich; das dative i finde ich hier 
und in der vorhergehenden Zeile in dem verlängerten hintern 
Stabe des K Die Beamten -Namen: 7rqeaß£tm]g^ J^^^M^^tqZVQ 
Z. fO, und iTvifieXffcal Z. 12 namentlich auf diesen Monumen- 
ten, sind hinlänglich bekannt. Da doch aber nur von einem 
Hellenarchen die Rede sein konnte, in Z. II aber, wenn Aia- 
doXqi richtig wäre, noch drei Nomina propria folgen würden, 
die nicht leicht zu vermitteln wären, so ist es wohl hinläng- 
lich erwiesen , dass es Sui6ox<^ -^ zwischen A und x >^t ^^^ 
kein Unterschied — heisseu mussle, weil während des Baues 
du WiBchsel des fungirenden Hellenarchen eingetreten war, 
also ein Stellvertreter oder Nachfolger des frühern erwähnt 
werden musste, von dessen Namen ich aber nicht behaupten 
will , dass ich ihn recht geschrieben. Lässt sich doch fast in 
allen diesen , -meist ganz barbarischen Namen vieles in Zwei- 
fel ziehen. 

Am Zweifelhaftesten bin ich am Schluss der 1 3ten und An- 
fang der Hlen Zeile. In dem gegebenen Eafißaruay Aauavov 
kann ich nur mit Widerstreben zwei Genitive im Singular — 
Eafißancj NaatJk^ov? — erkennen, die es doch sein mussten, 
wenn diese und alle folgende Namen ohne Unterbrechung oder 
Unterschied zur Glasse der iTvifjieXfjTiSv gehörten. Ich bin da- 
her auf die Idee gekommen, es möchte vielleicht noch von ei- 
ner besondem, untergeordneten Art Beiläufer, Beigänger 
oder Ge hälfen jener Epimeleten die Rede sein ; und in die- 
sem Sinne habe ich auf avftßaxicw (oDfißaxSv) "Aauxvov ge- 
rathen, obgleich auch so das letzte Wort noch zweideutig ge- 



nug bleibt und man es lokal oder persönlich nehmen kantt. 
Im lokalen Sinn, rö jiauxvov^ wäre es ein Ausdruck, dem ähn- 
lich, womach man Botparuf Asianus sagt. 

Z. 15 scheint Ul<p&<ufiaxog nur auf barbarischer Aussprache 
und Schreibart statt Av&aifiaxog zu beruhen. 

Angenehm überrascht endlich Z. 17 nach so vielen Namen- 
Ungeheuern der Römische Architect, Aurelitu Antonimu, des- 
sen Name in aller Art einen guten Klang hat. 

Das Datum beruht auf der Bosporischen Aera und dem Ma- 
cedonischen Kalender; bei Boeckh, C. J. Ab. 2lli'. ce. S. 
Addenda Vol, IL p, 1006 findet sich eine Inschrift vom Jahr 
jB<D. (irp^l IhqTtudi^ aus der Nähe von Pämticapaeum. 

üeherwlzung. 

Als der regierende König T. J. Ininthimaios, der Freund 
der Caesaren und der Römer, der Fromme, den lange vernach- 
lässigten Brunnen [gesehen] , ward er von Grund aus wieder 
aufgebaut, und entstand der Thurm, unter dem Legaten Cho- 
phrasmon, des Phorgaiakos Sohn, und dem Hellenarcben K. 
Charion, Aphidanos Sohn und seinem Stellvertreter Heraklei- 
des, des Natta Sohn, und durch die Besorger, Papas, des Chre- 
stos Sohn, und Antimachos, des Kimbros Sohn, und Eros, des 
MasCos Sohn, die Beigänger von der Asiatischen Seite, Mene- 
strafos des Phaedinamos Sohn , Phidanes des Kimbros Sohn, 
Aphthaemax des Apsalos Sohn, Kosses des Heracleides Sohn, 
Mjripios des Hedjkon Sohn. Durch den Architecten Aurelius 
Antoninus. Im Jahr 533 im Mon. Gorpiaeos. (237 nach Chr.) 
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GHOIX DB MATiErUUX POUR SERYIR A tA C0NNAI8- 
aAFI€E BES SOURGES DE LHISTOIRE RUSSE. 

No. 7. Ein russischer Ver&aufsbrief aus dem 
13. Jahrhundert, mitgethsilt von G. £• 
NAPIERSKY. (Lu le 28 juin 1850.) 

(Mit einer lithograpbirten TafeL) 

Bei dem Zusammenstellen von «Russischen und auf Russ- 
land bezüglichen Urkunden aus Rigischen und Revalschen Ar- 
chiven und Sammlungen» fand sich, bei manchem historisch- 
Wichtigen und Merkwürdigen, auch eine Privaturkunde, wel- 
che schon um ihres Alters willen verdient aufbehalten und 
veröffentlicht zu werden. Es ist diess eine 

Verkaufseinigung zwischen Jakim und Teschata über 
einen (Hals- oder Brust-] Schmuck, unter Feststellung 
der Strafsumme von 100 Griwen Silber im Falle eines 
Bruches derselben, ohne Ort und Jahr (wahrsch. Polozk, 
nach dem J. 126ti}. Sie lautet von Wort zu Wort«- 

ce nopsABCfl. rlunara. ci^ sKbiiioirB. || npo CKJia4bCTB0. opo 
nepaoie. h npo aa^i^lHeie. « na 4iaai> asbin. cebe^pp aaalli^. 
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• MOBBCTa. rbuiaTUBa. y iififtiMo||BU »6Bbi. CBo6o4Ha. rfcmaTl. 
■aam. || ß poineTi. oyiüBiua. DpoMe3iai ce5e. a || 6oji ae 
miuo6^, aKbiMjr. TiiuaTa. uillAuiarb. askiMi a ua xon. no- 
etycH. II jaBiui. non. AopoiKKa. AOMOcjaai. 1| aiKoiuKbin. 
(SoiiH'B. Kyaiia. JOÜKoaullsb. suabjo. xcuiüoaHHb. umibi cifo||i- 
a«BBWb. a KTO CBU pfl4i> oepecTyoujJTb. aKbUi ab, rboaTa 
JUL, TOTb AacTb |1 f rpuBeBi eepo6pa. a ncaji. AomoBTOVb || 
miceiib. 

(Efi kam überein Teschala mit Jakim wegen eines 
Schmuckes, (bestehend aus) Vorder- und Hinlerlheil 

V (?^). Jakim empfing das Silber und der Schmuck 

gehört Teschata zu, der ihn von der Frau des Jakim 
nehmen kann. Auch haben sie sich beide unter sich be- 
rechnet und weiter bedarf einer des andern nicht, we- 
der Jakim den Teschata, noch Teschata den Jakim. Dar- 
über waren Zeugen der Pop David, Doroschka, Domo- 
slaw, Wekoschkin, Bojan, Kusma Loiko witsch, Shidilo 
Shichno witsch, Iwan von Smolensk. Wer diese Ab- 
machung übertritt, sei*s Jakim, sei*s Teschata, der zahlt 
100 Griwen Silber. Geschrieben hat*s Dowmonts 
Schreiber.) 
Das Original dieses Kaufbriefes liegt im äussern Rigischen 
Raths- Archive; es ist ein kleines Blättchen Pergament, woran 
mittelst einer dünnen Haiifschnur ein Bleisiegel hängt, das 
auf der ^inen Seite das Brustbild eines Heiligen zeigt, zu des- 

aen rechter Seite der Name Ti1||AlO||'0<6||l zu lesen ist; auf 

der andern Seite ist ein Doppelkreuz mit den Buchstaben IG 
(Jesus) links. — Was die Zeit der Ausstellung anbetriCIl, so 
weiset uns der darin angeführte «Schreiber Dowmonts • auf 
die zweite Hälfte des ISten Jahrhunderts hin, in welcher die- 
ser litthauische Fürst lebte. Bei Kojalowitsch kommt er 
zweimal oder zwei desselben Namens vor: nämlich (nach 
Schlözers Gesch. von Litthauen S. 4>3.) des Grossfürsten 
Mendogs Schwager und Mörder, der Fürst von Zanalsk 
Douroand um 1263; und (ebendas. S. 49) des litthauischen 
Grossf. Narimund Bruder Doumond, Fürst von Uciana, der 
vor Narimund nach Pleskau floh, dort Fürst ward und von 
seinem Jüngern Bruder Troiden, welcher nach Narimund 
Grossf. von Litthauen geworden war,Pölozk abgetreten erhielt, 
ihn aber durch abgeschickte Mörder ermorden Wew^ wofür 
ihn dessen Sohn Laurus oder Rimund, ein Mönch, in ei- 
ner Schlacht tödtete, 1282. Nach russischen Annalen (a. a..O. 
S. 89.) war er der jüngere Sohn Mendogs und Bruder Vysz- 
legs (W^oischelg's oder Wolstinik's), kam 1266 nach 
Pskow, würde dort Fürst, nahm das Christenthum und in der 
Taufe den Namen Timotheus an (daher wohl das oben be- 
schriebene Siegel das seinige ist und uns auf die Ausstellungs- 
zeit einen Schluss machen lässt), machte sich um Pskow sehr 
verdient und starb nach vielen Kämpfen mit den Livländem 
1299. Mehr von ihm s. bei Karamsin, Deutsche Uebers. IV. 
ff. 91. 135 — 137. — Ob nun dieser Kaufbrief in Pskow 
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oder Polozk geschrieben worden, bleibt unbestimmt; die 
Wahrscheinlichkeit ist einerseits fiir Pleskau, weil ach Dow* 
mont dort woU meistens und am längsten aufgehalten, an- 
drer Seits itir Polozk, da sich die Urkunde unter lauter Poloz« 
kiscben Papieren in einem Archive befindet, wo keine Ples- 
kauscbe Briefschaften vorkommen, wie denn überhaupt Riga 
mit den Pleskauem nicht in Verbindung gestanden zu haben 
scheint, welche mehr (oder bloss?) Verkehr mit Dorpat bat- 
ten,dagegen es mitPolozk vielfache Verbindungen und daselbst 
ungefähr eine eben solche Niederlassung und ein Comptoir 
hatte, wie Lübeck und die Hanse in Nowgorod, wovon das 
obengenannte Archiv so viele Beweise enthält. — Auflallend 
ist gewiss die für jene Zeit so beträchtliche Strafsumme too 
100 Griwen Silber, welche die Abmachung fiir den Uebertre- 
tungsCall stipulirt. 

Jk n h a n gm 

Durch die Mittheilung der oben abgedruckten Urkunde hat 
Hr. Napiersky den Freunden der russischen Geschichte 
eine wahre Ueberraschung gemacht, da Documente privat- 
rechtlichen Inhalts aus der Zeit vor dem 15ten Jahrhundert 
nur in sehr geringer Anzahl auf uns gekommen sind. Der 
geehrte Einsender überliess es mir, etwaige Mängel in seiner 
Uebersetzung zu verbessern. Ich habe indessen keinen An- 
stand genommen, dieselbe unverändert zu lassen, da die ein- 
zige Schwierigkeit, welcher Hr. Napierskj nicht gewach- 
sen war, auch von uns, die wir uns mit älteren russischen 
Documenten ex profeao zu beschäftigen haben, noch nicht 
gehoben werden kann. Ich habe nämlich nicht nur selbst 
bis jetzt mich vergebens bemüht, die Wörter . . . npo auad^ 
em&o^ npo nepeotB u npo aadweie u aa dtton^ (Ha4'kairk?] aus 
ähnlichen Documenten zu deuten, sondern auch mehrere ge- 
lehrte Freunde in St. Petersburg und Moskau haben mir 
einstweilen nur ihre Vermuthungen über den Sinn jener 
Stelle mitgetheilt. Ich lasse diese Hypothesen - einstweilen 
noch unerwähnt, in der Hoffnung, dasses uns gelingen wird, 
analoge Ausdrücke in älteren Schriften aufzufinden. Der von 
Hrn. Napiersky versuchsweise geraachten Uebersetzung 
jener Stelle kann ich meinen Beifall noch nicht schenken. 

Was den in der Urkunde genamilen Fürsten Ddwmont 
anbetrifft, so ist es allerdings nicht unwahischeinlicfa, daas 
unter ihm der Fürst von Pskow zu verstehen ist. Indessen 
gab es in jener Zeit wenigstens vier litauische Fünten, 
Namens Dowmont, deren Geschichte durch die späteren Com- 
pilatoren der zum Theil yerloren gegangenen süd- und west- 
russischen Annalen sehr verwirrt worden ist. Diesen Wirr- 
warr, der bis jetzt weder in der historischen Literatur der 
Ostseeprovinzen, noch in der russischen Literatur zur Sprache 
gekommen ist, werde ich in einem besonderen Aufsatze auf- 
lösen, bei welcher Gelegenheit ich auf unsere Urkunde zurück- 
kommen werde. 

Kunik. 



fUUii iiW.^,/. TW. f.K..\'j,«:^afJm nauoA^Kmaujl/ri^'Jir/iiriri, 



iTporitrAAAiCTilO.fiioTifp »o»*'HT[(Ioz:äA* 
A^' AAAQ NncPa-f-friaA-rHTf A-if lAi<fBm«t O 
HpoipTT-a-auvitrtTf iin'ttntiiviFTn.xcFz'fA .. 

t-OA-i-Hm aJo y * •Hkir »l JWI If -T-tOlÄ^TA-HI 
T"*tuAT*. wiw^inni'ATlA'rfl JVil-nBf AtfcM' 

ABA'^'iiaiiv-AOBa'KicA'A'"^'' r-AA»*»- 
«+»caJijK«i»im«rawiwa«irMYMii-»mHKa»H 

rrAt»fiir"M7v« «AH'T"rÄnt;ikT>i^«-TOTniA«ni 



I7S 



de rAead^mle de Salnt-P^teraboary. 



wrm 



11. UeBEB DIB ERMTEICHnNO DER CONSONANTElt 

AH Ende eiives Wortes im Sanskrit. Von 
OTTO B0£HTLI1\GK. (La le 13 d^mbre 1850). 

Es ist eine, jedem Anfänger im Sanskrit bekannte Erschei- 
nung^ dass in dieser Sprache ein harter Consonant am Ende 
einer Wurzel oder eines Stamme« vor Affixen, die mit einem 
Yocal, einem Halbvocal oder Kasal anlauten, unverändert 
bleibt, das6 dagegen ein harter Consonant im Auslaut ei- 
nes Woi;tes vor einem andern Worte, das mit einem Yocale 
oder einem der eben genannten Consonanten anlautet, ohne 
alle Ausnahme erweicht wird. So lautet z. B. der Instru- 
mental von R^rT — *i«5ni ohne Erweichung des rf , aber ^- 

^r?-+-5TJ^ fliesst in T^f^^TSpI zusammen; man spricht 

«r^^l mk^ st^ H wegen des vorangehenden ^, dagegen 

nf^^H^Irl^ mit Erweichung des H zu ^. Diese Erscheinung 

muss beim ersten Anblick einiges Befremden erregen, da ein 
harter Consonant al« solcher vom Auslaut eines Wortes 
nicht ausgeschlossen ist, im Gegentheil bei der jetzt gangbaren 
Schreibweise in der Pause sogar stets an die Stelle des wei- 
chen tritt. Eben so wenig wird Jemand behaupten können, 
dasfi zwei Worte, bei deren Berührung unter den oben an- 
gegebenen Bedingungen stets die Erweichung eintritt, eine 
innigere Yerbindimg mit einander eingingen als eine Wur- 
zel oder ein Stamm mit einem Affix, bei deren Berührung 
keine Erweichung erfolgt. Versuchen wir diese beiden, 
scheinbar in schroffem Widerspruch zu einander stehenden 
Erscheinungen zu erklären. 

Betrachten wir die im Anlaut eines Wortes geduldeten 
Consonantenverbindungen, so sehen wir sogleich, dass der 
Inder durchaus keine Abneigung gegen die Verbindung harter 
Consonanten mit Nasalen und Halbvocalen zeigt-: wir finden 
dort: gi, W^, sf?, m. ar, J, FT, (FRT st.^nFPlT), R, 3f, 



^5 3, ^, U, STi ST, ^, fR, 7^r^, f^. Bei der Berührung 
zweier Worte dagegen muss, wie schon oben gesagt wurde, 
vor einem Nasal und einem Halbvocal der harte Endconso- 
nant des vorangehenden Wortes sich nothwendig erweichen. 
Aus dieser Thatsache folgere ich, dass der Endconsonant ei-* 
nes Wortes mit dem Anfangsconsonanten eines folgenden Wor- 
tes nicht zu gleicher Zeit ausgestossen wird, dass der End- 
consonant die Silbe des vorangehenden Wortes schliesst, nicht 
aber im Verein mit dem Anfangsconsonanten des folgenden 
Wortes eine Silbe eröffnet. Dagegen bildet der harte Conso- 
nant m WRhf WTSXh. ^r^, ^^, W^F^ u. s. w., ge- 
rade so wie der weiche in HpM, WH, ^TrT u. s. w. nicht den 
Schluss einer Silbe , sondern mit dem folgenden Halbvocal 
oder Nasal den Anfang der folgenden Silbe. Ja man kann wohl 
mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass alle Consonan- 
tenverbindungen im Innern eines Wortes, die nicht durch dsus 
Zusammenstossen zweier Worte entstehen können, zusammen- 
gehören; man spreche demnach: fef ^In , Fl^Sln, ^^, 

mar. PT?T, ^3, HT9J, srgy, r?«T^, 115^, fsr^, 

^ <^ u. «. w. Derselbe Unterschied findet beim Zusanunen- 
stossen eines Consonanten mit einem Vocale Statt : der Inder 
schreibt' rl<^*iqr][, spricht aber r!^ ?W^?|[; in W^rfl dagegen 

ist rl unverändert geblieben, weil e%mit dem folgenden Vo» 
cal eine Silbe bildet. E« stellt sich auf diese Weise folgen- 
des Gesetz heraus: der Inder kann, wenn eine Silbe mit einem 
harten Consonanten schliesst, nicht unmittelbar darauf einen 
Vocal oder einen weichen Consonanten aussprechen; er er^ 
leichtert sich die Aussprache der weich anlautenden Silbe 
durch Erweichung des Endconsonanten der v<Hrangehenden 
Silbe. 

(ch hoffe, dass man die hier vorgeschlagene Erklärung nicht 
zur Rechtfertigung des Gebrauchs des Virätna am Ende eines 
Wortes benutzen werde. 
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SiSaNGE DU 8 (20) ROVEHBRE 1850. 

Rapports. 

La qn rapport sign^ par BTII. Sjögren, Dorn et Böhtlingk, 
npportour, cbarg^ d'eiamlner le n^kiiohre nuMascrit de M. Pratt, 
IbCHoI^: DiMmrtaUon on Um iMw«, AgHuUief tmd Ch<mge$ of VoweU 
mud Onuonemt» in Langfiage» 9ie» 

La oa lecond rapport fait par If. Sjögren ior la tradacüon 17- 
rtine (par M. Andr6 PopoT) des r^toments publi^s par le Coniit6 
m^dico-philanthropique poor pr^r secoari aax personnea attelntes 
subitement d'accIdenU mortela. 

La Claaae approare tes deax npporto et en idopta let eendasions. 
En eoBS^aeace, rfft copie en aera niise aooa lea yeux de M. le 
llioistre de rinstroctiou publique. 

M. Koppen anoonce A la Classe qa*if ne troave pat d'obttacle 
poor iure payer ä M.. Skalkovakj le pris IMmidov qai lal a M 
m^ng^ pour soa oovrage: Onun craTacraHecKaro oaBcaHia Hoao- 
poccücxaro vpa« et dont Tauteor a Hut tenir ä FAcad^mie an ex- 
eroplaire imprlm^. Bf. Koppen Joint ä soo rapport one notice aar 
quelques inadfertancea qa*ü a remarqato dans rezemplaire imprim^. 



notice qa*U prie de conunaDiqaer ä rauteur en Tengageant d'y re- 
mMßt par la r^impression d*an feuillet de son oarrage. Approav^. 

Musie asiatique. 

M. Broiset d^pose, ainsi qn'il s'jr ^tait engag^, lea 43 planchas 
originales trac^es par le condnctear Mouslor et qui ont serri ä la 
publication de TAtlas arck6ologiqae Joint aox Rapports mr h vopag$ 
de if. Broi$et. €inq de ces planches, not^ comme non'impHmiw, 
n'ont pas 6t6 publikes, parce qu'on a crp plus atile de les remplacer 
par d'aulres, appartenant personneUement A M. B rosset Or, oomme 
les originaax sont g^neralement d*une ex^cnUon tr^ remarquable, 
et que plus tard les planches omises pourront ^tre consoltto arec 
froit par quelque Toyageor, amateur oa arcb^ologue , M. Brosset 
prie de les^d^poser toutes au Mus^e asiaUque, reli^es ensemble soas 
le titre: Deislns origknanx de tAÜa» arehMoyiqtte JoM au Voyage de 
MS[. BroiiU dam iä TramdmeoHe^ annSes 1847 — 1848. Approor^. 

Gorrespondance. 

Lo an rescrit, dM6 da 8 ooTembre, arec leqoel M. le Vioe-Pr^- 
sident adresae ä la Classe, de la pari deH. le Hiaistre de rinatmc-. 
Uon publique, Textrait d'oae lettre adreas^ ä 8on Exeeltaee et daa» 
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teqnelle M. Rafn, Secr^Uire de la SodM des AnUqoaires du Nord 
de Copeohsgue, d^reloppe ses id^es aar li fondation, ä St-Peters- 
boarg, d'un Mus^ ethnographique gin^ral d'anUquil^s de RuMie. 
If. le Ministre d^iraut connaltre k ce sujel TaWs de rAcademie, la 
Glasae Domme MM. Sjögren, Ouslrialor elRunik oommisaaires 
pour examiner ce projet et pour lui en reodre compte. 

CJne communicalion, dat^e du ^ octobre, arec laquelle M. le gou- 
rerneur ciril de Tambor adretse au Secretaire perpetnel un tablean 
des Tillages do gouTeroement de ce nom remarquables sous le rap- 
port de rindnstrie cominerciale« Ce lableaa est remis ikM. Koppen 
4t la rdoeption en sera accns^e. 



Sbance du 22 NovEMBRE [k- d^cembre) 1850. 
Lee iure extraordinaire 

M« Rnnik präsente et lit un No.de ses Analbctbs uiSToaiQüis, 
intitul^: Nouveaux remeignements sur lea dettx homiUe$ du pcUriarehe 
PhotiuM^ tenues d propos de tinvoiion de» JRnmsj, en Van 866. Cette 
note sera publik dans le Bulletin. 

Rapport. 

M. Sjögren cbarg^ d'examiner les sept pi^es de lingulstique et 
d'etbnographie du R^Terend Macaire, moiDe-pr^tre et profes- 
seuf au Seminaire de Nijni-No^gorod, Tait obseryer dans un rapport 
que si le nombre et le Tolume de ces travaux reodent dej^ un t6- 
moignage bonorable de TactiTtte laborieuse de ce digne ecciesiastique, 
Tesprit d'iuTestigatlon et de critique qu'il a su imprimer ises longues 
6t consciencteuses ^tudes est plus propre encore k Commander le 
respect Aussi M, Sjögren a-t-il jiige ces traTaux di^es d*une 
•oaijse raisonn^e et d^i||^e, se bornant toutefois aux six artides 
qui traitent des deux dialecles de la langue Mordvine et de la re- 
ligion de cette peuplade, et s'arr^tant de p^ererance k la Grammaire du 
dialect Mokcba , comme 6lant sans contredit le pIns important de ces 
manuscrits. Les imperfections que M. Sjögren a cru devoir releier 
dans ce premier essai ^tant de nature k pouToir ^tre corrlg6es, si 
Tauteur reut se donner la peine de retoucber son trsTail, la Classe 
r680ut d*adresser au R^T^rend Macaire une copie Tidiro^ de Tana- 
lyse de M. Sjögren et de rinviter k une pareille r^Wsion, aprds 
quo! rAcademie se ferait un plaisir d'ariser k la publication de ses 
ntiles traraux. Quailt a la Grammaire abr^g^e de la langue b^braique, 
eile sera deposee au Mus^e asiatique. 

Communications. 

M. Koppen annonce k la Classe que, pendant son s^jour k Noto- 
tcherkask, 11 j a trouTÖ, dans le jardin de la Ville, deux plerres k 
inscriptions grecques dont Tune lui ^talt d^ji connue dis 1841 et a 
m^me 6te comment^e depnis, par M. Gräfe. En mettant sous les 
yeux de la Classe une copie de la seconde inscription, dalant du 
rögne d'Iointbimöe, roi du Bospbore, il propose de la remettre k 
M. Gräfe qui, peut-dtre, la tronrera ^galement digne d>tre com- 
mentee. (Yoir ci-dessus.) ApprouT^ et r^lu de remercier M. Koppen 
de cette communicalion. 

M. Sjögren annonce k la Classe que M. le pasteur Hipping k 
Nykyrka (Finlande), membre correspoodant, desirant ajouler quelques 
d^Teloppements k son memoire präsente le 17 mal 1850: Veher da» 
BMOt»ivoik inJPUmland, prie de lui renroyer ce manuscrit pour quelque 
femps. MM. Koppen et Kunik cbarg^s d*en rendre compte sont 
iuTites en consequence de remettre la pi^ en question au Secr6- 
tariat pour la faire passer k Tauteur. 

Bibliothique. 

M. Baer annonce k la Classe que la librairie Besser k Berlin 
cbarg6e d*acqu6rir, pour le C9mpte de TAcad^mie, k une yenle pub- 
lique, quelques ouTrages relalifs aux langues am^ricaines, Ta Inform^ 
qu'elle a rdussi k acheter tous les ourrages marqu^s sans exception 
et qu'elle^a expedi^ ces ourrages au libraire Voss i Leipilg qu'elle 
prie de charger ausai de l'acquit de la fiicture. Appronr^ et r^solu 
d'en pr^venir le Comite admioistratif par cxtrait« 



MuB^e asiatique. 

M. Dorn prodnit sept monnaies d'argent du N^pal qu'il a trour^ 
l'occasion d'acbeter pour le Mus^e asiatique. La Clas*e approure cette 
acquisition et autorise M. Dorn k Tinscrire dans son lirre des mennes 
d^penses du Mus^e. Le Comite administratif en sera inform^ par ex- 
trait. 

Typographie. 

Le mtoie acadtoicien annonce k la Classe que M. le conseiBer 
d'^tat actuel Reichet, membre correspondant« Tient de nouTean 
faire don k l'Academie, pour sa Typographie, d*un assortiment com- 
plet de matrices d*un caract^e syriaque graTÖ sous la direction de 
M. Dorn. La Classe Charge le Secretaire d'en t^moigner AM. Ref- 
chel la reconnaissance de l'Acadtoie et rösout d'en infonner ausn 
le Comite administratif. 

Corresponda nee. 

Une lettre, datöe de Paris le 11 norembre, par laquelle M. Sta- 
nislasJulien, membre correspondant, annonce entre autrea k l'A- 
cademie qu'il se propose de publier au commenoement de 1851, la 
Relation du Voyage dan» Vinde de HUmen-theang , au commencement 
du Vlle si^le de notre ^e. Trois Tolumes en sont d^ tradnits, 
d'apr^s un texte que M. le dlrecteur du Departement asiatique a 
bien touIu pr^ter k M. Julien; les deux derniers Tolumes seront 
acbey^s k la fln de d^cembre. L*illustre Sinologue se propose d'y 
joindre un commentaire, dispos^ par ordre alphab^tique, un r^sume 
chronologique depuis la naissance de Bouddha, Jusqu'A la mort do 
Toyageur Hia«en-thsang, et divers m^moires et notices bistoriques« 
tir^s de textes chinots qui lui ont M dgalement communiqu^s par 
M. OacfakoT. 

M. Kunik rapporte la lettre de M. iTi'ceric, pretentee k la 
Classe dans sa seance du 9 ao^t et dont M. Kunik s'^tait cbarge 
de fiiire un expos^ k la Classe, la lettre etant ecrite en langue ser- 
Tienne. II s'agit, comme on le roit par Texpose de M. Kunik, du 
proc^de pasigrapbique Imagine par M. iTiceric et doni TAcademle 
s'est deJA r^cusee une fois de rendre compte, tant que ee proc^de 
sera gard^ en secreL La Classe rerient k cette premi^re conclnsion. 



OSHOXIIQTTS Dir PSHSOmiXZa* 

Dieoraiian» Rescrit de Sa MajbstA L*£MPBaBoa aa Pre- 
sident de rAcademie, M. le Comte Ouvarof£ 

Durani le$ quinze annies de totre gesiion du mmüter$ 
de rinsiruction publique, vou$ navez ce$se de deployier une 
conelame eoiiiciiude d leffel de voui acquitier des tmpor- 
tanie» fonclians qui voue itaient ampies, Leifü dietinque 
dan$ lequel, en quiUant le mnieiere, roue atez laieee lee 
äabliisetnenti public», ainei que touies lee autres parlies de 
totre adminisiraiion^ Mette que, roMS eanformani eniHre- 
merU ä Nae tue» et ä No» ineiructione, toue ax^ez realiü ä 
Vordre ei lee aimilioraiione touluee. En foi de quoi, et pour 
vous wanifeeier Notre bietßteillanee Imperiale, aum que 
Notre reconnaieeance de voe eertieee, Noue vosa confirom 
Vordre de Saini-Andre, en vou» adreeetmi lee umqnee dont 
vous atez ä vous revitir et que tousporterez suivamt les stOr 
iuts de Vordre. 

Je euis avee wie bienveältmce Impiriaie votre affecHoMe 

Sign^: Micokw. 
St.-Pitersbourg, le 6 dicembre 1850. 

Nomination, M. le Dr. Lndolf Stephani, professeor i 
Dorpat, a ete nommi 2me Acadimicien effectif pour ia Ul- 
t^rature et lea antiquitic grecque« et rooiaines. 



Emis le 19 d^cembre 1S50. 
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Ce Recaeil paralt irr^liörement par feoilles^-d^Uch^s dont vingi-fttam formentun rolimie. Les rapporU aor la diatribotlon anniielto 
dea prix D^midor, et lea recherchea grammaUcales de la Glatae Ru^ae j aonl aonexds en goise. de Supplement«. Le prix de aouacription, par 
Tolnme, est de froi« rooUes argent tantpoar la eapitale qiie poof lea gouTernements, et de trois thaler de Pruaae pour T^tranger. 

Od a'abonne k SL-Pötersbourg chez Eggora et Cie., lUirairea, commisaioonaires de rAcad^mie, NeTsky-Proapect, No. 1-iO. Les aboon^s des 
goaTernements sont pri^ de s'adresser aa Comit^ administraUf [KoMBrerb lIpaBJeabi), Place de la Bourse, arec iodication piMae de leura adreaaea» 
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12. Behcrrunqen zu dem Aufsätze: Neue erst- 
ifiscHB Uebersetzungcn der Bagueister'- 
SGHEN Sprachprobe u. s. w. in den ersten 
Nummern dieses Tomes des Bulletins. Von 
A. J. SJ0E6REN. (Lu le 13 d^cembre 1850.) 

Am Ende jene« Aufsatzes (S. 40 ff.} halte ich bereits Be^ 
merkungen '?eröffentlicht, die mir über meinen frühem Aufr 
satz : Zur Ethnographie Livlands, zu welchem die neuen ehit- 
nischen Ueberselzungen der Bacmeister 'sehen Sprachprobe 
einen Nachtrag bilden, von zwei verdienten ehstnischen Ge- 
lehrten, dem Pafitor Ahrens zu Eusal und dem Oberlehrer 
am Gymnasium zu Reval Wiedemann, mitgetheilt worden 
waren. Da diese beiden Herren mich nunmehr mit Bemerkun- 
gen auch über meinen zweiten Au&atz beehrt haben, welche 
nebst einzelnen wesentlichen Berichtigungen weitere Aufklä- 
rungen und Erläuterungen über die in beiden AnCiätzen be- 
bandelten Gegenstünde bringen, so erachte ich nud» für ver- 
pflichtet, auch jene neuen Bemerkungen der beiden wfirdigen 
Mlinner hier der Oeffentlichkeit zu übeifeben, indem idi zu- 
gleich, wo es mir nöthig aeheint, einige eigene Amnerkongen 
beifBge. 

Zur Seite 3. Ahrens. In der 4ten Phrase hat Fählmann 
Recht. 'Rinn US heisst überhaupt in der Brost, aber rin- 
nas in der Weiberhrust und nisades in den Brüsten. 
Dagegen hat Fählmann grobe Fehler gemacht in No. 13 



(neli poisikesed statt poisikest) und No. 23 (igal käel 
statt des Inessivs). 

Anmerkung. Ahrens schreibt hier und in der Folge die 
ehstnischen Wörter so, wie sie eigentlich und richtig geschrie* 
ben werden sollten, nicht wie sie bisher allgemein, und auch 
von Fählmann, geschrieben worden sind. 

Zur S. 5. Ahrens. In No. 33 kann nicht mustad suled 
gebraucht werden. Entweder muste sulgi tiibades, oder 
mustad tiiwad. 

Anmerkung. Das « muste d» statt «mustad» ist ein 
Druckfehler, der zwar nicht bei den Erläuterungen S. 22 
übersehen worden, aber doch später bei den Verbesserungen 
unberichligt geblieben ist. 

Zur S. 8. Wiedemann. Die Form pailo ist nicht ohne 
Weiteres zu verwerfen, denn sie findet sich in der Sammlung 
des Hm. Neus in Volkaliedera aus verschiedenen Gegenden 
Esthlands, namentlich aus der Wiek und aus Wierland. Das 
W. pallo aber ist ohne Zweifel mit dem mouillirten l zu 
sprechen; vgl. was vorher über neljas und nellas gesagt 
worden. 

Ahrens. Unser keel , mees,'meel, neem etc. wird ge- 
nau ebeU'So ausgesprochen, wie das finn. kieli> mies, raie- 
li, niemi. 

Zur S. 9. Wiedemann. Wenn die estfan. Redensart teist 
pidj übersetzt wird «auf die andere Seite (neigend)«, und^ 
zwar mit einem davorgeselzten eig., so müsste man daraus 
wohl schliessen, dass es ein Ablativ- «der Illativcasua l^re; 
das ist es aber nicht, und das in Klammem gesetzte «ndgend* 
ist daheMftch entbehrlich. Es ist der im Bsthnischea- viel- • 
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beb auf adverbiale Weise auf die Frage «wie« gebrauchte 
Infinit! vcasus, und das teist pidi ist also gerade wie gleich 
darauf teist wiisi ganz entsprechend dem griech. aXXov 
ijfoTtQy, — Auf derselben Seite weiter unten müsste statt 
rasked}alga rasket jalga stehen, wie F. auch S. 3 ge- 
schrieben hat; ebenfalls ein auf dieselbe Weise gebrauchter 
Infinitivcasus. 

Ahrens. Zuweilen vergessen Sie uodk immer, dass die or- 
thographischen Abweichungen des Ehstnischen nur fürs Auge 
vorhanden sind, aber nicht fürs Ohr. Fählmanns päwa 
wird ganz eben so ausgesprochen als mein pääwa. Eben so 
ist (S. 40) z wisch e n -ka tmd kaa in Setreff der Ausspraehe 
aichi der geringste Unterschied, u. s. w. noch an andern Stet* 
len. 

Anmerkung. Verdiente ich in der That die Rüge der Ver- 
gesslichkeit, die mir hier gethan wird, so hätte ich wol nicht 
schreiben können, wie geschehen ist, dass pSäwa richtiger 
zu sein scheine als das herkömmliche päwa. Denn gerade 
deshalb hob ich meine respect. Erörterungen mit dieser Be- 
merkung an, weil ich vermuthete, die thatsächliche Verschie- 
denheit sei da nur für das Auge, nicht aber zugleich für das 
Ohr. Doch war ich allerdings in jener Vermnthung nicht ganz 
sicher und habe daher auch für das Ehstnische die Möglich- 
keit dessen eingeräumt, was im LIbischen wirklich besteht, 
nämlich eine doppelte Form des in Frage stehenden Wortes, 
eine ursprünglich gedehnte p8bva = pääwa und eine entar- 
tete kucz^ paava =2= päwa. Durch Ahrens erfahren wir nun, 
dass eine solche Entartung im Ehstnischen nicht Statt finde, 
und um so mehr ist dann auch die bisherige Art das Wort 
(päwa) zu schreiben au&ugeben und statt dessen pääwa, 
oder besser entweder pswa oder pswa, einzuführen. Das- 
selbe gilt natürlich auch von anderen ähnlichen Fällen, und 
ist also in ihnen allen aus den triftigsten Gründen die 13e- 
Zeichnung für das Auge mit den Ergebnissen des Ohres in 
Einklang zu bringen. Vgl. in meinem vorigen Au&atze S. 1 1, 
18 f. und 21. 

Wiedemann. Bei haige und aige ist ja wohl dasselbe 
KU sagen, was ich an einer andern Stelle schon über das Yer- 
hältniss der aspirirt anlautenden Wörter in Esthland ange- 
führt habe, und was von Ihnen auch weiter unten S. 55 auf* 
genommen und S, 56 besprochen worden ist. 

Zur S. 10. Wiedemajin. Ick glaube nicht, dass die Be- 
merkung «eig. kriechen« z« köndma richtig ist. So viel 
ich bemerkt habe, wird mit köndida das Gehen bezeichnet, 
wenn naan dainit eben diese bestimmte Art der Bewegung, 
nicht zngle^h die Richtung irgend wohin, ausdrücken will, 
französ. marcher st. aller, und ich glaube, dass in sofern 
in diesem. Worle gerade ein Gegensatz gegen das Kriechen 

lieg». 

. AAmei* kuqg. leb weiss recbt wol und gebe gern in, dass 
das «hatpia^bei/iVerbUm k&ndi^a jetzig, und zwar schon 
läifpsl, die Bednntmig hat, wekhe d^ Verf. deOiselben beilegt; 
ich l^anbe Aber.nil;bl» iuß jene Bedeutung die erste und ur« 



sprüngliche gewesen. Nicht umsonst wird, wenigstens im 
dörptsehen INalekte, nach der ausdrücklichen Bemerkung Ma- 
sing*s zu der hierher gehörenden Phrase 11, gerade das Ver-- 
bum 'köndida von kleinen Kindern so wie angegeben ge- 
braucht, ein Umstand, der einen deutlichen Fingerzeig in sich 
schliesst, dass jenes Verbum zuerst und ursprünglich nicht 
sowol das Gehen überhaupt, sondern vielmehr den Anfang 
dazu, einen Uebergangszustand, also das Kriechen, bezeich- 
net hat; denn zuerst kriecht das Kind und kriecht so 
lange, bis es geben lernt. In diesem Sinne habe ich kön- 
dida durch «gehen oder vielmehr eig. kriechen» erklärt, 
indem ich an den gewöhnlichen deutschen Gebrauch dieses 
Verbums, von einer langsamen Fortbewegung auf der Erde, 
und nicht bloss von Insekten und Würmern, sondern auch 
von vier- und zweiftissigen Thieren und vergleidiungsweise 
sogar von Kindern und Menschen überhaupt dachte. So 
schrieb Luther in seiner Bibelübersetzung 3 Mos. 11, 29: 
• Diese sollen auch unrein sejn unter den Thieren, die auf 
Erden kriechen; die Wiesel, die Maus, die Kröte, ein 
jegliches nach seiner Art« und 5 Mos. 14, 19: «Und alles Ge- 
vögel, das kreucht, soll auch unrein sejn und sollet es 
nicht essen«. Während das ehstnische köndida seine Urbe- 
deutung gegen die abgeleitete des Gehens uberbaupt im All- 
gemeinen verloren, haben die entsprechenden finnischen kon- 
tata und konttia (ursprüngUeh : kontita) gerade jene und 
zwar allein bis auf den heutigen Tag treu erhalten. Renvall 
in Lex, Fkin. Tarn Lp, 212 erklärt ganz richtig «konttaan, 
ntata al. kontin, ttia V. quadrupedan« repo instar in- 
fantum I. puerorum, repto ut rana, G« kriechen-. Daher als 
Derivata ebendaselbst: «kontta, tan» (aber auch iKontti, 
tin) «Ns. Status repen's, G. kriechende Stellung, lapsi on 
kontallansa» (oder kontillansa) «puerulus pedibus et 
manibus insistit« und «konttaus, ksen Ns. reptatio, G. 
das Kriechen«. Hierher gehört offenbar auch noch kontio 
oder kontia (statt konttia, Particip von kontin kontia} 
der Bär, eig. der Kriecher, insofern der Bär mit unter- 
setzten Beinen auf seine ganzen nackten Fusssohlen sich 
stützt und schwerfällig und gleichsam kriechend sich fortbe- 
wegt. Grund und Träger aller dieser Wörter sind die in mei- 
nem vorigen Aufsatze S. 19 f. erörterten kontti, Fuss oder 
vielmehr eig. Schienbein, auch Knie, und E. kont Knö- 
chel am Fusse, Bein, als diejenigen Theile des Körpers, die 
da eben das Kriechen und Gehen bedingen. 

Zur S. 12. Ahrens. Das h im Anlaute wird nur von den 
Strandleuten und Inselbewohnern noch ausgesprochen, i« 
innerii Lande hört man es nicht mehr. Von meinen Strand- 
bauem habe ich gelernt, wo das h stehen nrass; meine Land* 
bauwm lassen es auch alle weg. Wo das h ausgelassen wird» 
da geht in den Volksliedern auch ein gutes Theil der Allite- 
ration verloren. 

Anmerkung. Ygh eben S. 179 Wiedema-nn's Bemerkung 
über haige «d aige und die dort angezeigte 3teMe in mei- 
nem vorigen Aufimtze. 
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Wiedemann. Was neljas und äbnlicbe Wörter wie 
wälja etc. betrifft, mit der Nebeaform nellaa» so exinnere 
ich mich deutlich, während meiner Studienzeit in Dorpat in 
diesem Punkte eine Abweichung des dörptschen Dialekts vom 
revaUchen gehört zu haben. Wenn auch für den letzten die 
Schreibart neljas, w3ija die den Laut am besten bezeich- 
nende sein mag, so ist diess fiir den dörptschen Dialekt in 
sofern zweifelhaft, als hier kein so deutliches j nach dem l 
gehört wird, sondern nur eine Erweichung des t. Ich weiss 
Bicht, ob man sich leicht a priori ein von neljas verschieden 
lautendes nellas mit mouillirtem l denken kann, aber ich bin 
überzeugt, einen solchen Unterschied gehört zu haben, und 
diess ist mit ein Grund gewesen, warum ich in meinen Gram- 
matiken für die ostflnnischen Sprachen es vorgezogen habe, 
die Mouitlirung der Consonanten nicht mit einem darnach ge- 
«setzten j zu bezeichnen, weil ich eben gefunden hatte, dass 
damit etwas Anderes gemeint sein kann. 

Anmerkung. So wie ich die Sache aufgefiisst habe, 
luüsste bei Wörtern wie neljas und wälja eigentlich von 
gar keinem moui Hirten / die. Rede sein können. Denn 
neljas und wälja werden. wol doch ganz eben so lautes, 
wie im Finnischen neljas und wäljä; sind mithin 9u zerle- 
gen in nel - jäs und wäl -ja, so dass mit dem; in densel- 
ben, nach dem Ausdrucke des Verf. am Ende seiner Bemer^ 
kung, in der That etwas ganz Anderes gemeint ist als eine 
Houillirung des vorhergehenden /. Was die Form nellas be- 
trifll, so glaubte ich bisher, dass darin die Doppelconsonanz 
möglicherweise auch faktisch sein könnte und nellas folglich 
ein Analogdn zu dem libischen nelles. Viel wahrscheinlir 
eher hielt ich jedoch 11 hier fiir das, was solche Doppelconso^ 
nanzen sonst gewöhnlich sind, eine verkehrte und falsche 
Schreibweise, nellas also identisch mit nelas, wie mir das 
Wort in der Werro'schen Mundart faktisch überliefert wor- 
den war. Indessen mag es nach der ausdrücklichen Versiche- 
mvBg des Ikn. Wiedemann andere dörptisefae Ehslea ge 
ben, die das gedachte Wort weder so (nelas) noch neljas 
aussprechen, sondern ohne j das / darin wirklich mauilii* 
re|i. Höchst wahrscheinlich hat schon der alte Hupel eben 
diess gemeint, wenn er in der 2ten Auflage seiner ehstnischen 
Sprachlehre S. 9 Anmerk. 2 unter anderen von zwei ly einem 
schärferen und einem sanfteren, spricht und es beklagt, dass 
man ihre Bezeichnung auch in der Schrift unteriasseh habe. 
Allerdings mtissten die Erweichungen , wo sie wirklich Statt 
hd>en, auch« für das Auge in der Schrift eigentlich besonders 
bezeichnet werden , und zwar am zweckmässigsten durch be- 
sondere Gestaltung derjenigrai Buc^taben selbst, deren Lau- 
ten die Erweichung inhärirt 

Zur S. 16f. Wiedemann. Etymologisch genau ist ohne 
Zweifel am meisten die Schreibmig wäega, von wägi (Gen. 
wäe) Kraft, also eigentlich «mit Kraft«, und in der eigentli- 
chen substantivischen Bedeutung, z. B. suure wäega, wird 
man auch — hier bei uns wenigstens — immer so sprechen ^ 
als steigerndes Adverb habe ich es wol immer nur z>veisylbig 



zusammengebogen gehört, und zwar erinnere ich mich ehen- 
fisklls aus der oben genannten Zeit noch, dass mir in diesem 
Wort die Dehnung desVocals (wäjga) im Dörptischen avlf* 
fiel, da mein Ohr von Ebstland her an ein kürzeres wftga ger 
wohnt war; doch mag auch bei ims der Redeacoent vietleichl 
das Wort etwas modificiren, und man spricht vieUeicbt a^ B. 
wääga suur und iräga suur, je nach iem maa^ sagen w:ill 
«gar zu gross« oder «zu gross«. 

Wenn Sie die an sich richtige Bemerkung vap Ahrens vcii 
natuke nicht wollen gelten lassen, weil natuke kein Sub- 
stantiv sondeni ein Adjectiv sei, so haben Sie sich wohl eiqe 
ptiiiio prinoipii zu Schulden kommen lassen, denn die AusicJbEt, 
dass natuke ein Adjectiv wäre, seheint mir durchaus nnhaitr 
bar. Es ist im Ehstnischen durchaus Sprachgebrauch -^ im 
Gegensatz freilich mit den ostfinnischen Sprachen, aber if Her 
bereinstimmung, denke ich, mit der Sprache im eigentlichen 
Finnland — Adjectiv und Substantiv zugleich zu df clininen. 
Nun sind aber in den angeführten Beispielen asjä und aegi 
nicht Nominative, wofür sie anzusehen Sie vielleicht (huQ(h 
das Finnische 'Verleitet wurden, sondern Infinitivcasus von 
asi und aeg, es müsste also das davor stabende Wort^ 
wenn es Ai^ectiv wäre, nicht natuk« sondern natukest 
heissen. Nat,uke aega heisst also eigentlich nicht «kiin^ 
Zeit«, sondern «ein wenig Zeit«, wie französ. pieu de temp4w 
und solche quantitative Ausdrücke wie hier natuhQ werben 
im Esthnischen ganz 'gewöhnlich mii dem Infinitivcasus des 
ausfüllenden oder gemessenen Gegenstandes eomlmrt, wie 
im Französischen mit de, z. B. ühs koorem puid^ üks.näej 
leib», üks klaas wet etc. Zu den aus dem Hupel. ange- 
fiihrten verschiedenen Formen des fraglichen Wortes^ kann 
ich aus meiner Geburtsgegend noch eine anfiiturea, i|ua< der 
sieh vielleicht gar eine Herhntung ergiebt» die Ziwaranf. A|i- 
petitlichkeit keinen Anspruch machon w^ll, aber darum nickt 
eben gegen den Geist der Sprache ist. In der Wiek .spricht 
jnan nämlich auch natikene, in lieber Fonn das Wort n(t 
fenbar ein Diminutiv ist von nat (mit erweichtem i), d* tb 
Schleim, namentlich der Schiein) in der Ptese, und natifcnne 
wäre also zunächst «ein Schleimstiicfcehen» und dann vieHeichl 
überhaupt «eine Kleinigkeit, ein Wenig». Es wäre überflüaiig 
von den vielerlei Beispielen in anderen 'Sprachen , riaaa eine 
apecielle Wenigkeit zu einer allgemeinen erhoben isl, hier 
noch welche anzuführen, ich will nur an den zunäehsttmdlHn^ 
ganzen hiesigen deutschen Provinoialismus erinnern, niMrh 
welchem man für «ein Wenig« auch ^sagt «eine Nase voll«, 

Ahrens. Dass natukene ein Substantiv und kein Adjec^ 
tiv ist, *geht schon aus den Huperschen Beispielen heffvar-. 
natuke asja und aega. Wäre natuke Adjectiv, so müsste 
entweder asi und aeg folgen, oder natukest statt natuke 
stehen. Die Ableitung vom finnischen nauttio scheint mir 
unzweifelhaft. Renvall sagt zwar nichts von «Bissen«, 
aber ein Diminutiv -Genuss. von Speise ist ein Bissen, iind ich 
habe das Wort nur hinzugefügt, um auf den gleichen etymo- 
logischen Urspnmg unseres deutschen «bischen» aitftaiettsam 
zu nuichen* 
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Anmerkung. Die Einwendung de« Hrn. Ähren« gegen 
meine ausgesprochene Ansicht, dass natukene kein Substan* 
tiv sondern Adjectiv sei, ist, eben so wie Wiedemann's mit 
Ahrens übereinstimmende aosfuhrlichere Widerlegung je- 
ner meiner ausgesprochenen Ansicht vollkommen richtig. Wie 
Wiedemann gleichfalls richtig vermuthet, habe ich in der 
That, mit dem Kopfe voll von Gedanken über die Ableitung 
des sonderbaren fraglichen Wortes, mich durch die finnischen 
Wortformen asia und aika verleiten lassen die ehstnischen 
asja und aega fär Nominative zu halten, ohne zu bedenken« 
dass sie, wie im Ehstnischeil in der Regel alle Endungen dem 
Finnischen gegenüber abgeschliflen erscheinen, nur eben sol- 
che Abkürzungen aus den finnischen asiaa und aikaa sind, 
wie aus asia und aika asi und aeg, folglich asja und aega 
nicht Nominative, sondern Infinitivcasus. Statt iQ^Folge mei- 
nes Versehens na tuke ohne Weiteres fiir ein Adjectiv auszu- 
geben, bitte ich mich genauer und richtiger so ausdrücken 
sollen, dass das gedachte Wort ursprünglich und eigentlich 
zwar ein Adjectiv gewesen, dass es aber sehr natürlich auch 
als Substantiv aufgefasst worden, als solches fortwährend ge- 
braucht und daher nach dem Geiste der ehstnischen Sprache 
mit dem Infinitivcasus construirt werde , wie auch die Römer 
Ihnliche Adjectiva neutra als Substantiva betrachteten und 
sie ganz gleich wie Nomina quantitativa construirten, z. B. 
quantum nummorum, tantum fidei, multum ope- 
rae, perpaululum loci etc. So hätte icli mit dem so eben 
Angeführten nunmehr auch mich selbst berichtigt, und zwar 
mit in Bezug auf meine Ableitung des Wortes na tuke na- 
mentlich aus dem Skandinavischen, die dabfei also noch 
immer recht gut bestehen kann, obwol sie mir selbst jetzt 
nicht mehr so ganz unzweifelhaft scheint, wie dem Hm. Äh- 
ren s-die seinige ans dem finnischen nauttio. In Betreff die- 
ses hat er sie zwar von Neuem zu erhärten gesucht; doch 
muss ich fi^imüthig gestehen, dass sie von Anfimg an für 
mein Gef&hl zu sehr gesucht und abstrakt, jetzt nach der er- 
künstelten Rechtfertigung mir nur noch gesuchter und un- 
wahrscheinlicher vorkommt, wogegen die von Wiedemann 
in der Folge seiner zweiten Bemerkung neuerdings vorge- 
schlagene durch ihre Natüriichkeit, sollte diese auch manchem 
gar zu derb scheinen, sich empfiehlt und ausserdem selbst 
Tor meiner Herleitung Das voraus hat, dass sie innerhalb der 
Grinzen der eigenen Sprache bleibt. Jedenfirils verdient sie 
volle Beachtung, bis es vielleicht fortgesetzten Untersuchun- 
gen gelingt, für diese oder jene Etymologie neue gewichtige 
Gründe aufzufinden und dadurch entscheidende Festigkeit zu 
gewinnen. 

Zur S. 18. Ahrens. Die Haupthaare heissen bei den 
Strandbauem hiuksed, bei den LAndbauem zwar iuksed, 
aber nicht juuks ed. Mit oder ohne h wird immer der Vokal 
t, nicht ein j gehört, und der Ton ruht auf dem «, nicht auf 
dem u. 

Anmerkung. Gerade so, ganz übereinstimmend mit dem 
finnischen hiukset, hatte ich mir auch die Sache gedacht, j 



ob ich gleich nicht wagte es auszusprechen, da bis auf Ah- 
rens alle Welt juuksed geschrieben hat. Und- alle Weit, 
sollte man denken, müsste doch wissen zwisdien r und /, ge- 
hörig zu unterscheiden! 

Zur S. 19. Wiedemann. Zu dem esthnischen k^t stimmt 
aus den verwandten Sprachen noch ganz nahezu das magya- 
rische csont. 

Zur S. 21. Wiedemann. Die gewöhnlichste Bedeutung 
von tasa ist im Esthnischen, so viel ich weiss, «leise, ohne, 
Geräusch«, und für die aus dem Finnischen angeführten hat 
man das zusammengesetzte und abgeleitete ühetasane.. 

Anmerkung. Auch, die ehstnischen Grammatiker und Lexi- 
kographen ordnen zwar die Bedeutungen des Wortes tasa im 
Sinne des Verfassers, nämlich Gutsleff (S. 186): «sachte, ge- 
linde, sanlk, gleich, eben* und Hupel (S. 2^1): «sanft, sachte, 
gemachsam; gelind; gleich, eben; richtig« (vgl. indessen ta- 
sane, S. 242); doch fuhrt Hupel unter tasa kein einziges 
Beispiel an für die ersten Bedeutungen, wolaber 3 fiir die 3 
letzteren, Voraus also hervorgeht, dass diese ebenso gewöhn-, 
lieh, wenn nicht gewöhnlicher, sein müssen als die erst ange- 
gebenen. Jedenfalls zeugen alle 3 Beispiele Hupel's gegen 
Wiedemann, indem sie den Gebrauch des Simplex tasa in 
den aus dem Finnischen angeführten Bedeutungen constatiren, 
während Wiedemann diese nur dem Compositum üheta- 
sane zugestanden haben will, -r Leise heisst ja übrigens im 
Ehstnischen, dächteich, eigentlich hiljuke oder hiljoke, 
adverhialisch hiljokeste, und so findet man es auch in der 
ehstnischen Bibelübersetzung gegeben (Bicht. 4,21 und Ruth. 
3, 7). 



Ahrens. Ich habe nicht die Schreibart peale 
ligt, sondern nur peäle. So spricht kein einziger JShste; er 
sagt entweder pääle oder peale. , 

Anmerkung. Aber wie hätte denn Hupei, um nicht von 
der ehstnischen Kbel zu reden, zu der Form peäle, die doch 
auch oft genug (s. z. B. Si 13, 113, 142, 175, 178, 180 in Aet 
Sprachlehre und S. 175 im Wörterbuche), nehst anderen ähn- 
lichen bei ihm sich findet, so ohne allen Grund kommen kön- 
nen? Dass sie alle sammt und sonders auf blossem Irrthum 
beruhen sollten, kann doch wol schwerlich angenommen and 
behauptet werden. Sind sie nicht vielmehr mundartüdi und 
örtlich einst und noch zu HupeTs Zeit faktisch da gewesen, 
seitdem aber aus der Sprache versdi wunden? Ich kann mir 
wenigstens ihr so häufiges und consequentes Vorkommen 
nicht anders erklären, und habe dabei ganz analoge dialekti- 
sche Erscheinungen im Finnischen für mich. 

(ScUoM folgt) 
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. 13. ANALECTES HISTORIQÜES 

' ' €HPIX DIB HAT^RIAÜX POUR SERYIR A LA CONNAIS- 
' &ANGE I)ES SOURCES DE l'hISTOIRE RUSSE. 

N^'ii NauvUäüx rm$ei^0mmUs $ur le$ deux homilies du patn- 
, 'Otche Photim, imuei ä prcj^ de Vincurtumdes ümmm, m 
' ] ' rm 866. (Lu le 22 novembre 1850.) 

n a 6ti queslion, dans les'M^ 4 — 6^) des Anal, bist.: 
. 1} D'un Manuscrit renfennant 3 lettres et 16 bomilies du 
. patriarche Photius, d* apres les mdications du metropo- 
litam Paisi Ligarid^s, qui fit la connaissance de Ni- 
colais Heinsiasy ambassadeur extraordinatre des £tats- 
'G^neraux aupr^ de la cour du Czar Alexei Mikbai- 
lovitcb, en 1669. 

2) ]>*un Catulogue descriptif dudit Manuscrit, fait par Paisi 
Ligarid^, en 1671. Ce Catalogue a et6 dans les mains 
de N. HeinsiuA, de J. G. Graevius, d'E. Bigot, de Com- 
befis et enfin de Montfaucon. 

3) D*un Manuicrit, conserv6 autrefois dans rEscnrial. Ge 
Manuscrit renfermait 59 lettres et 11 bomelies du pa- 
triarcbe Photius, et, entre autres, une ou deux bome- 
lies intitul^es 6fg t^v lq>odov xtSv fozcDV ou (paycov. 

Ajant engag^ les savants de Russie, des Pays-Bas, de France 
et dTspagne, ä suivre les traces de ces 3 Manuscrits, ]*ai eu 
h satis&ction d'apprendre, que mes arlicles ont excit^ Tint^- 
rdt de plusieurs personnes. Gependant il regne encore un si- 
lence profond sur Texisteuce douteuse du Catalogue descriptif 
de Paisi, qui renfermait, selon Montfaucon, une copie com- 
plite de la seconde bomelie eiq rtjv itpoSayrov Tc7g, tan- 
di« que la premiire bomelie sur les Kusses n'y itait copi^e 
qu'en partie. La oorrespondance de Bigot, publice en France, 
06 contient-elle rien'sur ce Catalogue? II y a des motifs pour 
pr^umer que ce demier n'est entr^ dan« aucune bibliotbeque 
publique des d^partements-, en France '). 

M. Emmanuel Miller n'a point fait mention de nos bo- 
milies conune existant dans la bibliotbeque de FEscurial *), 

i) N^ 4 et 5. Qoe soat dereDues les deax bom^UeB tis t^v UfoSov 
TcJr'PJc, d^oarertes ä Moscou par Paisi Ligaridte et mentionn^es 
poor b derni^re foi§ par Montfaucon? fby. Bulletin de la dasse des 
•cieDeet historiiines etc. Tome VI. N® 24 ou M^langes Russes tir6s 
da Bnlletin elo. Tome I, {f^ ia?ral80D) pag. 153 — 159. 

K^ 6. Sur un manuscrit de-la bibliotbeque de FEscurial, reofer- 
mant an sermon du patriarche Photius, tenn ä propos d^ Tincursion 
des Busses, en l'an 866. Voy. BuUeUn etc. Tome YII. N^ 5. oh Mö- 
langes russes; Tome I (3^ LiVraison) pag. 839 — 245. 

S) Foy. le «Catalogue g^o6ral des manuscrits des bibliotböques 
pobliques des döpartements, publik sous les auspices du llinistre de 
rinstruction publique. Tome Premier; Paris 1849, 904 pages in-4<^. 

Getto entreprise, qui flut taut d^honneur ä la France et particnli^ 
rement i M. Yillemain, mörite d'^tre imit6e dans les autres pays 
drilhk^ II est au moins du ressort des historiens contemporains, d*in- 
sistor sur cet exemple. 

3]i Foy* le Catalogue des manuscrits grecs de la bibliotbeque de 
l'Eacurial par E. Miller; Paris 1848. 562 pages in-40. 



mais il s'est appliqu^, k Tinstar de M. Haenel> k ^daircir 
l'bistoire de l'accroissement snccessif de cet etablissement, 
ayant l'incendie de 1671. J'emprunte donc k Touvrage de M. 
Miller quelques ren^eignements, qui peuvent nous guider 
dans nos recbercbes sur Torigine et le sort de notre Manu- 
scrit. 

La bibliotb^ue la plus ancienne qui a senri k former celle 
de TEficurial, provient du secr^taire de Charles -Quint, de 
Gonzalez Perez. C'^tait, k proprement parier, la coUection 
du savant roi d' Aragon, Alpbonse V (1416— U58). Les b^ 
ritiers de Perez la firent transporter de Naples en Espagne, 
et, soufl Pbilippe II, eile fut placke dans celle de TEscurial. 
n semble qu'il n'existe point de catalogue de cette portion 
des manuscrits grecs. 

Peu apr^s, la bibliotbeque de l'Escurial s*enricbit de la 
magnifique collection de Diego Hurtado de Mendoza, qui 
mourut yers 1575. Ce diplomate, qui avait £Biit si^ premi^res 
armes soua Cbarles-Quint, passa vingt ans en Italie> comme 
ambassadeur. Pendant son s^jour k Venise, il fit yenir de 
Gr^ce un grand nombre d*ouvrages importants. Dans la bi- 
bliotbeque Ambroisienne de Milan, on trouye le catalogue ma- 
nuscrit des liyres grecs dont Mendoza fit faire des copies, k 
Venise et ailleurs. Y-est-il mention dune collection des bo- 
melies de Pbotius? Mendoza enyoya aussi en Tbessalie et 
möme jusqu'au mont Atbos un certain Nicolas Sopbianus, 
ponr 7 cbercber des ouvrages d'auteurs c^libres, et legua, 
par testam^nt, sa pr^cieuse collection au roi d*Espagne, pour 
la bibliotbeque de TEscurial. U semble qu'un certain nombre 
de ces manuscrits ont ^cbapp^ seuls k Tincendie de 1671. 
Tous les manuscrits grecs de Mendoza etaient au nombre de 
trois Cent qtiarante-buit. Au commencemenl du demier siicle 
il en existait un catalogue manuscrit, intituli: Memorial de 
los libros griegos de mano de la libreria del S'' Don 
Diego Hurtado de Mendoza. Le sayant Iriarte en fit une 
copie; mais que sont deyenus et la copie et Toriginal? ' 

Pour d^couyrir le lieu oü le Manuscrit de TEscurial a Ük 
peut-^tre copie, il faudra, entre autres, consulter un catalogue 
des manus(;rits grecs de la bibliotbeque de TEscurialy qui est 
conserye k Paris, et qu*il faut rapporter au XVII* siede. D'a- 
pres M. Miller (pag. XXVIII] , il serait mime utile de le com- 
parer avec le catalogue de Baryoet, auquel il se rapporte pour 
les numeros et les diyisions en lettres. Plus considerable que 
ce demier, il pent servir k compieter Tinyentaire. exact des 
manuscrits grecs, flyant Tincendie. II portepour titre: «Index 
quorundam librorum nondum editorum qui sunt in 
bibliotbeca Escurialis.» Je compte sur la complaisance si 
bien eprouyee autrefois de MM. Hase et E. Miller, d'autant 
plus que celui-d, qui a lu mon premier expose, est nean- 
moins conyaincu de la perte du Manuscrit cite par Baryoet. 

M. Miller n*a pas oublie de citer quelques personnages il* 
lustres ou sayants, qui passent pour ayoir contribue aux ac- 
croissements snccessife de la bibliotbeque de TEscnrial, ayant 
l'incendie. II sufFit de mentionner, qu*une collection de ma- 
nuscrits grecs, incorporee dans la bibliotbeque de l'Escurial; 
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doit proyeDir du V^nitien Matteo Dandolo, qui monnil en 
1570. D'aiiieurs il est preffque hors de doule que noc hom^ 
heA n'appartenaient pas k ce personnage. Fby. le Cal. de 
M. MiU«r pog. XIV. 

II seraii inutile de chercher des indicatioiia aur noa homii- 
liea dans le Catalogue d*une bibliotheque incorpor^ dana lea 
coHeotiona de rEaciirial et provenaol d*Antoine Auguatin, qui 
mourut en 1586 ^). 

Un grand nombre de atanuacriU greca ent M icrita par 
deuT habilea calligraphe« du WP aiecle, Andri Darmariiia 
itoy. le Cat. de M. Miller, pag. XIX, Note 6) et Nicolas de la 
Torre. Le dernier etait le ooyiste en titre de Philippe II, ou 
ßaüiAi^ äyuifqa^^, et All charg^ par son^mattre de £iire 
un Catalogue des manuscrits grecs de TEscuriaK qui ^taieot 
4ijk au noaibre de plus de buit cents. M. Miller n*indique pas 
priBciaemeiit le temps oix Nicolas de la Torre a compos^ son 
traTBii. Nous lisons pag» IX: «Ce fnt probablement l'entr^e 
•de cette grande et riebe bibliolbeque [de Mendoza] qui en- 
•gagea Philippe U k faire faire par son calligraphe attitri, 
•Nicolas de la Torre, le Catalogue etc.» Fapres une notice, 
icrite ea la^ue espagnole (roy. pag. 386) , ce Catalogue au- 
rait ete oorapos^ en 1577. Quoi qu*il en soit, je riussirai peut- 
^tie k coBstater, que Nicolas de la Torre a citä nos homelies 
dans son Catalogue, reimprime dans Touvrage de M. Hiller 
pag. 33:2 — a8G« 

Nous savons deji (voir Anal. bist. N^ 4 — 6), que les Ma- 
miacrits de Sloscou et de l'Escurial renfermaient, outre les 
komiUes, plusieurs lettres du patriarche. Voici une indication 
assea eonrle, qui se trouve dans le Catalogue de Nicolas de 
k Torre (pag. 345): 

mllaTQiaQZOV Tivoq iTrunoXai. » 
Une autre indicalion est aussi peu pr^cise (pag. 379): 

«£xtraits divers des homelies de Pholius k Nicipkore.n 
. B est pr<d>ablen>efit de peu d*iniportance, que les numiros 
et les ditisions en lettres > indiquis par de la Torre (p. 379; 
9#f . enoore la liste dans les Prilim. pag. XX et suiv.), ne 
oorrespondent point k Celles de Barvoüt, de qui le Catali^e 
a Hh aussi reproduit par le savant belliniste de Paris (pag. 

S26): 

»Ejiisdem [Pbotii] Homiliae XI. i. V. 1. In Parasceuen. 
De Ascensione. Eiq fqy itpodw xäv (pcatäv ^). De Annun- 
tiatione» etc. 

D*apres cette edition du Catalogue de BarvoSt, le Codex 

Sodrialensis ne renfermait que 11 bomelies^parmi lesquelles 

V iine avaä pour titre cig %r(y k<po8w ttSv ifexiSv, J*ai dijk 

1 ■ 

4} II a et6 impossible ä M. MiUer de se procurer ce Tolame, publik 

A TarragoDe. 158C. D'aprds an savant allemand [voy, le rapport sur 

Toutrage de M. Miller, ins^r^ daos le Leipziger Repertoriam 

f OH Gersdorf. 1849. 3^' Band. p. 1 — 8), ce CaUlogue r^lmprim« 

eo lUlie dans la 7°* rolonie des oeuTres de St-AugutUn (Lncqnes 

1765 •— 74 in-Fol.)\ mdrite l'attention parUcalitee des bibliograiÄeik 

5) C'est ainsi que 11. Miller a fait r^inoprimer ce titre, tandis qne 

jMMia Usona dans l'ouTrage d'Oudin: ii^ j6v tfoSw xChf fuwv. Comp, 

Iflf ootes 4 — 6 da N<> 6 des Analectet bist« 



montr^ quil faut changer le mot tpcncSv parTJg; mais j'ai 
eu tort d*accuser le J^suite Barvoet d*une.inadvertance> ce 
n'est pas lui qui a mal dicbiBri le premier le titre de notre 
bom^lie. 

Touchant enfin aux travaux d*iin savant du XVI* siMe, 
qui sont pour nous d*nne importanee particuli^re, je yais 
d'abord reproduire une notice de M. MKlIer: 

•Quelques savants avaient promis de faire le catali^e des 
manuscrits grecs de cette bibliotbique» mais nous ne Tojons 
point qu'ils aient tenu leur promesse *). En 1579, im cil^re 
controversiste, Guill. Lindanus, en fit deux, mais sana autre 
indication que les noms des auteurs et les titres des oavrages; 
et il donna ce travail k Antoine Possevin, qui Ta publik k la 
fin de son Apparatus aacer. Je les ai reproduits integrale- 
ment (p. 501 — 510), parce qu ils peuvent aussi nous serrir k 
reconnattre les manuscrits qui ont iti la proie des flammes. 
Le mÄme motif m*a engagi k publier de nonvean (pag. 511 
— 528) un travail du mdme genre, fait par Alexandre Bar- 
voet, sur les auteurs grecs in^dits conserv^s dans la biblio- 
th^cpie de TEscurial. C*est pendant son s^jour 4 Madrid, ea 
16i7, c'est-i'dire vingt-quatre ans avant Tincendie, que ce 
savant fit son catalogue, qui fut publik Tann^e suivante par le 
Jäsuite Balthasar Corder, en töte de son edition des Uom^lies 
de S. Cyrille d*Alexandrie sur J^r^mie, d*apris un manaacrit 
de TEscurial ...» Cette Edition a paru k Anvers, en 1648. 

Guillelmus Lindanus fait mention de plusieurs ouvrages da 
patriarche Photius, mais en termes peu pr^cis (ooy. pag. 507 
dans Vonvrage de M. Miller) : 

«Dionysii Areopagitae cum vocum interpretatione. 
Yariae sequuntur homiliae, ut Photii Conslantinopoli^ 

tani. 
Ad Nicephorum ab haeresi Msaichaeonca aive LiaiaBO- 

rum reversum. 
Variae horum dmrum et homiliae. Baailä 

de virginitate.» 

M. Miller ne cite nulle part {voy. la Table alpbab^ique) Ton- 
vrage de Denys, qui a probablement subi le m^me sort que 
les homelies de Photius. Nous vojons le nom de ce demier 
rattachi k celui de Niciphore, ainsi que dans le Catalogue de 
Nicolas de la Torre, qui fait tris souvent BMnti<m des aoano- 
scrits de Mendoza. 

Ces indications de Guillelmoa Lindanus, reproduitea par H. 
Miller, ne laissent point deviner que Barvoet a profile des 
travaux de son pr^decessenr '). Et cependant il est bien 

6) Je n'oae contredire M. Hiller, bien qne N. de la Torre doire 
ayoir compose son Catalogue en 1577. 

7) Le Catalogue de BanrolSt n*a Jamais M publik int^alenient 
Nous en reproduisons le conunencement d'apr^s r^ditlon de 11. MiUer 
(pag. 511): 

«Prior numerus plüteum significat; secundus, loculamenlum; ter- 
tius , codicem : non omnibus aulem snl appositi sunt numeri , quod 
catalogum meum, una emn notis matt ae observaiion&ms , cum abi- 
rem, non restitpierit Is col oonceiaeram ; qui satls accuralum omaiam 
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vraisemblable que Barvoet n*a Jamals eu en aea mains le Ma- 
nuacrit des hom^liea de Photiua. 

Je tne fiiia maintenant le plaisir d*infonner les amia de 
rhiatoire nisse que mon d^ir, exprimi dana le N® 6 des 
Anal, hist., a ^t^ accaeiUi en Espagne avec cette bienveillance 
qti'c^ rencontre de plus en plus dans les relations mutuelles 
des soci^täs savantes de TEurope. L'ilinstre pr^sident de 
rAcademie Royale des Sciences de Madrid, M. le g^ni^ral 
Zarco del Valie, a bien youlu mettre mon articie sous les yeux 
de TAcad^mie Royale d*Hisioire (Real Academia de la 
Historia). Ce corps savant n*a pas h^siti k s*adresser k ce- 
lui de sea men^bres, charg6 de ia Bibliothique Royale de 
l'Escnrial, nomm^ment k M. Quevedo, en le priant de se li- 
rrer an recherdies nicessaires pour s'assurer de l'existence, 
jusqa*ici douteu^e, des deux bom^lies de Phofius. La com- 
plaisance de M. Quevedo est si bien connue en Europe , que 
üous n'aiFons qu*& lui exprimer notre sincire reconnaissance 
pour la communication d*une note, qui nous donne enfin quel- 
que ceriitude sur le sort de nos homilies. 

M. Quevedo nous fait connattre, dans son Rapport pr^sent^ 
k TAcad^mie Royale d*Histoire, les trait^s* mannscrits de Pho- 
tios qui sont encore cbnsenr^s k l'Escurial, et dont la plus 
grande partie a 6t£ copi^e aux frais de Mendoza, ambassa- 
deur de Charles V. On trouve nomm^ment sur un Manuscrit 
renfermant i8 lettres de Photius Tindication suivante : ^Eati 
TO ßißXiOV TOVTO Tov tifuoTaTOv dwaotov TcvQtov duyov ovq- 
ToSo de [icvdo^a TVQeaßeQg rou avToxqazoqog xaqoXov I, 

Non seulement M. Quevedo a sigiial^ tous ces trait^s comme 
existant encore, mais il s*est aussi donn^ ia peine^ de par- 
coiirir les Catalogues compos^s avant l'incendie de 1G7I. 
Voici les indications qu'il a extraites du Catalogue de Guill- 
elmus Lindanus, fait par ordre du roi Philippe 11, en f 579. 

«Variae sequuntur Homiliae ut Photii Constanlinopo- 
litani. 

Photii Patparchae Epistolae quinquaginta novem. 
Plerasque ex bis etiam apud se habet Laurentius Coc- 
cus collectas. 

Ejusdem Homiliae XI. d. V. L in Parascevem, de 
Asceusione, in Baia et Lazarum, eig v^ itpoSov tov 
(pertSv. De Annuntiatione, in Parascevem, in Nativita- 
tem Deiparae, De Detaetione imaginis ejus, De templo, 
de Haeresi. 

Sed hae 'omnes foraan in dicto incendio pe- 
riere; postea enim ne« apparent.» 

Le Rapport de M. Quevedo m'a iii remis au mois de sep- 
tembre. Peu apres, un ami des lettres, qui assnre avoir lu mon 
ptemier articie avec le plus vif inter^l, m*a informi par ^crit, 
quil ne faut pas perdre tout-ä-fait Tesp^rance de retrouver 

• • • 

gtvdcontiii UMt; fiüM ^elifMoenämn halief iadicem, a Ihifide Galvillo 
Scolo eoafecUiin« qaem propediem, ana cum notls meis ac anlmad* 
TenioDll»iis ad antores Ineditos eder» cogiUt in laoem, ti e re tna 
naocUci potaerit tjpographam.» Comp. pag. 529- 



les deux hom^lies k TEscurial. Les indications que je vieni 
de foumir et qui ne pouvaient pas Atre completcment conmiea 
de mon correspondant, nous privent de Tespoir de retrouver 
\k notre Manuscrit. Sans doute, il se peut bien qu*un Manu- 
acrit d'ttne Bibliothiqne riebe en aoteurs de difl(6renles na* 
tions se d^robe longtemps aux yeux mAmes de bibliothicairea 
exp6riment^s, comme cela arrive ici» k St.-Petersbonrg et ail- 
leurs. En outre, tel ou tel manuscrit peut ^Ire fondu avec 
d*autrea lors de la reliure, ce qui est arriv6 plusieurs fois k 
l'Escurial. Mais en prenant m^me en consid^ration le fait, que 
M. Miller a iti emp^b^ de soumettre k un examen ultMeuir 
et plus d^ill^ les mannscrits les plus importanis^ — pour^ 
rions-nous refuter les indications communiquies ci-dessua? 

II &ut donc renoncer k Tespoir de dicouvrir le Manuscrit 
qui existait aulrefois k TEscurial. Mais Thistoire de la Russie 
doit-elle Ätre privie pour toujours de sa source la plus an- 
eienne, quelle qu'eA soit la valeur intrins^que? Qu'avons-nous 
fait jusqu'i ce jour« pour nous procurer des renseignementi 
exacts sur les diflKrents ouvrages de Photius, qui sont disper- 
sa en Angleterre, en Espagne, en France, en Italie, en Rua- 
sie, en Allemagne, en Aniridie et, si non dans la Turquie 
asiattque, au moins dans l'ancien lllyricum? L'Albanie 
m^me n*est encore point explor^e, sous le rapport des lettres, 
et cependant eile n*est pas depourvue de tresors mannscrits, 
si Ton peut ajouter foi aux informations, qui ont tii foumiea 
k M. le professeur Victo£ Grigorovitch pendant son voyage 
enBulgarie'). Quand viendra le temps oA un voyageur anglais 
ou fran^ais, entreprenant et instruit tout k la fois, ptoitrera 
dans 1' Albanie, cette ultima Thule de la science contem- 
poraine en Europe? 

C'est jttstement dans les provinces de la Turquie, qu'il faut 
aller chercher un manuscrit semblable k ceux de Moscou et 
de TEscurial. C'est \k que le nom de Photius a Hi rendu 
cilebre par T^glise grecque et particuli^rement par des tra- 
ducteurs slaves, c'est de U qu'un grand nombre d'auteura by- 
zantins ont iti transport^ dans des pays plus civilis^. 

Le Manuscrit de l'Escurial ^tait-il ancim ou avait-il iik 
ecfii en Italic ou au mont Athos, aux frais de Mendoza ou 
d'un antre amateur des lettres grecques? C'est k quoi, on 
donnera peut-^tre une reponse, quand les hommes de lettres, 
en Espagne, auront publik une histoire d^taillie de l'agran* 
disaem^it suocessif de la bibliotMqne de l'Escurial. 

Quant au Manuscrit de Moscou, il faut maintenant corriger 
une erreur, dans laquelle j'ai tik induit moi-mdme par les 
correspondants de M. Pogodin, faute d'avoir pas suffi- 
samment consult6 les r^nseignements foumis par les savanU 
de Hollande. 

Paisi Ligaridis a laissi en Russie une teile r^putation qu'un 
savant hiatorien, M. Paul Stroiev, k Moscou, fut peu disposi 
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8) La description de ce voyage scfentifique a .^t^ inft6r^e dlma les 
Mmolres (y^eaus aamcin aa 1848 roA«) de PUnirersite de Kasan 
et porte poor titra: Oqaparb nyxomecrtis ne Bapoaeieaott Typte, 
(or» npto» oapeetaactei Oxpa^eMro a npecoaaaaaro Piep»,) 
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A ajouter foi k la nouvelle ripandue, en 18il , aur la dicou- 
Terte des tracea de noa bomiliea. M. SCroiev, goidi par uoe 
longue expirience acientifique, alla mdme juaqu*i auppoaer 
qae le Grec intriguant avait eu ms Inotifa poiir invenler ce 
dont il a*agit. Ayant lu mon expoa^ aar le Manuacrit de l'Ea- 
eurial, mon honorable colUgue ne tarda plu« ä renoncer k 
aon acepticiame et k reconnaitre VauthenlicitÄ de peu de lignea 
extraitea du Catalogue deacripüf de Paiai par Combefia et 
Montfaucon. En m6me lemps, M« Stroiev m'informa, qn'il 
avait lu autrefoia une lettre adreaato par Paiai au Czar Alexe!, 
dana laquelle il a*en ätait r^föri au patriarche Pbotiua. L'A- 
cademie Imperiale a'adreaaa dana cet affaire k aon membre 
correapondant, M. le Prince Obolenaky. Celui-ci, toujoura pr6t 
k contribuer au progria de« ^tiides hiatoriquea,noua remit une 
lettre icrite en 1H68, danalaqoelle Paiai parle d'une propb^tie 
qui, aelon lui, doit Alte effectu^ par la Ruaaie. C*eat k ce 
propoa, qu*il cite Pbotiua, comme auteur £uaant mention dea 
Ruaaea. Comme il eat incertain, ai Paiai eile la lettre paato- 
rale ou lea bomeliea de Pbotiua, je me propoae de commu- 
niquer cette lettre, qui n*eat paa d^pourvue d'intir^t, dana 
un dea NN. auivanta dea Analectea. 

OA Paifii avait-il dicouvert le Manuacrit dea bomiliea de 
Pbotiua 7 L*un dea correapoiidauta de M.Pogodio auppoaa, en 
1811, quil eat encore conaerve dans la Bibliotbique du St.- 
Synode, JiMoacou. Moi-mAroe, j'ai baaardi ant^rieurement la 
conjecture, que Paiai avait foaill6 la bibliotbique priv^e dea 
Czara. J*eua alors en vue une lettre, ^crite par Paiai en 1663, 
dana laquelle il demanda permiaaion au Czar Alexei Mikbai- 
lovitcb, de pouvoir examiner k aon aiae lea manuacrita greca 
et latina de differenlea bibliotb^quea de Moacou, qui avaient 
Ob enricbiea dana ce tempa*Ui d'nn grand nombre d*auteura 
byzantiAa, provenant du mont Atboa. Maia ayant parcouru 
pliia attentivenieiit la correapondance dea aavanta de Hollande, 
eontemporaina de Paiai, je me auia A-peu-pr^ convaincu que 
ee demier n*a paa decouvert notreManuacrit k Moacou, ou qu*il 
a reteou cbez lui un manuacrit d*une dea bibliotbiquea de 
eette ville. Au contraire, il eat bien probable qu*il y avait 
apportä de letranger un vieux manuacrit renfermant divera 
trait^ de Pbotiua. Peut-^tre trouveriona-noua dea notiona 
plua preciaea aur ce point, si la correapondance de Paiai 
avec Heinaiua et GracTviua etait intigralement parvenue jua- 
qu'i nous. II en aera queation. dana un dea Numeroa auivanta 
dea Analectea. 

II me faut diflerer de parier plua longuement de la carriire 
Iitt6raire de Patsi. Je me contente de dire» qu*il vivait, en 
1674, dana la detreaae, k Kiev, et qu*il exprima alora le dMr 
d*entrer au monaatere de Ste.-Sopbie. Noua ne aavona paa 
mAmf en quel Heu a fini aa vie cet bonune, qui paaiait d^, 
en 1669, poiir un vieillard. II avait, en 1674, Tintention de 
partir pour lea paya ^trangera. S*il n*eat paa mort k Kiev, il 
ae aera probablement rendu k Jaaay. 

II Importe particulierement de d^cider ai lea deux Manu- 
acrita, de Afoacou et de rEacurial, etaient identiquea aoua toua 
lea rapporta. üuillelmuaLindanua indique 59 lettroa, tandia que 



Paiai n*en cite quje 3, auiviea de 17 canona du condle de 
Conatantinople. Eat-<;e donc que cea lettrea et canona formaient 
deux Manuacrita a^par^, dont lea bomeliea ne fiüaaient 
point partieP Dana ce caa, Paiai et l'Eacurial auraient encore 
poas^di un Manuacrit renfermant aeulement dea bomeliea de 
Pbotiua, dont le nombre ae montait, dana celui de rEacurial, 
k onz9\ et, dana celui de Paiai, k ieize. La plupart dea bome- 
liea du Codex Scorialenaia itaient ina^r^ea dana le mime 
ordre que cellea du Codex Moaquenaia. Et bien que lea 
N^ 11 — 15 du Catalogue deacriptif de Paiai manquent dana 
celui de Lindanua et Barvoet, il eat bien frappant que la der* 
mite ou onzieme bom^lie du Manuacrit de TEacurial porte 
pour titre De baereai. Yoici ce que noua, trouvona cbez Ou- 
diu et Montfaucon au aujet de la demi^re bom^lie aignal^ 
dana le Catalogue de Paiai: 

«16. Tov autov oftiXia ^^^etaa iv rtß afißayi tijg ayiag 
Ewpiag ffvina toiq 6q&o66^iq xai iieydXoi^ ^fuSv ibjcn^jl xai 
[il manque quelquea (pota dana lea Comment. d*Oudin] 6 xa- 
rd Ttdarig aiQtaeog i<miXoYQafi/l9Ti 9qiaiißog. Ejuadem Ho- 
milia dicta in ambone Sanctae Sopbiae, quando Ortbodoxia 

noatria et magnia Micbaeli et contra omnem baereaim 

triumpbua erectua eat.« 

II paralt donc que le Manuacrit de TEacurial avait jkii copii 
d'apn^ un autre, aemblable k celui d^crit par Paiai. Si Ton 
peut auppoaer que le Manuacrit de TEacurial ne fut copi^ 
que dana le XVI^ ai^cle, il aera utile de pourauivre Torigine 
d*autrea manuacrita conaervia dana lea Bibliotbiquea de TEu- 
rope et renfermant dea Homeliea de Pbotiua. 

Je fixe encore Tattention dea inveatigateura aur la aignature 
•i«, qui indique Tarmoire, dana laquelle notre Manuacrit ^tait 
conaervi, ainai que pluaieura anlrea, avant Tincendie de 1671. 
Cea demiera itaient-ila de mime origine que le Manuacrit de 
Pbotiua? (Foy. le Catal. de Barvoet cbez M. Miller pag. 512, 
515, 519.) 

Quelque peu aatiafaiaanta que aoient mea nouveaiix ren- 
seignementa, je croia avoir r^u&ai k indiquer dea moyena par 
leaquela on |{arviendra peul-4lre, avec le tempa et aprea dea 
recbercbea reitir^, k decouvrir la aource la plua ancienne 
de rhiatoire ruaae. 

X^naik. 



cPSROxiiQtni Dir mnoommza. 

DicoraHom. MM. Fuaa, Gräfe et Broaaet aont nomnria 
cbevaiiera, le premier de Fordre de St. -Anne l^re claaae de- 
cori de la couronne Imperiale, le aecond de celui de St.- 
Stanialaa lire claaae, le troiaieme de Tordre de St. -Anne de 
la 2de claaae. 



9) La noBübra XL, cM dant le K^ 6 dap AaaL hift^ ne pvontat 
qaa d*aaa erreur typographique. 
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12. Bemerrongen zu dem Aufsatze: Neue ebst** 

NI8GBE UeBERSETZCNGEN DER BaGNEISTER '- 

sbHBN Spraghprobe u. s. w. in den ersten 

NUMNERN DIESES TOBIES DES BULLETINS. VoN 

A. J. SJOEGREN. (La le 13 decembre 1850.) 

(Schlttss.) 

Zar S. 22 f. Wiedesiann. Bas libische wajm nebenden 
lielUiidiscb-esIhnisdiea wajb and wajw ist niir;sehr inleres- 
ssnt gewesen. In eineai vor mehren Jahren verfossten Auf- 
sätze, Vo ich auf das Libische nattirlich keine Rücicsicht neh* 
Bwn ikiMinte , hatte ich die esihnischen Lautgesetze be- 
sprochen , und. zur Nachweisung vdn Lautübergängen nnd 
Lautvecscbiehung^n auch die Veigteichiuig der mir bekann*- 
len TenrandleB Sprachen zu Hiilfe jgent^moiea. In dieseni Aiifr 
setze war nun auch von dem Wechsel der Lippenbuchstabeto 
die Rede, wozu dieses libische wajm einen neuen Beleg von 
einer neuen Seile her liefert.* P» der Wechsel der Lippen- 
buchstaben in diesem Spracbstanune gar nicht ungewöhnlich 
ist, sowohl in einer und derselben Sprache als auch wenn 
itasn zwei verschiedene vergleicht, so Ibut meii vjelleiobt Un- 
recht« wenn .man zu den esthniscben. wajb und wajw nicht 
das libische waj. sondern wajm fiir die «am meisten abwei- 
chende Variante hUt», denn kein Consoaspi ist am ^de 
doch wie grössere Abweichung nls ein verwandter Conso- 
Fiir den Wechsel der Lippenbuchstaben sind einige 



Belege folgende: esthnisch kääber, keamer — iirb, urm 
— rabama, rawama -^ kurbastama, kurwastama ^ 
haab, haaw -^ tiibas, tiiwas -— saarmas, saarwas — 
parm, parw etc. — finnisch soipia, soimia — wuopi^, 
wuoma — paula, Waula — kowera, kopera — boipa, 
hoiwa — wirwa, wifma — kalwe't, kalmet — närmii 
närwi — omenaebstn. ubin, nwin — lappl. porew esthn! 
porm — u. dgl. 

Anmerkung. Insofern waj durch Verstümmelung aus 
wajm entsprungen ist, io, ist ja nicht waj, ^ndeni eben 
wRJm, die. eigentliche libische Variante zu wajb und 
wajw. Als solche ist denn ja auch wajw neben den zwei 
anderen zuletzt angeführten Varianten allerdinga die ammef* 
sten abweichende. 

Zur S. 34*. Wie de mann. Ein Paar Umschreibungen in die 
lateinische Schrift sind hier nicht ganz genau. Das. arabische 
«Lm ist in imsa^ oder emsa^ umgeschrieben, fangt ah«r 

mit dem Consonatnen m (m) an. Wenn es ein Verb der IV. 

Conjugation sein sollte, was ich nicht entscheiden kann» da 
ich kein Lexicon zur Hand habe, so ist vielleicht vor. dem 
arabischen Worte durch einen Druckfehler das prosthetische 
) weggelassen. Sp viel mir imAugenbliek hewnsst ist, kommt 

das Zeitwort sowohl in der I. Conjugatfon (um«] ab in def* 

vierten /Lm«I\ vpri auch müsste nach dem letzten I in c^Lia»* 

das Hamza wohl wegUettien> wenn, wie aHmgewÖbBÜch zu 
thun pflegt , das Verbum in der Sten Singularpemon ides er- 
sten Tempus angeführt ist. 



IM 
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Ferner i#i in dem armeniscbeu ^^^^ dai e in beiden Sylben 
ein jerirteff, mfitite alfio in der Umschreibung genauer mit je 
aoagedrückt aein, zum Unierachiede von dem reinen e ^4)f ^^ 
ea ancb apiter S. 52 mit demaelbeli Budiataben in mt&ityL 
richtig geschehen iat. 

Anmerkung. Hier hat der Verf. in aeiner ersten Bemer- 
kung zum Theil Recht. Das fragliche arabische Wort ist al- 
lerdings ein Verbum der iten Gonjogation ond tnüaate daher 

atalt oLät^ ^LuAi gedruckt sein , indem das ) vorne weggelas- 
sen und auch in den Verbesserungen iberaehen woi J e a ist. 
Waa dagegen das Hamza am Ende betrifll, so hat es auch 
Meninski in der 2ten Ausgabe feines Lesieon Arebioo-Per- 
aico-Turcicum (Tom. I. p. 3ü2}, und zwar mit Recht, weshalb 
er auch dieaea Verb ala ile €onj«igation von j4^ in iaiaAe 

vmschreibt, zum Unterschiede vor einem anderen Verb ohne 
Hamza Li^), bei ihm imsfi^ «prot^rvum esse, median tenere 

viam, excitare discordiam», als 4te Conjugation von L«*^ . — 

In Hinaicbt der AMsapraobe des armeMaeheB Ir sind die Al^ 
menianer selbst schwankend und gerade des fragliche Wort 
habe ich aelbst ereg auaaprecfaen bören^ Da mir dieas im 
Augenblicke, als ich das Wort gebrauchte« erinnerlich war, 
ao ist hier auch namentlich ereg hineingekommen. Indessen 
ittag ea vielleicht richtiger sein wenigstens jereg zu schrei- 
ben, da in den Sprachlehren ziemlich allgemein angenommen 
wird, dass £- besonders im Anfange der Wörter meist eben so 
Wie in denselben Fällen das russische e, also wie i, d. h. ala 
jts, ausgesprochen werden solle (vgl. Peter mann's Gramme» 
tica linguae Armeniacae p. äi sq.}. 

Zur S. 35. Wiedemann. In den bebrSiaehen Wörlera 

Vtari , VSäT^J , VSÜnK , VSSsn« und r\:rW i«t über- 

• ... • .• • • • ^""t 

. .. •• • •• 

■II statt des den Vollen Ckolem und Seborek ala Fulcnim 
dienenden Waw (*^) ein Dalefh (l) verdruckt; ausserdem 
Mit — vMleicbt nur ki dem mir voriiegenden Abdruck der 
Ahtendlung daroh nngenaoen Abdruck «md ohne Schuld des 
Setzers — unter dem zweiten Consonanten der Vocalponkt 
fMaeh. 

An merkong. Auf alle die herben Wahrheiten, die In di<$- 
«r Bemerkung enthalten iind, kmi^ ich nur erwiedem, dess 
kein einziger von den hier mit Recht gerügten Fehlem in mei- 
nem zufällig noch erhaltenen Manuscripte sich findet. Dass 
irte dbnnoch im Druck hineingekomhien sind und erst jetzt auf 
ffi'ese Art durch den Verf^Mser berichtigt wetifen, möge man 
Klmit entschuldigen, dass der ganze Aafsiitz wegen einer in 
lUige meiner damals bedenklich a^rrfitteten Gesundheit noth- 
wendig jewordeneo längeren Reise mit grosiier npd gegen 
Ende immer steigender Eile* abgedruckt wurde, ^obei dann 
Mefa dk Cörrectur von meiner Seite nicht iMt aMergeMhrli- 
aheU aefgialt gekMdhabt wefden-Umle. 

•Zaur S; S6. Ahfreria. FSr die tnHffficIie Ableffong vefii etle 
bin ich Ihnen aehr dankbar. 



Zur S. 37 f. Wiedemann. Auch hier giebt daa Libische 
in der Vocaliiüflösung, die das in Kurland gebrauchte g in 
Livland erleidet» einen neuen Beleg fär dieses auch aonst in 
dem Sprachatamm geltende Lautgeaetz. Bei einer gftnzen 
Reihe von Wörtern zeigt sich, dass daa Ir oder g der Osffin- 
nen bei den Westfinnen (nach Ren v all] in u übergeht, im 
Esthnischen in Est bland in s (o), bei Dorpat aber zum TheQ 
wieder als g sich noch erhält, z. B. kakia, kagia, kaula, 
esthn. kael — nakran, nagran, nauran, esthn. naeran, 
lappl. naura — pakia, pagla, paula, esthn. pael — ka- 
kra, kagra, kaura, esthn. kaer — nekia, negia, neula, 
esthn. nöäl, nögel — siekia, siegle, seula, esthn. söäl, 
edgel — nakia, nagle, navla, eatn. irrel, nage). 

Anmerkung. Im Lappländischen, und zwar namentlich 
dem Norwegischen, oder Finnlappischen, wie man es in Nor- 
wegen nennt, ist naura oder nevra iBpentiv und bedeutet: 
schreite vorwärts! von nauram oder narran. Statt 
naura müsste hier den vorangehenden aakran, nagran^ 
nauran, ehstn. naeran (ich lache) entsprechend naurom 
oder navrom stehen. 

Zw S. 46. Wiedemaoni. Wegen der i», der driMan Per- 
son wegfallenden PeraonelbezeichMiRg der Nefatien könnte 
man noch das Tscheremissische vergleichen, wo ja aucbgaai 
eben so in beiden Zeiten der negativen Conjugation nur die 
erste und zweite Person an der Verneiriung bezeichnet werden. 

Zur S. i7. Ahrens. Sie übersetzen unser needap need 
on durch nepä »e on. Wird denn im finnischen amrb o« 
statt owat geliraucht? 

Anmerkung. Eben dieaer Gebraud^ ist in der tiglichen 
Umgangssprache der bei weitem überwiegende. 

Zur S. Sl f. Ähre na. Unrteht war ea yatk mit« dhsa ich 
die finnische Schreibart ie, uo, jö fiir einen MissgrifT erklär- 
te, und diesen Lauten den Namen der Diphthongen absprach. 
SehreiherteB und Namen atrtifen ionaier mAr oder weniger 
in das GeMet der bioasen Ghechü w eh s aadi et i, «od lasaen äck 
daher auf wiaaenachaftlioheM Wege witM ganz anr Satachei- 
düng bringen. Der Italiäner aehseibi jene Lamle amch ie und 
uo (ctelo, ciiore) und .nennt aieditlongki raecelü a«Ba 
UnteiaeU^e von den dittonghi distesa, weiche dato Toa 
a«f dbHi rrste» Vooaie haben (aere, Iaido ete.)- Wna 
dem HaBbier Ni e awin d zum Vel^aurf maeht; dae m«a 
dem Finnite erfcubt sein* Amlrer Seüa mttge ea aber aaeh 
den Bbeien erlanbt aein, die Lairte lä und ue noht Di|>hthoii* 
gen aaodern unreine Voealelu nennen, «nd afcht miea umI 
tuon z« sebreibeny sondern mees und too»# obgleich er 
diese W#rter ganc ebeki «ei aoaspitiebt, wie 4er Finne. ««* 
Nachdem ieh so mdln Unrecht eingestanden habe^, gbmbe ieil 
Hin so ^Buveriidhtltdief mein Reeht behaupte» au «dllrfen. Daa 
Bhstnisehe Pronfmnen AemonaMathum ist ebne alten SweiM 
lang, und ich Mvan es* daher jetzt al»e achn^benv wie idieafai 
meiner Grarnnrülf k nach '&tv sftherUi^Hefaeii Ort ha g ia tAlfe 
pieMg «e gesdirieb<m habe. Ba ^rmtkM: Mdr d^tn OIm 
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bald köner, bald länger^ je nacbdeoi e# unbetont («ee aa* 
na) oder betont (aei, kes) iat, aber auch daa unbetonte 
aee bat iounef den Laut dea langen « (wie in aeu binde)« nie 
den dea knnsen e (wie in aeda). Wäre aee wirklirb kurz, ao 
mfiaete es in Verbindung mit der Postpoaition ga ge^clirieben 
Verden: sega, und dieses müsste lauten wie das finnische 
aaka. Es lautet aber seega» und muss daber auch mit la»- 
gern geschrieben werden. Ganz eben so verhält es aich mit 
den finnischen se. Wäre dieses Wdrilein wirklich kurz» so 
onlsaten z. B. in den Phrasen: aepä aen teki — nepä ne 
owat oder netpä net owat «-^ die gesperrten Wörter lauten 
wieaepän fabri, nepa conaobrinus, netka incurvatus; sie 
lauten aber aee pä, neepä, neetpä, müaaen alao auch mit 
langem e geschrieben werden. Warum man aber dennoch 
Bieht see und nee« sondern se und ne schrieb« daa lässt sich 
leicht erklären. Die finnische Sprache enthält fast kein einzi- 
ges mebrsylbiges Wort« daa in der Tonsjlbe ein reines lan- 
ge» s hat. Renvall filhrt ihrer nur 7 an« von denen 6 noch 
in andrer Fenn ohne ee vorkommen: keesi (kääsi)« neeri- 
äinen (nieriäinen), peernna (peruna)« peeweli (pöd- 
weli), aeena (senna), aeera« weeru {wieru). Das ee 
ist also nur durch Ausartung der uraprüngUchen Aussprache 
in die Tonsjlbe gekommen, und vor 200 Jahren mochle es 
kein einziges mehraylbiges Wort mit einem reinen langen s in 
der ersten Sylbe geben. Damals konnte man also leicht von 
der Voraussetzung ausgeben, dass in der Tonaylbe nie ee 
alehen dürfe, sondern entweder ie oder s. Da man nun aee 
mchi sie schreiben konnte, so blieb ntchts Anderes übrig« 
ala a^e zu schreiben. Es giebt noch 3 einsylbige Wörtlein« von 
denen dasselbe gilt: me, te, he. Dass diese ebenfalls lang 
aind, beweist nicht nur ihre Aussprache, sondern auch der 
Ostfinni#che Dialekt mit aeinen Formen my ö, ty ö« byö. .Aber 
dennoch würde dem Finnen die Schreibart see« nee« mee^ 
tee> bee anfangs eben so widersinnig erscheinen tig dem 
Ehaten die Schreibart nina, pere etc. für ninna, perra 
Wenn Sie aller vocgefassten Meinung ^itsagen, und die Sireit- 
frage einer ruhigen Prüfung" würdigen« so werden Sie mir ge- 
wiss Recht geben, . 

Wiedemann. Sie wollen über se oder see meine Mei- 
MfWg wissen *). Ich glaube« dass Sie trotz T'a Angabe, dass 
naaoMBntlicb aee die richtigere Schreibung sei« noch gar nicht 
die Segel zu streichen brauchen. Es liegt in der Natur der 
fiaohe« dass die Quantität dea Vooala in emem^ einaylbigen 
Worte von dieser Bedeutung sehr schwer und vielleicht nur 



*) Nachdem mein voriger Aofials niedergetcbrieben und gedruckt 
worden war, hatte ich noch ijnmer bei Gelegenheiten, wenn ich auf 
Ehftea oder Kenner dea Ehatuischen stieaa, über die Frage ob ae 
oder See nene pelehrangen geaucht Bei einer liolchen (Gelegenheit 
behauptete ein Herr T., daa ft-aglicbe Wort laote eigentlich aee und 
werde daher aocb richtiger ao ao achveibea asia. Aisae Ai«abe be- 
wog mich ffslegenllich aeoh Hevni Wiedesiaaii an seine i^ 
fliette Mefnang na m a nl Meh über den ai«edsa|eten mir noch 
■■iiJ f ii lUiO sa PaakI an Uttaa päd mir laglsteb atwsniga sadase 



unsicher zu bestimmen ist. Da wir im Deutschen Betpniaif 
und Länge der Sylbe zusammenwerfen« so wissen wir auch im 
einer fremden Sprache sie nicht gehörig aus einander zu bsJU 
ten« daher mir auch z. B. das Lesen des Griechischen nach 
Quantität und Accenten zugleich immer eine eben so nutat* 
wie erfolglose Künstelei geschienen hat, trotz dem, was r^ 
nommirte Philologen darin sollen geleistet haben. Die Bet<>* 
nung einer Sylbe kann nun natürlich nur aus ihrem Verhält« 
niss zu den übrigen ermessen werden. Absolut betonte und 
unbetonte Sy Iben kann es nicht geben ; eine Sylbe, welche bei 
einer gewissen Aussprache betont erscheint« kann ganz eben 
ao ausgesprochen unbetont erscheinen, wenn man dafür die 
anderen Sylhen stärker betont Für die Betonung der Mowr 
syllaben nun fehlt dieses Maass« sie kännen betont oder ma- 
betont klingen nur im Verhältniss zu den daneben fiVrhcwiWl 
anderen Wörtern des Satzes; es fällt somit der Wortaoceot 
mit dem Redeaccent zusammen« und ich glaube Sie sind da* ' 
her auf ganz rechtem Wege« wenn sie meinen« dass das fragr 
Uche Wort je nach dem Sinne« in welchem es gebraucht wild» 
bald se bald see klingen könnte. Ich weisa wohl, dass in den 
finnischen Sprachen, wie im Lettischen« die Länge aiacb auf 
eine unbetonte Sylbe feilen kann« aber daa kann eben deutlich 
werden nur in einem mehraylbigen Worte. Einige Stütze g^ 
währt es« wenn daa einsylbige Wort ein Dingwort ist« wi^maa, 
tee, oder wenn es wenigatens mit einem Coosonanten 
schliesst« wodurch beim Verweilen der Stimme auf diese« 
Schlussconsonanten das Wort betont , resp. länger gehalten 
werden kann« ohne dass eigentlich der Vocal gedehnt wiid; 
wie man aber einem aus einer einzigen und dabei ^^^^h^^ m 
Sylbe bestehenden Formworte den Bedeacceut geben will 
ohne dass der Vocal lang klänge« daa ist mir unbegreiflioh« 
und ich bin durchaus tfnfahjg mit dem Ohr in dem unbetCM^ 
ten se eine Länge oder in dem betonten se eine Kürze zu un» 
terscheiden. Wir haben aber« glaube ich« noch einen andern 
Etttaeheidungsgrund « der noch von keiner Partei benutzt ist, 
nämlich die Flexion des Wortes. Die Monosyliahen mit deot- 
lieh 4(edehntem Vocal haben diesen Voeal auch in dem Saflh- 
easus; alsomaale« teele« oder maast, teest. Se dagegen 
bildet nicht« wie man von einer Länge erwarten sollte« seeat« 
aeele« seeni, sondern sest« seile« aenni, wo namentliA 
die Gemination dea Consonanten in den beiden letzten unzwei- 
felhaft daa vocheiigehende e ala eme Kürze bezeichnet. Mi 
bin daher überzeugt« dass se nebliger als eine Künse angese- 
hen mit eiirfiMdiem e geschrieben wird, nicht see, und dass 
es nur, wo es den Redeaccent hat« durch diesen sich dem 
Obre ala eine Länge einscbwirzt. 

Anmerkung. Herr Ahrens macht die Benennung und 
iezeiehnung der ▼okaUschen Laute in ihror Veihindung mit 
einander zu einer Geschmackssache. Nun heiast es zwar; de 
guatibtta non est diaputandnm; doch kann ich niebl um- 
hin mich wider einen Geachmack aubulehnen« den ich wmidei^ 
lieh finde und, waa noch schlimmer ist« der zu Consequenaen 
fiihrl« die dar Hanptregel aller rationellen Becfataehraibung: 
achreibe wie man apricht Hohn aprechen. Herr Ah vnaa 
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hat einmal Laute wie ie und uo unreine Vokale ge- 
Bannt und darum aof I e^ im Ehstniachen bei dieaer Benennung 
bleiben , ob er gleich nunmehr nicht allein aeine frühere 
Miaabilligung der finniachen Schreibung ie und uo und 
der Benennung «Diphthonge» zurücknimmt, sondern auch, 
waa wohl und besoqdera zu beachten ist, seibat ausdrück- 
lich zugibt, dass «im Ehatnischen mees und toon ganz 
eben so wie im Finnischen ausgesprochen werden*, so wie 
er- auch vorher (s. oben S. 178) ausdrücklich bemerkt hatte, 
dass «ehstn. keel, mees, meel, neem genau eben so aus- 
gesprochen werden wie finn. kieli, mies, mieli, niemi» 
(genauer: kiel, miel und niem, wie man auch bereits hört, 
wenn man gleich kieli, mieli und niemi schreibt). Der 
ganzen Lehre von den sogenannten unreinen Vokalen 
acbeinen von Hause aus unreine, d. h. unklare, verworrene 
Ansichten zum Grunde zu liegen. Wenigstens hat er in seiner 
(Grammatik S. 10 unter seinen sogenannten unreinen Vokalen 
iwei oder eigentlich drei mehr oder minder von einander ver- 
aehiedene Sachen zusammengeworfen. Der Vokal soll rein 
aein in pae, mao und kaub, unrein aber vor dem langen 
a, z. B. in'maa, wo ein leichtes o vorlaute; eben so soll e 
itein aein in te oder eigentlich tee (mache), seub und dem 
Fronomen se oder eig. (NB. nach seiner Meinung) see, un- 
rein dagegen in keel, wo dem langen e ein leichtes $ (oder 
flkst I -^ so damals) vorlaute. Allein, genauer betrachtet, sind 

vor a in maa und t v^r e in keel schon zwei verschie- 
dene Dinge. Während nMmlich dort o allerdings leicht und 
oor halb vorklingt, wie auch im Finnischen namentlich im 
Sawolaxisch^ Karelischen Dialekte *) und im Persischen nach 
Geitlin's Principia Grammatices Neo-Persicae p. 23 sq. das 
Vokalzeichen Zeber oder Fatha ^ , weitn ein quiescirendes 

1 unmittelbar darauf folgt (z. B. U moaa), wird, zumal nach 

dem neuerlichen Geständnisse des Verfassers selbst, das t vor 
.e in keel ganz gehört, nur dasa beide Vokallaute hier zu- 
«ammenili^ssen und eben dadurch einen Diphthong bilden. 
Wiederum etwas, und zwar ungleich m^r, Verschiedenes 
alelll sich in dem von Ähren s a. a. O. seiner Grammatik un* 
mittelbar nach te oder eig. tee als Beispiel eines unreinen e 
angeführten ween (von wesi) dar. Hier ist ja nämlich, ganz 
wie in dem Sawolaxisch- Karelischen ween im Finnischen, 
ein durch Elision eines Consonanten entstandener Hiatus vorr 
Iwiden, und das Wort wird daher Weder wien ausgespro- 
chen, noch etwa mit Dehnung dea Vokals einsjrliug w^n oder 
y(en^ sondern zweisylbi^ we-en,so dass beide e in glei^ 
ehern Maasse hörbar werden. Soll also überhaupt noch von 
ilinreinen Vokalen die Rede sein können,, ao- könnte diese 
Aenennong am passendsten allenfalls von den, übrigens viel- 
leicht auch im Ehatnischen nur örilich vorkommenden, dorch 
o getrübten langen a in m aa gebfaucht werden. Auf den an- 
dsren oben erörterten Fall mit Wörtern wie keel, meea und 

*) BiaifB ichreiben daher auch iä jeaem Dialakle meaa; g^aaner 
fpare^ doch m^aa oder wenigstens moraä.. ' 



dergleichen paast jene Benennung durchaus schon nicht mehr. 
Denn wenn sie nach der neuesten ausdrücklichen Erklärung 
desVerfaasera selbst genau eben ao wie im Finnischen kiel 
und mies lauten, folglich die beiden Vokale t und e in ihnen 
gleich rein und hörbar ausgesprochen werden, ao ist 
wahrlich nicht abzusehen , warum man nicht im Ehstniachen, 
eben so gut wie im Finnischen und in andern Sprachen, wo 
sich solche Lautverbindungen finden , i e einen Diphthong 
nennen und ihn nebst ao den vom Verf. S. 9 seiner Gramma- 
tik aufgezählten 12 Diphthongen beigesellen solle. -* Werden 
nun aber ee und oo in den gedachten Wörtern keel, meea 
und tbon genau eben so ansgesprochen, wie in den 
entsprechenden finnischen kiel, mies und tuon, so müaseo 
sie ferner auch eben so geschrieben werden, nicht aber, 
wie man sie bisher geschrieben hat: keel, meea und toon. 
Dass es bisher geschehen, darf nicht auflallen, wenn man be- 
denkt, dass die ganze herkömmliche ehatnische Orthographie 
von Deutschen, oder doch deutsch gebildeten Männern, und 
also nach deutschen Anschauungen, auagegangen ist Die 
Deutschen sind nun einmal im Allgemeinen nicht filhig Diph- 
thonge wie die fraglichen richtig aufzufassen, weil aie solche 
selbst nicht haben, oder auch nur fiir daa Auge (ie), aber 
nicht als Diphthong ^) , sondern bezeichnen sie gewöhnlich 
mit ee und oo **). Dass aber auch unser Verfasser, der doch 
sonst so viele Vorschläge zu zweckmässigen und wesentlichen 
Verbesserungen der ehstnischen Rechtschreihung gemacht hat 
und darin selbst mit gutem Beispiele vorüngegangen ist, in 
Hinsicht der gedächten Diphthonge an dem alten Herkommen 
hängt und selbst ee und oo beibehält, wundert mich hoch- 
lieh und thnt mir wahrlich leid. Sollte er denn nicht bedacht 
haben, welche mehrfache achlimme Folgen ein solches Ver- 
fahren nach sich zieht und ziehen muss. Denn fthrt man fort 
nach altem Herkommen die Laute ie und uo, ee und oo zu 
schreiben, so wird ja f) den ehstnischen Kindern das Lesen- 
lernen in eigener Sprache ganz ohne Noth und wkierainn% 
ungemein erschwert, indem das Auge an andere Laute sich 
gewöhnen muss als daa Ohr zu hören gewöhnt ist, 2) werden 
nicht einmal die nächst verwandten Brüder der Ehsten, die 
Finnen, im Stande sein die völlige Identität der Wörter zu 
erkennen, 3) werden selbst die Deutschen, denen zu Liebe 

doch eigentlich die alte' Schreibung' beibehalten wird, ohne 

- — — ■ — ■ ^^^ 

*) Sehr befireasdeod moH es daher erscheinen, dass der he r i ihast e 
Jak. Grimm, der erste and grösste Graaimaliker, der Bentsehen in 
der Gegenwart, io der neuesten driiteo Ausgabe seiner deutschen 
Grammatik, I. Tbeil, iste Abtheil. S. 227 das neuhochdeutsche 
ie zu den Diphthongen zählt, ob er gleich selbst im Anfange des 
Artikels darüber in Betreff der ersten Lautung des ie als organischer 
Diphthong schreibt: (ie) «lässt jedoch in der Aussprache das e nicht 
nachschlagen, 'sondern klingt bloss wie gedehntes L» 

*^> Merkwürdig ist es^ dass aueh die Schweden, die in keiner- 
lei Weise das ie selbst gebrauchen, wenn sie fionische WoHe oder 
Namen schreiben sollen, in denen die DipMhongi» ie und no 
ktMttea; diese stets auf dieselbe Art und Weile asil ee ond oe 
zeichnen, wie* sie Beatsche in das EMaiKbe eiagefliiwt 
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zwei besondere Regeln die Wörter falsch aussprechen und 
dabei die Sprache entsteUen, während bei einer durchgängig 
verbesserten Rechtschreibung nur eine einzige Regel nöthig 
wäre, um den richtigen Gebrauch des ie vor ihrem Miss« 
brauch zu verwahren und endlich 4) wird ja bei der Bezeicb^ 
nung der Laute ie und uo durch ee und oo Niemand über- 
haupl diese letzteren von den gedehnten a und o unC«r-« 
scheiden können, die der Verfasser nunmehr auf dieselbe 
Art bezeichnet. Nahmen wir z. B. an, dass see nach seiner 
Meinung die richtigere Form. des Pronomen wäre, und halten 
damit die Wörter keel um) mees zusammen, so wird man ja 
natürlich in Versuchung kommen alle drei Wörter entwe« 
der bloss gedehnt oder auch. bloss diphthongisch, also 
immer mehr oder minder falsch auszusprechen. Jedenfalls 
wird die zweideutige Bezeichnungsart grosse Verwirrungen 
bei -allen Lesern zur unvermeidlichen Folge haben. Allem An- 
geführten nach weg also mit e e und oo aus dem Efaatnisohen 
da, wo bisher damit die Laute ie und oo bezeichnel worden 
sind! Weg vielleicht auch mit öö, wenn und wo nämlich. die* 
aeä^ wi<^ ich vermuthe, in der lebendigen Volkssprache mit 
dem finnischen yö idaitisch sein sollte. Nur für Fälle, Wie 
£. B. wee, weel, eel, ees, koo, koosv loo, loiole und 
der^eichen sind die vei;doppelten Vokale an ihren Platte 
und müssen dann natüriich bleiben. Zwar behauptet der Ver^ 
fiisser in seiner Grammatik, sie flössenin der Aussprache zu 
einem langen o und $ zusammen, z. B. loole zu lole, d* hv 
löle oder löle und lee zu Ie, d. h\ Id oder Ie, also aiwh die 
oben angeführten wee und.weel zu w£ oder we und w41 
oder w%l; allein diese Behauptung kann schwerlich richtig 
sein, sondern wird vielmehr auf ungenauer Beobaohtung und 
Auffassung des wirklichen Thalbestandes in derTolkssprache 
beruhen. Dass bereits Hupel im. Wörterbuche 8. 128 «lüog» 
(d. h. luog) «g.« (d> h. Genitiv) «looder loo» sebreibt, ^deu'- 
tet schon auf das Bestehen eines Hiatus in der Sprache hin, 
da schon das o allein nach Hupels Theorie ein lalaiges o 
bezeichnet; noch mehr aber wird meine Vermuthung von detik 
Bestehen eines Hiatus bei solchen Fällen im Ebstnischenr, 
gleich wie im Finnischen,' dadurch vollends bestätigt, dass 
Hupel selbst a. a. O. S. 281 «we-el voll Wasser» schreibt^ 
um dieses Wort von dem gleich darauffolgenden «weel noch» 
(sprich — und schreibe --9 wie im Finnischen, wie 1) zu un«- 
terschoidem. Freilich hätte Hupel' dann auch statt loo lo'-ö 
Achreiben sollen, wenn er nicht etwa gemeint hat, dass unter 
00 im Genitiv loo derselbe Laut zu verstehen sein solle, als 
im Nominativ loog, mithin jenes loo luo auszusprechen sei« 
was aber fiiglich nicht sein kann, weil dann der gedachte Ge- 
nitiv mit der Bedeutung: de« zum Heu abgemähten Gra^ 
aes von dem Imperativ loo erschaffe^ vom Verbum lob- 
ma *), gar nicht unterschieden werden könnte, wie sie doch 
die wirkliche Aussprache gewiss unterscheidet. Es liegt über- 



''f) üupeJ achreibi illeMs.JBsen9e%vent bloss. «Io«iaj»9 dsgiigea 
aller desse» ]>er|v»lam WlOQiai» &esohöpif and Nat«r -- ein B% 
weis, dsM der Gruudlaut üi beiden Wörtern «i|^tlicb baom sei« n | rnuaa. 



haupt in* der Natur der Sache, dass in solchen Fälen durch 
den Ausfall eines Consonanten ein Hiatus nothwendig entste- 
hen muss, und wie aus wesi wee und weel entspringen, so 
auch aus loog (luog), da der £hst6 den Consonanten durch 
Nichts ersetzt *), dagegen häufig « in o verwandelt, loo statt 
luo, d. h. lo-o statt lu-o und loole statt luole, d. h. lo- 
ole statt lu-ole, und zwar um so mehr, da jene Formen lo-o 
und lo-ole an und für sich schon abgekürzt oder zusam- 
mengezogen sind aus ursprünglicheren luo-o und luo- 
ole **), Allerdings lassen sich wol noch einsylbige w^, w41, 
Id und löle oder we, wel, lo und löle als mögliche letzte 
Stufen fernerer Zusammenziehungen denken; dazu ist es abe^ 
sicheriich noch nicht gekommen und am wenigsten so allge* 
mein^ wie Ahrens behauptet, wird auch gewks noch nicht 
so bald kommen, und zwar auch dariim nicht, weil alsdann 
gar viele und zu viele verschiedene Begriffe selbst mit einan* 
der vermengt und verwechselt werden würden. So zum Bei- 
spiel, um zu dem obigen luo, wenn HupeVs loo als Genitiv 
von loog und loo als Imperativ von looma ganz auf die^ 
selbe Art ausgesprochen werden würden, nur noch eins an- 
zuführen, würde luud Lectionen und Zahlen, Nominal, 
plur. von lugu, ganz zusammen&lien .nicht allein mit lud 
dd^r lud Knochen, Nominal. plur. von lü oder 10, sondern 
auehrmit 1 Ad oder liid Besen, Nominal, sing., wenn die 3 
in der Thal lauter. einsylbige und gleich lautende Wörter wä- 
ren, statt dass es wirklieh nur die 2 letzteren sind , während 
dagegen das erste Wort von den anderen verschieden, und 
zwar aweisjlbig (lu-ud), lautet. Auch gesteht Herr Ahrens 
selbst an einem andern Orte (& 28), dass 2 gleiche durch BH<^ 
sion zusammentreffende Vokale «eigentlich zweisylbig» 
seien, obgleich auch. dort als Regel aufgestellt wird, dass sie^ 
trotz der eigentlichen Z weis jlbigkeit, in der Aussprache wie 
ein langer Vokal erschienen. Den Schein gebe ich meiner 
Seits gern zu; aber nicht auf Schein, sondern auf die Wirk* 
liehkeil nkössen Regeln gegründet werden. Auch darf von 
der anderen Seite, was in derWirkiiohkeit nurEinsist^mcht 
mit zwei Zeichen dargestellt werden^ also nicht ein langer 
Vokal mit zwei Buchstaben, mögen sie auch dieselben sein, 
bezeichnet werden, und zwar am allerwenigsten, wenn man 
mit denselben Buohstaben'in derselben verdoppelten Form 
auch noch andere verschiedene Dinge, namentlich wirkliche 
Diphthonge bezeichnet und so alleriei Verwirrungen, Mis*» 
Verständnissen und Verwechselungen Thor und Tbür öffnet. 
Also noch einmal weg mit ee und 00 zur Bezeichnung der 
Diphthonge ie und uo, da diese Bezeicbnungsart nach altem 
Herkommen jedenfalls das bei weitem gpöiisere Hebel ist. 
Will man dagegen als geringeres die VokaKerdoppelung für 

blosseXängen beibdiallen, so muss man dann auchwe^ 

■ ■ ' / 

. *) Der Finne fcliiebt vav Milderang des Hiatus ein w ein und 
bildet so aus luoko luowon (statt läoon). 

*'^ Audi Im Finnischen gibt es inaloga, t. B. man (Matt moaki) 
mu rooka -Srpeise. Daneben sagt man freiäcb «neb rawaa oder 
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nigileiM bei nicht abfiraläugnendea Fällen von Hiatu« die 
bciileB Vokale von einander durch - trennen, wie es auch 
die Finnen tbnn » wievol dieas freilich keineawegea aaahge* 
mäaa und eben nur ein Nothbehelf ict. 

Ea bleibt mir nun noch übrig auch über den andern Theil 
der Bemerkong de« Herrn Ähre na, mithin über die Streit- 
frage: ob ae oder aee? aiich auszuaprechen. Daaa ich dieae 
Streitfrage mit aHer Rübe gefirüft habe, davon möge der Um- 
aland aum Beweiae dienen, daaa ich auch nach dem Abdrucke 
meinea vorigen Auimtxes aie nicht aua dem Geeichte verlor 
und, da die Aofklärangen Anderer, die ich über die thalaieh* 
Hebe Reachaffenheit dea Gegenatandea befragte, fortwährend 
vtracfaieden lauteten, endlich an den Herrn Wiedemann 
mit der Bitte mich wandte , daaa auch er mir aeine Meinung 
über die Sache ohne alle Rückaicht auf die Peraonen mitthea- 
len möge. Nun da er das Schiedarichteramt ao beaonnen und 
umaichtig auageübt und dabei nnt neaen biaher noch nicht 
zur Sprathe gebrachten Gründen namentUcb filr ae aieb ent- 
aeUeden bat, kann ich meinea Theila nicht umhin mich eben» 
ialla für ae zu erklären, und werde mich hier nur darauf be- 
aahränken Daajeoige knrz zn beleuchten, waa Herr Ahrena 
anr Unterstützung aeiner Anaieht von Seiten der finnischen 
Sprache Neues beibringt. Auch dieses ist wieder nicht frei 
rott Befangenheit uifd Irrthümem. In aolchen ateckt er gleich 
Ton vomherain, .wenn er behauptet, auch im Finniachen m 
daa Pronomen ae nicht kurz, sondern lang, und dieas auf fid* 
gende Art zu erweiaen glaubt. tWäre dieses Wörtlein kurz, 
ao müssten z. B. in den Phrasen: aepä sen tefci — nepä ne 
4>wnt oder netpä aet owat — die geaperrten Wörter lauten 
wie aepäniabri, nepa conaobrinua, netka inenrvatus; sie 
lauten aber aeepä, neepä, neetpä, möasen alao auch mit 
langem e geadbrieben werden*. Die Sohlnasfolge wäre richtig; 
wenn nur die Prämissen es auch wären; ich darf ihm aber 
auf das bestimmleate veraichem, daaa aeine Prämiaaen fiilaeb 
aind. Die gesperrten Wörter lauten nicht aeepä, neepä und 
neetpä, sondern ganz ao wie aepän, nepa und netka. Br 
Terwechseli hier den Redeaccent mit der Länge und ao 
kann man $kh leicht erklären^ woher ihm in aeptä, nepä 
«nd netpä daa erlang er ach eint. Ohne mA naheliegendem 
Süekschlusse mich aufirahallen will ich in Bezug auf daa Fin- 
«iache nur noch bemerken, daaa mit dem an%edecfcten Gmnd- 
irrthume anch die ganze weiter folgende Deduction der ver* 
amintliohen Uraadien, warum nmn nicht aee und nee, aon* 
dem ae und ne achreibe, von sdbst über den Haufen lallt. 
Darin ist übrigens Wahrea und Falsches unter einander ge- 
mengt. Wahr iat es, daaa ee oder reinea langes und zugleich 
betontes s In der ersten Sylbe nur sehr selten vorfconunt. 
Qewölmlich siebt daiiiff der besonders beliebte Diphthong ie, 
mit welchem daher auch noch daa vom Verfasser unter den 
Beispielen von ee zuerst angeführte Wort nebst den 2 ange- 
gebenenFonnen keesi und kääsi kiesi ausgesprochen irird, 
ein aus dam .Schwedischen entlehntes Fremdwort, um zwei- 
ridrige elegantere Fuhrwerke zu bezeichnen, urap r fl ngli oh 
aber daa französische chaiae, wie ea auch im Schwediaohen 



Schäa lautet. Aua demselben Grunde hört man hänfigar 
nieriäinen als neeriäinen (Salmo eriox et alpinua), 
frrilich aber auch peruna häufiger ala peeruna (Kartof« 
fei, obgleich ea aua dem Schwediachen päron Birne ent* 
lehnt ist, weshalb man auch zum Unterschiede die KartoM 
finnisch ebenfolls maaperunaMnnt, d. h. Erdbirne, wie 
auch in einigen Gegenden Deutschlanda die Kartoffel Erd- 
birne, Grundbirne heiaat) imd pööweli oder pyöweli 
(Henker, Scharfrichter) häufiger ala peeweli. Dn auch 
dieses Wort ans dem schwedischen böfvel, bödel entlehnt 
ist, so ist gerade die Nebenform peeweli ganz unerwarlet 
und um so auffallender, hätte alao nehat aeera (Schaaf- 
garbe, Achillea millefolium) und weeru (Aekerwal« 
ze), zwei Wörtern, die nicht einmal andere Nnbenforsaen 
haben *), den Verbaser abhalten aollen die Vermuthnng anf> 
zustellen, dass ea im Finniachen vor 200 lehren kein einsiges 
mebrsylbiges Wort mit efaiem reinen langen e in der ersten 
Sylbe geben mochte, — eine Vermuthnng, die freilich nötbig 
war, um dem angedeuteten älteren Zeiträume die Vorana-* 
aetzung, daaa in der Tonaylbe nie ee alehen dürfe, aonden 
entweder ie oder s, unterachieben und ao endlich Dna, qnod 
erat demonstrandum, daaa die Finnen fälschlieh ae an» 
atatt aee schrieben, mit eioem Scheine von Nothwendigk^ 
folgern zo können. Waa die drei Wörtlein me, Ie, he betritt, 
ae mögen aie viellekbt einat wirklich lang geweaen aein, wie 
man auch jetzt noch aie dann und wams lang anaaprechen 
hört und daher wol aogar im Druck in einigen wenigen Bü- 
chern mee, tee und hee aieht. Doch iat ihre Form mit blosa 
einem und alao kurzem « in der Schrift die allgemeine, und 
zwar mit Recht aus dem natürlichen Grunde, daaa jene Wikt- 
lein in der Auasprache zum gröasten Theile nicht lang, 
sondern kurz lauten. Und fest kommen Ausnahmen nur noch 
dann vor, wenn auch gerade der Redeaccent auf die ge- 
dachten Einaylblinge fällt oder aie aelbat in iaolirter Stellung 
gröaaeren Nachdrucks, wegen noch besonders und stärker be- 
tont werden. Es liegt in der Natur der Sache, daaa eben mit 
Wörtern solcher Art beide FäUe nicht selten vorkommen, 
eben ao wie ea natürlich iat, dass die Wörtlein dann ihre aonat 
nunmehr aeltene gedehnte Form annehmen. Dagegen bleiben 
ne und net stets kurz, ja. seibat in solchen Fällen, wo aie mit 
besonderem Nachdruck in der Rede hervorgehoben werden. 
iSheo dasselbe gilt auch von ae , ae daaa es allerdinga höchat 
vriderainnig erscheinen würde, wenn man aee und nee achiei» 
ben wollte, namenüich weil diess eitele Unformen wärta ohne 
alle thataächliche und jede aonatige Begründung. Denn eben 
nur solche neue Schreibarten, welche gar keinen reellen Halt 
in der Wirklichkeit haben, aind und bleiben wideraionig, wo- 
gegen Neuerungen, die aich zugleich ala Verbeaserungen er- 
weisen und die Sphrift in genauere Ueb^reinstimmung mit der 

*) Dar Tarfkaer betrachtet du eloreUammerte wiern ab doMen 
■bar beide Wärlsr, obewar «taet SUaHneff, sind Ja ia 
nadeoinaffaa von einander auni versebtedan. ManselM 
Aenvall Voak lLp.ll>. 
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hihfafitfgen Sprache seÜMl in ihrer Realität hringes, anfangs 
swar anflaHen kdMwn , mit der Zeit aber doch allnullig EiD«* 
gang findeo. Ob dies« mit allen tob mir gelegentlich vorge- 
nehlagenen Neuerungen -hi der ehsUiisohen Orthographie der 
Fall aein werde, weica ich nicht; bin mir aber bewuMt, daaa 
meine Abakhten difbei die heften, nur die Sache» nicht Per- 
aoaen beriicksichtigenden geweaen, weshalb idi auch wiln- 
nahe und hefle, daaa meine Voracfalige vor allen Ton Mlhmem 
%rie der ?aator Ah rena fernerer aoigftitiger Prufting gewiir* 
digt werden mögen. 

Zur S. 92. Wiedemaan. Daia ich atatt mJ^i aua dem 
Aitneaiachen tur Vergleichung mit dem libiachen amad das 
lingme uuMtim/ii angeführt hatte, lag nur daran, daaa, ao 
Tial ich weisa, jenes hiirzere mehr der Vidgiraprache eigen, 
das längere aw^W/Sr in der Bücheraprachc das gewidhaili- 
diare tat, und mir daher isunäehst einieL — • In der folgenden 
Bemerkung habe ich wohl absichtlich nur auf die Sprachen 
desaelhen Stanunea Mckslchl nehmen wollen, nicht gerade 
aua Unachtsamkeit das armeniache Pluralaeichea unerwähnt 
gdasaen; denn dasa ich kurz vorher daa Anneniadie mit her* 
beigesogen hatte, kam nur daher, weil achon voriier durch 
Siedle Rede auf den indegermaaiaoiien Spracfaalamm f^kom«- 



Anmerkung. Daaa im Armeniachen daa kürzere mdf-h 
mehr der Vulgäraprache eigen, miärfuuja hingegen in der 
löcheraprache daa gewöhnliche sei, hat seine Richtigkeit 
Ji, fast scheint es, ala wenn die Vulgärsprache ausschliesslich 
anr nodi jene kürzere Form äutß^h oder mit einer geringen 
Ifodifikation in dem inlautenden Vokale m»A% gebrauchte. 
Wenigstens uierden namentlich nur diese beiden Formen bei 
der Aofiräblung der Abweichungen der armeniachen Vulgär* 
Sprache von der Sohriflsprache in der umtegreichen Sprach- 
lehre des Armeniern €i rbled (GnaaNwaire de la langne arm^ 
nienne, Paris 1823) p. 752 angeführt und aelbst habe ich Ar* 
menier eben nur der kuraen Formen sieh bedienten böten. 
Im Gegeniheil bemerkt Cirbied p. 491 von der Bikcberapra- 
che ausdrücklich, der Gebrauch des Wortes ■»JtLii^ sei 
darin aUgemoiner akder des itN^^ und von diesem letzleren 
noch besonders p. 188: «ce B»m'mJHi»^ n'est iisü^ ordinaire>- 
aMnt ^que dsüs la po&iie, eacepte son g^mtif et so» aUatif plu- 
riels»qui sont employ^ tris*soavent daiis la prose», in der Syn- 
tasa aber p. 480 s«)., freilich in Widerspruch mit der SD eben' 
«gezogenen JSrklärmag, Foigendei: «oe mot {'^%) s'emploie 
tantM seul, oq comme UM>t absoki, et tanlAtcomme adjeotif; 
dans le prämier aens, on peut s'enservir sous les Ibrniesi dr 
tnns les cas, tant au siaguUer qu'au pluriel, Dana le neeoaKi 
aens, on ae Tempioie ordinairement ^*au nominalif, au g&- 
nitif et ii rablatif, «ans coneordance de nombren Auch wer- 
den ebendaseihfit die letateren Bestimmungen mit mehreren 
Itaispielen, unter anderen ana^dCn Werken des Moses von 
](arene bdegl. Aul ähnliche Beiapiele des Gebrauches v^ 
HM^L; zum Theil auch von mtttrh^ aus anderen eben ao alten 
afPteren elnsaischen armenischen Ver&saem in dem ^ro^sen 
W Vianedig im Jahise Iii3fi«i«.2 Qaartbänden gedeckten m- 



nMnischen Wörterbuche hat mein werther College Broaaet 
mich aufmerksam gemacht, woraus also hervorgeht, dass die 
beidea heutigen kürzeren Formen der Vulgärsprache 6cho9 
seit dem V. Jahrhunderte auch in der Büchersprache bekannt 
und gebrancht gewesen seien, wie ja auch untkimtßL schon 
an und für sich etymologisch ein einfaches primitives mAi 
oder tut^f» voraussetzt« Hierdurch wird übrigens der auch 
von Cirbied, wie wir gesehen haben, beatäüglen Aqsicht 
Wiedemann*s, daas iw«A>&i«|Sr in der Büohenipracbe im Allr 
gemeinen daa gewöhnlichere sei, Imn Eintrag getban, zumal 
da.es auch Bücher geben dürfte, in denen man wol bäpfig 
u0t&%tußh finden kann, nicht aber mJ^fi oder tuJti. So ha» 
ben Brossel und ich z. B. in der armenischen Bibel verfOr 
bens nach den kürzeren Formen gesucht, und es ist daher 
nunmehr auch ganz erklärlidi, wie Herr Wiedemann dazu 
gekomoMn ist mit dem libiachen amad das armenische 
9mJt%auji statt uMjf/i zusammenzustellen. Es ist ihm dabei 
Dasselbe widerfahren was mir bei einem anderen armenischen 
Worte tpH (s. oben S. 195} und — hanc veniam damna 
petimusque vicissim. 



14, Die alte StovENfscuE Sprache in Bezie* 

HUNQ AUF die Zdf ALLIGREIT DER VERBALEN 

Flexions-Reiuen« Von FR. GRAEFC. (Lu le 
25 octobre 1850.) 

In meiner ausführifchen Abhandlung: >Ueber die Zvfill^ 
ligkeit der verbalen Flexions-Reihen und ihres 
grammatischen Gebrauchs in dem lndo-£uropSf<- 
schen Sprachstamme», von der ein kurzer Auszug In No. 
t79 dieses Bailethi*s 9. 164 gedrockt verliegt, habe ich ge^ 
zeigt, dass, wie sich im Sanskrit, PaK und Prakril die verba- 
len Abwandlungen In ajamiund em(, ajasi und en, aber auch 
sich vermischend ajaitd und est biMr einander verbaHen-, 
ebenso n9iaun einem Hmeant, aber eins mit tL^dtfi oder r^^- 
^tvtc auch einem Hment entsprechen^ mithin aach zwischen ff- 
nie$ und timeoi keineswegs modaler Unterschied ursprünglich 
zu denken sei. Dabei musste idi das im Griechischen und 
Lateinischen an der Spilze stehende aber auch alle FlexionS" 
Reihen störende o und o auf ein nasalirtes av oder am^ also 
ajo auf o/am ^), timeo auf f^meam, alles Griechische ata} und em 
auf caafit rind eafjti^' tccucü auf wUafii (ix?a), nOian auf n&AifH 
zurtickföhren, und konnte mich der retcheri Slavia^chen DU- 
lekle in ihrem Wechsel' der ersten Personal -Endung auf mif 
am; ah, im mit d<m verschiedenen Nasalirungen a, e, o, nebeh 
den vocalischen Auflösungen in ti, /u, gleich dem o und tb, zum 
Beweis der Wabrhett bedienen. Natürlich gab diesto VeraB» 



f ) Ich glaube es schon ftngo irgendwo ausfesprorhen so 
data Siesea aj9, e^om nicÄli aederet ist ab iffU ea^/U: den 
^U .^MM#i4 9B ^ßi; .HOIc mn das diaammUliirhe 91 ah ^ so 
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IHMung, da« noch von Kopitar «o ungewiss und fragend er- 
UMrte jus der alubv. Schrift, dessen Form niemand erklärt 
hMBy genauer zu betrachten, und seine Auflösung in AT oder 
OT aus dem Griechischen wahrscheinlich zu machen. 

Dass nun ein Nasal hier ohne alle Frage zum Grunde liegt; 
bat Miklosich in s. Lautlehre d. altslov. Spr. §. 22->30 
und deren Formenlehre nach manchen frühem unbestimm-" 
teren Angaben immer klarer und klarer erkannt und erwiesen, 
«nd S. 36. 37 der letztem geradezu, was wohl noch nirgends 
geschehen, M als Normal -£ndung der Isten Person neben 
NTk der 3ten PI.' aufgestellt. Dennoch scheint er mir in zwei 
Punkten oflenbar zu irren, einmal wenn er das A und a so 
erklärt, als bestünde bei ihrer Aussprache die Nasalirung 
noch immer fort, und sie so S. 15. 6. getrübte und nasale 
Vocale nennt, während sie do6h nur ihrer Entstehung nach 
so heisseii können , nach dem flüssig werden des Nasals aber, 
sie als reine Vocalismen, Griechische A Diphthongen gleich, 
auftreten, wie ihre Form bezengt, die man nur nie beachtete. 
Es muss daher auch di^ polnische Umschreibung des a durch 
a, wie sie S. 59. 64 der Formenlehre mehrmals vorkommt, 
mit Gmnd gemissbilligt werden, gleich der ganz seltsamen 
Meinung S. 5i über' die SiH>e na. Da indessen weder eine 
Schreib- noch Sprechweise urplötzlich allgemein werden 
kann, sondern sich in beiden Fällen, namentlich lokal. Altes 
und Neues neben und unter einander eine geraume ZeÜ er- 
halten mag; so muss man freilich zugeben, dass auch dieses 
A und ^9 trotz seines in der Figur doch gewiss nicht von 
ungefähr dargestellten Doppelvocals, hier und da fortwährend 
mit älterer Nasalirung gesprochen werden konnte. Ja! so we- 
nig wir wissen, wer diese Zeichen überall eingeführt, so we- 
nig dürfte festzustellen sein, wie, wann und wo die Ausspra- 
che sich so oder so ursprünglich Gxirt habe. Mir genügt, 
dass wenigstens im jetzigen Russischen Niemand mehr eine 
Nasalirung hört oder schreibt, wo sie ehemals sich vorfand. 
Noch will ich bemerken, dass u und au unaufhörlich im Lit- 
tbauischen neben einander erscheinen, und beides an Stellen, 
wo früher am oder an vorauszusetzen war. Zweitens kann Mi- 
klosich schwerlich Recht haben, wenn er §. 20 der Laut- 
lehre sagt: *ih muss als aus a hervorgegangen angesehen 
werden.» Mag die Verwechselung auch ilbch so häufig sein, 
scheint doch kein einziges Beispiel A statt A in der Isten 



Person des Präsens darzubieteii ; und wie sollte auch das eine ' VIII. Einfacher passt zu dem von Miklosich S. 36 angefiihr- 



aus dem andern hervorgegangen sein, und gerade in dieser 
Folge? Der Form nach doch gewiss nicht; wiewohl zuzuge- 
ben ist, dass am und an, wenigstens vom classischen Stand- 
]HUikt betrachtet, überall a d. h. cu werden konnte. Ich 
bleibe daher bei meiner frübern Behauptung, dass das eine 
dieser Schriflzeichen — wenn an Griechische Schrift und 
Griechische Monogrammen, wie sie auf Hunderten von Münzen 
erscheinen, gedacht werden darf — augenscheinlich cUf das 
andere entweder av=>o und mithin i(, wie mir. Griechisch 
angesehen wahrscheinlicher, oder sofort ov, dem Slav. näher 
«nlhalten müsse. Sollte ich mich bei dem letzten Dilcmmn ir- 
ren, jo thut diess der Sache keinen Eintrag. 



Schlimmer für die Tendern meiner frühem Abbahdiung 
wäre es, wenn sich jene von mir behauptete Zufälligkeit in 
den verbalen Flexions-Reihen in den Slavischen Dialecten gar 
nicht so genau nachweisen liesse, als ich es im Griechischen 
und Lateinischen gezeigt habe. Diesen Beweis nun hier 
durchzuführen, sei die Aufgabe dieser Auseinandersetzung. 
Und gelingt mir diess anfeinem Felde, wo ich, wie bekannt, 
nicht gerade heimisch bin, so kann es mir auf jedem andern» 
wo wiederum andere weniger heimisch sind, sicherlich nicht 
mislingen. 

Dass nun von modalen Verhältnissen hier nicht so wie im 
Griechischen und Lateinischen die Rede sein kann, sondern 
zunächst nur von der Reihenfolge der persönlichen Endungen, 
und auch diess fast nur fm Präsens, liegt in der Natur der für 
diesen Beweis zu unvollständig erhaltenen Slavischen Dia- 
lekte. Wäre uns hier mehr Material gelassen, so würden wir 
auch mehr beweisen können. 

Ehe wir aber die persönlichen Flexionsreifaen betrachten, 
gilt es zu sehen , ob die Verbal-Formen^selbst sich so wie im 
Griechischen eine aus der andern entwickeln lassen, so dass 
afit(m)f aafiL (a(ä)f aianty im Sanskrit o/amt, (oua und eo), und 
in halber oder ganzer Zusammenziehung tafu und ripu sich 
in ununterbrochener Reihe folgen und naturgemäss erweitem. 

Um nun einfache Formen auf ama = a^ii zu haben, muss 
man zu der auch bei Miklosich sogenannten unregelmäsa^fen 
Conjugation seine Zuflucht nehmen, ^was um so seltsamer ist, 
da doch gerade er diese Endung mit m als die normale auf- 
stellt, und selbst in andern, als den gewöhnlichen Vwbis, aus 
alten Schriftdenkmalen S. 36 der Formenlehre ein paar 
gleiche Beispiele anführt. Aber so geht est Im Sertuschen 
stehen hinter lauter Verbis auf am^ em, tin, verachtet zwei 
Anomala auf ii, oliy und iiory, gleichwie unter weissen Men- 
schen ein Schwarzer, und unter den Sdawarzen ein Weisser 
eine Anomalie heissl. 

Ein Schatz fUr die Vergleichnng ist nun nmama , was zu 
MMÄ wird, wie ya/it zu 9€J=/b-r, tpaß-ai Litlh. tmmu. Impf. 
tmjau — und weiter zu HMiiM , worin man eine Griechische 
Flexion auf «m), fito, «Kese aber immer einem eeD, ata und 
Sanskrit ajami entsprechend, nicht verkennen kann. An den 
3 Formen dieses Verbums kanak (was uns nicht dienen kann), 
HAiwi^ und HMAMfc ergötzt sich Kopitar, Glagol. Cloz. p. 63. 



ten KCA4MS, das gewöhnliche iKfA4M, wie A^w zu A^^^^ voll* 
kommen ami neben ajami; nur hat sich im letztem Verbo zn- 
fÜllig die reduplicirte Form mit der einbchen gemischt. Auf 
ähnliche Weise spielt ein radicales A in »ms (ao im Lateini- 
schen edii und est) , und in &iMa {tnSag mit dem fanmer noch 
unverstandenen oh&a) durch die einfachen Formen hindurch. 
Die von Miklosich angeregte Sanskrit- Vergieichung mit dem 
seltenen k^a^ legen Wir einstweilen bei Seite; ist auch die 
Sanskrit-Form richtig, flndet sie sich doch nicht bei Wester* 
gaard in den Radices. 

Das allein noch übrige KCMa, auf dessen c die Boppische 
Schule, wie auf das Sandnnt^Mni vergeblich pochl, hilft bei 
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den oben vorliegenden Analogien zu NichU, und es dürfte 
" diess, aus heterogenen Elementen *) zusammengeblasene Ver« 
bum auch ^ohl nur im Zusammenhang mit allen Dialekt-For* 
men genügend zu beleuchten sein, jfie wir es in unsern viel- 
jührigen Collectaneen längst beisammen haben. Nur eine Be- 
merkung über CJhTk sei uns hier vorläufig vergönnt, da wir 
ohnehin zu den persönlichen FleEions-Reihen übergehen müs- 
sen. Miklosich nimmt S. 69 der Formenlehre CJhTk für 
c-NT&y wie er auch S. 3l> gleiches behauptet, und mKJh 
aus n(KM4 erklärt; es scheint aber unmöglich, dass die Nasa- 
len M und H iüssig werden sollten, wenn nicht wenigstens 
ein Halbvokal vorhergeht, über dessen Anwendbarkeit im 
vorliegenden Falle die Beispiele S. 21 der Lautlehre (vgl. 
S. 18. § 28) mir keinen Zweifel übrig zu lassen scheinen. Auch 
ist der alte Traum von einem Bindevokal bei Miklosich 
sonst an weniger passender^telle ja nicht so unerhört. Dürfte 
man nun im Lateinischen einen ähnlichen Halbvokal , wie ^9 
an ein kurzes 1« anklingend (Mikl. Lautl. S. 20. § 31), vor* 
aussetzen, so würde ein Sanskrit wm». Griechisch afug=€afiEv 
zeigen, wie eben auch ium $umt$s und iuni entstehen musste. 

Bei den persönlichen Flexions-Reiben angekommen, sehe 
ich mich wieder an das zum Glück vollständig erhaltene, in 
seiner Art einzige HMA.Wfc hingewiesen. Seine Abwandlung 
entspricht mit Ausnahme zweier Pers. der 2ten Sing, und der 
3ten Plur. möglichst genau einem einfachen Sanskrit- Verbum 
auf amt, einem Dorisch -Griechischen auf afii, und einer La- 
teinischen Form auf am, wie sie im Präs. Conj., dem Imperf. 
und Piqpf. Ind. sich vorGnden. Dass nun in der 2ten Sing, ein 
aspirirtes tu^ wie in allen regulären Verbis dieses Dialektes, 
nicht das einfache c, wie in den übrigen irregulären, was 
Kopitar S. 63 YIII. ausdrücklich bemerkt, ist eben ein Be- 
weis mehr für die regelrechte Ursprünglichkeit dieser Form; 
und in andern Fällen findet auch im Sanskrit dasselbe statt. 
Anstössiger ist das hm^tl der 3ten Plur., wo die volle Form 
HA\aNTfc sein musste, also hmatl zu erwarten war, gleich 
einer Dorischen Auflösung in ai und wirklich A^A^Tfc und 
ifA^'T*^ = dant und oidayri nicht fehlen. Es bleiben aber 
hier vielerlei Mögligkeilen. Zunächst, wenn ^ ursprünglich 
^=^, konnte, bei der Zufälligkeit der Reihen, diese Person 
nach Analogie der Isten hma sich hier eingedrängt haben; 
war es aber au, so liess sich diess selbst ohne Analogie so 
richtig denken als ai, endlich konnte av, als ge.<iprochen, 
jeden Augenblick als ^ aufgefasst werden, was wahrscheinlich 
in allen ersten Personen der Slavischen Dialekte am annehm- 
lichsten scheinen wird, und wie iiaA^^'^fc dem Lateinischen 
edunt gegenüber steht, wenn es auch ursprünglich auf i?ia^nt4 
= dem zum Conjunctiv gewordenen edani beruhen muss. 

Findet sich nun aber in der reichen sogenannten regelrech- 
ten Conjugatjon auch nur ein Anklang an die stricte Flexious- 
Folge der Personen in HMdMfc? Nirgends; im Gegentheil ge- 



2) Obwohl lie nicht immer §0 heterogen sind, wie UsweileB grotae 
Nimen in MMfera der verwaadlen Dialekte ^uati $m $ripoi§ Terfcttndett. 



rade so viel Zufälligkeit wie im Lateinischen und Griechi- 
schen. 

Wenn jedes a und w der ersten, ATfc und «kta der letzten 
Pers. Präs., möge es zunächst aus ang oder eng flüssig gewor* 
den sein, zuletzt doch überall auf ein ursprüngliches 09» und 
ani zurückgeführt werden mus^, so passt dazu der weitere 
Verlauf der Flexion in (oih und kuih^ sammt dem Eintritt 
des langen i im Imperativ wie HACTiMi nACTiTi, in der 
Isten und 2ten Plur. und wo ec sonst sich finden mag, so we* 
nig, als Ae/e^g oder dorisch Xiyeq und kiycve zu XiyGi und 
Xiyovai oder klyorcv^ vielmehr müssen alle diese Zwischen- 
formen aus einer ersten Person in ctm, Mt, wie im Prakrit; und 
flfUj Tjary HfiLf euTi^ efiij eat im Griechischen hergeleitet werden. 
Nicht anders steht es mit legis und leges zu lego und kgamy fa» 
cts, facks etc. Da solche Formen aber im Sanskrit mit den auf 
ajami, und gleicherweise im Griechischen ouafUf ea/u (ri^a- 
aif u&Eovii = vi&£ün, xi^evti) genetisch zusammenhängen« 
so müssen auch Formen, wie nACTiAMfc, samt seiner Zusam- 
menziehung, zu HACTA^ nACTCUJN nicht nur als gedenkbar, 
sondern durch ein Imperfectum, wie nA(Tia)^z, als erwiesen 
und wirklich angesehn werden. Ja! Imperfecta auf aA]^^, wie 
m^AA^i^'k (Miklosich S. 45) oder iLHi2iax'& (S. 48), die das 
reine &nskrit nicht zulässt» die aber Wohl im Griechischen 
vorhanden sind, wie i(naa neben eirrea etc., fuhren uns über 
ajami hinauf zu dem ein&chen aafu des Griechischen. Selbst 
in einer und derselben, auf herkömmliche Weise zusammen- 
gestellten CoRJugationstabello eines Themas sehen wir immer 
mehr oder weniger der berührten verbalen Formen in eins 
verbunden: so setzt A'tuuTH (S. 65), A'^^X'^' A'kAA&'&, a^a^ai 
und AiA4N:& ein Präsens A'^4Ma und A^^^^X*^ ^^^ anderes 
AiAAAAAA voraus, als Grund des üblich gewordenen A*^^»» 
d. h. A'^^l'AH delajaad^ das noch einmal ans emi verlängert, 
endlich mit A'UiKUJM weiter flectirt. Dabei erfordert der Im- 
perativ nicht selten ebenfalls seine eigene Verbal -Form, die 
sich in der Isten Pers. Plur. klar darlegt, wie hier in AiAA-» 

HfML. 

Wie es daher lange schon von Kopitar (Grammatik der 
Slav. Spr. in Krain etc. Laib. 1808) ausgesprochen, aber 
auch von ihm seihst nicht vollständig durchgeführt worden 
ist, musste die beste Anordnung der Slav. Conjng. die sein, 
welche jede einzelne Verbal -Classe, nach den in der Flexion 
euflrelenden gebräuchlichen oder ungebräuchlichen Präsens- 
Form^i zusammenstellte, und endlich den plumpen Mecha- 
nismus eines immer sinnlos wechselnden Bindevokals ver- 
schmähete, wodurch die Worte mehr zerrissen als gebunden 
werden, und von dem man nicht erßhrt, wo er herkomme, 
und warum er so oder anders laute. Wer kann in ri^cG>, rc* 
d^aav, Hnwo^ limeant, xi^fiL, TidriG^ limes etc., wo jeder Vokal 
genetisch fest.steht, an solch ein zerrissenes rein äusserliches 
Flickwerk vernünftiger Weise noch glauben! 

Ohne nun die sämmtlicheu von Miklosich aufgestellten 
Conjugalions- Formen der Reihe nach kritisiren zu -wollen, 
werde ich mich hier nur auf die beschränken , die von den 
bisher berührlea aulbllender abzuweichen scheinen. 

t4 
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Zunächst ist die Flexion auf mujh nicht zu übergehen, und 
rOfiTH S. 57 (vgl. S. 60) bietet in seiner Abwandlung einen 
seltenen Verein Indo-Europ. Verbal-Formen dar, die eine aus 
der andern folgen: itnt, f«mt, emt und aomt, wo rof«, hujh 
ganz wie facio (aus faeiam), fitcü (aus facirm) fort flectirt, und 
tQfHJVk einem faeiimt und faenmi zugleich entspricht» wie 
Shnliche Formen in nicht minderer Zufklligkeit auch hier a^ta 
zeigen; im Griechischen tritt uns Im aus lafHf bedingt durch 
SfJUVf luj lartt entgegen; wiederum giebt Sansk. aim, «fiM», 
janH^ Lat. eo aus eam, und fMo^ tneare, aus meam, wie S. fiia;amt 
aus der Wurzel mt, die letzten Vergleichungspunkte. 

Um aber auch das Hat. lego, lep$^ zu berücksichtigen, ent- 
lehne ich aus Kopitars Glag. Cloz. S. 61 MWJhy hlum, einen 
Griech. Lat. {UcH$) und Deutschen Verwandten, wo etwas 
einfacher nur Formen auf ami^ im und srni zusammenstossen. 
Die zwei Verba m|a (S. S5) und &if a (S. 62) hängen zu 
genau mit Sanskr. Gr. u. Lat. zusammen, als dass man sich ent- 
halten könnte, durch Vergleichung der verwandten Elemeitte 
ihre Abweichungen aufzuklären, obgleidi im Sanskrit mrX 
zwar in der Wurzel und dem Partie. mrUüy nicht aber in 
der Flexion Anklang gewährt. Vergleicht man aber zugleich 
fu^oqa {ififiOQo)^ ßqm6q aus /tio^o^, so mag man wohl zu 
Mf Aw gelangen und von da zu Mf iMfc und MfiTH. Bei s<f a 
^^, firOf Iribhairmi von hhrX dagegen, führt der S. Inf. bhar- 
Hm leicht zu fif ath , und die Umstellung findet sich audi in 
dem seltenen <pQil(a und <pqigf von f^fu* 

Bei der Anfstellang der Form von A^NriuTH (S. 53) hätte 
der Verf. sich vor allen Kopitars erinnern sollen, Grammat 
der Slav. Spr. In Krain etc. S. 303 ^ 305. Wunderbarer 
Weise beginnt Miklosich J 29. S. 53: «Das infin. suffix tm 
wird mittelst der sylbe na an den stamm gefugt», und 
gleichwohl ist auf der ganzen Seite keine Spur «Mhr von die- 
ser SylbeNAzu sehen; ja, von den sämmtlicben il au^^ 
führten Formen erblicken vrir diese Sytbe rein nur 13,. 
liöchstens ik mal, wenn wir beim Part. Präs. an die andern 
Genera denken, ausserdem einmal als o&, und einmal ah O, 
worüber nicbt zu streiten. Hierauf folgt S. 54 die mehr als 
«eksame Erklärung: «Die sylbe ha ist eine nasale Verstär- 
kung von NOf*: diess geht aus dem partic. proet. pass. |Hho* 
hiHi liervor, in welchem a vor chi in 0& verwandelt wird, 
im pr^ens und in mehrem andern wiid ih elidirt»; etc., dass 
die Sylbe ma ane nasale Verstärkung enthalte» bendit auf 
der oben schon berihrten Annahme» als ob in a und a nodi 
immerfoVt ein Nasal anklänge , auch nachdem man die beiden 
Vocale durch die Schrift sichtbar gemacht hatte, und die ge- 
wonnenen Diphthonge flüssig waren. Ein anderes ist es im 
Polnischen» wo die Zeichen i^ und e nicht zwei vericfaiedene 
Vocale darlegen, sondern in willkiihriicher Abbreviatur die 
zwei annoch nasalen Sylben bezeichnen. Zwischen der Sylbe 
H^ und Hoy ist also im Klange hier gewiss kein Unterschied, 
snan müsste denn durchaus no fiir funi haben wollen. Es gilt 
gewiss nur den Unterschied zwischen alter und neuer Schrab- 
art, der ^h mehr und mehr vertiert, wie die Verschieden- 
heit der Aüsspraclu) seibat. Aber welche Zunathung an den 



Sprachgeist ist es: die Sjlbe na zu erfinden, und gerade die 
klingende Hälfte in den allermeisten Fällen sofort wieder zu 
elidiren. Da steht es doch mit dem Sanskrit, um besser, mag 
es in no iibergehea, oder vor Vokalen sich zu fir verhärten, 
auch ist das Griechische w besser beuribeilt worden, und 
keinem angesonnen, iei^^ wegen ieiHyvfUf für deinyao zu 
nehmen. Derlei wäre Unsinn. Es konnte alao $ 29 wenigstens 
so beginnen: «tm wird mittelst der Sylbe hm^ an den Stamm 
gefilgt; anderwärts bleibt aber meist nur n.» Wir haben also 
mit blossem n die Formen auf nam, und daher nur AKMfNA 
und — lUhTfc, imPräsens ; ferner auf nrnn^ ASJirNiujH etc. ntin, 
und nim im Imperativ und die Verlängerang auf «eam, im 
Imperf., während die volle Sylbe na nor im Aor. den drei 
Participp. Act. nebst Inf. und Snp. übrig bleibt. 

Wenn wir hier schon nu in nw übergehen sahen« so tritt 
derselbe Fall mit oy ein, wo >tn mittelst oy — 4 angefiigt«, 
S. 66, einem Einschiebsel, gleich gerecht dem Sandtfit wie 
dem Griechischen. Koynoyai, heimisch in c«Mpo, ca/ufornari^ 
xccjnjloQf HUTtriXevo^ kaufen elc. reducirt sich auf die Foc^ 
men in «tm, t^amt ^mn und aoam. Es ist klar, dass Alles oa, 
mag es aus a oder Of hergeleitet werden, auf der Eigenthüm- 
lichkeit des Sanskrit beruht, wo jedes i« zu an, und vor fol- 
gendem Vokal zu ar werdeii kann. Umgekehrt wird im Latein. 
abfero zu aufero. — 

Man sieht, wie auch hier nur der Zufall einen solchen, ei- 
ner einzigen Verbal-Wnrzel entsprossenen Zuwachs verschie- 
dener Formen zu verschiedenen sprachlichen Zwecken — per- 
sonalen und temporalen — blindlings aufgreifen und allmälich 
fixiren konnte. Wie aber der Anatom aus einzelnen fossilen 
Knochen das ganze Skelet erralhen mag, so soll der kritische 
Linguist aus einzelnen unter einander gemischten sprachlichen 
Ueberresten die verschiedenen organischen Spedes ursprung- 
licher Wortbildungen, die einst nebeneinander lebten, wieder 
au&ufinden und zu scheiden versuchen. 



15. Tibetische Stodicn. Von ANTON SCHIEF- 
NER. (Lule lOjanvier 1851.) 

Bliileltani:« 

Das Studium der tibetischen Sprache begann in Europa seit 
der AuiTinduiig der tibetischen Blätter in Ablaikit, die Peter 
der Grosse im Jahre 1722 an die französische Akademie 
sandte. Fourmont s Uebersetzungsveniuch missglückte. Um 
nichts besser ging es denen, die seine Irrfhümer zu berichtigen 
bestrebt waren. Ohne eine Kenntniss des grammatischen Baus 
der tibetischen Sprache mussten alle Versuche der Art erfolg- 
los bleiben. Eine solche ward aber erst durch die Leistungen 
Csoroa*s von Koros möglich. Seine im Jahre f83i zn Cal- 
cutta erschienene GrauHnatik ^1^ tibetischen Spracba^ wie 
auch sein tibetasch*englisches Wörterbach, bilden den enten 
Anbttg eines ardentlichen Stadiims des Tibetischen. Zwar 
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hatte schon Ktaproth akih im Tihetischen nmgeeehtn und 
dessen Stellung zum Chinesischen und zu den transgangeti- 
schen Sprachen anzudeuten gesucht; doch wie unsicher seine 
Kenntnisse waren, lässt sich schon daraus abnehmen, dass 
er nicht selten in den ersten Elementen grobe Verstösse 

macht So bat er m der Asia pofyglaila S. 3tö stall S^^'^blau 

swm'bbo, S. SSO statt S^'J} ehemals utan-ma, statt 9i 

Fuchs kwa. Aehnlich is\ es audi in dem ier Detcription du 
Tubet angehängten Wdrtetrerzeichnisse im Now), Joum. asiat. 
T. rV, p. 304 folg. , wo z. B. fortwährend die Buchstaben ^ 

und ^ mit einander verwecliselt, ^^ durch nouv, n,^^ durch 

bhav transcribirt werden. Mochte ihm sein Gegner Schmidt 
an Kenntniss des Tibetischen auch noch so sehr überlegen 
sein, so wagte er es, nach seinem eigenen Gesländniss in der 
Vorrede zu seiner Grammatik S. X, erst nach dem Erschei- 
nen der Leistungen Csoma*s seine bis dahin gesammelten 
Uaterialien herauszugeben. In sebier Grammaiik hat er nur 
wenig von Csoma Abweichendes, während er sein tibetisches 
Wörterbuch ans' den tibetisch-mongolischen Hülfsmitteln des 
hiesigen asiatischen Mus^unrt vervollständigen konnte. Be- 
sonders hervorzuheben ist, dass Schmidt die von den Tibe- 
tem in ihren Wörterbüchbm befolgte Reibenfolge der Wörter 
auch in dem seinigen angenommen hat 

Betrachten wir die Behandlung der Grammatik von Seiten 
Csoma's und Schmidts näher, so kann es uns nicht entge- 
hen, dass ihr der Schemati^tnus der neueren Sprachen zu 
Grunde gelegt worden ist. Namentlich scheint die Lehre vom 
Zeitwort mit der Mannigfaltigkeit der Aussageweisen und Zei- 
ten geradezu nur eine Uebertragung der europäischen Gram- 
matik ins Tibetische zu sein. Unverkennbar ist ein gewisses 
peinliches Bestreben, die Anschauungsweisen tles Abendlan- 
des auch im Tibetischen als voribanden nachzuweiseB. 

Leider ist bis jetzt auch noch nichts Erhebliches von ein- 
helmisclier Forsohnag in Europa bekannt geworden, obwohl 
auch von dieser für die richtige Auffassung der grammati- 
schen Erscheinungen insofern wenig zu hoffen ist» als die ti- 
betische Grammatik nach indischen Voihildem gemodelt ist. 
Genügt es uns aber nicht, das tibetische bloss als Hülfsmittel 
für das Studium der tibetischen Texte, sondern auch in sei- 
ner eigenthümliohen Gestattung als Sprache kennen zu lernen, 
so werden die biAerigen Forschungen als unzureichend zu 
bezeichnen sein. Auch möchte es schwerlidb glücken, die 
Eigenthümlichkeiten des Tibetischen festzustellen, ohne sein 
Verhältniss und seine Stellung zu den stammverwandten 
Sprachen näher zu berücksichtigen. Der Versuch WüUners 
(Ueber die Verwandtschaft des Indo- Germanischen, Semiti- 
schen und Tibetanischen. Münster 1838) kann hiebei nicht 
gut in Betracht kommen, da er es vorzieht. Entferntes gewalt- 
sam an einander zu rücken « statt das Zunichstliegende einer 
Aufmerksamkeit zu würdigen. 



Die nachstehenden Versuche bezwecken hauptsächlich auf 
die Wichtigkeit der andern einsilbigen Sprachen fiir die Er- 
forschung des Tibetischen hinzuweisen. Auf jeden Fall dürfte 
es an der Zeit sein, jetzt, wo man auf mannigfache Weise be- 
müht ist, die indo -germanischen wie die altaischen Sprachen 
vergleichenden Betrachtungen zu unterwerfen, die einsilbigen 
Sprachen nicht leer ausgehen zu lassen. Dass ich hiezu nur 
einen schwachen Anfong liefere, hat seinen guten Grund dar- 
in, dass mir ftir die dem Tibetischen zunächst stehenden 
Sprachen gar wenig Hülfsmittel zu Gebote stehen und ich so- 
gar fiir das Barmanische vor der Hand nur das in Schleier- 
macher*s Giammatik befindliche Material benutzen konnte. 
Zugleich muss ich bemerken , dass ich mich bei der Tran- 
scription barmanischer Wörter nicht des* in ihr gebrauchten 
harmonischen Alphabets bedient habe. 

L Ueber die stummen Buchstaben. 

Schon Cson)a berichtet uns in seiner tibetischen Grammar 
tik § 5, dass ()ie tibetischen. Buchstaben von den einheimi- 
schen Grammatikern nach ihrem Geschlechte unterschieden 

werd^. Männlich R sind: ^ % ^ ^ ^, weiblich (^): "H ^ 
^^^'GH^^*^^^^, unfähig (37-^S- (^ * JJ 2;? <3B , sehr 

weiblich '(^«^'^•Sl): ^ ^ ^ «, unfruchtbar (^^^37): 3; q ^. 

Diese Eintheilung muss man kennen, um die Regeln über den 
richtigen Gebrauch der präfigirten, als stumm geltenden Buch- 
staben zu verstehen. Diese Budistaben werden nämlich wie- 
derum nach ihrem Geschlecbte unterschieden. Männlich ist 
^, weiblich f^, sehr weiblich ^, unfähig ^ und K Im asiati- 
schen Museum befindet sich unter No. 1-60 des Schmidt- 
Bö h 1 1 i n g k ' sehen Verzeichnisses eine kleipe tibetisch^ 
Abhandlung über die präfigirten und siiffigirten Buchslaben 

unter dem Namen I^^ V¥^'^S^^'3'^^^'^ «Grammatische 

Abhandlung lAer das Hinzutreten der Zeiehen», welchen Titel 
man auch so ins Sanskrit übersetzt hat: öOloR^nifej^piqfn^. 
Auf Blatt 2 dieser Schrift heisst es rücksichtlich ^ des Ge- 
brauchs der präfigirten BuchsUben : 



^^^'^^%'rn'C^^^ 



fl'2^'a?'^c;'Ä'5Sjc^'q 



«'^=;*U4^*^'?l'fl'q"i5'| 



«S -v-es «\ 



fl5,-^-«-2^'*|-3i<^'^=;'| 



«\ «v-^V 



«•^c^-^^Sj'^'aj-'^^-oiR 



»lA 
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d. h. Hännlicheg tritt an Minnliches nnd Weibliches 
(das männliche ^ vor die männlichen 'l ^ R ^ und vor die 

weiblichen ^'j ^ ^ ^ ^ ^), Weibliches vor Weibliches 

und Unfähiges (das weibliche R vor die weiblichen ^ ^ ^ 

^ ^* nnd Yor die unfähigen [^ £ 1^ ^ £), Unfähiges auch 
TorHännliches und Weibliches (das unfihige ^ ror die 

männliche ^ ^ % und vor die weiblichen ^^^'^^UJi^^, 
das unfähige ^ vor die männlichen ^ ^ und vor die weibli- 
chen ^R^d7), sehr Weibliches vor Unfähiges und 

Weibliches und sehrWeibliches selbst (das sehr weib- 
liche fl vor die unfähigen pi S ^ *, vor die weiblichen ^ ^ 

K ^ und vor die sehr weibUchen ^ ^ ^). Nicht hiniu tre- 
ten folgende: Männliches tritt nicht vor Unfähiges 
(das männliche ^ nicht vor die unAhigen |^£{|^£),atteb 

nicht Weibliches vor Mäniriiches (das weibliche R nicht 

vor die männlichen 'l ^ ^ ^q ^), nicht tritt vor Unfähi- 
ges selbst Unfähiges (die unfähigen ^ ^ nicht vor die un- 

^S>^^S)]; auch tritt nicht in der eignen 



che ^ treten, da es mit ihm zu einer Ciasse (den Labialen) 
gehört, ebensowenig das unfähige ^ vor das männliche ^ und 
vor das weibliche ^ seiner Classe (der Dentalen), das unfähige 

^ nicht vor das männliche ^ und vor das weibliche ^ seiner 

» 

Classe (der Gutturalen), das weibliche R nicht vor die weibU- 
chen ^ ^ m seiner Classe, das sehr weiblidie ^ nicht vor daa 
männliche ^^ vor das weibliche ^ und vor das unfähige« 
^ seiner Classe (der Labialen). 

Ueberblicken wir die hier gegebenen Regeln nochmals, so 
sehen wir, dass vor allen Dingen der präfigirte Buchstabe 
nicht mit dem ihm folgenden aus einer und derselben Classe 
sein darf , zweitens, dass die aspirirten Consonanten nur die 
ohnehin oft mit einander verwechselten R und ^ als Präfixe 

dulden , die harten und weichen Consonanten dagegen ^ ^ 

und ^, die weichen auch ^ und cR, von denen letzteres vor 

den N-Lauten ^ ^ ^ gebraucht wird. Zu beachten ist ferner, 

« 
dass ^ nicht vor ^ und <& vorkommt, was sich aus der oflma- 

ligen Entstehung der letzteren aus den Dentalen erklären 
lässt; ^ und ^ werden zu den w^eichen Buchstaben gerechnet^ 

weil sie grösstentheils durch Erweichung von ^ und ^ ent- 
standen sind. 

Ueber diese präfigirten Buchstaben heisst es in der von dem 

Äk'ärja bShaä-ugrub verfassten Schrift ^^'U4?]'|^'^^^'^2j- 

^^^.^^ im dritten Bande seiner Sammlung ■Fundgrube 

der Kostbarkeiten« (No. 312 des Scbmidt-Böhtlingk'schen 
Verzeichnisses) Blatt 8 : 



Classe zusammenstossend Männliches vor Weibli- 
ches; Unfähiges und Weibliches verhalten sich 
ebenfalls so. Nicht kann das männliche Q vor das weibli- 
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d. h. «mit dem Präfix '^ versehene Buchstaben sind vorn vom 
Gaumen her auszustossen, mit ^ versehene mit locker gehal- 
tener Zungenspitze , mit ^ und ^ versehene mit Schliessung 
der Lippen yoniigsweise durch die Nase, mit ^ yercehene 

au« der Tiefe der Kehle ; übereinander gestellte Buchstaben, 
die mit einem Präfix versehen sind, sollen auch nach einan- 
der ausgesprochen werden, so sagen die Gelehrten.» 

Fragen wir nun, ohne auf diesem Zeugniss neuerer Zeit ein 
besonderes Gewicht zu legen, wie es sich mit der Aussprache 
dieser Präfixe verhalte, so hat schon AbelRimusatin sei- 
nen Recherehei stir les langut» tarkirei in dem Capitel über die 
tibetische Sprache S. 355 folg. die beiden möglichen Fälle be- 
sprochen. Es können diese Buchstaben entweder wirklich 
einmal ausgesprochen worden und erst im Laufe der Zeit zu 
stummen heriüigesunken sein oder sie haben. von Anfang an 
nur die Bestimmung gehabt, gleichlautende, aber in der Be- 
deutung von einander verschiedene Wörter zu sondern. R^- 
mufiat scheint geneigt anzunehmen, dass die jetzige Schreib- 
art des Tibetischen mit ihren quiescirenden Buchstaben einem 
alten, freilich rauheren Dialekt entspreche, der sich nur noch 
in dem minder civilisirten Theile Tibets erbalten; in Hlassa 
und in den an Indien angränzenden Gegenden dagegen abge- 
schli ffen und erweicht habe. Zu einer solchen Ansicht führte 
ihn folgende Stelle aus dem Alpkabetum Tanguianum «tre Jt- 
beianum (Romae 1773. 8^) pag, 8i: Dialeclus rudis et impolUa 
regni Kombo tum ^ ra lupeme UMilum, tum reliquaa omnes Hl' 

teras in columnarüms pronunciure solei; ied mog iste a Lbassenii' 
bu$ Tibeianü tanquam incuUus et barbarus irridetur. Es liegt auf 
der Hand, dass er diese Stelle, die sich offenbar nur auf die 
übereinandergestellten Buchstaben (litterae columnare») bezieht, 
auch auf die präfigirten angewandt hat. Dennoch könnte man 
leicht versucht sein, seine Ansicht für die richtige zu halten, 
wenn man den von den Sprachforschern der neuesten Zeit 
aufgestellten Satz, dass die Buchstaben einer Schrift 
uns ein im Wesentlichen getreues Bild der Ausspra- 
che geben, wie sie zur Zeit der Einführung oder Er- 
findung der Schrift war (s. Schleicher, Zur vergleichen- 
den Sprachenkunde S. 30)-, in seiner ganzen Ausdehnung auch 
vom Tibetischen gelten lassen wollte. 

Erwägt man dagegen die grosse Masse gleichlautender 
Wörter einer masilbigen Sprache, so ist es nicht unwahr- 
scheinlich , dass man nach Vorgang des Chinesischen auf ver- 
schiedene Zeichen bedacht sein konnte, um gleichlautende, 
aber in der Bedeutung von einander abweichende Wörter zu 
unterscheiden. Dass die Tibeter in Ermangelung einer sym- 
bolischen Schrift zu solchen Zeichen Buchstaben wählten, 
kann gar nicht auffalten, da ne sich einmal fiir eine Bnchsta- 
benschriflt entschieden hatten. Der König Srong-htsan-ggam-po 

(!^'^^^'S^'Q), der den non-mi sambodha nach Indien sand- 



te, um die dort gebräuchliche Scbrift nach Tibet zu verpflan- 
zen, konnte durch die Heirath einer chinesischen Prinzessin 
einen Einfluss des chinesischen Elements herbeiführen. Na- 
mentlich heiast es in der von Hyakinth Bitschur in und 
dann auch von Klaproth aus dem Chinesischen übersetzten 
Beschreibung Tibets von SrongAitean (nadi chinesMcher Ana- 
apracfae Lwngtean): il envoya hs enfane dei prineee et d»$ noMee 
aux ieole$ chtnoiees pour se perfecHonner dane la lüteraiure et de- 
manda des loomu ehinoie paur eompoear de$ ten, Nouv. Jtmm^ 
(tsiat. T. 'IV, p. 108. Bei der Uebersetzung buddhistischer Re- 
ligionsschrifien ins Tibetische wird von Sanang Setsen S. 33 
neben den indischen und tibetischen Gelehrten auch ein chi- 
nesischer namhaft gemacht. Hiedurch liesse sich also die 
Möglichkeit der Einfiihrung stummer Buchstaben als Unter- 
scheidungszeichen wahrscheinlich machen. Schwerlich kön- 
nen wir aber in dieser Sache zu irgend einer Entscheidung 
kommen, wenn wir uns nicht nach den Erscheinungen ande- 
rer einsilbiger Sprachen umsehen. Das Chinesische durfte uns 
in Bezug auf eine Vergleicbung mit dem Tibetischen femer 
stehen. Zwar hat schon A. R^musat a. a.O. S. 355 und auch 
Klaproth in seiner i4<ta polyglotta sl. a. 0. einige tibetische 
und chinesische Wörter mit einander verglichen, doch blieb 
die Zahl der wirklich verwandt scheinenden eine nicht sehr 
bedeutende. Deshalb aber eine Verwandtschaft beider Spra- 
chen zurückzuweisen, dürfte zu voreilig* sein*. Doch ist es bei 
einer Sprache ohne Buchstabenschrift ein schlimmes Ding, 
Forschungen über lautliche Verhältnisse anzustellen, da man 
ausser der gegenwärtig geltenden, freilich nach den Dialekten 
verschiedenen Aussprache nichts von den einzelnen Wörtern 
weiss (s. Schleicher a. a. 0. S. 117). Wenden wir uns zu 
anderen einsilbigen Sprachen, so ist bis jetzt unter diesen die 
barraanische die noch am Meisten bekannte. Auch steht sie 
offenbar dem Tibetischen am Nächsten *), Im Barmanischen, 
das seine Schrift eben&lls aus Vorderindien erhielt, ohne in 
irgend eine nähere Beziehung zur chinesischen Bezeichnimgs- 
art zu treten, vermissen wir die stummen Buchstaben des Ti- 



*) Seibit die Namen, die sieb beide Völker geben, besagen Aehn- 
liches. Mran-md, wie sich die Barmanen nennen, erklärt W. von 
Humboldt in seiner Eialeitxing aber die Tersehiedenheit des mensch- 
lichen Sprachbaus S. CCCL aus den barmanischen Wörtern mran 

schnell oiid md hairt, wohl, gesund sein;^, wie sich die 

TU»eter nennen, ist nur eine Sehwächung tou '^K können, ver- 
mögen, womit W^ gleidibedeuteiid Ist. Beide ^jno^yme, sor Yer- 

sttrkung des Begriffs neben eüiander gesfeUt, Wi'^k odei S^'^ 

haben den bei den Mongole» üblichen Namen des Volkes 
tubed veranlasst. Doch schon Simeon Sethi, De alimentär. 
fiMCHltat. p. 70 edit. Parie. kennt Tovrtdt. Auch das chinesi- 
sche Yn-p'o (Klaproth im N&uv. Jaum. aetai. T. IK p. 106) un4 
Marco Polo^s, Schreibart Thebeth sprechen für meine Etymologie. 
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beticcben. Aach finden wir keine GonAonantenverbindungen j 
im Anlaut bamiani«cher Wörter, die uns berechtigen würden, 
avf eine Aiiaiprache der prifigirten Buchataben de« Tibeti* 
«dien zu achlieMen. Dagen finden wir in den ton Brown im 
JourtMd of th$ AtUaie ioeieiy of Bm^ B. F. 5. 1031 folg. ge- 
lieferten Wörterreneichniaaen aua den indo - chinefiacben 
Sprachen in den Dialekten von Miahmi und Jilt im Norden dea 
barmaniacfaen Reicha wie Reihe von Wörtern, bei denen ein 
m mit nachfolgenden Conaonanten aich im Anlaut findet; z. B. 

im Miahmi: m^oh Fnaa (vergl. t^^'^ gehen), mkura Haupt 

(^^), tNp/a Stein, inpuPfeil; im Jill:iii6(K Dorf, nt^^Luft 

(^^), mdun Waaser (^; vergl. ^^^ Urin). Bei dem gerin- 
gen Material , das dem Sprachforscher bia jetzt über diese 
Sprachen zu Gebote steht, ist es eine sehr schwere Aufgabe, 
das Yerhältniss derselben zu dem freilich gar nahe liegenden 
Tibetischen zu bestimmen (vergl. Lassen, Indische Alter- 
thumskunde B. I, S. 455). So viel ist wenigstens klar, dass 
nach den oben mitgetheilten Regeln über die präfigirten Buch- 
staben Verbindungen wie m^la^ mpti, mhat und mhong durch- 
aus untibetisch sind. 

Wenden wir uns zweitens zu den überständigen Buchsta- 
ben ^ ^ ^, so müssen wir zuerst auf die oben aus dem AI- 

phäbehtm Tangutanum citirte Stelle zurückverweisen. Dieser 
sogleich ganz beizupflichten, möchte voreilig sein. Wir finden 
nämlich, dass die überständigen Buchstaben nicht selten mit 
einander verwechselt werden. Am häufigsten tritt uns diese 
Ersdieinung bei ^ und ^ entgegen; z. B. ^^'^ — S^'^ 

Zange, ^^7^ - W^^ Mittelleib, Wq - S^^l Koth, 

I - I Netz, |q| - |ni Zahnfleiach, ^^^^ - ^W^^ 
Fleiaa, ^^ - Wl Eile, ^iK-q - ^^^t^ wiederholen, 

^ni^_ q^qTl «lumpf, ach wach, ^^'^ - S^^'^ Latte, 

^q'q ^ Wq miaehen.T^Vq — si=;^-q aich befreini- 

den,"^— fä; Würae, ^«Jj — S^ Eiter, ^^^'«1 - ^'^ 
eratiflken, ^'^— ^'^ da« O-ZeicheB, |^— ^S Boden, 

Grand, ^rj^Wq £ideoliae, ^''1-|'<? Fleck, ^'1 

— ^^^ ansleaen. Bei weitem aeltener aind fie Übrigen 

Fälle; z.B.l^*^^'^'d1 Schlund, Speiaeeanal, |^'q 



-S^q Haus, qi^q*q-^q*q— ^qq durchsinken. Doch 

diese Verwechselung geht noch einen Schritt weiter. Die 
Überständigen Buchstaben werden aogar mit den präfigirten 
vertauacht. So findet man ^^—^'1^ Gaumen, §— ^ Men* 



ge, Ifq — yr^ Steppenziege, i^ — ^^R Welle; ^^ — 



^'^ Fnsaglöckchen, ^'^ ^ O,^^ ein Arzneimittel (a. 
meine Anmerkung 55 zum Leben (dkjamufni)^ 9'^ — ^1^'^ 

drehen, ^'«J-^P^'^ Floh, a'^— ^'^ Schaum, «fl'xj 

— «irt^q durchdringen, qS'q — ^'^ ansammeln, 

W^^ - ^f^^ Fenster, |"I'!|^ — ^'^''^^ kreuz- 

< 

weise sitcen, S^'q — ^W\'ti bedecken, ä^^— ^'vR 
krumm, gebogen, ^«J —^^'^ Stärke, S.«^*2J — ^^'^ 

aberwärts hängen, S,'*!—^'« Hüfte, S'^ (S'^')— S3'^ 
Schaum; WZJ—JISjSrq riechen, SS^'ZI—JI^J^'Z} säugen; 

Ijq'q . q^q bewegen, sn|-q - C^-q amstürzen, 

Sq-q—oqörq lOsen; Sar^— Q^*!''^ versöhnen; W^ 
-q^J^-q blasen, wq-qq«H^q besudeln, gj=;«l- 
qqz;q anaanden, ^'f^ — r^^'^ gereinigt sein, gcq 

« q§x;q yerbinden, g«^*q — qqj^'q kratzen, l^q- 

R^nrxj paaren. Aus diesen Beispielen ersehen wir also, dass 
daa überatändige ^ mit dem präfigirten ^, daa überaCändige 
^ mit den präfigirten ^ ^ R, daa überatändige ^ mit den 
präfigirten '^ ^ ^ f^ verwechselt wird. Nehmen wir noch hi 



zu, dass neben ^% ^^ Unheil, S^ Schaale, Ri»de, 
^'^Becher, Tiegel, SR'^ Hülse die gleidibedeutmideB 
Fonnen m% Yj» Tl' T^*^» ^'3 vorkommen, ao 
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der Gedanke nahe liegen, daaa die überfitändigoi Gonaonanten 
gleich den präßgirten bloaae Unteracheidungazeichen ohne ir- 
gend eine lautliche Bedeutung aeien. Dieaer Gedanke fiinde 
einen bedeutenden Stützpunkt in dem Umstände, daaa ea bei 
den Tibetern eigne Yerzeichniaae giebt, in welchen die gleich- 
lautenden Wörter in alphabetiacher Ordnung mit den jetzt ala 
sturom geltenden Buchataben neben einander gestellt werden. 
Ein solches Verzeichniss findet sich in der obengenannten 
Schrift des bShqd-B^rub auf UaU 1 — 6. Als Probe wollen 
wir den Anfang hersetzen : 

d. h. «^^^ (mit präfigirtem) ^ (heisat) getrennt, ^^^ (mit) 

K weiaa von Farbe, ^ (mit) ^ eine Waaaerröhre, ^'IR 

(mit) ^ achwer, nicht thunlich, ^'^^ (mit) ^ Befehl, 

^^ (mit) ^ (und) ^ bitter von Geschmack.» So geht es 

ungefihr 330 neunsilbige Verse hindurch weiter fSort. Gegen 
solche Homophonenverzeiehniaae könnte aber mit Recht be- 
merkt werden, dass sie auf die jetzige Aussprache des Tibe- 
tischen basirl sind und uns demnach kein auareichoidea 
Zeugnias über die Zeit der Einfuhrung der Schrift geben kön- 
nen. Finden wir im LiBhi-^r-hhang Blatt 3 und 17 und in an- 
deren Verzeichnissen älterer Wörter und Formen die Angabe, 
daaa staU dea jetzt gebräuchlichen ^^ Rede und ^W\'V 

tropfen fniher ^^'^ tind ^^«n^ üblich geweaen sei, so 

liesse sich eine Abschleifung im Anlaut annehmen. In dersel- 
ben Quelle finden wir jedoch auch auf Bbtt 2, dass Halt dea 

jetzt gewöhnlichen 'nU^'H^'^ bedeckt früher Um^'^ ge- 
achrieben worden aei. In demselben Werke werden una auf 



Blatt 20 folg. eine Reihe von tibetiachen Wörtern anfgeftihH, 
die ihren Ursprung dem Sanskrit verdanken; so ^HJ Staub 




von ^g^, R^f^'^n Einachnitt, Linie von tR^ (?), das 
in dieser Bedeutung bei Wilson ÜBhlt, ^^^'^ Kalpa von 

^Rcr^, ^^'^^ oder ^'^"^^ (buchstäblich weisaes Bei- 

spiel) Vihära von fsj^, q^Tj^Q^'a;, das durch ^^^ 

Schatz besitzend erklärt wird, von Tffff^ (fehlt bei Wil- 
son), Rq*^*^' von qBßft^I Nagelia fwhranjiva [Rosöburgh), S*'! 

Frosch von H^* Betrachten wir diese entlehnten Wörter 
näher, so scheint sich zu ergeben, dass die Tibeter die firem- 
den Wörter, von denen sie Gebrauch machten, tibetisch ein- 
kleideten, zugleich aber auch, dass die zur Einkleidung die- 
nenden vor- und überatändigen Buchstaben achwerlich aua- 
gesprochen wurden. Aber auch hiergegen könnte bemerkt 
werden, dass diese Einkleidung vielleicht erst ein Werk neue- 
rer Zeit sei. Freilich versehen die Tibeter jetzt ench chinesi- 
sche Wörter mit ihren stummen Buchstaben. So heisst der 
Kaiser Ria Uing auf den tibetiscb-chinesischen Silbermünzen 
nach der Pekinger Aussprache (a. Endlicher, Chinesische 

Grammaük S. 107 % 67) ^^r^'R^S^. »aa chineaiadie gin 

Mensch habe ich durch ^^^ ausgedrückt gefunden. Auch 

giebt ea eine gewisse Anzahl von Wörtern aanskritischen Ur- 
sprungs, deren jetzige Schreibart nur nach der bei Zusammen- 
setzungen üblichen Aussprache vor- und überständiger Buch- 
ataben (s. Csoma a. a. O. S 5 — 7, Schmidt S. 10 folg.) be* 
greiflich ist. So wird aus I^fQ? Zuckerrohr n*^^^, aua 

fiFSr Abbild, Widerschein q^P^, aus fe^ Mennig 

¥R^x;3;, MM i^^f^ Saphir «WSm 

(S<ihlttss toXuS.) 
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Seauce du 13 (25) obcembre 1850. 
Lecture ordinaire. 

M. ajöfrea fronte ea nteoire hitHiile: Btmeth tn gmi im dttm 
ÄHfkate: Iftue tMnUeh« ütberMtntngen dtr 9aem9iit9r*»ehen Spraeh- 
probe n. s. w, (Toir cinlestas.) 

Lecturea extraordinairea. 

Bf. GrAfe en?oi« «ne Dote inlStiil^: SfHniekrift am$ der Zeit de$ 
Bospofieehen E^mig» tnHUkimaio», mUgeikeüt vom dem Herrn Jkade* 
weiter V. Moppen. (Yoir le No. 11.) 

M. Böhtlin^k präsente ane note: Ueber die Erweiefutng der Cen- 
sonanten am Ende einet Wartet im Sanekrü^ (Voir le No. 11.) 



M. Ksnik prteBte oae aata: Veber die NothwendigtHI einer kri- 
Bearbeitung der Utltatäeefm^ Ckrvnikm, mit beeonderer BvelteicMt 
m^ die Geeehiehte der lithatdeclien Füretm JPfametit Doufmont in Pthow 
nnd Polotk, 

Gelle pitee sera publik dans le Balletin. 

Rapport. 

SQf. Sjögren, Kunik et OastrlaloT, rapporteur, fönt lear 
rapport sor le proJet de M. Rafn de Gopenhagae, relatif k la fon- 
dalion d'an Tänt/be central edinographique d'AntiqQitös rosset. Us 
approurent, comme il lallait s'j attendre, ridee du sarant danois.et 
fönt Toir qa'elle te trouTe en partie r^aiis^e dans dWerses collep- 
tioiis pobliques et prir^s qui existent d^Ji. Quant k la centralisation 
des tresors disperses dans ces oollections et ailleurs, c'est une pen- 
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fto qoi certei a occup^ l'etprit patriotique de bien des penoonei, 
et si eile n'est pas effectu^e eocore, 11 n'y a gu^re Ueu de supposer 
que ce loit faule d'uo plan raüonnel, selon lequel il aurail fallu pro- 
C(6der ea cette occasion. Toujoiirs est-il peu probable qu*aii pareil 
plan paiase ÄCre r6dlg6 par nn sarant ^tranger i la Russie, qoelque 
exp^riment^ qa*il aoit, et les Commissaires pensent qu*aTaot de oommer 
la G>miiii8aioB que demande M. Rafn,.il ftudraü Teofager A mleux 
pr^ciser ses Tues et Inteotiooa, afln qu*on pnisse juger de leur ju- 
•tesse et discoter let mojens poor les metlre eo oeuTre. La Classe 
approuYe ce rapport et en adopte les conclasions, one copie en sera 
mise sous les yeuz de M. te Vlce-Pr^denL 

Masees asiatiqae et numismatique. 

V. Dorn pr^nte en don , de la part de M. RbanjkoT: i^ 
treixe monnaiet byzantines, dont trois en argent et un medaiUon en 
coiTre; ^ soixante .trois moonaies mohamm^danes (&hallfes, Seldjouks, 
Atabeks, persanes modernes et autres), dont 17 en argent, et Q9 
soixante et on fVagments de monnaies de cuirre de Schahs du Schir- 
Tan. Ces mounaie« seront depos^es aux Mus^es respecUfs et la re- 
ceptlon en sera accusee aTec reoonnaiasance. 

Correspondance. 

M. Je Vice-Pr^ident adresse li la Classe, par ordre de V. le ICh 
nistre de Tinstruction publique et de la part de M. le Ministre de 
la justice, un Code heraldtque manuscrit redig6 par M. Bernhardt 
pour serTlr de guido au Bureau h^raldiqoe dans la coroposition des 
armolrles des familles nobles k soumettre k la conOrmation supr^me. 
M. le Ministre de la justice demandant le jugement de TAcadeinie sur 
cet ourrage, la Classe, aTant de nonuner d^flnitirement ses commis- 
saires, inrite HU. les historiens de prendre au pr^alable connais- 
sance do manuscrit en qnestion , et de Ini indiquer ensulte les sar 
Tants qui , ä leur aris, pourraient en porter un jugement comp^tent 
et impartlal, afln que la Classe p6t les engager ä s*associer k lä 
Commission acad^mique. 

M* Sjögren met sous les yeux de la Classe deux rescrits que 
lui a adresses le 35 norembre et le 18 d^cembre H. le Yice-Pr^- 
sident et par lesquels Son Excellence demande son jugement sur les 
traductions, en langue ossötbe, de rSrangile, de TAbr^^ de TBistolre 
sainte et du petit catechisme, traductions faites par M. MchedloT, 
ancien lospecteur de T^cole de Vladikatkas, aujourd*bui mallre de 
la dite langue au S^minaire de Tiflis. Or, comme de pareilles com- 
mlssions entrent dans ses attribulions d'Acadömicien , H. Sjögren 
d^ire ^u'on en prenne acte, et que les rapports qu'il Ta faire puis- 
sent obtenir d'arance Tapprobation de la Classe. M. Sjögren est 
-antoris^ d'adresser ses rapports ä la Classe. 

Une lettre, datde de TiOls le 17 novembre, et par UqneUo M. Xe- 
nophontOT refuse Toffre que lui a faite TAcad^mie, relativement 
ä la conserration et ä la poblication futnre de son recoeil de pro- 
▼erbes tatares, par la raison que Sox. Altessb Inriniux Moiissioifaim 
fM Cbsamkyitch, lors de Son s^jour ä Tiflis, a daigne agröer la dedi- 
cace de cet ouTrage. M. XenophontOY prie en cons^quence TA- 
oad^mie de tenir ce manuscrit k la disposilion de Sok ÄiTBSse 1m- 
»imiALi k la premi^re reclamation qui lui en sera adress^. B 4s jl a 
d'en informer AI. Dorn par extrait. 

Une lettre, dat^e du 14 norembre, ayec laquelle un auteur auo> 
nyme adresse k TAcaderoie un manuscrit intitole: 3eaHie on atpu 
et renfermant l'exposition d*un noureau Systeme national de philo- 
aophie, bas^ sur la religlon. R^ola de renroyer le manuscrit et la 
lettre k l'Acadtoie eccMsSastique, dont le jugement en matteres r»- 
ligieuses es( le seurcomp^tent, 



S^ANCE DU tO (22) JANVIER 1851. 



M. Stophani, arriT^ k St - P^tersbourg le %6 d^embre 1650, 
assivle, pour |a prenii^re foL«, aui^ seances de la Class^^ 



Lecture ordinaire. 

M. OustrialoT präsente et lit un fk^gment du tome secood de 
son Hiiiain d$ Fimre-U- Grand ayant ponr objet Ut premÜrei com- 
pagnes de r4criaiion dm Tutr (norbrnnue noxoAu). La Classe, a sa 
demande, Tautorise k publier ce fragment dans le Journal du Uioi- 
st^re de rinstrucUon publique. 

Lectunre extraordinaire. 

M. Böhtlingk präsente, de la part de M. Antoine Schiefner, 
une note intitul^e: Tibetüche Studien. EinieÜtmg ttnd erster Artikei: 
üeber die eiummen Buehstabetu Cette pitee sera publik dans le Bul- 
letin. (Yoir ci-dessus.) 

Rapport. 

M. Sjögren lit son rapport sur les traductions, en langue ossMbe, 
de r Abregt de TUistoire sainte et du petit cat^bisme, par M. Mcbed- 
loT, trarail dont il a et^ cbargö par rescrit de M. le Vice -Presi- 
dent. Uoe copie de ce rapport sera, en cons^uence, mise sous les 
yeux de Son Excellence. 

Proposition. 

M. Ruuik annonce k la Classe que les archlres de Königsberg 
renferment des fragments inMits d*un ancien^ manuscrit russe , don- 
n^, A ee qu'on pr^tend, yers 12*30, k ChrMen, ^v^ue de Prasse, 
par JaroslaT, pr^röt du chapitre de Plotsk en IfaaoTie. Ces fragments, 
extraits par Simon Grünau^ compUateur du 16teie siMe, n'oot 
Jamals M exploit^s au proOt de Tbistoire de Bussie. M. Runik 
prie la Classe de Tautoriser k faire copier une partie de ces fragments 
pour la Biblioth^ue. Approure. 

Correspondance. 

M. le Yice-President adresse i la Classe, de la part de M. le Mi- 
nistre de rinstruction publique, hnit monnaies d'argent oomme Mian* 
tillon d*une trouTalUe faite wu rpojiaiIcKOM-fc Ajirb, 4epe»vb Caaovi 
(en Courlande?). Selon M. Gräfe k qui le Secr6laire perpetuel les 
arait transmises, ce sont des monnaies allemandes mal conditionnees 
et ne m^ritant aucune attention. La sp^ciflcation que M. GrSfe a 
cependant pris soin d*en donner, sera mise sous les yeux de II. le 
Vice- President arec le renvoi des monnaies. 

M. le Vice-President adresse k rAcademie 15.38 monnaies orien- 
tales d'argent, exbum6es dans le gourernement d'Orenbourg, district 
de Bouzoulouk (rillage KJioutcbeTka). M. Fr ahn ae Charge d*en ftire 
l'examen et le triage et d*cn rendre oompte k la Classe. 

M. Sjögren commnnique k la Classe une lettre, datte de Nijni* 
NoTgorod du 9 ddcembre, par laquelle le r^rdrend Macaire Ini t^- 
moigne ses remerclments des direcüons instractires qu*il a bien roul« 
lui donner dans f'analyse de ses traraux relatifs k la langue des Mord- 
▼Ines, et'se d^clare lout-A-fait dispos^ d'en proflter, afln de rendre 
ces traraux dignes des suflrages de l'Academie. M. Sjögren pro- 
pose, en cons^quence, de faire präsent k cet ecclesia^que d*nn ex- 
emplaire taut de sa grammaire oss^the (Mition russe) que de la graro- 
naire et du diotionnair« ayraines de M. SayraUor et de lui pr^ler 
pour quelque temps les livraisons 2 et 3 du tome 11 du Journal: 
Zeitschrift für die Munde de$ Morgenlandeä, ApprouY^. 

M.Kharsky adresse A TAcademie, en pkisieurs exemplaires, deux 
brochures qu*il a pnbliees sons.le titre: Ilpawja BpenacMHCjeala , 
npHBflTaro IIpaaocjaaBO» UepRoaiio; oTB-brii na aonpocii o paauospe- 
MeuBocTH llacxH XpncTOBott. Un exemplaire de ces pitees pas<era k 
la Biblioth^ue et le reste est distribuk Le Secr^taire en remerciera 
Tauteur et Tinformcra qu*il n'est point dans les nsages de TAcade- 
mie de se pronoucer sur des ouvragea inprim^, borsles oonoours 
DemidoY et les cas on raulorite sup^rieure demande son jugeoaenL 

M. Du Laurier, professeur k TEcole speciale des langues Orientale« 
TiTantes a Paris, adresse k TAcademie un ourrage qu'il a publik aoos 
le titre: R^cii de la premiere croisade, extrait de la chronique de 
Matthieu d*Edesse. Parts 1850. M. Du Laurier, en remerdant l'Aca- 
dtoiie du manuscrit arm^nien de rbislorien Vertan qu*elle lui a pr^t6, 
mande qu'il Ta renToy^, il y a quelque temps, par Tentremise de 
Tambassade russe k Paris. La reception de l'ouvrage de M. Da Lau^ 
rier sera accusee aTec actions de grlceSf 
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G« Reeaeil piralt irr^ali^reinent par (euilles d^tacb^s dont vhiffi-ipuitn fonnant do Tolune. Lei rapporU sor la distribaUon annuell^ 
des prix D^midoY, et las recherches grammaticales de la Clasfte RaAe y lonl annex^a en guise de auppl^menU. Le prix de souacripUoii| par 
Tolame, est de tmi» roubtes argenl tanlpour la capiule ipie pour les goarernements, el de troU tbaler de Prasse pour r^lranger. 

Co s'aboiine k St-^P^terabourg cbei Eggers el Qe., libralres, commissionqaires de TAcad^mie, Nersky-Prospect, No. i-ia Les aboDo^s dea 
fouTernements sont pri^ de s*adresser an Comite admioistralif (Koünren UpaBJeBia], Place de la Boarse, arec iodication pr^dse de lears adressea. 
L*exp^Uioa des Dumeros se fera sans le moiiidre retard et sans frais de port Les abonnes de Ttoanger s*adresseronty comme par le pass6, k 
M. Leopold Voss,' libraire A Leipzig. 
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de rannte 1S50. 

L«le 89 dtombre^ en Spante pnbllqoe, par le 

Secrötaire perpitucL 



I. CHAHÖBHiarTS SVRVBIiriJS DANS US 
PERSOmnEI« DlB I^'ACADEHIE. 

1. Membres d^c^d^s. 



o. 



Mort de rAcad^micien Heag. 

yn gait la perte douloureiige qae TAcademie viehl d*eMujer 
par la mort de gwi cälij)re cfaimUte, M. Hegg, qui, le 
30 novembre dernierj supcomba k une longue el enteile 
inaladie. L*ordre que nous guiypng ordinairement daiM nag 
Compteg rendgg, noua oMigo» on le gait» 4 Ämim^rer d*abocd 
leg cbangementa gurventig dana le pergoniiel de ce Corp« 
aavant, et ron g*attend donc peut-Atre k une biograpbie 
tanl aoit peu oompUte de.notre digne eonfir^, biograpbie 
qui, eertaineoienl, ne gerait point diplae^ en ce Jieu. Or, 
la douleur dang laqudle boim a plong^ ce oottp imprivu 
eat enoore ttof fralcbot noa regreta aonl trop profonda, pour 
que nqua puiggiona aonger deja k noua conaoler de cette 
f^oTi ]ßK }fi ricil. ordq9i)ä.d*mie. vie aojBai. rjcbe et,imaai 



bruaquement Steinte. Noua eaaaierona n^anmo|na de con- 
aigner ici lea momenta principaux de cette vie, et d*ä- 
baiicher^ par lea moyena que noua a obligeanimeot fouriiia 
iine main amie, une faible eaquiaae dea travaux par leaquela 
nolre d^funt coUegue a enricbi le domaine de aa acience> 
et a*eat acquia une place honorable dana ßea annalea. 

Germain-Henri Heaa naquit k Genive le 26 juiilet 
(7 aoüt) 1802. Son pere, peinlre habile, ae rendU, vera 
cette m£me ^poque, en Ruaaie oü aon talent Ini procura 
bientdt lea faveura de la Cour, et paraiaaait devoir lui <hi* 
vrir une earriere brillante. Maia la aimplicite ieM moeura 
qu*il arait rapportie de aon paya natal, et Textrtee timi- 
diti de aon caractere lui rendirent bientöt la vje de la Cour 
et lea diatractiona d'une opulente capitale inaupportablea au 
point, qu'il ae decida k d^aerter Tart plutdt.que de a*aaau* 
j^tir k eette contrainte, et k ae jeter, k l'exemple de la plur 
part de aea compatriotea en Rusaie, dana la cairiere pide* 
gogiqoe. II obtint une place d*instituteur pr^a d'une fimille 
ruaae en province, et U, content de aon aort,. il engagea 
aa femme k venir le rejoindre avec leur fil^, l|ii garanüa«» 
aant un emploi avantageux dana un pay/B oü lea Suiaaeagea 
ont de toua tempa tii rechercheea comme gou vernantea; 
Ce fut donc ei| 1805 que notre collf^i^,.Ag^ iilora de troia 
ana, vint en Ruaaie. $a tendre et excellente mirei, bien 
decideoxä ne point ae aiparer dc| aon unique enfant, a'^taii 
donn^ le mot de refuaer toute place, qn^lque lucrative qu*ell€) 
füt, qui lui eAt impoai ce cruel aacrifice. Heureuaenvent, 
^lle pffyjf^t.i.e^ pl)t|^uir pv^e^ oü UJn^ fiit peripia poQ.i^p 
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lawioi^ de .pdrUger «a sollicitude maternelle enlre sea iiMYes 
et «on fils, mai« ou celui-ci pouvait encore profiter dea 
Ie(ona que des maitrea choiaia donnaient aux enfanU de la 
maiaoD. C*est ainsi qa*apri8 avoir perdii aoo pere, le jeune 
Heas atteignit TAge de Tadolesceiice, Ige oi la direction 
d'one meve, fAt-elle la plua aenaee, devient inauffisante, 
et oii lea instiocU ginereux du jeune homme ont beaoin, 
pour ae d^velopper, du contact de aes aemblablea et de 
I>oiulation qui eu jaillit congne l'^tincelfe do choc de i'a- 
der et de la pierre. A cette occaaion eoeore, Tamour ma- 
ternel d^int^reaae de Madame Heaa ne ae d^mentit paa, 
ce qu*oii put voir par le choix qu*eUe fit du lieu ou aoo 
fila devait conaommer aon Mucation intellectuelle. Dorpal, 
qui florisaait alors aoua la tage gyratalo du vinkrMe Priaee 
Charlea Lieyen et aoua le rectorat inergique et patemel 
du c^lebre Ewers, Dorpat re^ut hotre jeune Genevois 
k demi ruaaifii, pour acbever aon Mucation scolaatique 
et rinitier dans les mjratirea de la aeienee. D^poorvu de 
fortune, Hess choisit k TUni versitz, pour £tude principale, 
ou, comme diaent lea Allemands ntUrüite (Brodstudium) la 
Medecine, ce qui lui procura le double avantage d'avoir 
d'abord d'excellenta mattrea donl cette facult^ abonde ton- 
joora k Dorpat, et ensuite, d'^tre admia avec faciliti au 
nombre dea ^l^yea boursiera de la Couronne. La loi qui 
oblige cea Kleves de aervir T^tat, pendant un certain 
nombre d'ann^ea, partout oü Ton jugera utile de lea en- 
TOjer, ne Teffirajait que m^ocrement, ddsirenx qull ^tait 
de connaitre aa nonvelle patrie» et bien persuad6 de pouToir 
ae rendre utile dana quelque endroit qn*il plairait an aort 
de le jeter. Quiconque a connu notre d^funt coll^gue, com- 
prendra aia^meni que le Tague qui peae aur lea diverses 
doctrinea mMicalea qu*aujourd'hni encore, noua Toyons loüt 
k tour ballottöea- entre lea ajatemea lea plua contradictoires 
(nous exceptona, bien entendu, la cbirurgie), ne pouvait 
guire auffire k an eaprit auaai easentiellement positif que 
eelui dont Hess ^tait dou^; aussi le Toyona noua, chemin 
fiiisant, attir6 tantdt par Tune, tantAt par Tautre dea sciences 
aMxiliair^a, et leur vouer un int^r6t et une application eon- 
eentr^. Leg lefuna de g^ognosie d*Engelbardt etcelles 
de diiflue d^Osann le pr^occupent particuliirement, et 
loraque, en 182S, pour obtenir )e grade de docteor en 
iniMecine, il doit livrer une diasertation , il choiaft, pour 
lAjet de 9ßa pr^mices, la Constitution chimique et l'eflet 
eoratif de quelquea eaux min^ralea de Russie. Les plus 
taciens d'entre nous se souviennent encore avec plaiair dea 
limoignages flatteura, je dirais presque enthousiastes, que 
fendaient aut talents de notre Hess sea savanta profesSeurs, 
lora de leurs Mquentes visites k Petersbonrg, et la per- 
ttiasion qu*il ditint, avant de commencer aon aervice ob- 
ligi&, de passer quelques mois k Stockholm, au laboratoire 
de rillaatre Berzeliua, et d'acoompfagner ensnite le pro- 
fesaeor Bngelhardt dana aon Voyage k VOural, ttait, 
aana contredit, une exception k la 'regle aussi honiArable 
itAX peu onlinaire. Ce demier voyage ne ftit pas 



long, et rannte auivante d6j4, Heaa put ae rendre au lieu 
deaa nouvelle destination qui n*^tait ni plus ni moina que 
le fond de la Sibirie, — ce paya dont on ae fait ordi- 
nairement une idie si effrayant^, et dont ceux qui Tont 
habit^, vantent avec chalein:: la nature aauvage et pitlo- 
resque, le cliniat rigoureux, mais constant et sahibre, et jus- 
qu*ä la vie aociale qu*on mine dans les villes, aurtout k 
Irkoutsk. Ici, notre jeune m^decin trouva. dans le gouver- 
neur de la piuvince, Mi Z fidler, un ami plutöt qu'un 
chef, et ces rapports d*ami6^, disons-le en rhonneur de 
Tun et de l'autre, se sont maintenua, malgrä la difference 
d*Age, pendant pr^ d'un quart-de-siecle, jusqu*ä la mort 
du plus jeune d'entre eux. Une Ophthalmie ^pidemique qui 

k Hess la premiere occaaion de faire valoir aon savoir et 
son habilete. S*en etant rendu niaitre en peu de temps, il fut 
employä par le gouvenieur k diveraea commissiona plus oa 
moins importantes, concemant la aalubrit^ publique. C'est 
ainsi qu*entre autres, il analysa les sels commnna du gou-. 
vemement dlrkoutsk, dans le double but de d^ouvrir ia 
cause des pertes considerables qui, souvent, se (aisaieat 
remarquer dans les magasins, et de chercher, dana la com- 
position chimique de ces sels, la cause de la f^orruptioü 
rapide du poisson nXk k Okhotak, en 1837. M. Hess trouva, 
par des analy ses nombreuses, que tous les sels que prodoit 
le gonvemement d'Irkoutsk contiennent des quantites tres 
consid^rablea de sela deliqueacenta, nommement des cUo- 
rures de calcium, de magnium et d'aluminium, aubatanees 
qui aont ^videmment la cause directe des pertes en question, 
et doivent,, ea oiAnie tempa, Atre conaideiitea ooinroe nni- 
sibles k la aanti et produisant les maladiea auxqudles les 
indigenes sont söuvent anjete. Une adalyse des eaux ther- 
males de lourkinsk, au ddä du Baikal, travail parleqnel 
notre chimiate ae mit sur les rangs pour Fobtention d'une 
|daee d^a^yoiiit k l'Acadiaau, reeoeiltit ka auAnages de ift 
corpa aavant, bien qu*il ne fAt point public, Tauleur lui- 
mAme Tayant trouva inauffisant, vu les appareils par trop de- 
fectueux qui lui avaient aervi dans aea ai^alyaea. Arrive k 
Petersbourg, en 1829, et plac^ de suite dana des condi- 
tiona tres iavolBhiea, le jeune acad^mkaeA ae fit bient^t 
remarquer par une grande activit^. II analysa, entre autresi 
Tean de la Neva, celle de la rivi^e Sagis, totre la m& 
Caspieane et le lac Arat, le gas dea fenx aacr^ de BbM»o, 
et donna un aper^ gtognostique des contra aitu^ au 
delA du lac Baikal. La miuAralOgie de U Ruasie hri doit 
la di&couverte de piusieura minAraux dont, en mAme tempa, 
H fit oonnattre la eoolpoaition chimique exacte, lela que 
rHydroboraeitD, la Wörtbite et röuvarovife; il donna to 
nom de Volborfhite k un nouv^au minAral eontenant du 
vanadhm, et foumit pluaieuta ioMlyaes de minAranx doot 
la eoa^NMilkn n'elait paa eneora iimtstA etabfie, tela que 
du Diaspore, du INoptaae, tfe TMocrase et de la Tesu- 
vienne. A c^tA de ces triiivaux d*hn IniArAt local, H. Hess 
rectifia nos oounabsalicea aur lea tfxyiftttionu dik IMlalt; fl 
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fit Yoir que ce que leg cbimifiteaaVjSdent jrä, jiuqii« Ur 
pour du Auroxjde deoe mital, devait ^tre«coQ«idiri comoie 
une oombinai^on double du protoxjde e^ du auroxyd^ de 
cobalt« et que ce deruier n^ pouvait Alxe obtewi qu*ä l'etat 
bjdral^. II indiqiia une n^tbode poinr extraire k tellure 
du tellurure.d^arjeut de Kolyvao, et coufitata le fiiit, obaervi 
par M. Gmelin, de la fonoatioa eventuelle de l'acide aul*- 
furique anbjdre, vera la fin de la, distiUatioii' dei racide- 
bjdrat^, — fait intirewani aoua pluaieura rappoits, maia 
icbappi k la. plupart des cbimiatefi et non couaigoi dans 
lea trait^. La propri^t^ du platine.tria diviai^ d*operer la 
combinaiaoii de rbydrogine avee roxjgine, engaj;ea notre 
cbimiate k faire une a^rie d^ohservalioua aur lea quantitea 
d'bydrog^ne cpndena^ par T^ponge de platinet .d'OÜ il r^- 
aulte, que cette quantite eat difierenle aelon Yiiai de divi'r 
aion du m^t^l, et que dea gaz, tela que l'acide carboniqua, 
rammoniaque, Vacide bjdrocblorique, Tazote et le gaz oli- 
fiant, ne aont nullement absorbe« par le noir de platine 
condenaant Tbydrogene en trea grande quantili. £n radme 
tempfi, M. .Heafi.examina la density du platine en poudre, 
obtenu par la calcination du cbloride ammoniacal, et trouva 
que de tout platine cbauff^ au rouge, V^ponge de platine 
posaede la plua grande denait^. Enfin, M. Heaa examinat 
aoua le point de vue th^oriquey la question de remploi de 
l'air chaud pour alinmter lea hauta-foumeaux; il trouva, 
par dea experiencieg indireote«, dana le« pbenominea du ca- 
lorique, une confirmation- de la tbtorie dea vitvatioiu de 
r^tber, et il en deduiait la posaibilite tb^orique de Tayan- 
tage de Temploi de Tair cbauffä pour laliflientation dea bauts- 
foumeaux, Lea exp^riencea de M. Kemp aur la nature de 
la flamme, rep^tees et confirm^ea par M. Heaa, Tont con^ 
duit k la d^uverte, que Toxygene, eo brAlant dana une 
atmoapb^re d*bydrogene, produit toujoura une flamme verle. 
En &it de cfaimie organique, nous citerona d*abord un 
examen de l'action de la potasae caustique aur Falcool; 
enauite, dea recbercbes laborieuses aur leg buile« easentiel- 
lea, prodoitea par la distf Nation secbe, par rapport tant ä 
l&uT formation , qn*k leur compoaitipn et k Icurs propri^t^a 
cbimiquea. Dana le courant de cea recberebea, M. Heaa 
nous fit connaltre la vraie compoaition du napbte; il prouva 
Texiatence de pluafeura produita polymirea et isomeres ayant 
abaolument la m£me compo«itiöD numirique que le napbte, 
et n'en diiKrant. que par le point d*^6bnllTtion, ou par la 
maniire dont ila ae comportent k T^gard de Tacide aulfu- 
rique concentr^'. L'action de ce demier lui fit d^couvrir 
deux a^riea d'hydrog&ne bicatboni liquide, Fune, aclive^ ne 
ae trouvant nullement alt^r^ß par ledjt acide, Tautre, pos- 
atre, ae combinant avec lui. Paia, ce fut la compoaition de 
pluaieura r^ainea qui occupa notre cbimiate; il noua fit con- 
naltre la compo«ition de la bituline, recfifia lea exp^rienpea 
de M. Henri Rose aur la compoaition de la r^ine d'i- 
lemi, et tira de Tanalyse de plusieura autrea reaioea, la 
concluaion^ que les r^sinea noua offrent pluaieurs exem« 
plea d*un mdme radical organique, combin6 k dea quantitis 



d*oxyg^ differealea« Enauite, la oire d*abeillea fut aoak 
miae k- un- exiiiien .analytique qui fournit une correction de* 
la formule de cette alibatance,. et en oiAnke tempa il fiit 
dimontr6, qn« la oira doit> Alre considt^r^ comme une aub«* 
atance uailbrme, et non, ainai qii*on le prianmait, comme- 
ua DielaBge de dtmdm et de oMae. Le aacre de läit avait 
longtempa paaai pour non-anaceptible de fermentatk»: lai 
pn&paration« chex lei- peaples nomadea, dlune boiaaon api- 
ritueute avee du lail avait oopduit M. Heaa k examioer« 
cette qoeation, et il trouva que r^lement le lait peot fa- 
oüemenl Atoe mia en femientation alcoolique, et que c*eal< 
k aon contenu • de aucre de lait qu*il doit cette propn^ti. 
L*äction de Tadde mlriqiie .a«r le aucre et Tamidon avait < 
port6 Tattealien de noire cbiniate aur üb acide dovteux. 
que Von avait rienooBtri dana lea eaux meres de Vi 
oxalique, pfe^pavi par ee proe6di. II fit Toir que cet 
n*^tait ni Faeide malique, oomme le priauinaieDt autefi>iai: 
la plupart dea cbimiatea, ni Taoide tartrique, ainai qne le* 
pnitendait M. Erdraann,' maia. na. acide neuveau, bien c»** 
raciitM^ qu*il noouna acide saccharique et dont il donna' 
la fermule et la covipofiitiott exaetea. Ce travail, il eat vraiv 
fut Vivement altaqni'>par M. Tbaulow et donna lieuide) 
longuea oontroveraea « oependant M. Heaa ent la aatisfaciieiii 
de voir enfin triompber aon opinion par auite d*un travail 
de M« H^inta, gafefaaiio» d*aulant plua flatteuae, que lea/ 
objectiona de M. Tbaulow itaient aortiea du laboratoire de. 
Gieasen et.avaieiit eu peur appui Tautorit^ de M. Liebig. 
Enfin, neua devona 4 notre cbimiate un appareil pour Ta-' 
nalyae organique ^l^menlaire, propre k tiiminer lea fautea 
dana le doiage de Thydrof^ne qui, d'apr^ la metbode de 
M. Liebig« avait toujoura iii auaoeptible de oorcectiona. 

Le travail le plua important de notre coll^e et qui Ta 
oceupi pendant lea dix demiärea ann^es de aa vie, ce «ont, 
aana conti«dit, aes B^bercbea tbemocbimiquea qui, avee 
lea travaux analoguea db M. Du long et de dfeux babilea 
cbimiatea anglaia« MM. Grabam et Andrewa, ont, k 
ce qu4l pavalt, fourni le aujet d'un prix k TAcadimie de 
Paria. M. Heaa avaü d'abord <dwervi qoe Taeide aulfiirique : 
hydrati, fu ae oombiBanl auccemvemeut avec diver« 6qui- 
valenta d*eau, d^eloppede« quantit4« de obaleur difllkente«, 
maia en proportiona mnltiplea. En examinant donc lea quan- 
tite de chaleur d6gagee par la combinaiaon de pluaieun . 
baaea et acides, M. Heaa tronva, que toutes lea baaea di- 
gagent« avee un mdme acide,*' toujoura la mAme quantiti de 
cbaleur. Pui«,.. il tnrita aueceMivement lea qiieationa de la 
tbermoneutralit&, de la Constitution des aulfatea^n gknitdl 
et du biaulfiite- de potaasa en particulier, la coaatitutioa 
tbermocbimique du aulfate de zine, la diaaolutioa du zinc 
dans lea addea. La quantiti de chaMur risuttiaite de la 
combinaiaon de Tacide nilrique, mük aucceiaivement avee 
pluaieurs ^quivalenta d*eaii, fut • d^temiinto comme pour 
Pacide sulfurique; et en oblenant des riaiillata analoguea- 
k cea demiers, M. Heaa tAcha de delerminer un cbiflre 
pour r^quivalent de cbaleur dont les diflifcrentes quantitea. 
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obtenoes daiM de« recherche« quelconqne«, devaient Atre 
multiple«, en corrocpondance toalefoi« ayec lea äquivalent« 
de« eorp« employ^ dan« le« experiences. Nou« coiMide- 
ron« comme une perte reelle et difBcilement reparable pour 
la «cieuce, Tintemiption de ce« recherche« conduite« avec 
autant d*ardeur que de talent^ et qui ont d6ji fourni de« 
r^fiultaf« au«si heureux. 

U nou« re«te k citer encore un «ervice marquant que 
notre collegue a rendu au pay«, par la con«tniction de «on 
alcoolometre adapte aux eaux de vie de grain« u«it^ chez 
nou«. Cet instrument, d*uB u«age tri« facile, a ii^ adoptA 
par le gouvemement , dan« le fermage de« eaux de vie 
c|iii, comme on «ait, e«t une de« «ource« prineipale« de« 
revenu« de TEtat. Comme 'profe«8ettr de «a «cience, He«« 
«*e«t acqni« re«time gin^rale et une r^pulation bien meritfe: 
le« ^leve« distingu^« qu'il a formte contribuent, k lenr tour, 
k Tavancement de la «cienee, et rempli««ent dignement le« 
chaire« de cfaimie i pluaieur« de no« universitte et ecole« 
«p^ciale«, tek que le« In«tituts de« voie« de communication 
et de« mine«, TEcole d*artiUerie etc. Son traite de cbimie, 
dönt la 7^^ Edition vient de quitter la pre««e, e«t toujour« 
c<Mi«ideri comme le meilleur manuel de oette «cience dont 
il eut d*abord le grand mMte d*Atablir une bonne nonien- 
clature n]««e, qui manquait encore et fut concert^e d*a- 
vance ave^ le« cbimi«te« ni««e« tönnq«, MM. Sobolevakj, 
Netchaiev et Soloviev. 

Le caractire de He«« itait franc et noble, «on aroe, ou- 
verte aux penchant« le« plu« hievte de la natnre bumaine; 
la pi^te filiale pon««ee ju«qu*i Tabn^tion de «oi-mAme, 
Tamitie la plu« d^vou^e, nn «ouvenir profond et dnrable 
de« bienfait« qu*il croyait avoir re(u«, ou de simple« «er- 
nee« k lui rendu«, — teile« itaient le« qualite« de coeur 
que nou« lui avon« connu«. Tre« impre««ionable et prompt 
dan« «e« jugemenU, He«« vouait faciiement k tout ce qui 
lui «emblait beau et noble, une admiration au««i chaleureuse, 
que la haine avec laquelle il peraecutait le vice, ^tait francbe 
et implacable. Ajontona.cependant — pni«que la vilriti 
Texige — que ce« 6lan« gte^eux «e trouvaient parfoi« mo- 
derte par de« boutade« d'une bumeur in^ale et «onvent 
impMcu«e. L*e«prit de He«« itait naturellement caustique; 
Joint k une grande vivacite de temp^rament, peut-Mre an«si 
an «entiment de «a «np^riorit^, il donnait quelquefoi« k «a 
parole une certaine Aprete qui, «an« le rendre in«ociable, 
^loignait cependant de lui le« penionne« «u«ceptible«, le« 
plu« digne« peut-Atre de «on amiti^. Mai« — hAtons-non« 
de le dire — ce« l^g^e« faible««es, compen«^« d'aifleur« 
par de brillante« qualitte^ di«parai««aient k vne d*neil, grdce 
k une volonte inebriinlable, k meaure qu*i) avan^ait en hge; 
la di«cu««ion avec lui devenait de plu« en |>lu« facile, et 
«ouvent nou« Vavon« vu revenir, de bonne foi et avec une 
aimable franchiae, de «e« prioccnpation« le« plu« opiniAtre« 
et le« plu« enradn^e«, de «e« jngement« les plu« pa««ion- 
nte et le« plu« tranchant«. Sa mai«on ho«pi(aliire 6tait le 



«*7 r^uniaaaient le mardi «oir, pour deviser «ur divers ob- 
jet« de «cience. C'est U «urtout que non« avon« en occa- 
«ion, bien de« foi«, d*admirer la «ottple««e, roriginalite et 
la profondeur de «on e«prit, la diverait^ de se« connai«^ 
«ance«, la ]uste««e de «e« ripartie«, et le talent qu*il pos- 
«6dait de diriger k «on gr6 et d'a««ai«onner, au besoin, la 
converaation. C*e«t ]k an««i que nou« l'avon« vu dan« «on 
plus bei entourage, comme p^re d*une beureu«e et aimable 
famille dont il ^(ait l'orgueil et le «outien. La memoire de 
rhomme de bien ira de front avec celle du «avant! 

b. Membre« bonoraire« et correapondanta 

dic^de«. 

Deux illustre« «avant« fran^i«, membre« tou« le« deux 
de TAcadimie de« «cience« de Pari«, MM. Gay-Luasac et 
Ducrotaj-Blainville, le premier, membre bonoraire, le 
«econd, membre correspondant de notre Academie, et un 
correspondant du pay«, M. Gebier, amateur ziMt et utile, 
ont ^galement succomb^ aux loi« immuable« de la nature, 
en laissant apre« eux un «ouvenir honorable et de« regrets 
meritte. Non« devon« abandonner k d*autre« le «oin d*ap- 
pr^cier le« titre« de ce« «avant« k la reconnais«ance de la 
postMii, 

2. ProoiotioDS. 

M. le Colonel Helmeraen, Acadimicien extraordinaire, 
et MM. Middendorff et Kunik, Acad^micien« adjointfi, 
ont ^t^ promu«, le 2 mar«, aux grade« academiqu^ «ui- 
vant«, «avoir, le premier, k celui d'Acad^micien ordinaire, 
et le« deiix autre«, k celui d'Acad^micien extraordinaire. 

3. Nominations. 

m 

Le fauteuil de TArch^oIogie classique, vacant depui« la 
mort de Köhler, arriv^ en 1838, vient d*£tre confere, 
le 7 seplembre demier, k M. Ludolphe Stephani, pro- 
fe««eur ordinaire de litl^rature et d*arch^oIogie classique« 
k rUniversit^ de Dorpat. — Toute« ce« nominaUon« ont ob- 
tenu la haute approbation de Sa Majest^ l'Empereur. 

La place d*A«tronome adjoint k TObservatoire central^ 
vacanle par la retraite de M. Peter«, a ete donnee par 
Interim k M. Liodhagen, jeune «avant su^dois qui, depoi« 
trois an« deji, parlage activement le« travaux de nos aatro- 
nome«, et «*e«t parliculierement rendu utile dau« no« rap- 
port« actuel« avec la Suede et la Norvege, concemant la 
meaure de« degr^« de mi^ridien. 

k. Nominations k d*autres charges. 

M. Hamel a remplac^ M. He«« en «a qualit^ de membre 
du Comit^ 'administratif, et a Hi nommi, en outre, membre 
de la Commission appel^e, par ordre «uplrdme, pour «ur- 
veiller les arrangements pr^paraloires, relatif« k la grande 
Exposition universelle de« produits de Findustrie agricole 



rendez-vou« recherchi d'im petit nombre d*ami« cboisi« qui , et manufacturiere de Londrc«. 
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5/ Distinclion littiraire. 
M. Othon Struve, second Astronome de TObservatoire 
central (fils de rAcad^micien)) a obtenu, au concours de 
18i9, la m^daille d*or de la Soci^t^ royale astronornique 
de Londre«, pour aes recherches «ur la precefifiion dea 
eqiiinoxea. 



II. APPitRTEMAMCi:» SCIEWTIFIIIIJKS. 

Nous avona, depuia quelque temps, ^limin^ de no6 comptea 
rendtis, la chronique dea Mna^ea, trouvant, k vrai d!re, 
que raccroiaaeinent aucceaaif et rigalier^de ces d^pöta of- 
firait ordinairement trop peu de faiu aaillanla pour occuper 
raüention d*un public iclaire, mala non special, et que ces 
aper^ua, quelque concia qu*ils fussent, absorbaient le tempa 
qui noua eat accordi, aux d^pena de la partie esaentielle 
de noa rapporta, je yeux dire de. la revue dea travaux de 
rAcadÖDiie. Cette riticence toutefoia ne doi( paa a*itendre 
aux acqulaitiona trea marquantea qui viendraient enrichir 
noa collections; moina encore, a*il a'agit de dunationa; car 
alora, le aenliment aeul de la gratitude envera lea donateura 
noua oblige deji k en faire une mention expreaae et pub- 
lique. (Test ainsi que noua pouvona citer, cette foia, une 
biäle et riebe collection d*objeta de Zoologie rapport^a de 
Mad^re et offerta k notre Muaie par la munificence de Son 
Alteaae Imperiale, Monaeigneur le Duc de Leucbtenberg. 
-'M. de Reichel, membre correapondant, a bien voulu 
fourniri notre lypographie deux aaaortimenta complets de 
matricea en cuivre, Tun^ du caractere ethiopien, Tautre, 
de lalpbabet ayriaque, gravia, l'un et Tautre, aoua aa di- 
rection imtnidiate, aelon lea indicationa de notre aavant 
Orientaliate , M. Dorn. ^ 

Notre Bibliotb^ue doit k la lib^ralit^ de M. Stanialaa 
Julien, de l'lnatitut de France et membre correapondant 
de notre Acadimie, la collection complele de Memoirea re- 
latifa k Fbiatoire de France, publica par le gouvernement 
de ce pa ja. Cette pricieuae collection, qui continue encore 
et ae compoae di^ de 78 volumea et 7 atlaa, atteindra, ai 
eile eat achev^e, le chiflVe de 150 volumea. Notre exem- 
plaire peut bien Atre le aeul en Russie. 

Une auti'e acqmaition remarquable de notre Kblioth^que 
et qui merile d*dtre mentionn^e, c'eat la grande Encyclo 
pidie aanacrite (Qabdakalpadrouma) dont Tauteur, le aavant 
RAdhilk&ntadeva k Calcutta, a fiiit hommage k TAcademie. 
Cet ouvrage compoai de aix granda volumea in-quarlo eat 
extr^mement rare en Europe. 

Notre colligue, M. Hamel, a bien voulu compl6ter aa 
donaiion anli&rieure, en d^poaant k notre Mua^e botanique 
une collection de 96 ^chantillona de plantea foaailes du 
terrain de transition ou du vieux grea ronge de TEcosse. 
M. Mejer Aoua a Signale, comme particulierement remar- 
quable, une piice oSrant, k c6ie d*eropreintea de poiasona, 
Celle d*un fragment de la tige apiatie dune plante. M. Meyer 



aaaure h'avoir trouve, dana lea onvragea, rien de aemblable. 
Nous pouvona ajoutef que M. Hamel s'est cbarg6 lui-m6me 
du aoin de decrire ßes belles collection« pal^ontologiquea. 
EnGn nous venona d*apprendre ici-m^me, que, grAce k 
la lib^ralit^ de M. Anatole D^midov, membre bonoraire 
de FAcademie, la galerie des portraita de notre Observa- 
toire central a M enrichie de ce beau portrait de Galileo, 
peint par M. Jacobs de Gotha, et qui, k la derniere ex- 
position de TAcad^mie dea beaux-arta, a attire Vadmiration 
unanime du public par la valeur de la composition artiatique 
ausai bien, que par le haut fini de Texicution. 



IIL TRATAVX DE I.'ACADEniE. 

o. Bfaihmitlqiies. 

Un singulier hasard nous permet, cette fois encore, de' 
commencer la revue de noa lecturea acad^miquea par le 
nom de notre immortel Euler. M. Posselt, homme de 
lettres qui a pass^ plusieura ann^ea k Moscou, a eu la' 
chance heureuse d*acquerir, dans cette ville , deux memoirea 
autographes et in6dita de Tillustre G^omdtre que nous ve- 
nons de nommer, et s*est fait un devoir de Ica offrir obli- 
geamment k TAcademie. IIa appartiennent, k eh juger par 
Fecriture, aux derni^rea ann6es de Tepoque de Berlin, ne 
ae trouvent nullepart consign^ dana lea procia verbaux 
dea deux Acadimiea qui ae partagent k ihres egaux Thon- 
neur d'avoir poss^de le grand homme, ef peuvent, par 
cons^quent, avoir M egarea, en 1771, dans Tincendie 
de la maiaon d*Euler. Le premier porte le titre latin 
de «S6riea trea commodes pour la d^termination de la 
quadrature du cercle par approximation»*. Nous savona 
qu*Euler s'est occupi de ce probleme k diverses reprises; 
car nous trouvoiis, parmi ses oeuvres imprimees, cinq m*- 
moires qui en traitent, dana des intervalles tres r^gnliera 
de vingt ans: lea deux plus anciena datant de Tan 1739, 
le troisieme de 1759, et les deux derniers de 1779. Notre 
piece paratt 4tre intermediaire entre ces deux derni^rea 
dates, et je croia möme que la citation qu'on trouve k la 
page 13i*"* du tome XI*«»« des Nora Acta s'y rapporte, et 
qirEnler, ayant toujoiirs eu Thabitude de se citer de me- 
moire, aupposait alora imprimee cette piece qui, de fait, ne 
Tetait pas. La seconde dissertation , ^crite ^galement en 
latin, traite des courbes dont la reclification est mesnree 
par une quadrature donnee^; , eile ne renferme rien, au 
fond, qui ne soit connn aux geometres de nos jours, maia 
l'aiialyae toujoiirs ing^nieuse d*Euler s*y retrouve dana 
toute aon incomparable el^gance, et rend ce memoire, ainai 
que Tautre, tout k fait dignea de figurer dans la collection 
des Poslhumes de ce grand Geometre que FAcademie publie 
dans ce moment. A ce propos, nous pouvona annoncer» 
que le Conseil d*education de Bdle, lorsqu'il eut connaia- 
sance (par la preface des Commeniatione$ arithmHicae) de la 
d^couverte tardive de cea posthumea et du projet qu'avait' 
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forma FAcad^mie de SL-Pitercbourg de let publier, a ma- 
Difefiti le d^ir d*orner cette Mition, k gea firai«« d*une 
bonne gr^ynre aar acier do portrait d'Euler, d*apre« le 
tablean original de Hand mann peint k Thuile, et qui 
«e conaerve k la Bibliotheque publique de B&le. L*Aca- 
d^mie, bien entendu, n*a pu qu*agr^er avec plaiair cet 
hommage apontani et toucbant, que le gouvernement du 
canton rend ainai k la memoire de aon iPuatre conci- 
toyen, 67 ana apr^ aa mort. — * M. Bouniakovaky a 
publik dana le Bulletin une note «Sur la th^rie dea paral- 
Ülea et aur d'autrea pointa de la g^om^trie Giemen taire»'. 
Dana cet icrit, Tauteur, aprea avoir diacut^, en detail, un 
principe propoai par M. Schnltin de Helaingfora, pour 
traiter la queation dea pf rallelea, entre dana dea. develop- 
pementfi nouveaux, relatifa k cette th^rie, ainai qu'i celle 
dea lignea proportionnellea. Un examen attentif et raiaonn^ 
dea pointa fondamentaux de la giomitrie porte l'auteur k 
croire, qu*on ne peut lea ^tablir qu*en enviaageant la ligne 
droile, Tangle rectiligne et le plan comme ne ponvant 
donner naiaaance k aucune longueur ditermin^. Le m^me 
Acadimicien, en aa qualite de profeaaeur k TUniverait^ de 
St.-Piterabourg, « prononei, dana la aeance publique de 
cette. ann^e, un diacoura en langue ruaae aur le mouve- 
ment de la population en giu&ral^. II noua a pr^aente, 
en outre, deux mimoirea de aea colliguea de TUniveraite, 
Tan, aur lea nombrea premiera*, dana lequel M Tcb^- 
bycbey examine lea limitea entre leaquellea il doit y exiater 
neceaaairement un ou pluaieura nombrea premiera , et oü il 
äablit, d*une mani^ rigoureuab, le poatulatum connu de 
M. Bertrand, en vertu duquel il y a toujoura un nombre 
premier contena entre un entier donn£ et aon double. 
M. Tcbibychev termine aon memoire par quelquea pro- 
poaitiona importantea aur la convei^nce dea aeriea dont 
lea termea aucceaaifii d^pendent de la auite dea nombrea 
premiera; ce travail a M jug6 digne de fiiire partie du 
Recueil dea aavanta itrangera. L'autre article dont noua 
parlona, a pour auteur M. le Profeaaeur Somov, et con- 
ceme un nouyeau proc6d6 de rectificatipn graphique de 
Tellipae*, proc^d^ fond6 aur lea formulea de M. Jacobi 
de Berlin et mia k la portie dea perapnnea lea moina ex- 
erc6ea en matb^matiquea, tu qu*il ae r^duit k la r^berche 
de moyennea geomi&triquea et d*une quatri&me proportion- 
nelle. Cetle petite note a Mt publice dana le Bulletin. 
M. Paucker, membre correapondant k Milau, noua a com* 
munique, dana une note, quelquea ideea particuliirea rela* 
tivea k la throne dea moindrea carr^a et k aon application 
k la rechercbe dea temp^ratur^ moyennea^. 

5i AftroDomie« 

M. &truTe acIii^Te la publication de aongrand Catalogue 
dea poaitiona moyennea de 2874 ^toilea, pour la plupart 
doublea, d'apr^ lea obaervatioiia de vingt ana, faitea au 
cercle m^ridien de Dorpat, aoit par lui-m£me, aoit par 
MM. Preuaa et Dollen*. Cent feuillea de ce Taate tra- 



vail aont di^ tir^ et renferment, d'abord, lea cataloguea 
particuliera, riduita aux ipoquea de 1824, 28, 32, 36 ei 
iO, puia, le catalogue g^n^ral pour 1830 et aa comparaiaoo 
avec lea anciena cataloguea, k 1 eflet d>n deduire lea mou- 
veroenta proprea de cea aatrea, enfin, une partie de rin- 
troduction qui conatituera lea fondementa aatronomiquea poitr 
lea ^poquea aiiea ci-deaaua. Cet owrage important, dont 
on ea^ en droit d*attendre la publication procbaine, em- 
braaaera, avec lea Meaurea micrometriquea qui Tont pi^- 
cM^, 4out ce que noua aavona de cette partie intdreaaante 
de Taatronomie atellaire. En attendant, M. Othon Slrave 
a livr^, dana lea Mimoirea, uoe nquvelle ^itfoa du cata- 
logue, publik en 1843, dea ^toilea doublea d^coiiverlea k, 
Poulkova, dana la r^viaion de rb^miaphere bordal, a« moyen 
de la grande lunette de Munich*. La rapiditi« avec la- 
quelle il avait fallu procMer lora de cette reviaion, fut 
cauae que, pour pluaieura itoilea, il itait reatd douteux, 
ai ellea itaient reellement doublea,. ou n^n, et que lea di- 
ataacea n*avaient pu ^tre qu'eatimeea et, poqr aiaai dire, 
aaiaiea au vol, dana le paaaage. rapide dea ^oilea par le. 
cbamp de viaion. Pour &ire diaparaltre cea imperfedioBa 
du premier catalogue, notre jeune Aatronome a pria aoni; 
aucceaaivement d'en corriger lea donneea. par dea oK^aima 
micrometriquea et dea röviaiona r^iter^ partiollea. II ea 

eat reaulti, que -dea 514. numeroa cit^ dana rao^ie^catak- 
logue, 106 doivent 6tre ray^, comme n*^taa( pcJiH.doaM^. 
dana lea limitea ^tabliea par M. Struve p&re, de a^rteqie 
le total actuel, y compria 16 nouveaux ayatimeff, üeaa- 
verta par M. Otbon Struve^ ae riduit k 424. — Lea. 
r^ultata importanta, deduita dn nivellemeqt entre la OMir 
Noif« et la mer Caapienne et relatifa k la r^firactk» terr. 
reatre et i aen changemeata profduita par lea .varialicMa dei 
la denaite de Tair, cea r^aultata, dia*je, ^taienlpieaqna. 
reat^a inaperfua par un grand nombre d*aatronomea, k cauae 
de la langue dana laquelle ila aont publik. Ce fbt dooc 
k reffet de leur donner une plua grande pnblicili, qua. 
M. Struve ae dicida de leur conaacrer, dana le Bidletiiit 
un article particulier ^^, en langue francaiae, extrait, en, 
grande partie, de aon Introduction k Touvrage qui traite . 
de ce nivellement, maia compl^ti, en outre, d'une notioe. 
bistorique aur lea travaux et lea jiotiona dea anciena ffo* 
grapbea par rapport k la bauteur dea monta Caucaae. U 
auit de cette notice que, depuia 1649, donc depuia denxaii* . 
clea, Teatime de la bauteur d^ aommit^ du Caucaae a varii 
entre le cbiffre fabuleux de 3 milliona de pieda (CUirmont 
en 1649) et celui de 5800 pieda dont, en 1824 encpre, 
rAimuaire du Bureau dea longitudea d^aignait la bauteur de 
VElbroua, tandia que, buit a^ auparavant, en 1816, an 
travail conaciencieux de notre v^nirable doyen, M. Wia- 
niewaky, eut d^jji fixi la bauteur de ce g^ant k aa v4-. 
ritable meaure de plua de 18 mille pieda. — M. Othon 
Struve avait, en 18i7 et 1848, inatitue dea meaurea- mi« 
crometriquea aoign^ea du aatellite de Neptune, donn^ qa*i} . 
confia, plua tard,i aon couaia germain, M. Auguate Struve, 
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Mi^nonle de' T^^^e de DofpM et attächi ensoite 'pi^Vli 
ioiremerit i rOb6^rvatoire central , i Feffet de led soiittiehre 
au calcal et' d*eii dl^dirii^ les valeihr« probabfes des 6IAmfenta 
d^ I'orbi«B dii iitfteUite ef de 1a mSauisö 'de b pUui^te uiMie. 
Ce traTäil, qoe le }eune auteur n'avait efa qiie le ietnps 
d*achevter lorsque la mort l'^nleva, fut (ioblii iäm itoire 
Bulletin ^^ Les resultata qu'il offk^ s'Uccordent aiaez bien 
ävec cetix que' M. Olhon Slrüve avait didaita lüi-möme 
de b68 observatiönis dei 18(-7 ^ulea. La ma^e de Nleptuind 

j eat determinie i tu^ ^^ ^^^ 4" Soleil: de.beauconp 

MpArienife, par codai&qttent, «t ehifflire ironifi par MM. Bond 
i Cambridge en Amiriqüe. Pmf expli^ü^lr ee non-accord, 
Im. Othbn Sfrnve A^Vieloppe lea rabons qui ini fönt aonp- 
^nner reiistenee d'une erreur eon^tante dont pemrent dtre 
Mfectees li^a meahrea dea diatabcea eiki(i1o)r^ea par lea Aatro- 
nomea amiricaina. H. Fedorenico, candidkt de TOhireHBite 
de 'KfaarkOT^ aijournant actoellement k Poutkova, ä foumi 
A notre Biriletm an trarail inti^resaant, relatif aiix mouve- 
teenta des Atoilea donblea portant, dana le caüailogue, le« 
lintti^roa 1263 et 1516*^ Ces recherchea baa^ aoH aar 
tea tneanres microm^triqoea, inatitn^ea k Dorpat et k Poal-- 
lH>va, aoit auk* lea lieux idhsolua de cea itoilea, d^termin^ 
HHx Aeux obaefvatoirea, ont faft vöir qae eea aatrea appar- 
tienneot iu notnbre des ^toilea dodblea &pH^ue$ , c'est-i- 
dire, dont lea oompoaantes n'ont entre ellea aucon rapport 
d'attractkAi et petvent ae iroaver-i des distaneea imnien- 
aMsent dMKrentei da Systeme aolabre. Ces bios tont trte 
^ares, le travail de M. Fedorenko n'en devi^nt que plus 
hitAreasSnt. ^ L*6elipse totale du aoltil da 1fr (S8) jailiet 
|)rocliain qui, aar le cotitinent, aera de pr^förence visible 
en Rüssie, öccapi) beaacoop non aeüteiheitt lea aatrönöm^ 
de profession, mais encore lea simples aknateurs et tont 
homme iclairi. L* Association brilanniqae, dans sa dettitere 
il6union k Edimboru^^ a notnmi une commission compos^e 
de MM. HeracheU Afry, Förbes et Baden-Powell, 
et cbarg^e de se mettre <in rappört ävec noa a^tronomes 
poar pre'ciser et diatribuer convendbleihent les observations 
k fidre ^n cettb Occaaion. En atlendant le r^sülfat de ces 
tohRtiin6i», M. Strave a dbarg6 M. Dollen de ridiger, 
poar le calencfrier de 185 t, an article aar le pb^nomMe 
attenda '*, '• i ta poi1($e du ptihVc MbM , ti propre, d'nn 
elni, k ftire iivitier aax' obs|ervafeufa pea exerc^s leis illu 
aiona nottlMreiisea qui, Vu h ^üife 'Airie da ph^noinine, 
peuvlM fiHdtement troübler les 'sens et alti&rer la jastease 
de Tclisenration', et d'Un antre o6t6, k dfariger leur at- 
tmtion aur 1^ <qiiestions grattea dbnt T^lipse de 1851 
peut atneti«r la aolofion definitive. «— Les mesures des de- 
gt^ de m^ridlen, qitf ont pour but la d^termihation de la 
Agare et dea dimensions da apberolde terrestre, ne peuveiit 
fotimfr de r^uttat exact; qa*en tant que les unitiia unfaires 
4tn ont aervi de baae dt cea differentes Operations, auront 
M figoureusenient et dii^ctemc^t cbmphteea entre ellesr 
Ott' kit ddgt fiu*i'>cet MH FbOdCirable Cottipagtite des Indes 



'6rientales 'aVait Mberalemetit iiris k 9a dispositidn 'de lioa 
astronomes Tetalon qui a servi aux Operations, eindtiit^ 
aur une vaate echelle, daost.Ieal^des, par le colonel Ewe- 
reat. .La comparaison, poür laquelle il avait fallu imaginer 
i^t constniire un apparefl piarticülier', a oecupe Uos aitro- 
notnes rete demier et d reussi avec une certitade qui nft 
laisse rien k desirer; les calculs cojnpliquea, qai <Miit dA h 
Suivre, sont egalement tefminea, et il ne a'agit plua k pre* 
sent qn*k en ordonner et rediger les resditats. L'at)pareil de 
comparaison etant une foia cohstrait et eprouve, M. iStruve 
en a profite encore pour comparer retalofa rosse qui ^ teni 
k ses propres Operations, d'abord, avec Fetalon scientifique 
anglais, iMrbduit par la Societe astronomiqae de Londrea,, 
et dont rObservatoire central possede an ex^mplaire cer* 
tifie conforme; ensuite, avec la toise normale de Vienne^ 
envoyee expris par le gouvemement autricbieUj M porlant, 
en outre, une copie de celle du Perou; enfin, aV6c retalon 
normal de H pieds anglais de long, construit pär le capi« 
taine Kater et adopte pour baae dans les Operations geo- 
desiques les plus recentes de notre £tat-major. L' Obligation 
contractee par M. Struve, vis-i-vis de la Cömpdgnie dea 
Indea, de fui renvoyer son etalon normal avec un dea em- 
ployes de TObservatoire, l'engagea k confier cette milurioa 
k son fils, et k le cbarger^ en meme tempa, d*aSabter aux 
reuniohs de raasocialion britanhlqüe k Editnboui^, d'y re- 
nouer, pär sä presence personnelte, les liaisons de notre 
Observatoire avec cetix de lä Grande-Bfetagne, 'öt de re* 
cueiilir dea renseignenients autheiitiques sür te teiestope 
gigantesque de lord Bosse en Irlande et aur VoBsei^vatoire 
de M. Lassei il Liverpool. Ge voyage a ibami k H. Olbon 
Strtive le sujet d*un rapport detaille ^^ doiit TAcädemie a 
entendtt avec plaisir la lecture. — M. Lindhagen, äpret 
avoir concerte atec M. Hahsteen de Ghristlaniä la lüarcbe 
des Operations relativea k la continaation de notre mesuro 
des degres de lalitude, k travers la Norvege jusqd'au Cap- 
Nord, s'eat rendti, Tete demier, ainsi que notis Tationa 
annohce dans notre Compte rendu de 1849, dans le Finn* 
marken norvegien, k Veffei d'y mesurer une base, et de 
determiner astronomiquement la hanteur du p^le et "Fazi- 
mut ä Fiiglenaes, point böreal extreme de l'öperSfion. Ce 
travail, ihalgre les difficultes qtie lui opposaient leis intern^ 
peries da ciel dans ces haotes latitudes, est heafeiisemeht 
achcVe, ainsi, que la jonction de la base avec la triangnla- 
tiolh rforvegienhe, par les soins de M. Cloumann, lieate- 
nanft auservice du pajs, et M. Lindkagen est meme dejA, 
depiris pea, de retour k Poalkova. — 11 nous reste i dire 
encore que les travaux geographiques que partage notre 
Observatoire central avec l'Etat-major general, n*ont not- 
lement etc negliges cette ahnee, et qn*au contrafre, nne 
noavelle expedition . chronometrique vient d'etre execatee, 
dans les mois de mai k juillet, entre les observatolres de 
Moscou et de Kazan et la ville de Nijni-Novgorod, cfimme 
point intermediaire, expedition qui a ete personnelliement 
dirigee par M. Othön Struve^ et k laquelle onaemploje 
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40 chronometre«, foarnM e« grande partie par robligeance 
de M. Dent. 

M. Kupffer noiu a pr^senti le premier yolume de« Ad- 
aalea de rObcervatoire phjsique central qui forment la con- 
thmatioa de TAnnuaire magnetique et mcteorologique da 
Coq» des ingenieura des uiines, et dans lesquellefi on a 
rtuni -toutea lea observationa faites dans les observatoirea 
magnitiqiies et metiorologiquea de Riissie {k Texception de 
oelui de Helaingfors) et dans quelques Station« miteorolo- 
giquea, dans le cours de Tannee 18i7. Cette publication 
sera acoompagnie d*une revue trimestrielle de totit ce qui 
se fait en Russie paur ravancement des etudes oiagnetiques 
ei ipit^orologiques, revue dans laquelle on communiquera 
les tableaux des moyennes journalieres de toutes les obser- 
vations qui se fönt en Russie, avec des tracis graphiques, 
reprisentant la marche du barometre, du tbermometre, de 
raiguille de declinaison etc» Le mäme Academicien, ajant 
fiiit, pendant l*ete deniier, un vojage k T^tranger, a 
assist^, entre autres^ k Edimbourg, k Tassemblee de 1' Asso- 
ciation britannique pour ravancement des sciences, et a 
Visits Londrea, Paris et Berlin. Le recit de ce vojage et 
§eg r^ultaKs formeront Tobjet d*un rapport que M. Kupffer 
ae r^aerye de communiquer procbainement. En attendantf 
ü a mis sous les yeux de TAcademie des nouvelles r^centes 
de rObservatoire mi^nitique et met^orologique de Pekin qui 
vient d*ötre construit aux frais de la missiou ecclesiastique 
rnsae, et a 6te muni d*instruments par notre Ministere des 
finaoces. Les observations qui sy fönt jour et nuit,' d'hevre 
en heure, ont commenc^ au mois de septembre dernier, sous 
la direction de M Skatchkov. M. Kupffer nous a fait 
voir le plan de J*obaervatoire, construit en pierres et com- 
fosfk de deux moities dont i*une est destinee aux observa- 
tions journalieres, Tautre k la determination absolue des 
elements du magnetisme terrestre; le logement du directeur 
et des quatre aides se trouve dans une maison separie, a 
proximit^ de l'observatoire. M. Voldemar Middendorff, 
directejur de l'Observatoire magn^lique de Sitka, fonde par 
la Compagnie russe-americaine et placi par eile sous la 
protectioi^ de TAcademie, . a envoje les observations faites 
pendant Tamiee 18i9. Elles feront partie des annales de 
l'Observatoire. pbysique central. Nous ajouterons, k cette 
occasion, que, grftce k M. le comte Vrontcbenko, mi- 
nistre des finances, de nouyeaux reglements et un nouvel 
etat yiennent de donner une Organisation durable et com- 
plite ä rObservatoire magnetique et meteorologirjue de Tiflis 
foude temporairement, il y a quelques annees, par Tadmi- 
nistration des mines. Ce nouvel Etablissement est place sous 
la surveillance du lieutenant du Caucase; il relive dans son 
administratiun materielle* de Tetat-major du corps d'armee 
cjivisionnaire du Caucase, et dans la marche A donner k »es 
^ravaux scieutiGques, de TOb.servatoire physique central 
L'Apa4ejniQ des sciences choisiC )e directeur de Tobsenar 



toire et soumet son choix ii Tapprobation du lieutenant du 
Caocase. L*etat des frais d'entretieo de ce nouvel elablis- 
semeni est fixi k 3600 ronbles d'argent par an. 

Outre c<es diverses communicationsy M. Kupffer a pnblie 
dans le Bulletin une note aur la mesore des haoteurs par 
le point d'ebuUition ^^; il y donne une formule au moyeo 
de laquelle il est ais<6 de diviser Techelle tbormoaietriqaa 
de Sorte, que l'observation ^u thermometre puisse donner 
immediatenient la bauteur de la Station au dessus du ni- 
veau de la mer. Le m^me academipien noiis a communiqne 
enfin une note de M. ffapiersky, maftre superieor an 
Gymnase <le Mitau, sur lappUcation du calcol des proba- 
bilit^ k la determination des temperatures moyennes des 
lieux, o& les observations de nnit mauquent^*. C'est ce travail 
la qui a donne naissance au memoire de M. Paucker dt^ ri- 
dessus (v..p. 30). M. Ab ich, qui a le m^rite d'avoir orguM 
et mis en action les stations meteorologiques des provinces 
transcaucasieniies, a pu dej4 soumettre au calcul lesaiiites 
completes d*observations de deux ans que lui ont fournies 
ces divers observatoires,. et en a exposi6 les ristiltata dans 
un memoire Etendu publik dans notre BuUetin^'. M. Lena 
a inslituÄ, depuis quelques annies di^k^ des expiriences 
dans le but de diterminer la quantiti d*eau ivapor^ es 
plein air k SL-Pitersbpurg ^'; il divise les r^ultata qoe lui 
ont fournis ces expiriences» en deux classes. A la premi^ 
appartiennent. les observations instituies k des temperatures 
basses, savoir depüis — 19^2 jusqu*4 +7®3t et il en n 
diduit les deux loi$ suivantes: 1^ que rävaporation ang* 
mente en raison directe de la tenip^ture entre ces deux 
limites, sans quil y ait de saut sensible a.0^ de aorte 
que l'etat solide ou liquide de Teau, ahstraction fiute de 
la tempÄrature de l'air ambiant, parait ne pas exercer d'in- 
fluenoe sur la rapidite de Tevaporation, et 2^ qu*au paa* 
sage de Teau k letat de glace^ au contraire, une quantite 
considerable d*eau s'Evapore, par snite du d^gement de 
la chaleur latente; ce qui explique, entre autses, la dea- 
siccation rapide de nos rues, en printemps, par les gelees 
de nuit. La seconde dasse d observations embrasse les phe- 
nomenes de Tivaporation pendant les mois d*eti, obscarva* 
tions qui pretendent au mime degri de^precision que les 
precidentes, bien qu'elles aient besoin encore d*.dtre cempl^ 
t^s. M. Lenz a consacre le reste de son temps k la redactjon 
d*un traite de Physique du globe k Tusage des Cooles, mi-. 
litaires ^'. M. Jacobi a imagini et dicrit un^ procede te- 
legra^ique pour signaler le temps '^; i) nous a li^ en oii{ray 
un memoire sur la tbeprie.des macl|ines ilectro- plague* 
tiques ^^ et une note preliminaire sur la roesure du courant 
galvanique par la d^omposition du sulfate de enivra ^'. 

M. U.amel est parvenu k riunir un grand nombre de 
eoriespondances originales , relatives k rbistoire- de la di- 
couverte de la Photographie^', Cet art merveilleux qui« 
dans sea developpempn^ futurs, promet de ripandre un 
nouveau jour siir nos qannaissanoea des propri^tes de \b, 
lumieriß^ . inexiie bien qu!^ ^.ppc^if» k ^n.fiprtali^r, .«|*iim 
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oiMiiire impartiale eC etacti^, la v^ritable oHgine; ce dont 
M. Hanel a bien voulu ac4»pter la laiaaioti« aelon led^air 
expr^ des peraontiea qui 7 aoiiC le plaa tm^reas^. 

d Cbimie« 

M. Fritzache a*est occupe de rechercbea aur le Vana- 
dium ,qiii ae Irouve en quantii^ notable dana les produita 
dea uainea de Penn'\ Dejä en 1839 et 1842, M. Cbou- 
bine» Ingenieur dea minea, avait public dea analyaea de 
cea produita, et conatati la presence du Vanadium; maia 
il paratt que lea chimiatea n ont paa pria notice de ce fait 
iiilereaaant, yu que lea trait^a de chimie lea plua rioenta, 
k Texception toulefoia de celui de M. Heaa, n*en rap- 
portent rien. M. Fritzacbe, en noua communiquant lea 
premiera r^aultata de aea recberchea aur cet objet, dicrit 
un procidi trea aimple ponr ei^traire le Vanadium de la 
fönte cuivreuae de Perm, en fait connailre un autre, pour 
priparer l'acide vanadique en etat de puret6 parfaite, et 
döcrit la preparation d'une combinaiaon de Tacide vanadique 
avec Tacide aulfurique, ainsi que d'une autre avec de l'eau. 
Dana une aeconde note, M. Fritzache complete Bes re- 
cberchea ant^rieurea aur lacide nitreux^^ qü*il avait aignal^, 
le premier, comme liquide d*une extreme volatilite et d*un 
bleu d indigo fonce. Lea irait^ de chimie itant encore dana 
Tindeciaion relativement k la compoaition de ce liquide» 
M. Fritzache, pour lever toua lea doutea, Ta aoumia k 
une analjae, moyennant une diaaolution titr^e de pennan- 
ganate de potaaae, analjae qui donne dea chiffrea aaaez 
exacta pour conatater, qu*en effet, le liquide bleu repre- 
aente Facide nitreux pur. — M. Abich noua a adreaa6 de 
Tiflia un memoire aur la aoude du plateau de TAraxe en 
Armönie'*, et M. le profeaaeur Petzhold de Dorpat^ de 
Douvellea recberchea analjtiquea aur la terra vigiMe noire 
du midi de la Ruasie*'. 

.ft GMogia. 

If. Helmaraan a lo 4 l*Aeadimie Me not« mt le puiCa 
artiaien qui ae trouve ' k peu de diatance de la ville de 
R^val , dana un fort deatin^ k defendre la ville et le port, 
•t aitoi atir le bord anAme de k mer ^*. Goteme tor tout 
Teapaee oceup^ par eelte eitadeüe, il n'jr ayait ni puila id 
conranta d'ea«, la ganmiaon ^tait oUig^e de ae pourtoir 
tf'ean polable dana lea faubmirga de la yille, eircofialance 
trta p^ibtof aurtont en tempa de ai^ge. Pour mettre la 
gannaon k l*abvi de eet mcont^nient, on avak «n, en 1842, 
reeours au apndage, et beareoaement ce travafl a parfaite- 
nent rtnaai. La aonde, pouaaM, dana la grande cour du 
fori, jiiaqii*4 h profondeor de SOO pieda anglaia, n*a paa 
manqni d*atleindre une eoacke aablonnevae, p^nitrie d*une 
exoelleiite eau qni auaaltdl meMait dana le puüa, le renv- 
pliaaant jmtpt'k )a hauteor de ^^/^ pieda au deaaona de la 
mrface terrealni, et autant a» deaaua du niveau de la mer, 
le lieu de aondage ayant» mie ^l^vation de 7 pieda au dea« 
KQB da la auiaee de la mer. La rodie dana laqoelte ae 
jMouve ce puila, eti bien eonnue dana la gtologie de noa 



provincea baltiquea; c*eai une al|;ile de couleor yerdAtre 
t|ui fotme la cottehe infilrieure, ou la baae du a^atMne 
ailurien de l'Ealotiie aepteiittidnale; Dea obaervatiena g<h>-^ 
logiquea eompamtivea ont mia iMH de donte^ qu'il j a con- 
tinutti et identit^^ parfaite de douchea, depuia AiHkport 
juaqu'au lad de Ladoga. Bn effet, lea coucbea ailAriennei 
dea eiivirona de St.-Pitefibourg tie different paa de celleä 
de Räval, Il Texceptiotl trj» peu iniiporlante de quelquea 
foaailea. iToua lea terraina de tranaport qui ^upportent lei 
(Sdificea de notre belle eapiläle, räpoäent aur la mCme ar-^ 
giie qu'on a perfor^e k RiVal. Qu*on ae d^eide de fitbre 
de m^me k St.-P^terabourg, et it n*eat paa iihpoaaible que 
la aonde n'ouvril le paaaage k un jet d*eau arteaienhe. 
M. Helmeraen ne prMit pHa ärec cerlitude un pareil vi- 
aultat; il ae beme k citer lea inotifii g^ologiquea quijuati- 
fleraient cette enffepriae, efi appelAht atortout I*tf ienliou da 
TAcadimie aur le grand avantage que pr^ntertfent deä 
puita art^iena, fourniaaaiit une eau pure et aalubre i ißei 
quartiera de la ville qui, pai* leur eloignemeni de la N6vii, 
ae aervent aujourd*bui de Teau impure et bourbeuae dei 
canaux. A Tinvitation de la Soci^ti imperiale ruaae de 
geographie, notre giologue a fait, Viii demier, un vojage 
ayant pour but Texploralion orographique et g^ognoatique 
de cette vaate zAne d^voiiienne qui, daila le cehtre de la 
Ruaaie, a'itend depuia Stnolenak juaqu^i Voroneje. Lea ob- 
aervationa recueilliea dana ce voyage et lea r^uUaU qu*ellea 
ont amen^, aeront pr^aent^ prochainemcnt tant i la So-* 
ci^t6 g^ographique qu*ft TAcad^mie dea aciencea. Le» iraia 
de ce voyage ont iii lib^ralement foümia par le Hiniatire 
dea financea. — Notre collegue de Londrea, Sir Roderik 
Murchiaon, noua annonce, daiia une lettre^*, une ddcou- 
Verte qu'il a faite, dana la petite vallee du Sieben, k une 
Heue dea baina de Vichy en France: Lea achiatea ardoiaiera 
de cet endroit, faiaant partie de la chatne du Forez, avaient 
toujoura ti6 regardia comme ant^rieura k toute röche ai- 
dimentaire k foaailea. Or, non obatant leur ^tat cryatallin, 
M. Murchiaon y ä trouve dea foaailea, d^cid^ment catbo- 
niförea. Cea rbcbea donc, noua icrit-il, ainai que l>eaucoup 
d*autrea äu centre de la France, ne aont autre c^oae que 
lea repr^aentanta de notre «Mountain limeatone« et de sei 
•achalea«, et aont entiirement cohtraatantea, en poaition et 
en aapect, avec lea terraina höuillera, igalemeht paleo- 
zoTquea, qui lea recouvrent. 11 y a longtempa, MM. Mur- 
chiaon et Sedgwick avaient ÜBiit voir, dana leur memoire 
aur le Rhin, la diacordance de poaition entre le calcaire k groä 
productua (carbonif&re} de la Rohime et lea terraina houil- 
Jera. Notre g^ologue a fait dea recberchea auaai dana le 
toidi de TEcoaae. Ce paya eat preaque entiirement ailurien, 
au moina aix ou aept de Bea comt^a. On y trouve main- 
tenant non aeulement une infinite de graptolitea, maia auaai 
dea rochea tellement rempliea de coquillagea, qtt*ellea rea» 
aemblent k a*y m^prendre aux «ahelly aandatonea de (lara- 
doc» de M. Murchiaon. Cette partie foaailifere ae trouve 
dana le aud de PATrabire pr^ de Girven. Dana cette loca- 
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Ute, le calcaire a pri« le plus de d^Teloppement; d'inor- 
mes con^om^rats 3l cailloux de granite» de sy^nite, de 
quarz eo rocbe, de grauwacke, doBt quelquef-una d*un denii- 
netre, sont interealte dana lea achiatea et dallea aüttriennef 
qui eootiennent dea ortbocire« el dea trilobitea, en outre 
beancoup d*orthia etc. La Cal}fmen$ BluwmibaMip dont 
IL llurchiaon 7 a trooY^ pltiaieura fehantilloni, a pour 
bafle dea rochea cilariennea inßrieurea, comme on en a d^- 
couverl dijA dana oellea da Snowdon. NLMnrchiAon fait 
obflerver qu'en geniral il 7 a aujoiird*hui tant d*eipteea qui 
uniafient Tetage aup^rieur du terrain ailurien avec T^tage 
införieur, qu*il nj a plua de nataraliate ni de giologue 
qiii puiase nier Tiiniti du qrat^e; aon itendue au midi 
de Vficoaae eat prodigieuae, el pour la plupari c'eat une 
dea grauwackes lea plua dure«. Le m^me Acadimicieii, 
enfin, a publik, dana le Qttarterl7 Beview, un articie inti- 
VM: La Sib^rie ei la Californie, et deatine k cahner lea 
eiprila aur lea effeta redout^ d'une diprteiation de Tor par 
auite de la prodoction renbroto de ce mital dana lea deux 
paya nouun^ 

f. Botmiqoe. 

La cbalne de TOural, i compler du 60*^ degre de la- 
tilude, au nord, juaqu*4 la mer Glaciale, n'avait jamaia ^t^ 
foulte par le pied d'iin naturaliate; et cependanl aa pocition, 
comme ligne de d^marcation de deux partiea de Tancien 
continent, lui donnait, en toua tempa, le caractire d*une 
baute importance giographique. Auaai notre Societ^ de geo- 
grapbie d^buta-t-elle, comme on aait, par une exp^dition 
qui, plac^ aoua la direction du colonel Hofmann, a foumi, 
dana Iroia rudea campagnea, lea notiona lea plua d^taill^es 
et lea plua exactea de ce pa7a lointain et inhospitalier. La 
recoUe botaniqne, rapportie par cette exp^dition fut con- 
Sie i notre aavant coUegue, M. Ruprecbt, qui en a fait 
Tobjet d*un memoire itendu *® dont voici lea r^ultata ge- 
n^raux: L'Oural aeptentrional offre deux regiona naturelles 
de plantea, trea diatinctea*. la r^gion dea for^ta, au pied 
des montagnes, et la region alpine, aur les bautenra. Dana 
lea latitudef üeyies^ la r^on alpine deacend juaqu*i la 
plaine; plua au aud, eile monte aucceasivement et finit par 
äe circonicrire aux aommeta. La region des fortta, aur lea 
deux yeraanta de TOural, eat identique, d*un cAt^, avec 
Celle du pa7s dea Samoiidea et dea contra adjacentes m^- 
ridionalea, juaqui la mer Blancbe; et de Tautre, avec la 
r^on dea for^ta de la Sibirie occidentale, entre lea ma- 
rais du nord et lea sfeps du aud. Ce^ donuine vaate et con- 
tinu ae trouve donc coup^, dana TOural, par une bände 
de la flore alpine qui, a'avan^ant vera le aud, ae retr^cit 
de plua en plua, et finit par ae diasoudre en pointa ou ci- 
mea iaoliea. La flore alpine ae compose, en grande partie, 
d'espicea proprea aux maraia des Samoiedea et d un pelit 
nombre de repr^sentanta du pa7a de Taim7r, de TAItai el 
du Baikal. Dea espices nouvelles, particulierament propres 
Ji rOucal, manquent entiirement, et Ton a tari d*admettre 



aoil une flore particuli^re de TOural^ aoU, en gkntnl^ une 
difll6rence quelconque entre la v^tation du NE de l'En* 
rope et celle du MO de la Sib^rie. Auaai, une flore de 
l'Europe, tant diairie par certaina bolaniatea, ne aaurail 
Atre ^crite, qu*en ^tablissant dea limitea artificielles, les li- 
mites naturelles n*existant pas. -— Un aecond travail de notre 
botaniste, dont nous avona fiiit mention dejk dana notre 
demier compte rendu , sa description des alguea de la mer 
d'Okbotsk'^, a re(U, depuis, de nouveaux d^eloppemenis, 
relatib surtout aux organea de Ihictification de cea cryp- 
lo|!ames et k un nouveau S7stime dont ces obaervationa 
ont foumi la base. Ce travail, qui vient de quitter la presse, 
outre la partie deseriptive proprement dite , a pour but de 
faire voir, d*une maniire conforme i ViM actuel de la 
science, que cette Vegetation sonsmarine forme r^llement 
un r^gne ä part, analogue ä celui dea plantea terreatres; 
bien que cette analogie, justement reconnde de toua temps, 
depuis les plus anciennea traditiona des Grecs, par le aimple 
inatinct de la nature, ait du n^ssairement iire rejetee par 
Tesprit de g^n^ralisition qui domine la acience. 'M. Mever 
a lu un memoire sur Anragului galacHin de Pallaa et »tB 
rapporta d*alBniti avec d'autres esp^s*^ et a aoumia, dans 
un aecond memoire, Ji une nouvelle r^vision lea genres 
IWfita, Atfima et ^enocoMum de la £imille naturelle des 
ombellißres". M. Bunge de Dorpat a consacre un travail 
^tendu k la description de la r6colte botanique du ▼o7age 
d*Alexandre Lebmann dana les Steps de l'Aaie centrale*^, 
memoire que TAcademie se fera un deVoir de publier avec 
les autres riaultats scienlifiques du mtoe voyage. M. Traut- 
Vetter de Kiev a deposi dana notre Bulletin une eaquiase 
des daases et ordres du S7steme nalnrel des plantea 'S ^ 
M. Bode, professenr k Tlnstitut forestier, a livrA an recodl 
de HM. Baer et Helmersen une carte de la Ruasie eu* 
rop^enne, accompagn^ d'un texte explicatif et representant 
lea limites de la croissanee des diverses espioea d'aibrea, 
adoa lea dooniea effideUea et aulbentiquea '*. 

f. Zoologie« 

Lea oceupationa de M. Brandt ont embrass^ lea diätes 
dea mammißrea» des oiseaux, des poiasona et dea cmstae^ 
et en particulier, lea genrea et eapicea appartenant k la 
faune de Buasie. Cest ainsi qu'O a livri, dana le recneB 
zoologique de M. Siemaaako^ une biatoire naturelle de- 
taillee du V7kboukbol *', tant par rapport aux earactirea 
ext^rieuia qu*it ranatomie de cette ecpi^; fl en a examini 
de nouveau les glandes mosobißres, et a tronvi que ka 
T^ritablea oi^anea aecritoirea se eoaposent de petitea buHes 
microscopiques, et que oes asteies glandea aont beaaooop 
moina d6velopp^a dana Tesp^ dea Pyrtefes qoe dana celle 
de Buasie. Ce travail a donnA naiasance, eMuife, k un 
aper^u dea düRfenla t7pes d*ivolation et dea aifinit^a des 
insectivores en gen^ral et de leur diatribnlkir gitograpbiqua 
aur le giobe, eu ^fgard de prißrence aux fioraiea propres 
k la Buasie''. IL Brandt a'est adonni, ea oute, k dt 
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nonvelleA recherches iur les roartes en general ei celies de 
Rtissie en parlictiKer, et a ikchi de mienx prtcuer la ea** 
ractiristiqiie des genres, divifiona et eap^ea de cette fa* 
mille. n a foarni d*abord dea obsenrationa nouyellea aur 
lea variationa dea ridea palatines chez pluaieurs de ces anjj- 
maux**; pnis, leg atiteura avant remarqni que certainea 
espicea de martes ont la plante dea pieda recouverte de 
poil, tandia que, chez d'aotrea, elie £tait nue, ont eni de- 
voir admeltre ce caraotere comme distinctif dea*ea|)teea. 
M. Brandt hit voir qu*au contraire, ce caract^re eat pnre- 
ment accidentel, qne lea aailiies k la baae dea orteila aont 
Ruea, dana toutea lea eapfcea, tandia qne cellea de la plante 
dea pieda, ^galement d^pourvuea de poil en ^t^, a*en re- 
coayrent en hWer^^. II donne enaoite la premi^re deacrip- 
tion compIMe de la belette de FAltai (Musiela alpina Gebl.) 
^t rbiatoire de h zibelline de Sibirie qu*il compare avec 
Celle d'Am^riqae, laqnelle, aelon lui, n*eat qu'une aimple 
▼ariit^. Conanlti aoovent par le bureau de la douane anr 
lea eapteea dea fonrrnres import^, M. Brandt a jug^ utile 
de pubKer nn arttcle anr lea pr^parationa artiBciellea de la 
peau du rat muaqni ou Qadlaira, au point quelle imite par- 
ifaitement eelle dea petita de Tonra marin (KoTHKn)^^ •— 
Lea 6tudea omithologiquea de notre zoologue ont ed pour 
objet Totdre dea oiaeaux de proie dont il a livri une mono- 
graphie k la Faune ruaae' de M. Siemaazko. Une attention 
particuliire 7 est dornige k la atructure du aquelette, trop 
longtemps n^glig^^ par lea auteura comme caractire de claa- 
a^fication dea eapicea.*- Lea principaux r^aultata de ce travail, 
riunia dana une note, aeront publica dana le Bulletin^*. 
Une autre note de M. Brandt foumit la deacription d*un 
exemple exfrdmement rare d*un poiason-albinos^'; T^cban- 
tillon exarain^ est un aterlet vivant, envoy^ k Leura Alteasea 
Imp^rialea Mesaeigneurs les Granda-Duca Nicolaa et Mi- 
chel. Un memoire aar un nouveau genre de poiaaona de 
la fämille dea Murönoldea^^, rapport^ de Madire par Mon- 
aeignenr le Duc de Leuchtenberg, memoire qui a pour 
auteur M. Lowe, miniatre de Tigliae anglicane k Madere, 
a foumi k M. Brandt le aujet de quelquea remarquea et 
addiCiona, relativea, entre autrea, au choix du nom gin^ 
rique et k une bonne ilhiatration de Tespice diente, d'apria 
richantillon que le Muaie de FAcadimie doit k Son Al- 
tesse Imperiale. A c6ik de cea divefsea occupationa, notre 
zoologue n'a point nigligi aon grand travail aur lea cru- 
atacia de notre Muaie, travaib dont tiiie portion notable 
fera partie de la relation du voyage de M. Middendorff. 
En attendant Tachivement de ces recherches, M. Brandt a 
publik en partie, ou pripari k la publication troia excur- 
aiona qui ont pour objet la rivision et une nouvelle ca- 
ractiriatique dea genrea Orchestie et Talitre^^ et la de- 
acription d'un genre noureau, la Migalorcheatie, dicouTerte 
par M. Vozneaaenaky^*. M. Hamel, k qui noua devona 
dijjk dea recherchea approfondiea aur le Didui tiupfiM, ea- 
p^ d'otaeau palmipide qui a diaparu du globe dana lea 
fempa liiiloriquea, noua a lu de nonveaox auppümenttf k 



ee travail qui aeront publica aoua peu, dana un mimom 
illuatri de planchea^'« 

M. Middendorff a achevi, eetle annie, aon travail aar 
lea mollusques de Russie dont la publication touche k an 
fin et qui formera une portion notable du aecond tome de 
aon voyage^*. La partie ayatimatique de Touvrage, illuatri^e 
par 22 planches, ofTre la deacription partielle dea espicea, 
eu igard aurtout k l'itendne geographique de rbabitation 
de chacune d*ellea, en tant qu*il a iti poasible de la di- 
terminer, et aux particularitia pfayaico-giographiqnea de 
cea diveraes habitationa. Ici, la tempirature et le degri 
de aalure dea raers jouent un töle important^ et fbumissent 
dea iclairciaaemcnta imprivua relativement aux oonditiona 
qui determlnent la dialribntion* giographique de la vie ani«^ 
male dana les mers. Les variationa de tempirature de Teait 
de ' mer n'atteignent, giniralement partant, que 1ä moitü 
environ de Tamplitude dea oscillationa de h tempirature 
de l'air; auaai, la aalure de toutea lea mera de notre globe« 
qui renfermenl dea melluaquea marina, ne varie . qu'entre 
lea limitea de 0^,6 k k^. II a*en auit que« ai rielleroent la 
loi de la distribution geographique dea animaux marina eat 
une fonction quelconque de la tempirature et de la aalure 
de Teau de mer, cea animaux -U doivent itre conaidirea 
comme thermomitres et halimitres organiques, des plus sen- 
sibles. Or, Ik au contraire, oü passent lea limitea de l'ha- 
bitation d*une ou de pluaieurs especes , sana qu*il y ait mo- 
dification appriciable de temperature ou de salure de la 
mer, noua reconnaissons des indices sArs de Texistence 
de diffirents centres de creation, pour lea diverses ea- 
picea. Soua ce rapport, il est frappant de voir Fimmenae 
itendue de Fhabitation dea mollusques de la faune poIaire$ 
car non aeulement, on retrouve, au bord miridional de la 
mer d*Okhotsk, une foule d*espicea proprea aux cötea de 
TAngleterre, mais encore le caractere giniral de la CBiune 
de cefte mer correspond k celui du Grönland. En öutre, 
on trouve un accord singulier entre les faunea dea cdtea 
de Tancien et du nouveau continent, situeea ea face Tune 
de Taulre, pourvu qu*elies appartiennent au domaine de la 
faune polaire; c*eat ainsi, par 'exemple, que les .60^ de 
longitude qui sipArent Flrlande de FAmirique aeplentrio- 
nale, altirent moina Fanalogie dea fiiunea respectives des 
deux mers, que Fislhme de Panama, dont lea deux cAtea 
opposees, bien que distantea entre ellea d*un degri de lon- 
gitude aeulemept, opt dea &unes toutes diffirentea. Cettd 
revue a conduit notre zoologue, entre autrea, k un genre 
de mollusques tout particulier et qui appartient exciuaive» 
ment au baasin aralo-<»spien. Or la tempirature de Feau 
de cea deux mera ne diffirant en rien de celle dea autrea 
mera connuea, il a iailu chercher la cause de cette patti- 
culariti ailleura. M. Middendorff croit Favoir dioouverte 
dana la qu^ntiti considerable de magnisie qui ae trouve 
en dissolution dana Feau de la Caspienne/ et comme, dana 
les roches de la piriode jurassiqne. on rencontre firiquem- 
ment'dea eapicea Tossilea du mime genre, M. Midden- 



Mt 



94m 



4«r<ff «Dodui, ^6 le« vmt$ de o^te pMod» ont dft «voir 
la möme conatitution chiiniqiie que Veaq de hl GaspieoBe« oe 
fHi eCreclivemenl «*e«t liouvi confirmfi par Vanalyae de« d^ 
pdMi aMinMDtaire« de Veau de mer de la Periode jurafaiqiie^ 
U pmnk diwc rieUemeBt que la mer Gaapi^mie et ceUe d* Aral, 
HP difli^i^eiiie« de ao« mera adueUe« el p«r 1« eonetitntioD 
^ leura eaux et pav le« bunea qa'ellea reeilent, ne aont 
fprti tout qoe dea maiea en desekcaüon, pauvrea reslea 
d'u^ ii^neiiae oier qw, dana 1^ tempa aat6biatoriquea 
dfl^ tißig^ flolie, roalaii mm eaui daoa ce ▼aste batain. — 
IL Mi4de9dorff noya a, en outre, pr^Miti, de la pavi 
4e. ML Falk i üeWwgfora, diveraeff obsenratioaa ornilbolo- 
ffiflfj^ auxqueUes cet amateur a M conduk par la lecture 
dn Yojage de «otre zoologue en Laponie **. M. Weiaae 
^ livre« dawi ootce Balletin, un troUKme auppliaieat d'ior 
fi^fC|ir«i.de St.-Pe(erabourg, accomipagni d*obaervatio«a cu- 
ci^iaea relatiire« i la milamoqihafte de cee. aniaMleulea'^ 
et( IL S&baaUea Flacher, un m^noireaor le ganre Gypria 
et lea espicea qn'on -en renconire dam le« eAvicom de St.- 
f^tfraboqrg et k Fall, pc^ de Riva)^^ 

k. Analoinie. 

M. Baer a lu k rApadimie deax mimoirea de «avant« 
itraDgei:a, l)ua dana lequel H. Graber, de rAcademie de 
fn^decipe, annonce la d^uverle et foumit la deacriptioa de 
deux nouveaux ligameiita dana le crine de rbomme'^a 
rautre, renfenpant de« recberchea anatomiquea et pby&ior 
logiquei oomparatives cur le cloaque et la veMie urinaire 
dea batradfsna par M. Marku«eiv M. Baer lui-mAme, 

Sour mo^iver 1^ qouvel arrangemc|nt qu*il «e propoce de 
onner au Mifs^ f natomiqiie dea quon lui. aui^ asspgo^ un 
focaV conve^able, a 1i^ un •memoire ^* oü^ il decrit d'abord 
te^ objeta qui forment ce muA^e et qu*il dialribue en troia 
sectioniB principale«, sav.oir 1^ la collection ginirale qu*on 
pourrait i^ommer, enpore aujourd'bui, celle de Rujscb, vu 
qu*elle n*a £te que iaiblement comj^Ielie de pr^parationa 
d'une date {ilus recente; 2^ la collection dea monatrea et 
30 1^ collection d*anthropologie compar^e^ compog^e prin- 
cipalen^ent de cr&ne«. Apjr^ avoir briibvement expos^ To- 
rigine, Tilat actuel et la raleur acientifique dea dcux der* 
ni^ea, de cea sectionj, BL Baer paase k la description de 
la nremiiqe, ce qui le conduit k un aper^u rapide de Thistoire 
df^l,*aQatpinie en.g|6n^ral, et k une caract^ristique dea aervicea 
qu^ Rujficb. a epiciajement rendna k cette acience. Puia» 
M. B^e.r! a>ppli.qp9 k pi:^ci«er, comuijcn^ ^tait compoa^e la 
col|?qtiqi9 de Kujacb lor^qu.*eUe ^( achetie par Pierre- 
le-Gra|nd» <tt il t^rmipe p^r up exi{o«i de aßa yueA>«arle 
aipillieur a|rrai|gen>epl, k do^nei; a^ a^n/^^e Qonfi^ k ses «oina. 
OccHp^ d'ajIloMriV, de pr^ferenc», 4*an^i:opologie compar^e, 
ou de Tbi^tpire ifatjar^ll^ de Tbonupe» npire «avant colligue 
a dA abordf^r, a^ant t(^ut, quelqjie^ queationa generale«, k 
Telij^t de ^puQer un poin^ d*liAp^i k s^ i;ecbercbea ultä- 
rieures. A cea^ qii^fjpna, gj&n^raiea a^partient, entre autrea, 
celle de l'unitä ou. de. la Tariete' ^rinütiyea du g|enre bu- 



aiain. M. Baer Yient de aoumettre k TAcademie un traYail*^ 
od( cette quettion est diacutie d*un poiat de vue iioaTeau, 
et qui aera aaivi d*uae s^rie de rechercbee apicialea, ae- 
compagü^ de deieiiia dee ofafßta lea plus reaarquablea da 
üolre coUeclioa craniologique. C*est ainsi qu*il aoaa a fiiil 
voir diji quelquea cr4nea proveaaBl de fouillea, inalitueea 
rteemoiient aeit daaa le gouvemevent de lioscoa, aoit dana 
le midi de U Grim^« et qui, yu Fitat de d^compoaition oik 
ila se trouveqt, accuseat une antiqoite fort reculie. IIa ae 
diatingueni particulUrement par leur fbme obloague, le 
peu de pro(6QiiaeBce de Toa de la pommette, la petitaaae de 
loutea lea pardea de la figure, dea oitebmres et dea dents; 
ila diiförent donc beaucoup de la fbnne moagole, Uff^ie ei 
finnoise, et rappellent plulftt le tjye genuaiqae et eoUiqoe» 
sauf totttefiMs la diffi^ience dea dii^epsionf. De ciAaea aemr 
blablea ayani M exbuai^ dana le MeUevbemi«» e« poorraü 
lea attribuer aun ancieaa SlaviNif , ai ki tAte des peoples alaYea 
d'aujoivdkui n'eo diff&rait paa eaaeBtielleme«t. Des radier- 
cbea plua approfoediea sur la positiof» da«a laquelle oa Unwve 
9es aqueleltes dana la terra, et aur d'autres obfeU que peu- 
Yen! reciksr cea mAmea lombeaux, aeraieol seules an iM 
d'amensr dea ictaircisceneaU uUMeura de eelte qoestkNi 
qui ii^t&resse aulaal reüwograpbe et rbiatorien qua Vaa- 
thropol^gue. 

t HIsloire. 

i les piices dont la lecture a occupi las aianoes de 
notre Clasae bialorique, noua nous felicitons de pouYoir meor 
tionner, en pfremier lieu, un memoire de notre illustre Pre- 
sident^^. Uu:.faasage des leconsdeM» Villemain, passage 
ou le s^yant professeur attribue aux aources imprimees de 
rbistoire, la valeur de timoignagea irricusablea, en quidi- 
fiant m£me de complei$ Tbiatoire baa^e aur cea aooroes, a 
engagi M. le comte Ouvaroff k examiner, de plua pria, 
la question de saYoir, si reellement, depuis rinYeation de 
rimprimerie, la certitude bislorique est en progr^? Qn 
con^oit le haut intiröt qui s*attacbe k cetle questjon, et la 
multilude de faces qu*elle pr^nte k la discussion des ^ru- 
dita. Aussi notre auteur ne pr^tend paa la yider: Aprea 
ayoir nettemeat pos£ sa tb^, il fait Yoir que rhiatoire dea 
temps anciena, «plutöt .acte de foi que de raisonnement>, 
porte en eile un Clement de r6sistanoe auquel la critique 
conjecturale moderne, quelque ing^nieuae qu*elle fikt, ne 
saurait aerieusement portev atleinte« A cette atabilite, de 
conYontion j>lut6t que de. principea, de Vbiatoite ancienne, 
le aayant auieur oppose lea timoignagea pasaionnte et con- 
tradicloirea aana nombre» aur leaqueU l'biatorien moderne 
doit exercer sa laborieuse critique. Un. petit nombre d*ex- 
emples bien cboisis et frappant^ aiifBaent pour üure rea* 
aortir lea cruela et inextricablea.embarras dana leaquela doit 
Tengager sa difBcile miasion. En terminant,. Vauteur jette 
un regard dana rayenic, et, ae denwide, qjMiUe seta la Po- 
sition de rbiatorien dana deux ou trcia siecles, lorsque Vac^ 
tivili toiqoura, qpobisante dea pr^ssea aura porte k un cbiffioe 
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moDiMieuK le nanibve de« iource« i eonaulter, ot« que la 
crilif|Qe hidoriqaa« deveniie de pkM en pliu difficile, aur« 
ini pur tooiber presqiie daiM le domaine de« problimeft 
irrieolublei. La queatioB, ikhm ravmi« dit, eai loin d*4tre 
ifkidte^ maie la th^ est poste avec üb art admiFable; 
TalBure eil inslriiite, — qu'elle «e juge! 

Nous aTons souvent parli, dans so« comptec rendus, du 
grand oavrage qui occupe M. OufitrialoY, depuis 1843'*. 
Aprta avoir consacri piuaears anneef k la recherche et k 
b riviÄoB crilique dea aonrcea daaa lea arcliivea de TEtat, 
fl ae ¥Ott k mAoM avjovnrd'biii de placer aoua voa yeux lea 
denx premiera volumea achev^a de aon bialoire da rtgae 
da Pierre-le-Graad, ae propoaaiit du reale de ae fiire 
aammenoer rimpreaaioii qu'apria Tadiiremetit dea dix tooiea 
qin ooaipaaenHit romnage entier, Le tooM aecoad condiiil 
ka ^Tteementa juaqu i la grande guerre da nord. Lea do^ 
eiMMnita anthentiquea de toote eap^, qai ont aervi de baae 
i ce tcavail, n'itaieBt coanua qa*eii partie aus hiatorieaa. 
Se ]k Tienl cjtae pluaieura adea du graad Monarque ont pu 
tee reprtaenl^ aoaa ua nouveau jour, ou avee dea. detaila 
enrieox, inoonniia j^que U; pluaieura rMta, tifMt^ dana 
ka anckiia oarragea^ae aont trouv^d^nu^a de feademeat, 
d^antrea« ävideannent fiiux; Umt» juaqu'ji Tid^ fondamen- 
lale qui a priMi k ce rigiie glorieux, pcendra un caraol&re 
pina ditenmai et plas juate. C*eat aiasi, par eKea^ple, qua 
tout oe qai a M rapparti de rinflueoce ^*aurait exereie 
Lefi^ aur le lureaiier diveloppemeat daa ÜMulb&a intellec- 
tnellea et moiälea da Taar, eit tifotk par daa tiaioigaagea 
iffrifiragablea, tiria, eaira aatrea, d*UB ricit aulagra^e da 
aa jauaeaae» eonaervi dana lea papiera du cdhinet imperial. 
L^angaaiaatiDn daa ttoupea r^faUerai^ lea premiera canunance- 
menta da la coaatruatiea daa vaiaaeaax» lea campagoea de re- 
orialkMi (noiloiflaie hoxoau), lea opiratiooa odlitaiiea qui 
pfMdMnt le ai^ge d'AjEOY, le premier voyage de Pierre 
eo Ban^i — toute Tactiviti de aa jeuneaae enfin» 7 est 
dipeinfe an eouleura vivea, empruat^ aux aourcea lea plua 
iauüMiatea. Lea affairea exterienrea aant expoa^ en de- 
tail d*apria lea documenta diplomatiquea; lea desaeina ri- 
aalttlionnairea et lea ineutea dea Strilitzea aont dicritea 
aar lea aclea originaux d'enquAte et de jugeoienU L*oeuvre 
iuMMertelle de Pierre — la crtetion d*une flotte navale, k 
peine awntionn^ par lea hiatorieaa» bien qu eile e&t iie, 
da loat lempa, aon idie iavorite, remplit tout un cbapitre 
de rouvrage Ab M. Ouatrialov, oü Ton trouve explique 
aa long et auivant lea adea, connient il a iti poaaible k 
Piarre da faire conatruire, dana Tetpaoe de denx ana, 50 
bAtiroenta de guerre aur le Voronije. Notre biatorien, ayant 
oonatamment en Yue la plua atricte vMli, a eu aoin, dana 
dea notea, d'appuyer toutea lea aaaertiona de renvoia plua 
on moina Atendua aux matiriaux qn*il a eua i aa Aapoai- 
lioa, de aoumettre k la critique loa relationa oontempovai* 
nea, et de relever lea fautea, lea inadvertancea, ou lea 
fictioaa dea bialoriena lea plua r^centa» enfin, de reproduire, 
dana laa addiliona, lea piicea juatifloativea lea plus curieuaea, 



surtoat aae foule de lettraa et anlrea aotieea autograpbea 
da graad Monarque, iuMitea jnaqne U. -^ M. Kunik §*t§i 
appliqoii k la recbembe ult^rieure de aMteriaux pour mcb 
Analectea bialoriquea« ayant toajoars en yue de priparar 
ainai la publication future d*un annuel de aourcea de Tkia* 
toire de Raasie, juaqu*& Pierre-le-Grand. C'eat aiaai qu'ü 
a Utti k la preaae ua troiaitee artiele aur lea deux bomiliea 
du patriarche Pboltua, tenuea i TooeaMon de l'iacoraiiNa 
daa Haaaea, ea 866 ''. A ce prapos, noua ne aaaiiona aa» 
aea reconaahre TeaipreBseniaiit dänt le g^n^l Zaroo del 
Valle, priaident de rAcademie dea acieaeea de Madrid, et 
l'Acadinie d'bisloire de cette Tille oat fait preave pour 
procurer k aolre bisloWeD lea senseigaenenis qu*il leur avail 
deamad^a aa aajet da oat aatiqne momment ^rit de Tbia* 
toire de Bnaaia. Ken qa*il aoit bora iß doute k priaent 
qaa TexoBiplaiDe de VEacarial n*exiate plua, M. Kanik na 
diaeapire paa d*an deoouvrir aitleura uno copie autbentique. 
Daika an aatre artiele, £adsant igalement partie dea Ana» 
lectea^', k »Arne acadimieien traite de k n^ceasiti de war 
aMiIra k une rinsion lea cftroaiqBea lilhnanienaea dont lea 
rapporta d'affiaili arec ka cbaaoiqnea raaaea demaadenl 
encore k £lre Mairdea du flaitfieau de la critique; il a'ap- 
pUque aurtoat k iiiae sentir Celle niocasili par rbiatoire dea 
princea da Lilbuama partant le nom? de Dommmii^ et qui, 
au 11^ akcla, r^gnaknt k fAor, ä Paktak et dana to 
Lithaame ivoprement dila. ^ Em oatre, M. Kunik a livri, 
oelle annia, aa aowr eaa cbapiUre de aes Remarques critt- 
qoea aur les sources islandaiaea de I*biatoire de Rnaaie, 
pabU^ea par M. Rafn da^ Copenbague^*. Ce travail ae rap- 
porle k f existence pr^teadue en Rossie, avant Riirikf d*ua 
risgae dil Qarderife que M. Kunik n'admet peial, peiauad4 
que lea auleurs des Sagaa d'kknde n*ont pu a'empAcber 
parfoia d*omer aertaiaea anliquea traditiona aekm lea vaea 
politiquea de leur tempa. M. Napieraky, membre cor- 
respondant de l'Acadiimk, k Riga, neue a adteaa^ une liaCe 
cbronölogique dea Berrm0i$ier de Livonie"^. Ce tcatail, r^ 
suhat de longues et laborieuses recberchea, aera d*une 
grande aliltte k tous ceux qui fönt, doa cbroniquea de Nov- 
gorod, de Pakov et de Lithuanie, Fobjet de leara itadea* ' 
Le mftme estimaMe aavaat a bien touIu fourair A M. Kunik, 
pour aea Analectea, un document inMit, remarquable par 
aon Age, aayoir ane lettre d*aciiat, ^riCe en kngne ruaae, 
k Pololak ou k Pakov, dana k aecoade moitiA du 13^^ 
aitele*^ '— M; Broaset a a^evt, cette aimte, k publica- 
tion du flMte g6orglen ei de k ttaduction flranfaise de k 
1^ partk dto Thistoire de Gtorgie, juaqu*ii Tan 1469 de 
J. C, ^poqae de k division d^flnitive du paya en trok 
royaumea et cinq principaut^a**. Au moyen de cette pub- 
lication et dea notea nombreuaes dont eile est accompagnto, 
lea savants aont deji en itat d*apprAcier et Tint^At dea 
annalea g^orgiennea, en ce qui touche le peuple iaau de 
Kartbka, et k place importante qu'ellea occupent dana 
rbiatoire de TAsie, et le degr6 de confiance qu'on ne pent 
leur refuaer, malgri quelqnas erreurs manifealea; Le lome 



Baflcilii liMoHco • pfeOolocIqpM 



ta» 



troisieme de celte premi^ partie, maintenaut mos preaae, j recomu pour Atre la aoaree principale. Lhiatoire dn Ta- 

coBÜendra, aooa le iilre: Additiona ei Eclatrciaaemenla, lea 

t^moignagea d'hbtorieiia ilrangera, prindpaleiiieot anniiiienat 

relalib k la Gtergie. LA, ae Ironveroni loua lea renaeigne» 

■MBta Irop imporUiita pour 6tre abregea, trop longa pour 

^u il ak M poaaible de lea faire entrer dana lea nolea de 

k traduetion. Ce aeront lea preuTea justificativea lea plua 

convaincaniea de la aincirili dea hiatorieiia giorgiena. Quant 

au vojage de M. Broaaet, la aeconde iivraiaon en a paru; la 

troiaieme a'acbive en ce moment*'. Le livre entier contiendra 

environ HOO inacripüona ou monumenta, la plupart inedila, 

donl beaucoup ae rapportent au 7^^ aiicle et auivanta, jua- 

qu au 15^ et donnent k la critique de Thiatoire de Gforgie 

une baM aAre, priciaiment pour la partie qui en eat main- 

tenaitt livrie au public. Noua arona la coofiance que cet 

CDieniblf de recbercbos» aur un aujet entierement neuf^ 

aera favorablement aceueOli dea aavants europ^ena. Noua 

penaona mkme qu*on apprendra avec interAt, que Texemple 

dooni par M. Broaaet a dejjk trouvi, panni lea nalionaux, 

dea imilateura pleina de Me et de bonne volonte. C*eat ainai 

qu'une loumee arcbtologiqoe, ex^cutte aus firaia du gou- 

vememeiit, par un employi du tribunal de Gori, M. Peri- 

valenko, a deji produit dea firuita que TAcad^niie a jugi 

dignea d*Atre offerta auxaayanta» dana aon Bulletin*^. 11 eat 

trai de dire que ritioiraire et lea inatrudiona oni iii 

donuea au vojagenr par notre collj^e. -*- Un jeune aavant 

iaraelite, natif de Vilna, M. Gbwolaohn, apria avoir £iit 

dea ^tudea aaaidues aus univerütia allemandea, Tient de 

debuter par un travail marquant qn*il a aoumia en manu- 

acrit au jugement de TAcademie *^. Ce travail fori ^lendu 

a pour iitre: Lea Sabiena et le Sab^ifme» ou loa paiena et 

le paganiame en M^potamie, k l'ipoque de rialanuame; 

materiaux pour aervir k rhialoire dea religiona paiennea dana 

le aud-oueat de TAaie. Noa comniia«airea conaiderent cet ou- 

▼rage comme uhe dea' acquiaitiona lea plua reniarquablea de 

la adence Orientale, propre k jeter un nouveau jour aur une 

partie dea plua obacurea de Tbiatoire, et cela k une epoque 

ojk de nombreux vojageura et aavanta anglaia et fran^aia, 

appuyia du aecoura de leura gouvernemenU reapectifii, a'em- 

preaaent h Tenvi de publier leur§ dteouverles archiologiquea 

et leura obaervatioiia etbnographiquea dea rivea de l'Eu- 

pbrate et du Tigre. Lea piieea juatificaliTea, rapport^ k 

Vappui dea aavahtea recbercbea de M. Cbwolaobn, donnent 

une id^e du nombre et de la valeur dea aoqrcea in^ditea 

qu*il a et6 k mime de conaulter» ainn que de la maoiire 

eonadencieiiae dont il a*en eat acquitt^. L'Academie n'a pu 

ae refuaer de fqumir aux fraia de la publieation de cet ou- 

vrage. — M. Dorn, aprea troia ana de travaux aaaidua, a 

achevi la publieation du texte peraan de Tbiatoire du Ta^ 

bariatan de Sebir-eddin*\ fbrmant la premiire partie dea 

aourcea mohammidanea de Tbiatoire du littoral m^ridional 

de la roer Caapienne. S^hir-eddin est, comoie on f^it, Tau- 

loriti la plua compitente pour cette bistoire, jusqu*& Tan 

H7(i de notre ere, et aon ouvrage en eat, k juate titret 



bariatan de Kbond6mir, publik preoMenunent par M. Dorn, 
et edle de S^bir-eddin m^me, dont l'autre n'eat a« tooä 
qu*un extrait, doivent Atre eonaid^r^ eonime l^a premicra 
travaux de ce genre en Europe; car juaqu*i ce jour, on ne 
connaiaaait de Tbiatolre du Tabariatan et du Mazand^n 
que dea firagnenta decouaua. 

A. Letlret orieatalei* 

Lea itudea delinguiatique, auxqueilea M. Dorn avsit d* 
ae livrer pour aaaurer le auocte de aon entrepriae, oat dooni 
naiaaance k un eaaai de grammaire du Mazandennj *' qui 
n'attend plua qute la demiere nain pour ^tre mia aoua presae. 
Enfin, M. Dorn a rMigi un catalogue raiaonne dea ■Mnuacrila 
orienlaux de la Bibliotbeque imperiale et publique, calalogw 
donl il aurveille lui-mAme Timpreaaion et qui doit parailre 
inceaaammem**.- Une bonne Mition du Derbend-Nameh twk 
etaut depuia longtempa diair^e par lea orienCaUatea^rAcadeniie 
accueillit avec plaiair la demande que lui fit aon OMmbi« 
correapondant, M Kazembek, d*aecorder une place dana 
le Recueil dea aavanU ilrangera, k ledition de ce poeaM 
qu'il avait preparee de longue main, acoonpagnee d*une 
traduetion anglaise et de notea critiquea**, travail que l'Aca- 
deroie elle-mAme avait fort approuvi, dana le teoipa. Celle 
publieation eat preaque acbevie et dok teminer le Umbo VI 
dea aavanta etraligert. ^ M. Kbanykov, fbnctionnaire atta- 
ch6 au Lieutenant du Caucaae et amatenr Mmi dea adeneea 
biatoriquea, noua a adreaat, k diveraea repriaea, dea eopiea 
d*inacripttona arabea et giorgieHiea qu*il a renconlrk», dana 
aeB couriea, aur lea anciena monumenta d'architectnre, akm 
que dea monnaiea et aulrea antifprilAa, et « foumi ainai de 
nombreux objeta aux recherdiea de noa oriealaliatea '^, 
«-M. Böbllingk a acbevA rimpreaaion de aa gramniaiiia 
de la langue 7akoule^^ moina la ayntaxe et Tintroductien; 
il a Uvr^, dana deux notea, dea remarquea critiquea aur In 
partie po^tique dea deux collectiona de &bles aanacrüea» 
le PantchaUntra'* et le Hitopad^**! il a liehe, dana. na 
troiaieme article, d'expliquer ramoliaiemeBt particuKer dea 
conaonnea k la fin dea mota aanacrita'^, et noua a reoda 
compte, dana un catalogue raiaonni, d*une collection d*oii- 
vragea rarea, provenant dea preasea de Caicutta, et dont notre 
Mus^e aaiatique vient de ftire Tacquiaition'^. — * M. Schief- 
ner, conaervateor de notre Bibliotbeque, a publii dana le 
Bulletin, la continuation de ae» remarquea critiquea aur Ti- 
dition de Paria dn Rgja lch*er rol pa, on «IMvek^ppemeal 
dea jenx>, traduit aur la veraion tib^aine et revu aur l*o- 
riginal aanacril par M. Foucaux^^ 

L Arcb6olo(ia. 

M. Michel Kntorha, membra correipondant, a oom- 
ment^, dana une note, lea opinions du philoaophe gfec 
Dicearque aur l'origine de la aociit^ et un fragmenl d*Stienne 
de Bjzance^', et a livri, en oulre, un easai d'explieation dea 
quatre pbylea attiquea lea phu anciennea'*. M. MerckUa, 



Mf 



de PAcMd^mle de 



•P^Henbmirr. 



de Ikurpat , nous a miftask an MTaDl memoire d*areiitelogie 
iitr la fable du Taloa et le ria aardoniqve'*, memoire «pii 
a poiir bat de aoumettre A un examen approfondi le« ou- 
Tragea de l'art ancien qui uj rapportenl, et d*eii d^duire 
de noaveaux ^clairdasementa aur le culte religieux dea 
Hellftne« et ses rapporta avec celui dea peuplea de TOrient, 
BOtamment des Pbiniciena. Vu le jugement favorable qtt*en 
a porti notre nouyeao colügae, II. Stephan!, TAcadimie 
a cm deroir admettre ee traTail au Reeueil dea aayanta 
itrangers. M. Stephan! lui-mAme a continui k aorveiller 
r!nipreaaion dea oeuvrea de aon c^le)>re pr^diceaaeur Köh- 
ler, dont le tome 3^^, renfermant an ouvrage posthume 
inMity eat actaellement aoua preaae*^. M. Graefe a dichiffi^ 
et conmientÄ une inacription grecque datant du rigne d'In- 
iDth!nite, roi du Boapbore, et oopite, par lea aoina de 
M. Koppen, d*une pierre qui ae trouve dana le jardin de 
la Tille de Novo-Teherkaak*^ 

in. UnfoisÜqae et EthnograpUa* 

La mAme Acadimicien noua a lu un nouv'eau cbapitre de 
$e$ recherchea de Ünguiatique oomparte, cbapitre qui traite 
de Tancienne hngue alavonne, par rappprt k rarbiCraire dea 
airiea dea flexiona yerbalea*'. II. Koppen a publii deux 
chapitrea iaol^, en gui«e de prfeuraeura, du texte explicatif 
dont il ae propose d*acconipagner aa carte ethnographique 
du gonvememeiit de St.-P^terabourg; Fun de cea chapitres 
a pour ebjet lea Allemanda qui habitent le dit gouveme- 
ment^*, lautre la tribu finnoiae qui ae nomme Voie$ .(BoAb 
■jH'Hyiaa)'^ Gette m^nie carte» aina! que lea tableaux eth- 
uographiquea et atatiatiquea de Finlande qui lui aeryent en 
partie de baae, ont donnA lieu k notre membre eorreapon- 
dant, M. Hipping, de coacher par torit et de aoomeUre 
au jugement de VAcadimie ses proprea recherchea ethno- 
logiquea aur le peuple nommA Ruotai'^, travail que TAca- 
demie ae fera un devoir d*oflrir aux aavanta dana aon Bul- 
letin. Notre vojageur etbnograpbe, U. Gaatrin, a com- 
muniqui k TAcademie ses remarquea aavantea aur la r6- 
daclion la plua r^cente dea ranea du Kalevala, par le doetear 
Ldnnrot'*, pMee dont M. Scfaiefner nooa a lirrA une 
traduclion allemande pour le Bulletin. Ge demier aarant 
a*eat lui-m£me occupi de Vitude de T^pop^e finnoiae que 
noua venons de nommer, et noua a adreaaä Be§ proprea 
conjecturea critiquea aur le mjthe du Sampo qui $'j ren- 
contre''. — M. Sjögren eat, aana contredit^ celui dea mem- 
brea de rAcad^mie qui eat le plua aouvent mia k ceotri- 
btttioa par dea commiaaiona extraordinairea qui Tobligent k 
nterrompre, poar quelqoe tempa, le fit de §eg proprea re- 
cherchea, pour a'occuper de Texamen dea travaux d'autrui. 
La aollicitude, ayec laqueTIe notre Gouyemement patemel 
a'applique, aana rellche, k ripandre, parmi lea populationa 
non-ruaaea et a demi barbarea du paja, lea 'bienfoita d*une 
ciyiliaation chr^tienne et murale, a pour auite natuxelle, 
qua rAcadimicien-Ethnogrephe eat aouyent conaulli eti ap- 
pele k aeconder de mm httaürea cea meaaiea d'hnmaniti. 



Representant de deux grandea aouchea de languea, ripan- 
duea dana le paya: lea idiomea finnoia et ceux du Gaucaae, *-> 
M. Sjögren a preaque oonatamment aar aa table aoit dea 
easiaia de grammaire, dea chreatomathiea, ou dea yocabo* 
lairea de Tone ou de Tautre de cea languea, aoit dea tra- 
ductiona dea Byangilea, de Hyrea de morale, d*inatructtona 
hygi^niquea ou autrea, et quieonque connatt la maniere 
oonacieneieoae dont noire coU^e eat habitu^ k a'acquitter 
de eea aortea de commiaaiona, comprendra aia^ment« com* 
bien eliea doivent abaorber aon tempa, au d^triroent deaea 
proprea occupationa. Non ofaatant cela, !1 a troaye le tempa» 
cette annte, de nooa liyrer deux auppl^menta k aes Re- 
cherchea ethnographiques liyoniennea**. Gef auppUmenta 
foumiaaent, d*abord, de nouvellea preuyes k Tappui du ri* 
aaltat principal de aon premier memoire, aayoir, que la 
peuplade non-lette qui babite le bassin aup^rieur de TAa, 
dana le diatriet de Walk, n*eat nullement, comme on ^tait 
tent^ de le croire, an reate dea aboriginea du paya, maia 
ae compoae, au contraire^ d*Eathona ayant le plu« d'affiniti 
de race ayec ceux dea enyirona de Dorpat. Bnauite, M. Sjö- 
gren a'applique, dana cea suppKmenta, k mieux priciaer 
la aignification et Torigine de certaina mota et formea de 
locution dea idiomea occidentaux, tela que' le finnoia, le 
lapon, Teathon et le liye, ayec leura dialectea, et tftche 
incidemment k rectifier Torthographe actuelle dea mota 
eäthona, en la r^duisant k dea principea plus rationnela. 
Noua ferons obaeryer, k cette occasion, que le goAt pour 
lea itudes de linguiatique ae ripand rapidement chez noua, 
en Proportion peut-^tre de Tattention que leur accorde le 
Gouyemement; de aorte qu*otttre lea coouniaaiona officiellea 
dont noua ayona parl^, il ne ae paaae presque paa d*annie 
aana que l*Acad6niie ne refoiye dea easaia de ce genre, 
plua ou moina marquanta, que dea aayanta priy^a a*em- 
presaent de aoumettre k aon jugement. Nous n'ayona qcCk 
rappeler ici lea noma dej& fort eatimia ^e MM. Gaatr^n, 
Wiedemann, Sayyaitoy et Nicolas Popoy. A cea noma 
yient ae joindre, cette ann^ encore un aayant national, le 
R6y. Macaire, moine-prdtre et profeaseur an Siminaire de 
Nfjni-Noygorod, qu! a choisi pour objet de bcm itudea, lea 
deux dialectea de la langue mordvine, et noua a adreaae, 
dana §ix memoires plua ou moina etendua, lea fhiita de aon 
application**. L^examen de cea trayaux fut encore departi 
k M. Sjögren qui, du reste, eut la aatisfaction, cette foia, 
de poirroir en rendre un compte fayorable. Dana cea caa 
U, notre colligue aime k a'impoaer an deyoir de plus, en 
ae conatitnant yolontairement le guido d*eflbrta auaai con* 
aciendeux, et mettant k leur diapoaition toute aa riebe ex- 
perience et ^iea aagea conaeila. 

Terminona ici notre compte rendu ; noua ne pouvona rien 
dire de plua aignificatif pour caract6riaer la noble miaaioii 
de TAcadimie. Gonaiderona toua cea efforta iaolea, dirigia 
yera un aeul et mAme but qui eat: Tayancemenl dea acienc^a 
au deU de leurs boroea actuellea, oik cbaque idite noayelle 
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devient un progrea, chaqoa |Mii, ime conquAte. ConskKroM 
eea eflörl« dan« leur enaemble« et suivon« le fil myctiriem 
<pii Im lie entre eux*. QoelqiMi miiuiiie que Mit U part 
qu'ttBe Acad^mie iaoMe, dana le court eapaoe d*iiii an« puiaae 
eoDtriliaer k la grande oeurre uiTeraelle qui a'exteate aana 
leiiche dana le domaine dea foreea intellecloellea, on aper- 
foii eependanl, mAme dana cea tableaox partiela, «ae aohe 
naturelle et (praduAe dea 6bjelM, aana aauta, aana tranaition 
bruaque, aemblable aax paaaagea dana la avcceaaion dea 
eouleuta du apedre aolaire. Conaidirena enfin, le probl^me 
non »oina imporiant, maia plna local, poti aux Acadiniea 
k cAti de leur miaaion eoiinopolile, je Tenx dire leur r6le 
de eentre de ralliement pour toulea lea inlelligencea d*un 
paya, pour toua lea jeunea lalenta aurlout« ii qui il ne manque 
aouvenl quune aage direction, quun eocouragement bien* 
yeillanl, pour riveiller en eux le aentiment de leur foroe, 
pour lea f(6conder et pour lea fiiire produire dea fruita 
abondanta. Noua penaona que, aooa ce rapport, Tinfliienee 
de notre Academie n*eat d^ji paa k didaigner — grftce 
enlr*aelrea k la belle fondation Dimidoff — et quil ne 
tient qu*A nolre Gouvernement ^lairi de l'utiliaer encore 
davantage, et de ae £ure rendre ainai, avec uaure, lea 
bieniaiU qu*il verae aur noua. 
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(31 mai). ... 

66* Dorn, Sehir»eddin's Geschichte Ton Tabaristan, Ri^an und 
Masanderan. Peraischer Text St Peterab. 1850. 8^ formant la 
prämiere partie d'un recueil intituM: Muhammedanisehe Quellen 
aur Geschichte der südlichen KüstenlAnder des Kaspischen Mee- 
rea . . • tou Dr. B. Dorn. 

67. Dorn, Yersuch einer Grammatik dea Masanderany (31 mai). 

68. Dorn, Gatalogue des manuscrits orienlaux de ia Bibliotb^oe 
Imperiale et publique, (sooa prease). 

60. Kazem-beg, Derbend-namöh. Texte turk arec traduction an- 
glaise et notes critiques (25 JanWer). Sar. 4tr. YL 435. 

70. KbanykoT, 1. Qaelquea inacriptions musolmanea (22 f^Trier). 
Bult bist phiL YIIL 25. 

2. Inscriptions arabes incrost^es dans la muraille d'une nuiaon 
ä Routoul , Tillage aita6 ü 30 Terstea d*Akl|ta. Lettre ,d 
M. Dorn. (9 aoüt). 

71. Böhtlingk, Ueber die Sprache der Jakuten. Zweite Lieferung. 
Jakutische Grammatik (soas presse)« Forme le tome HI du Toyage 
de M. Middendorff (14 Juin). 

72. B4^htlingk, Beiträge rar KriUk dea poetlacben Theilea im 
PanÜaUntra (13 aeptembre). Bult hist-phit YUL 113. 

73« Böhtlingk, Beitrage xor Kritik dea politischen Theiles im Hil^ 
pade^ (11 oct). Bult hist-phit YUL 141. 

74. Böhtlingk, Ueber die Erweichung der Consonanlen am Ende 
eines Wortes Im Sanskrit (13 decembre). Bult hist-phil. YIIL 

173. 

75. Böhtlingk, Sur un enroi de lines achet^ k Calcutta (28 Juin). 
Bult hUt-pbit VUI. 103. 

76. Scliiefnor, Ueber das Werk «Rgya teh'er rol pa, on d^re- 
loppement des Jeux, traduit rar la Teraion tib^taine et roTO 
aar Toriginal. auscrit par Ph. Efi» Foucaux« 2e partie. Ti»- 
docUon fraocaise. Paris 1848. (11 jauTier). BuU. histphU. YIL 

225. 272. 

77. Kutorha, Yen den Wöriem ndt^a^ f^ax^iä, pvA^ in dem 
Fragment dea Diküarchoa bei Stephanoa ron Byzanz (5 arril). 
Bult hist-phil. YIIL 65. ' ~ 

78. Kutorha, Beitrag rar Erkläruiig der vier ältesten Phyton, 
(.31 maiV Bult histphIL YIIL 87.. ' 

79. Mercklin, Die Taloa-Sage und daa sardonische Lachen. Ein 

Beitrag rar Geschichte griecbiaeher Sage and Kdiast (25 oot). 

BoU. hiatphU. YIIL 156. Sar. 4At. YIL 35. 

17 
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Sa Stephtni, H. IL E. Köblers gesaittiMelte 8ehiifteii in Auf* 
trage der KaiterHeheii Akademie der WitaeMohaOen heraua- 
gegeben, Band 1 a. 2. St P^tersb. 4d5a 8. Band 3. (aeoa presse). 

81. Graefe, Steinschrift ans der Zeit des Bosporlscben Königs 
Ininthimaios, nritgethem von dem Hm. Akademiker Ktfppen 
(13 d^cembre). Bnll. hist*pbll. Till. 167. 

88. Graefe, Die alte slaronlsche Sprache in Beiiehmig anf die 
Znftlligkeit der rerbalen Fletionsrelhen (25 octobre). 

83. Koppen, lieber die Deatscben im St. Pelersbnrgischen Gon- 
nemement (11 janWer). Bnll. hist.-pbi]. .YII. .359. 

84. Koppen, Ueber die Wotan, oder die Walländer (BoAb k» 
Hy AhM) (II janWer). 

85. Hipping, Ueber das RnoUi-Tolk, mit Rücksiebt anf des Hm. 
Akademikers Koppen ethnographische Karte nnd ethnogrji- 
phisch-slaÜsUscbe Tabellen über Finnland (17 mai). 

86. Castr6n, Ueber Dr. Lönnrot's neueste Redaction der Kaie- 
wala-Rnnen. Ans dem Schwedischen übersetzt von A.Scbief- 
ner (25 Janrier]. Bali. bisU-pbil. YII. 305. 

87. Sohiefner, Zqr Sampo-MyUie im Finaischea Epos (23 man). 
BnlL bist-pbiL Till. 71. 

88« Sjögren, Nene Ehstalscbe U^berseunngen der Bacmeisterscben 
Spracfaprobe, als Nachtrag im meinem Anfsatie: Zar Bthno- 
grairfile LivUnds (8 f<§Trier). Ball. bist-phU. YIIL I. 

89. Sjögren, Bemerkungen za dem obigen Aaftatse (43 d6oembr^ 
BoU. bist-pbil. Yin. 177. 



xr o V a 3. 

15. Tib€ti8<:hb Studie«. Von ANTON SCHIEF- 
NER, (la le 10 janvier 1851.) 

(Schlnss.) . 

SoUten wir niig qua Auch geneigt finden, die übentäodigeB 
Buchdtaben den präfigirten gleichzogleUen, «a tritt an« doch 
üamenüich bei er<teren eine flrscheiniing entgegen, die uns 
yon allen voreiligen Schlo^gfolgeningen abhalten dürfte. Von 
einer ziemlichen Anzahl von Wörtern , die mit den überetän- 
digen ^ ^ ^ versehen sind, kommt nämlich eine Nebenform 

mit aspirirtem Anlaut vor. Am häufigsten findet diese Er- 
scheinung bei dem überständigen ^ Statt; z. B. ^^'Q ^ ^'R 

bitter, S^'« - (^'^ Ladung, Bürde, ^^'^ — PpT^ 

kochen, 33; «.q|5j; Kreis, S^^ — ^^^^^ wegwerfen, 
ablegen; WVH — qq^ Mittel, Art und Weise, ^^ — 
^^"^^ Dicke, ^=; — ^ kurz, ^^'^-^^^^^'^ aussöh^ 

nen, qwz« — nSa;i*z:i eiafldssen, ^s^q^qqz;^ «ich 



erheben, S^^ — f^^^:;^ fliegen, S'^ — W^ verän- 
dern, ^«^^ -r q"^ Zahlung, Gewinn, ^jH!'^ — R^jq'^ 
vermehren, S.^*^— Agc^'^ herabhängen, S.— Q»g fein, 
klein, ^*T*^— ^^^ reiben, ^q— f^^^l verwandeln, 

^Q ^ cj^-q zerstreuen, ^^n — ^¥^'^ zusammen- 
setzen, z;{'^N-r2;i'2^^Vater und Sohn. Seltener sind der- 
gleichen Fälle bei dem überständigen ^ und ^ ; z.B. ^£^'^ 
— ^^q Festigkeit, ^ Boss — ^'^K Rossstern d. h. 

das NokMhmra AfffM {1SPS^==^); ^ — pi fett, schwer. 



Diese Erscheinung erstreckt sich jedoqh auch auf Worter mit 
präfigirten Buchstaben. Wenigstens finde ich für R^'^ ta- 
deln und ^^^ Haufen ^'^ und ^^^ala veraltete For- 
men angegeben. Hieraus könnte man fimlich schliessen, dass 
die übmtändigen und zum Theil auch die präfigirten Buch- 
staben dazu gedient hätten, eine Aspiration oder eine ihr ähn- 
liche lautliche Erscheinung an dem zunächst folgenden Con- 
sonanten auszudrücken, und dass im Laufe der Zeit die Be- 
zeichnung der Aspiration durch aspirirte Buchstaben au%e- 
kommen i^i« Dagegen spricht aber, dass aspirirte Formen wie 

q^q Stirn, R^'^-qdick, ^^3j'^^ Lehrsatz als veraltet 

statt ^gq, ^'^» ^^^'^S^ angegeben werden; obwohl in 

anderen Fällen die Aspiration als spätere Erscheinung auf- 
tritt; a. B."^«) Panzer, g^Ä Wiederhall, ^I^^«^ 

Seltenheit, ^^''t>^ Kostbarkeit statt der älteren Formen 
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Ist es demnach schwer in dem Bereich des iioeuscnen zu 
einem sicheren Resultate zu gelangen, so wäre es zu wün 
sehen, dass uns andere einsilbige Sprachen einige Hülfe bräch- 
ten. Merkwürdig ist es, dass unter den von A. Remusat a. a. 
0. richtig mit dem Chinesischen verglichenen tibetischen Wör- 
tern gerade die augenscheinlich dem Chinesischen am Näch- 
sten stehenden Wörter, wie ^ dun. mMI Wasser, ^ dhin. fi 

Vater, ^ chin. mi Mutter, [^ chin. fsil Mund, f$ ehin. 

Uiuän Hund, A^ chin. mimg Name« R chin. ngd ich — im 
Tibetischen ohne stumme Buchstaben geschrieben weidoi. 
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Giebt es freilich auch &q manche andere mit vor- oder über* 
«tändigen Buchataben veraehene tibetiache Wörter, die man 

mit chinesiachen zoaammenalelien Könnte, wie z. B. ^;^^ 
chin. Uun geehrt, '^^ chiA. tCoi^ laichte, ^[^^^chin. Üti 
Luft, ^ chin.. tfuto Kraut, Pflanze» Ol chin. 9h6 Zunge, 

• m 

^ chin. M Thüre, ao kann una diea bei dem Mangel einer 

Bucbatabenachiift im Cbineaiachen -nicht viel nützen. 

Daa Baiimaniache hat in manchen Fällen, wo das Tibetische 
daa überatändige ^ gebraucht, einen aapirirten Conaonanten 

im Anlaut; z. B. ^ tauaend barm, ihaung^ ^^ (S^) dick 

barm. Ihü dick, fett aein, ^R Obertheil barm, thak, ^^ 
(p) bitter bann, khähj ^ Naae barm, fihä; eben ao auch 

^^^ beendigt hartt. A'Aonh. Dagegen giebt ea jaber auch 
Wn (^^fl) riechen barm, namh, i Ohr barm, ndh, ^ 

fünf barm. ngd. 

Drittena hätten wir von den untenangehängten Buchata- 
ben zu aprechen. Diese aind U4 ^ ^ Q|. In der oben genann- 
ten Schrift deahShaä^a^rub werden unter den gleichlauten- 
den Wörter, die mit unteratändigen Conaonanten yersehen 

sind, unter andern aufgeführt: ^^*^ prüfen, ^^'^ ge- 
nieasen neben ^^^'n achneiden; §^*^ berauscht ne- 
ben ^^'^ gekauft^ 9^'^auaatoaa^n neben ^^^ zuaam- 
menbringen, Rf^^j'^j verwirren neben Rg^*^ verwan- 
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deln,'^Waizen neben ^warm und ^Eid, ^^'^q gefragt 

neben ^^*^ geschrieben; gl Moachuathier, aber auch 

Lohn neben ^ oben, ^§. Schenkel, ^ leicht, ^^ leaen 

neben "^^ Blitz, l"^ zurückkehren, "^^ Haut, Pelz, 

aber auch umwenden^ §51. vernichten; 3 Mond neben 
A^^ Pfeil, ^^^ gehen. Sehen wir aus diesen Beispielen, 
wie aus den Angaben der neuem Grammatikern, daas ^ wie 



5, § wie ^, ^5 und g wie ^, f^ und f| wie ^, % \ und q 
wie ^, g], g, |, ^ und gj wie nj, I auch wie ^ ausgespro- 
chen wird, so könnte sehr leicht der Gedanke aufkommen^ 
dass auch diese Verbindungen mit den unterständigen Buch- 
staben nur dazu dienen, gleichlautende aber begrifflich ver- 
schiedene Wörter von einander zu sondern. Unterstützt würde 
eine solche'Ansicht auch durch die tibetische Schreibart chi* 
nesischer Worte. Im UMgurkhang finden wir z. B. auf Blatt 

22 das chinesische ic'ing siang Minister durch f^^'^K aus- 

gedrückt, während man durch daa jetzt gleichlautende cbR 

wahrscheinlich ein anderes begrifflich von dem früheren sehr 
versohiedenea tc'mg wiedergab. Doch vergeaaen wir nicht ^ 
daas ea una ja nicht auf die jetzige Auaq[iraehe dieser Conao- 
nantenverbindungen ankommt. Diese ist in den verschiedenen 
Gegenden Tibets eine sehr verschiedene^ und namentlich soll 
dadurch, nach den Berichten der Reisenden, so mancher Streit 
über die richtige Aussprache unter den in Peking anwesenden 
Geistlichen herbeigeführt weisen. Schon aus der von Csoma 
a. a. O. § 18 mitgef heilten Liste ersehen wir, dass die Verbin- 
dungen ^ 19 S ^ ^ noch jetzt ihren Bestandtheilen gemäss 

auageaprochen werden, § aber bald gleich ^, bald gleich Hf. 

Vergl. Schmidt a. a. O. § 9 folg. Die veränderte Auasprache 
der Conaonantenveriiindiingen des Aalanta hat ihren guten 
Grund in der beatändigen Weiterentwieklnng der einzelnen 
Laute, welche dadurch natürlich im Laofe der Z^ ihrer ur^ 
sprünf^henAufreiohnung gänslich eBt^rachaenmäaaen. Nicht 
ist es nöthig, eine solche Erscheinung im Tibetischen durch 
die Einwirkung einer der altaischen Sprachen' zu erklären, 
denen bekanntlich eine Consonantenhäufnng im Anlaut fremd 
ist. Finden wir doch unter den einsilbigen Sprachen das Chine- 
sische in dieser Bezieluwg auf einer niedrigem Stiife im Ver* 
hältnias zum Tibetischen. Betrachten wir dagegen das Barma- 
nische, so ergiebt sich auch hier^eine nähere Verwandtschaft 
mit dem Tibetischen. Stellen wir von beiden Sprachen die 
Gonaonantenverbindnqfeh dea Anltela nebeneiaander, ao fin^ 
den wir folgende Verbindungen: 

i) Die Verbindungen mit U4t ^ 13 ^ ^ ^ § §i im Barma- 
nischen kj khj pj pkj mj mhj Ij Ihj $hj. 

2) Die Verbindungen mit ^: ^jR^^^^SJ^g^g^, 

im Barmanischen kr khr ngr pr phr mr mhr. 

3) Die Verbindungen mit Ri ^ g] ^ | ^ g|, im Barmani- 

«dten nicht vorbanden. 
*) Die Veiinndangen mil ^j: "| f^ ^'J ^ 3|( <^ f a^ «af ^ 
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^ ^9 im Barnuinischen ko khv ngv kv k'hc no nhv tv tkc 

nv nkofvpkc mv mhc jv rv rhv Iv Ihc $9. 

Im Baitnaniflchen kommen außerdem noch Verbindungen 
▼on drei Consonanten im Anlaut vor: kjv khjv krv prr, denen 
«ich im Tibetischen ^ Schule, Zelle, Winkel und ^ Loos 

antchlieMen würden; beim ersteren scheint wenigstens das 
angehängte 9] nicht blosses Unterscheidungszeichen (s. C soma 

§ 13, Schmidt § l2) zu sein, da eine Nebenform ^ vorhan- 
den ist. Ausser den oben genannten Verbindungen zweier 
Consonanten im Anlaut werden von Csoma und Schmidt 
noch ^ und fl namhaft gemacht, von denen ich das erstere 

irar mit einem Beispiel, das andere mit keinem belegen kann. 
Auch die Verbindungen ^ und ^ sind selten, fehlen auch wie 

alle Verbindungen der Dentalen mit r im Barmanischen ; mit 
fir anlautende Wörter finden siqh jedoch bei Brown a. a. O. 
S. 1033; z. B. im Singph>: nrdng Knochen, im Smgpu: nrot 
Vogel, nrui Schlange. ^ Die Zahl der Consonantenverbin* 
düngen ist sich im Tibetischen und Barmanischen ziemlich 
gleich. Zu beachten ist, dass die Verbindungen mit nachfol- 
gendem / im Barmanischen fehlen, dieses dagegen desto mehr 
Verbindungen mit v aufzuweisen hat, wie es denn überhaupt 
nicht unwahrscheinlich ist, dass das unterstindige Q] im Tibe- 
tischen bei manchen Wörtern erst in spXterer Zeit als Unter- 
SGheidtmgszeichen angekommen ist. Ist das v im Barmani- 
schen in der Aussprache jetzt zu einem u getehwächt, so hät- 
ten wir, ausser dem oben genannten 9 mit der Nebenform ^ 

noch ein anderes Beispiel im Tibetischen an ^ Hörn, Flü- 
gel mit der Nebenform ^. Fem«: wird im Barmanischen das 

r grösstentheils in der Aussprache zu einem / geschwächt. 
Auch diese Erscheinung könnte im Tibetischen nacfigewiesen 
werden; z. B. ^^ Arm und g^ Hand, ^ und g (neben ^) 

Leos, ^'9^ und Pg Tadel, Schimpf, ^'fl und ^EUe. 
Vergleichen wir femer 3<ar^ — UPi'm Zweige, U^fl Mut- 
ter und f^^ Mutterleib. Spricht also das Barmanische für 

eine solche Consonantenhäufung im Anlaut, so scheinen auch 
andere ihdo-chinesische Sprachen in demselben Fall zu sein. 
Wenigstens finden wir im Siamesbchen, Anamitischen und 
andem einsilbigen Sprachen in den wenigen von Brown a. a. 
O. gegebenen Beispielen im Anlaut die Veibindungeo kr kl fr 
fl pkr phL 

Viertens haben wir noch von den sufllgirten Bnehslaben 
zu sprechen. Doch ist diese Bezeichnung nur eine den tibeti- 
schen Granunalikem nachgebildete. Diese nennen nämlich die I 



Consonanten des Auslauts hintenantretende Buchstaben {^ 



•\ *v ^ 



R^^^IU'^). Die Zahl dieser Suffixe ist auf zehn beschränkt: 
'^c^^^^3^3;q^ undf^, das ursprunglich jedem Conso- 
nanten als Vocalstütze beigegeben wurde (s. LUMgurkhang 
Blatt 2), jetzt aber von beschränkterem Gebrauche ist Schon 
Csoma a. a. 0. § 25 folg. berichtet, dass die Consonanten des 
Au^uts theiU sehr nndeutlidi, theils gar nicht mehr ausge- 
sprochen werden. Nach der eigenthümlichen Anschauung der 
tibetischen Grammatiker besteht ein Wort aus der Wortbasis 

(^^'^) d. h. aus dem wurzelhaften Consonanten mit dem 
ihm inhärirenden Vocal, aus dem Präfix (¥^'^^^) ^>Dd aus 

dem Suffix (^^(^^^). Bei einer solchen Auffassung kann es 

nicht befinemden, dass die Suffixe nach Anleitung der jetzigen 
Aussprache den Präfixen gleichgestellt werden. So heisst es 
in der obengenannten Abhandlung über das Hinzutreten 
der Zeichen Blatt 5 als Antwort auf die Frage, weshalb die 
Zeichen hinzukommen: 












d. h. .Aoa den Bochstaben entateht da« Wort, «lu den Wör- 
tern die Rede, durdi die Rede werden Dinge dargethan; gibe 
es keine weiblichen Buchstaben ( Vocaie), co könnten die minn- 
Uchen (Consonanten) nicht ausgesprochen werden, and wären 
diese mlnolichen Buchstaben nicht mit hinzukommenden 
(d. h. mit Pri- und Sufiixen) versehen, so könntra die Wörter 
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und die Rede nicht denlUch «eb^ «ind diete nichl denüich, so 
könneii aoch die Dinge nidit amgedrückt werden. • Der zu 
dieser Abhandlung gehörige Gooimentar bemerkt auidrücUich 

auf die Frage, weshalb Suffixe gebraucht werden: ^^^'^^ 

■sie werden hinzugefägt wegen der Deutlichkeit der Dinge, 
die man ausdrücken will.* 

Eine solche AufTassung kann uns aber nicht genügen; eben 
so wenig dürfte die nicht bei allen Grammatikern überein- 
stimmende Eintheilung der Endbuchstaben nach dem Ge- 
schlecht der Mittheilung werth sein. Interessanter ist es aber, 
däss eine wiederholte Vergleichung des Auslauts verwandter 
tibetischer Wörter zu dem Resultat führt, dass die Consönan- 
ten des Auslauts einer fortwährenden Abschleifung unterwor- 
fen sind, so dass ursprünglich die Zahl der consonantisch aus- 
lautenden Wörter eine weit grössere gewesen^ zu sein scheint. 
Man yeigleiche z. B. ^^^ Schein, Glanz — ^^'^ Schön- 
heit, ^^^-^•«'Fraü,'^^'^'-'^^^ Haut, d^'zj Reich- 
thum — ^'^^ Ueberfluss, pj^^'^ fleischliche Ver- 
bindung — P(3'^ heftige Begierde; ^^'^ — ^^'^ 
Pfand, ^R oder ^^^^'^ Wurzel, ^'9i Quellenland 
- r^'« Thal; ^^^ oder ^Z^'ü Greis ^ Hf^ Alter, ^^ - 

«^•q Krankheit, ^^ — ^•15' Reif, Frost, q^^'q-^5fq 
theilen, ^^-^^Antilope, ^^q-^zj Rauch, ^^^ 
oder S^'2? slugen — ^'A die Brftste, U^^— UJ Gemüth, 
g^^q Last — (3 schwer, ^^ bö«e — ^'^ üebel, 
qg^— qg klein, fein, ^^ — a^'^hoch, '^ — Twarm, 
*^ — ^ gross, ^^ — ^ nah, ^^^ Diebstahl — ^^ 
stehlen, ^^ Haut— ^^ schiiiden, ^^ Tag— ^ Sonne, 
^Z^ . |l'q sanft; ^ ganz^ vollständig «- I| alle«, W 
riechen - S Nase, ^ Kraft - ^'^Herr, Qg^p — 
m Tadel, ^pru edel - ^tR Held, ^W- ^^T Korl 



u. a. w. 



Die in ächtbarmanischen Wörtern vorkommenden Bnd* 
buchstaben kngU ninf m j t entsprechen so ziemlich den 
tibetischen Auslautsconsonanten; beiden Sprachen gemeinsam 
sind 119 n m, die harten kif entsprechen den weichen 'H ^ ^^9 

; und 9 den verwandten ^ und ^^ dem Barmanischen allein 

eigen sind die palatalen Auslaute ti und ii. Rücksichtlich des 
Auslauts theilt das Barmanische mit dem Tibetischen zwei 
Eigenheilen. Zuerst hat es die soeben besprochene Abschlei- 
fung der Endconsonanten: man vergleiche z. B. mrai: — mra 
scharf sein, lumg und hat — ha öffnen, ttU wissen — ia 
sich erinnern, faj — pa bei Seite setzen. Die zweite 
beiden Sprachen gemeinsame Erscheinung ist die Verwedise« 
lung der Auslautsconsonanten mit einander. Beispiele für das 

Tibetische sind: «l|^ — «TR wer, ^ — ^ rein, klar,^ 

— 'TR Schale, Rinde, ^^—'JF'^ Eunuch; 5^— 
^^ Wurzel; ^^— ^2^ Grei«, r^qj^'ri _ f^J^'q Standhaf- 
tigkeit, g^'d - g^i'JCI Erbse; ^9\ - ^S\ Ehefrau; 

« _ c;i, Kraft; §2^ Wurm — |q Seidenvnrm, R^8j 

— R^ Zeichen, Ziel, '^^S\ — ^'Si Kifig. Am bSu- 
flgslen findet aber dieser Wechsel zwischen ^ und anderen 

Auslautsconsonanten Statt; z.B. ^^ und ^^-^^^ alt, ^^*^ 

dumm — ^^ schwerfällig, ^^^ — ^^^ Hunger, 9^ 

— g^ Speise, X^—'V^ warm, ^''1 — ^^ wechseln, 
2^c; _ ;^^^ Mitte, R^^; erhöht sein — R^^ hervor- 
ragend,^^ — '^^ Zwielicht. Aus dem Barmanischen will 

ich nur anfuhren: päk — palt werfen, hang — hai öffnen, 
khai — Uuf in die Höhe ziehen, k'hat — lituf bezahlen, 
thai ^ ihcf austauschen. Statt des auslautenden ^, wel- 
ches in mehreren Dialekten des Tibetischen nach Yocalen gar 
nicht ausgesprochen wird und dabei auch noch eine Trübung 
des Vocals in der Aussprache herbeifuhrt, finden wir im Bar- 
manischen eine Schlussaspiration, die durch den Visarga (h) 
ausgedrückt wird; z. &. kkOi (Aj^ Nieren, Uidh (^) bit- 
ter, mfli (£) Ohr, mjdh (^) viel. Interessant ist es, dass 

diese Aspiration audb nach den Endconsonanten ng h n m n 
(d. h. anmndra) ebenso vorkommt, wie im Tibetischen das 9 
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ilaeh ^ ^ ^ A; z. B. ranfk (^^) aelhüi, kruih werfen, $anh 
gerade sein (^^^'^ gerade inacheD)» totih {^^) Weg, 
fiiffih ('^]^9*7]idrei, ffunh erröthen. Schon diese ähnliche 
Erscheinung im Barmanischen lässt vermuthen, da«« das ^, 

das jetzt nach den Consonanten des Auslauts als stumm gilt, 
es nicht immer gewesen sei. Erst eine Idee neuerer tibetischer 
Grammatiker scheint es zu sein, Zusammensetzungen durch 
das hinzugefügte ^ kenntlich zu machen. So lesen wir im 

Ikantlun & 100 Z. 10 «^a^^^ Schacbbi^tt (aus ^"^ Auge 
und ^ yiel). Mehr. Beispiele der Art habe ich in der An- 
zeige der Foucaux*schen Ausgabe des tibetischen Textes von 
Mfgfaicfitr rol pa (im Bulletin hiiior.-phiL J. V Spalte I5i) an- 
geführt. Gegen eine ursprüngliche Verbindung des ^ im Aus- 
laut mit Yorhergehendem ^ ^ ^ ^ ist um so weniger etwas 

einzuwenden, als es uns überliefert ist, dass einstmals auch 
s mit vorhergehendem ^ ^ '^ im Auslaut stattgehabt hat; s. 

Csoma § 2S. 

Betrachten wir das Chinesische, so ergiebt sich, dass .es 
dieser Sprache auch im Auslaut an Consonantenverbindungen 
febrlchl. Im Verbältaiss zu den Vocalaoslaulen ist die Zahl 
der consonantischen Auslaute eine so geringe, dass es allen 
Ansdiein hat, als wenn die Ahschleifung der Endconsonanten 
im Chinesischen mit noch grösserer Lebhaftigkeit als im Ti- 
betischen und Barmanischen vor sich gegangen sei. Doch ist 
nicht zu vergessen, dass die Dialekte von Fu-kian^ und Kuang- 
tungy die, wie schon Endlicher (Chines. Gramm. S. 99) be- 
merkt , vielseitige Verg^eichimgspuitkte mit .den einsilbigen 
Sprachen der Nachbarvölker bieten^ dem Barmanischen in 
dieser Beziehung nSher stehen,' wie man aus den Auslauls- 
tabellen bei Endlicher S. 129 folg. leicht ersehen wird. Da- 
gegen kann es weder das Tibetische noch das Barmanische 
mit dem Chinesischen rücksichtlich des Beichthums an Vocal- 
auslauten wie auch der Vocal Verbindungen überhaupt auf- 
nehmen. 



16. Tibetische SriJDiBfi, Von ANTON SCHIEF- 
NER. (Lu le 7 fevrier 1851.) 

IL Beiträge zur tibetische Lautlehre. 



Man hat die einsilbigen Sprachen hin und wieder mit der 
unorganischen Natur, ihre aus einzelnen Silben bestehenden 
Wörter mit KrystaBen vergliehen. Bei einer eolehen Zuaam* 
mensteUutig berScksiditigte mao vorragisweise die iuBera 
Starrheit der Wurzeln, während sich die etwaigen äusseren 



Verändenttgenja mit ähnlichen Vorgängen an den unoigani- 
achen Körpern vergleichen Besäen. Bei soldier AufllMsung 
würde das Tibetische gar stiefaitttterlich bedacht werden. 
Schon hei einer oberflächlichen Betrachtung einer ^zahl ti- 
betischer Zeitwörter entdeckt man die wenigstens bis jetzt 
von andern einsilbigen Sprachen nicht bekannte Erscheinung, 
dass sowohl der Anlaut als auch der Inlaut mancher Wurzeln 
zur Bezeichnung verschiedener Zeiten und Aussageweisen ei- 
ner Veränderung unterworfen wird. Heben wir einige der bei 
Csoofa S 139 folg. und bei Schmidt § 12t> folg. gegebenen 
Beispiele in tabellarischer Uebersicbt hervor: 

Präseos. Präterit Futur. Imperativ. 

a^n\ q^nq zqmni . |5q «pinnen 






cv3dR zj^:;ii r^c; <f^^ 



Q^ni} iq^Qi q|.^Q} Q^ni 






q^QJ 



^^1 131 



m- 



m 



hindern 

füllen 

halten 

wägen 

vertreiben 
thva 



t^^ Q^m ^ ^ mahlen 












Überdecken 



giessen 



qgq qni ^gof qai trennen 



oRi^ im 



K^ 



?n 



herabsenden 



q£«n q^^TWj q;5«n ^qi durchseihen 

"41 ' "^^1 I^T ^'f!(51)«'"«^«^^«'^ 

■ 

Sehen wir diese Beispiele genauer an, so finden wir: 

1 ) dass das Präteritum mit Ausnahme des labialen Anlauts 
einen harten nicbtaspirirten Gonsonanten, das Präsens den 
entsprechenden aspirirten oder weichen darbietet; 

2) daas der Imperativ meisleBi eiaen aspirirten Consonanten 
im Anlaute eriiält: 

3) dass sieh neben dem Inlaut s des Pviseos im Prilterituai 
und Futurum ein a findet, t und u aber in allen Fonnen 
unverändert bleiben. Doch fehlt es nieht an Beispielen, wo 

das s des Präsens in demselben Falle ist, z. B. RcfJ7, 



de rAmmaSmdm de Saint.P^tanlbmupffi 



^^% ^i^, ä^^ Da«selbe gilt auch vdn o, & B. ^d&^^y 

^¥^'^ ^h% »^. obwdkl dieser Inlaut «ehr oft im Prä- 

sens neben einem a des Präterituma vorkommt; z. B. 

d^^% Q^^% ^2^^^, ^=T|^. 

Diese Punkte zusammengenommen scheinen auf das Resul- 
tat zu führen, dass die im Präteritum gebotenen* Formen ur- 
sprüpglichere sein könnten. Diese Vermuthung erhält eine 
bedeutende Stütze, wenn wir die einzelnen Inlaute tibetischer 
Wörter numerisch mit einander vergleichen. Nach einer un- 
gefähren Zählung haben anter 4600 tibetischen Wurzeln UOO 
a zum Inlaut, o etwa 1100^ u über 900, e 650, i beinahe 530. 
Ausser diesem Grunde für die Urspriinglichkeit des A -Lauts 
lässt sich anfiihren, dass diejenigen Zeitwörter, die diesen In- 
laut im Präteritum haben, im Imperativ regelmässig den aus 
a getrübten Inlaut o haben, während diejenigen, die sowohl 
im Präsens als im Präteritum e haben, diesen Inlaut auch im 
Imperativ unverändert lassen. 

Diesen Erscheinungen des Tibetischen 'gegenüber hätten 
wir unter den andern einsilbigen Sprachen^ so weit sie be- 
kannt sind) nur im Barmanischen die Veränderung des aspi- 
rirten Anlauts in einen nichtaspirirten, um aus einer activen 
Wurzel eine passive oder neutrale zu bilden; z. B. khja wer- 
fen, kja fallen, phjak zeratören, pjak zerfallen^ phri 
füllen,7>ft voll seiti; s Schleieirmacher g 39S. 147 folg. 
Humboldt, Einleitung. S. CCCL. Vergebens suchen wir da- 
gegen in diesen Sprachen eine solche Veränderung des In- 
lauts, wie wir sie im Tibetischen finden. Um jedoch diesen 
Wechsel des Inlauts nichts unrichtig aufzufassen, wird es noth* 
wendig sein, nicht zu vergessen, dass wir uns nicht auf indo- 
germanischem Sprachgebiet befinden. Gehen wir von der Ur- 
sprünglichkeit des A- Lauts in .den Wurzeln aus, so werden 
wir den jetzt in den Präsensformen vorkommenden E-und 
0-Laut als Schwächung und Triibung dcis A-Lauts aufzulassen 
haben. Csoma berichtet uns a. a. O. § 26 ausdrücklich, dass 
manche der Ausiautsoonsooanten nur sehr undeutlich gehört 
werden und dabei eine Veränderung des vorhergehenden Vo- 
cals (des Inlauts} herbeifiibren. Zahlreiche Beispiele einer sol- 
chen getrübte« Aussfiniche tibetischer Wörter finden wir in 
Georgi's Aipha^ttm Tib$iimmm S. 623 folg. nach der Auflas- 
sung italienischer Missionäre ; z. B. ^'H^ khen^ ^W^ khäy ^^K 

ngke^ ^^^ d$^ ^^ phä. Eine solche Schwächung des Inlauts 

hat sich wohl nicht erst nach der Einfuhrung der Schrift gel- 
tend gemacht, sondern möchte wohl auch früher bestanden 
hab^T ffUSßx kommt^' dass wir dieselbe Erscheinung auch im 
Barmanisden finden, wo ausserdem der Auslau tsconsonant 
eine von der Schrift abweijchende Ausqirache erhält; s. Hum- 
boldti a. a« O.. S. GGCLI. Für uasern Zweck haben wir na- 
mentlich die Schwäehung der Ausiaule ak und ang zu M and 



eng zu betrachten. So wird lak {^^ Hand wie fei, Hang {^iSi 



ersticken wie neng ausgesprochen. Im Tibetischen giebt es 
eine ziemliche Anzahl von Nennwörtern , in denen aowDhl a 

als e als Inlaut-vorkommen ; z. B. ^^ oder S^ — * ^^ odei; 
m Unheil, y^9l ^ J^^ ein einzelaea Haatf, ^"^^ 
— g^'l'CI Rebhuhn, ^^ — |.<Wort, Laut, «»j'^^ - «»j^e; 
Kleidergestell, R^^ *- R^ F4tulniss, Moder, ^t^^ 

^^^\ alt, ^^ — ll^ Gabe, Geschenk u. a. m. 

Liegt uns eine solche Erscheinung bei Nennwörtern vor, 
so fehlt es auch nicht an dergleichen Beispielen bei Zeltwör-» 

tem; z. B. Q/i^q — Q&^n'q spalten, -ebenso ^^''l*^ — 

"fl"]^, ^^^'^ — ^^'.^ gehen, qqc;*«:J - f:^q=;'q folgen 

u. s. w. Doch musste bei dem Zeitwort nach und nach das 
Bedürfniss einer genaueren Untersdieidung der Zeiten eine 
zweckmässige Verwendung solcher neben einander laufenden 
Formen zur Folge haben. So lässt es sich erklären, dass die 
Formen mit geschwächtem Inlaut fär das Präsens gebraucht 
wurden, während die volle ungeschwächte Form ftfr das Piil- 

teritufü in Anwendung blieb. Z. B. Präs. «^^ Prät. «PH^v 

Präs. O^^ Prät. ^^^. Hin und wieder ist mit der Schwä- 
chung des Inlauts noch eine Verdünnung des Anslantsconsch 
nanten verknüpft; z. B. R^^ ziehen Prät. ^^^, R^ nehmen 

Prät. ^c;^, R^Sj schiessen Prät. ^^R^. 

Müssen wir die £- Formen mehr als Schwächung auffas- 
sen, so sind die O- Formen eher als eine Trübung des Inlauts 
zu bezeichnen. Wie wir oben neben den A-Formen Neben- 
formen mit e hatten« so giebt es auch eine Menge von Neben- 



formen mit inlautendem o, z. B. ^^ — - ^^ Menge (Plural« 
zeichen), 1?J^ä^ — OT^'g Bart, 5^ — g=;Waare, ^^ 
Krankheit— '^S^ Schaden, ^^ fortwährend — |!s 
Fortgang, ^^n -"^'^ Festigkeit; ^ -"^^ Nässe, 
(3W — Sj Stellvertreter, £*^ — ^ Glanz, Klarheit, 
"^^ länglich f^'^ längliches Viereck, ^«.'^Q|Ge- 



sra 



BidleMii liMoiteo-phBoIovIqiie 



« 

Gelegenheit, S^S Seele, Geist. Diese Erscheinung 

• 

kehrt unter' den einsilbigen Sprachen auch im Anamitischen 
wieder. Neben manchen Wörtern mit inlautendem ä kommt, 
wie Taberd in der Vorrede zu ^inem Didionariwn ÄnanU' 
UahLciiinum p. F// bemerkt, eine Nebenform mit einem ge- 
trübten u Yor, das fast ebenso wie ein ähnliches getrübtes o 
ausgesprochen wird ; z. B. nhäi — nhui Sonne, Tag, nhdi — 

nhlt der Erste, t^d'ng- — iTfSng stehen, mdng — imlifi^ 
Glückwünschen. Interessant ist es femer, dass oftmals 
eine einsilbige Sprache ein inlantendes a hat, während eine 
andere einen getrübten Inlaut darbietet; z.B,^ — chines. fü 

Yater, ^ — chin. mu Mutter (vergl. ^ männlich undl^l 
weiblich), ^ — chin. ngii ich; K^-— anamitischfij^dn^Gans; 

anamit. ngam^ barman. namh — ^^*^ riechen; anamit. i^ä 

— Tstein, anamit. M —^ Laub; anamit. <Hi — ^ Fisch 

ehines. fi^* = 'ttt (s. Endlicher, Chines. Grammatik. S. 
129). Um nun wieder auf das tibetische Zeitwort zurückzu* 
kommen, so giebt es wenigstens 80 solcher Fälle von Neben- 

formen. Hier mögen nur einige stehen: ^^'^ — ^^^ wä- 
gen, CVOT'q—^^ri beflecken, g^"^^— ^^'^ vernich- 
ten, ^'q— ^R'q ausstrecken, OSf^^-^^^'^ halten, 
wq'q_^c;-q aufgeben, qijJ^-q - '^^•rj lachen, ^^^^ 



-«^^•^ aufgeben, ^«^'q-^J^'S! trüben, g^j-J^-g^)-^ 
flicken, «I^«\''5 — "fisi'q zeigen, qwzj _ q|iTCl be- 
«chtitzen, ^^'^ — ^'^ schlagen, «ra*m — Wq eb- 
nen, »ji;q_wi;ij einschlie«<en, ^^^ — ^^^ erhe- 
ben, g'^''1-Wq'«l hinlegen, qSj'^'C _ q^nr«! trennen, 

RÖEA'^ — «C^'iJ bereiten, S(iJ —"w^ essen. Doch auch 

solche O-Fonnen sind eines Theils daza benntxt worden, am 
«ne Modi6cation der Bedeutung auszudiiicken. Sie kommen 

nämlich als Präsensformen vor; z. B. Pris. ^^'^ verwer- 
fen Präler. ^5^, Präs. ^"S^ schneiden Präter. ^^^, Präs. 
^^ geben Präter. ^f)^, Präs. ^^^ festbinden Präter. 

^5^^^, Präs. ^^ tödten Präter. ^'^^ (barman. $ai, anamit. 

sdi). Hin und wieder kommen im PräsensO- und E-Fonnen ne- 
beneinander vor; z. B. qWU — fW^rj hindern, «JÄ^nq— 



^^•q spalten, ^^^'^ — ^^'^ gehen, ^'^^ —'^^^ 
pflügen, (^^Zi^O^^ kochen, ^AH^SJrr] trocken 
sein, dürsten, t^^.T|'^— -^göi'q erklären, CSTq—sfr^J 



geleiten« 



(FortMisiuif IMgt) 



bulleth^ des seances de la classe. 



SikvcE DU 2k JANVIER (5 f^vrier) 1851. 
Lecture ordinaire. 

M. OnitrialoT lU an secood extrait de son Hittorie de Pierre- 
le-Grand, saroir le 6^me chapitre do tome lecond qui traite de 
la coDStroction de la flotte aar le Voron^e. U le \reprend aprte la 
lecture. 

Musieasiatique. 

M. Dorn pr^nte troia maniucrita mohainnMana dont 11 tpMfle 
le conleaa da&a on rapport, et qol hii tmt M offerts en tente, par 
an Talare. Troorant cette acqoiriUon atile ponr le Mui^ aaiaUqne, 
M. Dorn prie de Vy antoriaer et d'aUooer la aomme aar l'tet de 
oe Maa^e. Approor^. 

(iorrespondance. 

H. le Tice-Pr^dent adreaae A la Ciaaae na aaehnl renlbmanl 
1077 andennea oop^es niiaes d'argent eihnm^ dana le goarer- 
nemeot.d'Orel dislrict d'i^leU, I relTei d'en dterminer la Taleor, 
oonformteent A Tordre anpr^ne do 7 ftvrier 1941. La Claiae en 
diarge 11. OaalrialoT. 



M. Aachik, direcleor da Maa^ de Kertch, adreaae ä fAead^- 
mie, areo deox noa?eUea feaUlea de loa IiTre intilal^: Hasv jocjra, 
ane brochure qu*il Tienl de publier soaa le Utre: De la d6eomio n i€ 
de dmx eiatues anHquei d Kertch. CeUe brochare eat remiae ä IL 
Stephan! qal rexaminera et ea rendra conpls a'H y a lieo. 

K. Neaaelnann, profeaaear k VaniTeriil^ de Köolfaberg, adreaae 
aa Secr6laire la prtöre de lai obtenir conunanlcalkm de qnelqaea 
ouTrages dont il a ua befoin urgent |K>ar aea todes ist recberchea rar 
la langne lithuanienne. La Glaaae Charge M. Knnik de prendre oon- 
naiatanee de ceUe demande et de aVnqoMr aor las moyena qa*a y 
anrait poor j obtemp^rer. 



Die Talos-Sage und das Sardonische^ Lachen. Ehi Beitrag zur 
Geschichte griechischer Sage und Kunst von Ludwig 
Mercklin. Mit iwei lilhograph. Tafehi. In-4to, 89 pagg. 
Prix: 1 Rbl. 25 Cop. aif. — t Tblr. 12 Ngr* 



Bnda le 16 fdrrler 1851. 



Jt« 186. 187. 



BüLLETI 

DE LA GL ASSE 




Tome VUI. 

Jf 18. 19. 



DES SCIENCES HISTORIQÜES, PHILOL06IOÜES ET POLITIßüES 



DE 



UACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 



Ca Rficneü oaratt irrteiH^renient par feailles d^Uch^eg dont rA^-quattB formenl un Tolume. Le» rapporls sur li distribuUon anniielle 
dMnrir B^midoT, el les recherches grammalicale» de la Qaase Ruaao y wnt aonexes cn guise de »uppl^menU. Le prix de sooscription, par 
«un»! «rt de troJ roobles areenl Unt pour la capitale qae pow lea gouTernemeoU, et de ttüU thaler de Pruase poor r^lraoger. 

STa'dTnJe Tt^^^r^T^^ »"gier, ei Cie. lUiraiVe., commiasionnaire. de TAcadtoie, NeTaky-Proapecm^o. 1-10. Le. abonn«. de. 
«>DTeriiwnents »ont pri^ de s'adreMer au ComitÄ adminialraüf (KoM.TerB Upaa^eiuB), Place de la Bourae, arec .odicalion prtose de leara adrem^ 
PexS^iüon des numiros 8e fera aan. le moindre Retard et «ans ft-als de port Les abonnes de Ttoanger s adresseront, comme par le pass6, k 
M. Leopold Vcaa, libraire ALeipKig. 

S MMA IRE MflMOlRES. 4. La iribu Hihttanunne au mlieu du XIX riide. KiSffnm, NOT158. 16. Eiude$ Hbitatnes; $ecand 
arücle. (Continuatio») Schwfn«. BULLETIN DES 8*ANCES. ANNONCE BIBLlOGRAPfflQUE. 



%. DbR litauische YoL&SSTiHll. AUSBREITHNO 

UND Stärke desselben in der Mitte des 
XIX. Jahrhunderts. Vom Arademirer P. v. 
KOEPPEN. (Lu le 7 fevrier 1851.) 

Als ich im J. 1826 meine Abhandlung über die Litauer ^) 
fichrieb, konnten weder die Wohnsitze noch die Kopfzahl der 
einzelnen Völkerschaflen Litauischen Stammes^) ge- 

i] npoBCXo»4eHui} aaurb ■ jm-epaTypIi JbiToacicHzii HapoAoarii, 
CO aKdUOHeBJeM-b iqiaTRaro olSoap'bHia JTHTOBCKoit HCTopiB ao XVI 
•taa, — abgedruckt ti^dteii Batade meiner Materialien zur Cultur- 
geachidüe Roialanda (WTepiaJV amm HoropiK npocarbmeaiji wh Poo- 
ciB. CnlS. i827. 4), S. 151 — 254. 

Es erscbienen Ton dieser Schrift zwei Uebersetzungen : eine Deut- 
aebe und eine Polnische. 

Die oralere wurde abgedruckt im 3ten Stück des Magazins der 
LeUisch-Literarischen Gesellschaft, und zugleich besonders, unter dem 
Titel: lieber den Ursprung, die Sprache und Literatur der lithaui- 
schon [oder lettischen] Völkerschaften, — übersetzt tod St, Ex. dem 
Herrn wirkt. Staatarath Peter Ton Schrötter und, auf Veranstal- 
tung der Lettisch -Literäriacben Gesellschaft, mit einigen Anmerkun- 
gen herausgegeben. Mitau, 1829. 112 S. in 8. 

Die zweite erschien ebenfalls im J. 1829 zu Wilna, in der Pol- 
nischen Zeitschrift: O poczqtkach, J^yku i literaturte narodow Li- 
tewakich, przexPiotra Keppena; praeklad Xeona Rogalakiego (mit 
Unterbrechungen tou S. 1 — 443, in 8). 

2) A. L. SchlÖzer und J. C. Adelung nennen ihn den Letti- 
schen. Heinrich der Lette sagt (im Anfange des XIII Jahrhunderts) 
von seinen Landslenten: cLetthi, qoi proprio dicnntnr Letgalll (s. 
Lettgalli)»; die Litauer aber heissen bei ihm Lellones (s. Let- 
thones). Hr. T. Fr ahn Tormuthet, dass schon im X Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung, die Litauer, bei Orientalischen Schriftstellern, 
anter yerunstalteten Namen, — ton denen das Allawa des Ibn-el- 



niigend angegeben werden. Besonders war dies der Fall mit 
den fiogenannten polnischen Litauern, von denen sich zu 
jener Zeit, in diesen Beziehungen, nicht viel mehr sagen lies«, 
als das, was Schlözer schon ^or mehr denn einem halben 
Jahrhundert wusste '}. Und wenn ich damals die Meinung auf- 
stellte, dass die Gesammtzahl aller Individuen^ welche diese 
Völkerschaften ausmachen, kaum 2 Millionen übersteigt, und 
diese mehr geahndete als begründete Angabe gegenwärtig ihre 
Bestätigung .findet, so kann es mich nur freuen, dass ich qciei- 
nen Lesern keine irrige Mittheilting gemacht habe. Erst in 
den letzten paar Jahren ist es, nach vielem Hin- und Ber- 
schreiben gelungen die Wohnorte der eigentlichen Litauer, 
gleich wie die der Letten, genauer auszumitteln, und über 
die Bewohnerzahl derselben beachtungswerthe Angaben zu 
eriiatten. 



Wardy der ursprünglichen Lesart am nüehaten stehen würde — vor- 
kommen« Ja selbst die von Brmanric bezwungenen, von Jordanis als 
Volk genannten Athual, könnten Litauer geweaen sein. S. Ibn- 
Foszlan*s und anderer Araber Berichte über die Rossen älterer Zeit, 
von a M. Frähti. St. Peteraburg 1823. 4, S. 170 ff. 

3) A. L. Schlöcer*8 Allgemeine nordische Geschichte, Th. I (Halle 
1771. 4), S. 322. — Ich glaube hier bemerken zu müssen, dass die 
Grossrussen sowohl, wie auch die Kleinrussen, die Wörter 
JhtbA und jBTBBttii (Li^uer) gebrauchen, um damit die Weiss- 
russen zu bezeichnen, was dem Umatande zuzuschreiben ist, dass die 
Weissrussen einst unter Litauischer Bolmässigkeit standen. Etwa zwei 
DriUheile des Ssmoleaskiachen Gouvernements sind von Weissrussen 
bewohnt Auch im wesUichsten Ende des Orerschen Gouvernements 
lieflnden sich ihrer 5040 Individuen beiderlei Geschlechts, welche 
im J. 1847 die Bevölkerung von 13 Dörfern des Amtes Akulitschf 
(ARyjnnKaa BoaocTb), im Bijanskischen Kreise, ausmachten. Diese 
nämlichen Weiasrussen erstrecken sich , unter dem Namen L i - 
tauer, bis nach Kleinruaaland hinein, wo sie sich über die Kreise 
Mglin und Ssurash, des Gouvernemonta Tsoiiernlgow, ausbreiten. 



«TA 



Bidletfii lilitorleo«phlloloslqiie 



Die Resultate der Yon mir in dieser Hiniicbl angestellten 
Nachforschungen lieferten folgende Ergebnisse *. 

L IHe Utancv. 

Gegenwärtig sind die Litauer im westlichsten Theile des 
Russischen Kaiserthums, im nordöstlichsten Theile des Kö- 
nigreichs Polen und in Ost-Preussen zu Hause. Alle insge- 
sammt werden sie Litauer genaantf doch untetsclieidet man 
darunter besonders die Schamaiter, welche wohl als der 
Kern des Litauischen Volkes angesehen werden dürften. 

Der Schamaiter oder Samogitier (Polnisch*, imudzin; 
Russ. Hbiy4b, EhtjxBWh^ auch CaMorHTaBHn) hat den west- 
lichen, grösseren Theil des gegenwärtigen Kowno*schen Gou- 
Temements inne. Es ist dies das alle Samogitien , welches im 
3. 1795 an Russland kam^), und seil jener Zeit, bis zum ISCen 
D«c. I8i2, zum Wilna'schen Gouvernement gehörte ^). 

Die der Akademie der Wissenschaften, auf mein Verlan- 
gen, vom Hm. Civil -Gouverneur von Kowno zugekommenen 
Nachrichten über die Wohnorte und die Zahl der Litauer im 
Allgemeinen, und dar Schamaiter ins Besondere, stimmen mit 
den älteren Karten von Polen *) darin tiberein, dass nach ih- 
nen die Sitze der Schamaiter (XMjxb) nur innerhalb der Grän- 
zen des alten Herzogthnms Schamaiten (latein. Samogitia) an- 
gegeben werden. 

Diese Gränzen umfassten — abgesehen von einem zur Lin- 
ken des Niemen-Flusses befindlichen, gegenwärtig zum König- 
reich Polen gehörenden, Landstücke ^ die ganze Gegend 
zwischen Kurland und Preussen, landeinwärts bis zu einer 
etwas welligen Linie, die aus der Gegend von Bauske (in Kur- 
land) zum Niemen-Flusse, unterhalb von Kowno, gezogen 
wird ''). 

Demnach bewohnen die Schamaiter folgende Kreise des 
gegenwärtigen Gouvernements Kowno : 

4) a das Manifest vom 14 Dec. 1795, im XXIII Bde. der Getels- 
sammlang, No. 17,418 (S. 845) und den Ckit vom 8 Aog. 1796, 
•bendaielbit, No. 17,494 (8. 922). 

5} Das V^ilna'sche GooTernement erstreckte sich orsprüngUeh, flekih 
dem früheren Schamaiten, im Westen bis ans Baltische Heer, und 
Im Norden bis an die Heilige Aa, welche damals, Ton ihrem Ursprung 
his zur See, die südwestliche Grünte von Kvrlaad losmachte. Brat 
durch einen Ukas Tom 13 (25) Man 1819, wurde der über 26 Werst 
lange KosCenstrich, auf welchem sich Polangen befindet, und der von 
der HL Aa bis aur Preussischen Grunze reicht, au Kurland getobla- 
gen. Biese Yerordnung wurde zwar am 12 Juni 1827, auf Anliegen 
des Besitzers von Polangen, widerrufen; doch ist die Ausführung die- 
ser lelzleren Anordnung, auf Yoralellvng des General- Gouverneurs 
der drei Ostsee-Provinzen und des Pskow'schen Gouvernements, durch 
einen AUerh» Ukas Tom 18 August des nimUchen Jahres, sistirt wer« 
den; worauf man denn diese Angelegenheit auf sich beruhen und 
den besagten Landstrich bei KnrUnd Terbleiben Hess. 8. Hojaoe Co- 
6panie aanonon T. XXXVI, No. 27,718 (8. 69), vnd Bropoe nojnoe 
Go6paBie 3aBoaoa% T. II, No. 1169 (8. 529), gleich wie No. 1903 
(S. 673). — Ton den Bussen wird die HL Aa ptaa OlBeT'ft genannt, 
nach dem letllscfaen Swebts (heilig). 

6) Z. B. die Jo. Jac Kanler*scbe Nova nwppa geographica Regni 
Poloniae, Magni Dncatus Litnaniae ete. Regiomentani 17701 fol. 

7) Mein ethnographischer (bisher nnr in 3 Bxemplaren angefertigt- 
ter) A&las gibt diese Uaie genauer an. 



Telscb \ 

Scbiwii Vollständig. 

Rossiiny / 

KöwDo } *^ ▼««tUc'i«n Tkcfle. 

Der Best des Gouvernements ist von andern , schlechtweg 
sogenannten Litauern bewohnt. Dieser östliche Theil der 
Provinz fiassC folgende Kreise in sich: 

Nowo-Alexindrowsk (firüher Braziaw) \ vollständig von lä- 
Witkomir J tauem bewohnt. 

Ponewesh \ Die Litauer bewohnen die östl. Theile dieser Krei- 
KdwBo ) se, in denen sieh aodi die Gonvem.-Stadt l»efindet. 

Die beiden erstereu dieser vier Kreise gehörten lur Woie- 
wodschaft Wilno, die letzteren aber, ihren östlichen Thcden 
nach, zur Woiewodschafl Troki. 

Wenn die Schamaiter bisher wenig oder gar nicht von den 
übrigen Litauern getrennt wurden, so lal dies wohl aar dem 
Umstände zuzusehreiben, dass die Kenner ihrer Spmehe und 
Sitten nichl die Feder führten ; auswärtige Forscher aber, die 
nur die Liebe zur Sache milbraehleB, das Meiste ao hinge- 
stellt sein lassen mussten, wie ihre Vorgänger in der Behand- 
lung dieses Gegenstandes sich auszusprechen ftir gut fanden. 
Doch auch das blosse genaue Zusammenstellen der frühem 
Meinungen hat schon sein Gutes und will anerkannt sein, da 
es den nachkommenden Forschem Zeit -^ mithin einen Theil 
ihres Lebens — erspart. 

Wenn ich nun aber mich gegenwärtig bewogen finde von 
meinen Vorgängern abzuweichen, so beruht dies auf dem 
Zeugnisse eines vieljährigen Bewohners von Litauen: des Be- 
amten für statistische Anftrlge beim General-Gouverneur von 
Wilna, Staatsrath Paul von Kukolnik, der mir am 4fen 
Febr. 1849 Folgendes edirieb: 

•GeieBia o^vraenus jRTOBiiaiin moCuifi^ zoneHRO nalf- 
47Tca rB jnoMBBjthirh Baini rjCepHiaxi '] ; ^to aie aacaercs 
AO cotfcTBeBHO Xmjah, to ee pimanibHO nivi wrh oana- 
wnbiz'& TjCepmwoL'h; nte ona auiaen npemiy niec i aenno w% 
rpeTh yk84ax'B KoBencKoli ryi^epniB: TeiuneacsOM^ maacA- 
CKOMi, PoccieBCKon, n OTMacra toj]»xo wh UoueMhmcmomh, 
Ona OTJBnaerca or» cotfcraemio jBT0Baev& naplniem, npa- 
aan, o0u<iaflini b novkpbiHB, Ear& Maiopoccu ora Be^n- 
KopoccisBV» 

D. h. «Dörfer, die von Litauern im. Allgemeinen bewohnt 
sind, werden sich allerdings in den von Ihnen genannten 'Gou- 
vernements vorfinden'); doch die eigentlichen Schamaiter 
kommen da bestimmt nicht vor ; denn diese bewolinen vor- 
zugsweise drei Kreise des Gouvernements Kowno : Telach, 
Schawli, Bossienj, und nur zum Theil auch den Kreis Po- 
newsh. Die Schamaiter (Shmud*) unterscheiden sich von de* 
neu die schlechtweg Litauer genannt werden, durch ihm 

8) Ich fragte ninlich an, ob und welche Dörfer anch in den Goo- 
▼emementa Grodno. Wilna and Minsk (?) von Litauern oder Scha.- 
m altern bewohnt werden. 
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Mundart, Sitten, Gebräuche und ihren Volksglauben (nowkphB), 
wie die Klein-Ruscen von den GroM-Rug«en.» - 

Ob dieser Unterschied wirklich so bedeutend sei, wird 
die Zeit lehren; dass solcher Beachtuag verdient, dürfte wohl 
schon daraus zu schliessen sein,' dass die Gouvernements- 
Regierung von Kowno, in den der Akademie zugefertigten Li- 
ften, den Schamaiten« nebea den Litajuern, besondero 
Spalten widmete *). 

Da, den älteren Karten zufolge, das Herzoglhum Schamai- 
ten sich beinahe noch um einen halben Grad südlich von der 



Memel erstreckte, so kann daraus der Schluss gezogen wer- 
den, dass die Litauer des Königreichs Polen alle, oder doch 

grössten Theils zu den Schamaiten gezählt werden müssen« 

* * 

Ehe ieh nun die Zahl Her Litauer im Allgemeinen angebe , 
will -ich hier zuvörderst die der Akademie im J. ISi? zuge- 
kommeiien Nachrichten über die Bewohner des Kowno sehen 
Gouvernements mittheilen ^^) und darauf die Angttea in Be- 
treff der übrigen, von Litauern bewohnten Provinzen, folgen 
lassen ^^). 



L Gauvememem Kowno. 
A, Schamaiter, Samogitier, oder Shmud* (BliiyiUb). 



■r.^i^A 


Zahl der 
von ihnen 
bewohnt 

Dörfer. 


Zahl der Schaimaiter, nach Glanbensbekenntnissen. 


Kreise. 


Griech.-Rnss. 
Kirche. 


Römisch-KathoL 
Kirche. 


Lutheraner. 


Reformirte. 


Ueberhmpt 


1. Kowno. 

Reichabaaem. • • . . 
PriTatbaaern 


80 
364 


m. G. 

9 

26 


w. G. 

2 
17 


männl. G. 

3185 
8585 


weibL G. 

2973 
8547 


m. G. 

30 
120 


w. G. 

23 
118 


m. G. 
33 


w. G. 
33 


männL G. 

3224 
'8764 


waM.«. 

2998 
8715 


beiderL G. 

6222 
17,479 


ImGaniaa 

8. iPonewesh. 

Reichabauem. • • • • 
PriTatbauern 

• 


444 

24 
112 


35 

8 


19 

8 


11,770 

1263 
13,650 


11,520 

1138 
12,454 


150 

8 
340 


141 

7 
357 


33 

1 
15 


33 

5 
13 


11,988 

14,013 
1272 


11,713 

12,832 
1150 


23,701 

26,845 
2422 


Im Ganzen 

3* Roarieny« 

Reichsbanem 

PriraOiauem ..... 


136 

9 
707 


8 
9 


8 
4 


14,913 

9381 
28,978 


13,592 

9396 
28,446 


348 

1294 
2077 


364 

1122 
2129 


16 


18 


15,285 

• • 

10,675 
31,064 


13,982 

10,518 
30,579 


29,267 

21,193 

61,643 


Im Gänsen 

4. SchawlL 

Reichsbaaem 

Privatbaaem 


716 

• 

16 
22 


9 
10 


4 
10 


38,359 

999 
3427 


37,842 

1211 
3446 


3371 

33 
47 


3251 

48 
42 


3 


1 


41,739 

1042 
3477 


41,097 

1269 
3489 


82,836 

2311 
6966 


Im Ganzen 

5 Telsch. 

Reichshanern 

Priratbauem 


38 

126 
46 


10 

16 
1 


10 
2 


4426 

18,517 
25,303 


4657 

17,956 
27,209 


80 

180 
358 


90 

177 
332 


3 


1 


4519 

18,713 
25,662 


4758 

18,135 
27,541 


9277 

36,848 
53,203 


Im Ganzen 
Ueberhaopt im Gonr. Kowno 

Da Bon aber die, der Akaden 
gend sind, dass sie kein 
Sehen des General -Goai 
anzunehmen, wonach sie 
Kreise, 82,828 Litauer (4 
' die Zahl der Sohamaiter 


17S 
1906 

lie zngeste 
e Berticksj 
remenrs d 
Il in Jenei 
0,494 man 
im Gouyei 


17 
79 

Uten Na« 
chtignng 
er K. I 
B, wie ] 
nl. und * 
'nement 


2 

* 

43 

shrichtei 
rerdiei 
Inssiscb 
Dsan wei 
42,334 Y 
Kowno 


43,820 
1134»8 

1, in Bezic 
len, so sei 
sn Geograi 
isa ftst an 
reibt Gesc 
betragen . 


45,165 
112,776 

hnng auf < 
le ich mic 
»bischen G 
sscfaliesslid 
Uechts) bei 


§38 
4487 

den Kre 
h genöt 
esellsch 
ti von S 
Fanden. 


509 
4355 

is Schal 
higl ein 
Bit gew( 
chamaitc 
Demnacl 

• • • • 


52 

rli so Ol 
e anderi 
>rdene i 
»rn bew4 
\ würde 
, . • • 


52 

e, Ton. 
Lngabe 
>hnten 
denn 
. f . . 


44,375 
117,906 

153381 


45»676 
117,226 

154,802 


90,051 
235,132 

308,683 



9) Auf meineo Wunsch in den BesÜi von oorrespondirenden Sprach- 
proben des SchamaitischeB und des LHauisohen zu gelangeu, schickte 
mir Hr. t. Kukolnik ein paar Sätze zu, die Jedoch seine Meinung, 
wegen des bedeutenden Unterschiedes in den Dialekten, nicht zu be- 
stätigen scheinen. Es waren dies Bruchstiicke aus der in WUna er- 
schienenen, Wolontschewski'schen Beschreibung des Schamaitischen 
Bisthums (Z emaj t i u W i sk u p i ste aprasze K. Motiejus Woloncaewskis. 
WilniuJ. 1848. 8, Th. II, S. 6 . - Hr. t. Kukolnik gibt den dar- 
aus entlehnten Text als Beispiel des schlechtweg Litauisch ge- 
nannten Dialekts (tan Gegeensatse zum SebamaUlschon), während der 



€eB8or dieser Schrift, auf der Rückseite , des Titelblattes sagt, dass 
daa Buch hi SohamaiUscher Sprache (po Zmudcku) verfässt sei. 

10) Diese Angaben machen einen Band tou 270 besohrlebenen Bo- 
gen aus. Durchgängig bilden zwei geffoattberatehende Seiten etea 
fortlaufende TabeUe, auf der man die Rubriken für Litaue/, Scha- 
maiter, Letten, Tataren, Zigeuner und Hebräer (Karai- 
men und Polnische Juden) findet — Das diese Sendung beglei- 
tende SchreOien des Hrn. GiTil-GouTerneurs war rom 9 Juli 1847. 
sub No. 11,605. 

11) Sporadisch vorkommende Spuren von Utanem, oder Preaaaen, 
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BoBeitai lil«torfeo«plilloloclqiie 



B. Schlechtweg sogenannte Litauer, 





Zahl der 

Ton ihnen 

bewohnt 

Orte. 


Zahl der ichlechtweg so genannten Litauer. 


IBüreiM. 


Griech.-Ruat. 
Kirche. 


Römiieh-KatboL 
Kirche. 


Lutheraner. 


Reformirte. 


Uei>erhaupt 


I. Kowno. 

Beichsbraem 

PriTAthanem . . . • »^ 


28 
219 


m. G. 

34 

90 


w. G. 

34 
107 


minnl. G. 

1533 
6824 


weibl. G. 

1534 
6864 


m. G. 

6 
89 


w. G. 

9 

82 


m. G. 


w. G. 


mtanL G. 

1573 
7003 


weibl. G. 

1577 

7053 


beiderLG. 

3150 
14,056 


Im Garnen 

2. Nowo-Aleiandrowik, 

Belchtbanem 

PriTalbanem 


247 

408 
1283 


124 

313 

499 


141 

168 
376 


8357 

8551 
32,936 


8398 

8694 
34,144 


95 
495 


91 
501 


149 


185 


8576 

8864 
34,079 


8630 

8862 
35,206 


17,206 

17,726 
69,285 


Im Ganzen 

3. Ponewesh. 

Reichsbanern • .... 
Priyatbaiiem ..... 


1691 

60 
254 


812 
18 


644 

1 

4 


41,487 

8230 
20,099 


42,838 

7744 
18,887 


495 
251 


501 
274 


149 

219 
1651 


m 

209 
1637 


42,943 

8449 
22,019 


44,068 

7953 
20,802 


87,011 

16,402 
42,821 


Im Ganzen 

4. WUkomir. 

Beichabanem 

Priratbanem 


314 

125 
531 


18 

9 
35 


4 

7 
47 


28,329 

17,122 
29,914 


26,631 

16,409 
33,054 


251 

1 
10 


274 
11 


1870 


1846 


30,468 

17,132 
29,959 


28,755 

16,416 
33,112 


59,223 

33,548 
63,171 


Jim Garnen 

Ausserdem: 

5« Rosiieny «... 

6. Scbawli 


656 

2 
3 
7 


44 

10 
1 
3 


54 

1 


47,036 

1 

5 

13 


49,463 

9 
6 


11 
1 


11 

1 


— 


i 


47,091 

11 

6 

17 


49,528 

1 

10 

7 


96,619 

12 
16 


7. Telsch 


24 






Summa 
Ueberhanpt 


12 
2920 


14 
1012 


1 
744 


19 
125,228 


15 
127,345 


1 
853 


1 

878 


2019 


1 
2032 


34 
129,112 


18 
130,999 


59 
260,111 



Da die von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
gewünschten ethnographischen Nachrichten lange auf sich 
warten liessen, so hatte ich auch die K. Russ. Geographische 
Gesellschaft ersucht sich dieser Angelegenheit anzunehmen. 
Diese erhielt nun, auf ihr Verlangen, im November 1847 
durch den Kriegs -GouTemenr von Wilna und General «Gou- 
verneur von Grodno, Minsk und Kowno, andere Listen, gleich- 
falls mit Angabe der Bewohnerzahl, jedoch ohne Trennung 
der Schamaiter von den übrigen Litauern; ja die Ueberschrif- 
ten der Verzeichnisse drücken sich so aus: Bl40iiocTb ceie- 



nnd deren einstmaligen Wohnaitien in Rnssland, laige ich hier un- 
beachtet, sehe Jedodi keinen Grund ein die frühere Existenx der- 
selben an solchen Orten, die ihren Namen fuhren, wegzuleugnen. 
So z. B. beOndet sich im Tscherkassy'schen Kreise des Kijew'schen 
Gonvemements , am Fl. Tjasmen, ein Kirchdorf Namens Prussj 
(üpycii), und im St Petersburgischen Gouvernement kommen die Dör- 
fer Prussowo (OpyooBO, im Gdow'schen Kreise) und Prusska (Ilpjr- 
cn. Im Luga*schen Kreise) vor. YergL meine Abhandlung über die 
Deutschen im St Petersburgischen Gouvernement; St. Petersburg 1850. 
8, S. 44 (M^langes russes, tir^s du Bulletin historico-phllologique etc. 
T. I,p. 50Q. 



man N. ykOiAa« o($HTaeabiirb HacTOflntmni JBTOBoaini, hih 
raK'B Ba3biBaeiioioHliiy4Bio ^^),d. h. Verzeichniss der Dörfer des 
N. Kreises, welche von wahren Litauern, oder sogen. Schamai- 
tem (Shmud*), bewohnt sind. Die Namen der Dörfer sind al- 
phabetisch geordnet, mit Angabe der Bewohnerzahl nach der 
8ten Volkszählung vom J. 1834. Sollte man nun nicht glau- 
ben, dass im Allgemeinen die einen Listen, wie die andern, 
das nämliche Resultat in Beziehung auf die Zahl der Litauer 
liefern müssten? Doch dem ist nicht also; diese letztem Listen 
geben in den einzelnen Kreisen theils mehr, theils weniger 
Litauer an, als diejenigen, welche die Akademie eriiielt, und 
für einen Kreis (namentlich den von Schawli) bezieht sich 
die der Akademie zugekommene Angabe wohl nur auf einen 
geringen Theil der Schamaiter, wie oben, bei der Tabelle über 
die Zahl derselben imGouvemement Kowno, gesagt worden ist 

Unter solchen Umständen kann ich nicht umhin meinen 
Lesern hier die aus beiden Sendungen hervorgehenden Resul- 
tate nebeneinander hinzustellen. 

i% Die Wilkomirsche liate hat: Xajijia». 



de VAemäimtB de Salat« FdteMboiuPff. 



KOWttO • • • • 

Nowo - Aleiano 



Pdnew6ih • • • 
Rotsieny . . . 
Schawli • . • • 

T«lMll 

Willromlr. . 



Nach den der Geographi- 
schen Geiellschaft ehige- 
sandten Listen. 
Litauer ttberhanpt 



m. G, 
24,614 

39^43 
62,883 
35,911 
40,494 
49,186 
40,566 



283,497 



w. 6. 
24,319 

39,965 
49,816 
34,198 
42,334 
48,428 
40,232 



beidl. G. 
48,933 

79,808 

102,699 

70,109 

82,828 
97.614 
80,798 



Nach den der Akademie xn • 

• 

gelcommenen Angaben. 
Schamaiter nnd Litauer zu- 
sammengenommen. 



279,292 562,789 



m. G. 
20,564 

42,943 
45,753 
41,750 
4525 
44,392 
47,091 



Zieht man Ton den der Akademie zu Theil 
* gewordenen Angaben, die, bestimmt fal- 
schen, flir den Scbawli'schen Kreis abl>), 
aad »ubstitoiri man denaeiben die der 
Geograph. Gesellschaft zugeschickten 
Zahlen für jenen Kreis, so erhält man. 



247,018 



w. G. 
20,348 

44,068 
42,737 
41,098 
4768 
45,683 
49,528 



248,225 



beidrL G. 
40,907 

87,011 
88,490 
82,848 
9293 
90,075 
96,619 



495,243 



282,993 285,801 568,794^«) 



Das Mittel aus diesen beiden Summen gäbe 565>791 Indi- 
viduen b. 6. ; docb glaube ich mich an die höhere Zahl hal- 
ten zu müssen, da die von Litauern bewohnten Dörfer ge- 
nannt sind und die angegebene Seelenzahl den Listen der 8ten 
Volkszählung (vom J. 18i4) entnommen sein soll 

' Es würde demnach die Gesaramtzahl aller Litauer 
im Gouvernement Kowno mit 568,794* Individuen beider- 
lei Geschlechts in Rechnung zu bringen sein^ wobei ich noch 
glauben möchte, dass diese Zahl eher zu gering als zu hoch 
gestellt, sei. 

Die obigen Differenzen in den Angaben zeigen doch wohl 
deutlich genug, wie nothwendig es sei^ auf Mittel zu denken 
die wahren Zahlen in Erfahrung zu bringen. Doch dieses kann, 
meiner Ueberzeugung nach, erst dann zu Wege gebracht wer- 
den, wenn bei einer Volkszählung auch die Angabe der Natio- 
nalität eines jeden verzeichneten Individuums angeordnet sein 
wird. Bis dahin werden die Statistiker, in ethnographischer 
Beziehung, sich grösstentheils mit nur approximativen Daten 
begnügen müssen. 

Die andern Russischen Gouvernements, in welchen sich Li- 
tauer vorfinden sind: Wilna, Kurland und Grodno. 



13) Es ist Türwabr nicht der Mähe werth die Falschheit dieser 
Angabe za besprechen, wenn man bedenkt, dass fast alle Bewohner 
des Kreises Schawli Litauer sind , und dass die Steuerlisten für seihi- 
gen im J. 1839 nicht weniger als 57,592 männl. Indiriduen anga- 
ben. S. meine Abhandlung über Russlands Gesanunt-BeTölkerung im 
Jahre 1838, in den Memoires de TAcademie Imp. des sciences de 
St-P^tersbourg. YI s^rie. Sciences politiques etc. T. VI, p, 158. 

M) Die Differenz von Q männL und 10 weibl. Indiriduen führt 
von der in Tab. B für den Kreis Schawli angegebenen 16 Indiriduen 
ber (s. oben). 



2. GauvememetU fFüna. 



Kreise. 



Lida 

Sswenzjany .••••.•• 

Troki. 

Wihia(WUno), in 14 Kirch- 
spielen • • • 

Ueberhaapt . . 



Wohnorte 



243 
712 
746 

2978 



4679 



Litauer. 



männl. G. 

5544 
16,667 
25,381 

21,725 



70,317 



weibL G. 

5897 
16,195 
23,876 

22,035 



68,003 






beiderl.G. 

12,441 
32,862 
49,257 

43,760 



138,320 



3. GouoememerU Kurland. 



Da die der Akademie zugekommenen Angaben über die 
Zahl der in Kurland ansässigen Litauer und Polen bis zur 
UnWahrscheinlichkeit gering waren, so entspann sich eine et- 
was langwährende Correspondenz, um, wo möglich, zu genü* 
genden Nachrichten zu gelangen. Die neueren Mittheilungen 
ei^ben Folgendes : 



Hauptmanns-Gerichts- 
Bezirke. 



Baivke. . • • 
Doblehn • • . 
Friedrichstadt 
Goldingen • . 
Grobin. • • • 
Hasenpoth. . 

liluzt 

Talaen . • • • 
Tokkom • • • . 
Windaa . . . 



Auf dem Lande . • 



8 t ft d t e. 



Banake» • . 
Goldingen • 
Grobin . . • 
Hasenpoth • 
Jacobstadt • 
Libau. . • . , 
MiUu . . . . 
Polangen ^ ') 
Tukkum • . . 



In den St&dten . • 
Ueberhauptin Karland 



Zahl der Litauer* 



m. G« 

13 

75 

113 

ke 

616 

5 

2429 

1 

8 

ke 



3260 



39 
2 
1 
3 

15 

244 

149 

3 



456 
3716 



w. G. 

3 
51 
98 
i 

546 

3 

2594 



3302 



45 

2 
2 

9 
184 
172 

2 



416 
3718 



bdderL G. 

16 

126 

211 

ne 

1162 

8 

5023 

i 

15 
ne 



6562 



84 
2 
3 
5 

24 

428 

321 

5 



672 
7434»«) 



15) Nach Angabe des Polangen'schon Polizeimeisters. — Die in Po- 
langen befindlichen Litauer gehören übrigens alle zur JnrisdicUon 
des Grobin'schen Hauptmanns- Gerichts, welches im Bereiche too 
Polangen 1069 Litauer b. G. angibt 

16) Wenn Hr. t. Obodowsky in seinem Scbulbuche der Allgemei- 
nen Geographie (y^e^uaa aBBra Boeo5mei reorpa«in, 2-e Bd>i.,.iB46, 
e. 132) Ton mehr denn 20,000 Litauern in Kurland spricht, so kann 
dies nur dadurch erklXrt werden, dass In dieser Zahl die Ton ihm 
nicht genannten Polen, mit inbegriffen sind. 



IMHeiln ttatoWlco^vaMeitotßV^ 



k. Goufoemmnma Grodno ^^). 
Hier finden «ich Litauer nur in zwei Kreisen vor, und 



zwar: 



In Xreife nm Grodno. 
» » » Slonim. 



üeberhanpt . . 



Ortscbaf- 
ten« 



23 
5 



28 



IndiTidoeo. 



m. G* 
440 



1166 



w. G. 

787 
385 



1172 



MLG. 

1513 
825 



2338 



Somit betragen alle im Ruaaifichen Kaiaerthume wohnenden 
Litauer: 



In den GoQTememenU. 



Kowno 

Wilna (in 4679 OrUchaften) • 

Kurland 

Grodno (in 28 Orticbaften) . 



IndlTidoen zar Zeh der 8ton Tolk*- 
xäblvn« (1834). 



mionl. G. 

282,993 

70;il7 

3716 

1166 



Zusammen . 



358,192 



weibL G. 

285,801 

68,003 

3718 

1172 



358,694 



beiderL G. 

568,794 

138,320 

7434 

2338 



716,886 



Im Königreiche Polen belauft sich die Zahl der Litauer, 
welche — wie die der Akademie« mit Genehmigung dea Für- 
«ten-Statthalters, zugestellten Nachrichten beaagen -^ Scha- 
maitiach sprechen (7BOTpe(Sjflioi% GaMorarcaift asbiai) auf 
circa 184,000 Individuen beiderlei Geschlecht«'^*). 

Dieae wohnen überhaupt nur in drei Kreisen des Augus- 
tow*schen GouTemements, nämlich: 



17) Die im Grodno'schea Goareroement befindlichen Litauer 
zum Theil die Nachkommen derjenisen Preassen, die, Mch der Gewalt 
der Deatscheo entxieheDd, nach Litaaeo floheo, wo Troj^en (der den 
RntMSchen Chroniken znfolf e 12 Jahre ichändlieh regiert haben soll) 
•ie, im J. 1276, in Grodno nnd Salonim, ansiedelte, wo wohl schon 
andere LiUner wohnten. & die HnarteBCKas ivkronaci», beim J. 6784 

(1276), wo es heisst: «IlfHAOUJd IlfyCH KO TfOiiA<N€&H Hai 

caoiH 3(MAM NcaoÄdo niffA'^ HiMifN; owk ncc nfiA i k% 

COßi N nOCdAH ^dCTk H K% FofOANi (Grodno), A tdCTk 
H)^% nOCaAH KO E'&CAOHHMi (Sslonim).a 8. nojBÖe Codpaaie Pyc- 
cnin jtTonaeet, BMaBHoe Apxeorpa^aqecio» RoHHaocien T. II 
(Cne. 1843. 4), c. 206. 

18) Die fan October 1849 der Akademie ingekommeaen 82 Fc^io- 
Seiten sUrken Listen fähren die UeberschriA: UAoaoera «laroBiianik, 
npoKaBanman-b wh AarycroMKoft ijöepaia, OTJaitfiomaiica on apo- 
vii-b sRBTejei ynorpelSjeaiea^ GaaoraTCsaiio aauaa. Es werden darin 
die Wohnorte nameatlicfa angeTdhrt, mit Angabe in welchem Kirch- 
spiele sie gehören and wie gross die Zahl der sie bewohnenden Li- 
tauer ist. 



Kreise. 



Hariampol . • • 
Kalwarüi • • • • 
Seiny 



Zahl der 



Gemein- 
den. 



54 
3 



79 



Ort- 
schaften 



1434 

750 

40 



Indiriduen. 



männL G. weibl. G. 



54,616 
32J35M) 

2460 



2224 



89,811 



57,946 

33,671 

2488 



94,106 



beideria 
112,561 
66,406 
4948 



183,916 



Sind mm alle im Ktetgreich Polen wohnenden Litaner 
Scfaamaiter, so macht die Zahl dieser letzteren circa 493,000 
Individuen b. G. aus. 



Da ich seit dem Jahre 1821 Materialien zn einer ethnopa- 
phischen Karte aammle, ao konute ich ntchC umhin, im April 
1 824-, auf dem Wege von Königsberg znr Russischen Gränze, 
in Erfahrung zu bringen, wie weit sich gegenwärtig noch die 
Litauische Bevölkerung, nach Westen hin, verbreitet ^. Die 
ersten Wohnsitze der Litauer fand ich 9 Meilen östlich von 
Königsberg, hinter Taplaken/wo imDorfe Norkiten auch 
schon eine Kirche vorhanden ist, in welcher der Gottesdienst 
in Litauischer Sprache gehalten wurde *^)'. 

Dem hochverdienten Statistiker, Hm. Geheimen Begiemngs- 
rathe, Professor Fr. Wilh. Schubert in Königiliefg, ver- 
danke ich, in Beziehung auf die litauische Bevölkenng von 
Preusden, — die Nachkommen der alten Pruzzen — folgende 
interessante Nachrichten , die ich hier metnen Lesern omso- 
mehr mitzutheilen mich berechtigt glaube, als ich es for 
Pflicht eines jeden Ehrenmannes halte, seine wissenschaftli- 
chen Ermngensdiaften nur als Gemeingut zu betrachten*'). 

«Eine sorgfUltige Schilderung des Lithauischen Volkscha- 
rakters besitzen wir nicht; viele Andeutungen und vereinzelte 
Nachrichten befinden sich in der neuesten Ausgabe von Rhe- 
sa*s Uebersetzungen des Lithauischen Dainos. Eine ge- 
drflngte Uebersicht eines bewMhrten Beobachters liefert A. E. 
Pren SS in der Preussischen Landes- und Volkskunde, Kö- 
nigsberg 1835. 8. S. 224 bis 232, die ich Dmen wohl empfeh- 
len kann.« 

19) Bei CeatroHmoff dieser Ansabe erhält man, dorch Addiboa 
der einielnen Zahleo, nur die Samme von 32,677, woraot wohl n 
pehlieuen it I, das» der Abschreiber eine ZeUe (oder mehrere ZeOea) 
übersehen hat 

20} Der Litauer nnlerscheidet sich hier Ton den übriffen Bewoh- 
nern durch sein lanses Kastaoienbraunes Haar. Da aber in Preoscen 
Jedermann militairpflicbtis ist, so gewöhnen sich Tiele Litaoer, wäh- 
rend der Dienstzeit, an das kurze Haar so sehr, dass sie, nach Ab- 
lauf derselben, nicht mehr zum alten Brauch zurucUehren. 

21) Norkiten gehörte damals (fielleicht auch jetzt noch) dem Her- 
zoge Ton Anhalt- Dessau, — Auch in Königsberg soll sich, so liA 
ich weiss, eine Kirche befinden, in der Litauisch gepredigt wird. 

22) Das an mich gerichtete Schreiben ist tob 6 Man n. & 1850 

( 






de PAead^Smte die Safait-Pdtenboiirv« 



«Meine Bemerkimgen über die Lithauer werden Dinen aiu 
dem ersten Bande meiner Statistik PreuMens bekannt sein: 
aie befinden dch S. 460 — 62. Eine besondere Karte der Li- 
thauiachen BeYölkening besitzen wir nicht, indess ist ihre 
Abgrenzung sehr leicht auf jeder Specialkarte der Regierangs- 
bezirke Königsberg und Guaibinnen zu bezeichnen.» 

• Von dem RegiemngAezirke Königsberg sind in dem ein* 
zigen landräthlicben Kreise Memel, dem nördlichsten der 
Provinz, die ländlichen Bewohner fast^ ausschliesslich Li- 
thauer, die städtischen Deutsche. Dieser Kreis hat einen 
Flächeninhalt von 14,e7 Quadr. - Meilen und im Dec. 1846 
46,078 Einw. , von denen 12,000 Deutsche und 34,000 Li- 
thauer sind. Ausserdem ist noch ein zweiter Kreis dieses Re- 
gierungsbezirkes, Lablau in seinem östlichen Theile, der 
durch die Deime begränzt wird, zu zwei Drittel seiner länd- 
lichen Bewohner gemischt in jeder Dorfschaft, auf f 2'D. Heil', 
mit 26,800 Lithauem bevölkert: also im gesammten Regie- 
rungsbezirk Königsberg leben auf 24,67 Q. -Meilen 60,800 Li- 
thauer. • 

•Im Regierungsbezirke Gumbinnen, der im gemeinen Leben 
schlechtweg Lithauen benannt wird und früher auch die 
beiden oben genannten Kreise Memel und Labiau bis an die 
Deime umfiuste, sind die 8 nördlichen Kreise auf dem plat- 
ten Lande grossentheils mit Lithauem bevölkert, bis auf die 
Deutschen Einzöglinge seit der Salzburger Emigration (vergl. 
meine Staatskunde ; Preussen I, S. 461): nur die städtische Be* 
völkerung ist auch hier wieder bM ausschliesslich Deutsch. 
Die Dörfer lassen sich wegenr der, durch die Deutschen Ein- 
zöglinge gemischten Bevölkerung nicht unterscheiden.» 



Die Kreise heinen: I. Aeidekrag .••••• 

9. Niederimg 

3. Tilsit 

4« RsgDit 

6. PiUkallea 

6. Stallupöhnen '^ * . . 

7. GumbioneD 

8. Insterburg ••••«• 

r 

«Ausserdem ist oöcli die -Hälfte der Dorf- 
bewohner in den beiden dtran lUMsenden 
Kreisen Darkehmen und Goldapm and iwar 
die nördliche, mit L i t h a u e r n, die aildärte mit 
Masuren oder Polen berölkert» 

9. Darkehmen« • ^ • • • 
10. Goldipp « « ^ « • « « 



Quadr«- 
Hellen. 



18,80 
20,78 

21, W 
lS,fii 

13,06 
13,09 

22ioa 



Lithauische 
Berdlkerung 
im Dec 1846 



143,02 



7,00 

9,06 



159,07 



16,800 
25,300 
22,800 
21,100 

15,500 
18,300 
20,100 



156,100 



16,300 
19^500 



191,900 



*fc 



o*. 



23) Der Director des sutistischen Bnreanr tu Berlin, W. Diete- 
rici, gibt for dea.Flächen-Inhalt des Kreises Stallnponen (sie) 12,42 
Q.-M . an. S. detoen Neueste Uebersicht der Bodenfläehe, der BeyÖl- 
kemng ond des TiehSUndes der einiebien Kreise des Preussischen 
StaaU. Beriln 1845, 4. 8. 5. 



«Es ist mithin die Lithauische Bevölkerung in dem östli- 
chen Theile der Provinz Preussen auf 183,74 Q. M. mit 
252,700 Köpfen vertheilt, wonach meine Angabe in der Sta- 
tistik, nach einer genaueren Untersuchung, auf S. 462 zu be- 
richtigen ist»**). 

Die Gesammtzahl der Litauer beträgt also gegen 1.154,000 
Individuen beiderlei Geschlechts. Davon kommen 

auf Russland 716,886 

» Polen 183,916 

■ Preussen 252,700. 



a. Die lietteii. 

Nachdem die Kuren, auf meine Veranlassung, vor wenig 
Jahren endlich auch aus den SchuIbQchem verschwunden 
sind^^}, und die letzten Spuren derselben nur noch in Geogra- 
phischen Benennungen (wie Kurland und das Kurische 
Haff) fortleben, kann zu den litauischen Völkern nur noch, 
als Nebenzweig der Litauer, das Volk der Letten gezählt 
werden. 

Die Letten bewohnen die Gouvernements Kurland, Liv- 
land, Witebsk, Kowno, Pskow und St. Petersburg. 

1. Kurland. 

Aus den, zu An&ng des Jahres 1843 der Akademie zuge- 
kommenen Nachrichten über die Bewohner Kurlands hat fol- 
gende Tabelle zusammedgestellt werden können: 

" —■■■■—■■■■ 'l l '!» ■ '■ 

34) Dort werden mir oirca 150 tausend Liuner angegeben, und 
der verstorbene, sn sdner Zeit so bocb geacbtete Director des 
sUtisUsehen Bareans lo Berlin, Hoffmann, gab in der allgemeinen 
Preussischen Staatsieitnng No. 149 nnd 150, vom Jahre 1840, nur 
146,000 an. Jedoch mit der Bemerkung, dass Jeder Yersnch unsicher 
bleibt In bestimmlen Zahlen anzugeben wioTlel Einwohner einer Je- 
den nicht Deutschen Sprache in Preussen angehören. S. Nachlass 
kleiner Schriften staatswissenschaftlichen Inhalts von J. G. Hoff- 
mann. Berlin 1847. S. S. .373 n. 394. 

35) Die leisten, mir Tom If hiisterhim des öffentlichen Unterrichts 
md Ton der K. Akademie der Wissenschallen lur Beurfb^lhmg xu* 
gestelllen Erdbesohreibongen Rasslands, In denen noch die Kuren, 
als besonderes Volk In Kurland, genannt wurden, sind folgende: 

1« Geographie des Rassischen Reiches — Ton August t. Olde* 
kop. SL Petersburg 184S. 8, S. 52 («Raren in Kurland und Sem- 
gallen»)» 

2. Feorpa«!« PoodicRott Hamepln, eooraajiwma« Haauo«« Dai- 
jOBOKBM'h. 4epnrb 1843. 8. H. U, c 48 («la-ruBUi, Beiuu«, Vypai 
H GennrajkEiu»). 

3. y>ie6Baji sunra BceoÖmeft Teorpa^in. — > ooevaueaa A« 06o* 
AOMCuuwh, CnÖ. 1844, c 169 (dliTunra [rb Roropun-b oraocarca 
Kysmini ■ RpeuBm], Bohau, Kypu, {kwHrajbnu»). Die Im J. 1846 
erschienene 2te Ausgabe dieser Allgemeinen Geographie spricht von 
keinen Wenden, Kuren And Semgalen mehr. 



Banetfn MMovIeo « plittolOKlqiie 



Kreise (OberhaupüMiiD- 

fcbafteii),Süklle undBeiirke 

(Hauplmannschailen). 



I. :KreislliUn. 



Städte: MiUa. . 

Bauske . 
Bezirke: Dobleba 

Bauike. 



In Studien, auf 

Krons-Gttlem und 

Widmen. 



mknn]. G. 

879 

92 

17,585 

78S3 



Summa • . 
2. Kreis Seiburg. 

Städte: FridricbssUdt . . 

Jacobsstadt. . • . 
Bezirke: Friedricbsstadt. . 

lUuxt 



Summa • . 

3. Kreis Tukknm. 

Städte: Tnkkum 

Bezirke: Tukkum . . . . • 
Talsen ...... 



26,379 



38 

38 

t%560 

116 



weibL G. 

1596«« 
110 
18,925 
7900 



) 



Summa . . 
4* Kreis Gold in gen. 

Städte: Goldingen .... 

Windau 

Pilten 

Bezirke: Goldingen . . • • 

Windau 



12,742 



3182 
3420 



28,531 



32 

53 

13,783 

107 



Atif PriTat-Gütem. 



mannt G, 



12,730 
12,609 



13,975 



25,339 



weibl. G. 



14,071 
13,405 



Zusammen. 



männL 6. 

879 

92 

30,315 

20,432 



27,476 



7653 
8645 



8592 
9188 



Summa . • 
5. Kreis Hasen poth. 

Städte: Hasenpotb . . . . 

Grobin 

Liban 

Bezirke : Hasenpotb .... 

Grobin 



Summa . • 
Ceberbaupt in Kurland 

2. Lhland, 



6602 



86 

64 

36 

9991 

1952 



3416 
3756 



12,129 



7172 



151 

85 

38 

11,076 

2365 



16,298 



16,552 
17,029 



33,581 



13,715 



8 


14 


73 


41 


169 


178 


2760 


2931 


8233 


8996 



11,243 
69,095 



12,160 
75,553 



10,501 
11,425 



17,780 



weibl. G. 

1596 
110 

HO OOA 

21,305 



51,718 



28 

38 

20,213 

8761 



17,895 
18,854 



36,749 



21,926 



10,567 
12,966 



29,040 



19,734 
20,449 



23,533 



17,724 
8185 



25,909 
123,053 



40,183 



86 

64 

36 

20,492 

13,377 



56,007 



32 

53 

22,375 

9295 



31,755 



beiderL G. 

2475 

202 

63,311 

41,737 



107,725 



60 

91 

42,588 

18,056 



60,795 



- 



21,311 
22,610 



19,461 
9239 



28,700 
134,238 



43,921 



151 

85 

38 

21,643 

15^31 



34,055 37,248 



41,045 
43,059 



84,104 



237 

149 

74 

42,135 

28,708 



71,303 



8 


14 


22 


73 


41 


114 


169 


178 


347 


20,484 


22,392 


42,876 


16,418 


18,235 


34,653 


^7,152 


40,860 


78.012 


192,148 


200,7S|t 


401,939 



Die Gosammtzahl der Letten in Livland betrug, den Anga- 
ben vom J. 1842 zufolge (welche «ich auf die 8te Volluzfih* 
lung vom J. 1834 stützen), 318,872 Seelen beiderlei Ge- 
schlechta. Ihre Vertheilung nach Kreinen zeigt folgende Ta- 
belle: 



GouTemements-Kreise und Ordnungs- 
gerichto'Kreise mit ihren Jtädten etc. 



Semgalen blesa bekanntfich der östliche Tbeil des gegenwärtigen 
Kurländiaehen GouremeraenU (mit Einscblnss Ton tflUn), während 
unter Kurland, früher nur der westliche Tbeil des Jetzigen Gou- 
Ternements Terstanden wurde. 

26) Das Missrerbaltniss in der Zahl des männlichen und weibli* 
chen Geschlechts ist wohl nur der weiblichen Dienerschaft in der 
GouTernementsstadt zuzuschreiben. 



Kreis Riga, 

SUdt Riga 

Patrimonial-Gebiet der SUdt Riga . . 

O.-G.-Kreis Riga . • 

SUdt Wolmar 

» Lemsal 

Marktflecken (noca4'b) Schlok .... 
O.-G.-Kreis Wolmar • . 



Zahl der LeUen In Lirland. 



männl. G. 
4866 
3283 
32,253 
122 
144 
97 
32,744 



Kreis Wenden. 

SUdt Wenden 

O.-G. Kreis Wenden .... 

SUdt Walk 

0.-G.-Kreis Walk 



73,509 

291 

43,700 

97 

33,624 



Latus 



weibl. G. 

5893 

3215 

35,670 

94 

257 

69 

33,751 



78,949 

495 

47,900 

136 

36394 



77,712 
151,221 



85,425 
164>374 



beiderL G. 
10,739 
6498 
67,923 
216 
401 
166 
66,495 



152,458 

786 
91,600 

233 
70,518 



163,137 
315,695 



de rAoa«^mie de MtOmUmettibtmrf 



OonTemenienU-Kreise und Ordnungt- 
gericlils-Kreise mit ihren Städten etc* 



Zahl der Letten in LiTland. 



Transport 



Kreis Dorpat 



Stadt Dorpat. . . . 
0.-G.-Kreis Dorpat 
Stadt Werro .... 
0.-G.-Kreis Werro 



Kreis Pernan« 



Stadt Peman 
0«-G.-Kreis Pemau 
Stadt Fellin .... 
O.-G.-Kreis Fellin. 



minnl. G. 
151,22! 



90 

152 

3 

722 



967 



28 
609 



weibl. G. 
164^74 



' 60 
140 

4 
792 



tr 



) 



Ueberhaupt 



637 



996 



22 
655 



beider!. G. 
31&,595 



150 

292 

7 

1514 



1963 



SO 

1264 



152,825 



677 



166,047 



1314 



318,872 



3. Gotwemetnent fFitebsk. 



Während Liv- und Estland durch den Frieden von Oliva 
im J. 1660 an Schweden kamen, verblieb das sogenannte 
Polnische Livland, welches die gegenwärtigen nordwest- 
lichsten Kreise des Gouvernements Witebsk (Bjeshitza, Lützin 
und Dünaburg) umfasste, Bei Polen, bis es im Jahre 1772 mit 
Bussland vereinigt wurde ^^). 

Die vom Hrn. General -Gouverneur von Witebsk, Hohilew 
und Smolensk, im J. 1847 der Akademie der Wissenschaften 
zugeschickten Listen der von Letten und Esten bewohnten 
Dörfer, liefern in Beziehung auf die Zahl der Letten im Wi- 
tebskischen Gouvernement folgendes Ergebniss: 



Namen der von Letten bewohnten Kreise. 



Zahl der Indiridoen. 



Rjeshixa (Rositten) 

Ltitzin 

Dünaburg 



Ausserdem in den, im Dttnaburg'schen Kreise 
befindlichen llilitair Ansiedelungen (laut 
der mir, mit Allerhöchster Genehmigung, 
vom Departement der Militair-Ansiedelun- 
gen gewordenen MiUheilung) 



Ueberhaupt . . 



G. 

S4,078 
23,^16 
20,722 



68,016 



3034 



71,050 



w,G. 

24,298 
23,146 
20,733 



68,177 



3270 



71,447 



bdLG. 

48,376 
46,362 
41,455 



136,193 



6304 



142,497 



Diese Letten sind Römisch -Katholischer Confession; nur 
im Liitzin'schen Kreise gehören 2784 derselben zur Grie- 
chisch-Russischen Kirche und 7 Individuen sind Lutheraner. 



S7) Im Arensburgischen Kreise (auf den Inseln Oesel, Ifoon und 
RonÖ) befinden sich keine ansässigen Letten. 

2S) S. die Gesetzsammlung, ^. XIX, No. 13,850 (S. 553 fll), wo, 
unter den Ton Polen acquirirlen Provinzen, das Polnische Li? Und 
(IIoufcCKas •Iu^jSH4iii] zuerst genannt wird. 



Die Zahl der von den Letten im Witebskischen Gouverne- 
ment bewohnten Ortschaften, kann ich nicht vollständig an* 
geben, da in den Nachrichten über den Lützinschen Kreis, 
immer nur ganze Güter-Complexe (80 an der Zahl), nicht aber 
die einzelnen Dörfer, genannt wurden. Im Kjeshiza'schen- 
Kreise sollen alle oben angegebenen Letten 1067 Ansiedelung 
gen bewohnen, welche zusammen 97 Güter ausmachen, und 
die 41,455 Litauer, welche im Dünaburg'schen Kreise zum 
Ressort der Civil* Verwaltung gehören, sind, den Verzeichnis- 
sen zufolge, in 784 Ortschaften (die 60 Güter bilden) ansässig. 

4. Gouvernement Koumo. 

Im nördlichen Theile des Ponewesh*schen Kreises, kom* 
men, nach den von der Akademie erhaltenen Verzeichnissen, 
unter den Litauern noch in 41 Ortschaften 5789 Letten vor, 
und die der Geographischen Gesellschaft zugesandten Listen 
führen auch im Nowo- Alexandrow*schen Kreise neun Dörfer 
namentlich an, in welchen sich Letten befinden. Die Zahl die- 
ser letzteren belief sich, zur Zeit der 8ten Volkszählung (1834)^ 
auf 552 Individuen. 



Kreise. 


Römisch-Katbol. 


Lutheraner. 


Zusammen. 


Ponewesli**) 
Auf 3 Krons-Dör- 

■fern ; 

Auf.38Print-Dör- 
fern ....>.. 


m.G. 
1832 


w.G. 
1873 


b. G. 
3695 


BI.G. 

15 

idbo 


w.G, 

11 

978 


b. G. 

26 
2068 


m.G. 

15 
2912 


w.G. 

11 
2851 


b.G. 

26 
5763 


Sununa . • 
Nowo-Alexan- 
drowsk 


1823 


1873 


3695 


1105 


989 


2094 


2927 
283 


2862 
269 


5789 
552 


l^eberhaupt 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


3210 


3131 


6341 



Im December-Hefte des Journals vom Ministerium des Öffentlicben 
Unterrichts, vom J; 1847, i^t (S. 314) die. Rede Ton Letten im Wil- 
komir*s€hen Kreise des Kowno'schen GouTernements ; doch muss ich, 
bis auf Weiteres, diese Angabe uuberücksichtigt lassen, gleich wie 
eine mir zugekommene Nachricht von Litauern im Oschmjany'schen 
Kreise des Wilna'schen Gouvernements. 

' 5. Gowoememeni Pskow. 

Die Civil - Verwaltung des Pskow*schen Gouvernements 
nannte, in einer, im Mai l8iG, an die Akademie der Wissen- 
schaften geschickten Liste, 27 Ortschaften des Ostrow*schen 
Kreises, in welchen zusammen 458 Letten (2i8 männl. und 
210 weibl. Geschlechts) wohnen. Ob die Zahl denselben nicht 
grösser sei, muss ich dahingestellt lassen '^). 

29) Die an die Geographische Gesellschaft gelangten Berichte ge- 
ben überhaupt nur 2066 Leiten beiderlei Geschlechts im Ponewesh'- 
schen Kreise an (also weniger als die HälCle). 

30) Was die Zahl der Esten in diesem Gouvernement aobetrifll, 
so^ war solche gar tu gering angegeben, und erst durch die güliga 
Yermittelung des Hrn. Doctors Kreutiwaldin Werro, ist es gelun- 
gen genügendere Nachrichten in dieser Hinsicht, zu beziehen. — Pas 
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6. GüuvememeM Sl Peienimrg. 

Obfichon im Laufe der ganzen eralen Hälfte des XVUL 
Jahrhunderts, in den Ukaaen Öfter« die Rede von den im St. 
Peteraburgifichen Gouvernemeni anaäMigen> Letten (JhmmB) 
ist *^}, ao unterliegt ea keinem Zweifel, daaa dieae Angaben 
auf einem Miaaveratiuidniaae beruhen, welchea nur in der da- 
maligen geringen Beachiung der Nationalitäten und dem eth* 
nographiacben Dunkel jener Zeit aeinen Grund haben kann. 
Spricht doch aelbat der bekannte ruaaiache Ethnograph Jo. 
Gottl. Georgi in seinem Versuche einer Beschreibung der 
Russisch -Kaiserlichen Residenzstadt St. Petersburg und der 
Merkwürdigkeiten der Qegend (St. Peiersb. 1790. 8; Th. II, 
S. 478) von Letten in Narwa. Acht Jahre später ist in sei- 
ner Beschreibung des Russischen Reiches (Königsberg 1798. 
8; Th. n, S. 89), bei Aufzählung der «ländlichen Bewohner«, 
keine Rede mehr you diesen vermeinten Letten. 

Die Zahl der gegenwärtig in St. Petersburg befindlichen 
Letten ist in meiner Schrift über die Deutschen im St. Peters- 
burgischen Gouvernement *^) angegeben. Die lettische Jesus- 
Gemeinde zählte gegen 2000 Lutheraner ^'), und in den An- 
gaben über die Gemeinde -Glieder der Römisch -Katholischen 
St. Katharinen- Kirche, wurden 250 Letten u. a. angegeben. 
Wenn dies nun auch zum Theil Soldaten sind, die schon bei 
der 8ten Revision mitgezählt sein müssen, so ist doch zu be- 
rücksichtigen, dass auch bei Gelegenheit der 8ten Volkszäh- 
lungfalle diejenigen mcht mitgezählt wurden,die damals schon 
zum Militair gehörten , woher es denn wohl billig ist etwa 
2000 Letten ftkr das Gouvernement, St. Petersburg anzu- 
nehpen. 

Demnach betrilgt dieGesammt-Zahl der Letten drca 872,000 
Individuen beideriei Geachlechta; nämlich: 

io den Pskower und Nowgoroder Jabrbäcbem gaoinnte Dorf Opotschna 
in LeUland oder Lettgallien (cejo OnoMu Vh Jomrojt), wo von den 
BeaUcheu 5 Pskowische Gesandte gelödtet wurden, halten eüdae for 
die gegen wir tige Kreisstadt Opotsdika, im Pskow'iclien Goavema- 
ment S. HcTopi« RaflwecTBa ncKoscRaro (Mnrponojara Eareeis 60bi- 
xoBnnKoaa); Rien», 1831. 8; H. I, e. 30. 

31) Die Ukasen, io welchen von Leltea, als Bewohnern des St« 
Petersbnrgischen GouTemements, die Hede ist, sind folgende: 

Ullas vom 10. August 1703. In der Gesetisammlang Bd. lY, No« 

1940, S. 224. 

» »28. Ang. 1723. Ebendaselbst Bd. TH, No. 4289, S. 105. 

Ji » 13. Jnü 1732. Ebend. Bd. Till, No. 6126, S. 886. 

» »25. 8ept 1732. Ebend. Bd. VUi, Na^ 6191, & 931. 

» » 7. Juni 17.33. Ebend. Bd. IX, No. 6432, S. 160. 
Doklad • 11. Mai 1744. Ebend. Bd. XU, No. 8937, 8. 104. 
Ullas » 12. Juni f745. Ebend« Bd. XII, No. 9173, S. 399. 

» » 21. Febr. 1746. Ebend. Bd. XII, No. 9259, S. 515 t 

32) SC Petersborg 1850, & 20 and 21 In der Aamerkong. IHeee 
Abhandlong erschien nersi im BoUctin der hiitorischen Oasse T. 
YU, No. 23 und 24 and daranf in den Miimges raasee tlr^ da 
Bollalln T. I, & 465 — 509. 

33) Gegen 1300 m&nnl. und 700 weibl. Indlridoen. 



Im Gouvernement Kurland 401,939 

Livland 318,872 

Witebak ..... U2,i97 

KowBO eSil 

• Pakow kSS 

St. Peteraburg . . 2000 



872,107. 

Rechnet man hierzu circa 1.154,000 Litauer, ao erhält man 
gegen 2.O269OOO zum ganzen litauischen Volkaatamme gehö- 
rende Seelen in Ruaaland , Polen und Prensaen. Davon kom- 
men anfa eigentliche Kaiaerthum Ruaaland gegen 1.589,000 
Individuen (wohei circa 717,00» Litauer und 872,000 Letten}; 
die übrigen, ungefähr 437,000 Seelen auamaChenden Litauer, 
aind im Königreich Polen (circa 184,000) und in Preuasen 
(circa 253,000) zu Hanse. 

Waa nun aber den von den litauiachen Völkerachafken ein- 
genommenen Flichenraum anbetrifft, ao läaat aich solcher 
kaum annähernd angeben. Nicht unwahrscheinlich möchte es 
sein, dass die Letten über 1200 '*), die Litauer über 1100 
Quadrat- Meilen '*) verbreitet sind, waa denn zusammen eine 
Fläche von 2300 Quadrat-Meilen abgeben würde. 



xr o 7 X s. 

16. Tibetische Stvdien. Von ANTON SCHIEF- 
NER. (La le 7 fövricr 1851.) 

(Fortsetsong.) 

Zweitena werden die Formen mit dem 0-Laut als Impe- 
rativformen verwandt, wobei die einfachen Anlautscons<Mian- 

ten eine Aapiration dulden aollen; z. B. ^'^^ Imperat |n^ 
spinne, ^^ Imp.£^ suche. Doch ist nicht zu üi 



daaa ^^Pl wägen aowohl im PrSaena ala im ImperatiT Q^'^ 

hat. Beim prohibitiven Imperativ, der durch die Prohibitiv- 
partikel ^ hinlänglich zu erkennen iat, unterbleiben solche 

0-Formen und ea tritt die ursprüngliche A-Form wieder in 
ihre Rechte. Hierüber habe ich schon in der Recensicm der 
Foucaux'achen Ausgabe dea Rgya teh*er rol pa zu S. 191 
Anm. 3 (im Bulleiin hUtor, pkäol. T. VII. p. 266) geaprochea. 
Deutlicher ala die dort angeführten Beispiele aind folgende: 



34) Davon kfanen anf Kurland 496» auf livland ober 400 und md 
das Witebfkisdia GoaTernemeot aefen 300. 

35) Und iwar im eigeotlichen Rasiland etwa 800» in Polen aber 
tiO and keine 900 in Preosien. 
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D^angUn S< 94 Z. 12 dl'^P)^:;''?^'^ lasse nicLt lo«! Kan- 
djur Band 7} Halt 130 ^'^^'^'i^'^ hindere nicbt! Eine 



gre«ae Anzahl von Beiapielen findet nta in der durch Cer- 
reclheit nicht ehen beeondera auageieichnetea «weiten Abthei- 

hing des grosaen tibetisch- mongolischen Wörterbuchs ^^'^ 

§*^«9 WO die Zeitwörter freilich nnr zur Kenntlichmachung 

. der Nennwörter stehen; z. B. ^'^^'^^ sieh den Morgen- 
stern! — l]'^^^^'^ sieh den Morgenstern nicht! ^' 



^•«TjPjfl sprich Unsinn! ^<>'3?'^f)« sprich nicht Un- 
sinn! Man beachte in diesen Beispielen das Fortbleiben der 
Aspiration bei dem positiven Imperativ, was nicht allein bei 
den mit überständigen Buchstaben versehenen Wörtern vor- 
kommt; z. B. ^q^ puMfen Imp. ^^, ^^ hSngen, fcnp. 

Aftsser diesen besonders fiir das Zeitwort wichtigen Vocal- 
Veränderungen haben wir drittens auf eine dem a und o ge- 
meinschaftliche v^nnitUlst derDeminutivbildnng aufinerksam 
zu machen. Verkleinerungswörter werden nämlich durch An- 
fügung von ^Kind gebildet. So heisst |^R'^ ein Häus- 
chen, ^"^ ein Oechslein. Doch nicht immer behält ^ 

seine ursprüngliche <}eslalt bri. Zunächst geht es durch ei- 
nen Asaimilationsprocess in ^ über; z. B. ^^'^ (auch ^'^ 

Kindl.cin, d^^'^Kern, ^'^ Stäbchen (v. ^^), o^^ 

Lamm (v. ^^ Schaf), @*^ Bündlefn. Dann tritt eine fer- 

oare Schwächung zu f^ ein;^z., B. J9f^ kleiner tfe^n^h, 
Zwerg, ^^ Ziegel, wofUr auch noch die. volle Form 
^^R vorkommt. Ist der auslautende Yocal a oder o^ so wird 

er zu e geschvfächt; z.. B, g Vogel — ^J^. Vögelchen, 
g'^.Gef äsa ^ ^^ kleines Gefdssv ^ klein --*^ sehr 



schnitt, <n&> See -- ^d^!^ kleiner See. Solche Verkleine- 
rungswörter sind einer neuen Veränderung unterworfen, in- 
dem sich, nach Abfall von ![^, verkürzte Formen bilden; z. B. 

li^ - I Beil, ^!^ -^ Siegel, SI^!^ ^ Ä^ Pfeilspitze, 
A — ^ Affe, 3!^ — ^ Vögelchen, i-^ — ^Qoaste, 

nl|(^ ^ n| Abschnitt, |!^ — | Korb. Auf ähnliche Weise 

sind wohl auch noch folgende Wörter entstanden, obwohl sich 
die vermittelnden Verkleinerungsformen nicht erhalten ha- 
ben: <^'^ Nabel (^^ Bauch, Magen), S Ende (von S), 

^ Bauchseite des Pelawerka (von ^Q). 

Aua dem entsteht oftmals durch Trttbnng ein U; z. Bw 

RJ^^'H^R^^Tj-q hinlegen« 4awq-.qSfl'i:i vereinigen, 

zbsammenlrügen, sil'^— SSTtj riechen, ^^fc^'w— «^'19 
Abend, S=;'^Stamm — 'i|^=; Balken.|^iq'hart — ^c;^ 

vertrockneter Leichnam; S^'^ "" W\^ Becher, ^'^ 

• • ■ - - 

-^5|^stumpf,'q«'3^^«-3 Schöpfkelle, ■pR'JJ-^c;'^^ 
Mitte, ^?r Weihrauch - ^^ Spezerei', W^^-^^^ 



Klumpen, f?S[^ — !!^'¥^ ^ir. Auch möchte ioh ^^^\ 



I ■!. 



4. '• • 



klein ; ¥ T Wr.e -r fe Th«wh^ay'^ Ste in r- ^*3 8tein- 



elieA> Jn^.Ende -««'^^{^ Pfeikpit^ev ^ Mäti«^>^ Ab-« 



Weib aus.^^(=^^, «i^ meine Aom» z* taten Artik.) erkllren, 

so dass ea eigentlich die K raftlose (d^cU^) bedeutet Ne« 
ben S*^ (eigentlich ^ase-Horn) oder S'^ (Ohr - Hörn) 

kommt fiir das O- Zeichen ('^} auch ^'^ vor; ^ und ^ sind 
beide aus^^ (Hörn) edtstanden; das unten angehängte Q] wird 

jetzt wenigateiiSN wie o ausgesprochen $ s. Gsoma a. a. O. $ f 3, 
Schmidt §12. 

Schon in der oienerwShaten Reoensionder Foueani*selieii 
Ausgabe habe ich zu S. 138 auf eine Schwächung des i» zn « 

aufinerksam geoMeht So finden wir R;^^'S{ — R2;pn'Z7'oder 
t^'zq __ qzmq durchbohren, f^^^ — na«|'z|%«tt* 
eifern, o,-^-rr^ kÄTEJ bet^ecken, -jgq'tJ '- ^'ij flu- 
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atern, 'H^^'^ — ^^»^'^ preafen, (^^'Q graben, — R^'^ 
achreiben, q^'q-n^-ci Floh, «^I-Sl"^ Stab, g'^iq 

— S^ij'P Schilf, i^'J:! abmagern — ^^^ mager, ^'^ 
— *^'^ Korallen, ^^*^ eingesogen (barm, kup aaugen) 

— n^^'CI einsaugen. So verbiU sich auch ^^ halten 

XU der Präterilfonn ^^^, Rg2\ ausziehen zu 3^, wobei 

ausser den unten zu besprechenden Veränderungen des An- 
lauts noch die schon <dMsnberührte Verdünnung des Ausiauts- 
consonanten zu beachten ist. 

Ausser den vier bereits besprochenen Vocalen hat das Ti- 
betische nur zur Bezeichnung yon Fremdwörtern noch für ai 
das verdoppelte E-Zeichen (^) und für tm das verdoppelte O- 

Zeichen C^); z. B. ^^'37 Gauioma, wofür jedoch auch ^'^*^ 

vorkommt. Der Diphthong 01» fehlt dem Tibetischen, im Bar- 
manischen entspricht er öflen dem tibetischen o; z. B. ^R 

■ 

barm, thaiung tausend, ^ barm, kauk gekrflmmt, ^^*^ 

«^ nhauk trüben, R£R — k'hatmg tragen, halten, 87'^ ^ 

ak'au Herr u. s. w. 

Nach diesen Bemerkungen über die Vocalverlnderungen 
möchte ich auf die Verdoppelung von Wurzeln mit glei- 
chem oder verschiedenem Vocal aufmerksam machen. Sehr 
häufig ist die Wiederholung einer Wurzel zur Verstär- 
kung des Begriffs; es giebt eine grosse Menge von Beispie- 
leii für jeden der vier tibetischen Vocale ; z. B. 'n^'H^ 



kend, ;^^'^'nschmatzen,^^'^^'C) hin- und hergehen; 

3^3; rund, kreisförmig, qciqq ganz dunkel, ^^'^^ 

sehr rauh. Ausser der grossen Masse solcher Fälle sind die 
Beispiele mit verschiedenem Vocal fast eben so zahlreich. 
Die häufigsten dieser Verbindungen sind: a — 0, a -r- «, a — t; 

z. B. 5'^'5'^ krumm, gebogen, 3^2; schwach, kraft- 
los, ;S^ Lärm, Unsinn, '^^^^ Schmutz, ^^^2: jj^k^ 



stark, UJ'UI krumm, schief, g^^'^Z^ feucht, nass; ^'3 
Betrug, List, ^5?*^5? allerlei, «IZ^'^^join wenig, ^^f^ 

Eitelkeit; ^^ Schmutz, Kehricht; 'm^ Unsinn, 

^'BFs Waaren, !32i'!^^ dunkel. Sehr selten sind andere 

Verbindungen, z. B. ^'^ faul. Doch sind solche Verbindun- 
gen im Laufe der Zeit von der Zweisilbigkeit zur Viernlbig- 
keit angewachsen, z. B. £'q'£q Unsinn, l^'^^'^ Ver- 



•\ »^ 






grosses Leiden, J3^'^ gerade, ^^ gräulich, 
heiser, &fi*m^ Schwanken, Ul^'UF immer wieder, 
^*^ einige, f\^^^ gerades Wegs; 3^*3^ gekrflmmt. 



gebogen, ^d^'^fl sanft» biegsam. 



zacki 



ig. ^'^^^ 



'yf-.yt. 



«ehr dunkel, £^'£^ eine Art Zierath, ^^'^^ «ehr 



steif; ^£^ Prasseln, h"^^^ Heugeränscb, ^^^^ 

sehr heiser, ^'^ offen, geräumig; ^^^^ glän- 
zen, flimmern, (^^*(^r|a| Verwirrung, ^^'^R seh wan- 



wirrung(ausP)q'^), ^"^''^'^'^'^ «ehr dunkel, ^'^'^^ 
Unordnung u. dgl. m. , 

Schliesslich müssen wir noch von einer andern eigenthüm- 
Heben Verwendung der Vocale in einigen einsilbigen Spra- 
chen reden. Hinlänglich bekannt ist es aus Humboldts Ein- 
leitung S. CCGLIV , dass das Barmaniscbe durch Prifigimng 
eines a Nennwörter bildet. Diese Erscheinung finden wir auch 
in andern transgangetischen Sprachen selbst unter den weni- 
gen von Brown im /otima/ o^fAs Asiat. Soe. of Beng. Bd. TL 

S. 1031 folg. gelieferten Wörtern. So kommt im Äbor vor: 

•v «s »v 

dmig (^^ Auge, dm (^) Mensch, dmm (^) Name ßm 
MßiMmi: anmng)^ im luht^pa: arü (^ Knochen, avd [R) 

Vater, im JünMpurl; atlng (^R] Baum, im Gdro: dfd Va- 
ter, imd (^ Mutter, im Äkd: abba Vater, onsMutter, im 

Sad-TdngkM: oni (^] Sonne. Doch beschränkt sich diese 

Erscheinung nicht auf a, sondern es kommen ebenso auch £e 
Vocale vor. So finden wir im Central Tiin^M«/: omli 



(^ Auge , qN( l^) Vater, oUo (^} Fnaa, mm» [9R) Na- 
me; ebendaseUMrt «ni (^) Knochen, im Ahd: MmMift(^) 
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Feuer; im JUnnfuH: ^i Vater, imd Matter, im Cham" 
phtmg: <6o Vater, ipe Mutter; im Äbor: eme {^) Feuer, 

an^ m Fiaeh, eldg (HI'Tp Hand, ekum ((S«) Haua, im Äkä: 

M (@) Hund, wofür im Äbor ekU vorkommt. Diesem man- 

nigfachenVocalwechael der Dialekte hat die tibetische Schrift- 
aprache nur faöchat selten ein Wort mit einem aolchen prfifi* 
girten a entgqjenzuatellen. Dagegen liefern una die tibetiachen 
Wörterbücher eine ziemliche Anzahl solcher Wörter, deren 
Vorhandensein in der Volkssprache sich nicht in Abrede stel- 
len lässt. Eine Reihe dersielben finden wir wieder In dem Vo- 
eaMary of tht Roanawar Language im Joum, of the Asiai. Soc. 
of Beng. Bd. XI. p. 479 folg. Der grössere Theil dieser Wör- 
ter besteht aus Verwandtschaftsnamen. Oefters findet sich in 
der Schriftsprache statt dieses präfigirten a bei solchen Wör- 
tern der nachstehende Artikel; z. B. ^^ (in der Schriftsprache 

n) Vater, Wfl (JI) Mutter, ^<3R {<3^^ Mutterbruder, 



•s ^ "S 



^'1 (1'^ Matter«chwe«ter, 13^1':^ (^j'^'A) Vater«ohwe- 



•\ •> 



«ter, Wg ((3'iJ) Vaterbrader, Wg (g'JI) Groasmutter, 

Qf-qc; (qc;^) des Vaters oder der Mutter Schwester- 

jnann; femer W^ (^T) Xlterer Bruder, OTg Väter- 

chen, SrU]^ Mütterchen, W3o ältere Schwester. Aber 
auch ausser den Verwandtschaftsnamisn finden wir: ^'^^ 

Fuaaknöehel, W^]^ Tiach, »rg=; Schnalle, WQR 
Kreta, Ring (barm, oftmh), IF^ Geführte, (^^, X^), 



•s«v 



WX, ein wenig (vergl. x;^ eine Weile), Wq^ Arm 



I. a, m. 



Gehen wir nun zu den Conaonanteii fiber, so haben wir 
es vorzugsweise mit den Anlautsconsonanten zu thun, die, 
wie wir oben geseben haben , bei dem Zeit i^orte mancherlei 
Veränderungen unterworfen sind. Daa gilt namentlich von 
dem einfachen, dann aber auch von einigen mit nachfolgen- 
dem \i\ oder ^ versehenen. Nehmen wir in .Folge der Ur- 

spröoigKcbkeit des A-Lauta die Präteritformea als die älte- 
«ten an, ao ergiebt sich als Regel, daaa ''} ^ ^ ^* dea Prä- 

toriCam» im Präaena entweder in den entsprechenden aspirir- 



ten oder weichen Consonanten übergehen; z. B. a) ^W^ Präs. 
f^^ spinnen; ^^^ Präs. Rt^^; tragen; b) ^^ Präs. 

R^^ rufen, ^^j^n Pr^g. r\^km hindern; a) ^^m Präs. 
.'^^ umherwandeln; b) ^^ Präs. R^^ thun, ^^ 
Präs. OS^^^ siegen; a) ^fj^^ Präs. ^m weben; ^^^^ 
Präs. n,^^ trinken; b) ^^^PräB.q^c;auabreiten; a)^iP\ 

Präs. rS^ suchen; b) ^:|'n Präs. R^^ einstecken. Die 

Imperativform hat meistens eine Aspiration des Anlauts; z. B. 
[^ spinne, (^^ trage, £^ wandle, ^^ thue, £n siege, 

i^webe, Betrinke, ^R breite ans, £n| «uche; £^ 

stecke ein [D$anglun S. $. Z. II). Doch schon oben sahen « 
wir, dass hin und wieder das E^ der Präsensform auch im Im- 

perativ erscheint; z. B. ^^ Imper. R^^ wäge, P^Imper. 

R^^ melke, R^ Imper. R^^ verdaue. Als Futurform, die 

sich erst im Laufe der Zeit als nothwendig erweisen mochte, 
wurde theils das unveränderte Präteritum, theils eine Form 
mit erweichtem Anlaut gebraucht. Der erstere Fall tritt bei 
den Zeitwörtern ein, deren Präleritform im Präsens eine 
Aspiration erduldet, während der letztere Fall seine Anwen- 
dung bei Zeilwörtem findet, deren Präteritform im Präsens 
erweicht wird. So haben wir für den ersteren Fall : Präter. 
und Fut. ^W^ bei einem Präsens R[^^ spinnen, Prät. ^^c;^ 

Fut. q^ — Präs. Rö&c; halten, Prät. ^^'^^ Fut. ^^"^ — 

O^^m mahlen,^ Prät. ^^m Fut. ^^^ Präs. RA*n 

seihen. Die Erweichung dagegen ist .in der Futurform ent- 
weder von der bei der Präsensform vorkommenden nicht ver- 
schieden oder sie findet in noch höherem Grade Statt; z. B. 

Prät. ^^ Präs. R^ Fut ^^ sterben, Prät. ^^ Präa. 

R^^ Fut. ^R ausbreiten. Gesteigert wird die Erweichung 

bei den im Präsens mit ^ oder ^ anlautenden Zeitwörtern, 
welche im Futurum ein ^ oder ^ im Anlaut erhalten; z. B. 

Prät. ^^ Präs. oepi Fut. ^^I wägen, Pi«t. ^m Präs. 
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^^ Fut. ^f^ rertreibcn, Prtt. ^"^ Präs. f^^cR^ Fut. 



"^ besiegen; Prät. ^:|^ Prä«, n,^^ Fut. «Tj^^einstek- 
ken, Prät. q^^;^ Prä«. R^^ %t. ^^^ hineinlassen, Prät. 

^^ Präs. ^^^ Fat. ^^^ die Augen schliessen, blin- 

leln. Finden wir solche erweichte Formen auch im Impera- 
tiv angewendet, so ist gewöhnlich schon mit dem Anlaut der 
PräterHform eine solche Erweichung vor sieh gegangen. Aus- 

ser den beiden eben genannten Erweichungen von E^ und E^ 
zu ^ und ^ kommt auch noch die von ^ und oE> zu -F] , von 

^ und £ zu ^ vor. Zu der Prttteritform^^^^, Präs. 0,im 

hin und her gehen ist der Imp. neben öb^ auch ^. Als 
Präteritum zu QcB^ lehren ist jetzt nur die geschwächte 

Form ^-F]^ mit dem Imperativ ^^ vorhanden, ebenso zum 
Präs. R^'H spalten das Präteritum ^4^^^ mit dem Imperativ 
^^; zum Präs. Ro^ bezahlen das Prät. ^^^^ mit dem Im- 
perativ^ neben £^, zum Präs. ^ ef nähren das Prät. 
Q^ mit dem Impef. ^f^. Ganz auf dieselbe Weise sind die 
Präteritformen q^^^, ^Ä^, ^^^ ^Ä^ neben den Präsens- 
formen n^^ saugen, 0,B yerdauen^ P^ melken, C^^ 

hinlegen entstanden. Ebenso haben wir neben ^:§^ die 
geschwächte Form ^^^ im Präteritum^ und nicht anders sind 
auch die übrigen mit ^ anlautenden Präteritformen auizufas- 

sen; ^^, das neben einem Präs. R^^ vorkommt, muss aus 

^;§R entstanden sein, woher auch ^^^ ein Gefangener 

herzuleiten ist. 

Die Erscheinung der Erweichung des Anlaiitsconsonanten 
ist namentlich bei den Palatalen von einer grossen Ausdeh- 
nung, wie man aus nachstehenden Beispielen abnehmen kann-. 



Grube; r^r| -. ^«r|'5I spalten, d^^^^'^^ ja- 
gen, i — ^^ Theil. Wie hier ^ und £ zu 1^ werden, giebt 



es auch Beispiele einer Erweichung zu ^, die vielleicht durchs 

oder £ vermittelt ist; z. B.^^'^ verschwinden — ^^^'^ 

verloren gehen. Häufig ist der Uebergang der Sibilanten 

m ^i z. B. ^'9f oder ^'9\ — "^fl Hanf, q^QT^J— Jq^WQ 

reinigen, Wn^—*?m hinzugefügt, ^^^^ — ^^^ge- 
reinigt, ^i*^— ^g*«5 entgegengehen, ^^^ — «JJgc; Ge- 
ruch; ^'^ gesättigt — WQ Erfrischung. & findet 



man bisweilen zu 3 erweicht; z. B. ScR — > ^ Waare, £^ 

Fadenenden — ^^ Quaste, wofür man auch ^S,^ findet. 
Aulhllend ist nd>en ^^*Q anfangen ^ 'Vp'P bereiten, 
wobei man an eine nicht mehr vorhandene, mit einem % an- 
lautende Wurzel denken muss; vielleicht ist ^^*^ I^nge, 

Falschheit noch eine Spur derselben. Am mannigfaltigsten 
ist die Erweichung des £,^ das selbst nur als eine Erweichung 

von ^erscheint; z. B. S^^ — ^^ Schwere, S^^ — ^^^ 

wodurch, ^£^ Ausdehnung-^ <^R Masse. (Jnterden Er- 
weichungen von ^ sind die zu ^ die gewMmliebtIsn ; dieses 

wild dann weiter zu 3 gosdi wicht; z. B. Qe,R'£3^--'n^R'^^ 

Regenbogen, (^^ — f^*^ Gluck, n^ni'^ — ^n|"^ Ge- 

folge, ^E^^-^^c;^ Land, Distrikt, nX^— ^^^ Hacke, 

vergl.*5^ Sichel, n^^'^ heimlich einkriechen— ^Tq 
kriechen, schteichen,^^^^ vorsichtig handeln, sich 

hüten. Ebenso wird der Sibflant ^ zu 3 erweicht; z. B. 

q^i|'21«t6ckemt.fn Schmal, C\^Z^ ^w;?! MIock, 

0£X, — 3^ Quaste, Troddel. Wenn wir ^ in die Rechte 
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toB n eintreten «ehen, z. B. in «rpq'q— TOqij—^iqi:] ein- 
saugen, ^^'^ -* ^^W^T^ — ^Wn zeratdren, so finden 
wir dasselbe Verhältnis« auch zwiscbea ^ und ^; z. B. -H^'^ 
— ^V^ reiben. Bei dieser Gelegenheit muss wenigstens 

•V o\ »^ «V 

auch an die Erweichung ?on i&^ zu -F]^ und ^^ und von ^S 

zu Sf\ und ^R je nach dem verschiedenen Auslaut des vor- 
hergehenden Wortes erinnert werden; s. Csoma § 53 folg. 
Schmidt § 37 folg. * 

Bei den mit einem Dental anlautenden Zeitwörtern wäre 
vielleicht nur das noch zu bemerken, dass eine Erweichung 
des harten Consonanten auch in einigen andern Fällen vor- 
kommt; z. B. ^3:;^-^X;^ Wallnuss, 4^*3g:T|_4:|*^=n bloss, 

nur, die Postposition 5— ^ «"^ ^""^» *• ^*^^* S 56 folg. 

Schmidt §40 folg. 

. Unberührt habe ich bisher die mit labialem Anlaute verse« 
heaen Zeitwörter gelassen, weil sich bei diesen gegen alle 
Erwartung der harte Anlaut des Präteritums nicht erweicht 
und ebenso wenig im Präsens oder Imperativ einer Aspiration 

vntfirworfien ist; z* B. Prät. ^^^^ Präs. ^^^ — ^^ 'mper. 

^^ wägen, Prät. ^^^ Präs. ^^ Imper. ?.'=^^'%] häufen. 

Der grössere Theil der Zeitwörter mit labialem Anlaut ist im 
Präteritum mit einer Aspiration versehen und auch unter den 
mit ^ anlautenden sind die meisten mit einem überständigen 
^ versehen, bei welcher Art von Wörtern, wie wir im ersten 
Artikel gesehen haben, aspirirte Nebenformen vorkommen. 
Es gewinnt also den Anschein, ab wenn die Zeitwörter mit 
labialem Anlaut alle einst im Präteritum eine Aspiration oder 
einen weichen Labial gehabt hätten. Hiezu kommt, dass auch 
im Anamitischen nie ein unaspirirtes P im Anlaut vorkömmt. 
Dagegen bietet das Barmanische eine ziemliche Anzahl von 
Zeitwörtern, bei denen das unaspirirte P gar nicht ungewöhn- 
lich ist. Wir haben von den im Präteritum mit ^ anlautenden 

Zekwörtem eine Glasse , die das ^ im Präsais beibehält und 

es nur im Futurum zu ^ erweicht; z. B. Prät. W^ Präs. ^^pi 

Fut. ^g^ trennen, Prät. ^ Präs. ^^ Fut. ^§ verringern, 

und eine zweite,, die diese Erweichung auch im Präsens ein- 
treten lässt; z B. Prät. §^ Präs. ^3^^ Fut. Y^^. Prät. ^^ 

Präs. R^^ Fut. ^^ entkleiden. 



Ausser der Bezeichnung verschiedener Zeitverhältnisse fin* 
den wir die Aspiration und Erweichung auch noch beieinigen 
Zeitwörtern angewandt, um aus Zeitwörtern der Thätigkeit 
Zeitwörter des Zustandes oder des Geschehens zu bilden. 

1) Aspiration: ^^J)^ zusammenziehen ^ [^sm sich 

zusammenziehen, ^^^ einrichten — ^\ in Ord- 
nung kommen, ^^^ zerbrechen — £^ sich trennen, 

^^^ trennen — 3o^ in Stücke gehen, ^W hinausstos- 

sen — ^2k hinausgehen, ^^ vermehren — ^^ zu- 

nehmen, S.^ verändern — f^zjjj^ sich verändern. 

2) Erweichung: ^^l^spalten — ^ sich spalten, ^W^ 
hindern — n;^Fpi aufgehalten werden, ^^ tödten — 

^^ alerben, ^3^ trennen — ^^ sich trennen, ^^ 

lösen — "g^i lose sein, ^^^^ durchseihen — ^^H^ 

fli essen. Die Zeitwörter mit labialem Anlaut bieten dagegen 
für Begriffe der Thätigkeit eine aspirirte Form, für Begriffe 
des Zustandes oder Geschehens eine Erweichung; z. B. ^^ 

trennen •— ^^ sich brennen, ^ verringern — * ^ we- 
niger werden, 2^1^ herablassen — ^^ fallen, 9^ her- 

vorziehen — 3s hervorkommen, g öffnen — ^ sich 

öffnen. Dass zur Bezeichnung eines solchen Unterschiedes 
der Bedeutung oft nur eine verschiedene, durch die Ausspra- 
che nicht erkennbare Schreibart der Wörter angewandt wird, 
ersehen wir aus Csoma § 155, Schmidt § U2. Interessant 
ist es, dass das Barmanische es in dieser Beziehung mit d.er 
bei dem labialem Anlaut gewöhnlichen Erscheinung hält, in- 
dem es die Aspiration bei activen Wurzeln anwendet, dieselbe 
aber bei passiven und neutralen unterlässt; s. Schleierma- 
cher S 39 S. U7 folg. 

Dies wären nun die hauptsächlichsten Lautveränderungen 
bei tibetischen Zeitwörtern, um eine Modification des Be 
griflb auszudrücken. Es giebt aber noch eine ziemliche Anzahl 
interessanter Erscheinungen an dem Anlaut verschiedener Zeit- 
und Nennwörter. Dahin gehört der Uebergang von Anlauts- 
Gonsonanten verschiedener Organe in einander, wobei denn oft 
fineilich auch eine Modification der Bedeutung unvermeidlich 
war. Als eine vermittelnde Erscheinung hätten wir indess zu- 
erst noch die Jotierung zu besprechen. Diese lässt sich an 
einer ziemliehen Anzahl von Beispielen nachweisen: ^W^ be- 



Bnllcttn lii««oFlM>-pttoloKl««e 



decken — ^^^ beschützen, ^^ austrocknen — ^^ 
dürsten, S^ beschmieren (oblinere) — ^^ vergessen 



(oblivisci), m - l'TjUnheil, g'^JI'^N-^'l^^ Lack, ^^'^ 
Schlichen — 3=^'^ kleine Schaufel, S^^ Schale, 
Rinde — ^^ Schöpfkelle, R[^^ sich umdrehen — 



n^3; schwindeln, p^a^l — ^^ Schaufel, ^^ Residenz 
— ©q umfassen, ^^^ — f=^^ ausbreiten, Q.*n^ — f^^ 
sich trennen, ^^ — ^^ ankleiden, ^3;niegcn — t^3^ 
steigen, Pf^^^P^'^ ausschütten, 91^^ ^^ Name, 
^^ — §^ Schlund, ^^ — ^«^ Schilf. (Schltus folgt) 
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SiANCE DU 7 (19) FJ^VRIER 1851. 

L e c l u r 6 o r d i n a i r e. 

IL Brostet preseote et lit od fragment d'an EsmI, so moyen 
des charlef, rar rorganisation lociale de la Gtorgie, les reTenua do 
roi et da clerg^, lea monnaiet et mesores, lea impdts et amendes. 11 
le reprend aprte la lecture. 

Lectures eictraordinaires. 

IL Koppen präsente et lit an mtooire inliial^: Der lUantUehe 
VoütsHamm; AMsbreUung «lui Stärke deeeeiben in der Mute des ÜX 
Jährlmnderts, (Voir ci-deasas.) 

M. Böhtlingk presente, de la part de M. Antolne Schiefner, 
la seconde partie de aea Elndes UMtaineB intitnl^ Beitrag mht tibe- 
iiichm Lautlekre. (Yoir ci-desaua.) 

il a p p o r t a. 

mif. OoatrialoT et Kunik rapportent le code Mraldiqae rMig6 
parM. Bernhardi pour aeirir an Bureau h^raldique dang la com- 
poaiUon dea armoiries des famillea noblea de RuMie, et fonl obaerrer, 
dana nn rapport, qae, qoel qne aoit le m^rile de cel ourrage aooa 
le rapport didacüqoe, Tappr^ciation de aon utilit^ pratique, ou Texa- 
men de la question de savoir a'il r^pond oa non k Tttsage important 
aoqnel on reut le faire aenrir, exige dea oonnaiasancea tecboiqnea 
qne lea commiatairea aTouent ne pas posseder. A leur afis, il s'agi- 
raii. de aaroir ai, comme on a droit de Teiiger, il a M tenu compte, 
dana cet onrrage, dea na et coulumes ^lablis et consacr6a par le 
temps dana le blaaon rnsae. Or, pour en Juger, il fkudrait recourir 
an Jogement d*an blasonnear exp^riment^, et dana le cercle de lenra 
ensnaiaaancea priT^ea, les commiasairea ne foient personne a qvl Ton 
poarralt en appeler, dans ce eaa. Le manuscrit sera renroj^ A M. le 
Yice-PrMdent arec une copie du rapport dea commiaaairea. 

M. Onstrialor rapporte qu'il a exaroin^ la tronraille nnmlsma- 
tiqne d'Jeleta et de TaToir IronT^ coropos^ do 1077 cop^ques d'ar- 
gent dn 17inie si^cle, tr^s communes et ne ralant que le prix do 
m^tal. Elles seront, en cons^quence, renroyees ä M. le Yice-Pr^sident 

M. Knnik rapporte la lettre de M. le proremenr Nesselmann 
de Königsberg et met aooa lea yenx de la Claase nne liste d'ooTragea 
reiatift ä la langue lithnanienne» Tons ces ourragea n'tont paa d'nn 
oaage tr^ fir^uent cbez nona, la Claaae antorise le Secr^laire de lea 
ftlre tenir k M. Neaaelmann, pour aix moia, par rentremise de 
notre Consitl ä Königsberg, 

Bibliothöquc. 

M. Knnik annonce i la Claaae qu'etant depoaitaire, pour le mo- 
ment, d*nn grand nombre de documenta In^dits, relatifa ä l'hiatoire 



dn r^e de Boris Godonnor, et dont 11 fait Tobjet de aea Modeiy 
il d^aire en fiiire prendre copie ponr la Biblioth^ue de TAcadtoie 
et prie la Claase d*alloner ä cet effet snr T^Ut de la Biblioth^qne 
la somme de 50 roublea d*argenL ApprouT^ 

Musie asiatique. 

M. Sjögren pr^aente, de la part du r^r^rend Mac a Ire de Nyni- 
Norgorod, nne copie d*ane Itate de IfordTinea qui, rera le millen 
dn I8e aiede, ont re^ le bapt^me dana le gouTemement de Nijni- 
Norgorod , avec indicatlon de lenrs noms primitifs et dea noma clir6- 
tiena qu'ila oblinrent an baptdme. Cette pitee cvrieose soaa le rap- 
port linguiatiqne aera d^poafe an Maate aalatiqae ei M. Sjögren 
eat charg^ d*en reoaercier le dooalenr. 

Correspondance. 

M. le Vice -President annonce ä la Claaae qn*i la avito de l'lnvi- 
tation circulaire adreaste par M. le Ministre de rinstrnction publique 
i MM. les Curateurs des artondisaementa onireraitairea , Son Excel- 
lence cbarge TAcademie de aouscrire, pour le comple du Ministto, 
ä 27 exemplairea de VUUtaire naimreUe de Pline, ediUon de M Sil- 
lig de Dresde. R^solu d*en cbarger le commiasionnaire Voas. 

M. le Tice- President annonce au Secretaire perp^tuel que Sa Ma- 
iiaxi L'Enriaica a daign4 ordonner de Aire passer du Muate de 
l'Acad^mie au nourel Ermitage InrsaiAL toutes les mMalUea qui 
manqnent dans lea collections de TErrnÜage. Le Secritaire perptoel, 
charg^ de ae mettre k oe anjet en rapport arec M. le Grand-Mar^ 
cbal de la Cour« Comle Sc hon Tal ot, a charg6 M. le Gonaerraleur 
Scbardiua, attacb^ auaai ä rErmitage Imperial, de faire Toir i 
M. le Comte les caUlogues des medaiUes du Muste acad^miqoe afln 
qu*il puisse jr marquer Celles qui manqnent A rErmitage, eprte quoi 
on pourra en faire la remise formelle. M. Gräfe en sera inform^ 
par exlrait. 

▲xnsrourcnD szBZiiochiULPBZQcnL 

Rapport« fiur uu voyage archeologique dana la Georgie et dana 
rArmenic, exeeute en 1«^7 — 1848 par M. Brosaet. 3e 
et derntere livrai^on. Avec an Atlas de 1 1 planchea litho- 
graphiie«. In -8. 50, 1 V8, 107 et 58 pagea. Prix de cette 
livraison: 2 R. arg. — 2 Thlr. 7 Ngr., de louvrage complet 
8 R. arg. — 8 Thlr. 27 Ngr. 
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Ge Recueil parali irr^ultöremeot par feoilles d^Uch^es doDt ^xin/Qt-q^uUrt forment nii Tolume. Les rapports ffor la distribation annaeile 
des prix D^midoT, et les recherches grammalicales de la Ciatse Russe y soot annex^s en guise de sapplteenCa. Le prix de soiucripclon, par 
TOlume, est de tr^U roubles argent Unt pour la capiUle que poar les gouTernements, et de froit thaler de Prasse pour l'^traoger. 

On s'abonoe k St.-Pe(er8bourg cbez Eggors et Cie., libraires, commissionnaires de rAcad^mie, NeTsky-Prospect, No. i-iO. Les abonn^s des 
gouTernemeots sont pri^s de s*adres9er au Comit^ admioistratif (KoMBTen HpaueHia), Place de la Bourse, arec iodicatioo preise de leurs adresses. 
l'ezpMitlon des nom^ros se fera sans le moindre reUrd et sans frais de port Les abonnes de Tfttranger s'adresseront, cemme par le pasa^, i 
lf.L^opoldVoss, libraire k Leipzig. 
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17. ANALECTES HISTORIQÜES 

OQ 

CHOIZ DE MIT^RIAÜX POUR SBRYIR A LA CONNAIS- 
8ANCE DES 80URGES DE l'hiSTOIRE RUSSE. 

Jlf 9. Außlärungen über Konrad Bu$e&w und die verechiedenen 
Redaaionen eeiner moikinßieehen Chronik. (Lu le 31 ') 
aoüt 1849.) 

Inhalt 

S 1. üeber die intUndisehai QoeUen rar Gwchicbta der falKbea Denetrior. 

S 2. Der Schwede Petmi Petrejoi schreibt i. J. 16U dem Paitor Martin Beer ein 

UiloriKhet Werk ■•• 
$ 3. Die Erwähnung and Benottung der Biuaow^fcben Ouronik tob Kelch bii eaf KaraniND. 
1 4. Die BosMw^fcbe dvonilt gilt für ein Weck Martin Bern teit Kiramain bia cam 

J. 1840. 
S 5. Die BeatitQtion BoMowa vom J. 1840 bis tom J. 1880. 
S 6. Ueber Konmd Basaowa Person ood Schicksale. 
% 7. Ceber die verschiedenen Redactionen der Bussow'scbni Chronik. 
S e. Ergebniise der bisherigen Untennchangen. 



§ 1. üeber die ausländischen Quellen zur Geschichte der falschen 

' Demelrier. 

Die Wirren, welche durch dag Ergeheinen der falschen 
Bemetrier in Russland hervorgerufen wurden, haben einer 
Meiige von Auslthidern Veranlassung gegeben, historische 

I) Der vorliegende Aufsatz wurde bereits i. J. 1849 der historisch- 
philologischen Classe mitgetheilt. Ich sah mich Veranlasat, den Druck 



Werke über die Zeit vom Tode des letzten Rurikers bis zur 
Thronbesteigung des Hauses Roniani>w abzufassen. Diese Be- 
richte, welche von Gesandten, Kaufleuten, Söldnern u. s. w. 
hetrühren, sind sehr verschiedenartiger Natur, gehören aber 
im Ganzen zu den schätzbarsten ausländischen Quellen der 
russischen Geschichte, ohne welche es einzelnen Abschnitteil 
jener Periode an Fleisch und Leben fehlen würde. 

Der einseitige Standpunkt, von welchem aus die Mehrzahl 
jener ausländischen Berichterstatter die «Zeit der Wirren« 
oder der «verwirrten Zeit» (cMyiHoe zpeMs) schildern, kann 
das hislorische Lesepublicum verletzen; für den eigentlichen 
Forficher aber hat jene Einseiligkeit einen besondem Reiz^ 
Bereits haben kritische Untersuchungen über den Werth jener 
Berichte begonnen ; «ie können jetzt, wo so viele russische Do- 
cumente über die Periode der Demetrier gedruckt vorliegeUi 
mit noch grösserem Erfolg, als früher, angestellt werden. 

Bei diesen Untersuchungen hat man h\s jetzt z\i wenig das 
gegenseitige Verhältniss der ausländischen Quellen ins Auge 
gefasst. Die Berichte der Ausländer stimmen in einzelnen 
Punkten bisweilen unter einander überein, während die rus- 
sischen Quellen damit im Widerspruche stehen. Es verlohnt 
sich in solchen Fällen öfters der Mühe, den Aufenthaltsort 
de« Fremden und die Zeit, wo er seinen Bericht abfasste, in 

desselben aus dem Grunde aofeuschieben , well Ich Nachrichten aof 
die> Spur kam , die mir lum Theil erst vor ganz kurzer Zeit zuging-^ 
lieh wurden. — Wie ich mich in Retreff der Sprachen, in der die 
Analecten erscheinen, nach den Ländern richte, aus welchen loh 
weitere Aufschlüsse über die von mir be:»prochenen Quellen zu er* 
halten wünsche, so können die von mir verlangten Rerichtigungea 
und Ergänzungen natürlich in verschiedenen Sprachen ~ wie z. R. in 
vorliegenden Faüe tai fchwedischer Sprache — mir zugesandt werden. 



I 



■«neun felstiMrtef^phlloleviqve 



Betracht zu ziehen. Nicht jeder Berichterstatter war Augen- 
und Ohrenzeuge von allen den Dingen gewesen, die er für die 
Nachwelt aufsetzte. Nicht selten schrieb ein solcher Auslän- 
der seine Vorgäager aus oder verarbeitete stillschweigend 
ihre Aussagen mit dem, was er selbst erlebt, gesehen oder 
gehört hatte. Selbst bei denjenigen Ausländern, welche ganz 
unabhängig von den ichriftlichen Berichten anderer Zeilgenos- 
sen schrieben, muss man in vielen Fällen aol seiner Hut sein. 
In einer so wirren Periode, wie die der falschen Demetrier 
war, entstehen eine Menge von Gerüchten, die voa Mund wa 
Mund gehend leicht vergrössert oder entstellt werden. Die 
damals in Russland sich aufhaltenden Ausläuder hegten zwar 
7-^ je nach ihrer Bildungsstufe und nach ihrer Nationalität — 
verschiedene Ansichten über die damalige Lage der Dinge; 
doch waren unter ihnen gewisse Sagen und Erzählungen im 
Umlaufe, deren geroeinsame Urquelle sich nicht verkennen 
Usst. Es ist daher sehr natürlich« wenn solche Sagen bei den 
Repräsentanten ganz verschiedenartiger Nationalitäten in glei- 
cher oder ähnlicher Fassung auftreten. Diese scheinbare Ue- 
hereinstimiBung verleiht solchen Berichten und Urtheilea über 
EreigniBse und Personen keinen absoluten Werlh. , • 

Es erhellt aus dem Gesagten, dass jene Berichte einer um- 
ständlichen Kritik unterworfen werden müssen , ehe wir zu 
einer klaren und sicheren Ansicht über ihre innere Bntsie- 
hmqige9chieh9e und somit über ihren inneren Werth gelangen 
können. Um aber zuvörderst jene Detailkritik mit grösserem 
Erfeig anstellen zu können, muss vor allen Dingen die äussere 
Entstehungsgeschichte jener Quellen aufgehellt werden. Wir 
bedürfen sokher Aufklärungen besonders in Beziehung auf 
die Chronik, welche seit dem J. 1614- bald als die Martin 
Beers, bald als die Konrad Bussows angezogen, ausge- 
•ohrieben und benutzt worden ist. 

' Vor einiger Zeit machte ich der archäograpbischen Com- 
tnission den Vorschlag, diese Chronik im Original drucken zu 
lassen. Die Anforderungen, welche heut zu Tage an den Her- 
ausgeber von historischen Quellen gemacht werden, sind ver- 
schiedenartiger Natur. In Ländern wie in Deutschland, Frank- 
rtich und England wird die historische Literatur seit Jahr- 
hunderten angebaut, so dass die Wortkrilik und die Detail- 
kritik der höheren Kritik vielfach vorgearbeitet haben. Des- 
sen ungeachtet ist auch in jenen Ländern die Zahl derjenigen 
Quellen verhältnissmässig gering, welche man bis jetzt mit 
Commentaren herausgegeben hat. Die Gründe, warum man 
bis jetzt sich auch in jenen Ländern bei der Herausgabe von 
Quellen gewöhnlich auf die blosse Wortkritik beschränken 
muss, sind den Forschern vom Fach bekannt. 

Die wissenschaftliche Bearbeitung der historischen Quellen 
in Russlaud ist von eine« viel jüngeren Datum. Auch treten 
dem Forscher in der russischen Geschichte Schwierigkeiten 
enigegien, die ganz besonderer Art sind. Nachdem man in den 
letzten zwei Jahrzehenden dazu gelangt ist, das gesammte 
Material, aus welchem einst eine wahre wissenschaftliche Ge- 
schichte Russlands aufgebaut werden soll, besser als früher 



zu überschauen, hat man immer mehr und mehr eingesehen, 
dass ei vor allen Dingen darauf ankäme, den massenhaften 
Stoff dem russischen historischen Publicum zugänglicher zu 
machen imd zwar zunächst zu dem Zwecke, damit die histori- 
schen Quellen unter einander — im Ganaen wie im Einzel- 
nen — verglichen werden könnten. Noch hat die Kritik der 
Quellen in der russischen Literatur ihr erstes Stadium nicht 
durchlaafen, so dass es — > abgesehen von der S^mge der noch 
unaufgehellten Einzelnheiten — thöricht sein würde, zu ver- 
langen, dass die Ausgaben von Quellenschriftstellem und Do- 
cumeuten, welche die archäographische Commission zu ver- 
öffentlichen hat, von einem umständlichen Comnientar beglei- 
tet würden. Dies würde den Hauptzweck der Commission in 
eine weite Feme rucken. 

Erst dann, wenn die Quellen in grösserer Menge vorliegen 
werden, dürfte es möglich sein, einzelne derselben in einer 
neuen und zwar in einer solchen Gestalt zu veröffentlichen, 
dass das Studium derselben nicht bloss dem Anfinger, son- 
dern auch dem geübteren Forscher wesentlich erleichtert 
würde. 

Von dem oben angegebenen Gesichtspunkte aus habe ich 
die Herausgabe der Bussow'schen Chronik und der mit i|ur 
eng verbundenen Chronik des Schweden Petrejus unternom- 
men. Beide Quellen sind in verschiedenen RedacUonen auf 
uns gekommen, über deren gegenseitiges Verhältniss wir bis 
jetzt nur unbestimmte Ansichten hatten. Noch ist es mir nicht 
gelungen, dasselbe im Einzelnen wie im Ganzen auf eine 
genaue Weise zu bestimmen. Sollte ich aber in Zukunft, 
wie ich jetzt hoffen darf, in den Besitz eines grösseren hand- 
schriftlichen Materials kommen, so gedenke ich, wenn es simsl 
die Umstände erlauben, meine Vorarbeiten zu einem Commen- 
tar zu Buasows Chronik wiederanftunehnaen. Das Bedürfniss 
voB Commentaren in den einheimischen und ausländischen 
Hauptquellen der russischen Geschichte wird immer fiiUbarer. 
Bei der Ausarbeitung eines solchen Commentars zu Bussows 
Schrift muss natürlich eine besondere Rücksicht auf diejenigen 
Quellen genommen werden, deren Aussagen zu den Angaben 
Bussows stimmen. Manche von ihm berührte Ereigniaae las- 
sen sich jetzt auch mit Hülfe von russischen Urkunden chro- 
nologisch genau bestimmen. 

Bei dem Zwecke, den die archäographische Commission vor 
Augen haben muss, darf sie ihren Ausgaben selbst literir* 
historische Berichte über die Verfasser der Quellen flur in 
gedrängter Form vorausschicken. Ueber Conrad Bussow, Mar- 
tin Beer und Petrus Petrejus aber waren bis jetzt so wenige 
sichere Nachrichten im Umlauf, dass es erspriesslich sein 
dürfte, alle Nachrichten und Angaben in Betreff jener Männer 
und ihrer Werke zusammenzustellen. Historiker und Archi- 
vare in den Ostseeprovinzen, in Norddeutschland und Schwe* 
den dürften vielleicht im Stande sein, die mitgetheilten Nach- 
richten zu ergänzen oder zu berichtigen. Wenigstens sind 
die Anal. bist. (s. Bulletin de la Classe des Sciences bist. 
Tome VI. pag. 368 oder Melauges russes tir^ du Bulletin etc. 
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Tomel. [2*^ LivraiM>n] pag. f i5 ) dazu beaUmmt, solche Er* 
günzangen und Berichtigungen hervorzurufen. 

12. Dar Schwede Peirus Petrejue eckrieb i /. I6U d§m PeMmr 
Mrnim Bemr ein hiacrüchei Werk zu. 

Von Marlin Beer, dem Schwiegcraobne Konrad Buaaowa, 
und van deren beiderseitigem Ankläger, Petrus Petrejus, wird 
in ^^ 10 und 11 der Anal. bist, die Rede sein. Hier ist einst- 
weilen nur zu bemerken, das Petrus Petrejus den Pastor Mar- 
tin Beer als Verfasser von Aufsätzen oder Nachrichten cilirt, 
die ebenfalls in der fiussow*scben Chronik vorkommen. Bus- 
«ows gedenkt zwar Petrejus an einer Stelle ausdrücklich, ohne 
ihn jedoch als Schriftsteller anzuführen. 

S 3. DU Erwähnung und Benutzung der Buuow* sehen Cknmik 

ton Kelch bis auf Karetmsin. 

Christian Kelch war von Geburt ein Pommer, der i. J. 
1680 nach Reval kam und i. J. 1682 das Amt eines Pfarrers in 
der Provinz £stland antrat. In seinem i. J. iG95 erschienenen 
W^erke^] citirt er (pag. 480. 481) die deutsche Bearbeitung 
der moskowischen Chronik des Schweden Petrus Petrejus; es 
scheint, dass er keine bestimmte Ansicht von. dem Verhält- 
niss dieser Schrift zu der des Lüneburgers Bussow hatte, den 
er ebenfalls ausgeschrieben hat. 

Kelch beruft sich auf Bussows Schrift zuerst pag. 456. 

«Anno 1597. ging Foedor Iwanowitz, Czar in Moscau, 
•mit tode db, auch hatte vorher schon der Reichs -Guber- 
«nator, Boris Gujdenow, sowohl des verstorbenen Cza- 
•ren Kinder, als auch dessen jungem Bruder Demetrium 
«vom Brodte gehoIfTen. Denn (wie Conrad Bussau in seiner 
•Summarischen Erzehlung von Russland berichtet) so halte 
•besagter Boris Gudcnow, . . . Appetit bekommen, selber 
•Czar in Russland zu sejn.» 

Später (pag. 481) stellt Kelch die Aussagen Bussows und 
die des Schweden Petrejus über die Person des falschen De- 
metrius einander gegenüber. 

«Es war aber dieser falsche Demetrius ein hurtiger und 

• kluger Jüngling, und bezeuget Conrad Bussau, dass ihn un- 

• terschiedliche vornehme Herren in Polen in geheim vertrauet, 

• dass er Königes Stephan i zu Polen unechter Sohn gewesen, 
•Petrus Petrejus aber saget: Er sey von armen Adelichen 
•Eltern in Gerislau gebohren • 

S. 486 benift sich Kelch da, wo er vom l*ode des Zaren 
Boris spricht , ebenfalls auf Bussow. 

«Conrad Bussau, der sich um eben dieselbe Zeit in der 
Stadt Moscau auflgebalten , berichtet in seiner nie gedruckten 
Summarischen Erzehlung, von diesen Russischen Händeln, 
dass Czar Boris . . . einen Trunck starkes Giffles eingenom- 



.• 



S) «LiaaSiMlisGlM Htiloria • . . Ton Christiano KelcheD, Patlore za 
fiC Jottnaht in ierwen, im HerlsogUmm BtUftlaad • • • AavaU, im Jalir 
1695.» 



S. 493 spricht Kelch «nachConrad Bnssaus Bericht« voa 
den ErscheinuBgeB bei der Leiche des ersten falschen Deme- 
trius. 

Auch an vielen andern Steliett benutzt Kelch das Werk 
von Bussow, ohne diesen nanenllich anzußlhren. Ksweilen 
schreibt er den Schweden Petrejus aus, ohne zu vennutbea 
oder anzugeben, dass dieser gerade die benutzten Stellen aas 
Bussow entlehnt hatte. 

Nach Kelch lautete der Titel des Bossow*scbeu Werkes: 
•Summarische Erzehlung*. Dies führt auf die Vermu- 
thttAg, dass Kelch die letzte Redaction (| 7] der Chronik dee 
Lüneburgers in einer Abschrift vor sich hatte. Woher hüle 
er diese Abschrift erhalten und was ist ans ihr geworden? Im 
J. 1847 kündigte die Eggers'sche Buchhandlung in Reval eine 
neue Ausgabe der Kelch*scheli Chronik an, welcher der ver* 
storbene Hansen eine historisch-kritische EinleiUmg voran- 
schicken wollte. Ich weiss nicht, ob Hansen jenem Bussav*- 
sehen Manuscript näher auf die Spur gekommen ist. 

Gottlieb Treuer wurde i. J. 1714 als Professor an der 
braun#chweig'schen Universität zu Heimstädt angestellt In 
seiner Einleitung.'), die i. J. 1720 erschien, gedenkt er we- 
der in dem «Register« seiner Gewährsmänner, noch im 
Texte selbst der Biissow*sdien Chronik. Der Schwede Petra- 
jus aber wird öfters von ihm angezogen, unter andern auch 
da, wo er (pag. 2^8) von der Verrätherei eines Mamtes «Neh- 
mens Conrad Buss« in Narwa spricht. 

In der Dissertation, welche Treuer i. J. 1733^) dmoken 
liess, ^eigt er (pag. 52 ^ 57) eine nähere Bekanntschaft nrit 
der Bussow*schen Chronik, unlerlässt jedoch sich über das' 
Verhäitniss Bussows zu K. Buss und zu Petrejus näher aus- 
zusprechen. Ich fiihre hier aus dem AbscbniHe iiber Boris 
Godunow mid die frischen Demetrier (pag. 52 — 57) eHUga 
Stellen an. 

«5. xxv.« 

«Seniavit amicitiam cum Germania BORIS GYDENQW, 
quem miris arlibus regni gubernacula arripientem merito 
Tiberium^) Russiae dixeris. Mulla hac de re discimus ex CON- 

3) Einleitung zur MoseoTitiMken Historie • • • Leipiig und WoIOmi- 
büUel. 17S0. In 8^. 

4) Do perpeira amicitis Germanicnm inter et RrssicTm ImpertTm 
pTblice disserent Praeses GotUieb Sam. Trefer P. P. Academiae p. t. 
vice Rector potenUss. regia magnae Brilanniae et ierenist. dwis Brrfnt. 
Lvnaeb. a oonsiHia avHcis et respondenl LvdoTlcvs Avgrstvs FAber 
nrTnsTiconsif in Ivleo magno d. XI. IvlU s. n a. MDGCXXXIIL Üetah 
•tadii. In 4^. 

5) Treuer konnte, nach den kargen Bericbten Snasoilr«, iireiliell 
nur ahnen , dasa der TaUrenabliönimliag Godunow sein Volk mit dar 
europäiachen Civilisation befreunden und es durch dieselbe veredlen 
woUte. Will man sich übrigens solche Vergleiche erlauben, so ist Bo- 
ris Godunow bei weitem eher einem Tiberins, als einem Nero an 
die Sdte ra stellen, wie dies i|iStere HMortfcer gelten Intal. Im 
dem Zeiträume ron c. 1550 — 1613 der mssiscbea GeschMite isl die 
Regieraog dea Tom Uaglöok heimgesiichleB faraa Gedeaew Ar den 
Histodker eiaa irahfv OaM, aof dar aber leicht die> Comii i a alisn ia 
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RADI BVSSONIS hUtoria MSCta: ffienvinrtcr Suftanb bell gitif« 
fi((bfit fUtiib^ 0011 a. 158^. bi^ a. 1613. quae eo mafps aecti- 
manda, qanm BVSSO poMeMionea varias eo tempore in Rua- 
cia habuerit, propriuaque a rebus geatia abfuerit: atatim ab 
initio regiminia BORISIVS fedna amicitiae pepigiC cum Cae- 
aare RVDOLFO II. cui opipara mtsil mnnera. In eiiw gratiam 
qaoque Turcici despptae legatos cum inaigni contemtu re- 
apuit : rem verbia PETREII Mose. S()ron« p. 282 referam, qui- 
boa plane reapondet BVSSO 1. c. p. 26 . . .• 

Auch auf der folgenden Seite (pag. 53 ; ebenao pag. 57) ver- 
weist er auf die Identität einzelner Aussagen des Schweden 
and dea Lünebbrgers, ohne jenen des Plagiats zu verdächtigen. 

Fr. V. Adelung stellte (Uebersichl d. Reis. II. p. 50. Anm. 
57) die Vermuthung auf, dass Treuer eine Göttinger Hand- 
schrift der Bnssow'schen Chronik benutzt hätte. Dagegen lässt 
sich einwenden, dass Treuer seit 17f4 Professor an der Unt- 
veratät zu Helmstädt war und erst 1734 nach Göttingen zog, 
wo es i. J. 1733 noch keine Universität gab. I. J. 1733 befand 
aidk Treuer noch in Helmstädt, das nur wenige Stunden von 
Wolfenbüttel entfernt liegt. Es dürfte sich leicht entscheiden 
lassen, welches Mannscript Treuer benutzt hat, da er die Sei- 
tenzahlen deaselben angiebt. Den von ihm angefiihrten Titel 
bat auch ein von Schmidt Phiseldek beschriebenes Wolfen- 
büttler und das Dresdner Manuscript; s. unten. 

In St. Petersburg scheint in der ersten Hälfte des l8ten 
Jahrhunderts keine Abschrift der Bnssow'schen Chronik be- 
nutzt worden zu sein. Der aus dem schleswig'schen Ton- 
dem gebürtige Seil ius kennt Bussow nur aus der Chronik 
von Kelch. 

Sellius schreibt pag. 13 seines Schediasma *': 

•22. ConradiM Busaau reliqnit opus sub T. 9nmmarif(6e (Sr- 
KWung Don Stuglaitb. vid. fteld^m^ tieflihibfct)« bist. P. 4. p. 457 
(iic) et p. 487.- 

Gerhard Friedrich Müller hat sich durch Sammlung, 
Beschreibung und Ausbeutung von Quellen zur russischen Ge- 
schichte, besonders seit der Zeit, wo er die russische und kir- 
chenslawische Sprache erlernt hatte, grosse Verdienste er- 
worben. So wenig verhältnissmässig auch von seinen in Pe- 
tersburg, in Sibirien und in Moskau angestellten Untersuchun- 
gen und Naehforschtmgen gedruckt worden ist, so ist doch 
nicht zu läugnen , dass er zuerst an die Bearbeitung einer 
Menge hochwichtiger Fragen in der älteren und mittleren Ge- 
schichte Russlands gegangen ist. Viele von diesen Fragen ha- 
ben erst lange Zeit nach seinem Tode wieder die AuCmerk- 
aamkeit der Historiker auf sich gezogen. 

Dieser unermüdliche Arbeiter war es auch, welcher zuerst 
in die Periode der falschen Deraetrier ein helleres Licht 
brachte, soweit ihm dies überhaupt vermöge seiner Individua- 
lität und der ihm zu Gebote stehenden Quellen tnöglich war. 



Phantasterei übertchUgt Dies dorch Beispiele so belegen, ist hier 
nicht der Ort. 

6) ScbediMDu literarivm de scripCoribos qvi historiam poMicos 
ecc i esiii Hnm Rossiae scriptis iUostrarvnt. Eeraliae 1736. In iV. 



Es geschah dies von ihm in dem «Versuch einer neueren Ge- 
schichte von Russland», der i. J. 1760 zu erscheinen begann'). 
■ Den ersten Gedanken zur Abfassung zu dieser Arbeit* hatten 
ihm die von ihm während seiner sibirischen Reise aufgefun- 
denen archivalischen Nachrichten eingegeben. Er bemühte 
sich dann in dem erwähnten AnfiMtze die verwirrte Geschichte 
der Deroetrier durch russische und ausländische Quellen zu- 
gleich aufzuhellen. 

Unter den ausländischen Quellen beruft er sich fiir diese 
Zeit öfters auf Petrejus und Kelch, so wie (p. 91. 187. t9f. 
23h, 247) auf das von Kelch und Treuer angezogene Bu$$au- 
iche Manuscript, über welches er aber keine nähere Auskunft 
zu geben im Stande war. Sein Aufsatz wirkte zu seiner Zeit 
nicht wenig und regte unter andern auch Schlözer an, wie 
man aus dessen Bericht vom J. 1768 ersieht. 

Nessin berief sich in seiner i. J. 1767 gedruckten Dis- 
sertation*) pag. 23 in Betreff Bussows nur auf Faber (eigent- 
lich Treuer) und citirte die Stelle über die Aerzte, welche Bo- 
ris Godunow zu sich berief. 

In einem Rapport, den Schlözer am 16. Hai 1768 von 
Deutschland aus an die Kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften einsandle, erwähnte er unter andern mehrerer unge- 
druckten Schriften zur Geschichte der falschen Demelrier, 
welche er auf der Bibliothek zu Wolfenbültel vorgefunden 
hatte *). 

•Chronicon Moscoviticum ab A. 158(- ad Ann. 16I2.» 
• Peyerle Reise nach Moskau vom J. 1606 bis 1608. • 
•Neue Zeitungen (sie) aus Moscoviter Land, vom J. 1610.« 
Das Original des damals an die Akademie geschickten Be- 
richtes scheint verloren gegangen zu sein. Man möchte ver- 
muthen , dass durch ihn die Akademie veranlasst wurde, sich 
eine Copie von einem der Wolfenbüttler Manuscripte zu ver- 
schaffen; allein der Titel der akademischen Handschrift (s. 
unten $ 5) stimmt nur zum Theil mit den mir bekannten Wol- 
fenbüttler (s. § 7) Exemplaren von Bussows Chronik überein. 
Kelch hat den Titel seines Exemplars (s. oben) nicht vollstän- 
dig angegeben; doch ist zu beachten, dass wir seiner «Sum- 
marischen Erzehlung* auf dem Titelblatt des akademischen 
Manuscripts wieder bep^egnen. 

So viel scheint gewij^s zu sein, dass die akademische Biblio- 
thek in der ersten Hälfte des 18ten Jahrhunderts (d. h. vor 
dem Erscheinen der oben angeführten Müllerschen Abhand- 
lung) kein Exemplar der Buasow'schen Chronik besass. Erst 



7) Aligedruckt in letoer cSammlmig Rassischer Geschichte, älar 
Bsod. St Pet. 1760» o. fIfdL 

8) DissertaUo bislorica de stato litterarum anUqoo et hodienio in 
Imperio Rossico. Cujus partem priniam . . . Praeside Johanne BU- 
mark, . . • pubtico bonorum examini modesle submilüt aoctor et re- 
spondens Andreas Nessin. Aboae (1767) in 4^. In Schweden und 
Finnland besteht sonst die Sitte, dass die cPraesides» in der Regel 
solche Disserteiionen abfassen. 

9) Dieser Rapport ist excerpirt in der «Allaemeinen historischea 
BIhliothelL Herausgefeben tob Johann Chrl8lo||h Gatterer.» Achter 
Band« HaUe 1768. paf. 284. 
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in den Katalogen aus der 2ten Hälfte des 18ten Jahrhund. iat 
von einem aolchen die Rede. Ein «Catalogus librorum prohi- 
bitorum ei Manuacriptoram, qui in Bibliotheca Imperiali ad- 
aunt« ist — Tielleicht um 1770 — zum Theil von derselben 
Hand geachrieben, von welcher das Manaacripl von Buaaowa 
Chronik herrührt. Der auf dem Titel dea lelateren erwähnte 
Contract (s. unten § 5) befand aich i. J. 1617 wahracheinlich 
in Buasowa Händen. Hat nun ein akademiacher Unterbiblio- 
thekar eine Handschrift aua Norddeütachland oder aua den 
ruaaischen Oataeeprovinzen vor aich gehabt? Die akademische 
Bibliothek besitzt ebenfalls einen «Auszug aus Christian Kelchs 
Stern bisher ungedruckten Theil seiner Chronik.« Auf dem Ti- 
tel desselben steht : «Das Originalmanuscript hievon besass 
der sei. Oberpaator von Essen, in dessen Auction es der jetzige 
Besitzer an aich gebracht hat.« 

Femer: 

•Diese Handschrift habe ich von dem Hm. Konrektoren 
am rigischen Lyceum Johann Christoph Brotze erhalten, am 
24. Hora. 1785. Fr. Konr. Gadebnsch.» 

In dem «Verzeichniss der Bücher und Münzen des Justiz- 
bürgermeisters . . . Gadebnsch . . . Von . . Hehn .... Dorpat 
1789« wird Busaows nicht gedacht. Auch hat Hr. Jiapierskj 
vergebens in Riga und anderwärts Nachsuehungen angestellt^ 
um zu erfahren, ob Brotze, Schievelbein, Vegesack und an- 
dere Sammler des 18ten Jahrhunderts eine Kunde von dem 
Aufenthalte Bussows in Riga und von seiner Chronik hatten. 

Christoph Schmidt, genannt Phiseldek, theilte in den 
Jahren 1773 und 1775 eine etwas genauere Auskunft über 
die Wolfekibüttl^r Manuscripte mit. 

In dem Vorbericht zu seinem «Versuch« ^®) heisat ea pag. 
XVIundXVH: 

•Das von ihm [cf. Not. 9.] angeführte Chnmicon Moscomiicum 
66 A. 1584 ad Ann. 1612. und Newe Ze&ung aus Moseawtter 
Landi sind einerley mit dem Manuscripte von Conrad Buuo, 
Unter einander harmoniren diese beyden Manuscripte voll<- 
kommen, und vom Bui$o gehen sie nicht anders ab, als dass 
sie bisweilen eben die Sache mit etwas veränderten Worten 
ausdrucken. Und selbst diese geringe Abweichung trifft sich 
nur hin und wieder.» 

Im Texte selbst citirt Schmidt Phiseldek tBusso« pag. 238. 
278 und im Verzeichniss der von ihm benutzten Schriftsteller 
ffibrt er (pag. 303) folgenden Titel von dem Manuscript an: 

•Verwirrter Zustand des^Russischen Reichs unter Regierung 
derer Czaren Fedw Ivanowiz, Boris Gudenow^ und sonderlich 
derer Demefriorum, auch Barilii Zuski, und des hierauf erwähl- 
ten Kdnigl. Polnischen Prinzen U4adi$lai von A. 1584. bis 
1613. nehmlich bis zum anfang des jetzt glücklich herschen- 
den Czarischen Hauses, von Jahr zu Jahren in einem gar ge- 
nauen und sehr merckwürdigen Tage-Buche, dergleichen por- 

ticulariiäien sonst gar nirgends bishero beschrieben und be- 

- — ■ - 

10) YenvcH ein^r ne«en Binlaitung in dia Rofsische (vetchichte. 
Nach bewährten SchriAstellern. Von D, Christoph Schmidt, fenannt 
Phiaeldek. FroTeaior... lu BraonMhwaig. Brtter Theil. Riga 1773. l 



kannt, mit fleissiger und aufrichtiger feder meist gegenwärtig 
und augenscheinlich aufgezeichnet, und der Nachwelt zum 
Andencken in einem allen auiheniiquen MSto. nachgelaasen, 
von einem damahls in Moseau wohnhaften Teutschen Herrn 
Conrad Buuo^ anflingl. Königl. Hoheit Hertzogs Caroli zu Sun* 
dermanland und nechsthin unter den Nahmen Caroli IX, K5* 
nigs in Schweden Reti$ore oder Intendanten über die von der 
Cron Polen con^pue/irte Länder, Städte und Schlösser in Lief- 
land, hernachmab Inhaber derer Güter Ftdoroffski^ Rogoma, 
und Eropivona in Moscau.m 

Im Jahre 1775 verfasste Schmidt Phiseldek einen besondem 
Aufsatz über einige Wolfenbüttler Manuscripte, der in Meu- 
sels Geschichtsforscher abgedruckt wurde. 

P. It. «Auf diejenigen HandschriAen, welche ich unter obi- 
gem ^^) Titel liefern werde, hat hauptsächlich Herr Professor 
Schlözer mich aufmerksam gemacht. Dieser verdienstvolle Ge- 
lehrte wünschte, dass ich den Peyerle und Butiow unabge- 
kürzt herausgeben mögte. Ich entschloss mich hierzu gern, 
und freue mich, dass ich jetzt im Stande bin, Herrn Schlozer*$ 
Verlangen zu befriedigen , und Ihm hiedurch öffentlich einen 
Beweis meiner Hochachtung zu geben . . . .» 

P. 12. «Vom Peyerle bah ich zwo, und vom Bussow fiinf 
Abschriften vor mir, unter welchen eine wahrscheinlich von 
Bussow s eigner Hand ist. Ich werde sie unter einander sorg- 
fältig vergleichen, und die etwa vorkommenden Realvarianten 
anmerken.» 

Die angekündigte Ausgabe ist nie erschienen. Es ist mir 
unbekannt, ob die Schmidt sehen Papiere, in denen aller Wahr- 
scheinlichkeit nach manche werlhvolle Notiz fiir die russische 
Geschichte sich befunden haben mag, irgendwo aufbewahrt 
sind. Schmidt war Professor des Slaatsrechta und der Ge* 
•schichte am CoUegio Carolino zu Braunschweig. 

Ik. DU BuiMw'Mche Chronik gilt für ein Werk M. Beer$ $»ii 

Karamsin bis zum J. 1S40. 

Der Kanzler Rumänzow wusste sich vor mehr als 30 Jahren 
eine Copie d^s in Wolfenbüttel befindlichen und bereits von 
Schlözer erwähnten Chronicon Moscoviticum zu verschaffen. 
Diese wurde dem Reichshistoriographen zur Benutzung über- 
lassen und für ihn damals übersetzt. 

Bei Karamsin (HpnMi«!. ki Tony X. 27] heisst es (vgl. 
den in § 5 folgenden Adelung'schen Bericht): 

•inBe4'B Herpett (Petrus Petrejus) 6hiÄ% h4ickojbko pan 
nocbiJiaH'B VB Poccin Kapjoirb IX. ao apeiifl CaH08BaBqea% 
H coo6mßeTh aecbiia no4po6HMa BSiHkcTia o Tor4amHHX% 
npoHcmecTBiax'B, nasbiaaa cetfa o«ieBH4iieM'&; bo Bcb [?] ero 
jfo^onbiTflbia CKaaaBifl Baarbi Hirb B9b pyKOUHCBOii Mockoo- 
cKcU XpoHuKu MapTHna Bepa (ae KoBpa4a Ryccay, kbri mt- 
merb KejbX'b), ypoBceaiia HeiiurraTCsaro, Haeropa JiOTepaH- 

It) «Beyträae in der nusischen Geschichte aas den Handschriften 
der herzogliehen BibUothek in WolfeDbülteU in: «Der Geachlcbt* 
forscher« Heraosg« von J. G. Mauset» Zweiter TheiL Halle 1776. 
pag. II. 



Biillethi hMorleo« phUoloclqitie 



CKoH iiepKBH v& MocKBi upH ToAjmowik H JseABilirrpia (cm. 
P. Petrei Cfaron. 276). H rax'B, ccbijajMH» aa nerpeii, Mb» ccbi- 
jieMcii Ba Bepa, aoero jiromcfc HiMeiiKyio c% JamHcniMi 
BarjaBieM'b (Chronicon MiMcoviticam, continena re« a morte 
Joannifl Basilidia Yyranni, omninm quoa sol poat natoa homi- 
nea vidit, immaniaainii et triiculentiMimi, an. Christi 1584 -* 
1612) noMjHBi-h fl OTh E. C. Tpa^^a HaKojan DerpoBiPia Py- 

MffBIlOBa.» 

Eine Abaehrift dieaea Chronic, kam damals in daa Moskauer 
Archiv , deaaen Director dieselbe unlängst der archäoppra- 
phischen Commiasion zugesandt hat. Den lateinischen Titel 
hat Karamsin nicht vollständig abdrucken lassen. Es heisst *. 
• . . . Ao Christi 1584. mortui, mirabili, varia ac luctuosa re- 
rum conversione et viciasitudine gestas . . .« Dann folgen noch 
einige Zeilen, die hier übei^^angen werden. Der ganze Titel 
achlieaat mit den Worten: «usque ad A. C. 1612.» 

Von Seiten des Copisten oder eines Wolfenbüttlers Biblio- 
thekars sind dann einige Bemerkungen hinzugefugt worden t 

•Der Verfesser ist unbekannt. Wahrscheinlich zwar ein 
deutscher, durch K. Boris nach Russland gezogener, Geistli- 
cher. Auch Augen- und Ohrenzeuge nach S. 78 u. fg. Uebri- 
gens ist das Exemplar, wovon diese Abschrift genommen ist, 
nicht autographuiii, sondern apätere Abschrift, wie die Ver- 
schiedenheit der Orthographie beweiset.« 

•Nach fol. isy is^tf. Marl. Beer Neostadiensis, der wahr- 
acheinlichste Verfasser. Die daselbst viersprochenen Psalmen 
und Gebete sind in dem Originale nicht vorhanden. Ob sie 
wfA irgend gedruckt sind?» 

Wahrscheinlich liess man sich hierdurch diese Vermuthun- 
gen verfilhren. Man gab dem Werke einen niasischen Titel 
tmd zwar noch zu Zeiten des Kanzlers, da ich derselben Hand, 
welche den russischen Titel geschrieben hat, auch in den 
Briefen und Papieren dea Kanzlera begegnet bin. In diesem 
Titel aber wurde M. Beer geradezu für den Verfasser ausge- 
geben : XpoBBsa co«iinieHa xmauraMi wh Poccin «Iirw 

Tepa0CKHM% üacTopowB BepoMi, caMoaHüii«ev& Mareasett ii>ro 
BpeMSBH ; MHcana Wh ÄUCTh no HiMemui ai ManyameMi cto- 
Äkm. Ha 172-x^ jHcraxi».» 

Seit dem Erscheinen der letzten Bände des Karamsin*schen 
Werkes bezeichnete man nun sehr natürlicher Weise als Ver- 
fasser jenes Chronicon Moscoviticum den Pastor Martin 
Beer. 

Als mein geehrter College N. Usträlow vor zwanzig 
Jahren eine Sammlung von ausländischen Quellen zur Ge- 
schichte der Periode der falschen Demetrier in russischer 
Sprache herausgab, hielt er es für passend, eine russische 
üebersetzung jener Chronik an die Spitze seiner Saoun- 
kvig zu stellen *^). Die Folgezeit hat bewiesen, dass dadurch 
den russischen Geschichtsforschern ein nicht geringer Dienst 
erwiesen wurde ; denn seit dieser Zeil ist die sogenannte Beer*- 



19) Gnsunls 
HM€th I. Bepow Mifwoßh 
•chien L J. 1837. 



cna. 1831. 

— Die xweite Aoagabe er^ 



sehe Chronik (Bepoaa JiTomcb MocKoacaaa) sehr oft benutzt 
worden. Wir werden später sehen, dasa diese Ueberaetzong 
auch nach dem Erscheinen des Bussow'schen Originala (and 
swar der letzten Redaction) noch von Brauchbarkeit sein wird« 

Nach dem Vorgange von Karamsin erklärte der Heransge- 
ber die Ansicht Kelchs und Treoers, als hätte «Bassau oder 
Busso» die Chronik verfasst, für anrichtig. Zugleich sachte er 
die Behauptung Karamsins näher zu begründen, indem er sich 
(s. p. Xni.) auf das Zeugniss des Schweden Petrejus, als einei 
Zeügenoaen des Pastors Beer, and auf gewisse Stellen in der 
Chronik selbst berief^*). Es wird sich weiter unten aafUä^ 
ren, wie es sich mit diesen Stellen verhält. I. J. 1831 wäre 
es etwas kühn gewesen, wenn russische Historikinr bloi 
auf die Aussage Kelchs und Treoers hin jenem Paator Bear 
die Autorschaft abgesprochen hätten, um so mehr, da ge- 
rade in der Rumänzow*schen Abschrift der Name Bossows 
(s. § 6) nirgends erwähnt wird. Selbst der verstorbene Ade- 
lung, der i. J. 1840 Konrad Busaow wieder in seine Rechte 
eingesetzt hat, war bis dahin (d. h. circa 30 Jahre) stets der 
Meinung gewesen, dass M. Beer jene Chronik verfasst habe. 
Uebrigens ist der Herausgeber der Editio princeps der Boss. 
Chron. schon seit einer Reihe von Jahren von seiner frühen 
Ansicht abgekommen. 

Durch die «Dorpaler Jahrbücher» (ü. 1834. p. 308) kam die 
Kunde von der Beer*schen Chronik und der rassischen Aus- 
gabe deraelben in ausländische Blätter; doch ahate damals die 
Redaction der Jahrbücher kaum, dass H. Beer auch den Ost- 
seeprovinzea angehörte. Dies wurde erst i. J. 183G durch 
den verstorbenen Generalsuperintendenlen A. Knüpf fer iß* 
Anal. hiai. JV^ 11) bekannt, .dessen Nachrichten indess bis 
jetzt noch keinen Eingang in die russische Lit^natur gefunden 
haben. Ungeachtet Knüpflfer sehr genau von den Lebensum- 
ständen MarUn Beers unterrichtet war, so dachte er doch gar 
nicht daran, denselben unter die Historiker zu versetzen, was 
natürlich die Redaction des «Inlandes* mit Berufung auf Ka- 
ramsin nicht unterliess. 

Während Karaoisin und Usträlow unsere Chronik nur ^ 
nem Bussow absprachen und dieselbe fiir das'Werk von Beer 
ausgaben, liess sich der fem von. grosseren Bibliotheken ar- 
beitende Arzjbjschew (Apui^aunen) verleiten, im Quel- 
lenaozeiger zum dritten Bande seines Werkes ^^) neben der 
Beer*schen Chronik auch die Existenz einor Bttssow*schea 
Chronik anzunehmen, die er übrigens nur aus den kurzen 
Auszügen Treuers kannte. Arzjbjschew war übrigens beieitf 
gestorben, als der 3te Theil seines Werks erschien. 

•Eep. «I'kToniicfc MocKoacsaa, co<nraeflaaa MapissoHs 6er 
poHüb. . . Ca6, 1831.» 

13) pag« XIII.: «Rejibxi ■ Tpeäepi, aiitHnie BepoBj •ItTOlI■c^ 
oecDpaseAJSBO nsauMja coHSBiTej« onoi RoBpMOHi Bjrccaj ma 
Bycco: Kpo«^ coBpeneanaro cnutrejncm ÜeTpeesa, nu maojmwn 
wTh cavoS J-bTonm» «caue npassaxa, ^to aBTopon% es 6vtrh Mapnxl 
Bepft. €ii« Haipe et y llesifcow. CItfoiB. ci^ d91 ■ Bipouji «itara. 
Xmtobc erp. 77. t7S — tSt » 

14) HaatotOMBie o Piooein. Tm% TparÜ. Mooml 1843. 



de rAea«^iale «e S«ln«-P^teMkoi»ff. 



•Eye. CiiyTBoe cocroflaie» . . . (Verwirrter Zustand des Biu- 
«üchen Reich«, von 1584, bis« a. 1613), co^HHeBie Ejccosa 
vjR Byccaj), coBpeMeBHaia hm^ onBcaBHoe. cm. Tpekepa.» 
Cf. pag. 79. Anm. 489. • 

. Den ersten Anatoss zur richtigeren Bezeichnung dea Rumän- 
zow*achen Manuscripta gab eine kurze Notiz dea Dresdner 
Qberbibliothekars Falkenstein *']. 

•Co Ar ad Busso, Verwirrter Zustand des russischen Reichs 
1591 - 1613.> 

Diese Notiz erregte die Aufmerksamkeit des i. J. 1843 ver- 
atorhenen.Fr. v. Adelung, welcher durch Falkensteins Gefäl- 
ligkeit in den Besitz einer Copie von dem Dresdner Manu- 
script kam und darauf zu der Ueberzeugung gelangte, dass 
das •Chfonkan Moscovüicum» nicht Martin Beer, sondern 
Conrad Bussow zum Verfasser hätte. 



§ 5. DU ResiiMion Bustows vom J. 1840 bis z. J. 1850. > 

Nachdem' Fr. von Adelung eine Copie von dem Dresdner 
Manuscript erhalten hatte, ging er an die Abfassung eines 
Aufsatzes über 'den bis dahin verkannten Chronisten. Dieser 
Aufsatz stammt hauptsachlich aus den Jahren 1841 und 1842 
und ist in dem bekannten Werke über die Reisenden in Russ- 
land, das gegen Ende des Sommers 1846 erschien ^*), mit 
zahlreichen Auszügen aus Bussow abgedruckt worden. 

In diesem Aufsatze wird in der Note 58 in alier Kürze die 
Ansicht widerlegt, dass Martin Beer der Verfasser der Chro- 
nik gewesen sei. Es werden darin auch Bussows Lebensum- 
stände besprochen, soweit solche aus dem Dresdner Ma- 
nuscript zu entnehmen waren. Dann wird (vgl. pag. 46 mit 
pag. 73} vermuthet, dass Bussow ein Niedersachsa war. Seite 
47 heisst es daiin weiter: 

«Bussow muss früher in Schwedische Dienste getreten 
sein, denn S. 54 erwähnt er, dass ihn 1601 der Herzog von 
Südermannland «zu einem Revisoren über alle der Crone 
Siphlen abgedrungene Länder, Schlösser und Städte gnädigst 
verordnet gehabt.* «Petrejus, pag. 277 und nach ihm 
Treuer ''), nennen einen Conrad Buss,der 1601 inNarwa 
gelebt und es übernommen hätte, diese Stadt durch Verräthe- 
rdi dem Boris G od unow zu verschaffen ; und diese Angabe 
wird von ihnen, so wie auch von Karamsin, ohne weitem 
Beweis auf unsem Bussow angewendet ^^). Als die Polen in 
demselben Jahre einen Theil von Livland wieder besetzten, 
scheint Bussow mit den übrigen vor ihnen flüchtigen Deut- 
schen nach Russland gekommen zu sein, und mit ihnen bei 



15) Beschreibung der Königlichen öffentlichen Bibliothek su Dres- 
den Ton Karl Falkenstein. Dresden 1839. pag. 315. 

16) Kritisch-Literarische Ueberaicht der Reisenden in Boasland bis 
1700, deren Berichte bekannt sind, von Fr. v. Aielung. St Pet. n. 
Leipsif 1846 Band II. pag. 46— lil. 

17) Einleitung in die Hssoovit. Historie. S» 238. iVbfa Jddnngs. 

18) «Wahrscheinlich aber passt sie weder auf den Vater, noch auf 
den Sohn Conrad Bussow, da jener Conrad Busa damali aoU in 
llarwa som Tode yenirtheilt worden sein.» A» 



Borifi eine gute Aufnahme gefunden zu haben. Er fehle nun 
in Moakau, ohne daaa man au« «einem Werke erratheil könnto,- 
in welchen Verhältnissen. • 

Es wird dann (II. pag. 47 — 49) das weitere Schicksal des 
Chronisten besprochen und Termuthet, dass derselbe •bis naek 
161 7» an seinem Werke geschrieben zu haben scheine. S. 50 
Anm. 58 (vgl. S 58 Anm. 73) wird •weiter tmitn ausßMieh» 
der Beweis zn fuhren versprochen, dass Bussow und nicht 
Beer der Verfasser jener Chronik sei. Dieser Beweis fehlt 
aber in dem Werke. Ich konnte damals N. v. Adelung nvr 
auf die akademische Handschrift (s. pag. 1 1 f und Zasitae 
pag. 402) aufmerksam machen und ihm die bestimmte Ver* 
Sicherung ertheilen, dass sein Vater ganz kurz vor seinem 
Tode mit mir von einer Vergleichung der Dresdner Hand^ 
Schrift mit der Petersburger gesprochen hatte. 

Als V. Adelung i. J. 1842 der Akademie der Wissensch. ei- 
nen Aufsatz unter dem Titel: «Conrad Bussow*s Werk ober 
die von ihm in den Jahren 1584 — 1612 in Russland erlebten 
Begebenheiten» mit der Bitte überreichte, denselben in den 
•Beiträgen zur Kenntniss Russlands . ,• abdrucken zu lassen, 
erfuhr er von seinem gelehrten Freunde, dem Akadem. von 
Baer, dass auch die Bibliothek der Akademie der Wissen- 
schaften eine Copie von der Bussow*schen Chronik besftsse. 
Hier folgt ihr Titel : 

«Relatio. 
Das ist 

Summarische Erzehlung vom eigentlichen Ursprung dieses 
itzigen blutigen Kriegs -Wesens in Moscdwiter • Land oder 
Reussland. Und was sich innerhalb sechs-und zwantzig Jali> 
ren mit funff regierenden Kaysem (wie sie dann ihren Herrn 
also wollen tituliret und genennet haben), daselbst allerseits 
lygeben und zugetragen: wie einer nach dem andern zu der 
Cron und Regierung, und auch wiederuin davon kommen.» 

• Item von der Erwehlung Herrn Uladislai, Königs in Polen 
Sigismundi III. Sohn. Und endlichen von der grausamen Zer- 
störung der Haupt* Stadt daselbst in Reussland, Moscovia ge- 
nant. Aus welchem zu ersehende , was der lejdige höllische 
Störefriede, (wenns auf beyden Seiten an gebührlicher Auf- 
sicht mangeln thut), zwischen Obrigkeiten und Uniterthanen 
ftir grausam Aufruhr, Empörung und Unheil stillten und an- 
richten kan.» 

•Allen Liebhabern der historischen Geschichten zu sonder- 
lichem Dienst, Ehren und Wohlgefallen zusammengetragen 
und im Druck gegeben durch 

Conradum Bussow, 

des Lüne-Bnrgischen Füfstenthmns in den Freyen bärtig.» 

•Arnio 1612 d. 1. Marty in Riga in richtige Ordnung ge- 
bracht und Ao. 17 zum Drucke befördert werden sollen (wie 
des Buchdruckers Contract ausweiset) der Author aber in 
Lübeck darüber gestorben und im Umbgang der Thum-Kir* 
I eben ehrlich begraben.» 



Bulletin hUtorioö-philoloslqae 



In Adelnogfi gedrucktem Werke findet sich diese Hand- 
schrift nur gegen Ende des zweiten Bandes (pag. 44)2) von 
Seiten des Herausgebers erwähnt. 

Der neue Fund veranlasste Fr. v. Adelung i. J. 1842, ei- 
nige wenige Zusätze zu seinem Aufsatze zu machen, der ur- 
sprünglich mit dem (i. J. 18i6) nach einem Brouillon abge- 
druckten Abschnitte über Bussow identisch war. Der Aufsatz 
wurde von Adelung im October 1842 der Akademie wie- 
der zugestellt, wo er bis jetzt liegen blieb, da er sich zur Auf- 
nahme in die Baer sehen «Beiträge», die sich vorzugsweise auf 
die Gegenwart beziehen, nicht ganz eignete. Erst unlängst fiel 
tr mir in die Hände. Ich halte es nun für meine Pflicht, bei 
dieser Gelegenheit jene Zusätze, soweit sie bemerkenswerth 
sind und zur Ergänzung und Berichtigung des i. J. 1846 ge- 
druckten Werkes dienen, hier milzutheilen. Adelung hatte es 
unterlassen, der Akademie anzuzeigen, dass er von jenen Zu- 
sätzen keine Copie zurückbehalten hatte. Möglich ist es auch, 
dass das Brouillon, von welchem der für die «Beiträge» be- 
stimmte Aufsatz copirt worden ist, verloren gegangen ist. 

Der Aufenthaltsort Bussows ist anders als in der Ueber- 
sicht (H. 46) angegeben. Es heisst nun: 

•Aus diesem sieht man, dass er ... Anfangs in Moskau, 
dann in Tula und Kaluga, und nach einem wiederholten 
Aufenthalte in Moskau zuletzt wieder in Kaluga ... ge- 
lebt hat.» Diese Angaben kann ich indessen nicht für ganz 
richtig ansehen. S. unten § 6. 

In der 2ten Redaction ist die in der »Uebersicht» gedruckte 
Note 47, in welcher die Identität Bussows mit dem «Buss» 
des Petrejus geläugnet wurde, zwar ausgestrichen ; doch lässt 
Adelung immer noch nicht die Identität des «Buss» mit*>Bus- 
iow» zu: «Bei Karamsin heisst er fälschlich Buss.» 

Hinsichtlich des Verhältnisses der Dresdner Handschrift 
lur Petersburger heisst es im dem ungedruckten Aufsatze: 

•Ich habe mich dieser Copie zur genauesten Vergleichung 
mit der hiesigen Akademischen bedient, und die bedeutenden 
Verschiedenheiten ^*) zwischen denselben angeführt. Vorzüg- 
lich bemerkenswerth ist es, dass in der hiesigen, von dem 
Verfasser selbst ^") zum Drucke eingerichteten Abschrift, alle 
Stellen der Dresdner, welche auf Bussow selbst und seine 
Familien - Verhältnisse Bezug haben, sorgfältig ausgelassen 
sind.» — Adelung hat hier eine wichtige unten in § 6 ange- 
führte Stelle übersehen. 

Darauf heisst es weiter in dem zweiten Aufsatze : 

•Ehe ich nun zu dem beabsichtigten Auszuge aus Bussows 
Tagebuche schreite, muss ich noch einen literarischen Irrthum 
berichtigen, der unter Karamsins Autorität in die Literatur 



19) Worin disM besUnden, geht aus dem 2ten Anfeatse nicht Uar 
fanug her? or. Leider steht mir die Adeliuig*sche Copie der Dreidiier 
Handschrift nicht zn Gebote. K, 

20) Die akademische Handschrift ist, wie auch Adehing anderwärts 
sellMt einränmt, sicher nicht das Original, sondern wahrscheinlich 
erst nach der Mitte des löten Jahrhunderts copirt worden. Vgl. 
oben g d. M. 



der ausländischen Quellen der Russischen Geschichte überge- 
gangen, und einem Flamen eine historische Berühmtheit ver- 
schafft hat, an welcher dessen Besitzer höchst wahrscheinlich 
sehr unschuldig war.« 

• Der verstorbene Reichs -Kanzler, Graf Nicolai Petro- 
witsch Rumänzow, erhielt nämlich vor etwa 35 Jahren'^] 
Nachricht von einer in der Wolfenbütteischen Bibliothek be- 
findlichen Handschrift über die ältere Russische Geschichte, 
und verschaffte sich eine Copie derselben. Diess war das von 
Schlözer als Chronicon Moscoviticum bezeichnete.* 

«Diese Abschrift enthält 175 (sie) Folio-Blätter und fuhrt 
folgenden, wahrscheinlich nicht von Bussow herrührenden 
lateinischen Titel: Chronicon Moscoviticum, continens Res,a 
morte Jo^nnis Basilidis Tiranni, omniuro quos sol post natog 
homines vidit, immanissimi et truculentissimi, Ao. Christi 
1584 mortui, mirabili, variaac luctuosa rerum conversione 

et vicissttudine gestas , vsque ad An. Chr. 1620"). 

Der Name des Verfassers ist auf diesem Titel nicht angege- 
ben; eine spätere Hand hat aber die Bemerkung beigeschrie- 
ben, dass dieses Werk wahrscheinlich von M. Martin Beer, 
Neostadiensis sey . Die Rumänzo wasche Copie dieser Wol- 
fonbüttelschen Handschrift hat nun Karamsin fiir die ganze 
unglückliche Periode von 1600 bis 1611 als eine Hauptquelle 
benutzt und den Verfasser derselben mit voller Gewissheit 
geradezu Martin Beer genannt, denselben auch an sehr vie- 
len Stellen der 3 letzten Bände Jseines berühmten Werkes un- 
ter diesem Namen angeführt. Er sucht sogar Th. IX. S. 357. 
Note 157 (Deutsche Uebers. s. oben $ 4. das russ. Origi- 
nal) Kelch, der ganz richtig Bussow als den Verfasser der 
Chronik nennt, zu berichtigen. Petrejus — sagt nämlich Ka- 
ramsin — hat alle seine interessanten Aussagen aus der hand- 
schriftlichen Moseowitischen Chronik des Martin Beer {nicht Con- 
rad Bussau, wie Kelch schreibt), genommen. » 

•M. Martin Beer, aus Neustadt, ein Zeitgenosse undFreund 
unsers Bussows, war im Jahre 1600 mit vielen andern 
Deutschen nach Russland gekommen, und in dem nimlichA 
Jahre, wie Bussow sagt: ««als Pastor und Schulmeister« von 
der Deutschen Gemeine in Moskau bei ihrer neuerbautoi pro- 
testantischen Kirche angestellt worden. Später find^i wir ihn 
wieder in Koselsk und 1610 in Kaluga, wo er seine Lands- 
leute durch seinen Muth und seine Klugheit rettet. Ausser- 
dem wird er in der Bussow^schen Chronik noch einige Male 
erwähnt, und zwar immer als ein frommer und verständiger 
Mann.» 

• Nicht also Martin Beer, sondern Conrad Bussow ist der 
Verfasser des merkwürdigen Werkes. Zum Beweise dieser 
Behauptung wiederhole ich hier kürzlich folgende Gründe:* 

St) Der AufMtz ist i. J. 1842 abgefasst wordeo. E. 

22) « Das« diese Angabe DDrichtig ist, und daffir 1613 stehen mm, 
gebt aus dem Obigen berTor. üebrigens hat sieb Karaassiny Tli. 1. 
S. 319 durcb diesen lateiniscben Titel rerleiten lassen tii glaiibea [?], 
dass das Werk ebenfalls lateinisch gescbrieben wire , Termothlicb weil 
er sieb die Aosiiife aus demselben ron einer firemden Hand 
liess.» A, 



de rAead^mie de Saint- P^tenböurff. 



•1, Der Verfasser der MotcowUiichm Chronik neoDt sich in 
derselben sdbst mehrere Male : ick Conrad Buaow^ und ih ei- 
mfdn HandsdiriAen befindet sich auch ein Titel Ton neuerer 
Hand, in welohent es heisst: aufgezeichnet von einem damalt m 
Moteau Uioknhafien Deedtchen^ JBferm Conrad Bueiote u. s. w. 
Besonders aber iniiss hier wohl der Titel der von Bussow 
selbst fttr den Drude bestimmten St. Petersburger Abschrift 
den Ausschlag geben, wo es wörtlich heisst: Zutammen gehror 
gen yeul im Drudi gtgeben durch Conradum Buseow.» 

•2. Man findet, bei gleichieiligen Schrifistellem nirgends 
einb Chronik dieser Art unter Beers Namen angeführt, so wie 
dieser Name **) lib^haupt nur aus dem Bnssow'schen Werke 
bekannt ist. Dieser Behauptung kannte eine Stelle von Pe- 
trejus, S. 276 entgegengestellt werden, wo er, bei Erwäh- 
nung des Pi^inzen Gustavs sagt: Derenihalben han mit Wahrheit 
nit bestehen, qrb Martinm Bär schreibet, er habe ihn .begraben^ vnd 
20 Rubel zu Lohn bekommen u. s. w. Diese Bestattung wird 
indessen auch bei Bussow, freilich, wenfgstens in den mir 
zugänglich gewesenen zwey Handschriften desselben, ohne 
Erwähnung der 20 Rubel, angeführt, und es ist gar nicht un- 
wahrscheinlich, dass Petrejns, absichtlich oder zufällig, viel* 
leicht durch den Titel ein^r Bandschrift veranlasst. Beer statt 
Bussow'ftir ,den Verfiaisser der ihm vorliegendeil Chronik ge- 
halten hat.«. ' '' ' ^ 

* • . • • _ ♦ 

«3. Auf dem. Titel derjenigen Wolfenbütteischen Hand- 
schrift, nach welcher die Rumänzow'sche Copie gemacht ist^ 
heisst es nur.: der wahrschtinliche Verfasser ist Martin Beer.» 

«4. Alle von Karamsin aus dem vermeinten Beer'schen 
Werke angeführten Stellen*^] stimmen, bis auf unbedeutende 
Abweichungen in der Orthographie, ganz wörtlich mit dem 
Bussow*schen Chi;t>nicon überein. • 

Es' gebührt Adelung das Verdienst, die Frage über das 
Chronicon Moscoviticum und seinen Autor wesentlich 
g^f&rdert zu haben. Freilich liess sich nun mit Hülfe der ihm 
vorliegenden Materialien die Sacl&e noch ^weiter aufhellen; 
doch dies sollte einer späteren Zeit vorbehalten bleiben. 

Die der Akademie mitg^theilte Entdeckung Adelungs hatte 
zui: Folge, dass der Fürst M. Obol en skij, Director des Hau|^t- 
ärchivs in Moskau, sich ebenfalls für Konrad Bussow, als 
Verfasser jener Chronik, aussprach und in Folge dessen hiess 
es im Bulletin ^') des Seances (Seance du 12 mai 184>3): 

«tVeigu une lettre du. prince M, Obolensky, i^compagnie de 
hl obpie rectiäee conforme, de trois actes en langue russe» 

23) Es ist hier oflTenbar ron dem Namen Beer«, «Is dem eines 
Chronisten, die Rede. Uebrigens war es dem yerstorbenen Adelung 
eMjiadgen, dass tehcm der Herausgeber der mssischen Uebersetinng 
dw Bussow'schen ChroMlc L J. t83l den Paüor M. Beer bei Olea- 
ite effiiitai.g^ndsBr hstlS und ^sss' ausserdem in «Inknde» eine 
knne Biogtspliie II. Beert srsdilieaen war. '&vlf 11 der AnaL bisti 

di).«Uid6r befsiid^ sieh 4ie hier erwMbale Abschrift, als leb sie 
für diese Arbeit vergleichen wollte, nicht in der Bibliothek dSs Rv« 
mänsow'scben JUnseems.« A4eL .S»o|^94«: ' . 

Stn BulleUn i|e |a Glssse des Scienees hMorffiqes de FAcadte. Inpl 
eto. T. L p. S38. 



ooncernant un memoire en langue allemande present^ k TAca- 
dimie par feuM.Fr6d.i4de(im^,directeur de T Institut asiatique, 
et intitulö: troubles Interieurs ... par Conrad Bus- 
sov. L*historien Karamzin, qui cite souvent cet icrit» Tattri- 
bue k un certain Martin Beer; le prince OMemäsg croit, au 
contraire, ainsi que M. Adelung, que Bussov en est rauteur. 
Pour appuyer son opinion, il s*en reCfcre principalement aux 
trois actes ci-joints, qni ont ii& copi^ avec une exactitudi) 
diplomatique sur les origiuaux d^posis dans les archives cen* 
trales de Moscoui ei prie de communiquer ces nouveaux ren* 
seignements k M. Ba^, qui a £ait imprimer Touvrage de Bus- 
sov dans le reeueil publik par »ea soins au nom de TAca* 
dömie.» 

Die drei erwähnten Doeumente handeln von einem auslän- 
dischen Kanfmapne Namims Simon Clemenssohn Buss 
(CunauTb KjeneiiTbevb obiHi Byci), d^, nach seiner eigenen 
Aussagt, c. 1604 aus Holland in Handelsangelegenheiten nach 
Archangel gekommen war und bis 1614 sich mit dem Export 
nissischer Producte beschäftigt hatte. Er sollte mit mehreren 
andern ausländischen Kaufleuten i. Jf. 1614 auf ausdrückln 
eben Befehl de# Zaren nach ]Uoskau übergeführt werden. In 
Folge dessen sandte er eine Bittschrift an den Zaren Afichael 
Feodorowitschi in welcher er behauptete, dass er nie in Mos- 
kau gewesen wäre und dass er dahin mit seiner Frau, dpe eir 
vor drei Jahren geheirnthet habe, und seinen Kiqdem nicht 
aufbrechen könnte. Seine Bitte fand auch Gehör, wie i^us dem 
zweiten Doeumente (vom h 1614) hervorgeht 

Sehon in der ersten Bittschrift hatte Buss dem Zaren ger 
klagt, dass polnische und litauische Truppen ihn beraubt und 
arm gemacht hätten. Er wandte sich , wie wir aus dem drit- 
ten im April 1615 abgefassten und von Seiten des Zaren an 
die Wojewoden gericht^a Documenta, ersehen, wieder mit 
emer Bittschrift nach Moskau, klagte, dass er wegen gänzli- 
dier Yerarmung sich und seine Familie nicht mehr ernähren 
könnte , und bat um die Erbubniss, Bussland verlassen zq 
dSrfen. Seine Bitte wurde von dem Engländer John Merripk 
unterstützt und wurde auch erhört. Da dieses Document eir 
neu neuen Beweis von dem Ansehen und dem Einfluss liefert, 
welchen Merrick als Gesandter dcfs Königs Jämes I: am Hofe 
m Moskau besass*'}, so theile.ioh hii^r die Urkiinde vollstän- 
dig mit Die zwei midem nicht uninteressanten Doeumente, 
im weldien er nicht BynOi, sondern Bjci .genannt wird, werde 
ich dßv arohäiographiscbiep Commission üj^erlasseo. . 

. 1^15 r. Anp-kis. 

•On Qaps b BeAiKoro Kbsss Mnanla Oeioponna: -scea 
Pyein sä Kojiioropu eoesoAa» Bamiiiob KBsaio Derpy Bsa- 



j-^ 



I lii> l U 



5W) Üeber den Aufenthalt MerHcks In Rnssland nuä den 2wecli 
seiner unternoimneiiea Heiseii 'S. J. Hemel: «TraaesoanL» 8t Pet^ 
und Leipdg 1847; und AsofMumue Pa8ps4ii, ne BucoialaieMy IIo- 
■eslMi» mammm IL Ot^ijkieaten Gotfoneaaei ISre Hnneparap- 
esaroBesBwcrM Ksanesspia, Tony n eysM a » 1612 — 88 r. CnlS. 
1850. pagaes, 171 a.Jgd. ' J 
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■OBHHio üpoHCKOiiy, JUL Mocim OeAopoHPm TiMoiy, mm 
MhaMj BaoieHj Bacaibio Japionoiy. Bhji Bsm ^eiom Ar jhh- 
ciOBo Hnydä sopojfl 00001% KHflSb Hiavi Mepmci: xn^ei«- 
Xd n Hamem rocjAapcnt y ApxaimiJfcGKoao ropOM OpjctoK 
ToproBoii HiimvB'B CHHttrk Bjwb Ch xenoio ■ ch Airun, 
B Tor& Ae H'faramnb Cnnn obini ocKjAiJY h oaojikbji 
B npoBbiciy CBoero ortfbijrb, ■ snepeA« eay, ^jaj^h vb na- 
inen rocyAapcnrfi, tferb npoMbioiy npoKnm Be^lan. ■ nam 
flbk Aia AxyiSa KopoiM, aa ero bocoacuibi ^eÄ06urhewh^ 
Toro Opyrnernnm CaHaHa Bjma c% Menoio h cl Aifbrn no- 
sajoaaTB aejribi« mn aaniero rocjAapcraa oroycTHra aa Bope. 
B Bbi AM ArjHBCKoro Aaj^fo mopoiM^ aa nocoAcuorb ^eio- 
5HTbeirb, npymeBBBa CBHaBa Byma ci bccboio h Cb A'krbMH 
ot% ApiaBrflJbCKOBO ropoAA BOjriLui OToycrarH aa Bope. H 
Bavb rb aavb ea Baina rpavova BpBAerb, h ibi fo DpycKoro 
iHH«niBa CnHaBa Byma c% xeBOia ■ cb ß/knmm oroycnuH 
aa vope Ba AriBBcmx'b ■apa^jix'b, a PyciBX'b 6bi ecre jkh 
A6ii B Maibirb po<(aTb, aoTopue y Bero amiH, aa vope Ch 
MBMM BBKaKoaa ^eioaiKa oTaycaaTB Beaeiiia. ÜBcaBa aa 
MocBsi, jira 7123, Anp'kia b% « • ACBb.» 

Der Furat Obolenakij konnte i. J. 18^3 noch nicht wiaaen, 
daaa wir über den AnfenthalUort Konrad Bnaaowavooi J. 1612 
an aichere Kunde haben. Es war alao eben nicht zu kühn, 
den in der Urkunde genannten Buaa mit jenem Bnaa des Fe^ 
trus Petrejus (i. $ 2) Tersiichsweise in Veriiindung zu brin- 
gen. Auch lagen dem Urheber dieser Hypothese die Werke 
des Petrejus und die Schriften Kelchs und Treuers (s. oben 
{3) tvLT Ansicht vor, wenn es ihm auch bei üetnen geringen 
Hül&mitteln noch nicht gelingen konnte, die Frage völKg auf- 
zuhellen. Auch mftchte ich meinerseiCs jetzt jenen Simon Buss 
nicht einmal fSr einen Verwandten Konrad Bassowa halten^ 
dessen Sohn Konradi. J. 1607 nach Sibirien yerschlagen wurde. 

Noch ehe Adelungs Beweisiilhmng in grösseren Kreisen 
bekannt wurde; versuchte ein Historiker fai Deutschland, 
Ernst Herrmann, den versehoHenon Konrad Bussen als 
wirklichen Autor der Dresdner Atiidschrift in Schutz zu neh- 
men. Er sprach sich darüber niher i. J. 1846 *') aus. 

» 
nUiktr dieChramkm tpn KtmrMft JVusio, P^frtfjui und Mnrtin Bear. • 

• Petrejus' Chronik stimmt ihrem Hauptinhalt nach genau 
mit der Chronik des lutherischen Predigers Martin Beer über- 
ein , wie das zur Genüge aus der Vergleichung mit den Ton 
Karamsin aus der letjcteren angeführten Stellen erhellt.' — 
Dass Petrejus Beer*a Chronil^ kennt, deuten die Worte an 
(S. 276): HDerenthalben kan mit Wahrheit nit bestehen, 
das MartiniM Bir aehreihet»» u. .s. w. Wem aber Karamsin 
(X. Anrn. 27) Beer für den ursprünglichen Verfasset der. nach 
ihm benannten Chronik hXlt, so konnte.er aich zu dieser fia- 
hauptuitg mir aus ünheontniss der Chronik. Koorad Busso's 
verleiten lassen. Denn daaa letztere uDsprünsdiGh allein 



der Feder Bussow's geflossen ist, und folglieh der aogensom- 
ten Beer*schen Chronik , mit welcher sie, ao weit ich adien 
kann, vüllig gleichlautend ist, sur Grundlage diente, iman 
nach Tielen Stellen der mir vorliegenden Handschrift niciil 
bezweifelt werden. Ob übrigens Beer zu seiner Chronik, 
ebenso wie Petrejus zu der seinigen, noeh eigene Zuaitze fo- 
geben hat, kann ich nicht beortheilen, da mir die Beer'acha 
Chronik weder handsehrifUich, noch in der niasischen Ueber- 
Setzung zu Gesicht gekommen ist. — Busso erzählt tut dnm^ 
weg als AugenzeufBi was er entweder selbst gesehen oder 
ans nMchster Quelle vernommen hat. Auch ihn persünKch be- 
treffende Angelegenheiten werden hie und da berttrt . . . .• 



-T«- 



97) CrdoMehte der enrepaifloben fllsalaB. Hemasfafaben ran Haa- 
ren und Ukort. -*> OetehMle das niMlMlMn StaStos von Irntt Herr- 



BuuuL Dritter Band. Hanborg 1846. Beilage. ^ 7S0 «- 788. 



Nun folgen einige kurze Stellen aus der Dresdner Hand- 
schrift, die unten- in { 6 abgedruckt sind. 

Durch N. V. Adelung (s. oben { 5} wurde K. H. t. Busse 
auf die akademische Handschrift des Bussow'schen Werkes 
aufmerksam gemacht, aus dem er i.-J. 1847 einen Abschnitt 
abdrucken liess unter dem Titel: «Schicksale liYULndischer 
Auswanderer i. J. 1601 > *'). 
. Die Angaben von E. Herrmann acheinen den Helsingforser 
Professor Jacob Grot zunüchat zur Abfessung eines Auf« 
Salzes: «06 Mariin Beer mrUiek der Yerfaaer einer Chronik 
$ei?B angeregt zu haben. Leider war zur Zeit der Abfiiasung 
desselben **) die l(unde yon dem Adelung'schen Werke oder 
wenigstens das Werk selbst noch nicht nach Helsingfoci ge- 
drungen; doch auch ohne dieses ^u kennen hat Grot einige 
EnldeckuAgen in unserer Frage gemacht, die der Beachtung 
werth sind. 

Qröt kennt Ton der Dresdner Handschrift nur die wenigen 
Stellen, welche i. J. tB46 von B. Herrmann mitgetheilt wur* 
den, so. dass er ^icb vorzugsweise an die i. J. 1831 (1837) er- 
schienene russische Uebersetzung halten muss. Er hebt (pag, 
t03) hervor, diiss Martin Beer nicht unter den^ Manne zu ver- 
stehen sei, welchep öfters i;i der ersten Person von sich spre- 
che, ohne sich — d. h* in dem Bumänzow*schen Manuccript 
^ ausdrücklich zu nennen. — Pag. 106 wird vermuthet, dass 
der Name des Pastors l^ewe (oder Loewe, lese}, welcher den 
schwedischen, Prinzen Gustav beerdigt haben soll, in der rus- 
sischen Uebersetzung'^ fiir Beer verschrieben sei. Besonders 
interessant aber ist (pag. 121] der Nachweis, dass Petrejus in 
der schwedischen Originalausgabe seines Werkes sich nm- 
stSndlicher und sISrker über Konrad Bussow und dessen ge- 
heime Unterhandlungen mit Boris Godunow wegen der Ueber- 
gabe von Narwa ausgesprochen hat (s. f 6), femer dass, nach 

28) MiUbeilungen aus dem Gebiete der GafckichtB Uv-, Ehit- and 
Knrlsnd't. Vierter Band. Riga 1847. p. i — 63. 

S9) Br Isitai MjpnkTh Maanetepem nspa^maro npoualmsabi «r 
1849 (Maft. oder "lacra^LXIL Ova. iL p^ lOD - 190) nmer dem H- 
lak 4**ewaaraj>Be Jm Mspian^ Bap« ▲aropib Tpiansat afcged m ckt 
urpedan, 

30} In der mir ▼orlieaeoden Bmdiebrlll des Moikaoer ArcUrt ist 
dar Name a ndeal U ch geichriebeai so diss amn Ihn wol «Lehwe» 



de VJkemäitnie de SkAmmWitenhamtg. 



der aiudrttcklidieii ErlLUning de« Schweden» Martin Beer der 
Sehwi^^ercokn Biimows war. 

Wac dann Gral aui dieaen und anderen Daten über den ge- 
nieinacluAJicfaen Anlkeil folgert, welchen Buasow und Beer 
an der Abfiicfinng der Chronik gehabt haben aollen, wird zum 
Theil durch andere ihm müiekannt gebliebene Angaben wi- 
derlegt, zmü Theil bedarf e« noch weiterer Prüfung. Ich 
komme apMter darauf zurück. 

Knrz vorher, ehe der Grot'ache Au&alz erschien, hatte ich 
oiioh einalweilea dahin auagesprochenl, daaa die Buaao wasche 
Chronik in mekreren mehr oder minder von einander abwei- 
cheitden Medacü^nm auf una gekommen wäre '^). Nachdem 
der Bmoht, in dem ich dieae Anaieht autsprach, iib %ypH; 
Mm. Hap. Dpoca. und in dim Oten. 3an. vetcMfentiicht wor* 
ded war, forderte ich privatim mehrere Gelehrte der Ostsee- 
Provinzen auf, mir in meinen wdteren Nachforschungen be- 
hülflich ztt sein. C. £. Napiersky Hess darauf in ein Dor« 
pater Blatt **) eine fiolist einrÜGken ; doch die in ihr vorkom* 
mendeii Nachrichten waren mir bereite *') bekannt. Amtliche 
Documeute von oder über Buasow hat liian bis jetzt in den 
OsUeeprovinzen nodi nicht au%efonden ; vielleicht haben sich 
deren dort adch nicht erhalten, da seine Wirksamkeit in.Liw«^ 
laad nur eine vorübergehende gewesen sein kann. Als Ver- 
weser der den Polen abgenommenen Gebiete muss er aber 
selbst in den J. 1600 und 1^1 amtliche Papiere und Berichte 
an die sdiwedischen Behörden oder in das schwedische Haupt- 
quartier abgeschidit haben. 

' Es bliebe noch anziifthren,dass die Kalugaer Gnbemiat* 
biätter fiir 1849'*) bitten Atfs^g aus der vermeintlichen Beer'- 
schen Chronik braditefi. In Betreff desselben hiess es im Co- 
apenennK'b (1850. 4beip. Or^ii. KpirmRB. na crp. 61) : «Bei 
CB-krtnis mmw wn co«i. Bepa, 6e9h aoaaHxib npatfaBjeniM.« 

P« Pa wlow hat bereite, anf meine mündlichen Mittheilun- 
gen sich berufend, in seiner Erstlingsschriff ) durchgängig 
•Bussow* an der Stelle des «mnjnbili Beplb« citirt. Dagegen 
hat ganz neuerdings ein fleissiger Sammler J. Ch. Stucken** 
borg'*) das ehemalige Rumänzow*sche Manuscript noch als 
ton M. Beer herrührend bezeichnet. 



31) «Dpnoini eamotm Mammut Bysost secuM paaia^ui.» & ja» 
doch 8 7. 

33) S. «Inland.» fSSa JIT 4. VfL Jetzt «Beiträge rar 6e- 
fchichte der Kirchen und Prediger in LiTland. Von C. E. Napieriky« 
Zweites Heft Mitau 1850.», die p. 12 kune biographische Notizen 
über HarUn Beer geben. 

33) S. meinen rerschiedene Aoffordenragen enthaltenden Anikatz: 
«Ueher einige historische Miriiten too Ronrad Bnssow, Martin Beer 
and Petms Petrejns» in der St Peters b. (deutschen) Zeitnng. 

1850. «4^ S9. Er wurde im Inlande f85a »4^ 7 wiederabgedruckt 

34) KajjrmCKis rySapnoKin Bt4ono6TH. .4^ 33 — 36. 
« HprhM'B Cauoaaauia wh Rsjjrj.a Ct SRypn. Mnu HapoiAu. Dpooi. 

1851. HacTfc LXIX. Otä. VI. ■• crp. 125. 

35) (XS-k HcTopu^ecKOMi SBaienin I^pcTBOpania Eopuca ro^ynoia. 
HocKaa 1850. p. 72. 117. 

36) Versuch eines Qnetlenatizefgers alter und neuer Zeit für das 
ftndittn der Geographie, Topographie, Ethnographie und Statistik des 



Die noch vom Herausgeber des Adelttng*gchen Werke« (II. 
p. Wi) und von E. Hermann (p. 780) geiuMerte Vermuthung 
über M. Beer, ab Verfasaer einer andenn una unbekannten 
hiatoriachen Chronik, war früher erlaubt, darf aber jetzt (a. 
.Af 11 der Anal, hiat.) nicht mehr wiederholt werde». Grot 
hegte zwar (p. 130) eine ähnliche Anaieht; doch aprach er 
fiich dabei mit groaaer Vorsicht aua. 

Schlieaalich kann ich' nicht unerwähnt laaaen, dasa lange 
vor dem Erscheinen des Adelung*achen Werkes ein Gelehrter 
daa Rufflänz6w*stihe lianusccipt dem Pastor Beer abgeapro* 
oben und dasselbe als ein Werk Bnsaowa erkannt hatte. Ala 
ich nämlich Tor einigen Monaten die gelehrte Correapoindena 
ordnete, welche der K'anzler Rumänzow mit dem Akademiker 
Krug geführt hatte, fiel mir ein Brouillon in 4^ in die Hände. 
Dasselbe enthält auf der einen Seite ein Gutaditen Krugs in 
fraozösisehler Sprache über einen Vorschlag, der von Schorch 
und Kotzebue wahrscheinlich dem Kanzler gemacht worden 
War. Aujf der Rückseite jenes Qoartblattea ateht ein an^derer 
Bericht in deutscher Sprache über daa aogenannte Beer'- 
aehe MS., welchea der Kanzler, wie es scheint, von einem 
Verwandten des unlängst verstorbenen Gesandten Struve lii 
Hamburg erhielt. Ea iat mir aefar wahracheinlich, daas Krug 
dieses Gutachten vor mehr ala einem Menschenalter nieder- 
geschrieben hat, da F. Rüha (f 1819) in dem französischen 
Au&atze noch unter den lebenden Historikern angeführt wird. 

•Was daa ChroniconMuacouiticum betrifil,ao wird ea 
von Schlözer in einem Rappcurt an unsere Akademie de dato 
Braunachweig 16. Mai 1768 erwähnt unter den Handachrif-^ 
ten, die in Wolfenbüttel befimtlich sind. Ich kann unmöglich 
der Conjectur meinen Beibll geben, — sie rühre von H. Struve 
oder von einem andern her — ,äaas der Candidatus Theologiae, 
nachheriger Lutheriacher Prediger in Koselak, Mirtin Beer, 
dessen Verfasser sei. Meine Gründe sind folgende:« 

■ 1) Wird diesem, wenn von ihm in der Chronik die Rede 
ist, (z. B. Blatt 58« 126, 136] immer der Titel Herr oder 
Herr Pae(or gegeben, welches nicht geschehen sein wür- 
de, wenn er selbst der Schreiber wäre. » 

•2) Paaat manchea nidit gut auf ihn, was der Vf. von aich 

aagt, z. B. Bh 79, wo er an Sapiehaa Tafel speiset u. a. w.« 

•Dagegen iat es mir höchst wahracheinUch, dass diese 

Chronik von Conrad Buaso oder Bussen verCsaat worden 

iat, und zwar aus folgenden Gründen ;• 

• I) Busse war ein deutscher Edelmann, früher Intendant des 
Königs von Schweden in Livland, nachher Besitzer meh- 

Rnssfschen Reiches. Ton I. CIl Stuekeaberg. Brater Band. Zweite 
AMhefllma. St Petersburg 1851. p. 21. 

Bei der seltenen Bescbeideoheit, aiit der sieb d^r verdiente Her- 
•osaeber der Hydognpble des rassischen Beichs über seine nenesla 
Arbeit ansspricbt, darf man an dieselbe iLeine alliustrense Forderun- 
gen stellen. Indessen anch in vorliegender Gestalt bietet uns der 
Anzeiger eine Menge ron werthrollen Notizen, woDir Historiker, 
Ethnographen n. s. w. dem greisen Arbeiter nur tu lebhaftem Danke 
verpflichtet sein 



Bvlletfii ki«toHeo«pliaolo(f4iie 



rerer Güter bei Moskau. Er hat eine Geschichte der Un- 
ruhen von 1584 — 1613 geichrieben, welche Kelch im 
Maple beaeaaen hat. Allea nun, waa Kelch in aeiner 
Liefl. Geach. S. 481, 486, 4»3 daraua anführt, findet ^ch 
ebenfalk in unaerm Mapte.» 

•2) Schmidt Phiseldeck hat in aeiner Einleitung in die Ruaa. 
Geach. I, 278 eine Stelle aua Buaao abdrucken laaaen, 
die aich in unaerm Mapte Blatt 64 wörtlich wiederfindet^ 

Nach den ohenangefUhrten Blattzahlen zu urtheilen, iat bei 
Krug von deraeiben Abachrift die Rede, welche mir der Fttnt 
Obolenakij zageachickt hat. Eine Copie von jenem Gutachten 
iat wahracheinlich in die Hände dea Kanzlers gekommen, 
aicher aber weder zur Kunde Karamaina, noch Adelnnga, mit 
denen Kmg vielbchen Verkehr hatte« gdangt Auch in den 
J. 1832 (und 1843), wo in den Conferenzen der Akademie 
von »Beera« (und ■Buaaowa-) Werke die Rede war, acheint 
Krug aeiner Beweiafiihmng mit keiner Sylbe gedacht zu ha- 
ben. Vielleicht brachte ihn die beatimmte Auaaage dea Schwe- 
den Petrejus, deaaen er in aeinem Bericht noch nicht gedachte, 
wieder von der richtigen Anaicht ab. 

(Schhni folgt) 



18. PlREBGA ABGHAEOLOGICA. VoR LUDOLF 

STEPHANL (Lu ie 21 mara 1851.) 

1. 

Nachdem Winckelmann: Werke 11, p. 580 ff. von Neuem 
darauf aufmerkaam gemacht hatte, daaa die alten Künatler 
zuweilen den Laut der Worte oder Namen, mit denen die 
griechiache oder lateiniache Sprache die dargeatellten Gegen- 
atände bezeichnete, beröckaichtigt und namentlich zwei Ge- 
genalände, fiir welche die eine oder die andre dieaer Sprachen 
gleichlautende Auadrücke hatte, mit einander vertanacht oder 
einen von zwei aolchen Gegenatänden dem andern ebendeaa- 
halb beigefilgt habe, hat aich daa Streben, auf bequeme 
Weiae Neuea, gleidiviel von weldiem Werthe, vorzubrin- 
gen, dieaer Bemerkung mit beaondrer Haat bemächtigt und 
ea aich, atalt genauer nach Weaen und Umfiuig dieier Ge- 
wohnheit zu forachen, angelegen aein laaaen, dieaelbe zum 
gri^aaem Theil in einer Weiae in die Werke der vielge- 
prieienen alten Kunat hineinzuerkliEren , daaa man erwar- 
ten kann, aie bald aämmtlich in Rebua verwandelt zu 
aehen. So kommt ea auch, daaa man in der neuaten Ana- 
gabe dea MüUer'achen Handbuch'a p. 665. in Bezug auf die 
Nemea dea Nikiaa, welche PKniua: h. n. XXXV, 27. mit den 
Worten erwähnt: «Idem in curia quoque quam in eomitio 
•conaecrabat duaa tabulaa inpreaait parieti, Nemean aedentem 
•aupra leonem, palmigeram ipaam, adatante cum haculo aene, 
•cujua aupra caput tabella bigae dependet. Niciaa acripait ae 
•inuaiaae; tali enim uaua eat verbo» und XXXV, 131. «Opera | 



«ejua Nemea advecta ex Aaia Romam a Silano , quam in cn- 
•ria diximua positam» die von Hm. Weleker hinzugefOgten 
Worte lieat: «von Nikiaa Nemea mit dar Palme auf einem 
•Löwen, adatante cum baculo aene, nemlich paatore, auf den 
•Namen, vifiea^ anapielend«« 

Wenn ein Künatler zwei Gegenatände mit einander Ter- 
tauacht oder verbindet, ao kann er diea, abgeaehen von wei* 
teren Möglichkeiten, thun mit Bückaicht entweder anf die 
Verwandtachafk ihrea Weaena und Begrifla,.oder auf die Aehn- 
lichkeit der Laute, mit denen aie von irgend einer Spradie 
bezeichnet werden, oder endlich auf beidea zugleich. Im er- 
aten Falle aber iat ea eben ao möglich,. daaa eine Aehnlidikeit 
der Laute, mit denen dieae Gegenatände von einer Spraye 
bezeichnet werden, gar nicht Statt findet, ala, daaa aie zwar 
voriianden, aber vom Künatler nicht beiückaichtigt iat. Die 
Aufgabe der bildenden vnd zeichnenden Kunat iat ea, durdi 
die von ihr geachaffne, dem Auge wahrnehmbare Form dem 
auffaaaenden Geiate daa Weaen^ den Kern einea Gegenatandea 
zuzuführen und durch den werthvollen Inhalt deaaelbeo daa 
äathetiache WohlgefallcB zu wecken. Der Laut aber, mit 
welchem iigend dne Sprache einen Gegenatand bezeichnet, 
iat ihr dieaen aelbat eine äuaaere Zufälligkeit, bildet keinen 
Theil aeinea Weaena. Obgleich nun bekanntlich die Spradien 
auch ihrer Seita mehr oder weniger daa Weaen der von ihnen 
benannten Gegenatände in den zur Beoeichnung deraeiben ge- 
wählten Lauten ahzuapiegehi aich beatreben, ao leudilet den- 
noch ein, daaa die frei achaffende Kunat, wenn aie ihre 
SchöpfoBg durch iifend eine Ruckaidit anf jene Laote bedin- 
gen läaat, ihre eigene An%abe verkennt Denn einer Seila 
nimoBt aie auf dieie Weiae in ihre Schöpfm^ ein Element auf, 
daa aie, ala nicht zur Sache gehörend, unbeachtet laaaen aoU; 
andrer Seita ancbt aie, die anmittelbar zu Geiat und Gemfith 
dea Beachauera apredien aoU und.dtea, anlange aie adbat noch 
geaund iat, kräft^^ genng vermag, atatt aelbat zu handefai, bei 
einem Vermittler, dem aprachlichen Laut, eine Hilfe, wd^ 
che, in dieaer Fonn geleiatet, aie der Löaong ihrer Angabe, 
derBrweckong äathetiachen Wohlgefellena, nicht einmd 
näher führen könnte. Der Vorwurf der UnUariieit, der 
Schwäche, dea nnentachiednen Spielena iat daa Mindeate, waa 
hieiaua folgt. Aliein wenn auch keine vollkommene Recht- 
fertigung, doch eine mehr oder weniger zn beachtende Ent- 
acfauldigung kann aie allerdinga fiir dieae fahdlungaweiae 
finden, wenn aie nicht vollkommen frei, aondem im Dienate 
irgend einea beatimmten Bedürfiuaaea achafll, namentlich beim 
Wappen im weiteaten Sinne dea Wortea, welchea eben aei- 
nem Princip nach nicht den gedachten Gegenatand aelbat dem 
Auge vorführen will, aondem ein Symbol, welehea den Be- 
achaner an den ihm achon bekannten Gegenatand nur erinneni 
aoil. Denn wenn auch daa mit Rfiekaicht auf Verwandtadiaft 
dea Weeena gewählte Sjmbol aich unare meiste Billigung er- 
werben wird, ao wird doch daa den Namena-Laut berticfcaich- 
tigende gewiaa dem rein zufälligen und zuaaitunenhangaloaai 
noch vorzuziehen aein. Doch ich will und kann hier nicht auf 
alle die mannigfachen näheren Umatände und Bedingongea 
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eingehen, welche den die Kunct fiir jedes Eingeben auf jene 
Gewohnheit im Aligemeinen treffenden Tadel mehr oder we- 
niger mildem oder steigern können. So viel aber lehrt selbst 
def dierflächlichste BUck auf den Entwicklungsgang derialten 
wie der neuen Kunst, dass sich, je häufiger mid räcksichtslo- 
ser sich ein Zeitabschnitt,eine Schule oder ein einzelner Kunst* 
1er dieser Gewohnheit hingiebt, jeder Zeil zugleich um so zahl- 
reichere weit»*e Anzeigen entweder eines überhaupt nicht 
mehr omnittelbior, firisch und kräftig schaCfenden, sondern 
schon mehr oder weniger verstandesmässig berechnenden und 
künstlich producirenden gespreizten und pointirten Wesens, 
oder gar schon eines völligen Unvermögens, geistigen Gehalt 
der sinnlichen Form einzuhauchen, in demselben Zeitab^ 
sdmitt, in derselbeir Schule, bei demselben Künstler volrfin- 
den. Wie verschieden daher die alte Kunst in verschiedenen 
Zeiten in dieser Beziehung bei der Bildung des Grab -Monu- 
ment» verfahren, habe ich schön anderwärts (TituL Graec. 
^rt III, p. 18 ff.) nachgewiesen und werde weitere Belege 
dazu geben, wenn ich in einem andern Zusammenhange die 
bekannte, ehemals auf der Akn^lis von Athen aufgestellte 
eherne Löwin besprechen werde. 

Bass aber ein vom Alterthum besonders hoch geschätzter, 
wahrscheinlich noch der Zeit höchster Blühte der alten Kunst 
angehörender, in jedem Falle der römischen Zeil um Vieles 
vorausgehender Künstler in einem Werke fieier Kunst der 
Hauptfigur dieses Tafelgemäldes eine zweite menschliche Fi- 
gur beigefügt habe. Mos um «auf deren Namen anzuspielen», 
das steht mit dem Geiste altgriechischer Kunst, wie er sich 
einem gesunden Sinn durch Tausende unzweideutiger Züge 
offenbart, in einem so schreienden Widerspruch, das entbehrt 
bis jetzt so gänzlich eines nur irgend wie entsprechenden 
Analogons, däss man eine solche Erklärung einfach zurück* 
weisen dürfte, selbst wenn sich keine andere, altgriechischen 
Geistes würdigere Aufbssungsweise ungesucht duiiöte. 

Allein, sogar wenn man die Aufliusung des «senex cum ba- 
cnlo^^als eines Hirten ruhig hinnehmen wollte, so würde we^ 
nigstens die einem Nikias entsprechendere Annahme erlaubt 
sein, dass er mit diesdm Hirten nicht den Namens*Laut, son- 
dern, wie mit dem Palmen-Zweig und dem Löw^, den Cha- 
rakter, das Wesen der persönlich dargestellten Oertlich« 
keit habe anzeigen wollen, da ja Jedermami weiss, dass der 
Marne Nemea gar nicht einer förmlichen Stadt, im vollen Sinne 
des Worts, galt, sondern die ganze Wald-Gegend (Steph. Byz. 
s. T. erklärt Nemea als z^^, Plinius h. n. IV, 21. nennt es 
eine regio) bezeichnete, in welcher das berühmte Heiligthum 
des Zeus mit den sich darum gntppirenden Gebäuden lag, 
und dass eben daher der Name rührt. Doch die Annahme 
ebes Hirten beruht ja nur darauf, dass man den «bacur 
Ins» ohne Zandern als Hirten* Stab. au^|;dasst hat, während 
doch Jedem bekannt ist, dass mit diesem Ausdruck auch man- 
nigftche andre Stäbe bezeichnet werden, namentlich das kö- 
nigKche Skeptnin. Curtius: IX, 1, 30. Florus: III, 19, 10. lY, 
11,3. Znm Beweis aber dafür, dass Plinius hier gerade! einen 
Hirtenstab gemeint habe, wird man sich auf das kncz Torher 



XXXV, 25. genannte Gemälde« pasioril seni^ cum baculo« 
am allerwenigsten berufen können. Gerade dieser Ausdruck 
beweist im Gegentheil, wie |[ut Plinius fühlte, dass der 
•baculus» allein einen «senex». nock laicht zum Hirten macht. 
.Nun hat bekanntlich das grieohisehe* Alterthum eine Reihe 
von Fluss-Personificationen nicht in das thierisdie Wesen des 
Stiers übergehend gedacht; senderti, ia ihkien den Begriff ein* 
heimischer Könige hervorhebend, sie als Greise mit dem kö- 
niglichen Skepiron geschmückt gebiMetj wie z. B.iauf dem 
bekannten Gefässe des Asteas iit Neapel der durch die beige- 
fügte Inschrift gesicherte Ismenos mit weissem Haupt- und 
Bait'Hadr und mit dem Skeptron verseilen dem Kampfe des 
Kadmos mit dem Drachen zuscbsiut Der Vater aber der Ne- 
mea war der Fllissgott Asopos und diesem Vater kam nach 
der Anschauungsweise altgriechischck* Kunst- Thätigkelt vor 
allen Andern ein Platz in einem Gemälde zu^ welches seine 
Tochter Nemea darstellte Paus. Y, 22, 6. ^Jye&eam^ di nai 
0Xui&tot Aia nai ^vyariqaq xaq ^Aa^atoS 9tat nvrAv ^Aaaxx&in. 
ALoaumaitqsai di dur^ aq>ict rd oydikfLoxa. ISk/ua fiir tor 
cdkXfpov Tmcirri , find ii fxür^ Zsvg Xuußecyafui^öq imw 
Aifirriq* noifd di trjv Älywwß loTfjMey '[dQjtofa* tavr^ tql 
^XEitaif Mai OXiwriisv X6y<p otmyA^^o^A^qf Mcd OivofUl/^ 
Si nnjQ T^ JV€qi vip^ IlmUcaf ßaatXevaavzl imw 'A^iüva, 
Mevd di oMJiy K6(f3€VQa te xai in' aäif.Orjßrij nJiMäBoQ 
di 6 AaaüTtoq. Noch einen Schritt weiter bringt uns ein xvati^ 
canisches Vasengemälde. Mus. Greg, II, 26. Zeus sucht :audi 
hier den beigefu^^ Inschriften zu Folge die Tochter des Aso- 
pos, Aegina, zu entfuhren. Nach jeder Seitei hin fliehen v<«i 
dem angreifenden Gott hinweg vier FraK^i^ Gestalten (wenn 
man die Aegina mitzählt), doch sind den übrigen «M>en keine 
Namen beigeschrieben, weil der Muler bei ihrer Dacstellung 
nur den generellen Begriff von Schwestern oder Gespielinnen 
der Aegina im Sinne hatte. Alle achi Frauesn fliehen.nach dem 
auf der Rückseite angebrachten, mit dem Zeus auf der Vorder« 
Seite in der Gruppirung conespondirenden und durch beige^ 
fugte Inschrift bezeichneten Asopoa zu. Dieser aber ist ge* 
bildet als bärtiger Greis mit langem. Sk^tron. Ich meine, wir 
wissen nun> wer der «senex cum- baculo« im Gemälde des 
Nikias war, ^ 

Die angeführten Worte des Plinifu bieten noch eine andre 
Schwierigkeit. Dass das von Hm. Baoul-Rochette vorgOr 
schlagene: «cujus supra caput in tabula biga dependet« mil^- 
destens eine auffallende Ausdnicksweise wäre, bat schon Hr^ 
Sillig bemerkt. Es konnte noch eingewendet werden, daes 
die unmittelbar darauf folgenden Wortes «Nicias soipsit se 
inuMSse • nur dann in einen erträglichen Zusammenhang mit 
den vorhergehenden treten, wenn man annimmt, dass Niki^ 
seinen Namen mit dem Zusätze: ivixaev auf eben jenes Tä* 
felchen geschrieben hatte, was um so glaublicher erscheinti 
je bekannter es ist, dass die Alten firühzeitig Kunstwerken at» 
ler Art Täfelchen mit Inschriften, die den Weihenden, deo 
beschenkten Gott, den Künstler u s. w. nannten, anzuheflten 
pflegten, q>äter aber diese Täfelcben mit Inschriften desselben 
Inhalts an den Kunstwerken nur bildlich dai^gestellt anbrach- 
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len (Frans: Eleiii. Epigr. Gr. p. 329. 332. 3i3. Raoul- Ro- 
cke tte: Lettre k Mr. Doc de Lnynea p. IS. ond die daza ge- 
gebenen Miinz-Abbildon|(en. Meine Bemerkung zu K0kler*a 
gefammdten Sekrifken Bd. III, p. 343 f.), ao daia es genügt, 
kier nur die Apotkeoie Homera kerrorzokeben, wekker ihr 
Verfertiger, Arckdaoa, aeinen Namen auf einem Täfelcken 
der letztem Art keigegebeft kat. Waa aiek andrer Seit« 
gegen die Ton Hm. Sillig yorgeacklagene Leaung der 
Stelle einwenden lätat, iat dieaem Gelekrten nacb der 
Form, in irelcker er aeinen Voracfalag macbt, offenbar aelbst 
nebt entgangen. Saa Wakre ackeinen kier die Handacbrifien 
desDaleckamp erkalten zn kaben: «bigat. Eine tabella biga 
oder bijuga, waa daaaalbe iat, iat nickta Andres, ala ein Di- 
ptyckon, eine takelia, die aua zwei verkundnen Blällem ke- 
atekt, wie «kijugia- auek bei Claudian: Cona. Prob, et Olybr. 
233. übertragen Torkonunt Wie man aich eine «oicke 

• tab$na bijuga ibpendeni» zu denken kake, lehrt z. B. 
eine Münze von Syräkna, welcke den Namen dei Eukleidaa 
dnem Täfelcken dieaer Art aotgetckrieben zeigt. Raoul- 
Rockette: Lettre k Mr. Ouc de Lnynea PI. I. Fig. 2. Wollte 
man nun nodi ükerdiea den ganzen Satz ao ackreiben : • cujna 
anpra caput in tabella biga (oder bijuga) dependente Niciaa 
jcripait ae inuaiaae. Tali enim uana eat verbo», ao würde ea 
auek zu dieser Aenderung niekt an kandackriftlicker Unter- 
atfitzung feklen, jedenfalls aker ene nntadelkafte Rundung 
der Rede gewonnen sein. 

Mir iat ea nickt unwakfickeinlick, daaa daaselke Gemälde 
des Nikiaa von Pliniua nock an einer andern Stelle erwäknt 
weide, deren Sckwierigfceit wokl gefiiklt, aker nock nickt ge- 
löst ist. Man liest nimlick gegenwärtig XXXV, 122.; -Ceria 
«pingere ac pictnram inurere quis primus excogitaverit, non 
«constat. Qnidam Ariatidia inventum putant, postea consum- 
«matum a Praxitele. 9ed aliquante Tetustiores encaualicae 
qiictnrae exstitere, ut Polygnoti et Nicanoria et Arcesilai Pa- 
•riorum. Lysippus qnoque Aegioae picturae suae inscripsit 

• iriHoey, quod profecto non feciaset, niai encauslica inventa.» 
Die Bedenken, welcke dem «Lyaippus- entgegen steken, brau- 
dien nicbt ausgeffikrt zu werden, da sie sckon meistens er- 
kannt worden sind. Die kandsckriftlicke Ueberiieferung aber 
iat: stoqggMisB. La$^fpu$ VRd. Ltuippus b (margo Yictorii). Zu- 
nlckat flllt ea aut daaa diea^ Gemälde, wie das bebandelte des 
Ifikias,eine OrU-Personification darstellt, welcke als Scbwester 
derselben Nemea, ala Tockter desselben Asopos gedacbt wur- 
de,' femer, daas der Künstler in der dem Gemälde beigefüg- 
ten Insckrifl, wie Nikiaa auf dem Gemälde der Nemea, sieb 
des in Künstler-Insckriften gewiss seltenen Ausdnicka bedient 
katte, weicker daa enkaustiscke Verftkren mit kezeicknete; 
Weiler, daas er die attiacke Form iv^xaev gebraucht hatte, 
während wenigstens der kerühmte Nikias, der den Praxiteles 
Uttterstülzte, ein Athener war. Plin. XXXV, 130. verglichen 
mit Paua. I, 29, 15. Ausserdem ist nicht zu verkenilen, dass 
aua dem in einer Handschrift vorhandenen : 
fori&HMaas aehr leicht (die Bamberger Handschrift ist mit 

Minuskdn geschrieben) 



partommstds entsteken konnte, waa dann in*. 
poKortimto und: 

paHarumlaa ükerging. Nock firüker jedock mag die Cormptel: 
iffui entatanden sein und auf die Verderbung der Buckatakcn 
ntctos mit eingewirkt kaben, da man in iknen den Anfing e»- 
nea auf ^fpu$ auagekenden Namena auckte. Statt ippu$ aker 
sckriek Pliniua ip$e [tp$^ ipu$^ VF^)- ^ 9^ *ui' V^ V^^l^ 
kehrt bei ihm faat auf jeder Seite statt dea einfachen elMai 
oder fuo^Ms wieder : XXXIV, 76. Daedalua et ipae inier ficto^ 
rea laudatua. XXXV, 37. Melinum candidum et ipsum est. 
XXXV^ 5^. cum et Phidian ipsum initio pidorem fniaae tm- 
datur. XXXV, 123. Pinxit et ipse penidllo. XXXV, 12S. 
Postremo pinxit et ipsam sedentem cum Corona. Auch passt 
die Erwähnung dea Nikiaa in den Gedanken* Gang. Denn der 
ganze auf die Erwäknung dea Polygnot, Niki^or und Arfcesi- 
laoa folgende Zusatz ist gerecktfertigt, sokald Nikiaa dem Pli- 
niua für älter gilt, ala Aristides, da dieser, wie jener, Satz nnr 
kinzugefügt ist, nm zu zeigen, dass die Annakme derer, wel- 
cke die Erfindung der Enkauatik dem Arislidea, die ködbsle 
Venrollkommnung dem Praxiteles (wobei notkwendig ein spä^ 
terer, sonst nickt bekannter Maler geaMint aein ninaa) keil»^ 
gen, nickt ricktig seb könne. Der kerükmte Ariatidea aber, 
den Plinins dock wokl meint (während der weniger bekannte 
Maler dieses Namena nach Pliniua noch jünger iat), iat nach 
seiner Ansickt um Ol. 112. tkätig. Denn er sagt XXXV, 7». 
■Verum et ooHiia priua geniloa futurosque postea aupenvit 
Apellea Goua Olympiade CXU.» und, nackdem er erzikit, was 
er von Apelles weiss, fakrt er XXXV, 98. fort: cAequalis 
ejus fuit Ariatidea Tkebanua. • Den Nikias aber denkt er sich 
um Ol. I04>. thäüg. Denn er sagt XXXIV, 50. -centesina 
quarta Praxiteles» und XXXV, 133. «Hie eat Nicias, de quo 
dicebat Praxiteles interrogatus, quae maxume opera aua pro- 
baret in marmoribua: quibus Nicias manum admoviaaet; tan- 
tum circumlitioni ejua tribuebat. Non satis diacemitur, alium 
eodem nomine an hunc eundem quidam ftciant Olympiade 
centeaima dnodecima.« Der letzte Zusatz zeigt deutlich, dass 
Plinma aelkat den Nikiaa mit Praxiteles um Ol. t04. tkätig 
denkt, und es gar nickt kemerkt, daas er, indem er XXXV» 
130. diesen kertikmten Athener Nikiaa zum Scküler dea Aati- 
dotoa gemackt kat (was tou dem jungem um Ol. 1 12. tkätigen 
Maler dieses Namena gilt), eken diesen in eine Zeit kerakge- 
rückt kat, in weicker er nickt mehr füglick dem Praxiteles 
kektilflick sein konnte. Es därfte endlick Plinius eine Angabe 
über den Ausdruck, mit welckem em Maler aeine kilnatleriacka 
Tkätigkeit anfeinem aeiner Gemälde beieicknet katte, nickt 
leickt in einer aeiner Quellen vorgefunden kaken, aondem be* 
ricktet dnrfiker wokl, wie otÜBukar ftker daa Ne m e a - C c m älde, 
nack eigner Anadianung, und wenn auek die MdgUckkeit ein- 
geräumt werden moas , daaa Pliniua zwei venckiedene, aker 
ikrem Inkalte und der Form ikrer inadkifften nack einander 
ganz äkniicke Gemälde desselken Meistern in Born Yor&iid, 
so muss man aick dock jedenfalla darüber wundem , daaa er 
kier nickt auek daa andre Gemälde mit derselken Besonder- 
heit anfiikrt Iat man Ua kieker ein verslanden, ao ateben drei 
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Annahmen offien. Entweder haben die Abschreiber fiNemtae» 
in ^Aeginaeo verderbt, was nicht unmöglich ist; oder ein Ge- 
dlchtnissfehler des Plinios Hess ihn die eine Schwester mit 
der andern verwechseln ; oder endlich Plinius hat selbst 
XXXV, 27. nicht alle Figuren des Gemäldes namhaft gemacht« 
wie er sidi ja XXXV, 131. noch kürzer Casst, als XXXV, 21. 
und begeht die Inponsequ«q9, dass er dasselbe Gemälde an 
vcnchiedenen Stellen nach einer versehiednen Figur benennt 

(SchloBS folgt) 



16. TiMTisGHB Stubibh. Von ANTON SCHIEF^ 
NBR. (La le 7 ftyrier i»iU) 

(FortseCziing.) 

Das Barmanische bietet uns fiir das tibet. ^^ Auge mjak (im 

Anamitischen tnft, im Champhnmg bei Brown a. ä. O. S. 1031 
omok) und für ^S Yiel m/dh. Dieser Erscheinung gegenüber 

steh! die Ahachleifong der Jotierung. Sind 3\^ u. ^^ aus fl'UI^ 

u. ^'U{^ entstanden, so haben sich noch die Slteren Formen ^ 

und ^^erhaltep. Femer finden wir neben.^'^ fremdUng 

(von §3^'C| kommen) -^-q, §-^ Mehl, ^^-^^HXlfte, 

^ip _ z^ Weib, ^^ - ^^ da« Torige Jahr, <S^^ 

—<3^ Zinn, Blei, 1^'^'^-^'^'^^ Krankheit de« Zahn- 

flciaehe«. 

Der Uebergang von Gutturalen und Dentalen in Palatak 
wd SiUlanten «lAt mit Jkacht tibmani s. B. Oyi, ''n-.'US^ 

bedecken, 0^ umgeben — R(£^ geheimhalten, Q^^ 

heimlich einkriechen, ^n — 'Q;§^ zusammenziehen; 

Rl^ — ^^ abnehmen, ^^5** ^Ü^ «ich verbreiiten, 



^^ Handhdhie — ^z^ Handvoll, W^, Yl^'*^ — 
q-a^^^ Lachen, ^ — «Jg^ Mitte, ^^'\ trennen — 
'^^^ abachneiden, f^ sic^i htttea -~ <1^ T«r«ieh* 

tig handeln; Z^^— ^^ einsaugen,'^rra — WTO Seite. 

Ebenso auch die Dentale«; z« B. ^^ — t ^^^ «usatrenea, 

ci«I8 vereinigen — ''^^ xihmen, «anft machen,!^ ~ 

gj^'qz^ Kopf«chmuck. 5I'W'»|^i| — dW^''^''] ungleich, 
Sp:)^ alle« * SaS\'^ ttberall; ^^-»'n^'^ aoabrei- 

I 

ten, r^ — ^ haben; ^^ geben — (w1 eratatten, 
^^J - §q eilen. q^-.q^3Sj, ^^, i«55j Fertigkeit, A^ 

iiberdecken ^^^^ äi® Augen schliess^n. üebergXqgv 

von Dentalen in Palatale komm,en auch im Bamianischeii vor^ 
Sibilanten geben dieser Sprache giinz a|l>; z. B. iM -* k'An fett 
seiB^ tU-^ihü still sein, tony-^ Uhtmg eine Stellnnf 
geben, iong — Moft ankommen. Auch UebergXnge von Gut- 
turalen in Palatale f(M^len nicht; z, B. kap'^Jiap verein!- 

g4)n, Asny ((W;) haltea «- k'Amii^ tragen. Fflr das tibeti« 

sehe ^^^ schneiden finden wir im Barmaniseben ItknUf f8r 

^R (im Anamit. ihu) sammeln hat das Barmanisdie ft'u, ne 

ben dem tibetischen ^ gr On steht das Anamitische tkank und 

awnhj während das Barmanische k'tmh bietet; neben dem ti- 
betischen ^ alles l)a^ 4af An^nuitisab« ^Am§ (dk = seA}, fiir 

I » -T • . . . . • 
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BULLETIN DES SEAIVCES Ml LA CXA$SE. 

SPANGE DU 21 FETEIER (5 MAAS) 185l. 



Proposition. . 

M. trottet aanonce A 1^ Clsue qne le Pte AlTsioTiky^IM- 
reeleor do GoUAge ArmAAiM' d^ Vonrat A Paris, a fait remettre» poiir 
rAeadAmie, cbea le lilNraire Daprat, an tiamplaire 4a Boarel Atlas 
anoAniea eoMant 40 fraact et ji'eAre de-MODoer le oommeroe d'A- 
^bai^ qol aalBBfiiis.eiiftait enlre l'AcadAaiiQ et le Golttge des MA- 



klütarMei A T^iSfe« 11 Brasset prie en contAqueeoe de Mre teair 
ao PAre AlTasorskj, poor l'enToyer A Teiifse; Mi eoDfinaattoB da 
Bolletin hiatoiiqae, dApais 1848 iDcloiiTeoieot, et de le cliarfSr de 
procorer A rAcadAmie le loine Ut et soiTanU da Poljrhialer. Ap- 

Musde nslatlque. 

1|«. Bei« flwt seos loa yeox de la Glaisa nne benne eopie qaü 
a M JUna dtei eattafa Ms impartam et Ms me^fAMMTr dtf 



Bvlletlii ktei«»ico«|^linolosli|«e 



GhiUm par Abdomi-Fattah Foummy, qn*a bien Toola lol prtor IL 
KhanykoT de Tlflis. 

Co rres pirndance. 

La mie lettre, dat^e de Tienne le 3 ttfrier, par laqnelle TAca- 
i/ikai» Inp^riifo de eeHe tWe prie TAcad^mie d'obleBir oottmuoica- 
tioa ä M. Pflimaler de TMition mase da Tocabolalre de la langae 
AlnodeBarydoT dont.il.eit q^ieation dant la priface da tome III 
do Toyage deKrosenitern ainti qoe da manaacrit original de ce 
Tocabalaire. H^aola de r^poodre qu'aa la de rAcad^mie, le rocaba- 
Wre origioal de Darydo? ie tröave dane la eellectien Adelaog, 
entre lei mains de aa fkmilley et ne peot poiot Atre eoToy^ ä Yienne, 
qall n'en exjate pat.d'^ditlop rna^, aa iiw>i|ia jpas d^ns. le Toyage 
de KliTOitoT et DaTjdoT, d^rit par le dernier, malt qae, poat^« 
rlearement aa Tojage de Kraaenttern, en 1813, oet lUastre ma- 
rfo a pobli^ en aUemandlin recaeil de töcabolairea toos le titre: 
W9rUnammhmgm aui tfm Sprachen eMger TbUter dM ÖiÜMm AHens 
mäd dir MnhMrtftii«t« eoii JnmüUL 5f. Püerahmrg, die, reooeil doot 
le Premier artlele eat Inacrit: Wörtenammdnng aui der ^raehe der 
Ainoe, dfir Bewohner der ^ Halhiniel Saehaiin^ der Ineel Jeeto und der 
s&diiehen XnrÜen, et a poar aoteor M-DarydoT. Le Secr^taire 
perpAtoel ijoate qa'ayant A lol an exemplaire de ce recueil, il ae 
fera «n pliialr- de le nettre i la diapoaltion de l'Aeadtaie de Vftenne 
et de aon membre II. Pflanaier. ApprooTd. 

V. Breaaet jcommaniqae k If ^Claaieone leUre dana laqoelle Mf 
KhanykoT, employ^ il la Chancellerie diploaatlqoe du Prinoe-Lieu- 
teaaat da Caocaae, liii faii pari de rbeoreox acbATement d'on Jlbum 
dee mUiquMe d^Äni,' pwt H. KMatner, et lol annonce qn*aTeo l'ao- 
lottettoD dir Prlnee^Lieatenant, toatea lea biaeriptlooa recaeOKea par 
le mtoe dBaatnateari. d' Ani, eavant cbamimiqadea ineeaaetament A 
TAcaddinie, En oa^e, lea inacriplipna peblTiea, cooflqaea et aolrea, 
qol ae trooTent aar lea nmra de Derbend, ont dtd relerto aa mo- 
yen da procMd IfilHn, et la gravare aar bota, aree rddaction par 
le pin|flfrtvibe/eii eat oemneaede. M. Btopaet aet aooa lea yeni 
de la Glaaae le premier eaaal de grarare en ee genre, parfiiiienent 
r^aaai ^ oonlenvil ane (nacripllon fraate de. Fan 469 de Tb^gyre 
^ 1076 de 1. Chr. 
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Lecture ordinaire. 

M. StepbanI» poor a'aeqnltter de aon toqr de lefBlore, nel aooe 
lea yeox de la Claaae an exemplalre da tooie III dea oearrea de 
Köhler qal Tient de qaitter la preaae. Ce Tolome eat oonaacre an 
mtaolre, en grande peirtle InIMit: Sür lee pterree gra»4ee, porUmi 
iee «MW dee arHetee» mdmoire qne rddllevr • pria aoin d*enrieblr 
d'an grand nombre de aotea dtendoea qal onl poor bot» aok dt 
compIdteE ce Innrail pai lea acqalailioaa mUdrieDei qoe la acfence 
a fiOtef depola,, aoil d» jpieox d^rekfffviff oa de aodifler ceviaiaa 
rdfoltaU trqpTda «ar Köbler. 

R^iP p.OT t. . 

M. Frdhn rapporte lea moBBaiea do la trootiille de Eoatöolook 
(GooT. de Samara, rfllage l^loaUdieTka) edreiate A rAcaddmIe aree 
reacrit de M. le Yice-Prdildent do 8 JaoTier et annonce A la Claaae 
4|oe 1fr aecbei a'eat Ireovd eenlatfr iS37 (non IU8) «onniee dUeo- 
«idea 4'eiieDt^ ycomprla 4mm fc^i — m> » «^ , n«A i n m. « ,£nk > 



anndea 707 A 76S de llidgire (1307 A 1364 de 1. CL). M. Fräbn 
n'y a trooVd qoe 40 plAcea qa'il Jage otile de garder aa Hoade aiie» 
tiqoe et dont 11 Joint ane liate apdciBde. Le reate lai a foorni en» 
coro 350 monnaiea doot one parüe mdriterait d*dtre oonaerrde el 
dont 11 a formd an paqoet adpard, qa*il propoie d'olIHr A la SodelA 
d'Archtotogie et de Namiamatiqoe« La Claaae approoTO ce nppoit 
et en adopte lea condaalona: eo consdqoeoce, one copie en aen 
adreaide A M. le Viee-PrdaMent areo loa monnaiea^ A rexception daa 
40 piAcea qoe garde t'Acaddmie et qol, aToc la apddfloaüon» aoot re- 
mlaea A U. Dorn poar dtre ddpotdea aa Maade. 

Gorrespondance. 

Un oflice dald dn 8 mara aree leqael le Ddpartement dea' rela- 
tlona Intdriearea da MiniatAre^ dea albirea dtrangArea adreaae an Se- 
crdtalre perpdtnel an exemplaire en Iwonie d'one mddaOle frappAe 
A la mdmoire dea illoatrea mddecina Pferre-lean et Joaeph Frank, 
dont le demier, moit A Gdme en 184% a Idgod, par leatamenl, daa 
ezemplalrea de oette mddaille tax direraea eoUeoliooa de l'Earope 
et aax Acaddmiea et aodetda mddicalea dont Ini oa aoa pire forent 
menibrea. La jnddaUle eat remiae A H. Gräfe poar dtre ddpoade aa 
Bf aade et la rdceptlon en aera accoade. 

Une lettre datee de Jdmaalem le 5 ftTrier iMr laqaelle M. B. 6. 
Scbaltx, conanl de Praaae, annonce an Secrdlake perpdtnel qa'A 
aa demande, 11 «'eat adreaad m PaMtrehe araidnien poor oblenir A 
rAcaddmle lliiatoira d'Armdnie de Jean CatboUcoa poblide A JAra- 
aalem en 1843, et qoe ce Prdlat, ayaat appria qfe c'eat l'AcadAniie 
de 8t.-Pdterabonrg qni ddaire acqadrir cet ooTrage, a bien Toala lol 
en fkire don. M. Scbnlti, en attendant ane occaalon aAre poor 
Ibire parrenir cet oavrage A TAcaddmie, la prie de diapoeer de tai 
dana tona lea caa o6 aon entremiae peat lai dtre de qoelqoe atüüA. 
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Promoium. M. Konik a M proorn ao rang de oooaaiikr 
decolMge« 

DM$. MM. Laehmaaa et Haad, neiBbrea correiiNNh 
danta de la Claaae, aont morta. 
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16. Tibetische Studien. Von ANTON SCHIEF- 

PTElft. IL BREITE AGE ZUR TIBETISCHEN LaCT- 

|[*S9III.. (Ln le 7 fe^rier 1851.) 

(Schlttss*) 

' 2wfeifeni'gcf1^eU Gotturkle in Dentale fibei'; z. B. q^— q^ 
aöfbaäen, S«W — ^«W, ^«TO Gelegenheit, Mittel, (^5j 

• * % * > • • 

— ^^ sich sttttzen, ^'^ ~ I^QI'q abersohreiten. So 

lUiiigt'W(rfil Blich ,^^ leer mit 'l^. ausgehöhlt zasammen; 

< 

Drittens gehen Gutturale aoch in Labiale Ober; z. B. ^*^ 
— '^c^ Klumpen, sc; abrunden -!- R^c; Rundhelt.'.^^f^ 

— ^ Mitte, V^ — ^^ Seite. Auch wechseln Dentale 



mit Labialen ab; z. p. 1^^— SR, verlassen, ^^ 

ausquetsckien, 1^ Fllqhe -r S.^ Graspla^tz. 

Ausser den obenbesprochenen Veränderungen von Gonso- 
nanten einer und derselben Claase müssen noch einige ange- 
Ahrt werden. Wie wir wo» ^ od er ^^ wünschen das 

gleichbedeutende S^Sl entstehen sehen, so finden wir 'Ht^ -^ 



*nw> geben^ 9?. irre gehen — ^3; uren, ^^ sich ausr 
breiten — ^W^ verlängern, 's^.— ^W^ in derselb. Be- 
dei^tung, ^^ yereinigep -r $^ sich nähern, so ^^ — %[,<^ 

Nutzen, '^% (^besobmntfen pel^en^ dunkel» ^X^ 

getrübt, ^^ durchbohren — ^^ Auge, ^^ Finster- 

niss — W^ schwarz, .besonders interessant^ das VerhUt^ 

niss der yertchiedenen N-Laute zu eitaander:. Qfflanbar der 

schwerste ist das gutturale ^, da» oft waii dem palataien ^ 

• * ■ ' ' • .. ' 

und dem dentalen <^ wfschselt, ja sogar in ^ übergeht; z. B» ' 

^'^ ermifcdeii, ^^ scliraf^n, 'IW^ Brmaltung, dqs^^l 
]l^ub^i ;i[ieUeicht hängt damit afch eqq'^Jluhestätte za- 
sammen, wieR^schlecht mit ^^schlecht, niedrig und 

^n| Silber dialektisch gleich irnil ausgesprochen wird (s. 

,1. • ■ , .,. . . .* . . , , _ , 

Jotim. clfike Aaki. Soe. tif Stitjf.'XJ. jx.. 503). ¥ermr finden 
wir ^*l*zi (bannwi. hm), — .^^ «pfpieideo »eip, '^'H — 



•> . 



Jf^ Bwckel, ^— «^frülier, j^q— ^q'^mfl Begierde, 



Habb«€ht..Hin*iiBd'OTeder scheinl sith das palatale -^ zu 



/' 
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oder ^QAF-^'ipiR oder ^If» Excremenle, ^'^ kriechen 

» • "^ 

•r-^^^*^ einkriecben. Ver|[leichen wir ferner anfh n\ 

Bonnt mü dein gletchbedbirtendeiidiiiiefiflehen /t,«o erken- 
nen wir, wie fich hier die Jotierung anf Konten de« N-LauU 
weiter aosgef ponnen hat. Durch eine ähnliche Ahachleifung 
iat daa palaUle ^ aelhal wobi hin und wieder enutanden; 

t. B. f=\gc; «- xc; reinigen, RS^ bestreichen — g*n ein- 

tauchen. Finden wir ferner neben ^'^'^ Yergeaaen auch 

Uifir^, ao werden wir une a«di nur durch aolcbe AbaeUei* 

lung U4^^ Gealalt, Uj"^^ achmiere, "m Lucha 

^^^, B"^ und ^ erküren kitaien. 
Eine Verdünnung dea Spiranten UI su R liegt in folgenden 

B^pieiett vor: Upl ^tV) Steigbügel, ui^'q^r^c;-^ kom- 
men, UT^Ä -*fV|Ä der untere Theil, Uj'^ — !^'3 wir. 
Ud>er aeine Verwandtachaft mit ^ haben wir im eraten Arti- 

kd geiproeheb und hMen Mer nur noch aeinen Uebeigang 
in ^ und ^ za berühren; x. B. Ui^'^ — W^'^ aich erhe- 
ben, fw;üj^ — F^l'^ ümkreij; U^ - ^^ »ein- 



Im Vergleich mü den Verlnderongen die ibünuta aind die 
äer Aualnutaeawoaanten von aehr beadbiinkler Angdfhnntig. 
Schon im eralm Artikel haben wir einzelne aolcher Verände- 
rungen berührt. Oflbnbar iat in Ffllen wie '^ — ^ wer, 

^^ ^ ^rein, klar eine Brweiehimg^ bei ^H - ^Sl 
Ehefrau, ^^«H — f^^^ ziehen, Ojl^m — (^^ aehieaa^n, 

SR^ — <^Z^ nehmen eine Verdünnung dea Aualautaconaonan- 

len. Einzelne Veränderungen mögen bloaae Verwechaelungen 
nein, win Manentlicb der WaiAad. zwiacbin ^ mid ^ ipon 

dfem wir mehrere FIHe zu EMe didi ersten Artikels au^tefühit 
haben. Von besonderer Bedeutung iat una besonden die ebeur 
daadbal berilhrfe Encheinang dea ^ tn AuslMt, die wir be- 

aanden am Seitwari bertdaiehtlge» «dbisn. Weniger ben»- 
aprucht ea unsere Aufiaierksamkeit in aeinem jetzigen Ge- 
brauch nndk GoniManten imd Voeafen daa BriHeriftnuM nnd 
Imperati?a, wo ea nur ala diakritiadiea Zeichen daateht Na- 



mentlich bekommt die Wur^l im Präteritum oft ein ^, wäh- 
rend aie un Futurum unrerändert bleibt; z. B. Prit ^^fä^f 
gefülH fut. ^, Prii. Q^^ geaammelt Fui^^; fmdot 
daa ^ beim Präteritum Sutt, ao wird ea in der Begel beim 
Impendif beibebaltan; a..B. Prät^SQ^ geachatztbqMr. 

^Wl)^, ^ gegraben Imp ^^^. In d^n zu Ende dea 
eraten Artikela angrfiihrten Beispielen sahen wir» wie ^ oft 
an die Stelle anderer AualaotMonsonanten, n ^infH li fh Toa \ 
und ^ tritt Beim Zeitwort kltamCie ann nun auch leicht die- 
selbe Efuchekmng annebmen, wem man neben ehw mit K 
auslautenden Präaenaftnrm ein mit W aualautendea Plitcritmn 

flnddt; z B. t^ — q^ zerstreuen, ^i^^qm( mq. 

mein, q^^— ^^ blaaen, «W^^*^ rufen, q^^^-qgn 
kochen. Es könnte sogar scheinen, ala wenn ^ nur eine Er^ 
weichung you ^ wAm. Rnden wir aber, daas Ueneb» die 

Futnrlbnneii ^« Q^« ^^ vorkommen» ao wird ea um ao 
wahrecheinlicher, daas daa Präteritum daa K durch Abachki- 

« 

fnng emgebüaat habe und ent apäter ^ ala diakritiachea Zei- 

eben fainzogcffigf aei. Diese Vermuthung bestätigt sich durdi 
den Umstand, daaa z* B« ^ daa Präteritum zur 



Rg^ trennen, eben wejl ea aeben kMängÜchdurdi aefaie 

Geatalt vom Fut ^ zu unterscheiden iat, kein ^ erhält, ob- 
wähl ea daa aualautende ^ eingebüaat hat Audi ^^ ge* 

macht und ^^ Terateckt neben den Pritoensfarmen ^ 

and ^^«prwAen fiir dieM Aimkne, da beide PriterilfiMnen 
nodi den ongeMhu^kAten A-Liot beibebalten haben. 



«e 
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19. Tf BETisciix Stc«iii«. V^r ANTON SGHIEF- 
NER, III. Ueber den sooeninntbn tibbti- 
«cBBif AtfTiKEi» (La le21 aban t85l.) . 

W. TOD Humboldt bandelt in aeiner Einleitunff Ober 
die Yerichiedenheit de« mensdilieben Sprachbau*« 
S. GCCLXVIU folg. auafiihdich über da« barmaniache Form- 
Wort am oder, wie er es mit Carey schreibt, ihang. Wir ae- 
heft es ebeÄ ao ^ beHn Nennwort ak auch beim Zeitwort, 
und kaum mödite ea zu bezweifebi aein,, daaa dieaea zum 
fVirmwort herabgesunkene $m in aeiner ursprünglichen Be- 
deutung als hip weisendes IPronomen dieses aufzufassen sei. 
im Tlbeüaeben haben wir eine HknKclie EitocheiiMHig, da Q 
und ^ nicht nur am Nennwort, sondern auch beim .Zeitwort 
aagewanfjt werden. Caolaa Und StJimidl MbteA inaoferti 
Unrecht, diese Formwörtec als Artikel zu betrachten, wie 
CtaMon vo«' der Oabelentz bereila in der Anzeige der 
Sehmidtacb^ Grammatik in der Zeitachiift fUr die künde 
dea Morgenlandes B. III. S. 296 richtig bemerkt hat. Wenn 
•r jedoeb zwiäcbea d&m yon beidaa GramaMlikem ala Artikel 
betrachteten Wörtern so unterscheidet, dass er sie theila als 
Oeterminatiyparlikelii, theila als Genusbezeichnungen aufilust, 
ao macht das den Eindruck, als sei er über den Ursprung 
dieser Wörter nicht recht, im Klaren, Wenn er sie mit den 
ähnlich gebrauchten chinesischen Wörtern ic'i und iei zusam-. 
menstellt, so musa man wenigstens auf den Gedanken kom- 
.men, dass ihm auch die tibetischen Partikeln ursprünglich 
Pronomina gewesen zu sein acheinen. Könnte man nun auch 
nach Analogie der obenai^efuhrten Erscheinung im Barma- 
niachen auch im Tibetischen etwaa Aehnlichea vermuthen, 
40 iaC das TibetiiGhe hier aeinen eigenen Weg gegangen. Ver- 
wandte es ^ md ^ als Formwort beim Zeitwort, ao behielt 

• _ 

es dagegen die Nebenformen mit O, ^ und 'f nur bei dem 
Nenn - utid Beiwort bei und gebrauchte dieselben beim Zeit- 
wort nur, um ein Nomen verbale zu bilden. Treten uns diese 
zur Bezeichnung des männlichen 'G)esch1echts gebrauchten 
Focmwörter in einer nicht sehr durchaichtigen Gestalt vor 
Augen, ao werden wir um so bessere Auskunft bei der Femi- 
ninalform finden. Neben der normalen Form cR kommt noch 

die Nebenform ^ vor. Beide Wörter sind aber noch bia auf 
den heutigen Tag als Stoffwörter gebräuchlich. Heisst ^ 

Mutter und ^ in Zusammenstellungen Weib, so liegt es 
wohl auf der Hand, dass diese Nennwörter erst mit der Zeit 
SU Formwörtern herabgesunken sind. Ja, es lässt sich behaup- 
ten, daaa dieselben noch bis auf den heutigen Tag in einzelnen 
Fällen als Stoffwörter aufgefasst werden. So haben die Mon- 
golen ^ in manchen Fällen, wo ^ offenbar nur . Femininal- 
biezeichnim^tst, als »Mutter* au&e&sst. So geben sie die tibe* 

^^.ßUmfu^^ 4rfiktti1reiebft MliMeiu: wiedar . Die 
Göttin fl^T heisst wohl auch nur deshalb im 

ilhnfcaliaüiin ^ ;^«j weitdai tlbMiaeÜtf fi^A, 



wdntifeeaf aneb §^1^ voriunnmt^ zu aolcher Autbaang A»* 

las« gab. Wa« vom Femininum gilt, wird wohl auch seine 
Anwendung beim Masculinum finden müssen. Bei einigem 
Nacbdenheii kann es uns nicht entgehen, das« die uraprüng- 

lidwn Farmen Air ^ und ^, die zu.^ und ^ 







^ Täter und ^ Mann gewesen sind. Noch jetzt sagt man 
^Z^^ wilder Schafbock - ^^^ wilde« Schaf, ^'^ 
Hund-- ^'«q Hündin, ^^Hengat — ^'^Stute, S^^ 

Schwiegervater '^^ fi^*^ Schwiegermutter. Hin und 

wieder finden wir jedoch die Ge«chlecht«bezeiehnung voran** 
«tehend; z.B. ^'^ Heng«t — ^^ Stute (o — ^ l;r;ros), 

^*R^ Dämon _1?'R^ Dämonin. In dem «anskrit- tibe- 
tischen Wörterbuch des Asiat. Museums (No. 125^ des Böht- 
Hngk*schen Verzeichnisses) wird auf Blatt 129 WPf durch 

^'^^ und 1^^ durch d)'(^^ wiedergegeben. ^ wird jetzt nur 

noch so gebraucht, um das uncastrirte Männchen der vier- 
filssigen Thiere nf bezMchnen; z. B. V^ Stier, 3^'S 

Hengst, ^'^^ Eber. Sehen wir uns nach ähnlichen Sr^ 

4 

«cheinungen anderer einsilbiger Sprachen um, «o bietet un« 
das Chinesische pe^fü Oheim — pi-mu Tante und fu-gm 
Mann — 'ntu-/m Weib; s. Endlicher, Chines. Grammat. 
§ iiS folg. Das Barmanische steht auch hierin dem Tibeti- 
schen näher. Freilich hält sich hier der Gebrauch in sehr en« 
gen Schranken : pha und ma werden bei Vögeh gebraucht ; 
z. B. krak'pha Hahn, krak-ma Henne. Andere Thiere wer- 
den dtirch fMh Männchen und ma Weibchen imterechie- 
den; z. B. nvdh-thth Stier, nväh-ma Kuh, kktih-thih Hund, 
kkcih-ma Hündin; veigk Schleiermacber § 60. Der Ge- 
brauch von ma erstreckt sich jedoch noch über die Ge- 
«chlec.ht«bezeichnung hinau«i «o wird» wie Humboldt a. a. 
O. S. CCCLVIII bemerkt, au« lak Ruder lak-ma Steuer- 
ruder, wo ma dem er«ten Gliede de« Gompoaituma 
die Bedeutung de« Gros«en, Vornehm«ten, Raupt- 
«ächlichen hinzufügt. In einem «olchen Falle kehrt daa 

Tibetiache die Stellung der Glieder uin; z. B. A'U]^ Mutter- 






«dhrifcd. h.Origiinaltei^t, A'^vi^c^HiJuptbalkeii. Haben 

nun auch andeni efaiaiHbige Stmcfien «ötcli^ Ebcbeinungen in 
beaehränkteveili Maaase auftuweiaen, «o diene» doch auch die 
drangen analegen FälM»zut''«e«tktigung"der Anliabme, daaa 

qnii«W; 4 md'^'tben nur dail d^r Jbpfratibfi beraubte oder 



MS 
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SM 



erwekhCeSI und ^ md, wie die«e noch in voller Kraft bri 
der GeschlechUbezeichnung vorkommen. Freilich find ^ und 
^ am meisten von der ursprünglichen Bedeutung zu einem 
bloisen Formwort herabgesunken. 

INe von Caoma $ 66 und Schmidi $ (9 unter No. 7—11 
genannten Artikel sind nur VerbindoBgen der ebendaaelbal 
unter No. 1—6 angeführten , von uns ao eben besprochenen 
Formwöjrter. Wir Utten hiebei nur xu bemerken, daas ftatt 
derselben oft eine Verkürzung gebraucht wird; z. B. neben 

^^^ Einsiedler und ^^^fl Einsiedlerin kommt 
in derselben Bedeutung ^?f\^ ^"^ ^^^'^ ^^^' ebenso neben 
Q^^^ Mf eher und J^'Q'dq Macberin S^*^und §^'^, 
neben (^'^'^ Geher und ^''V^i Geherin — pigri and 
^^, neben dem gleichbedeute^en (^t^^q* and t^i^^'^die 

• « 

verkürzten Formen R^'? und R^*3q. In gebundener Bede 

kann eine noch grossere Verkürzung eintreten, da in dersel* 
ben gar oft die Fqrmwdrter ganz weggelassen werdlen. 
Unter No. 15 — 17 giebt Csoma ^ f^ ^» die nach $ 46 

zwar gleichbedeutend sind, jedoch nur nach verschiedenen 
Auslauten vorkommen sollen. Doch werden diese Wohllautsge- 
selze nicht sehr' beachtet und die drei Formen fast nach je- 
dem Auslaut gebraucht. Die Zahl der mit diesem Formwort 
versehenen tibetischen Wurzeln beträgt ungeftlhr 70. In eini- 
gen Fällen möchte man fast in dem Formwort noch das Sloff- 

wort erkennen; z. B. ^x;m oder ^^^ Spalte, (5^]^, ¥=%'^ 
qqni "Tj Einschnitt, ^'^ Band, Kante, ^ "^ durch* 
geaehlagenea Loch; ^S^'H'Morgen, ^^^^ Abend, 
■^•pi Mittag, R£Z;'n Aufgang, ^^^ Untergang, (^'^ 
Sterben, '^'^ Todesstunde; ^''l oder ^, ^^'T 
Frühling, '^m oder'S^^'f^ Her>)st; f^wp oder m^'^ 
Weg, l^Y'*'!^'^*' Sitte'S^^ Ritus, ^^'% OT^'IHerz, 

Gemfith, Ui''] Will«!, ^'«Vj Bruf t. Dieae Beilpfele betie- 

ten sieh grOsstentb^ila auf bestfcnntf», gftgKednrte Begriffe^ 
junter denen die der Tbeiluag, Timnung^ Art «nd Weiae sn 
beachten, sind J^waX finden irir.dieaei fleati mn iqnjawett 

]|ieim Zahl- und FOrwoci; i^.B. '^^^ oder ^'^ all« 



d^, '^^^'^ alle drei, -^-5] »Ue fünl, ^'^^^j-nj i^ sie- 






benKinaeri %'1| odM-^'«!! «M7 Q>^i| oder R^'ij iieier. 

I • » 

^^ oder A'^ jener. Abei: gerade bei diesen zuletzt genamir 

ten hinweisenden Fürwörtern finden wir Nebenformen mit o; 
«. B. R^'^, ^•^, ^^'p:% ^'p^- .A«« der Form p dfirfte 

man schliessen, däss dieses eben nur das Pronomen der drit- 
ten Person sein könnte, für welches man auch noch die vol- 
lere Form R^ bat. Dieses R scheint nur. niqirönglidi mit 

dem freilich- im Laufe der Zeit jotierten j@ Mann eins gewe* 

sen zu aein, wie ja aoch iftr die erste Person das Nennwert 
Q^'n Herr gebrandit wirdf auaswdem fconml noch für das 

llasculinum derselben Person F'Q und fibr das Femininum 

|^*$ vor, wobei man ebenfalls an S'^Mann und ^'^ Frau 

denken muss. Wäre nun auch der Weg gefunden, um p zu 



erklären, aus welchem ^ und 'Tj (z. B. U^QI'^ Gef äss) ent- 
standen sein könnten, so dürfte es mit der BiUärung von 
'H [^ ^ wohl nicht so leicht gehen. 

' Daa Barmanisehe gArauchi ka und 1» als GasuabeneidBun- 
gen« nur bhaj^kö wer? wies? liesse «ich mit dem Tibetischen 
vergleichen. Im Qunesiachen finden wir nd^U jener, le'^4a 
dieser, aa-ÜM^ jeder, im Dialekte von Eft4mf4umg ni-ki die- 
ser« td-Ad jener. 

Wir haben somit im Tibetischen zwei nebeneinander lau- 

finde Beihen solcher FomwBrier, eine \M$ie t]-.'?, ^— ^, 

*? — ^ und" eine gutturale f^*"P»'n — 1»T~^- 

Der gutturalen Beihe zunächst steht das von Caoma unter 
No. 18 angeführte ^, dessen Anwendung sich auf das Nenn- 
wort zu beschränken scheint. Es ist mir bisher in folgenden 

Verbindungen vorgekommen: '^'^ Wahl, qc;^ jqg| 
Ati$ betula s. Amarakoiha p. 100 ed. Parts., ^^ Neid, Haas, 

^^'e; Kochkessel, ^c; Knieacheibe, S'^Ei. Da ndm 
WI'R nodk WPT toriMMnmt, eo könnte ^ mir eine (hiel 
da* vovfceffgebende i9l herbeigefifarle Erweiehng nek; iihn* 
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;f^i. 
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woM BUA |R'R enManden ,- wie neben 9^'R.avchi9*^To.r- 
kq^init. In ^Ut 5 vielleichl wie in ^S'^ odcR^Ji^lSlfl 
«orgenypU.zu -betrachten» wo es mit dentausR^ eqUlan- 
denen ^*Q daa Böse identisch ist. Unerklärt bliebe sonpiit 



Clokd ^'^^K^^J^^'S^^^ .diesen ffytay ist' Ver- 
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iV'^'^it^'*^' 



.'> 



nur ^^. 
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. Dai von Gsoma unter No* If anfafiihrte fj wird mit deü 

Beiapiele V>^1«»we belegt, das nkbt.umpriinglieh tibetisc)!, 

mmiem ans dem Sünakritwort nt^ entstanden ist. leb habe 
'H in folgenden Verbindangen gefiuiden : ^^^'^'^^ nach 

Wun«ch,^'^^'^etva« klein, R|c;*^«tehend, ^^"^ 

t''-" ' •' ... . i 

rauh, hart, W^'^ häbsch, gefällig sein, ^Tj*^'^ et- 
was mehr. Bei ungefilhren Bestimmungen in ^'^'^ S>''^^ 

und ^*^'^ solch einer. Diese Erscheinung ist aber wohl 

2U erklären ans dem Trieb derSprache, sich aus der Eiiisil- 
bigkeit ZU weiterer Gestaltung hervorzuarbeilen, zumal da 
sfich fast von aOed con^onantiMifaen Auslauten ähnHch^ falte 

nachweisen lassen; z. B. ^R'^ stehend, 5^A in gebück- 
ter Stellung,. ^^'^'^ schlecht^ ^'^ kleine Schale, 



(^qq*{^q eilig, verwirrt, U]aq'd^'q gröblich, ^^'^ ma- 






jestätisch, ^x;gx;z eiligst, rasch, Qj^'^ klar, hell. 

Nach dem Gesagten wird man auch das unter No. 20 bei 
Csoma angefiihrtb R unteizubringen wissen. . 
Das zuletzt unter No. 21 genannte ^ findet man hauptsäch- 

lieh beim Nenn- und Fürwort, um das Subject besonders her- 
* vonoheben^ z. B. 0taiv/t«i:&. 273 Z. Ii\ ^*^^'^^0^^ 

^^'^^•daieh irfdit'(teivrfllig} gebe, w^itcbi^ih von di 



•N ^. 



M gefiUirti; JatrfiiihU^.S. 13 ^'^^^'^'^^'"»P^'^^ 
Jl^^*'^ «diese werde» von 7acMf«i<i 9^n>^' {MMttr) 

fmm^. Doch fehlt tiel dMWidass ?^, wie Snhmadli \At% 
Wut, nur befan Subject stehen aollle. So heisst es in einem 



ehrung. zu erzei|[en»,, ferner 

'SST'^ •äorch welche zu der Zeit viele Bhikshu's in 

Verwirmiig^geliradit» v . .' fe den mongollschm' Uebfarsetznit- 
gen tibetischer Texie wird ^gewöhnlich durch ^4 und J ' 

wiedergegeben, wofür in der Volkssprache^ die verkürzte Form 
'•^'vorkommt; s. Bobrownikow's Mongolisch -Kalmücki- 
sche Sprachlehre { Ui und S. 388, wo dafür auch die Be- 
deutungen dar Obenei'wähnte;der' Bewusste angegeben 
werden. Auf dieses Zusammentreffen der Bedeutung des 
liiongolischen und tibetascheii Worts^werden wir kein^ beslnl^ 
deres Gewicht legen dürfen. Vor allen Dingen ist festzuhal* 

ten, das^ ^ durchaus keine so enge Verbindung mit deich 

Worte, aaf dM'esfolgt« angeht, ala qiin annehmen könnlos 
wenn man bei Csoma im Wörterbuch S. 330 und auch bei 

Schmidt S. 232 W^ Summarium, Inhalt au^efuhrt 

findete Es dient vornehmlich nuf um ein besonderes Gewicht 
auf ein Wort zu legen und um es hervorzuheben. In der im 

ersten Artikel genannten grammatischen Schrifi ^'H'^^'j!' 

^^ «Wort der Trennnng und Verstärkung • bezeichnet Man 

findet es nach verschiedenen Fürwörtern angewendet; z. B. 
^K^ dieser, *v'^ jener^ {^'^ und f^'^ dieser hier. Hieran 

schlösse siph nach der jetzigen Aussprache das Barmanische 
a-wSi ^ei Schleiexmacher § 106 liach dem harmonischen 
Alphabet o-ni) dieser. Schon oben erwähnten wir des im 
Dialekt von Raänj-tung vorkonunenden nt-M dieser. Das 
Anamitische bietet m in der Bedeutung des hinweisenden Pro- 
nomens tfTe bei T'ftbe^d, der ausserdem nie^ anfuhrt, we> 
für auch die Verdoppelung iti-fil vorkommt. 

Nacfadeo» wrir. so die Zahl der von Csoua 4I« Artikel her 
trachteten Bestimmungs- oder Formwörter durchgenommen 
habeiii, WolllBni im nochmals «nf 'Ai zurückkommen. Wie iok 
schon in der Anzeige der Foucaux'schen Ausgabe des Bgya 
fehler rol f9 (im Bulkik^ Mcr, phäol. T, YUL 2K». 17) ange- 
deutet habe, wird 9\ zum Ausdruck verschiedaier Zeit- und 
Baumbestimnungen jgebfaufJiV Niefai bloss Nennwör(ar> souf 
dem stach Beiwörter werden sowohl mit diesem Formworte 

als- aiiob* mit dw 'Nthepfbrml^ vflrseben. Vorzugsweissf sia4 
es folgende BegrifliB, bei denen es erscheint: Anfang, Ende, 
QbcüB^^Qi)tep,.,vpm, falnlep^^^^.Mit&e; inwendig, Aussenseit% 
UmJEuig, Ausdehnung, ifiass ; Lieht, Glanz; Schatten, Schmutz, 
itf Tag, Nacht, warm, kalt; einfach, doppelt, ge* 



Qodichl; eineB4sihe wiederlaoller ond xtmninMqgeieUter Hand- 
lungen; Wahrheit, Täuachung, Natur, Kunat, Yeradiiedene 
Arbeiten und Waai^^n. Auüerdem eracheint ea bei einer An- 
iah! von Benennungen einzelner Eracheinmgen dea menach- 
liehen und tbieriachea Kttrpera, bei.Pflanaen, Speiaen, Ge- 
rXthachaften u. a. w., wobei ea recht oft ziemlich achwer hal- 
taunSidile daa Fonnwort Mf eine genigesde Art m erkli- 
fen. Betrachtep wir die eben angeführten Rubriken nliher: 

1) Anfang, Ende, oben, unten, yorn, hinten, Beat: 
y«. ^'«, ^'^l der Krate, '^fl, "^fi. "TS^' ^^' 

(^31 Anfang. ^^'^ Oberende, Anfang; ^A, ^^En- 
4e, «19^'A Grinze, R^^*A To4eaatitnde, ^^^91 Tod- 



tenaohmaua, ^1^'" Mord, ^^'^ Scharfrichter; j^'3] 
oben, ^'JI, V;'A, U]Z^*J| der obere Thell, «jft'^ 
Ha«pt, ^'H'A der obere MühUtein. ^ Spitie; 
ÖP|'3?,'t?ir*| der antere Theili W3T ▼orn, X'St Ange- 
•iclit, ^^H, T^n, iM'Sf, ^'Si Hiatertheil. f^V 
Schwanz, ^'9i After, lOTS] Nachbleibeel, (^A Beet, 
^'^aaehf ebliebene MalzlifiUeB, x^f{, fIfSi Nacbge- 
burt, ^^'JI, ^nrai Miet. 

2) Mitle, inwendig, Aaaaeneeite, Umfang, Auedeh- 
nung, Maaee: j^q^'JJ, ^'31, c^x:^, m^'Si Mitte, ^S\ 

Mittelweg, Zf:9l inwendig, ^'^Mitte, |'fi Einge- 
weide; 3'^ Anjeenaeite, ^'A Hfifte, ^<1'^ Aippe, 

Seite, «»p'«, q^q**! Flügel, S*^'« Seite, Ecke, ^WJI 
Hand, Ufer, |S'A Seite, Nike, ^'j^ Winkel, Beke; 

iSRV^ da« Ofroze, ^^T^Q, ^J) Umziannag, ^7^ 

Harniach, ^^*I, 4W»I Yerband, ^&eW^, p«W« 

Heeke, ^«I, |'7Saek, (^^«^«efelge.Uagebnng, 

• • « 

^«IBacorte^ g«^^Einfnaattng,'5ijJ^ krelaßrinig, 



II^Kraaz, Beif; "Vj^'^l, (3^*A Grand, Beden, «^'«l 

Platz, ^'fl Auadehnung, Körper, 'H^^'A Breite, 
Weite, 9j^*9l Entfernung, Abatand, ^^ fortgeaetzt; 



S>K^ Maaaa, r|'A EUenbo^enlinge. 

3) Licht, Glanz, Schatten, Unreinigkeit, Schaintz, 
Tagt Nacht: ^*fi Sonne, Tag, ^^A BliU, SX;in Stern, 

9^;^ daa SCembild JtaAM, ¥E^*fi Leuchte, WV91 Glänc 

deaAngeaiohta, ^j^'XI, ^'3f rein, klar; ^ASelial* 

ten, V^ Schmutz, ^'A Geaichtaflecken, (^*A Haut- 

flechte, ^^'A Flecken, ^^^A, ^W^ Unreinigkeit, 

f«"]*«,^« trabe« Waacer; ^■^, ^«Morgen, ^% 



^'31, ^H Abend, 'h^3l Tag, SIS>^91 Naebt ^'fi Yer- 

«pitang. 
4) Wime and Kilte: '^'i^whrm, ^ziST Sommer, 

7^^, q^z;?! Kilte, 2)^'^ Kfible, <r37 Froet, Reif; 

A^lj*^ Koblenglutb, ^^^ Glimmerndes, ^^ Ei«. 

S)Binfaeb, doppelt, gemiaeht, eine Reibe wieder» 
bolter nnd zu«amraeage«etzter Handlongen: V^3l, 

'^fp:3i, iwq-« einzeln, ^'JJ viel, q^x;«} doppelt, 
mebrfarb,<)^WAyerdoppelang,9]eB'^Zwillinge,^'^ 
Rra«te,'^z;in, «pr^ Hoaea, <¥)'« Falte; §<^fi Hilfte, 
tn^ft Ronzel, XtA Farcbe; §ni'«, ^^'Ä, ^^Tfl 
lliachung, ^5^'^ Veranoinilnng, (3|'A zebntanaend, 
X,>inr«l Geaehlecht, t^^'Jl Boaeftikranz ; q^*^I£^A 
Rede, j|E;'^Geaprlch, jETK Geaang, ^|^ Tanz, V^^ 
l^^^f «W\^'Ä'OeUefctor, ^^^ ^^'fli ^B"» Weinen, 
Schluehneh, ¥^FMtiankU >lpip3U!^^Sn^ 



•* , . 
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Krieg, ^^'fi Kampf, A^'A Sturm, Aufregung. 

6) Wahrheit, TIuachiiDg,Natar, Kanat, verachie- 
tfene Arbeiten und Waaren: ^^'A aufrichtig, '^^^ 

Lag«, '^"f^* ^^ ■•tlrlfek, ^c;^<r, m^9^ l(«t«r, 

■ ■ 

2krt, ^VVH kOMlUeh, ^'Jl Kttnalgriff, '^'A Liat; 
^WST Gewebe, QI^A Geflochtenea» ^'^'A Samuiet« 

aiiV^BaumiroIlettzeug, j^^ Seidenaeig, ^^ dfin* 

•^ 

uea woIleneaTuch; S^^ Schnur, Faden, ^*^ ge- 
drehter Zwirn, (k^Sl flache Schnur, s\^^ Streifen, 

^Vft geachriebenea Werk, ^^^ gedrucktea Werk, 

2^fi Copie, ST^^ gegoaaenea Metall, ^^ Meaaing- 
waaren, ^^'^ auagegrabene Arbeit, ^^^ erhabene 

Arbeit, J« Tqjg, ^^ Figur, Bild, ^'^q, Jli^j« Zei- 

chen, ^I^Looa, Zeichen, ^*JJ Inachrift, Titel. 

7) Theile und Eracheinungen am menachltchen 
und thieriachen Körper: d?£^d7 Hirnnaht, ^^^ein 

einielnea Haar, r^^nrn Stirnhaar» ^^'a^HSbne, g^'«l 

e^ ^ ^ . 

Amge»^^'^ Augenbrauen, ^'^ Augenwimper, ^£'^ 
Thrln«; ^eder^'A Schlund, ^7^9 Hala, J^*^, 
si^^ Gelenk, ^d?Ellenbogen^^x;^und^^hohle 



und Unfruchtbarkeit, C|^'U1^'^ Fett werden der 
Schweine, ^^91 Geachwulat, fk^'S BlXhungen. 
8) Pflanzen und Brdboden: gj^'^ Schwarxweide, 



^^'9i Weide, ^ Gyprea^eaart, #SI Kornihre, "üfSi 



•<•«? 



Hnnd^ ^PI*^ fUeh« Hand, c^ eine HandYolU ¥^^ 
Klaue» Kralle, ^^ Finger, ^^^ |^'§T MittelfillT 
94lC,«I^^?-*Ci4q'^Zeiger&nger» ^q'^Daume», ^'Iq 
Fingernagel; ^'^ Knie, ^'Sl Bl^ae, Gehftrmntter, 
<l^'»lUeiH»D^«»QrSI Spai^heW ^31 Btvmpfwär- 
^ea der ZjHine; ^^ In^endlraft, ^c;9I Pettwerden 



Bart «m Kora, ^^Si, W^ ßtroli, (^^«1 Boi^. 91^'2I 

Hafer, |^^ Hirae, >^'^ Flach«, ij^'^, <i^'jfl, '^31 
Hanf, (3x;9I,^'9qG«mfla«, ^^91, !J2j'9I Ecbae, W^ 

Melone, ^?I Bube, W», S.'H'*!, ^'T»',''?^'^ Schilf, 

'Jfl eine Art Nieaworz, eb^ Dornen, ^^ Seaaaiaaa- 

men, ipi^?T Pfeffer, ^^TSTeine Graaart.lf^nffiPilz; 
l^'>pra;iWald,<n^'9MeorgraBd,^'^QaelleBland,^'4) 

Plna«, Strom, Sf>9i, ^^a? Feld, ^p;^ GerSlle, l*'?! 

I 

Kiea, ^^ Btanb, ^'^ Sand, ^'T^, ^^ 6ri 

9} Speicen: ^Si Speise, "^^ Mittagaeacen, ^71 
Frahatack, (^9r^ Sappei, p^'^ Gekochtea, ^^7^, 
§^, ^^ Bahm, Bf«i Milch, ^'37 Saft, Baaena, %V^ 



10} Werkzeuge and Gertthachaften: 'H^^'^ Bal> 

ken, ^^ kleiner Balken, ^^'^ Tafel, Blatt, i^;;}, 
«»J^XW Pflock, OT«! Gabel, ^^ GabefatSckcheo, 

"f^'Sl Meiaael« Bohrer, fV^'Sl Spindel, 0^'SI Schnei- 



dauiatrnaeiki. ^ü SehneUvage, §W«I, «V^I'A B0. 
a«n, 0|^'«1, "f^fVi Korb, Kiff g, tf9l «eflaa, OyT«r Ge- 
aehirri äf^ff Sieb, Darehachlag, ^z;9I flach ea Ge- 
fiaa, ipwlR Flehet, «JJÖjä^ Segel, wW Bogen, f^ 

• • • ... 

Wfirfel, ^'l^Siegel, ul'^l^Schttreiaen. 
11} Gewtna und SchadtH: j^^ Gewinn, <^VSl Kaufr 
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ttMaMMo«|i; 
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preii der Braut, ^^V« Mielhe; Loin; W^,'©^^^, 
§=;*15'Gabe, Geschenk, ^'37'oder «n^T^J^fand, Biirg- 



i:-. .» 



•chaft, ^^^c;^ Schatz, Reichthum; ^^'^ Verlast, 
.'^•arirgieiaung, ^^^; ^S'T^» S'^'*' unrecht, ^Sj'« 

Diebfitalir, (It^J Schande, f «, ^'3^ Schimpf, Tadel, 

g^'^ Fluch, Beschwörung, ^ob^n^T Qual. 

Diese Rubriken sollen nur dazu dienen, einen Ueberblick 

^ber den mannigfaltigen Gebrauch Ton ^ und ^ als Form- 
'wort zii geben. Von Yomhereih sind wir überzeugt, dass eine 
grosse Anzahl der angeführten Wörter besser und richtiger 
btassificirt werden könne. In vielen Fällen dürfte es jedoch 

eben so^ schwer sein, aU in äR und ^ noch mit Sicherheit 
eine selbständige Bedeutung zu erkennen. Sehr eigenthüm- 
lieh ift endlich audi noch., eine Anwendung von A, wo 
es flir das sonst gewöhnliche ^^ oder ^^ zu stehen scheint, 

um den Besitz auszudrücken; z. B. Ij^^^'^^^^n ein- 
schneidigem »Schwert, 'n5}^^^ eine* Säule habeiid, 
m'S^'^ viele Säulen habend, fff^'^^^'J) einfüssig, ff: 

|l|(^^« zweifüssig, «^f^Äy^fl*« Pfeil mit dreiLö- 
ehern, *I^'3'3^^*I Pf«il mit yogvlfchaabel, »l^!^T 
^'37 viereckiger Pfeil, ^R^'^'f^'Si HakenUnM, m^ 
^^S\ vergoldeter Papierbogen, ^'^'"a^i^^^Sv'd:! sie- 
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benfach zusammengefalteter Papierbogen, ^^^'QV\V 
^si«bensaiti|[es Instrument. .-^ 



Wie sehr diese von ursprünglichen Stoffwörtem ?p Fcmn- 
wdrtem herabgesiHikenen Bestimmungswörter ihre selbstän- 
dige Bedeutung eingebiisst haben, ersieht man erstens daraus, 
dass eine und dies^>e Wurzel in gleicher.Bedetitang mit ver^ 
schiedenen Formwörtem vorkommt und dass verschiedene 
FoniiwOrt^i: ^aum Ausdruck verwhndUr Begriffe gebrauiAt 

werden; z. B. f^W^— f^^A'^q Todesstunde, ^^*^ "^^ 
Morgen, 5^.'^-5^'^. *\^^'.l— ^^^'^ Abend. Femer 
finden wir neben n^'^ Eingeweide das gleichbedeutende 



I . 



J*I; pebe. W;i Frühling. IJ^lBerb.t ^o«mt.^^ 



Sommer vor. ^'^. uiid ^'^ heissen zwar b^idej^boolU 
wage, doch ist ^ hier wohl nicht Formwort, sondern ^'^ 

. ■ «11, . . •( . 4 * 

ist eine blosse Zerdehnung von dem gleichbedeutenden V^ 

Pott bat in^.4ininären.un4.TiBe«iiBale4iZ|lUa6-r 
thode bei Völkern aller Welttheile S. 296 mit Reeht ge- 
gen Klaproth's Vei^ich 4ito, tihel. ^^H Ftin^^r mit frtt 
Formen wie mit dem läpp. 9itarm Protest eingelegt, da die- 

IS nicht unuinglblglicb zum VerdUndtaiis von ^^ ist not 



in Zaaammensetzungen^'wie ^i'>/db^ Fing~ernla««s, ^^PT^^; 

Finger der Hand fortbleibt. Biese Att der: VeritOmmf 
erstreckt sich auch auf Wörter, die dem Sanskrit ent- 
lehnt sind, al^r eil) tibetisch^ Aussehen h^ben ^ z. K ^S|^'^ 

von cf^c^ wird in den^ I^amea ^^^'^3rs' BhadraktUpa fof ti- 

betische Weise verkürzt, ebenso ^S^ Lotus in ^^'^Lor 

tusfaser. Solche zweisilbige, tibetisch aussehende Wörter 
sind nicht allein aus dem Sanskrit entlehnt, wie aiich das 
obengenannte ^^^'^ Einschnitt, dessen zweiie '^ibe deoa 

tibetischen, bei einigen gleichbedeutenden Wörtern gebräuch- 
lichen Formwort 'l ähnlich sieht, sondern auch aus dem Mon- 

golischen; z. B. R^d7*^Poststation von ^ dieim, s. Böht- 

lingk im Jakut. Wörterbuch unter jfSin; SJ^'I v<m P 

laomAa Petschaft. »T 

. • ••<«•• ^^^ 

Jedoch fehlt es nicht an Fällen , wo das Formwort in der 
Zusammensetzung nicht tmlerdrückt wird; s. B. ^*^!3^ 

Schneehuhn, ^Y^'[^^ Schauspielhaus, |^'^'^ 

schatt!g,-9'^^£i!bote. In ifiesor Erscheinung UM dich 

ein innigeres ' Varbältiüss' des Formworts zinr Wtinel Bi^ht 
verkennen, wie es sich auch nicht läugnen lässt, dass die 
Wurzel in vielen Fällen ohne dieses lynzutrelende Formwoct 
nur missverstanden werden könnte. Man VBif lelche z. B. g'fl 

SchnellWage und ^'3? Net^ (dlajfef^dn^'^Fischnet^, ^ 

tfaVt, z;(^*q rund ti. X^n|'^ Mi^t (aber ^'^^ Hirschmisti 

g^'ilflr Schafmist); ^*»)'»I Ätroh, ^Fj-q ScTiulterblitt, 

^^'Wahrsag^n aus deidächä^terblatt, ^?^ltöii- 

gele«:^^^i}7 flaches Oeasiivi^&lMe, KfUtle. Diead 

Beispiele ^eigp n nr G^j^r ^Mff Fomwort (Qr das^nttier 
zu bestimmende Stoffwortunüm^nglich werden kann. 
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17. ANALECTES tflStORIQUES. " 

vif 9. itsi/k/^fTMüfCis lifer Ibfirarf ^«lafoie «atf iKr MradUiNiaMfi 
JtetfiK^oiMii- aelMr MoiAoietMAMi Chrcmk. (Lq le 31 aoAt 

(Scklass.) 

H 6. ^l7eier Konrad Bui9ou>$ Peirsok und Schiek$ale hU zu iriner 
\ ^ nmM amUwkmd Mdb Hodmi t. /. 1601. 

Der Zar Boria Gbdiinow achien berufen zu aeip» in melir- 
fi^dw Hjnaidil cli^ BoUe emee Verlävfeiif Peiecs d. G. zu 
üpieloi. Ibni, deasen StammbaMin man auf einen tatariieben 
Mncaa zuvttckfiibtle; war ei ziemliob lilar fsweit^den^ daaa die 
Zeititvoruber wife, ^oHoiiland noch femer in kalter SeHiet- 
geifflgBanikeif den Bfieken jenen Lindem zuwend^A könnte; 
^fel^e damald* tiiehr ode^ minder ab die Brennpunl^t^ der 
Civiliaation galten. Boria beaaaa acbon bei «einer! Tb^rönbe: 
slei'giin^ politjacbe Einaicjht undErbbrung g^nug, .uji| 'oberr 
zeugt zu aein, di^a dciin Bei<^ und V«lk nur dann zur En(r 
ÜBiUimg der in ibm acidwiinienideii Kiifle gehAgen könnte, 
nrepa ibdi; aolebe BiMmigKlerikente eingeiitepft würden, dui«b 
areUe nanebe* Süäi^ ae B«br gekrklt^t woirdM Waretil 
Seibat die beiden Nacbbarataaten, Scbweden und Polen, wa- 
VenuaihAta aö mächtig, daäa Buaalanda Herracber im Kampfe 
mit ibnen'oft' genii^ den Kürzeren zogen. Uipidie Angriffe 
4er^fjbe]f lo^t beiwei]ap JM^ fwrüfihi^frfpepÄ wMinmm, .diu 
war zunjtebat erforderlicb, daaa daa.miMBanh«)Bp iyi%abeft dar 



Zaren.von Moakau dp^gplinirt und beafer g^Rihrl würde. Bo- 
rid verkaiuile nadil die jlleberlegenbeit: 4ie^ europHiacben 
Kriegaweaena, war aber weit davon entfernt, ao einaeillg zn 
aeiB,.iMil41ea Heil -In einer .euaaeblieaalich mililairfecheBi Re- 
form ^uaucben. 

Unter andern ^ann Boria auf Mittel, der Oataee jj^wilier . z« 
kennten. Ea galt, die Provinzen wieder z«. gewinnen, wd^ 
cbe duvcb ibre gepgrapbiacbe Lage mit dem Zarenreiche un* 
auflöalicb verbunden und nur dureh die Ungunat der Yerl^ll- 
niaaei you ibin abgetrennt worden weren, nachdem ai^a friitiber 
Jahrhunderte lang ein natürlicbee Ganze mit der S^t^pfVQg 
der enten Eoriker gebildet hatten. 

Gegei^ dap ^nde «eine«* Bei^b#vetwfaanichaft wnaale ^ovif 
cji durcbzuaelzent <!«•• Schweden i« h 1595 im Frieden :mi 
Xeaaowo ''} Ki^i^^n an I^uaslaiid f&rmUch abtrat. Eatland 

37) So beisst beule das Dorf (In Nowgorodiscb^n Kreise, oicbt weit 
TOB der Gräme des St. Petersborglscben GouTeroemenls) , in welcbem 
der Ftidd» geteblosdeHr wdrde« 8. Vi^ Klappen Im luUeUn T. TL 
•4f 9^ Note 8 a^ .Miaagef iruNas. L. paf^ 113. Scbweden und 
Deetsciie nanntea es «Tenslna, Teosio» und sogar «TIesji»., Olea^os 
bMnate k «Deta^a. 'In rnis. Gbronikeü' bellst ea räch Tecos%' In 
Uttilttrfea des l7.- At^j iMab^Tikötlb freeobcaUlnerecmrV Tbeöiä^, 
dai;egen. la eher den .Triaden betrlümden UrtnaadirTMnMra. ttUä 
OMa TMoibJ^ttMMMlm yllAAl^(4aTH HoTip-^a 175). iikiaa^ 
dei^ g^anfhi la; elaem aas rifsslaclMPa.S^lMif^nigiiPaaehl«» Byaerflt 
(f. pu|n^,ju 9^ffK^ Aaaaleraf MalUu ikiaadar, Belslogfon 184a 
pag. S40> eine flanlscbe Forali «TäyslnM», ebne sie ladessen Däbef 
ni Megep. Tgl^ nocb l^eceacaft 9ß% i^ den lOpa^a^ecaie Aktü 
(p.'i09) mit J^ tecotto'iiei Köppetl a. ä.' Ö. Der bekannte Eei- 
sendb nad YMmd des OletfM, Paul Plening, («ber weifeben ^ 
eteeii^Aälbdbl^d*^E^ PiMT 1M ei^n^raMi IbUuH'bdkcM liJ «mssatltfib 
iBla;lalaüiscltts MÜpht/^tt eiele-iMi" li'- 
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bu z. J. 1840) «eine Cbronik auiMhliecilieh dem Factor Martin 
BeA jdisclirieb* AiMaerdem hat man «einen Namen ao viel- 
fiich oomimpirt, daaa ea vor allen Dingen nöthig iai, anaein- 
' ^nderz^^en» ^lAei dejui 4%enOi A aeifi wabl^ Fa^lilien- 
kam<rwar.' ■ , • ^ • i 

. Entscheidend mnaa fiir una besonders der Titel der akade- 
mischen Handschrift sein, wp deutlich Buaow '*) geschrieben 
stdift« Diese richtige Form Bummo {Bycon und nicht Byccoaik; 
^. N. 86) Verrät h efta^n dawisdhen Ursprung. Nun ist es auch 
leicht, die anderen corrumpirteu Formen dieses Namras zu 



mit.f^tn^r Fichtjgen Festung Narwa musste freilich, so sehr 
er sich auch sträubte, den Schweden zugestanden weihlen; 
allein er hatte nun erreicht, dass Estland und Finnlalid durch 
ejn«i gfosaeii rtfciiMlen LandsMcl vb* ^i6|iideri gf ttehAt 
traren^ von desi au^ das Erstere beafindig mit einer Invastob 
bedroht werden konnte. Nach dem i. J. 1598 erfolgten Tode 
des Zaren Feodors empfing zwar Boris die Gluckwünsche des 
Herzogs Karl von Södermanlandi ^Ijein.der ehemalige in Iqr 
triguen und diplomatischen Räiikten ^ewkndte Reichsverwestfr 
dachte bei dem Antritt seiner Regierung nicht daran, seinen 
Lieblingsgedanken auEeugeben. Der Ueberredtmg' und Liist ^klären; GewMmlich (s. J 5) hat man ihn Buao^ Byeco, oder 



sollten zu geeigneter Zeit die Waffen Nachdruck geben. 

TU AI«. • La _ 1 a w% _• m j» ^^ _^ • _ %_ _ A* _ 

M^wf^ •wAFWvnBVVBIf^'^NF^PWlBV9*^^K^^V^r^^l^B^^^M^F*^^^OTVWfPV^PVVIIB9H ^HHBWI^' 

«ad dia llitlel» dnrah welche er jene zu- verwirklichen anchtn, 
sind bis jetzt nur ^m Thetl nSher bekannt ; doch mangelt es 
nicht an gedruckten upd angedruckten Nachrichten, welche 



darüber keinen Zweifel mehr anfkonuMD laasen, dass Bona 
schon vor dem Ablauf des t6ten Jahrhunderts die Herrtchaft 
der Schweden und Polen in den Ostseeprovinzen mit schelen 
Augen ansah und namentlich die der Schweden zu untergra- 
ben bemtiU war. Die von Hirn in Anwendung gebrachten Mit- 
tel waren theils offine, theiia geheime. Der Ruf, den er als 
R e i c hs v e r weser und liann als vorwärts strebender Zar in und 
ausserhalb Rnäshnds sich ervforben l^tte,- aehien aogar aei^ 
nen Plänen vorenartteiti^n und flink ^M aellrist Organe m de^ 
tw Realiairimg i!U2iiftlfaren. ' ' 

'Unter 'den Peraonen« welche vonden'OMeeprovfnian «oa 
ihre Blicke nach der Zarenstadt richteten und' dem Zaren zur 
brefchnng Mehi^r'F^änci ilie Hand hieten widllten, ragf K^M-ad 
tiOiow hervor, dessen Anschläge man geradezu als tollMflin 
b^cfichnen meiste , wenh man bei ddren Würdigung; fon den 
peWiachen Verhältnissen ji^er Zeit und von den oben er- 
wählten VoriiehiHingenn üäd ITnteAatldlungen deä Zar^n ab- 
athdiilren dOrfte. 

•Wahrscheinlich war Bussow ein Niedersacfase.i^ S6 schrieb 
Fr. ^. Adelt^ng (Ueb'eriri'efht deir Reisrehden Ulp: »lt)'in 
fairi^m i^r^eh Aufsätze! Di^ Tl^rtnutKtfil^ WMtIrdänn dttrdi 
den Titel der iikademfschen Handschrift zur Ge^issheifetho*- 
ben. Dieser Titel, der oflenbar von Bussow selbst herrührt, 
schliesst mit den Worten: 

..•dutäk ConroAim AMiMAf dm Ume^^ Bmg mk tn 'StirfUmih 

vm felwgM».. mit ./pineni .Gelehrten, u» < YnrMi^ ,uxh .tmtfni 
wnUiheB «ich. seit läi^ner.ZaittnytiiiieosehiedenanPartiem dav 
Oasofalchtdt dfeto.Föritenthitoa Lämbnrir tesohMkigf» ImCi 
F. WJ Verlgev-^hnt tttfr jefdoch mitgethtflt, däsaBnlsow den 
BeaAtitenn d^ Itttt^htfi^cfcen GeüchlMte 'dnhshauä ühl>i$. 

kariiitwär^;; ;■;■;; -7 ^ .. / . '";' ;'; " V'./"^ ".' 

$uww.li!a(dbis:üi^^ !?i9W i»r fc^'^inen ieb- 

aeiten^a^eff.geistjge^ fige^hum JN^riul^t^zM .wrnJt^t Jon? 
4em anch: al#..Cbro«i«t in . V^qpManheit . w. «nnihna, M 
man i. J. f 6U in Schwednn (ao .wie 



AtiMan, Bjccay genannt. Dass er selbst seinen Namen •jBnsioa 

nbgleiGli. er auf einem Tünl ^nahnannt, der nüt den Wor- 
ten beginnt: «Verwirrter Zustanil<r ete^h der Dresdner 
Handschrift nennt .er an einer Stelle seinen ältesten Sohn: 
Comrwi Bu$$q und »n der Petecsb. Handacbrift.liest man «nter 
d. J. 1MI : nmekdem 4ek Omrtid jRmo; a. Not. 71. Allein die 
Dresdner Handschrift kann von keinem Zeitgenoasen Bussows 
geschrieben sein und auch der PetenburgerCopIst, der wahr- 
sdkeihlicfa daa Original v. J. 16t7 oder mindestekia eine von 
deauelbeii abgesefariebene Gofrfe vor sich hotte, hui sich er- 
Mttbt, hie und dn nen Styl 'des Autors zu modeiuiau'en. Jene 
minder richtige Forpn Bufn» rihrt o#Bnbi^davon her, dass 
man im Deutschen das auslautende ta in ursprfin^ich slawi- 
sehen Namen, wie Bredow, IMzow u. s. w. — aonderiiar ge- 
nug — n^ht nfuffp^i. Jfane. cfi|iiaipir^ 49itache Form 
Buaau aber ist nur dadurch entstanden, dass man im nörd- 
lidhta Dnntachland aeit längerar Zeit gewohnt war, dlawischa 
Bigennanien nnd Ortsnamen auf «toa, aiso und <n9o (verkürzt 
oto) in au zu germanisiren, wobei man öfters an d^ fifutsche 
Au0 (= viretum, pratum) gedacht hat; allein jene slawiachen 



aS) Poiti^r^Hm vom 2f . 4pr. (3. Maii f 85L Ich erbalte fQ eben 
durch M erprobte GefaHigkeU des Herrn Prof. SchÖnemaan, Di* 
redort der hetiagL ViklMbsk la WaifaulüneVelaa Aftsshrift tob zwei 
(m^ flrfibf r aar «annfsweise boMiUiteo} Brietbn Ihiitoi^ von dvieB 
dei^ Itiiiete ein hHdiit wtchti^d^ tfocument Ut ' 

Di«' erneu fi ${ teeiaei Adfttfftbi' witrdMi vw' eftiemllooahr ge^ 
AradM. aafcUMgeifJ i asn u ä a gettanali nur niidbt, fk {' 6 dMfMrigen 
Stailan aimmuhwiiiiia adnr tmiiBMteilanv welaka vor de« Wüsial 
ckaa SO MtPwi» .P|D4»a«4 il» ff wImH^ IMiMt .siaa .ä f aditt ritt a n ecw 
l^ideq, Vn^ .#nfteiar ^ dmni^^^^i; ^^n ^\üßfi^:^fMurB aa 
folireii, Mieüe ich hi^r.dio Air ^ne^ A^c|^nitt| wjfhj^^ «qs 

de^ 2 Briefen mit* iin4 ben^erke la^^Iaich, daM ich, in £ 7 die Frage 
iiltör'ifön Abthelf A. B^erii in ^dfer 'Chronik feines Schwiegerrslerf 
eMMIellMi anÜ in 1^ 8 (HM h^ hiHMkibt iüf die Praäe ftbei' den 
ihlkieä^ TanülitooMMBir 'WOMmt sartitftkbaMMn ' weitfe^ ' ' 

'i^aa..daaa.nri^iflre.!ininMi'Daoi'1#Mr «■ ' - >' 

,!-«NI»UMa. aadffAwv i56i» «ch: 
Maq}wi^rm|,X^iiHlt!#df„4B WIM»m^r^tJflmmmmiitJim 

.«Nach diesen gnedif^r Fürst rad Herr, wdHa fdi fon Jpigaal 
aolT in Fiirslen V^d Herrn Diensten püch^teriulteB.^.a 
Aas dem Bk^iDfe reh 3ten FetirV tl6i4: * 
«:.. WMhi'M' MVaMM'fUd ltai^*'lllaaMett, M feMiMa leit 
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Locakndamnen «leheir «ekeiki mit dem SmhgLÄtu^^Au^ in 
•mem fenetifchen ZiMtmmtanhaiige't Mndeni mmd grös^^ 
iMthelb |itti>wty m i ic<gr Nalw. Difc nhkdi ärger eonruKi^ 
pirCim Formen AMi^bei dem flebwedfen Pelrejiw md fiyiM 
(=: «Aiodk*) Tgl. oben { 5 die fet^hiedeee Sohreibweiee dei 
Mmneiii eine* KanfiiianM Bu$$} verdienen keine bedondeni 
lUdärung, da thi« IdentHit mU Ahmh» hüMriieb rieher M. 
Anf eine gleieh arge* Weiee hat nnn den Nnmen dea'Birowf 
Heinricb ve« Logaw, deri. I. tSM an den Hef desfiro^Air* 
üen Beria geachickt wntde, ?eratfimmeH. S. Ade>nng II: 
p. IIa 

War mm Bnä^w aainer Abkunft nach ein Deutsehkr öAet 
ein Skwe^ Dieaa Frage iat keine mttasige^ da Ton aeiner grOa^ 
aeren dder gefingeraa Kenntniaa dea Stawiachen'dieQlmri^ 
wfirdifkelt mmKher aeinnr Beriobte abUIngt. ' 

Der letale Getteadienat in polabiaeher (etbalawia^her) limid^ 
trt'Wtinie im Finten&um Lüneburg i. J. I^M — und zwar 
in Wualrow -^ abgehalten nnd die leisten Heate der alawi« 
aahen'Bevölknrung janea Ländehelia aind erat in unaem Ta« 
gin^)auageaierben. Wenn Buaaow in aeiner Kindheit iMotidl 
(glinoniach-alawiach) geaproeh^n hätte, ae würden ihm allere 
din^a aeldie Jugenderinnemngen im Umgange mit Ruaken* und 
Ptrten an ^Statten gekommen' äein. Ana aeiner Ghronfk (a. apä- 
ter) gehft allerdinga hervor, daaa er 4ea Ruaaiaehen nicht gnns 
imkundig war; allein die Kenntniaa deaaelben hatte er aieh 
wafancheinlieh wie die übrigen Deutaehen der damaligen Zeit 
fai Moakau erworben. 

Um* Gewisaheit dariber zu erlangen, ob Buaaow in dem 
früheren alawiaehen Tfaeile dea Lüneburgfckihen ^boren wS^ 
re, wandte ieh mich mit einer Frage an Herhi Volg^et, von 
dem iflb im Mirz 1861 folgende Anakunft erhielt: 

«Mit dem Auadnicke tn den Freien bezeichnet man daa 
Amt Hleny den iüdwesilichiten Winkel dea Füratenthuma 
Lünebnrga. Ueber die Familie Buaaow findet aich, ao 
weit meine Kunde reicht, gar keine Nachricht. Daaa ea 
keine adlige Familie dieaea N^mena im Füratenthum Lü- 

. neburg gegeben hat, kann ichfaat verbürgeu, da gerade 
Forachnngen üBer die roraMiligen Ritterfamilien deaael«* 
ben langjährig (jegenatand meiner Bemühungen aind. 
Ich Inde keine Spur ron jenem Namen. Ich möchte glau-^ 
ben, daaa ea einea Predigera Sohn geweaen aei- aber in 
wenigen Tagen läaal aich darüber nichtä ermitteln , da 

, man darüber bei den veracbiedenen Pfarrern jenea Am- 

tea Nachfrage anstellen müaate. Daa^ Buaaow Jugender^ 

. innf rufigen yon al&wiachec Sprache mit akb nach Buaa-. 

Jand gebracht habe, muaa durchaua bezweifelt werden^ 

da jenea Amt nitmaii der Wobnaitz von Wenden geweaen 

' ' iat. Bieae bewohnten nur die hegend twiachen Elbe und 

Ihnenau *^, den UstHefMen Winkel deä Füratenthuma.« 

^^^j ,, ■'■ '' ' II '* 

89) Bia GrandItirfkfceR dar Sige, ilt würde das Wenditehe hu 
LüMbur^fllBlMRi noch i^n etaügcB Pataoaan gefproclien) britocht ntdA 
iDBiir on^oiBMi »Q ifciuen* 

40) 8hiwiscb vieUeldif Ihnemma oder Ihuenoimi Bla BaMbang 



DaBmiow nicb^ jm Wendeninnde gebmran war, ao habett 
wir Grund zu vermutben, daaa er ^n einer Familie abatammlei 
die firdfaer ^einige MefleiinUtdlieiMr oder Hatliober wohnte nnd 
dann bia auf deti Namen: ^^) germaniaiit worden war. Der 
teraCofhane Krug hat zWar unaern Autor geradezu (a. deil 
SeMuaa von % 5) für ^nen Edelmann «uagegeben$ doch dieae 
Adgnbe beruht Wdl nnraufflerVo rmmaB taniig, daaa dJeSchwe^ 
de»damria nnr^eiliem AdKgmi ein ao wlebtigea Amt, wie 
ea Bnaaow i. J. 1601 in Uwland bekleidele, übertrageti kenn* 
ten oder dato tder Zar Bona fiodunow nur einem aualkodi'^ 
acheil AMmomi LandgtKer achenken konnte. Wie dem aneh 
aein möge, — beatimmte Angaben beattzeh wir nicht, daaa 
Buafow ein Sdelipann war. Auf deip Titelblatt und im Texte 
der akademischen und der übrigen Handachriflen und^ wie 
ich beatimmt weiaa, in den zwei Wolfenbüttler Briefen nennt 
aich unaer Chroniat nie vtm Buaaow; doc}i diea würde yon 
keiner groaaen Bedeutung aeih, da jenea WÖrltein in manchen 
deutaehen Gcftfttden demlicb 0fXX in. Aufnahme gekommen 
iai Obgleicb nun BiMQW 4iHer Wahraobefadiabkeit nach kein 
Edelmann war« ao könnte er doch wol (s« spifter) daf Anaeben 
einea abieben bei den Schweden, Bussen uiid'^oTcn genosaen 
Uäbed.'lii aeiner Chronik verräth er selbst an mehreren Stel- 

a 

ien, daaa et der, Gesinnung des Adels seiner Zeit nicht abhold 
War. ik, ea^äbe'aö^är GrUiide, dem Chromaten nicht bloa 
eine edelmtnniacbe, aondern adch eine adlige Gesinnung zu- 
zuschreiben, Wenn flicht ati fbin, als öffentlichem Character, ein 
Flecken haftete, den auszulöschen selbst dem gewandtesten 
Lobredher kaum gelingen dürfte, es müssteii denn etwa üngcr 
druckte Documente gaüz besondere Aufschlüsse über seine 
Handlungsweise i. J. 1601 gewähren. 

Ihndie Schilderungen und Raisonnementa, auf die wir in 
aeiner Chronik Messen, berechtigen uns zu der Yermuthung, 
dass Bttssow eine für seine Zeit nicht schlechte Schulbildung 
erhalten hatte. In der Bibel scheint er kein Fremdling, son- 
dern sehr bewandert gewesen atü sein, l^nes fanatiachen Pro- 
teatantiamua kahn man ihn gerade nicht beachuldigen und von 
rohen Spöttereien über fremde cbristlicIEie Glaubensweisen 
hielt ihn wol meist sein eigener religiöser Glaube ab, dem 
eine gewisse WSrme nicht äbzuspreöhen ist. 

Bnsaow verrSth femer eine gute Bekanntschaft mit der la- 
teinischen Literatur. Eir, gebraucht nicht nur gewisse Filder, 
die der alten Geschichte entlehnt sind, sondern bringt auch 
gelegentlich nach der Mode aeiner Zeit einzelne lateinisch^ 
Phrasen an. Widerliche ObscoenitMteh wagte er nicht einmal 
deutsch, sondern nur lateinisch wiederzugeben. Ja, ea iat so- 
gar böchfft wahrscheinlich, dass' er im Umgänge mit Schwe- 
den und besonders mit einig^U polnischen Grossen sich der 
lateiniachen Sprache zum Mittel der Yeratändigung bediente. 
Zum deutaehen Scbriftateüer hatte er sich aber sicher nicht 
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(M Amensee (ßätanttk oiefio M Nestor) IM 'lidiirarlfdi' finiliichen 
1»rt|thingfti er. m BjTtDaii hi i. '06op6iia Jl^Altir l^öcäoft. Cil0. 
184a pag. 316. 
41) er. S S. (Nota 86). 



•iijg«l>ildet. 8eib Slyl i«i an wMm Slell«i nnhuholfan, ja 
roh und «prachwidrig (•. { 7). 

Fragm wir nun» weich« liHrfhihn Buiiow in Miner. Jogond 
gewählt halle, ae niäa»en wir auehen auf dem Wege der 
Combinalion eine aolohe Fnfpe z« beantworten. Buaaow fiihrt 
¥on den alten Autoren den Joaepkua und Plautna aaa- 
drückljch«*) an. Den Naawn dea Virgil dlirl er iwar nicht, 
iloch bat er aoa den Bucol. (Bcloga IX. 3. 4) eine Stelle cnl* 
lehnt In dem Abcchidtte nämlich, wo er nla Aogenaeuge ron 
der Binäfcbening Moakaua durch die Feien i. J. J61I und 
der Flucht der Moakowittfr aua ihren Hiuaem aprioht, 
achreihc er (Cap. XX): 

•Da galt da« alte Kriega-Latein, daa für Altera zu Rom 
geaprochen war, auch 

ut pöffieMor agelli 
Diceret «Ihec mea funt; vetere« migrate coloni!« 

Daa iat: weichet aua, ihr alten Hauaa-Wnthe, waa ihr 
habt, daa i«t nicht mehr euer, aondern ea gehöret una zu.» 

Jener Auadnick •Kriegi-Lainm» deutet achon daraufhin, daa« 
wir e« nicht mit einem fahrenden Sänger, aondern mit einem 
fahrenden Soldaten zu thun haben. Buaeow war offenbar ein 
Rei«läufer, der auch vielleicht geradezu zum Kriegahandwßrfc 
erzogen worden war. In «einer Chronik richtet er «ein Augen- 
merk yorziig8wei«e auf Kriegshändel, achiidert Gefechte und 
kriegeriache Scenen auf eine lebendige Weiae, bedient «ich 
häufig de« Auadrucks »HeldB oder •tapferer /Te'/i/», lä««t «eine 
innere Freude durchblicken, wenn er auf einen kühn oder 
glücklich aH«gefuhrten Slraua« zu «prechen kommt, und 
nimmt hin und wieder die Miene eine« Mei«ter« an, wenn er 
Über ein >/etfi Siraiagmma» eine« Anfuhrer« zu berichten bat. 

Au« manchen Schilderungen und Urtheilen Bu««owa darf 
man den Schlu«« ziehen, da«« er «ich «chon vjmt «einer An- 
kunft im heutigen Ru««land im Kriqsbandwerk geübt hatte. 
Wie «o viele fahrende Xriegsknechte «einer Zeit bot er wol 
meiat «einen Degen den Füreten, von welchen er Ehre und 
gute Belohnungen zu erhalten hoffte. Zur Zeit, wo er in Ru««- 
lind al« öffentlicher Character auArat, gehörte er nicht mehr 
zu den jungem Männern, aondern befand «ich i>ereit« im rei- 
fem Manneaalter. Er konnte daher viele Jahre vorher Beob- 
achtungen und Erfiahrungen ver«chiedener Art gemacht haben. 
Mancher Pa««u« «eine« Werke«, der un« besticht oder in ihm 
keinen AIUag«men«chen erkennen lä««t, dürfte daher auch 
weniger auf die Schulbank , «ondera mehr auf die lehrreiche 
Schule de« Leben« zurückzufuhren «ein. Zur Zeit «eine« Auf- 
treten« in Ru««land hatte aein Character achon ein fe«te« Ge- 
präge gewonnen. 

42) Dem Plaotoi hat er wol «och das A^aetivofli aaelioalsch 
enUehnl, was bei Ibm tmaugrig bedeeCea nait, Enollo spieH eiae 
HpUe bei Plautat In seiner cAalalaria.ji Das fine ttArnuMotams 
beginnt also: 

Senez avanu vis ilbl credens BocUo. 



BUeb nun Bnadow aeit dieaer Zeil aieh aelbal trat? fir bat 
die Nachwelt aelbat auf den Standpunkt bangnwieaen 
weichem «ua aeine Handhmgaweiae in den raariarlMin Wi 
an beurthttilen aei. Nicht aeken hält er den Grosaen d^ Erde 
nnd ihrer nächaten Umgebnng warnende Stra^Mtedigien ^'), 
beaehuldigt aie dea Bgeiaasua und da« Undanks nnd verglast 
dabei nicht, in Kataatrophen, die den Einen oder Andesen tat; 
die geredite Strafe dea HioMnela zu aehen. Dieae Anffaasnng 
politi«cher Ereigni««e und Handlungen ven einem retigiöeen 
Gesichlsponkte hing überfaanpl mit Bn««owa Weitanachannng 
zuaammen, l)erechtigt nna aller noch nicht, iim, den hnM 
treuen bald treulosen Diener «einer Herren, der Scheinhnüig- 
keit zu beecbnldigen. Er war ala Protestant in einer religiös 
bewegten Zeit an%pwa ch a en , in der amn bei dem Kani|ife 
erbitterter und fenatiaeher Parteien die Khift nicbt beaserkte, 
welche zwischen religiöser Theorie und Pmzia aick au%e- 
tban hatte. Auch Buasow, der in Moskau ein fleiaaiger nnd 
andächtiger Kirchgänger gewosen au amn acheint, war in re* 
Ugiöaer Hinaicht ein Dnaliat, d. h. die Theorie und die Pmxia 
der Religion erscheint in seinen Ansichten und Handlungen 
nicht immer im hannoniachen Bunde. 

Ausser jenem religiösen Dualiamna rnüasen wir bei der 
Würdigung der politischan Handlungaweiae Bnscow« nodi ei- 
nige andere Umatände in Betracht ziehen. Wie aein Hers 
auch beechalfen geweaen aein nsBge, — er war ein SoUnt und 
zwar ein Soldat dea 16ten Jahrhunderte. Ala sohlen haben 
wir ihn auch nach dem Geiate zu beurtheilen, weldier die 
Soldatesca jener Zeit beaeelte. Die Gesinnus« der Treue, 
durch die daa Bittertbum aich ao sehr ausgezeichnet haben 
soll, war längst verschwunden. Daa SoUnerwesen bemlile 
meist auf Mietha vertragen. Die deutachen «Landahnechte» 
boten, wie noch die heutigen Reisläufer der Schweiz, ihre 
Faust am Iieb«ten dem, welcher «ie am beaten mit klingender 
Münze bezahlte. Ob die Sache eine gute und ehrenwerthe 
war, fiir welche «ie ihr Leben in die Schanze acUugen, — daa 



43) BvMow war ttbrigens ein itrsDf monarehitch «esionter Mann« 
Ab lolcher liegte er einen tiefen Absehen gegen Yolkfanftnlir and 
ferlangle mit nemfting aoT natheryt Wablspnich naerbilUlche Strenge 
gsgen dsn grsimn Hänfen, den er dtters mit der IroniMbea Uenen- 
nnng: Aiwr Oswite« B^rr Omi^ fisiMt« B&n Omml$ Gsiindlsai (6s- 
«üfid/dfi-GetiDdel) beehrt. 

Die Steile über BaUiory ist m characteritUach , dais ich da hier 
(aus Cap. Yll.) mltUieile. Sollte nunow wirklich — M fragt man lich 
nnwillkörlich bei der Lectnre derselben — seinen Yerrath an Karl 
dem IX» Ar keine ehrlose Hsndlnng angesehen haben? 

«Item nach dem Bxempel Stephani Uathori, Königs in Polen, der 
nieht wen« hdren, wenn man tiberwelsets Verrühter Terbitlen weite, 
■andern sagte: canls mortnos non mordet« item; ast Jnstitia el peresi 
mnndns, nnd liew sie immsr hiarichtsn; donn ss gehst dsch feamin- 
lich also, wer einmal ein Schelmsftttck amgerichtet, der iSsssC es nidil 
dabey bleiben, sondern begehet nachdem ein Tiel grösseres. Daram 
selten die Herren b^ Zeilen wehren, so werden sie Bnhe und sach 
ein gnt Gewissen haben, and fremder Sünden nicht theilhalllig.» 

SoUte Unssow den König nathory perföniioh gekannt habent 

P& vom St. Aprü 1851. Gt Hots 38. «3. 66. 
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kümiMVte «e gar nicht oder «ehr wenig. Bvmöw «eHwt h«t 
Gelegenheit genomnen, in eeineoi Weite hervörmheben» wie 
in der Zeit der nüMchen Wirren deiitiche SMdner Iheik 
auf der Seite der verachiedenen Samoawanzen, theila auf 
der Seile der Sehweden wid n>lea gegen einander fochten, 
wie ÜBmer die on^feregten Moakowiier bei dem Morde dea 
afalen Paeddodemetriua dnrdi die aneradiiltteriiehe Trene 
aeiner deutachen Söldner in Erataunen geaetzt wurden. 

In der Mehrzahl jener Söldner, weiche während der ruaai* 
achen Wirren auf der Seite der verschiedenen Parteien foch- 
ten, darf man alao kein klarea Bewuastaein ihrer PflicJit vor- 
aosaetzen; ea war vielmehr nur ein Pflichtgefühl, waa aolche 
Schaaren öftere von Treubmeh Und von Deaertion zurück- 
hiell. Bei dem aonderbaren Wechsel dea Glöcka, welchen jene 
Parteien erfuhren, war ea aber aehr natflrlioh/daaa daa mili- 
lairiache Ehrgefühl der deutachen SoMateaca — besonders 
aeit dem Tode dea ersten Paeododemetrina — immer achwX- 
cfaer wurde. Buaaow atand alierdinga vermöge aeiner Erzie- 
hung und Bildung über dem grossen Häufen jener Söldner; 
allein auch er vermochte nicht/ sich den Ruf einea dmcthaua 
ehrenhaften Kriegsmannea zu erringen: Diea war auch unter 
den achwierigen Verbal tniasen, in welchen er von 1601 bia 
1611 lebte, keine leichte Sache. In seiner Chronik nämlich er- 
aeheint er zwar nicht ala em eingefleiachter Deutacher ; jedoch 
war er weil davon entfernt, ein Kosmopolit zu aein, der daa 
yerhMtnias der streitenden Nationen zu einander von einem 
höheren Standpunkt aua überachaut und beurtheilt bitte. Er 
ergriff und verfocht öfters die Sache einer Partei nach rein 
egoiatiachen Motiven, wie wir dies schon i. J. 1601 sehen, wo 
seine Desertion von den schwedischen Fahnen acbwerlioh mit 
den damaligen Begriffen von railitairiacher Ehre in Einklang 
gebracht werden kann. 

Wann und unter welchen Verhältnissen Bussow in schwe- 
dische Dienste trat, ist unbekannt und kann vielleicht nur in 
Schweden ^^) ausfindig gemacht werden' Im Laufe des 16ten 
Jahrhunderta finden wir öfters deutsche «Völker» — wie man 
damala die Söldnerhaufen nannte — in aehwedisehem Solde. 
Auch in dem Kriege, in dem Bussow zum ersten Male auf- 
tritt, kämpften deutache Fürsten mit deutschen Söldnern im 
Interesse der Schweden gegen die Polen. Die zweideutige 
Rolle, welche Bussow unter jenen Kriegern spielte, macht ea 
noth wendig, etwas näher in die Entstehung und den Verlauf 
jenea folgenreichen Streites zwischen Polen und Schweden 
einzugehen, wobei jedoch zur Vermeidung von Episoden die 
lauernde Stellui^ faat unberülurt bleiben musa , welche der 
Zar den atreitenden Parteien gegenüber einnahm. 

Die Zerwörfiiiase zwisdien Sigismnnd III., König von Polen, 



44) König Kari oeoot iinler den Ihm befroondeten Fürttea Deulseh- 
landt in einem schwedisclien Docoment vom J. 1599 aach den Her- 
log von Lilnebarg (von der Linie Zelle oder Harbnra?), 

PS. vom 91 Jpr, Nacli den am Schlüsse von Note 38 miCgetheU- 
tea AoMügea hätte Bussow sieh schon lange vor dem J, 1600 In 
liwland aolgehalleii. C£, den Schloss von Ngle 43. 



und seinem Oheim, dem Herzoge Karl von Södermanland, 
hatten endlich zur Folge, ^aas der Reichstag zu Stockholm im 
J. 1599 aich gegen Sigismund, ala Erben dea Throna. seines 
Grossvaters Gustav Wasa, erklärte. Sigismund herrschte da<» 
mala noch ala König von Polen über Liwland, als König von 
Schweden über Estland und Finnland. Um seinem gefährlichen 
Gegner mit sicherem Erfolg die Spitze bieten zu können, ent- 
sehloss sich Sigismund, Estland seinem Wahlreiche, der Krone 
Polen, abzutreten. Diea hatte zur Folge, dass der polnische 
Adel — - und namentlich auf dem Reichstage zu Warschau -— 
den allmMtig auflodernden Krieg gegen den Reichsverweaer 
von Schweden zu einem Nationalkriege machte. Der Jesnitis^ 
inus, der seit der Errichtung der Union in Westrussland im- 
mer kühnere Pläne gegen den Protestantiamus und die ruasi^ 
ache Kirche schmiedete, schürte vollends das Feuer, rüttelte 
aber dadurch die Bewohner der Ostseeprovinzen auf und öfF- 
nete zugleich dem Zaren die Augen über das Verkehrte seiner 
eigenen Politik gegen Schweden. 

Noch im Sommer IS99 zog Karl, als Reichs Verweser vom 
Reichstage erm^igt, von Schweden aus, um das widecspen^ 
stige Finnland zu züchtigen. Gegen Ende Aug. wies Reval 
achon die Zumutbungen dea polniach geainnten Georg Fah- 
rensbach^*) zurück und in Narwa revoltirte aogar Gamiaon 
und Bürgerschaft gegen den Statthalter des Königs Sigismund. 
Karl sandle darauf seihen Obristen Peter Stolpe nach Narwa, 
wo er im Octob. 1599 ankam. - 

Ernstliche Maassregeln zur Eroberung von Estland und 
Liwland konnte Karl erat im Laufe dea J. 1600 treffen. Um 
Faatnacht d. J. Itess er aus Finnland (über Karelien) den Ritt- 
meiater Herman von Düren (Nyenatädt ^*^ pag. 106 oder 
H. V. Bioren nach Werwing^'^ 1. pag. 463. II. 86. 48) mit 
900 Pferden nach Estland aufbrechen. Im Februar 1600 
achickte Peter Stolpe die deutschen Söldner, deren Lieutenant 
Joachim v. Grieben (Hiärn ^'^ p. 381) hiess, von Narwa aus, 

45) Bar «Ylts iUostrit, ae magalÜGl Herols Georgü Faransbsoh . • • 
qnsm David Hilohea..de8cri|Mit. ZunoicU 1609.» iB-4<^, habe ich 
Ar meinaa JSweck keine Data entoAman könnea. 

46) «Frans Nyenttidt's ttavliadiiche Chronik» haraoaceg. von 
6. Tieiamann im swattea Bande dar «Moauneata Livoniae aaliqaae» 
Riga nod Lelpsif 1839.» 

47) Koaaof Siaiaamods och Konong Carl den IX:dat Hislorier, 

• •• iammaoakrefha af Jonas Worwinf och nn af des handskrift i 
atimsnt Try«k med korla Anmirekningar . • • atgifiia af Anders Anton 
von euernman. Stockholm 1740 — 47. 

48) tThomaa Hiirn's Bhü., Lyf- und Lettlaendifohe Geichiehle» 

• • . Heraaig. . . von C E. Napleraky hn Istan Bando dar «Monnmonta 
Livoniae antiqoae. Riga und Leipiig 1835.» Worwing (I. 465) noant 
in Finnland i. J. 1599 einen Jochim Grewe. 

Ich habe mich öften anf Hiärn (deaaen Name nach der ichwedi- 
iclien Antsprache Järn lantet) bemfent weil er eine Menge von gfr> 
druckten und nngedrnckten Qvellen benutzt hat' An einigen Stellen 
hSngt er von Thuanni (t, unten Note 52) ab, welcher (p. 996. F.) 
•eine Nachrichten über den tchwedischen Krieg, von 1600 — 1601 
«es relatione ab homine harnm rerum inspectore Germanice scripta 
et mihi a fide dignit communicata» schöpfte. 
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mn eiiMtweilen einige Schltaier in Estland in Beiilc m n^H 
men. 

Im Aug. IB'^O landete Karl «elbsf mit einer ansehnliclieh 
Kriegsmacht in Reval und im Octob. (Hiärn p. 382) wnsste 
er aich Pemaua zu bemMchtigen. Das Schloss Kinrumpä (zwi- 
ichen Dorpat und Waick] ergab sich (Hiflrn p. 383. Nyen- 
atädt p. 106] im December 1600. «Ein Gleiches thaten auch 
die auff Marienburg» ^ welches heute nur ein grosse^ letti- 
sches Kii^chdorf ist. 

§ 

Nachdem Hiärn die Einnahme Kirrumpäs berichtet hat, 
führt er (psg. 383) fort: «Darauf galt es Dorpat», welches 
Karl gegen Weibnachten des 1. 1600 belagerte und nach we- 
njgea Tagen d. h- in den ersten Tagen des Januar 1601 ^*] 
gewann. «Naph diesem (Njenstädt p. 106) brauchte er kein 
Geschütz mehr vor keinen Heussern als Wolmar, Treyden 
vnd N9Hhau$i die andern ergaben sich alle bis auff ftocken- 
hausen.» 

Bei der Belagerung ron Dorpat war auch Karls natürlicher 
S«iho, Kari Gyllenhjelm ^°), augegen gewe^i welcher am 

49) Ibh k^niM kafoe siiedeUo Untortocfanf tfbsr den yorlaaC das 
i4*wed.-pol>« Krias« ▼an 1600 — 1601 nad bi«m mkh daher aa 
dto slr 10 Gebote ttehendan Quellen htllen. In Beireff der Brabe- 
raof Dorpeti meldet Thnanuff (p. 997. F.) nur, dait «Xbri meoia 
8oed ad Torpatom omoem Tim Tertonl.» Nyenttadt p. 106: «Der 
Hertiog Carl aber tog gegea Weihnacblen Tor Börpt, gewann es . • . 
Dieses geschähe Anno 1600 den 27. December.i» Ifach Hlira (p. 9S3] 
mnsste sich Dorpat «nach Tierwocbiger Delageraag, f« lanuarlo er- 
geben.» Naeh dem spAleren Gompllalor Eelch (p. 466) lieas Karl 
«aaeh VerflieaByog des WeyBacbU-Festea dergestalt aaf diafllMH Dorpal 
Feaer geben, dass die Belegenen sich den I, Jannarii des 1601. Jahrs 
argaben^a Nach Werwing (IL 32) werde Dorpat Ton Gyllenl^Jelm 
(ci; Fr^xell Y. pag. 4 and die folgende Note 50] am Weihnachla- 
tage stark beschossen. 

Jene Data sind theils nach dem alten, thells nach dem neaen Ca- 
lender la berechnen, was einige Compilatoren nicht begrill^n haben, 
fradebaseh (UM, Jahrh. IL p. W4 — Ma. M» giabc eiaiga Nach- 
flahtea, die rar richligea cbroDologtochaa Beatiflumaig dar Breigniasa 
in den Jahren 1600 and iiOl dlaaea. BT Ahrt (^ S4a €t p« 996. 
t27) efae BtoBe aas dem Bathspralocol ron 3. Janaar 1601 an: 
ff Anna i 600 die % 7 Dacembr. alten Cslendtrs^ Ist der * • Herttogli 
Garol nach Mittage rmb ein Uhr in die Stade kamen, md werden 
alle Aden . • • tot dieaer Zeit bis nähere aaeh dem Nawaa Calender 
geschdehea, hiafortt aber fladtt man aUea nach dam aüea C a leadarji 
Pag. in bei Gadebb «Bs legale der Bach aad die Büigencbaft am 
S9sten Christmonaies dem Heraoge ia Peraen den Hnldigoagaeid ab.» 
Aach hat sehen Gadebnaah (pw 240) bemerkt, dasi der 97. Dec 
aften Caleadera «tanf den 6leii Jaoner 1601 fiillLa 

SO} Fryxell (Berättelser ar Swenska Historien. Y^Defen. Slookh. 
1831. p. 4.) filhrt einen ^^/^ Bogen starken handschHAüchen Bericht 
ttber d^n liwländischen Krieg, besonders so weit Gjlleniyelm aa ihm 
Thel! nahm , an. Dieser Bericht geht indessen nnr bis aaf die Erobe- 
rung Dorpats, rilhrt aber rlellelcht lom Theil ton Gyneniyelm selbst 
her. 

Gjllenhjelm terfasste eine Autobiographie in schwedischen Tarsen 
nater dem Titel: «Nosce le ipsum», die In Upsala (nach dem «Bio- 
graphlskt Lexieoa öf^ar namnbnnnige Sfeaska min.» Femte 



(allettPl; aj Werwing II. 32) Weihnaeirtcreiertage iaa*Ge* 
achüla gegen die Stadt apieleB Haaa. Er w«rde nttn von aei« 
nem' Vater beauftragt, gegen einige fai a fl iche SekMaaer zn 
neheOt 

•Denen Polacken mi litttumera, welehe aich so hnl« 
digen geweigert, dennoch iber die Stadl ^^} niehi ▼erlaa- 
aen hatten, worde auferleget, 4ub «e daagrbbe GeaehälB 
▼on DOrpat nach iVMaaian ziehen mnate&ii 

Njenatadt meldet nicht, ob Gyllenhjelm direct von Dor- 
pat oder von einem anderen Orte nach der rnaaiachen Grinze 
aufbrach. Seite 107 achreibt er: 



•Carl GarlaoB ward roran geicbicket, iWraAotia an he- 
gehjeaaen, welchea aich swac wohl ^*) gehalten, aber end- 
lich ergeben miiaaen. 

Damach iat Cariaon foctgeiücfcet anff Smilten, Arie, 
Beiaon, Seattaagan, Creuizbrng, Schwanenbn^, Marien- 
hauacBt Lulaen, iloaAan, Laudon, Ronnenborg, Jiiigena», 
bürg, Nietao, Leanbuigt Rode^poia, Sontzel, welche aich 
alle ohne einigen SehwerdMphlag ergaben. Endlich iai 
er Bfdt KockenhanaeB mit der hegten Machl gerücket. • 

Ffir den vorliegenden Zweck iat ea nothwendig, den Monat 
anafindig zn machen, in welchem Fkuhaus eingenommen wur* 
de, wo Baesow faat 3 Monate Commandant war. Ea venteht 
aich eigentlich voii adbat, daas Gyllenhjelm nicht persönlich 
bei der Einnahme eine« jeden der genannten SchlOaaer znge^ 
gen war, aondem eintelne Abtheilungen gegen vtrtehMm i 
Schlöaaer anaachickte« waa auch Hiärn, der vbrigena Ober 
den Anfenthalt dea Herzogs Karl geblecht unterrichtet iat, in 
Betreff von JIMfen und Seawegm (beide im lettiadien Thrile 
von Lfwiand) avadrOcklich **) meldet. Da nun Bnsaow frat 
ein Vierteljahr Commandant (a. den Text zu Note 71) von 



Bandet Uptala 1839) l h 1644, nach Reckes nnd Kapferskyt 
Uwläod. Schriftfteilerlexloon (IL p. 157) acbon {. h 1635 acdreckt 
warda« 

Haadichriftlieli aiifürt von ihm im achwailialien Raieheaadiiv 
cGonltenatio am Harlia Carte aadra iafrü nU Finkad 1589», fei 

« 

afaie «Cberior relatiopU continoatio da pugaa ad KokeabaaiBm 
nussa et olüidiona WoUmareati» (35 Seilen in foL). 

51) DorpaU — Die obige SleUe lialM ich der S. 9S8 der «LivliDd. 
Jahrbiicber ron Gadebnich, iw^yter TheiL Riga 1781.» entlehnt, 
der ieinerseiu all Quelle citirt: cRalhsproL 1601. Sahmen AIL 
DÖrpat, 8. 211.» ' 

59 In Tktanf (a. Note 48) hiatertarvm avi temporfa. T^ 
maa Y. IIMXX. Ueat maa p. 998w B. «8aa aieaaiam apado, boe a« a 
VUli vgqm ad aani MBCI J^kt amUm loU fefe liaoBia aob GaraH 
lanperiaa co a cait i t, non tarn aaorem tliiala» ^aam PoloDonim do- 
minandi impoientia et ianauia, loUs ad Dainam opidia et arcama ex- 
ceptis, Bnna-manda, Riga, Kokenhansena, Sonenbarga {Schwanea- 
bnrg nach Gadebosch] et aUit in Moscioo limite positia.» Unter 
den letzteren SchlÖtaem könnte i. R. Nenliani gemeint sein. 

Diese Stelle haben spatere Compilatoren, wie t» R. Loccenina, 
angeschickt bennlzL 

53) Naeh Ihm (pag. 384) ergaben sich diese beiden 'Schlosser den 
Llwttndern aOfia i^ fkt^t^f and Fabiaa von TiateahAVien.» 



«e rAi»ilM*i #e- ■iilüUgrfteitfhiteg. 



MeuhaiM irar «nff naMi «iiuiiti (»flieiellen Docunient am 23atea 
April (aUen'4tyt«) ibf MbriMbuirg eooMnaitdirte/aaf M ei wol 
;ueiDlk||,ipalinK[lieiiiUcI|, daaaj^euhaof fpJUcMiiem. Mn Fehruar 
1601 eingeiH>miQen,wui:de. , - 

Ilifiri) It^eilt B^x }^r^ Naclififiitei^ über..4ie Erobergngen 
AorSqWed^ .^^df^l^|e|^i4eIl dreii ^o^eii djB^i. Iß0| mit, 
gedepkt.fifir. ^lyiiB^me. vom (prenitoii^ Sewpld« RoaitQivi und 
ß^ß^w^tfM^ UDd; filhrt :^i)» (p. 384) fort;, 

• «NaMMJeiii tetegeW«flMtoAg'<9Mrl *^)' Kükmh&umi, und 
- «tfirmcile' die SuAt diein ir.^ApA vtkm ersten mahl .. . Des 
folgenden Tages wafd'dte'Sta^r'im aii4eni Slutte er- 
obertf Pie PoUen flohoR i^siScbbss.« 

., Hersag , Karl . ffhe^kli^ der .Vi^rsicheruiuf zfreier Männer 
Glauhep,. das« die Pol^o vor 4^1» Mjkiobiiag^ o^il keiner neuen 
Armee in Liwiand einbrechen würden, verlheille seine Ar- 
m^ madb^url^^ble asqgar, ^inzefne Abth^Umgen der^lben^'). 
JDer jlü^kjyifbe. £robeiif j^ >alta sich aber verrechjaet. Der 
polnicebe j[^oss|f;aiiz)er Zafii^ki f*)^ri|ckte aUerdinyi er#t im 
Sept X^^io^Liw^od^}J9;fBiMein.eN^uaIoe polnische und zum 
;rbeil yf)n,,)i|iiuiscbi)9 (GirKHuea geehrte Abtbeilung^n b^inni- 
big^.fdie .$pbwedeq. (Schon. ^( Beginn des • Frühj^bjrf . Im 
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mn Ml ivtillMMMt'Hi(rV'0^11eld4«Mi. /Kyen'if«iit {pi 107; cf. 
Wervingi |>^ Ui-ÜS) tetiohtet; -«Ma iteaat Kail mtkh KokAohaa- 
M^.ten^ als «a Mdl letaa ita /iMiHin ^Ma aii^oaaliMMi war 
IWfl 4ap|JBcM9ia sffMW» :M«mrtiif99rdf^ H^^ßh^^fm^Mhf^lf^ 250) 
|>eDi^]U..4aM ftair^iam .^o Mdra an Aqzea der Stadt Dor^ eioe 
ResolutJop ertheilte. In den «Handlin^ar röraode ScandioaTieos Hitto- 
rU» and in «Dela GardisVa Archiyet» dnden ifch TerbMIlnjssniilMig 
wenfgb Boeiifaiente,' wetehe die Geschfchie Karl des' IX. tietr^en. 

ThuanuH Itorleht^t (t>. W^ d] liiäriclilfft&- RdkanhaUseos: «Tri- 
Oaaa capia,<fade tlasittoM'^dlor .;; laoiiiii' [RaaUldm] Carole 
tadaiil^.koa'swDem.lid Kokaahaasai.atflaalarllaflla aaalpa .posiu 

fe^uU SalaadfiAprIL fl0pufatfie>tolit:^li*iis s'Gwola faela ^ 

postridia altera oppognaUona rrbs oapti!, P«4aaif. in ar^fm sa faoipian- 
tibiis.» Hiära bin||t auch hier fon Thaanes som Tbeil ab, 

55) Tnaanos' p. 998. R* «'tandem'remiltenle frlgore ef glacle 

telata (jsrölbs ab obsldfonli' fsc aVcliJ 'dfsceäit,^ . . ttstrAdtrs ))er 

alla *prAtaMla ^opffii, i|MirfMW«iMatt diAffAls» Mc"^ ' < '< 

• 56)'Mr bekäontt Hk^ldtoiti^in'^l'iii lat Spradk» aii|^ iicgra^ 

j^da iMM 'eaiMiM:t«vasslv die <eiiis^ im lUL in dar lEatMcisiaaik 



WUiallMk «Bftowairt'irmid«. Mkhaba ladaüaaiMslJeM biariiririar 
Msalbaiaochidii^ ww^H^t^mfl^P J^raiHae^^lie^ |KaWscl»^ Othar^ 
latafi« anQMea fcAHfpiii iff |^^^J|ai^ 4ler ic^da.flaiyairflf! F«ir 
lakow» (Wydaoie oowe Jana Nep. Bobrowicza. W Lips. 1837) steht 
aUardings p. i — 169 ein Zycie' Jana Zamojslciego praex Fr. Bob o- 
molöai»: alletb Ich tntki (et p. ^5. i'59. 169), diis^ aiesek nicht tias 
Weric BeidensfelnÜ ftf, waiches If arhireirfcX ih seiner' «Histo- 
rjk H. K. Cbodilewfcxa^ (Im Istdn Bandi jeAer 'U'ipzigef kusgMbe) 
benntiit'mld dem ef cbrond^giicb'e Data entll»lidt ' hat llebrigens 
babeMch dta Vebertaufrnngf geWÖimed/d^M 'die' tiolnisehi)ii i}aelleii 
Wenig A^isbanleibr'dfe6esdriarta des Ib-feges «DflArvigd dst'WMsrt 
1(00— 1601 geben. 

B^n «Obte iriekä panö#anitf Zygmaiha Mgo, xawierih^ o|>is 
wAh^isi^fch päd' Jega pinentoiam . '. • pnes Fr. Slarexy^sllego: 
W Lwowia t888La Si 1*.-Mia Ich aiehl aar Bätd. " 



Mai '^'y «wurde die scbwedisehe Besatiang in dar Stadt Ko* 
kenimiiaen acboli b^agert und Gylleiihjehn erlitt darauf 
(wol im' Juni) bei Brlaa eine Niederlagie. «Dia Pehlen veiiie«^ 
fcten darnach daa gantze Land daherumb mit Mord und 
Brand.»' Gyllenhjetm wurde Mitte Junf^*) abermals vor 
X&kmkattW9n^ geschfegen, dessen sehwedtsoha^Beaatiung bald 
darauf capitniArte. Die 9ieger drangen von der Dttna her im« 
dier weiter vor. ou/ ,-...•. . 

Ifenjog Karl verweilte damlils noch in Estland. Von Beval 
ging er endlich nach Pemau, wo im Juli (Hiärn p. 389) Miin 
^n versüditef Kriegs-Manns Graf Johann von^Naaaau*Dinen- 
burg^*) mit BoipfeUofigAriefen das'KurfBraten'von derPfab 
(Karls Schwager) zu ihm kam.* Am 4«. Aug. (a. Werwing IL 
H) wurde Nassau zum Peldherm über dfe ganae aehwediadie 
Armfee iB Liwiand ernannt und als solcher zog «r imn mit 
Karl bisan die Dfina. Letzterer reiste, nachdem seine Sachia 
eine immer schlechtere Wendung nahm, imNovember nieder ^. 
nach 'Schweden ab. Erat näöhi aeiner Abreise gewannen die 
Poien unter andern Mari^bnrg Bnd hfeiiAans wieder, etwa im 
lanuAr, spätestens im Febmar 1602 ^°). 

Auaaer dem Gtafenf von Nassau diente im schwedidefaeb 
Heere itfoeh der Herzog Johann Adolf von Holstein -Gottorp; 
welcher aber schon i.- J. 1600 mit -seinem SebwagerKairl naoh 
Liwhnd g^kMnmen zn •sein scheint. Noch ein dritter 'Aaul« 
lieber -FtMrk' nahm an jenem polnisch -sohwadiddhen ftviaga 
Atttheil. Es war dies 'der junge Herzog Friedrieh (Sohn daa 
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57) Nach Hiärn p. 387 seit dem 20. Mai; Thu^nus (p. 999, B.); 
cet XUII Kaleod. Jnnias rrbs obsessa.» Hiarn wird ni^bt ohne Grund 
Jeqes obige Balam gewählt haben. 

* 88/ Nach Hiirrn p. 388; Thoanos p. 1000. B.; Gadebnsctt 
|k Si^t lfarttste#lca p. 09 gfebt ic'eiaea bestinniHeli Tag des Jnai 
an, iKiruft sich aber auf Hei den stein uoid Thaanu«; * 
^ «9) Bs ilt Jatailan derJÜCtkn^ darSMer der lioia: Siegen, wel- 
o|iv i. J; 46%3 s^rb..Yiw.ibliK,eii«Mrtb«idselN«IW|:li(.ia.aAwad^ 
(ipe^ S^li(rpni«an(in.der, Vorr^ la Warwing) etna Belatl<v| 
über den schwedischen Krie^ ^m tS, Juli i^\^ti»,%nm 90i Jofil 
16Ö2; wieiciie 55' Folioseiten stark sein soll. YgL über ihn Wer- 
wing II. 44, der Ton einer c deutschen Begistratur » spricht 
' 'Ob ta M(ier"Be1aU<in Von linssciW dtd Bede ist, mttdhte Ich Vor- 
Mtttllr ^nötV teiweffehi, da dieiek^ Itamn einige 'WbcAen unter, ihoH 

l^tendbn'luMn kabn. '* <' - 

*»*AaMrdem 'dtirt Btf brami^ntt •• a.-0:'nodii Hfl Werk naier 
iadi iriMt: «9*Nia »aobssoaf'8«IHfTerr|ilittUaN'kortV cKfr eaiMIgi 
Beiatien om det Poiniska, Bysaländiska och Banska krigshandflDgar'9 
Mhi sMida ird» i iMiöAg' tsrl '^den' IXdcM tob 

'60)'Bli niH^ndlimi Bbh(<lit»«b^ dtese Brcfignltae mir afdlit lat 
Hanil liirid,' so vetibMe' teh Mir die t^t^hd tMlegenden Falte 
nicht genaa ^rokkflogtii^h geordneten Ai^itfbea TouTkuanus (1007. 
i<l09. 9.),'womit laaik noch Hiil-iD (p. 39f) und N:f enst'üdt (p. 110^ 
vergtelefa«n- kamt. Vtoleh-(p: 4T0)'vMn(ngt die Begebenheiten; " 
' Ißfdhtär'wiHt^ aki/gLDd<i;'lB01 (s.Tlele>batt^ Noto'iü 'Nyei/* 
Stadt ff. flO) ith den mien erobM. fTayu^iewtci p. 73 glehl 
ia»h ffetdenstelnsl^bea des ZamoJAi den 18. Bee. aih und Bio- 
aysini Falirietas-ffan-tten' Bande <Mr Scriplotes Berum Lltoniea'^ 
mm. Biga 1848» p. 493} läsit ei gar erst «In dte Epl|diauU(mma 

arinhiirt ^mrAmak i '' 



arobert werdaa. 



regiertaden Hertogs Otio de« Jüngeren von Lünebarg*Har- 
burg) , welcher wahrcchoinlieh eni im Laufe de» Sonmcrf 
1601 in Karle Dienele trat und in einem Alter von 21 Jahren 
den Heldentod in der blutigen Schlacht bei Kirchholm L J. 
IfiOS atarb. Da« jetaige hannövenche Amt Uten, in weichem 
Buabow geboren war, gehörte «chw.erlich i. J. 1600 zu den 
Be«itaungen der Harburger Linie de« Füratenhauae« Lüneburg. 
Auch hat Bu««ow wahracheinlich keine Gelegenheit gehabt, 
jenen Herzog Friedrich**) i. J. 1601 pentaHch kennen zu 
fernen. 

Wann und wie Bo««ow in «chwediache Dienete trat, läaat 
«ich eiil«tweilen noch nicht genau ermitteln. Nach «einer ei* 
genen Au««age (in dem Briefe an den Herzog Friedrich Ulrich 
Tön Braunachweig-Wolfenbüttel; «. den Schlu«« von Note 38) 
war Bu««ow i. J^ 1569 nach Liwiand gekommen und hatte 
denn an den Höfen von Füraten und Herren *') «ich auigehak 
ten. Die Namen der Für«ten und Herren, in deren «Dieneteni 
er «die meiete Zeit» «eine« Leben« zugebracht hatte, giebt er 
in keinem der beiden Briefe an, «o da«« wir iJber «eine Amt«* 
thXtigkeit von d. J. 1569 — 1600 im Unklaren bleiben. In 
dieeem Zeitraum wechaellen Liwiand und Eatland ihre Her- 
ren oft genug. Ob Buaaow vor d. J. 1600 em Hofemt bekl» 
dete, U««t «ich nicht mit Be«timmtheit an« den Briefen entr 
nehmen» die übrigen« auch die früher ron nur aul^estellte 
Ansicht nicht widerlegen, da«« Bu««ow «einem Handwerk nach 
eii^ Soldat war und al« Oflieier vor d. J. 1600 «ich Erfeluiui- 
gen im Krieg«we«en erworben hatte. Nicht unwahracheinlich 
i«t e«, da«« er zu den warmen AnbSngem**) de« ritterlich ge- 
etnnten König« Stephan Bathory (reg. von 1575 — 1586) ge- 
hörte, der i. J. 1582 «elb«t nach Riga kam und Liwiand wie- 
der dem Zaren abrang. In Liwiand «cheint auch Bu««ow, der 
L J. 1617 in einem Alter von mehr aU 50 oder 60 Jahren 
«tarb, «ich verheirathet zu haben. 

Ehie Steife, die «ich am Schlu««e der Dreedner Handadirift 
befindet und in dem Hoftkauer wfe PMeraburger MS. (« { T) 
fehlt, deutet darauf hin, da«« Bu««ow Liwltnder zu Ver- 
wandten hatte. Er «chlie««t nämlich «einen «ummari«chen Be- 



61) D« Ich frvlier TweyaUiete, Bumow wir« im Gefolg« J011M 

Friadricli« na«k afbwetei gekommaa, po Mbe kk nakffre Ifottoa 

ans Hwttodiffsben, lebwediichMi, poinitcii«e o. «. Qeellaa ttber diema 

Fintea feminmell, die ick inäßmß der G eiaUtchatI Ar die Gel 

Kkkkia der OflMrarpTia^a ip m§ß lyr TariM»ntlWMmf ibinufcen 
werde. 

Ob BoMow in den Jahren VUß ^ 1600 um Mn^^afimB, dt« 
«litt« klUorJfche BoUe «mpialt hakep» in Bcfiilivvng kam» amm da- 
hinißstelU bleikee* Baltkaaar ReMOw gedeaki aatar dmm J- 1560 
Cfna« LüDeborfera JVamana D^derick 9ebr («iaer Tarn Ad«! ilb 
Lande ttia Liinefiborcb), wakhar voa J^iiedricb II. tob 
dem Iknder da« Herzoia Maffnat, aaeh üoekan geiekickt wnrda. ^ 
Auch dar Dr. Jakab Gadepmiip, wakhar $1% Ticeqmdicpa ran Riga 
f, h 1600 dep. llaTld HUp|ien anlilifta, wfir aia M^aebeiyer. 

69) «Von (loeent aaffa, heiüt w an etaar fitefla. Z« den «Har^ 
r»» ha GegcwfM A^r fiFürttaaa rao^aat fr ifeLflfn rohap Fmado- 
rioi IL 

63) a Not! 43, 
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rieht mit Wün«chen und Gebeten fiir die 

der Buhe in Ru««land unter Michael Feodorowitach 

•zu aonderiicfaen Tiro«te und Erfineunng aller dä«elb«t im 
Lande wohnenden, und in dieaen «chweren Kriegen noch 
übei^bliebenen armen Ghriaten, unter denen ich — 
ao fUirt er in der Dreadner Handachrift fmi ^ leider'i 
auch noch meinen ilteaten Sohn, Conradu« Bn«- 
«o genannt, und etliche andere beachwUgertd 
Freunde, die au« Liefland, wia oben gedacht, 
bey dea Kajaer« Boriaa Pfedrowiia Regierung 
lein gekommen, habe» 



Die Flucht jener LiwUnder «childert er in Gap. Ht 

•Am i. Octobri« diese« Jafarea [tCOf] erzeigte er 
[Boria] den vertriebenen Lieflindem auch acine Gnade 
und Mildigkeit. 
•Dann nachdem Hertzog Caroln« in Schweden in die- 

* «em Jahr faat da« gantze Liefland Ton der Cnm Polen 
einahm und unter «ich, nach der Cron Schweden, be- 
zwang, auch Adel und Unadd, ao daaelbat unter der Cron 
Polen «e««haft, (wie die von ihrem Herrn, dem König in 
Polen, unbeacbfilEet Toriaaaen), in der Cron Sdiweden 
und aeinem Eyd brachte, die Polen aber, wie aie her- 

. nacher ina Feld kommen, ihm Wtderatand thnten» mder 
Erlaa, Keohen-Hauaan und andern Ohrlan, zu etliahen 
MaMen obaiegten, die yerlohnm SchMaaer und Sudle 
wiederum f^uperiiten und einnalimen, und abo da« 
Glfick dem Carolo den Rücken zuwandte*^), wuaten die 
guten Leute, (die er dabevor in «einen und der Cron 
Schweden £jd bezwungen], nicht, wo «ie bleiben «öl- 
ten, mu«ten ihren Hof und Güter «tehen la««en und für 
den Polen mit Weib und Kinder davon ziehen, weiten 
genm auf die SoUäaaer weichen, die Carohia noA mm 
haltet aber weilen Seeawegem etm (S^ die Forlaelzuiqr 
unten. Tezt zu Note 70.) 

1 

In «einer Chronik gebraucht Buaaow nach der firiiheren 
Weiic «Liwiand» in einem umfaaaenden Sinne, «o daa« er 
nicht nur da« heutige E«ilan4« aondem anch Narwa dazu rech- 
net. In der Stelle aber, wp er (in Cap^ U,) die Flucht von 35 
Liwttndeni nach Roizland i. J. 1601 heachnihi» kann nur 
von dem an die Dana «toe«endton Theileide« hantigen Lhr^ 
landa- die Rede aeini wie auch daiiin« hervorgebt, daa« die 
flOcbtlgea Adligen •Lattuaehen* d. U Letten**) bd sich hat- 

* 

64) Spfetar, wo Bofww meMet, «am die Uwttnder ia Uirma Lager 
bei dem mwUchee .Klofler Petiehary «icli kj^aüien, ob tie der Eia- 
ladaa« das Zaren {nach Motluia foigea mllton, bdnt m: «Einer be- 
dachte dfiewi, dar ander aia ändert, la Liefl^ad hatten ut bej den 
Polen kekmn PlaU; V^rtwv.P*rolnf konnta tia anch aicht wnthg 
leblMaan» wcUea die Polen die ficbläiaer jMid Stidle nack der Band 
recnperirtan.9 

. 65) Jarftimr s» fetten Uabrigapi beaierke ich, data iah ia ateh- 
raren nmiachap Docnpaalen aoi jener Zoft .lammH anch Ton Eil« 
and vop Flnnaa am Wikafi gelNriiBcbl ge a ^adaa habe^ Cm Briaf^i 
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ten. Dm verwandUehaftliehe VerhSitniM, welche« zwischen 
Buiiow und einigen der erwähnten Liwiänder bestand, kann 
nur znni Theil während seines ersten Aufenthaltes in Moskau 
geknüpft worden sein, wenn es auch immer dunkel bleibt, 
wann und wie und woher zunächst seine Familie nadi Mos* 
kau kam. 

Aus dem Umstände, dass Bnssows «beschwägerte Freunde» 
L J. 1601 im Lettenlande ansässig waren, darf man mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit schliessen, dass er selbst in frühe- 
ren Jahren sich dort aufgehalten hatte» wie er auch i. J. 1611 
zimächst nach Riga flüchtete. Ob er noch in dieser Stadt die 
Bekanntschaft des schwedischen Herzogs Gustav Eriksson ge- 
macht hat, welchen Boris i. J. 1599 (Cap. II) zu sich lockte, 
ist ungewiss. Bussow meldet aber von ihm unter d. J. 1599, 
dass er «itzo zu Riga in Liefland mit gar wenig Diener sich 
aufhielt» und dass er von da nach Moskau ging. Mit einem 
rigaischen Kaufinanne, Bernd Hoper (Cap. VIII), reiste Bus- 
sow i. J. 1606 von Moskau nach Uglitsch ab. Auch darf noch 
in Anschlag gebracht werden, dass Stephan Bathory, dessen 
Bussow als seines ehemaligen Dienstherm an einer Stelle**) 
zu gedenken scheint, erst i. J. 1582 die Städte Wolmar, Dor- 
pat, Fellin, nicht aber Reval und Narwa in Besitz nahm, wel- 
che sich die Schweden angeeignet hatten. 

Kurlands und seiner Herzoge gedenkt Bussow nii^fends. 
Auch ist kein Grund zu der Annahme vorhanden, dass er dem 
sog. Könige Magnus diente, welcher i. J. 1577 den Zaren fiir 

Kokenhaasen, Seitwegen and Harieobarg tpricht man lettiacb, an 
and Neabäuf aber ealnisch. 



Jener «DeUof Ton Tieaenhaaten», der als ein beredter Mann bei 
der Aodiens Tor dem Zaren im Dec 1601 das Wort fUbrte, dürfte 
nach der Vermnüiaas zweier Gelebrten (t. oben Note ^) nicbt der 
I>etleT Ton Erlaa, sondern der BeUer Ton Odensee gewesen sein. 
Schon Tor Dalin baUe Stiernman in einer Anm. in Werwing 
(II. 35. 37. 39) in Betreff DeUers ron Erlaa gemeldet: «DeUof ron 
Tiesenhausen wnrde später Tom König Gustar Adolf Terordnet sam 
Statthalter auf Jarno Jahr 1614, war Sehwager des ft'über genannten 
fchraplfer.» 

W) S. oben Note 43 nnd 63. An einer anderen Stelle, wo er nlim- 
lleh (Cap. XX) als Aagenteage den Aofttand der Moskauer gegen 
die polnische Besatmng and die dadurch Tenirsacbte Einäscbernng 
der Sladt beschreibt, steUt er eine Yergleichong iwisohen dem IHi- 
beren Unglück Liwlands and den späteren Unglück Rossiands an: 

«Für etlichen Jahren haben sie an den Tentschen in Liefland ^mlt 
Raaben, Morden, Brennen, Sieden and Braten, mit Schändung nnd 
Yerlllhrung der Frauen und Jung- Frauen, ihre Tyranney gräulich 
genug gettbet Solches ist Ihnen nnn hundertfältig yergoiten nnd be- 
sahlel worden. Haben sie iOOCKH) Gulden Wehrt aus Liefland ge- 
llihret, so seynd ihnen dagegen mehr als 1(K> Tonnen Goldes wieder 
genommen. Die wenig Teutsche gefangene Frauen und Jung^Frauen, 
die iie übel tractiret und aus Liefland nach der Moscau gescUeppet, 
•eynd nicht su Terglelchen der grossen Aniahl so rieler Tausenden 
ihrer Frauen und Jung-Frauen, die ron den Polen geschändet und 
Terftthret. l>er Schade, so In Rnssland mit Brennen geschehen, Ist so 
gross, dass man auf die rerwttsteten Oehrter wohl 4 oder 5 Uefland 
aetsen kttnte.» 



iuHner yeriieaa nnd «ich nach Semgallen lurückzog. In Bna- 
aawa Briefe iat auch von keinem Aufenthalte in Schweden 
oder Finnland die Rede. Da er aber, wie viele gleichzeitige 
Autoren «Liwland« noch in^ einem weiteren Sinne nahm, ao 
kommt man auf die Vennuthung, data er auch in dem jetzi- 
gen Gouvernement Estland eich aufgehalten habe. Obgleich 
diea Buaaow aelbst nirgends auadrücklich aagt, ao lüaat ea aich 
doch faat bia zur Evidenz darthnn. Die Schwierigkeit beateht 
nur darin, den Zeitpunkt zu beatimmen, wann er zu den 
Schweden und namentlich zu Karl dem IX. in ein Dienatver- 
häitnias trat. 

Die Schweden hatten achon i. J. 1561 aich Revala und meh- 
rerer Striche Eatlanda bemächtigt und wurden dann in einen 
mehr ala zwanzigjährigen Krieg mit Rnaaland verwickelt, daa 
von 1578 an — ' alao zur Zeit Bathorya ^ von Polen und 
Schweden mit gemeinachafliichen Kräften bekämpft wurde. 
Später erhob Polen Anaprüche auf ganz Elstland, weil ea ihm 
i. J. 1562 bei der Auflösung des Hemneisterstaates zugestan- 
den worden war. Als i. J. 1587 die Wahl Sigismunds, des 
Sohnes Johann des III., zum Könige von Polen erfolgte, ^rurde 
polnischer Seite bereits die Bedingung gestellt, dass Estland mit 
Polen vereinigt werden sollte. Sigismund d. III. zögerte aber 
selbst dann noch diese Bedingung zu erfüllen, nachdem er 
1592 in Schweden zum Erben des Reichs proclamirt worden 
war. Einige Jahre später aber war Estland der eigentliche 
Zankapfel zwischen Polen und Schweden geworden. 

Noch vor dem Regierungsantritt Sigismunds in Schweden 
war Herzog Karl — nnd zwar i. J. 1571 — mit der Regie- 
rung der schwedischen Besitzungen in Estland beauftragt 
worden. Daa zog indessen keine Folgen nach sich. Als aber 
i. J. 1590 der achwedische Feldherr Karl Hom Iwangorod 
oder das russische Narwa dem Zaren überlassen musate, 
um nur daa schwedische Narwa zu retten, kam Karl selbst 
auf kurze Zeit nach Reval und aeinen Bemühungen gelang ea 
endlich, dass i. J. 1595 im Frieden zu Tessowo (s. Note 37) 
Narwa und die übrigen Besitzungen in Estland den Schweden 
vom Zaren zugeatanden wurden» der im Beaitze von Inger- 
mannland oder Ka^lien blieb. 

In den Handachriften der zweiten, nicht aber in denen der 
ersten und dritten Redaefion kommt eine Stelle vor, welche 
sich auf jenen i. J. 1595 beendigten schwedisch- russischen 
Krieg bezieht. DSi wo Bussow nämliph in Cap. II, der Petersb. 
Handschrift unter dem J, 1599 berichtet, dass Boris den ver- 
triebenen Prinzen Gustav Eriksson aufgefordert habe, mit ei- 
ner russischen Armee «sich an seine treulose Schweden [zu] 
machen, sein Lejd an ihnen [zu] rächen», steht nach dem 
Worte •treuloH» in der Dresdn. Handschrift folgender Zusatz: 

•wie die Moscowiter aus sonderlichen gegen die Schwe- 
dischen Völker gefassten Haas, dieaelbigen alao nenne- 
ten, darum, dass ihnen von der löblichen Cron Schwe- 
den durch vielftitige Kriege tretflicber **) Schade zuge^ 
füget.» 

67) Bine fewiMe PMit gegen die Schweden, ab leine frttlierea 

84 



vn 




Eä vSre oiehr ab gewagl, «iis dMam ZwiMheiiMtaBe den 
ScMiM 2u ziehen, daM Bumow in einem dieser Feldsige aMf 
der Seile der Schweden Unpfie. E$ wflre eiier doch denk« 
)^r, iuB er snr Zeit der Invaeion Kerle in Ballend and Liw* 
lend (i. h 1S99 nnd 1600) in INenüe Sigiemond dee UI. etend 
nad deM er, gleich vielen ealUbidiicben und liwUndiichen 
j^dligen, von dieeem *') abfiel und gum HerMige Karl fiber- 
giog. Diesem seheint euf den ersten Blick eine Stelle zu wt- 
derspreohen, in welcher (s. Note 71) Boesow dem Liwländer 
Otto Yon Vietii^[bof einen Vorwurf darüber macht, zuerst 
dem Könige Sigismund und dann wieder dem Herzoge Karl 
untreu geworden zu sein ; allein dieses Moralisiren wird uns 
nicht allzusehr befiremden, wenn wir in ErwSgung ziehen, 
dass Bussow i. J. 1601 selbst an Karl zum Verräther wurde 
und dass es ihm bei der Einsdialtnng gewisser Personalien in 
die zweite Redadion eeiner Chronik vielleicht darauf ankam, 
aeine «wenige Person» als eine besonders treue und ergebene 
erscheinen zu lassen. 

Auf welche Weise aber auch Bussow m schwefische 
IKens^ getreten sein möge, •— eus seiner Chronik llsst sich 
zunächst nur schliessen, dass er sich in Narwa zu einer Zeit 
aufhielt, wo der die beiden Städte «Narwa« trennende Fluss 
wieder die Gränze zwischen Bussland nnd dem Schweden- 
reiche bildete. Dies war de facto seit 1S90 und de jure seit 
1595 der Fall. 

Am Schlüsse des XX. und letzten Capttels der akademi- 
ecken Handschrift, welche ich die letzte Bedaetmn seiner 
Chronik nenne, steht eine in dem Cd. Mosquensis noch feh- 
lende Stelle, die hier der Beechtung weith ist. Er berichtet 
nämlich,* dses die Moskowiter (d. h. zunächst nur die Now- 
goroder in ihren Unterhandlungen mit den Schweden i. J. 
1611) eingegangen wären auf die Abtretung 

«folgender 'sechs geweitiger Veslungen, Keiholm, Nöbte- 
burg, Capurium, Jammogrod, Alto und Iwanogrod, (wel- 
ches die Russische Nerve genennet wird, und gegen der 
Teutschen Narre in Lieland jenseito des Stroms, die 
Narvische Beehe genennt, die des OhrU auf etifehe Meile 
zwischen Reussland und Lieiland die Scheidung ist, 
directe und gerade ober belegen , samt dein gantzen da- 
hin gehörigen Gros^rstenthum Carelen) . .% 

Diese Beschreibung der Lage jener zwei Narwa genannten 
Städte, welche auch in kürzerer ^as^ung noch an einigen an- 
deren Stellen seiner Chronik vorkommt, beruht schwerlich auf 
blossem Hörensagen, sondern wol eher anf lebendiger An- 
schauung. Es wird dies um so wahrscheinlicher, wenn wir 
in Betracht ziehen, dass Bussow von dem Schweden Petrejus 

tspferen CMneraaee L 1. iOM, zeigt Bussow seeh ia ipileren Ab- 
schnitten seines Werks. 

66) In polniiclisn THeMcbtm mi Bfrichlsn eksr die Kriegter- 
eigniiie von 1600 — 1611 lube ich, so weil sie wak hier lagingiicii 
sind, Teigebens AnftchltfMe über Bunow gesacbt. Wie iclioe Note 
56 erwähnt wurde, so werden die polnifchen QoeUen ilber den Krieg 
ia «rtlsad ^^4 livlsnd enl seit dar MiUe dss h 16Q1 umiWndHsher, 



geradezu eines geheimen Binvcrstlindnisses engeklagt wird, 
welches er im lnleresee.des Zeren mit Bewohnern Narwae «m 
jene Zeit (d. h. spilestens i. J. 1601) ai^ezetlelt halte, nnd 
daas er selbst (Not 73) sieh bei dem Zaren auf einen masH 
sehen Keufmann berief, der allecdings in jener Zeit öfters vos 
Iwangorod nach Narwa ging. Zur richtigen Würdigung de^ 
herten Anklage, welche Pctrejns Ober Buseew verhingt hat, 
müssen wir Buasows Stellung nXher heCrachlen, welche et 
wihrend jenes polnisch -eehwediachen Krieges von 1600 bie 
1601 einnahm. 

Derjenige Titel seines Werkes, wdcher in einigen Band- 
Schriften der mittleren Bedaction mit den Worten -Verwirr- 
ter Zustendi beginnt, rührt wahrscheinlich nicht ganz von 
Bussow selbst her. Auf diesem Titel wird er aber Bevisor 
oder Intendant *') im Dienste des Herzogs Kari von Söder«* 
manland genannt. Bussow giebt indessen eodi eelbst in sei* 
nem Werke (Cap. U. der akad. Handschrift) über daa von ihm 
bekleidete Amt Aufschluss. Unmittelbar nach dem oben (s. 
den Text zu Note 64) angefiihrten Bericht über die Flockt der 
vor den Polen fiUirt Bussow fiirt: 



•aber weilen Sesswegen, Marienburg, Kirrimpe schlimme 
verfallene HXuser'®) waren [, dazu ohne Kriegsleute, figi 
der Cd. M6$q. hhixu], hatten sie Bedencken, darauf der 
veri>itterten Polen Ankunfll zu erwarten. Yersamlelen 
sich derowegen ihrer in die 35, die eigene Land und 
Leute gehabt, Adel und Unedel, rücken unter das Schloss 
Neuhaus, (so hart an der Moscowitischen GrSntze bele- 
gen), fiiriiebene fiir den Polen sich auf demselbigen zu 
verbergen. Sintemahlen aber der Verwalter dieses Hau- 
ses, Otto von Vitiiighoif, ein LieflMndischer Edelmann, 
welchen Hertzog Carolus zum Stadthalter darauf verord- 
net, sie zu sich aufzunehmen sich verweigerte und ftir- 
gab, dass nicht mehr Baum daroben wire, da er doch 
bald hemacher, (alss ich'^' Conrad Busse, nachdem 
ich dasselbige Hauss auf Befehlig Hochg. L F. G. Hertzog 
Garoli, die auch meine wenige Persop zu einen Bevisom 
über alle der Cron Polen abgedmngene Linder, Sehlüe» 
ser und Stidte gnidigst verordnet gehabt, ungefähr bey 
ein Vierteil Jahr verwaltet; nur wenig Wochen davon 



69) 8. oben fsgea 4eo Milois des g 9. In Ser Bretdner Band- 
ichrfll (Aeelnog U. p. 49 end Herrmsna p. 78% ilehl: Revisor 
wt4 letsolsiit 

70) 3, dee AnftsU cUeker die Eatsteliai«, dee Vwesk nnd endUr 
ohea Uatergsng der aHterfchlMser üe altaa Uvisnd von A. v. Uwis» 
in den «MittbaUangen aus dam Gsbisle dsr Getdüshle IiTlsnds,s sie, 
1 34. Ri«« lud Uipiia 1837. p. 179 - 814. 

Dil ichen im I6teii Jehriumderl bsrt mUzenoBMmne Mikm Ha- 
rieabeig lisft lieiita ia Bnineii« doch eiisliren Mifinnbnrg^ we Ka- 
tbsriaa I. licb «nfhieU, Nenbaos und ]Unru|Ni noch alt (Mifbsflsfc 

7t) Entweder Mut das Verbom oder Boamw bei mu bler wieder 
eine Probe voo seinor scbwertUUeen Amdmoktweise gsfebse. Dst 
gaue Zwisobflfuats stebt nocb nUl in der Hoikaner B and s cb ri ft, 
weleba ttberbaopl in dieseei Absobnill iM deinb Kine w den 
•pkteren Bedacttonen aeneiduet. 



Vv I ^BAOTC^Hi^v vio 



gewefcn) , fär die PoIeD Rann« geaug hatte« aUa er ihnen 
daaaelbige Hanaa wiederum übargab «nd e i MÜ M m ete, 
«ad dant Aein Eyd and Pflieht, die er dem Carolo ge- 
lewtet, gleichermaMea wie er ddn Ejrd, mit welchen er 
Torhia der Croa Polen verhafftet gewesen, hindanaetaie.» 



IKeee filr uns ao wichtige Stelle wird aret daun klar 
den, wenn wir die darin berührten Sreigniate mit HMfe der 
Daten, weiche friiher nach den Quellen angeführt wmndaA^ 
dironohigiach heitinunt haben werden. Wir beginnen mit 
dcHT Flucht jener 35 Liwländar auf« ruaiiache Gebiet. Sie käm- 
men nach Bnasowa Bericht am 21. Nov. f6dl in Moakau an, 
wohin aie am 4. Oct. vom Zaren gerufen worden waren. Ihr 
Haue und Hof hatten aie erat nach der Schlacht bei Erlaa 
(im Mai oder Juni) und bei Kofceidiattsen, welche letztere im 
Juni (a. Note 58) geaehlagen wurde, verlaaMu. iDer daamlige 
Woywod zu Pleakow, Aiidreaa Wacilowitz Trubetakoi.i 

Ana Buflcowa Worten geht ziemlich deutlich hervor, daia 
zur Zeit der Flucht jener Liwländer nach dem Schloflte Neu- 
haua König Karl nicht in der Nähe war. Im Juli 1601 befand 
er aich noch in Eatland und an die Düna rückte er erat im 
Auguat Folglich werden jene Liwlinder afMltestenf etwa im 
Monat Auguat vor dem SchloMC Neuhaua erichieoen aein, wo 
damala Otto von Vietinghof Commandant war. Ala aoldber 
übergab er apäter (a. oben Note 60) daaaelbe den Polen. 

Da Neuhaua erat nach der Einnahme von Dorpat (a. Note 
49) in die Hände der Schweden gefallen war und Karla Ero*- 
berungen erat aeit dieaem Coup (d. h. aeit dem Beginn dea J. 
liU)l) aich über ganz Liwland ausdehnten, so iat ea wol nicht 
unwahrscheinlich, daaa Buaaow bei der Einnahme von Neu- 
haua zugegen war und daaa er sogleich oder kurz darauf zum 
Commandanten davon eingesetzt wurde. Nach seiner eigenen 
Versicherung verwaltete er diese Stelle fSeiat drei Monate, 
firühestens also seit dem Ende Januar (neuen Stjla) und apäla- 
atena bia Mitte April (ahen Styla), wo er nach dem Schreiben 
des Pakow'achen Wojewoden Goliajn achon in Mmienburg 
commandirte. Ob diese WAhrtoh^miif^v^y^^f^M^iiflpg jn yn.. 

gedruckten schwedischen Quellen (a. Note 50 und 59) ihre 
Eastätigung finden wird, muaa dahingestellt bleiben. 

Wann trat aber Bussow sein Amt als Revigor an und worin 
beatand dasselbe? Selbst wenn auch Bussow schon unter den 
ersten Tnippenabtheilungen , welche im Namen Karls im 
Frühjahr 1600 (a. Note 48) ina Feld rückten, gewesea aein 
aollte, ao kann aeine Thätigkeit ala Revisor frühestens im fol- 
genden Berbate begonnen haben. Nach Bussowa eigeneo Ana- 
aagen, die auch hierin mit anderen Quellen übereinatimmen, 

nahm Hertkog Carolus in Schweden in diesem Jahr [1601] 
ftat das ganlze Liefland von der Cron Polen ein und be- 
zwang [es] unter sich, nach der Cron Schweden . , , 

Ob daa Bedürfnisa einea «fiertsors üUr alh dmr Crom Mm 
abgedrmgens Länder, ScMögser umd Stidie» aich ver oder nach 
der Ei nn a hm e von Dorpii zeigte, ist noch niehl bekannt. 
Wenn er auch erst dieses Hauplam« in der erateu Hilfte dea 
k 16M angalaalaB haben aoMle» a^mtkato er doch daneben 



Moh ehm aweüe SieHe, näariich die eioes Commandanten (van 
Meuhaos und dann von Marienburg) bekleidet haben. 

Auf dem Titel einiger HandachriAen (wahrscheinlich der 
mittleren Bedaction; a. Note 69) wM Bussow Bevisor oder 
Inimdant genannt. Ein Gelehrter (a. Note 28) meinte: «Con- 
«rad Bussaus amtliche Stellung wird der eines Administratora 
•und Coromissair ordinateur der neuem Zeit in militairisch 
•occupirten Ländern entsprochen haben.« Ich gestehe, daaa 
ich mir noch keinen klaren Begriff von diesem Bevisoramte 
machen kann. Die liwiäudiachen Chroniken erwähnen ver- 
schiedene Männer» welchen die Verwaltung des Landea und 
des Kriegswesens von Karl anvertraut wurde. Nimmt man 
den Auadruck «Beviaor- buchstäblich^ ao hätte Bussow «alle 
der Cron Polen abgedrungenen Länder, SchUisser und Städte« 
zn revidijnen gehabt. Wahracbeinlich inspicirte er als Militair 
jene Schlösser. Sesswegen, Marienburg und Kirrumpä waren 
nach ihm «acblimme verfallene Häuser« und augleich von der 
nöthigen Mannschaft entUiiast, um den Polen kräftigen Wider- 
stand leisten zu können. Letztere Aussage (vgl. damit Thua<- 
nua in Note 55) hat er wenigstens in Betreff Marienburgs auch 
*aonat, wie aua dem ruasischen Document hervorgeht, wie- 
derholt. 

Karamsin hat die erste Kunde von diesem Docnmente ver- 
breitet, jedoch dabei Anlaaa au einem neuen Irrthum in Be- 
treff Bussowa gegeben. Da er von der Voraussetanng (s^ oben 
ik) auiging, daaa die von Kelch einem • Konrad Kussau« zu- 
geachriebene Chronik auasdflieaalich M. Beer aum VoAsaer 
gehabt hätte, ao achien ihm der Name jeaea • Bussau» keiner 
weiteren Beachtung werth» d. h. er gedachte aein«r nur in der 
früher ($ 4) citirten Anmerhung. An einer zweiten Stelle aber 
(a. Ten XI. Tiaa. I. Hpuiiiiq. 43; vgl oben Note 18) aah er 
sich veranlaaat, Seite 277 der deutschen Ausgabe der Chronik 
des Schweden Petrus Petrejua zu dtiren, nach deasen Aussage 
ein gewisser «Konrad Buaa« ala der Haupträdelsfiihrer einer 
Verschwörung erscheint, deren Zweck darin beatanden haben 
soll, Narwa dem Zaren auazuliefem. Unmittelbar darauf fährt 
Karamain in jener Anmerkung fort. 

* 

«Unter den Papieren dea Archivs befindet sich eine An- 
zeige [ornncKa = Depesche, Schreiben] des Fär- 
sten Golizyn, Wojewoden von Pskow, vom J. 1601, von 
dem Wunsche des Schweden Kondrat Busch, uns die 
Slait AljAt oder Marienburg zu übergeben.« 

Wenn nmn diese Anmerkung mit dem historisohen Texte 
bei Karamain aelbat vergleicht, ao kommt man auf die Vor- 
muthung, dasa Karamsin glaubte, jener twrmsAi/ltMa Schwede 
aei i. J. IfiOl mit einigen Btt rgem Narwaa von den sdiwed i - 
sehen Behörden hingerichtet worden, waa wiederum den ver- 
storbenen Adelung verführte (s. oben Note 18 imd £ 5), der 
noch dazu ohne Grund behanpte|e, däss Spramim den] (Chro- 
nisten) «Konrad Bussen » mit jenem «Koarad Buas« deaiPtotü- 
jus idenüAeivt habe« Jene Da|KMhe hat ttbrigena Kwamrin 
aAweriiih gelesen. Sicher iat, dasa die von ihm nritgetheillto 

IbhaltanBseige derselben nicht von'^m selbit herrtlhtt. Bit 

« 
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arwähnte Depesche iai nämlich im zotigen Jahrhundert mit 
einem Umschlage versehen worden, auf welchem man folgende 
Worte liest: 

•1601. Anp. 2S. 

OrnncKa Ilcioscioro BoeaoAU Keasa ToAmbiiia o xe« 
janiH IIlBe4a Koiupara Byma, Obm PoccUicaan no4- 
4aHBbur&, B oTAaTb vb PjccKia pjan ropoA Ajbicn. ■ 

Bussow ist also nicht zuerst von Karamsin, sondern von 
dem Verfertiger jener Inhaltsanzeige zu einem Schweden ge- 
macht worden. Man Qbersah, dass nach dem alten Sprachge- 
brauche die Schweden oft «schwedische Nemzen> d. h. nicht 
gerade schwedische Deutsche, sondern schwedische Auslän* 
der '*) genannt wurden. 

Ich lasse nun jenes mir im Original vorliegende Document, 
das der Fürst Obolenskij der Akademie zur Ansicht zuge- 
schickt hat , mit einer wörtlichen deutschen Uebersetzung ge- 
nau abdrucken, in der Hoffnung, dass es in Schweden und 
in den Ostseeprovinzen zu weiteren Nachforschungen Anlass 
geben wird. 

TocjAspio'*) aap» h aeiHKOiiy kbabio Bopacy 6e- 

AOpOBHH» Bcea PjciH. 

rocj^apm iiapK) h BejmoMj uaaio Bopncj Oejopo- 
BBHio Bcea Pjcin xoiomi raon Otupiomsa rojwwB'b M 
Haanno Uoiewi jta Cyjemao II](ep<te<ievb ^eiovb tfuori. 
Hbraeomero, rocj4apb, 109 r04y anpija wh 25 AOBb 
npa^xaji-b ao DcKoab un Aimctb Ila^noBCKoif XBjeirb 
rpBnnui Bor^aBOB« a nocbuan ovb on Bacb iojoneü 
TBOBii jun aicretl a saib Ajbicra, 4e, rocy4apb, ovh 
Bokxajrb anpija wh 18 Aesb a vb pocnpoce sani xojkh 
newb TBOBVb TOTb Fpamaa cKaaaji: roaopajB 4e, ro* 
cy^apb, OMy Vb Ajbicre CarhUcKoM HeH<iBB% KoBApan 
Bymb 4a npexBBe Aibicsotf no4CTapocTbe ABObipairb**) 
4a lOpbeacKoM npexBin xe noAcrapocTbe OaoiiaB'b araii 
a aeAjB 4e , rocy4apb , eay cKaaan aavb xojoneirb 
TaoBVb, HTO Kb Aibicfe CaMcBBrb Hiaeinb TOibso vpar- 
m^Tb ^eioaia-b a BBue 4e, rocy4apb, Ca-kucKBe HiMuu 
CToan no HbiaaHi b 6jAer% 4e tm rocy4apb iiapb b 
BeJBKifi KBssb Bopacb 6e4opoBB<ib acea Pycin ero 
KoB4paTa noauuyeuib aeJBoib aaarB ai ce6t ao rocy- 
4apio arb CÄym6j a obi 4e reö^ rocyAapio cjiy^TB paA'b 
B ropo4'b AibiCTb re6^ rocy4apK> 0T4a4yrb a oo4CTa- 
pocTba fo, rocy4apb, ABoupaxTa a OKOBaaa tu rocy- 



79) VfL n. AoAali: «Uaber das Aller der vertcUadeoea 
■nogen der DMnen in den nueiscbea Asnalea nad Crkondea vom 
iSteo Uf lum iSien Jahrhaoderl», im BoUeUa. T. Ylf. .AP 18 oder 
la den Ittisnaet nuset tires da Bullelio elc Tobm L (4^ Lifraifon) 
8t-Pk et LeipK. pi«. 351 — 373. 

73) «An den Herrn Zaren aod Groisfürsten aller Reat- 
sen, Boris Fedrowitteli« 

«Tor dem Herrn Zaren aod GroarfttnleB aller aensaen, Boris 
Fedorowüaeh, acblaaea das Haapt^ Beioe Kneehte Ondriaaebka Go- 
Hqm oad iwaaehko Polew oad 8BletrAho Mrtaciieraatachaw. In 



4apb BOMLiOBaj« aeüiixb npoDycrarb «lepea» cbo» ro- 
cy4apeBy aeaiio ab Jaray a aaaairb 4e, roey4apb, ero 
KoB4paTa rocTb TaaoeUt Bfcnoi«eirb *^*) M MockobckoM 
Hea<iavb lOcrpi BaaBoarb ***)• 

' Da Bussow sich vor dem Kundschafter aus Pskow nodi 
nicht auf frühere Unterhandlungen mit den russischen Behör- 
den, sondern nur auf zwei Privatleute beruft, so darf man wol 
annehmen, dass er vor dem Mai 1601 noch keine Anerbietun- 
gen in Beireff Narwas gemacht hatte. Indessen bleibt es im» 
mer bemerkenswerth, dass er sich auf den Kaufmann Timo- 
fei Wychodez berief, welcher, wie aus einigen uagedruck- 
ten Documenten hervorgeht, schon i. J. 1599 (und wahr- 
scheinlich auch i. J. 1600) von den Wojewoden von Iwangorod 
nach Reval und Narwa (s. Not. 80) geschickt wurde, um dort 
im Interesse des Zaren zu spMhen und zu wirken. 

Dieses Zusammentreffen Biissows mit jenem Wychodez 
llsst femer keinen Zweifel an der Aechtheit der ErzShlung 
des Schweden Petrus Petrejus aufkommen. Dieser hatte seine 
Grunde (s. .Af 10 der Anal, bist.), in der deutschen Bearbei- 
tung seiner Chronik Einzelheiten zu verschweigen, die er fünf 
Jahre früher seinen Landsleuten nicht verheimlicht hatte. In 
dem i. J. 161i zu Stockholm erschienenen (oder wenigstens 
gedruckten) Andre Book seiner Regni MuschoviticiScio- 
graphia hatte Petrus Petrejus (pag. 123) Anlass genommen, 
das VerhXltniss Bussows zu Martin Beer au&udecken. Ein 
kleiner Abschnitt war dort' von ihm durch die (in der deut- 
sahen Bearbeitung fehlenden) Worte hervorgehoben worden: 

.diesem lOOten Jahre, Herr, am 25(en April, kam nach Pikow auM 
▲lyBt der PaUchkow'sche Shilex Gritchka Bogdanow. Er war aber 
TOD ani. Deinen Knechten, auf Kundschaft aosgeschickt worden. Am 
Alytt war er, Herr, den ISten April abgereist and im Verhör sagte 
aas vor Deinen Knechten dieser Grischka: 

Es sprachen mit ihm, Herr, in Aljst der schwedische Nemtscbin 
Kondrat Bosch und der Aühere UnterMItesle von Alyst, Anayricht **) 
ond der Drihere Dorpat'sche ünterttiteste Okoman im Geheioien 
and trogen Ihm, Herr, aof, ans, Deinen Knechten, lo sagen, dass 
es in AIjst an schwedischen Memtea anr 90 Mann gibe oad 
dass, Herr, die anderen schwedischen Nennen aof den Dörfern stän* 
dea and wenn Do, Herr Zar ond Grossforst BcmIs Fedorowitsch al- 
ier Reossen, die Gnade haben möchtest, ihn, den Kondrat, zn Dir, 
Herr, in den Dienst so nelunen, er würde Dir, Herr, mit Freodeo 
dienen und sie wttrden Dir, Herr, die Stadt Aljrst aosliefem; den 
Unteriltesten aber, Herr, Antyrfcfat ond Okoman, möchtest Do, Herr, 
gnfidigft bewilligen, sie doreh Dein Zarenreich nach Litanen rei s e n 
m lassen« Um den Kondrat aber, Herr, kennt der Handdsgast Timoltf 
Wjchodei '**) nnd der moskaoische NemtscUn Jostr ***) Iwanow.» 

*) %ejMHnk ÖUDTV wörtlich: schlagen mit der Stirn. Antoren des 
I7ten Jahrh. übersetzen diese Phrase bisweilen: «schlagen die Hanp- 
ter mr Erden». Bussow selbst meldet, dass die Bewohner von Mos- 
kaa dea ersten Psendodemetrias beschuldigten, er «scfalfige sefai Haapt 
nicht für dem heiligen Nioolao.» 

**) Das deutsche «Hans» wird ta raariiphea Docanuntea Jeaer Zeit 
bisweilea durch Ans» wte d e ra a g ebe n . 

*) TiBMiMder AmwandarerT — Jasper IwiohaT (XlldleSO. 
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• Canradu$ Bua tanii maehmaiHmihui tmUat ffertiam 

I 

freiere magme Dud.» 

Die un« hier angehende Stelle de« Petrejui über »einen Chro- 
niilen M. Beer hütet in wllrtlieher Ueberietzung: 

«... und [sc. M, Beer] vergibst die Wahrheit in emhlen 
Yon «ich selbst und Anderen, welche ina Land kamen und 
nach Rusaland deaertirten '^), und weil er nicht in dea 
Groaafiiraten Dienat genommen ward , ao wurde er nun 
dea wegen aua Noth ein Prieater und heirathete die Toch- 
ter dea Verräthera Conradi Buaa, der mit allem Fleiaa 
darnach getrachtet und ein Complot angetettelt hatte (aig 
winlade oc stämplade), um Närwa von Schwedena 
Krone an Ruaaland zu verrathen, wie Allen in Narwa 
und Vielen anderwärta bekannt genug iat. Denn damala 
wurden aeinetwegen, ala dieae Verrätherei im Schwünge 
war. Viele, welche aeinem Vorhaben beigeatimml hatten 
und auf friacher That ergriffen worden waren, theila ge- 
peinigt'^), theila enthauptet und gerädert (lag de pl 
ategeloch hiul), waa noch heutigea Tagea diejenigen 
bezeugen mögen , welche [noch] am Leben und achuld- 
loa aind und viel Böaea aeinetwegen erlitten haben und 
um Rache dafür (hämd ther öfwer] zu Gott im Him- 
mel rufen und achreien. 

•Ala Boria '*} aeine Abaicht mit Herrn Guatav [Erika- 
aon] nicht ina Werk aetzen konnte, errichtete er eine 
groaae Freundachafl und Veririndung mit König Chriatian 
dem 4ten von Dänemark ...» 

Anderweitige Nachrichten über dieae Narwa'acheVerachwö- 
rung habe ich bia jetzt, aelbat in hiatoriachen, Werken der 
Schweden, noch nicht auffinden können. Ob daa Archiv der 
Stadt Narwa einige aich darauf beziehende Documente ver- 
wahrt, habe ich bia jetzt vergeben« zu erfahren verauchl "). 

" ' I !■■ I I. . I ... I ■ ■ ■■ ■ ■■ I • «II. I . , _ ^ 

74) foni vU landet komme och tyinde til Ejiland« Rjmma (« 
amreiMen, davon lavfen), öflcrt von Soldaten, gebt wol hier vor- 
zugsweise avf Bossow, den Coosoiandanten and Revisor* 

75) pijnle kann anehiieissen: gefoilert 

76) In der denlsclien Aasgabe seiner Cbrooik (Lelpaia f 6fi0) hat 
Petrejus seinen Bericbl ttber Bossow nicbt nnr absiebtlich (s. JIP 10 
der AnaL bist) verlLönt, sondern ihn aaeb ganz anders eingeleitet: 

«Als nun der CirossFttrst Boris Gndenovv mit nlebte den Herrn 
Gvstavttm bewegen kondle, dass er wieder sein Vaterland Mö- 
gen wolle, praeücireCe er mit etUcben freasinden Personen, da- 
ronler einer mit Namen, Conrados Boss Principal vnd Redel- 
fttbrer gewesen, wie sie mdcbteo asit List vnd Geschwindigkeit 
die Festung Narvra von der Krön Schweden ab, Tnler der Alnss- 
kowfter #oeb vnd Dienslbarkeit bringen, Aber es Ist Jbm nicht 
besser gelangen, als dass etliche darttber ergriHbn, enthiapiet 
vnd geraden worden, welebe Jbren verdlenlen Lohn eo^ifangen, 
vnd solehes niegaand andersi als Jbren verrihterlscheo Anfdhrer 
in daneken haben.» 

77) Ich hoflb spiler nihere Aosknnft darüber geben zn kanaen. 

Untersochangen ttber die Geschichte der Stadt Narwa sind ein drin- 
gendes Bedttrfhiss and Tordienen von verschiedenen Seiten gefördert 
an werden. Inder «Narva literata sive Catahigas eraditoram Nar- 

anno MDGCIII. calend. ianoar. Narvae» (wiederabge- 
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ir einem apäteren fleutachen Autor, dem älteren Pfeffin- 
ger '*), ateht unter d. J IGOI folgende kurze Notiz : 

«Dieaea Jahr tractirte Carolua, dea Königa Caroli 
in Schweden natürliche^ Sohn Narva luid Reval aehr 
übel.» 

Aua einigen maaiachen Documenten, die mir in der Hand* 
achrift vorliegen, geht hervor, daaa Narwa'ache Bürger acbon 
i. d. J. 1599 und 1600 ernatlich mit dem Gedanken umgin- 
gen, aich dem Zaren zu unterwerfen, von deiti aie zu glauben 
anfingen, daaa er aie am krSftigaten aowol gegen Polen ala 
auch gegen Schweden achützen könnte. Ob nun Buaaow wirk- 
lich, wie aein achwediaeher Ankläger viriaaen will, der Haupt- 
rädelafuhrer jener Verachwörung war, darf vorläufig noch 
nicht mit Beatimmtheit behauptet werden, wenn auch nicht 
überaehen werden darf, daaa Btiaaow aelbat aich (im April 
1601) in Marienburg auf jenen Timofei Wjchodez berief» 
welcher wenigatena achon i. J. 15Ö9 von Iwangorod aua die 
Bürger Narwaa auazuborchen und zu bearbeiten geachickt 
wurde. Ob Buaaow die Bekanntachaft dea Juatr Iwanow auch 
in Narwa gemacht hatte, iat zwar nicht gewiaa, doch nicht 
imwahrscheinlich, da dieaer i. J. 1600 einen Brief an einen 
deutachen Kaufmann nach Nowgorod brachte, welcher im ge- 
heimen Dienate dea Zaren atand und aeine Waaren zum Theil 
über daa nicht weit von Narwa gelegene Teaaowo '*} ein* 
führte •®). 

Binatweilen möchte man in Betreff Buaaowa vermuthen, 
daaa er nach d. J. 1590 (a. d. Text zwiachen N. 68—69) aich 
in Narwa aufhielt, und dort durch Wychodez in dea Zaren 
Pläne eingeweiht wurde. Die nicht ungünatige Stimmung, 
welche verachiedene Narwa'ache Bürger gegen den Zaren heg- 
ten, dauerte auch, wie aich nachweiaen läaat, aelbat im Herbate 
1599 nach dem Einzüge der Schweden fort. Wir wiaaen^ 

druckt in dem «Archiv Air die Geschichte Liv-, Esth- and Carlands 
• • . beraosgeg. voo t. Bonge. Band IT. Dorpal 1645. p. 167—1884 
fehlen leider die Titel der Schriften der Gelehrten Jener SUdt 

78) Merckwttrdigkeiten des XVII Jahr-HooderU... Ton Job. Fried. 
Pfeffinger. Hambacg 1704. p. 13. Ob die obigen Zeilen sich auf die 
YerschwöruDg beliehen, möchte ich vorläaflg noch nicht (nr sicher 
annehmen. 

Flogschriften über nnd Schmähschriften auf Karl den IX. habe 
ich in den hiesigen Bibliotheken noch nicht auffinden können« Ich 
mache anf folgende anfknerksam: 

«Conseientia Caroli Svdermanniae Ducis: das ist etc.» 
s. 1. et a. hl 4®. pagg. 41. Er wird darin wegen seiner Flocht ans 
Liwland L^ h 160t , dea Verlustes der Festangen n. s. w. gegeisselt. 

«Oratio, an Carolnm... der an dieser leit Liffland ver- 
höret vnd vnderdracket Gedruckt 1601 in 4^ s. L et a. pagg. ISL 

79) Vgl. Note 37. 

80) Es würde mich zn weit führeoi wenn ich in meiner Abhand- 
lung über Bussow nfiher auf Jene geheime Politik des Zaren nach 
den mir vorliegenden ungedruckten Documenten eingehen woUte. Wer 
jener Justr Johaanssohn war, kann ich zwar noch nicht sagen; doch 
kenne ich Jetzt schon die Kaufleute naher, mit denen er im Verkehr 
atand. Er war wahrscheinlich seibat ehi Kauftnann. 
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iriclit, ob Bhumw in den ersten Monafen dee J. Mi6l seiae 
Verbindungen mit Narw« forUelite oder ob er dieeeiben enl 
wieder anknüpfte, nacbdem er sich Mitte April erboten 
liatte , dem Zaren Marienbuif in die Hand zu spielen. Viel- 
leicht werden mit der Zeit schwedische und russische Docn- 
mente diesen Punkt noch aufhellen. Möglich wäre es auch, 
Asm der Zar auf das hinsichtlich Marienburgs gemachte An- 
erbieten nicht einging, sondern dessen Commandaaten auflbr- 
derte, ihm tur Besitznahme von Narwa, des SchUissels zu 
ganz Estland, zu verhelfen. Dem angeblichen «Jtsrtssr aller 
dir Crtm ^otoi eAgtärun^iMm Länder, ScMoaer und Siädie* 
mdssen allerdings solche Mittel und Wege zu Gebote gestan- 
den haben, deren geechickte Benatanng unter den damaligen 
Verhältnissen den Schweden zum Verderben gereichen konnte^ 
famner aber bleibt es vorliufig nodi sehr cweifelhaft, ob Bus- 
•ow i. J. 1601 in Narwa zu gMeUn halte, wo die Verscbwö- 
nmg wahrscheinlich während des Sommers entdeckt wurde. 

Was bewog aber den sogenannten RädeisOihi er, das grosse 
Vertrauen, welches der Herzog Karl in ihn geseUt halte, zu 
tänschen? Das Sdireiben des Wojewodea von Pdtow an den 
Karen tekeim darüber keinen Zweifel zu lassen , dass das Mo- 
Ifv, wodurch Bnssow zu jenem Schritte getrieben wurde, ein 
rein egoistisches war. Er hoffte dem Äntchem nach in Mos- 
kau eine noch grössere RoHe zu spielen und vom Zaren gut 
belohnt zu werden. Laote , wie Timof. W jchodez ued Gon- 
Sorten, mochten ihn wol nach ihrer Weise Vorspiegelungen 
iriler ^t gemacht und ihm den Kopf ▼errückt haben. Auch 
acheinen damals in den Ostseeprovinzen übertriebene Ge- 
rflchle Ton der Menschenfreundiichkeit , Freigebigkeit und 
Staatsweisheit des Zaren Boris im Umlauf gewesen zu sein. - 

Vom rein moralischen Standpunkte aus kann Bussows ge- 
gen die Schweden gerichteter Anschlag schwerlich gerecht- 
Cartigt werden. Er selbsi gid>t über seinen Ver/ath und smne 
Desertion keinen directen AufiMshluss. Da, wo davon zu spre- 
ehen paasend gewesen wäre, beschuldigt er aber (s. deü Text 
aur Note 71]. Otto von Vietingbof einer doppelten Treulo- 
sigkeit Aebniiche harte Urtheile ttllt Bussow bei mehreren 
Gelegenheiten (s. Note k2) über politische Verräther. Glaubte 
er mm bei Abfassung setner Chronik und namentlich bd der 
späteren Einschaltung jener Personalien (s. Note 71), dass das 
Strafgericht, welches die Schweden über seine Gesinnungsge- 
nossen in Narwa ergehen Hessen, bei der Nachwelt in Ver- 
gessenheit geratben würde oder hielt er seine eigene Hand- 
lungsweise i. J. 16§1 durch die läge der Dinge bioläogMch für 
entschuldigt? 

Auf eine genügende Weise wird diese Frage vielleicht nie 
oder erst dann beantwortet werden, wenn unbekannte schwe- 
dische und russische Documente über ihn und seine Gleich- 
gesinnten eofgefunden werden sollten. Einstweilen aber sind 
wir verpflichtet , alle möglichen Umstände in Betracht zu zie- 
hen, welche seinen Verrath an dem Herzoge Karl in einem 
milderen laichte erscheinen lassen dürilen. 

lieber Bussows Aufenthalt in Moskau u. s. w. s. { 8. 



AnhMig xm I 0» 

läeei eich Bueeowe Verretk §m EeiH dimi IX. irgendwie eme der 

dematigem Lage der Dinge erklären? 

Im Jahre 1S09^ äme dar Landan^ Bassaan, war liwiand ini wah 
taredkinoe theUt iai Bsillae der Polen and Sdnredeaik theils ia dem 
det Zaren ond des Henogi MagDot. In dan znoäcfait foigeadeo Iah« 
reo machte Iwan io gewaltifS Anstrenaangea, dau ganz EiHaod nod 
Liwiand his auf Reval und Riga die Schwere leinet Anna fühlte. 
Nachdem aher i. 1. 1578 Polen and Schweden mit gemeinsehaAlichen 
KrSAen zu agim äch enlaeUoaaea hattea, Tarier Iwaa nach and 
aaeh an Terrain. Es hedarfle Jadach beaaoders der Siege Stephan 
Bathei7B, ehe Iwan sieh dazu i. J. täSS rerstand, Liwiand tu rta- 
men, Yen nun an waren die maaiachea 'Walbn alMa gegen die 
Schwedea in EsUand und lagriea gerichtet Die Yortheile. welche 
die Letzteren knn rorher errungen haUea, gingen lam Theil wieder 
Terloren. Karl gab sich ab Eeichtrerweaer die grötite Mähe, um 
i. J. 1595 mit Bnstland den Frieden in Tetaowo achliesaen and den 
Wiederansbmch des Krieges Terhladera la ktfonen. 

Ein Mann wie Basaow koaale das Sdikksa!, weldias dfo O slste 
proTimen in den ersten drei Deesnaisa aaeh seiner hnkaalt traf, 
aieht mit gleichgttlligaa Aagen and einem gefiiklloaen Harnen he- 
tiachlea. Im Lanfo dieser Ittr Liwiand so TerhäagnissToUea Zeit hatte 
er Gelegenheft genug, sowohl die moralische Tttchtigkeit der drei 
streitenden Nationen, als auch die niateriellen Mittel kennen sa ler- 
nen, welche Jeder derselben aar Getteadmachnng ihrer Rechte oder 
Ansprache tu Gebote standen. 

^olen belhad sieh dmnals aaf dem «plU seiner MacfcL Basaow, 
der die Slaga Raihorys arlsM hatts, koaale als HUttair and als Po- 
EUker anmftglteh sMl OeriagschiliaBg Toa Polens pelHIsrham Gewicht 
und seinem fehdelustigea Adel sprechea« wenn er aach das über- 
miithige Wesen des polnischen Rriegsrolkes mr Zeit der falschen 
Bemetrier direct und Indirect rerdammt hat Welchen Werth Roas- 
land auf den Eesiti der OstseeprorlmeB legte aad mit walchem Raelh> 
druck es seine Ansprüche gellend la machaa varstaad, hatte 
als Bewohner jener Liadar erlUbren. Von der Tapferkeit des 
Egen rassischen Aalgahols and dam militairisrhen Geschick der 
sischan Feldhsnrea 'hagta Ensaow, gleich vielen Zeitgenossen» eben 
ksfaie giasttge Maiamig; er wnasla aber, dam die Zahl dar kiiega- 
ahigen Maaasehaa der Zaren hstrlidttttth war. Dar Slandhallighäi 
der Schweden im Krlsga aad dar Eaaifie Ihrer FeUhema hat Ena- 
sow seine Anerkenauag ia aaiaem Wsrka aiaht waagL In Baireff 
der i. J. t5il6 heenilglea sdwadiacli • raaaischan Kriege sprach er 
(s. Note 67) sieh in einer Ar die Scharadna fiaUeisht aUragiinsUgen 
Weise aus. 

Oieissig Jahre lang hatte Basaow als Soidal — vMeichl aach mR- 

^ das Schiekaal and die Lage dar Ostaeeprorhnen 
fielifaahett gehabt, ^ Henog Kmd in d. 1. 1619 und 
1«00 die Eteheraag ¥an Fianisnd, Faihmd aad liwlMd aait einer 
tarhMtaissmässig aahr geringen Siraitmaeht begann. Sigismnnd hatte 
die Be w a ha s r der swai leiateran Prerinaea aieht an aich an feaseln 
gewnssl. Olaroh seinen Baag lam Jeaailisaras, der damala die kirch- 
Eehe Beawhigang der KistaoUMer des batttocimn Meeres im Sinne 
hatte, waiea awaentllth die Slldta sehr argwahaiach gemachl wor- 
deik Da dar dsTon aahr wohl aatanrichtela Beste aügarle, ab der 
hie und da erwartete Bekümpfer des JesnitenkiSnig» aafcniretea, so 
war es sshr aalihlich, dass man in Estland aad Liwipad 4an Hemg 
Kart als BeA-eier Toa einer drahendaa GeMr und als Beschatier 
Arandig snlhahm. Dana kam .nach, dam SigismaBA Jana awei halli- 
adbea Preriaaan Ton elganittch pohiiaBhan IVnapan IM gaas 

Bnaaaw aalbst (s ian last an Hoee 64) 
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Mine Uatoithanen ««abwekttlui vvriiMeB» kitte. Et war «an den 
■Monge Keri leickl» im Laiifii weniger Menate IlMt alle SeWöeier 
und Studie eiaannehaen und Yoe Itevei bii f «r DlUia Toia ndringeik 
Sin groMer TlieU d^ Adelt ging (^iwillig, ein anderer Tbail dorcli 
.die Umttände geswnngen in Karl über* 

.^ Beebacliter, wie ditr walirtcheinlich l»if dabin ancb im Dientte 
9igiamundt ttehende Bastow, tab natärlicb ein, dass 9ar Jene sufllli- 
gen Umstände dem Herzoge Karl die Erobemng einet to grotsen 
Landttriclis möglich gemacht hatten, datt aber die Behauptung det- 
selben gegen einen mächtigeren Feind schwer tein würde. Die Po- 
len waren zwar tnr Zelt, alt Bottow dem Zaren Marienberg in über* 
geben tibh ertel, noeh niehl tat F«ld gariokt; allein et mottle be^ 
ivilt. in Uwlaml bekennt {«In« daat die polnit^a Slandit dei| Krieg 
(brei Kdnigt mit detten Ohetm für einen ILrieg Fofena mi( Schwe« 
4ent erklärt hatten und daat t9mit ein gewaltiger Kampf berorttände. 
pnttow rerttand sicher» die Macht Karlt zu tchätzen, detsen Trup- 
pen schon ii| numeriicher Hinticht der polnischen Reichsarmee weit 
nachstanden. Es konnte femer einem solchen erfahrnen Soldaten nicht 
unbekannt sein, dass die damalige polnische Armee an ausgezeidi- 
neten Feldherrta, wie i. B. die Zamojski, Chedklewies, Zolklewskl 
Wttren, und an kiUmeB Ftthrem Ton fliegenden Reitercorps kei- 
nen Mangel hatte» datt aber der tcbweditcbeil AroMe Penönliclir 
Igelten der Art dnrcb^i|# febltevu Der tapfere Gjllenluelm, nnter 
dem Bussow yieileicht (s. oben den Text zu Note 50 n. flgd.) im 
Januar 1601 eine Zeitlang stand, jpnd der später ?on Bussofr in sei- 
ner Chronik gefeierte Jacob de la Gardie waren damals noch nicht 
30 Jal|re alt. Als sie im Dec 1601 nach einer heldenmöthigen Ter- 
theidigung Weimars In Geftmgenschaft fielen, erklärte man sie pol- 
nischer Seits zwar für die tüchtigsten Anführer, welche der Heraog 
Karl gehabt hätte; allein ein Stratege ron Rni; der erst im Aug. UiOl 
«DU Karl smn Oberfeldherm eingesetzte Graf Johann Ton Nassau , 
sah in ihnen nur Wagehälte, die in den Niederlanden td|on für den 
Enttchltttt, ein to tchlecht befestigtes Nest wie Weimar Tertheidig^n 
zu wollen, bestraft werden würden. Did Relation des Grafen iiber 
jenen Krieg (s. Note 59) soll umständlich nachweisen, wie jämmer- 
|ic|| ^ 4|amalt noi Karl und 9f hwe^^nt Herrtehafl in UwUn^ ttand. 

Ba war In den biegen Jener fett nedi allgemeine Kegel» d«e 
men.avf den Denita Ten FetioiBten npd hefiMigtfn Scbfeteem gret« 
fepi Wertl^ leglte. IHb Rfnnahm^ der ScMötaer war den Schweden 
Ifipht geworden; (im Bebpnptnng dertelben war aber gegen, einen np* 
ternehmenden Feind unmöglich und zwar aut zwei Gründen, welche 
Buttow telbtt andeutet Karl hatte den Fehler (t. Note 55) began- 
gen, im Frühjahr 1601 — wahrscheinlich wenige Tage vor der Un- 
terredung Buttowt mU dem mttitcben Spion In Marienbary — teine 
ehnebte niokt zabireleken Truppen tkeNa npch Tertehledenen Kksli> 
langen zn aentreaen, thellt n beurianbea. Battow bariehtet (t. Note 
7a 7^, datt dh S^leaMr Semwegea, Kirrampe and Marienbniy 
|(eine za Ihrer Yeriheidignng hinfeichepde 9«l*tznng hattep and datt 
die Befettigungswerke In einem tehlecbten Zuttande waren« Er hat 
damit nur die reine Wahrheit getagt, wi« nfebt naher bewieten zu 
werden braucht 

Bei einer tolcben Lage der Dinge konnte ein betonnener Mann 
■dt einem aar «was geübtea alralegltchen Bliche Im Frül^ahr 1601 
fcaam aeek den Glaaben hegen, datt Karit Herraebaft ki LiwUml and 
Btüand BetUnd. haben würAn. Kan tor dem Beglkn dee Feldzaget, 
den Graf Jobann Toa Neamn leüele, aak Battow 4tk Mole 64) allem 
▲nteheba aaeh die Vertreüaag Karit llir «Ine «aaaribleifalkke That- 
aeche. aa. Graf Jahaaa war aack la der Tkat eeUbat pit dea aea 
aagwus a b en a a dealtoken SüMntra alckl mehr taa Stande, die Palen 
In Ihrem Siegetlaaf aafkahalten. 



Bnatowt poUtitoker floriaeat war zwar gerade nicht betekräafcl; 
allein et würde tehr gawagt aeki, aa vermathea, datt iha zn daii 
Balteklatte, wekhtfa er ia der Mitte det April (altea Sly^) (italfs 
atmOehM ttaaltmänaitche Eiaticht bettlmmt halte, wwn et ihm aae|| 
klar geweten leln wird, datt die ron Iwan erhobenen AntpriaDhe.anf 
die OttteeproTinzen Ton teinen Nachfolgern nicht aufgegeben werden 
würden. Bei teinem ¥erkekv mit Thnelhl and Juttr Iwanow blatte 
er wahrscheinlich schon früher Tomommen, dass Boris nach der 
Wiedergpwinnnng Ten Ingrien nur auf eine Ge|e(^Qheit Uqre, sich 
Narwas und sonstiger Gebiete zu bemächtigen. 

Yieileicht wurde Butsow zu Jenem Anerbieten zunäehti dnreh tein 
missliches Yorhältniss zu den* Polen bestimmt Da wir eicht die ge^ 
ringsle Kunde davon haben, dass er sich Je in Schweden oder Flna» 
land (s. N. 96. 43) aufhielt, so kann er aar Zeit der ln«asinii Kari« 
it J. 1600 nnr ki Uwland qdpr Estlapd (Note 63) gelebt h^bpn. |i| 
beiden Ländern eher gebot Sigismund» der Naobfolger des Ton 3ut; 
sow (Note 63) so gepriesenen Bathory. Wenn nun, wie es sel^r 
wahrscheinlich ist, Bussow, wie fast alle Befehlshaber, nach dem 
August 1600 die Fahne Sigismunds yerliess (s. Note 68) oder wenn 
Karl^(s. Note 64) ihn «in der Cron Schweden und seinem Eyd brachte», 
so hatte er als ein das Yertrauen Karls geniessender Ueberläafev 
keine Gnade von den Polen zu erwarten, die auch in der Tkat sohoa 
bei ihrem Wiedereinrueken In Uwland üirer Rache IMen |4iuf lieib> 
ten. Unmittelbar nach dea oben (t. Te^ t ^u Not, 57) ai^^erphrlAii 
Worten Hiärnt heisst et: «So wurden auch die Weiber ^ ^o^sich 
Sicherheit halber auf das Schloss Erla begeben, jämmerlich Terbren- 
net» Jene 35 schwedisch gesinnten Liwländer trugen dann nach 
Bussow (s. Text zu Note 70) Bedenken, auf TerfUlenen Schlössern, 
wie Sesswegen und Marienburg, ftder verbitterten Polen Ankunfft la 
trtMrrrtfi. » Wie sollte nicht auch der Gommandant oder Reritov to^ 
Ifarieabarg tchon bei dem Wiederaatbrach det Krieget aa telne ei^ 
gene gefährdete Zukunft gedacht haben I 

Wenn ftber Buttow im April 1601 den Entscbluss läftle, tiel| 
aut seiner kritischen Lage durch den Eintritt in die Dientte det 
Zaren zu retten, so mi|sste er schlechterdings Toraotsehen, dass mit 
der Ueberrompeinng von Narwa und Marienburg auch das Signal zi^ 
einem neuen Kriege Rnttlandt gegen Polen gegeben wäre und datt 
dann die OtItaeprÖTinzen entweder In den Betitz Ruttlandt kom- 
men oder noch mehr wie ai'iwant Zeiten ruinirt werden würdea» 
Rine tolche Berechnung kann man um to mehr unterem Ghnmlttea 
wtranei», dg er ii| te|nem Werke oft genug ";- «ad zwar o)me Hen- 
chelei ** fiber die Yerwüt^ungen Janmierti we|cbe Rutt(apd einigf 
Jahre tpäter erlitt, und da er tchon früher ^ie Leiden Liwiandt wäh? 
rend der Kriege zu Iwant Zeiten kennen gelernt hatte. Auf diete 
Kriege tpielt er an einer Stelle teinet Werket (s. N. 66) in einer 
Weise an, dass man kaum annehmen darf, er habe bei seinem Schritt 
gar nicht an die Folgen gedacht, welche daraus für das Land ent- 
stehen könnten, wo er teil 80 Jahren lebte, Yerwandle, Freaade 
und Bekannte hatte. Berit war freilich kein Iwan; allein ein Krieg 
zwitchen Polen und Russen Jener Zeit war Jedenfalls ftir Liwiand 
eine schwere Plage, ton der man tich nicht leicht eine lebendige 
Yorttellung machen kann. Möge nun auch Battow bei teinem Yer^ 
kehr mit dem Zaren nock to tehr teinen eigenen YorCheit im Aage 
gehabt haben, — so riel dürfte wir ihm zutrauen, data er dabei die 
traurige Lage Uwlandt und Rtttandt teil 4566 nicht n ub e rttck tlcfctlgl 
liett und datt er überzeugt war, Rustland betätte die Kraft and Bo- 
rlt den Wiilea, die Ott t e e pr e rinzea zu tchütaen and einer^ mehr si* 
dieren Zukanft entgegensuftlhren. 

leb giaable dem Andenken des Mannes, der uns ein so wertkrot» 
let kistoritehes Denkmal hinterlassen und In demselben so manohe 
achtangswerthe Getinaangaa aa den* Tag gelegt hat, dkwdn* ^^emh 
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•inor Bhr«Dr«ttaiig tchnldiff ta sein. Wie aber «iicli in Zukunft Jene 
Handlonytweite Bvfsowi beorUieni werden möge, — fein Ueberfang 
Y«m einen Herrn inm anderen im eifenlliehen Ruatland mnaa ans 
fans anderen Umstknden vnd MoÜTen, als der Verralh an Karl dem 
IX., erfclSrt werden« 

I 7. C/e6er die venehiedenm Redoeiumm dtr Bu9MW*$ehm 

Chramk. 

AU ich meine Aufmerksamkeit auf die Biij60w*sche Chro- 
nik zu richten begann, war die Frage über ihre innere Anlage 
und über die Zeit ihrer Abfaaaung nur obenhin berührt wor- 
den. Eine lingere Beschäftigung mit dieaer Quelle hat zwar 
auch in dieaer Binaicht zu einigen, wie ich glaube, erhebli- 
chen Reaultaten geführt ; allein ich nehme jetzt nach Empfang 
der Buaaow*achen Briefe Anstand, meine Uuterauchungen über 
diesen Punkt zu veröffentlichen, weil dieselben noch ausführ- 
licher, als es mir früher nöthig schien, angestellt werden müs- 
sen. Dies kann jedoch nicht eher geschehen, bis ich eine 
Handschrift der zweiten Hedaction durchgängig mit den Hknd- 
achriften der ersten und dritten Redaction verglichen haben 
werde. Einstweilen bemerke ich nur, dass ihrem Inhalte nach 
jene drei '^ Redactionen nicht so von einander verschieden 
sind, wie man nach einer von mir firüher (s. Note 31) gemach- 
ten Aeusserung glauben sollte. So viel aber ist gewiss, dass 
die zwischen ihnen bestehenden Verschiedenheiten öfters von 
wesentlicher Bedeutung sind. Aus ihnen lassen sich nicht nur 
gewisse Schlüsse hinsichtlich der Wahrheitsliebe und Glaub- 
würdigkeit Bttssows ziehen, sondern jene Real Varianten aetzen 
uns auch in den Stand, den Anihell näher zu bestimmen, wel- 
chen Martin Beer an der Abfassung der Chronik seines 
Schwiegervaters gehabt hat 

In dem Briefe *') an den Herzog Friedrich Ulrich erwähnt 
Bussow seinen Schwiegersohn nicht bei dessen Namen, son- 
dern nur unter der Benennung eines •anderm $krlichm Man- 
•sf • oder seines •MUge$$llm»^ mit welchem er seine Relation 
9V€rfa$M» habe. 

Schon längst war es mir klar, dass M. Beer einen von dem 
Doctor Friedrich Fiedler geleisteten Eid, so wie die i. J. 1610 - 
gehaltenen Predigten und die damals verfassten Gebete*'] sei- 
nem Schwiegervater eingehändigt und dass er auch ein oder 

81) Idi läge drai« mnat et al^r dahinfettollt tein lataen, ob nicht 
deren vier anannehmen seien. Die Chrenik 4aa Petrejus wird die 
Sache entscheiden helfen. 

82) Dia beiden Briefe niachen im Oriyfaial fegen 9 weilfetchrie* 
bene FoUoseilen eue ond verdienen, da rip den aiien Bossow dia- 
raderiiiren, volMindif veröffentlicht an werdep. Ich kann indenen 
■Minen msiisehen Laaem nicht anmolheni sich durch die abachea- 
liehen Schlepptälie BnMows hindnrchanarbeiten, und werde daher 
eine rosiiache Uebenetinng davon vorbereiten und dieaelbe mit dem 
Qrifinai apätar veröffNitBchen. 

83) Sie find paf . 133 «~ 136 der Anagabe der archSofrapUachen 
GommiMion (Renun Roiäcanun Scriptoret evieri, a Collegio Arrhaooi 
fraphieo editi. Tooma L PetropoU 1851) snm ersten Mal abfedmckt 
worden. Die Yorrede der Commissioa ra diesem Bande wurde längs 
vor dem Bekautwerdaa Jener iwel Briefh gedracfct 



zwei Berichte flir ihn niedergeschrieben hatte *^). Ungeachtet 
des Geständnissea^ welches Bussow in jenem Briefe gethan 
hat, hake ich einstweilen doch noch an der Ansicht fest, dass 
der Antheil M. Beere an der Abfassung der Qironik ein he* 
schrünkter war, wenn er auch dem Ganzen eine glättere 
Form**) gegeben haben mag. Ton den näheren Gründen, 
auf welchen diese Ansicht beruht, soll hier nur einer berührt 
werden. 

Ich halte es nändich, obgleich bis jetzt nirgends davon 
gesprochen worden ist, fiir ausgemacht, dass der Relation 
vorzugaweiae ein reichhaltiges Teigebueh lu Grunde liegt und 
dass dieses von Bussow selbst herHIkrt. In einem oben nach 
Schmidt Phiseldek (s. oben { 3. Note 10) abgedruckten 
Titel wird vielleicht auf dieses Tagebuch angespielt. Es ist 
mir nicht ganz unwahrscheinlich, dass Bussow i. J. 1617, wo 
er die lelzle Redaction besorgte und bald darauf in Lübeck 
(s. { 5) starb, dieses Tagebuch noch besass. Sollte es sich 
wieder auflinden lassen, so wäre meine Mühe, die ich auf 
Buasow und seine Chronik verwandt habe, auf die schönste 
Weise belohnt. Im Tagebuche stand sicher noch manche 
wichtige Notiz, die er aelbat in der letzten Redaction nur 
durch ein ^eic.^ andeutet. 

Zu erwähnen wäre hier eindtweilen noch, dass Bussow ge- 
meinschaftlich mit seinem Schwiegersohne die erste (im Gan> 
zen gedrängtere) Redaction seiner «Summarischen Rela- 
tion« i. J. 1612 in Riga und Dünamünde (s. g 5 und Anal, 
bist. ft4f II) besorgte. Die dritte Redaction machte er allein 
i. J 1617 in Lübeck druckfertig, von wo er sie wahrschein- 
lich nach Riga schickte. 

§ 8. Ergelmuee der hiekerigeii Uniereuehungm. 

Da die Untersuchungen über Bussow, als CknmUim^ mit 
dem Bekanntwerden der zwei Briefe in ein neues Stadium 
treten, ao halte ich ea Ar angemessen, erat in späterer Zrit 
ein genaues Riaum^ meiner aämmtlichen Untersuchungen 
über ihn und sein Werk zu geben. Hier findet man einstwei- 
len nur einige derjenigen Data in gedrängter Kurze zusam- 
mengestellt, welche seine äussere Lebensgeschichle betreffen. 
Von seinem wechselvollen Schickaal im Innern Russlands 
kann erst in einem späteren AuCmtze umständlich gehandelt 
werden, da dies eng mit der Frage über die innere Genesis 
seines Werkes zusammenhängt. — Wenn in den folgenden Zei- 
len auf die Notezeichen der rorhergehenden Paragraphen 
verwiesen wird, so ist bisweilen der Tezt gemeint, atif den 
sich diese Notezeichen beziehen. 
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KoBfad Bm$$m» **) wvnie v» die MHIe des 16ten Jahrbun- 
derti geboren und zwar imdeatscben. (aiederdeuUcbisBjf Tbeile 
dea FürMentluma Lünebuq;. Dem Beispiele so vieler Mieder- 
sacbsen des Millelallers folgend, wanderte aoeh Bassow i. J. 
ISfiS! (N. 38) fib joBger Mensob naeh Liwland aus, wo damals 
noch in den Studien das sogenannte Plattdevtsch gesprocben 
wurde. Im leltiseben Tbeile von Liwland scbeiol er siob Mn- 
gere Zeit a^gebatten und dort Verwandte von toiner Frau 
(N. 63) gehabt lu baben. Bei welcben F§nlen und Herren 
er TOT d. J. HMO m MiKtairdiensten oder Hofdiensten stand, 
ist noch nicht mit Sicherheit zn ermitteln ; doch ist es sehr 
wahrscheinlich, dass er den polnischen Königen Stephan Ba- 
thory (N. 43. 63) und Sigismund III. diente, i. J. 1600 frei- 
willig oder noihgedrungen mit vielen EstlMndem und Liwlän- 



H6] Die Urfiher (•• den Text ra Note 38) gegebeneo Aufscblttise 
tiber die ächte und minder Sehten Formen dei Namens des Chro- 
. nisten kenn Ich «qch Jetit nach Empfiing Jener twel Briefe nicht 
■Mröckmihmen. Von den Briefen ist der längere (an den Henof ge* 
ricjbteie) nicht vofi Bnssows eigener Band geschriehen. In der mir 
vorliegenden genauen AhschriA desselben bemerkt man an einer 
8teile^ dass Bossow (oder sein damaliger Gopist) w für ff seilte: c Vnd 
£..if. Gm getrewer Dfemr vnd Bawverwaltgr dsioes MiUier.9 Auch 
sonst liest man in diesem Schreiben: «freirsn, ifetntolM». Die Unter- 
schrilt bratet nach der mir ingesandten Copie: uCanradi Bummoidm. 
' Der Mftere Brief Bnssowi ist an tien henogilchen geheime« Kam* 
merrath Heparin« gerichtet mnd neben der Unterschrift mK dem 
SliMts.«m«ui pmpHam Versebenii Hr. SchÖnemanii ist m Arennd- 
)ieh gewesen, mir ven flieselr Unterschrift and dem Dalmn ein FabalT 
mile in schichen. Nach sprgfliltigjBr Yerglelchmig dpr ehicelnen Im 
Facsimlle Torkommeoden Bochstaben unter einander lese ich die Un- 
terschrilt: tiConradi Bns$ow», wobei ich jedoch bemerken mnss, dass 
über dem w derselbe Haken steht, welchen Bussow an Tier Stel- 
len (vmanu^ Fbebmarif, Wkt/fknbmiUl ») über das u gesetzt bat 
Wahrscheinlich wollte er durch diesen Haken anzeigen, dass das u> 
in seinem Namen, welcbm dem w In Wtdfftnhuitii ganz ihulieh sieht) 
Wie u ansinsptechen wttns, wie i. B. in einem mfar getade Torlie- 
genden schwedischen Docunent Tom 1. 1594 Jfoswnsn mid JBIkmMsn 
neben einander steht. Das im Faesimile dem to Torhergehende o ist 
so deutUcbt dass bst kein Zweifel tiber dep Namen aufkommen kann. 
Bussow hatte, so müssen wir uns die Sache Torstellen, die Schreib-, 
weise mow» seiner slawischen Ahnen beibehalten , bequemte sich 
sber der deutschen Mode an, nach welcher die ursprünglich slawi- 
schen Nom. propria auf -o«e wie -oh ausgesprochen wurden. Beach- 
tnngawerlh ist, dam Schmidt Phiseldek, der 5 Hndsebrifteo der 
Bessow'aehen Chronik kannte, snessi (N. 10) den Namen «Amsso», spii* 
ter (N.. II) «^Mssow»» nie «yiiasaii» schrieb. Man hat sich der letsleren 
Form wegen (s. Note 2tQ anf Kef^b (N. St) Jberfifen; aQein dlesei; 
schrieb z. B. das ihm nahe Abo auch Jbam* 

Die «Uwlsche Onomastik liegt leider noch ganz Im Argen, so dass 
e^ Jelut nech nfcht o^s grossen MtTertawt mi jgü o h Ist, ansngeben, 
oh der Name Bnasew elf Ortsname .nad Pewone sn a m e im JLttne- 
l^nifisphen und underwerta eehr geMufhUr h wUr. Ortsnamen, deren 
Orthographie (wie s« B. die des wagriecb-slawiaQiien ^Baiow« dds Mifr- 
8iizea.Hfllmolds u. s» w.)noch nicht nnlerseeht ist, asüssen:. einstweif« 
ien «vuf bei Seite bleibeii. Eine blosse Spielerei wate es, den.Ni* 
men ßtt^fpw mit. dem Tomamea ^ii#ss (latlnMrl Bumo} In Ysriiin«' 
«Infig fu>cii|gen, der in der:nrsprilnflish.slawlKliae Eamllie>«Mlowji 
wenigsteni seit.d9ii^!9teB.#alwk. (% PfefflngersWsleKie.d^i 



dem ^) anf die 'Seile des Hensogs Kaii von Södennanbmd 
(N. C7) trnti Von diebem wwrde. er zum Gommandante» Ton 
NMiniis (im iennmr oder sfilestens Febr. 1601 ; s. den Text 
zwisehen den Noiezeichen 70 nnd li); dann von Marienbuig 
(N. 73) nnd ansserdem som BeTisor oder (und) Intendanten 
(N. 69. 70) äUer den Polen abgemmunenen ScUiteser, Städte 
und Under ernannt. 

In dem Zeiträume zwisöben 1590 ^ 1600 (s. den Text zwi- 
schen, den Noteseiehen 67 — 69) scheint Bussow auch nach 
Narwa gekommen zu sein und dort nicht nur Verbindungen 
mit Narwaer Borgern, sondern auch mit Leuten angeknüpft 
zu haben, die wie Timofe'if Wychodez nnd Justr Iwanow (N. 
79. 80) im geheimen Dienste des Zaren Boris Godunow stan- 
den. Mitte April 160f (alten Styls) liess er, rielleicht zu- 
nächst ans Furcht vor der Bache der Polen (s. den Schluss 
des Anhanges zu $ 6), rielleicht aber auch aus rein egoisti- 
schen Motiven dem Zaren seine Dienste anbieten und zugleich 
erklärte er sich bereit, ihm das Schloss und die Stadt Marien- 
burg (N. 73) zu abergeben. Um dieselbe Zeit, vielleicht erst 
durch den Zaren direct dazu au%efordeH: ,' inoss er darauf 
gesonnen haben, dem Grossförsten auch zum Besitze von 
Narwa (N. 76) zu verhelfen. Der Plan misslang und Bussow 
sah sich genöthigt, noch iml^aüfe des Jahres 1601 nach Mos- 
kau zu flüchten. 
! In Moskslu, wo 'er, wie es ceheint, fiir immer bleiben wollte 
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schweig-Lünebnrgischen Hauses» L Theil) erblich war. Immer aber 
ist in berücksichtigen , dass ' sehr viele wendische Ortsnamen anf 
aw, 010 nnd Ux, ew-Üx, ow-Us vfrstnmmelle patronymische Plnral- 
formen sind, welche aussagen, dass zu einer Zeit, wo die Slawen 
sieh neek In pmrümkaHiohm TerhSItnissen bewegten, die Nachkom- 
men eineS' Ansiedlers sich naeh dessen Namen- benannten und dass 
dann ihr Wohneii #ine Ptmelferm erhielt, wie dlm auch mit den 
dentsdifn Namen .anf ^inigm der Fall gewesen m aein scheint, Msaohe 
adlige Geschlechter wupnten sich dann In 9pfifermr Zelt nach diese» 
Dörfern, wie i.. B. die BUlaw nrspriinglich richtiger de 9niowp nnd 
dann dB Bulow, Bylou hlessen« . Kenner der lünebargischen Geschlshie 
werden Tlelleiisht anf diesem Wege dacbwelien können, ob Bussow 
direct ron einer adligen Familie abstammte, was inr richtigen Wür- 
digung mehrerer Stellen In seiner Chronik zu wissen nicht überflüt- 
sig i< 

Da diese Auseinindersetiung nur die Üfs|>riing1lchkelt der Scl^feib- 
arl JpMiDW darthun eollle, m habe ieh es' fiir nnuMIg' gehalten, ap- 
derwSrts ähnliche ihiwlsehe Kamen anfliusuchen, obgleich s« B. auch 
die einst Ton SIepmn bewohnte Moldan ihr Gootingent steUen könnte. 
Nur wegen der.Ms j^tzi In der rnssM^hen Literatur übUchen. Eecht- 
scbreibfing «BxpcoB'b» wi|l ich ^in Paar Worte sagen» um so mehr, 
da in der Vorrede der archäogr. Gommission stets «Bycoa«» geschrie» 
ben steht ich berufe mich nicht auf «apena By^coao» im Igorllede 
(s* Note SB in dei" oben N; 72 cit Abhandl.)» hoch darauf, dass im 
A4peo%^Keses^a^W'eifttge «Bycoei» wirkommen, sondern dsr^ 
auf, da« das deutsche • seit langer Zeit bei den meisten deutschen 
Sliaamen Öfters seine urtK^ngKche Schferlh Terlorei< -M oiid dass 
semirida^ slawische # ^M^r ^niss. t)' defrch st (vgl. Tksmfmai und oben 
Mole a?) im «DeulsHien. wiedergegeben wird: 
' sn BiMsow vMteeiiieh Tielleieht in denekij ^Arl^he «tmter'der Cfon 

Polen sesshaft waren.» S. N. 6i< 
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so ciaeor badciitaiideB Wohlilanie «nd Ammbtn. gelangte» 
f rh air at hete er eine Toehter ea den dortigen lutberiiehen 
BSredigelr Martin Beer. Nneh 4^ Tode dee eraton Paeudo- 
demelriua aak aich indeaaen Buaaöw, dar dent-Zaien WaaaiKj 
Miakkij ana gewiann Gvilnden ahgwwigt lanr, Tiranlaail, 
die HauptaladI lu veriaaaen mdaeine Gtlier n bereiaen. Er 
achloaa aich dann der Sache dea iweiten Paeododenietriua an 
nnd erachieip. nach deaae« Tcydf . ipi l^tger dea KOmga Sigia- 
ninnd dea 111. vor Spuolenf k. L JL f 6M befand er aich in den 
Reihen der Polen, wekbe Moibiu beieUt hielten, aah den 
Brand der Hauptatadt, flüchtete aich aber bald darauf dea 
wirren Treibena müde nnd au( die Retlnng iieinea Lebeoa be- 
dacht, nach Riga. Ii(i^r oder in IKInamünde arbeitete er, an- 
teratützt ton aeinem Schnieff^raohne, aein Geachicbtawerk 
aua und ging dann, aeiner ganacfi Habe beraubt, wieder nach 
Norddeutacbland. I. J. 1613 Mborrf^ichte er einem wiaab^gie- 
rigen gefUrateten Bibliopbih^, dem Heraoge Friedrich Ulrich 
▼on Brauoachweig-WoUenbtttlel, aeine Relation und bat ihn 
um eine Anatellung. I. J. 1617 ataib er in LObecfc (a. { &)« 
nachdem er die dritte Redaction **) aeiner Relation druckfer- 
tig gemacht hatte. K u n i k. 



t8.PAnBnQA AncniBOLo-eiCA. Von LUDOLF 
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Zur Erläuterung der in Beriin befindlichen, nnter dem Na« 
men dea Adorana bekannten Bronae-Statoe iat meinea Wiaaena 
eine Stelle dea Dionjfioa von Byianz noch nicht verwendet 
worden f welche geeignet aein dürfte, den Kreia der lullMi- 
gen Deutungen zu erweitem. Die Worte dea Dionyaioa aind 
von Gillea (de Bospor. Thrac. p. 299 f. ed. Elzevir. 1632. 
Hudion: Geogr. Min. DI, p. 19.) in folgender Weiae wieder- 
gegeben: 

•InFano(ac. Aaiatico} atatua aerea eat anti quae a;rtia, 
•aetatem puerilem j»rae ae fej:e«a,.tendena ma- 
*«nua. Cauiaae multae .afferuntur,.cur haeo.atatua ait in 
•haac figuram conbrmata. Quidam ajnnt audadne aignmn 
•eaae navigantium, detMrena temeritatem navigatiottia pe- 
•rieulia plenam,atque oatendena redeuntinm aalutia felici- 
•tatem et pietatem: non enim aine terrore utrumque eat. 
• Alii dicunt puerum in litlore errantem aliquante poat ve- 
•niase, quam e portu navia aoluta eaaet, aalutiaqne deape- 
■ratione aflectum, manne- ad coelom tendere*' pned 



aS) Ick hi*6 In S 3 aooh nicht 
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•atften preeea dento efnndiahtew redw 
•Aüi igunl in magna maria ttanqnilKlale, onMi vento m- 
•lento; nave diu retariata, nanina hiopin (mtna Inhnrtone; 
•nnvaichb antem tiaionem i na ed i a ae , jnbeniem, nl 
«ehua filium annm aa tarü cn r et , nta enim tlio hmhIo 
•aaaequi ennuneatum et ventna. Mhvaeebo ne ea aaita te 
«aeto el pamto puaram aacnOaaM, mnnua qnüem po»- 
•mm tetendiaae« deum vero m i aer k o r di a moftm ob 
«abaurdnm pneri aupplieium, obfue pueri aetrtem anntn- 
•liaae puemm et ventiaoa aecondnm imnriaime: Haec fm» 
•dem et hia contraria^ ut cuii|ne plaenerit, cndiMUa esr 
•iatimentnr.» 

Ea iat zu bedauern, daaa aich Dionjaioi darüber nicht aua- 
geaprochen hat, ob jene jugendliche Geatalt bekleidet oder 
unbekleidet dargeatellt war, wenn ea auch im Hinblick auf 
die Sitte der alten Kunat nicht allzukühn eracheinen dürfte, 
eben von dieaem Schweigen auf den Mangel der Bekleidung 
zu achlieaaen und ao die Uebereinatimmung dieaer Boap o ti» 
achen Statue mit der Berliner in allen weaenlKchen Zügen dea 
Motive aowohl, ala im Material zu gewinnen. Offenbar aber 
fühlte Dionyaioa noch recht gut, daaa die Statue von einer be- 
aonderen Wichtigkeit (Qr die Tergangeuheit dea Stidtchena 
war, welchea durch aeine Grund unga-Sagen wie durch aeinen 
Namen noch deutlich genug zu erkennen gab, daaa ea, wie co 
viele andere OrtachaAep, nur durch Veignfia0erang und Brwei* 
tening einea aUen Heiligthnma entatanden war.. Sonat würde 
er ei nicht Ar der Mühe werth gehaltdki haben, eine Anzahl 
der von ihm im Munde dea Volka vorgefundenen Deutungen 
dea alten Kunatwerka aulzuzeichnen, welche zu Folge ihres 
eignen Weaena ea nicht verkennen laaaen , daaa aie erat auf- 
komqien konnten, nachdem die wahre Bedeutung mehr oder 
weniger dem Bewuaataein dea Volka entachwundm war*). Die 
erate deraelben iat gewiaa nur eine Veiflachung und VeniU- 
gemeinerung der aoglei^ näher au benei ch nenden, hMwl 
wahracheinKch unprfingKchen Bedeutung der Statue, entatan- 
den, indem man mit Rückaicht theila auf die Beachaffenheit 
des Kunatwerka aelbat, theila auf den vorhandenen Cultua des 
Zeus Urioa nur den Be^ff dea Bitt* und Dank-Gebeta für 
glückliche Schiffahrt festhielt. Denn daaa der alte ILünatlec 
nur eine ao allgemeine Vorstellung, nicht eine beatimmte my- 
thiache oder hiatoriache Perafinliohkeit im Sinne gehabt habe, 
wird um ao unglaublicher ^aeheinen, je weniger bei dieaer 
Annahme die «aetaa puerHia« der Statue motivirt aein wdrde. 
Bisa die zweite Deutung durch eine dunkle Reminiaoenz an 



«) Om» in Sa r mft m aiMse war «ek aehan rar Bstt dte Bfoiq^ 
(fijafnas de Besaar. Tbra«. p. g46L nnd Hndson; Geogr. Min. 111^ 
^.Sii}.die wahve U sJa n ln na ^^ iMi ClMflMdott aa%Mi4Men Kok 
dnnli eine nngesckiekla nane Bantnag veHankell, «ad die mi dar 
Gallang dar iMHeni etwa IwaUMeden waren achon daamU durah 
ein Danas an dar Basis aagebnetales 8|iigranmi ehias Besswn ra ke- 
lobran vaneohl woiden, was mir entgangen ist, ala ick ia nefaar 
Tlt Gmao. Part lif ; p. «f. dea Be^yckiM fon Mttel ab dsn aila» 
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die Ai)goiiauto*«6flge eder geattfer «ii die 'Big« vo* Herakle« 
und FDlypbtttoc« welche den Hyhi «ocbeii «od ^n den Ar- 
goneulcn an der eaiaÜMheii Kttile MiirickgelMiem werden^ 
taHstanden sei» wicd lValir«ckeinlich» wenn man bedeaktf daa« 
laaoD nach eiugen SchrifUtellem anf «ieiner Fahr! aaoh 4>der 
▼OB KolaUi in ehen dieaen Hieron den Zvölf- Göttern ge* 
o|»ftirt haben'adIL Allein aelbal abgeaehein ven der Fnage, ob. 
dieae Sage Irirktich bier eine alt-einheiitiiiebe and nidit viel* 
mebr nur vdn dem geradift gegenübelr auf dem SuropÜaoben 
Feallande gelitgenen ffieron bieher übertragen ael (BiQnjaioa 
bei GyHiuas de Boap. Tbeac p, 218. Hudibn^ Geogr. Wo. 
m, p. 16. Cinsa aulem ipavm ecl mare UenKa diatine(uii^ et 
Fanmn conctaii (?) vontra frobtedi Fani Aaialici aitum. Ajuni 
bic laaonem litaaae'duadedmdü«. Haec faaa annl oppidula 
jtt&ta Penti oatiuiot p<Miita.)v würde docb gegen eine Ver-r 
knüpfung der Slatue mit jenem Zuge der Argonaulton-Sage 
einzuwenden aein, daaa der* Annabme einea Pölypbemoa dea- 
aen vorgenkktea Alter (Apoll. Bhod. I, 43 f.) entgegenatebt, 
daaa aicb daa Weaen weder dea Polyphemoa noch dea Hylaa. 
in gen Himmel geaend^t^ Fleben zq den G<Mtem conceuh 
Irirt, aondem der erafere ruft cncbend den iweiten« und der 
zweite antwortet ala Ecbö dem eratem, und daaa endlieb 
hanin einer ¥oil beiden eine Haupiperaon der im aainti- 
acben Bieron einbaimiaeben Sige bilden konnte, die^wir docb 
wobl aunäcbat in Jener Statue dargeatellt an aeben evwarten 
dürfen. Daaidie dritte der von Dionyaioa aufbewahrten Beu- 
tiingen aiia rfner.Relniniccena an die Fbrisoa «Sage: und einer 
nngescbickten VerknüpAmg dieaer Reminiacenz mit dem bie- 
a^ef Cultua dea Zeua Urioa entatanden aei, ipringt in die Au- 
gen, aobaM anan die Worte dea Dionyaioa (Gyllioa? de Boap. 
Thrnc. p. 290. Bndson: Geogr. Min. Ul, p. 19.) veif^eicbt: 
f Peü CSielaa eat nuncnpatüm Hieron, boc eat üetnum a l^brixo 
•Nepbelae «I Atbanumtia filid aedificatum, ^fuum navigaret ad 
•Coldiaa.^ Wie! aber nidk dieaer Machricbl die Bewohner von 
Hiaren alhrdinga allen Grund batlen, den Pbrizoa ala ibren 
{^0$ miin^s dnrck cin^ Statu« zu ebren, ao konnte auch 
der Künitier'gewiaa kein paaaenderea Motiv wAblen, ala wenq 
er den jugendlichen Hdroa hildete, wie er an dieaer SleUe dea 
Aaiatiaohen Ufera zu den Gotterii betete, tbeiU^fibr die Erret- 
tung ana drehender Todeq;efidir dankend, tbeila von Zeua 
Urioa weitere glüokliabe Fahrt erflehend, und eb^n durch 
dieaek hier TerrJohlete Gebet daa Entateben dea Heiligthuma 
vid der ganzen OrUchait vevanlaaate. Diea alad möchte ich 
mn ao eher fiir deh wahren Sinn der Bbaporiaohen Statue 
halten i je ^leichter tnan tirkennC, wie dieaer in die von Diony- 
aioa zuerat und zuletzt {[enannten Formen verflacht und ver- 
nnataltet werden kmmte. Denn daaa daa von Gillea mit die- 
aer Statue in Verbindung gebrachte Gemälde, welchea wir bei 
Philostratoa SeA^ Imag. I, 12. beachrieben finden, auaaer aller 
Beaiebnng tu ihr atehl^ bedarf keinea nSbem Nacbweiaeai. 
. Trift aber dieae Deutung der Buaporiachen Statue daa 
Widire^ ao iat damit zugleich ein neuer Qeaicbtapunkt fiir die 
Anifaaaung der Berliner gi^wiinnen, wenngleich Niemand, der 
ea bemerkt hat, wie binfig die alte wie die neue I^unat die- 



aelben, auni Thefl aogar aebr apedell durobffebildete. Motive 
fiip gana vesaahiedene Individuen wiederholt hat und nach 
wiederholt (eine in der Natur der Sache liegende Bigenth^f 
liehbeit dea künati«riacban Scbafleoa,. welche von den Srl^ 
rem der üunatwerke, wenn auch hie. und da bemerkt,, dpch 
noch bei weitem nicht aeiner ganzen Auailebnung und ^ei^er 
ganzen Wicbtigkeii nach fiir Knnat-Ezegeae ecfcannt noi^den 
iai, und «deren gemmere Beachtung allein ac^on ei^eii i#ht 
geringen Tbeil dar gegenwärtig geläufigf^ BnoennungjBai^vopi 
Kauialwerken oder einzeln^uA Tbeüi^n den^elbeip ba^d ala gens 
unatatthaft, bald jila nngerecbtfeiitigt er^f eifiP? wird), aic^ge« 
neigt fühlen wird, dieae eben niJir al# neh#n ^dei9 avläa^ er- 
wieaeneAuOaaanng dea Berliner Brop^-Werjcea ohne Weiterea 
ala die von aeinem Urheber wirklich beabaichtigte zu bezeich- 
nen« Nnr dagegen muaa man aicb erklären, ivenn Le v e^A %- de 
ju venia adorantia aigno p. 1 1. in deii Worten dea Pauaania« V« 
2S« B. nAHifOr'fWuyoi • * • wi^eaäv taug Tc^iXßixg ig ^O^fipt^iw. 
•fov^ j^aXtmvQf n^wwxdg ^^ WS {hg«a^ acat €iitou^osJS w-^ 
t^fiAmsT^ d^» Statuen nachgewieaep tn babep glaubt, welr: 
che dem Motiv der Statue in BerKn entaprechen. Daaa Paur 
aaniaa mit Abaicht JsqoiCsiwivtaQ^ nicht oj/iocirciVoiTac tmd %d^ 
8e^, nicht tag /«ij^ geachrieben hat, daaa mitbin dieae 
Knaben dargestellt waren, wie aie die, Rechte (nicht beide 
Hände) vorwärta ^nicht gen Bimmel) atreckten, wird fiir den 
unzweifelhaft aein, welcher einmal einen Blick auf die iprior 
diiadien Votiv-Tafeln^ von denen una namentlich die drei 
griMaen Saobmkingen in Athen eine.ao reiche Auawahl bieten, 
geworfen und bemerkt hat^ daaa die zo den gegenüber ate- 
henden oder aitzenden Göttern betenden Menacben jeder Zeit 
dargeatellt ^ind, wie aie nnr eine Hand« meiatena die Rechte 
und zwar nicht gen Hinmieli aondern ap gegen, die ihpen ge* 
genüber befindlichen Götter vcMratrecken, daaa aie ihnen daa 
Innere der Eand anwendesa. Sa wird daher genügm, w»nn 
ich hier nur an die.Apotheaae Honaara wd daa attiache The* 
aeuarAnafthem (llonum. ined.4eir Init. arch. To; IV. TM.'i22.) 
erinnere und auf , meine Tit^ Graec^ Part. IV. p. 15.. verweiae. 
Daaa aber Jemand im. Altertbvm eine Gopie der. BoaporiaelMi 
Statue nach Rom kommen lieaa (wenn die Berliner wirkliah 
dort gefunden worden iat), läaat aicb aebr wohl denken. 

in. 

. Die auf der Akropolii in Athen befindUohe aad'Toa mk im 
Rhein. Mm. 1M6. IV, pag. 7. Taf. II, M. 4. mitgetheOte In- 
•chrift: . 

.l.KfBIO^ 
KIOAROIAO^ 



I 1 



acheint noeh imioer einer kleinen NechbdUe pu bedttrfcui mn 
gegen, jeden ivreiteren Veranch» den bek^nnten Kfimtler Ne? 
aiotea in aie einajufiihnen» aicber geateUt zn w6iden. Zwar wird 
an der Genauigkeit, meiner Abacbiift nnd an der Bnzuläaaif- 
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keit der ADnabm«^ im» am Bndt unprÜBglieli.eiB jetzl ver- 
wkchtM ^p oder $PO\$^^t^ ge«iaiiden haho, nach der 
rtm Hm. Ro««: Hall. Litteratun-Zeii. 1848. 1, p. 69 ff. abfe- 
gebenea ErUXhing nitht weiter gerüttelt werden ktonen. AI* 
lein ea iat aehen die AnaAaclit Teranoht worden, ansunehmen, 
daäa der Verfaaaer der Inaehrift au NfiakittiQ ein inw/fnv nnr 
in Gedanken aupplirt habe. Wenn wir nm avch ana rttmi- 
acher Zeit an den beiden Capitoliniachen Kentauren ein aiche- 
rea Beiapiel davon haben, daaa Könatler aoch an gröaaeren 
Werken zuweilen ihre Namen im eiirfachen Nominativ an* 
brachten, ao iat doch gegen dieae Auaflucht, abgeaehen von 
den Jahrhunderten, welche zwiachen dieaer Inaehrift vnd je- 
nen Kentauren liegen, einzuwenden, daaa ein aolchea Ver* 
achweigen dea inoiffiiv wohl da zuläaaig aein kann, wo nicht 
noch auaaerdem der Name einea andern Mannea mit dem eine 
andere Thitigkeit bezeichnenden Verbum genannt iat, daaa 
aber, wo diea dar Fall iat, die verachiedene ThXtigkeit nicht 
nur gedacht, aondem auch anageaprochen werden nraaa, wenn 
der Verfaaaer liegend wie hoffen will veralanden zu werden, 
uiki ao mehr, wenn «eh, wie. hier, dna angeblich eine z weile 
Perton bezeichnende^ Nomen durch die Grdaae der Buehata- 
ben und durch den Mangel jedea zwiachen den Zeileo oder 
am Anfinge der neuen Zeile freigelaaaenen Ranma ao eng an 
die vorhergehenden Worte anachlieaal, daaa der VerÜMaer den 
Leaer zu nöthigen acheint, daa neue Nomen aiif die achon vor« 
hergenamite Peraon ao lange zu beziehen, ala er nickt dnvdi 
ehien weiteren Zuaatz einea Beaaem belehrt wird. Boch daa 
ganze Gewicht dieaea Binwandea dürfte mir den Wenigen, de- 
nen der nöthige vertraute Umgang mit den Originalen aller 
K Unat «ThXtigkeit nicht abgeht, einleuditen, wenn nicht zu- 
gleich featgeatellt wird, waa denn nnn die in Rede atehende 
inaehrift eigentliab anaaagen wolle. 

Hr. Roaa hllt eaf&r anagemacht* daaa ona hier «daa Denk- 
mal einea Choaagen. der mit aeinem Kitharoeden Neaotea ge- 
aiagt hatte« vorliege, wird aber ab lange berechtigten Wider- 
aprudi gegen dieae Interpretation erfahren, ab er nicht ein 
cweitea im Weaentüchen analogea Beiapiel dieaer Abftaaunga- 
ibrm nachweiaen wird. Inzwiaehen wird man geatützt auf 
logiachea Radiirfriaa und auf zahlreiche ihnKdie Inachriften , 
namentlich auf C. I. 219. 224^ {beila die Bezeidinung dea AI- 
ktbioa ala Choragen vermiaaen, theila atatt dea Nomen m&a^ 
fl^^Mq daa Tevbum im^a^det erwarten. Wie ich die In- 
aehrift auffaaae, nXmtich ao, daaa in ihr -der weihendfrAlkibioa 
ala Kitharoede und ala Bürger einea Inael-Staata bezeichnet 
werde, habe ich achon a. a. O. puageaprochen, ohne die Be- 
rechtigung meiner Auffaajiiuig nlh^r nacbsuweiaen« da ich 
I^eaer vorauaaetzfe, welche dieaelbe aelbat zu erkennen ver- 
mikshten. Pa ich mich jedoch nach dem» waa inzwiaehen über 
die vielbeaprochene Inaehrift geacbrieben worden iat, bierin 
geirrt zu haben acheine» ao wil) ich daa Veralumle nachholen. 
* Die l]4[1adiaefaen Inaehi ab eine geegrapUache Emhelt zu- 
aammenzufhaaenf und am dem grieahiaohen oder aaiatiachen 
IPaaflämie oder einaelnen Theilen davon eben ab inaein gegen- 
ttieraiiatelfcn» ja| 00 natürlieb, dM« m una vicH wundem 



klinnle, dieaer Vorplellung bei den alten Schrifkatellem ao 
hItttSg zu* begegnen, aelbat wenn diese geograpUache AuSm^ 
aung nicht zugleich in der DeHsehen Amphiktjonie, wie ver- 
achieden auch in den verachiedenen Zeik« die innem und 
iuaaem Verhäitnine deraelben geweaen aein mügen, efaie re- 
ligiöa*vdlk^n!chtliche Unterlage fekabt hitle. Demmch würde 
aelbat dieae einen einzelnen Inaübner kaum haben veranba- 
aen oder gar berechtigen ktanen, aein Vaterland auf einem 
in fremdem Lande errichteten DenkuMle durdi den aiigemei* 
Auadmck NfiauiifiQ zu bezeichnen^ wenn nicht eben dieie. 
Amphiktjonie oder, Wie man daa in apäterar Zeit an ihre Stelle 
getretene Verhiltniaa aonat brennen maf , in oflicieller Spra- 
che die einzelnen ihre Glieder bildenden Inael* Staaten unter 
demselben mer* iißxvp^ gebrauchten Auädmck znaammenzn- 
fluaen gewohnt geweaen wire. Daaa diea aber geachehen aei, 
darauf dürfte achon Herodot hinweiaen, wenn er in dem Ver> 
zeichniase der Staaten, welche dem Xerxea Schiffe atellten, 
mit den Phoenikem, Aegjptem, K jpriern, Kilikiem, klein- 
aaiatiadben Derem, lonem, Aeobm u. a. w. die Nrfstätiu eo- 
ordinirend VII, 93. aagt : Jifffi/Stai Ü intimaükna Ttaqeiptyto 
viaiiy ^TgXte^roi üg "Bkiainq* tmi tovtö IkXnopmi^ e9vor, 
vovtqor H *l€sa^ix6y iMkqdri noai tov ourdv iAfw nal et 
ftMidnMülidAuig 'Jorfi?, oi djr* *i^0ip^£W; und auaser allem 
Zweifbi whd diea ftlr eine allerdinga apitere Zeit, ab die 
bt, welcher unsere Inaehrift angehört» durch db von dem 
•Hoiv6¥ täy Nqauaväv auagehenden Dekrete C. I. 2283 e^ 
2334. und durch die Bhränalatne geatellt, wekhe nadi C. I. 
2273. •oi Iiri<nätai» auf Deloa dem Ptolemaeos Phibdelphoa 
errichteten. Doch, meine ich, wird der Rückachluaa von die^ 
aen Inachriften auf eine iltere Zeit mit Rückaicdit auf die an» 
gefillffte Stelle dea Herodot und Tbukydidea IH, 104. nicht 
gar zu gewagt erscheinen. Daraua folgt allerdinga nodi mcfat, 
i$M der einzelne dieaem Inael -Verain angebdrende Bürger 
unter Jeder Bedingung aein Vaterland auf die in Rede ate- 
hende Weiae bezebhnen konnte. Gewiaa würde diea weder 
Alkibioa noch irgend ein Andrer gethan haben, wenn er aein 
Denkmal auf einer der dem Vereine angehürenden Inaein er» 
richtet bitte. Ea kommt eben auf den Gegenaate an, den 
der Schreibende dbr Natur des einzelnen Falb zu Folge im 
Sinne hat. in Attikk iat noch kern Grabatein gefunden worden» 
auf weldiem ein Athener ab ji&i/yaiDi und nicht vbla^hr 
nach attneoi Demoa bezeichnet geweaen wIre, auaaer Attika 
eine groaae Menge, und ea mom einen beadndcm Grund ha- 
ben, daaa aieh der Künatler Pyrrhoa auf der Baab der auf der 
AfcropoHa in Athen aufgestellten Athene Hygieb in der In* 
aohrift (Rhein. Mua. a. a. O. Tkt H, N. 8):. . 

AOENAIOITEIAOENAIAITEIYAIEIAI 

PYPPO^ErOlHieENAOENAlOC 

im Allgemeinen ab Athener bezeichnet hat. Die in BoeetieA 
gefundenen Grabateine der dort geistorbenen und begr^enen 
Boeöter pflf^gen die einzelnen boeeciachen Slidte zu nennen, 
denen die Todten angehütlen rein in Attika gefbndener Grab* 
atein einea Boeotera bez^ldinet denaeUwn nnr im AHgemeinan 
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als Boeoter. Ross: Demen von Att. p. 65. N. 64. und meine 
Bemerkung zu dieser. GrabscbriA in meiner Tit. Graee. Part. 
IV. p. 23. Doch es bietet sich leicht eme so grosse Menge von 
Analogieen hiezu dar, dass ich hier nur noch einen meines 
Wissens noch nicht besprochenen Grabstein anfuhren vrill. Er 
besteht aus einer mit einem Aetom geschmückten Platte 
grauen Marmors, 0,84 franz. Metre hoch, 0,^ breit, und 
wird jetzt in Athen im Theseion unter No. 582. aufbewahrt. 
Die Inschrift ist vollständig und die Buchstaben in allen ein- 
zelnen Theilen vollkommen deutlich erhalten. Sie lautet: 

MIKIAAOC 

AXAIOC 

ESAirAC 

Ich bedaure nicht zu wissen, wo dieser Stein gefunden ist, 
glaube aber kaum, in Achaja. Als Achaecr wurde Mikillos hier 
bezeichnet, weil das Denkmal ausserhalb des Staaten -Vereins 
errichtet wurde und nur als nähere Erklärung trat hier ein* 
mal auch noch der Name der Stadt hinzu, welcher er angehörte. 
Weil also der Kitharoede Alkibios sein Weihgeschenk auf der 
Akropolis von Athen aufstellen liess, darum konnte er zur 
Bezeichnung seines Vaterlandes, das vielleicht Delos selbst 
war, den Namen NrjGuivrig gebrauchen. Für den Künstler 
Nesiotes aber ist in dieser Inschrift kein Platz, und an dem 
zwischen die Nomina eingeschobenen Verbum kann Niemand 
im Ernst Anstoss nehmen wollen^ welcher die Gewohnheiten 
des Lapidar -Stils einigermaassen kennt. Man vergleiche nur 
die eben angeführte Inschrift des Pyrrhos. 

IV. 

In der sogenannten Stoa Hadrians in Athen wird unter No. 
3218. eine kleine von Porös, dem alten Kalauria, dahin ge- 
brachte weisse Marmor - Platte aufbewahrt, deren unterer 
Theil abgebrochen und verloren gegangen ist. Ihr oberer 
Theil ist mit einem Aetom geschmückt; unterhalb des Aetoms 
ist eine Inschrift eingegraben, deren einzelne Buchstaben- 
Elemente, soweit überhaupt die Inschrift nicht mit dem feh- 
lenden Theil der Platte verloren gegangen ist, sämrotlich in 
ganz ungewöhnlicher Schärfe und Deutlichkeit erhalten sind, 
so dass ein ganz besonderes Geschick dazu gehörte, um von 
dieser Inschrift eine so ungenaue Abschrift zu liefern, wie 
die, welche in den Annali dell* Instit. archeol. To. I^ p. 155. 
abgedruckt ist und ihren Herausgeber zu mehr, als einem 
Irrthum verleitet hat. Sie lautet nach meiner Abschrift: 

^l4>NIOI€ATEAEIAErKA 
AAYPEAIKATATAPATPIA 

Er"l0EO4>EIAEOCTAMIAEAO 
SETAIPOAJTAIKAAAYPEA 
TANEPAINECAITAMPOAIN 
TANCI4>NlflNOTIAIATEAEI 
YNOYCEOYCATAIPOAITAI 



EufViOiQ düiXeia iy Ka- 
Xdvqtq^ Honca m TtfkqtOL. 

^EtH Oewpeideog rofiia i9^ 
|f ta TToXi x& KaXavQea" 
ravj iitaa^iccu rdfi ttoXo^ 
xaif Eifffificafff^ on duxteXd^ 
[e^vyovQ iovaa xf noh xf 
{KaXoü^axav^ etc. * 

Es ist nicht nöthig zur Erläuterung irgend etwas hinzuzu- 
fügen. Es genügt zu bemerken, dass die Inschrift durch Buch- 
staben-Forrofen und Orthographie ungefXhr in das vierte Jahr- 
hundert vor Christus verwiesen wird. 

V. 

Da sich gegenwärtig die italischen.Dialecte einer allgemei- 
.neren Theilnahme erfreuen, so will ich hier eine Insefarifl 
mittheilen, die ich in Palazzuolo in Sicilien vorfand! 



I OA 

5 J N T /\ » 
A +TOA'TF 
AI ^ Ol^ , 

A 'A^' C M 

Sie ist der Vorderseite eines grossen, im Wes^tlichett 
noch vollständigen Würfels des dort einheimischen Gesteins 
eingehauen, welcher im Jahre ISt'i auf der alten Akropolis 
in dem grösseren Theater neben andern Besten des Alter- 
thums aufgestellt war. Die grossen, sicher und tief eidge- 
hauenen Buchstaben lassen zu Folge ihres Schnittes dten Ge- 
danken, dass ihre Alterlhümlichkeit eine in späterer Zeit er- 
künstelte sei, nicht aufkommen, um soweniger, alsesauoii 
fiir das Eckige des Omikron gegenwärtig nicht an Analogiken 
fehlt. Der Anfang der ersten Zeile ist verwischt, so wie auch 
am Ende der Zeilen einzelne Buchstaben verlöre^' gegUDen 
sein können, während die Beschaffenheit der Oberiäche des 
Steins in der letzten Zeile die Annahme zu unterstiitseM 
scheint, dass dort gleich ursprünglich Nichts weiter gMlandaa 
habe. Ich weiss nicht, ob es gelingen wird, ohne gewallt 
same Aenderung der sicheren Linien, die ich allem in die 
Abschrift aufgenommen, griechische Worte in diesen griechi- 
schen Buchstaben nachzuweisen. Da man aber auch auf der 
anderen Seite in diesen grossen, einem gewaltigen St#i^Ubck 
eingehauenen Buchstaben wohl weder eine GehmnseHrifIt, 
nodi ein phantastisch-sinnloses Spiel suchen wird, so Hegt der 
Gedanke nahe, dass wir hier, wie so oft in Unteritalien, eine 
in griechischen Buchstaben abge&sste Inschrift awei^ nieht 
griechischen Dialects vor uns haben. Ich Oberlafis« die Eht- 
' Scheidung der Frage Anderen. 
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BULLETIPI DES SEANCES DE LA CLASSE. 



SiANCE-DU 21 MARS (2 avril) 1851. 

Lecture ordinaire. 

M. Stephani pr^MBle vna note JPorvrpa anhaeologlea, I — V. 
(Yoir ci-deMui.) 

H. Böhtlinfl^k präsente, de U pirt de M. ADtolne Schiefnef, 
vn troitIteB article de ms Elodet UMlaiuef InlituM: ütter dm «09»- 
natmim jkrHM, Yoir .4^ 3^ 

Bibliothftque. 

M. Ki^ppeo mel tont lei jreiiK da U Clatse une oarte de U Bet- 
•arabie aar 4 feaillef (reoepajuiaa Kapra Beocapa(ScRoi OiSjacra» 
■aiaaeaa BeocapeöcKOHi o&aaeraMM'b aeiueHtpon Ha>iB. Coa. 9It- 
■epovfc vfc 1843 c^Aj) <Iu'U * acket^e I Kichene? et aur laqueUe 
il a fUt porler les notioea eUmc^aphi^iea trte cooipltea qu*il a 
reeoeiUiea avr oe pays. 11. Koppen prie de lui faire remboorser 
aar TkHaX de la BiblieUi^e le prix de eette earte, alnai complette et 
coll^ aur iQilau Appreur^ 

Correspondance. 

Iji vn reacrit par leqael M. le Viee-PrMdenl, eo adresMDt au 
^Secr^taire perp^toel one noie dea amei orientalea et autrea ebjeta 
qni eilatent aaz Mm^ Dmnlamatiqae et ellino|^aphii|ae de TA- 
cadtoSe, lai aonooce qoe 8 IL TEmpereor ayanl maaifeal^ le d^ 
air de Toir «ea otjefta, le Chef de Section de rErmitage Imperial, 
Comeiller d*^tat actael Gilea, eat durg^ de Jea reoevolr et de lea 
meCtre foaa lea yeux de 8. M. I. Le Secr^taire ijoate qa'ee coot^- 
qnepoe il a JnTil^ lea Directeara de oea Maaeea, AllL. GrMfe et 
8Jögren, A delivrer lea objeta en qoeation A IL Gilea dont il pro- 
duit la qolltaiice. Recu |KNir «rla. 

' Nominätion. 

La Claaie procMe A la nomiiiation de troia de aea membrea poar 
Ikire partie de la Commiaaioo D^midor. MM. Dorn, Böhtüugk 
«t Kunlk ayaot xkiani la majoril^ .dea aoflragea, ila aont proclam^ 
4I11S «1 le piteiun ea aera informA. 

SiANCE DU 18 (30) ATRIL 1851. 

M. Dorn, posr a'aeqaitter de aon toar de ledve prtonte aon 
Catalofoe dea manaacrlta orieotanx de la Biblioth^oe Imperiale 
€tt pobliqoe. €e IraTall, qai fennera 00 fort Tolnme io-Sto, aiosi qae 
Faiialyae de trola ooTrages da deniier concoora DAmidoT et lea oc- 
eapationa eoarantea da MoaAe aiiatiqae oe lal out paa permia de liTrer 
an mAmoire apAcIal poar aa lectore ordloaire. 

Rapport. 

IL KvBik rapporte lea IM «oanaiea roaaea exhamAea dana le 
GoaTeraemenl de ToroaAJe, dialrlct d'Oatrof q|ak et fait obaerrer qoe 
ce lont dea oopAqoea d'arfteot, en partie mal oonditlonnAes dea rAgnea 
de Michel FedoroTitch, 4*Alexia MikhanoTltch et de Fedor Alexele- 
viteh. Bllea sont ai eooirouoea qa'on oe peat goAre lea taxer aa-delA 
de lear Taleor intriaaAqoe. Eilet leroat, en conaAqaeoce, renroyAea 
A M. le Tioe-PrAiideat accompagnAea d'iina copie da rapport de M. 
Kanik. 

Voy age. 

M. Sjögren aanonoe A la Qaaie qoe lea rAaaltata ethnographiqaea 
et Ualeilqaea de aen Toyage en LlTonle de 1846 Atant pabliAa daof 
lea MAmoiraa de la 8ocielA gAographiqae, il a pria loin, depaia, d'or- 
donner anaai lea nombreox malArJaox de llngaiatlqoe qae lai a foomia 
ce mAme Toyage. Or, atant de procAder A la publication de cea ma- 
tdriaox, il lai Importe encor« de lea eompleter et reccifler aar lea 
Ueax. A eel eflbt« II ae propoaerait de lUre, dana le courant de l'AtA 
prochaia, one toamee par lea proTincea baltiqaea, et de reprendre, 
ea Coartande, lea inreaUgationa aar la lat^goe dea Lirea dont il prA- 



pAre nne grammaire et an Tocabalaire, oompleta aa poaaible. A eette 
oecaalon, 11 dAalre tiiiter aoasi lea tiea et lea cötea de TEatoole hn- 
bitAes par. dea 8oAdoii, et Atadier leara dialeetes, aekm lea iadica- 
tions qa*ü a AtA A roAme de paiaer dana an ouvrage manofcrit de 
M. Baas warm. M. Sjögren prie en conseqaence la Claiae de lai 
obtenir nne nUation A cet effet La CUfse reconnaisaant ananimement 
rntililA da proJet de M. Sjögren, reaoot de Tappayer aoprAa de 
M. le Vice-PrAaident. 

Mus^e asiatique. 

M. Dorn met aoaa lea yeax de la Claaae troii manoacrita orien- 
taax qa*il a trpoTA occaaion d'acqoArir poar le MaaAe. Ce tont f^ 
rbiatoire dea poAtea peraani da cAlAbre Mir Aly Schir en lan^e 
DJaghatal; 2^ les notea marginales de Cbialy an t^oamientaire de 
Teitasany relatif anx dogmea religienx de l^eaefy, en arabe; 3® le 
commentaire de Honsein ihn Main* eddin snr le Gnide de la sageaae 
d*Athir-eddio Abahry, en arabe. La Classe consent A cet achat 

Gorrespondance. 

La na reacrit per leqael M. le Tice -President annonce A FAca- 
dAmie qa'aprAa l*inapection des objets dAlirres par ordre saprAoae A 
M. le GonseUler d'AUt actael Giles, dea MaaAea namiamatiqoe et 
elhoograpbiqae, S. M. TEmpereor a daigoA ordonner de lea depoaer 
soit A l*Ermitage, aoit A l'AraAnal de Tsarakoie SAlo, et de lea ex- 
dure des inventaires de l'AcadAmie. Le ComitA en Atant directement 
prATenn par M. le Yicc-PrAaldent» la Claaae eo informera de aa part 
MM. Gräfe et Sjögren. 

Un second rescrit par leqael M. le Tice-Preaident annonce A TA- 
cadAmie qae 8. M. TEmperear a daignA ordonner de delivrer I* 
an noufel Ermitage, les donblea dea moanalea orientalea da MaaAe 
asiatiqae qai ae trouTeraient manqner aax collectiooa de rErmitage 
et i® an MusAe de Moacoa (Opyvetteaa llajara), le bocal en forme 
de come, en crystal d*Egyple, A inscription arabe et reprAaeotant 
le SauTeur et lea doaze ApAtrea. Le SecrAlaire ajoate qoe ce der- 
nier objet, qni se conserTalt an MasAe asiallqae, a AlA InmiAdlale- 
ment expediA A M. le Yloe-PrAsident, A sa demande exprease. Qaant 
aax dooblea dea monnaiea orientalea, la Classe resout d'eoToyer A 
M. Giles le Calalogoe de la plus complAte des colleetions sAparees 
des donbles arec priAre d'en indiqaer cellea qai maoqoent A rErmi- 
tage ImpAriaU M. le YicePrAsident sera InlbrmA de cea dispoaiüoaa. 

Un troiaiAme reacrit arec leqael M. le Yice-PrAsident adrease A 
l'AcadAmie, par ordre de M. j^e Miniatre, la tradnction zyraioe rcToe 
et corrigAe, sek>n les Indicationa de M. Sjögren, des rAgles poar 
sanver la Tie dea personnes atteintea anbileoient par dea accidents 
mortels, par M. AndrA PopoT, et la Charge de Ikire reroir ce tra- 
Tail encore nne foia par M. Sjögren. Cet AcadAmiden lit ensolte 
les remarques auxqnellea lai a donnA lien oe second exameo, re- 
marqaea qai, ayant Ale approavAea par la Classe, seront commnniqaAes 
A M. le Yioe-Preaident poar Atre mises soas les yeax de M. le Mioistre. 

Un Office arec leqael M. le Directear da DApartement aalatiqne 
annonce an SecrAtaire perpAtael qa*entre aotres effiets renant de Pe- 
kin, le DApartement a recn aaaai ane caisse renfermant lea IlTres 
acbetAa dans ceUe rille, par M. YassilioT, poor le comple de l'A- 
cadAmie, et dont la liste se tronre dAjA entre ses maina. M. de Dach- 
koT prie le SecrAuire perpAtael de faire recoToir celle catese pe- 
saut 5 ponds St L M. Dorn ayant certiBA de rarftir re^ne, la Classe 
rAaoat de charger M. Schiefner d*en examiner le oonlena et de 
lai en rendre comple. 

Une commnoicalioa arec laqnelle M. le Yice-GoaTemear d*Ord, 
blaant les fonctioos de Goafemenr dril, adresae A rAcadAmie les 
renseignemenU qn'elle Ini arait dAmaodAs aar le nombre des T^- 
ganes habiUnt ledit GoaTemeoMnt. IIa aoot remia A M. Böppen et 
la rAcepUon en aera accasAe vf^c nctlona de grAoe. 



Emia le 10 mal 1851. 
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L'Acadimic a recu dans le courant da mois Mars 4850, les oQvragies^ lAontMimci 
les titres: .' . < . « 



> \ .V \ ^ 



HseMHCiiie U3f^ omnema Munucmepcmea wcmiujiu aa 18^7 i. 

reHepaMHüH Kapma Sanadnoii CuSupu na k-xp Aucmaa». 

roduHHhi& OHmt^s ^biemiu eb C. UemepfypicK. yHueepcümemm 8 4^spaAR ceio ioda. 

PaaeycHcdenie : o etbcw nan eucMyma. BuAyeea. 

OSospfbuie jwenodoßOHiji HayK^ 65 nepe/oM^ noAjiodiu {%k^ — 1850 rHeSnaio toda.\ ' 

3anucKa u pitHb, HumoHHUA 60 mopoicecmeeHHOMb Coßpmm 23 OnmßSpR. \&kp i. , 

06o3pwHMe MotcHMx» pejuuiü: jubmecHOÜ, HoeoiydeücKoü u MOiOMemaHCHOu , coh. apxu- 

Mondpuma H 3p au ah. 
OnepKU KaßKoscKua» MUHepoAbnwcn eodt^, coh. opd. IIpo^. dun€podma. 
Beedeüie 6» Kypc» TexKUHecKOÜ Xumiu, coh. IIpo^. Xodneea. 
Onucauie XaptKoecKoü obicmaßHU ccmckuod» npouseedeuäi 60 1849 t. • 

MexanunecKOMii npAdeniu mhü, pascyoicdeHie KanucoHnoe na cmenenb MOiuempa, Kand. 

KoccoeuMb. 
OfoapfbHie npenodaeaniji npedMcmoe^ 60 XapbKoecKOM^ Yiiueepcamemib na 1 849 — 1 850 

yH€€Hbi& lodö. 
AntM 60 XaphKoecKOMb yHusepcumemih 30 Aeiycma 1849 t. 
PfbHh üBcmopuHecKiA SanucHu^, Hunuuina/i 60 mopoicecfMeHHOMb eoSpaniu Auufin Khjum 

BeaSopodKO u HfbOKUHCKoh FuMMLam, €vmMM» 60 22 deub Itonn 1849 i. 
npedxMceniji dAH oKonHOüin ynenmo cnopa o nanajub wdom no PyccxoMy CHucMHim. 

IIp. XascKüio. 
Versuch einer Darstellung der Elemente der Geometrie bis zum 29 Saize des isten Buches 

der Elemente Euclids. 
Physicalische Betrachtungen von Consistorüdralh Büttner 1849. 8. 
Ü66er das vorbedeutende Gliederzucken bei den Morgenländern v. Pr. Fleischer. 1849. 8. 
Nachrichten von der Georg -Augustes Universität und der Königl. Gesdlschafi der Wissen- 

schoflen zu Göttingen , vom Jahre 1 849. No. 1 — 1 4. Göttingen. 
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Mütii des armeg rares aneiennes ei orientales de Sa Mige$U VEmfirmr. Tmp. 27. 

//. L Gegewald: De Vorigine de la naUon Russe. St.-Peiersbourg 1850. 8. 

Morren. Journal d*agrieuUure pratique^ deconomie foresUere^ d^economie ntrale ei d^Edu" 

eaUon des animaux domesUques du Royaume de Belgique^ T. I. 184^9. Jan.— Sepi. 

Liege et Gand. 8. 
Note sur une table geneologique des Rois de Babylone dans Ker- Porter par Isidor Lo- 

weuittti^ Parts iHd. 1 
Barometrographia 20 years Variation of ihe Barometer in ihe climate of Britain eaJiibited 

by Luke Hov^ard Esq. London 1847 in gr. foL 
Effsmeridi Asironomiche di Milano per Vanno 1850« con appendice. MHano 1849. 8. 
yfmnaU cfi Fiska delT abbaU Francesco con Zantedeschi Fase. III et IV. Padova 1849 

et 1850. 8. 
Uennittla de ratione^ quomodo morbi epidemio contagiosi praecavendi prohibendique sunt^ 

duccepmoi^n na cmenenb ^onmopa M^uu/anu Ueana Ceapudoea. 
Dissertatio inauguralis de exanthemaUbue in genere^ buecepmau,in na cmenenb /foHmopa 

MduiiUHu Hoana Komyxnu. 
De aeidi osmici in homines et animalia effectu. Casani 1849. 8.' Ilp. BpaycAn. 

i PUni secundi naturalis praefatio et über XXXV recenmt comentario critico instmxii 

Julius Sillig. Dresdae 1848. 
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OBUIUI (yPIETb 



lEBinm/iKATOMi nracyauEHiH 



AEMHIOBCKHXT) HArPMT>, 



COCTABjIEHHblit 
HEnPEM'bHHbIMIb GEKPETAPEM'b 



HMnEPATOPCROn AKA4E1IIU HA^R^b 



H IHTAffllUa 



'1 



66 nyÖAUHHOMn Co6paniu eeü AnadeMiu 



19 Mah 1850 ro4i. 



liai» npe4CTaBieHBuix vh 4eNM0BCRiH KoHRjpcx 18^9 
ro4a OTT» caNDx-b asroporb 22, ■ "ipeaii ARa4eiiHR0Bi k 
co^iHemH Ha concRaHie npeniHi 4Ba coHBHemfl 40 npi- 
cj»(4eHi/i ■cK^iO'ieHU, KaRi tfe noAXOflflmti no4'B npaeflja 
iloJcaceHia, ■ «lerupe 0Tji09ReHu 40 o4Horo lai» C4'fi4yi0- 
^iiaxi» KoHRypcoB-by ao pa3HUNi> oficTOflTejbCtBairb; a RaRi 
ij^px^ Toro, OT-B KoHKjpca 181^8 ro4a ocTaeajiaci» 04Ha 
MHoroTONHaa RHnra, o ROTopoe saKjHOieHifl C4t4aH0 ae 
^bijo, no Hey40BjeTB0pRTe4i>H0CTH no^yqeHHOH Tor4a otf'b 
Hei peaeH3i0, to bi KoHRypci^ 18(^9 ro4a Bcero paacMO- 
xp'iHO ■ o6cyH(eHO 4Ba4aaTb 04Ha RHira^ VMeHBO »e 

no BoeHHUMi» BayRani» . . . . ^ 

no onHcarejibHOH GTaTBCTBR'J& ■ Toaorpa<i»iB 
n DO 3THorpa«iif ■ asuROBtAimH) 

no DyTemecTBiaMi .... 

ecTecTBeHBUHi» HayRaan» 

IIpaBOBi&4tBiio • ) no 4Ba, ■ roro 10 

UcTopiii 

i. npoRjia4HOH MdTenaTHRt 

iinKOHea'b no JtcoB04CTBy m\ ^ c\ 

. no Me4Bwa* .. . . |°0O4H0MyH oiiepy.«Toro 2 

Bcero.. 21 



no Tpa, 
■ Toro 



Hai vmvh sa PyccRoirb iiauRt 
neiaTBUxi» 1 k^ 
pyRonncBun 3, ■ Toro 17; 

aa HBOCTpaflRux'b nauKax'b 
neiaTabai 2, 
pyRoncHuxi» 2, ■ roro k. 

04flBBa4i^aTb 131 can conaeaia paaotfpaau 04aaMa 
ARa4eMBRaMBy cenb nocTopoBBBMB peiieflaeHTaHB , ocrajib- 
BUfl »e Tpa tImb b 4pyrBUB BBtcri. 

Do oOpameBia b-^ 4cBB40BCRii Kanaraji'b 04bob npa- 
cy3K4eBaoH bi» 181^6 r04y a ae BBi4aBH0B no cie Bpemi 
npeMifl, 3a BeBbixo40irb yatflianBoi pyRonaea» Bcero Bib 
pacnopaBceflia ARa4eMia antjocb aa cea pa3nb 9tö2 py64fl 
cepeSpom»» 40CTaT0iB0 aa narb nojiBuxi» a 04By BTopo- 
creneBByio npeNiio a na B03Harpa9R4eRie pacxo4orb no 
a34aBiio pyRonacea^ Moryiiian y40CToaTbCfl npeNiH, wh 
onpe4i^'ieBHOii ÜOjiOTReRieM'b ntpi. 

4eNa40BCRaa KoBBaccifl, cocToamaa aa-b 10 ARa4eMa- 
ROBi» DO Bbifiopy, ycB4eBBaB eme mecTbK) H^eHaMa, 40- 
6poB04bBO DpBBBBDiflHB fla ce(Sfl 3BaHie cy4en, do BBBNa-» 
TeJbBOB-b Dpo^Teaia b o6cy»46BiB DpeACTaa-ieBBurb eä 
pei^cBaiH, 6oJbniBBCTBOBi roJoeoBi nparoBopaja 

1 



1 



.i:'»i 



2 



4»jBrejib-A4iiOTaBT7 IIojROBHBKy FopEMURiny, aa Hd^aH- 
Hoe BMi: Py-Koeodcmeo m usyKenüo TanrnuKUj 0» ml- 
wu^HMo» en ociioeaHiHXb u 6» npaKmunecHOMTi npuMib- 
neniu. Tp» ^acTo Ch njaflaMn ■ ^«ie|)Te;KaMü._ ^ _ , 

** • t 't 

BmopocmeneHHhiji npeMiu e» 7ik pySAeü cepeffpoM» 

NarflCTpy MocROBCxaro yraeepcaTeTa 4Aiii40By, aa npe^- 
craBjeflayio mi pyRonicb no^^ aarjaeidnii: TeopiH na-- 
nuAAMpKHX» MACHiUy D Ha 0343810 OHOH natb coTi» pyfijeH 
cepe6poNi», ^ „ 

üpofßceopy G. BeTcpttyprcROfi Cemnapia Ilirbjy C/vb- 
babtobI^ aa pa^aitfun^ B»rb: TpaMMamuFcy 3htpmtCfcnior 
Ji3huca B CAoeapu SupHHCKO'- PyccKiü u PyccKO-^S^pnH- 
CKiu. 

GrapinoMy y«iBTejiio PcBejibCKOu rnuaaaiii ßB4EiiiAiiHy, 



3a cocTasacnnyK) bh^ FpaMMaTHKy BoriiuKaro ii3«Ka 0041. •""' Teeepa^i- JeHTeHaexa Bapona 3e44e.cpa, Bumcm^ 



aarjasieMb Grammaiüc der Wetjakischen Sprache. IIa 
■34aHie cero Tpy4a, Dpe4CTaBjeHHaro vh pyKonoc», nojo- 
»eao Bbi4aTb aaropy 300 py6. ccp., a ccjn oiii npsM- 
;rbti» no bo3mo;rboctb noJHbii Cjoaapb cero aauRa, coie 
200 py6jeH ccpefiponn». 

Kopnyca Ropaftejbiiuxii llH»ieHepoB'b KanoraBy Eo»e- 
pflHOBy aa BSAaiiuyio d>i^ Teopiio napoehiocn Maiuunn. 

IIpo4»eccopy C. flcrcpSyprcRaro yiioBepcDTeTa Grar- 
CROuy GoB'&THBKy Mnxafljiy Kyropr'B, aa n34aHHyio oni» 
Hcmopiw AeuHCKoti Pecny^AUHu. 

IIpo4»eccopy KaaaHCKaro yHBBepcBTQTa KouieaccRONy 
GoB-feTRBRy KjATcy aa cocTas^eBBoe bmi Pa3cy»4eHic 
pacmumeAbHocmu npueoAoiccKuxb cmpauf^, wh 4Byx'b 
BbioycRax'b. ARa4eMifl caxa opBRflNaerb aa cefia ■34aBie 
ccii pyROOBCp. 

IIpBBaTi»-4oaeHTy Aepmctaro yuRBepcnreTa AjK- 
RcaH4py IIIpehk7, aa coBepmeaHOO' b onBcaHooe B.vb ily- 
TetnecTBie no4i> sarjiaBmrb: Reise m^ch dem Nordosten 
des europäischen HusslandSj durch die Tandrm der 
Safnojeden zum arktischen Uralgebirge, Awt «lacra. 
HaROoeai 

FjaBaaro IIlTa6a Ero IIuaEPATOPCKAro Bejohe- 
CTBA IIojiKOBaBRy MB4iaTBayy aa n34aHaue um» Uepetie 
onwHH BoefiHoii CmamucmuHu. 4^^ khbkkd ci d.u{0- 
NBBOBaiiflbDifl KapraMB. 

npe4CTaBBNi no npsMtpy npemaoxi Airh, RpaTRÜi 
otfaopi co4ep;KaHifl yBtH4aaau\i aavv coiBseuiS a aajo- 
H(a»ib Bi neBHOrax^ ciOBati 40304u, no$y4BBaiie aaci 
R^ Dpflcy;K4eaiK) bmx opeaü. 



I. 

P7ROB04CtBO RX B371EailO TaRTBRB, BT» BA^AJl- 
BUXli Efl OCHOBAIIIAXI» B Bl DPiRTO'IECRON'b 

nPBN'BREaiB. Tpa hbctb cb njanaiii o «icpTeBa- 
ip <l>4flrejib-A4'biOTaBTa IIojROBnRKa Fopenukoha. 
' Pe^eitsiX f^KftJtmßeiim. Bapona 3tddeMpa. 

IIpe^MOTX cero cOMtraeala, rbri ABCTBjerb b3i odb- 
BC4Ciiiiaro HaNB aarjfaBifl, Bbixo4Brb aai Kpyra daflurii 
NopiioJi ARa4^NiB HayRi>. IIoceNy aaMi ocTaBa40Cb toako 
npBtt'IrnyTb r% Kouy ja6o oai» naniDxi BoenHun ooca* 
TCfoii, KOTOpoMV paTiioe 4t JO 6biJ0 Cbi B3BtcTdo ne no 
0411011 Tcopia, D ROTopuM ßu CBcpxi» Toro JDTepaTypHuiia 
Tpy4ami Bo qiü aacÄ *Bp{o6p1u-b cj^ßf nfKlrop uh airro- 
pnTeT< Wh o(hiiecToenn#ii» Na-tuiB |Baa;e4e ^OTaiomeü 
ftySjBKB i;aK*x sxtch raR-^ B aa rpaiioneiO. AKB.tcBiD yja- 
jiocb CRJonarb ri» npaiiATiio na ceCa cero Tpy4a jienaro 
ocnoBarejia BoeHiio-3ui|flRJono4D*iecRaro •leKcoKORa, Sub- 
Diaro BBae-4BpeKTopa HNaepaTopcROH-BoemiOB AKa^e- 



nm ch Teu^biBX syacTBOS'b a ncnpBTBopuuMi Booiyme- 
BjeiiieMi» poaenaia, C04epacamaa bi» ce6i oojou« irpirni- 
HccRio oCaopi Tpy4a F-na FopcMbiKBiia, bi cpaBHeHi'o ci 
Dpe4mecTBcnHBRaMB ero aa ceui» nonpami, ne Nona ne 
y6H^4BTb ARa4eNiK), hto 34'fecb ptib B4Ctt» o Tpy4t 3a-- 
ut<iaTejibiio>i'b BO Bcibxx OTiiomeHiax'b, b «ito Heopncp-'^ 
4eiiie cuy nojiHOii npeNin 6biJ0 6bi abbok) iiecnpaBeA.io-^ 
BOCTiio OTHOCBTeJbuo iic TOJbRO aBTopa, HO D pcifeiiseDTa. 

BbinouieNi», B'b onpaB4aiiie uaincro nporoBopa, h3i 
peaeaaiB Feuepaja 3c4.ic4epa9 oSaopi cocTOflHifl y Haci 
TaRTBRecROB «iBTepaTjpbi 40 noABJcaia Tp;4a F-iia Fope* 
HbiKnna^ a RparRyio xapaKTcpBcraRy cero rpy^a, osue- 
^eanyio b31 ciob*» cajaaro aaTopa, n^m uaHTOiBtSuie 
BbipaaBTCfl aaaReuie, ROTopoe peqcHaearb npoooaiBacn 
ccMy coioaeniM). 

EcjB Bar^anyTb iia Rarajori» PyccKoxi xaKiBHecKiirb 
coiancHiii« TOORa»{CTca, sto 40 ocBoeaDifl IIiinepaTop- 
CRoii Boeaaoij ARa4e.iiio y aaci» ue 6bi.io na o^noro raR- 
TBHecKaro yieöuiiRa. Bochuuc .1104H 40Baii.CTBOBajnct 
coiDaeniAHB d nepeB04aMn BDOCTpaiiauxi Dacartieii; 
/leKcpa^ BiiCMapna^ MoHiaynmaj Tepm, PoKmKyp, 
JKaKUHO de IIpeA/i u 4p- Kpowt roro, ito arn pjKO- 
B04CTB» ae BCtNi Cu.ifl AOCTynnUy oua HMi.ia xapaKrepi 
doAie yaoaparejibabiB, aeaccja npaRTBiecKÜi, b iiajonpii- 
HOCB.1B no4b3bi PyccROMy 04»fluepy. GoiBBCBia HtiieaKia 
3arpoMO»c46Hbi NHoacecTBoni» ajceneaTapauxi» aoApoSnocTci, 
npoaaBOJbBbix'b reopeTB^ecRaxii yMCTBOBauiS, a bobcc ee 
npflutaaiOTca na ri» cocToaail) aainaxi BOBCirb, ua ki 
onuTaNi» Doai'ik4aax'b Bpeaea'b. TaRTBRO 4>paoa)3CKia 
OTauBaiOTca xBacTJBBOCTiK) a NaorocjOBieNx; asTopu b^^ 
6pa.iB aa ocROBaaie 04Hb OpaaqyacRia BoacKa, opBHBHajo 
aa aaROBbi TOJbRO OpaauyacRia B4Cfl , aa oSpaaeqb rojtfo 
<l»paRayacRia 4lucTBia; bcc »e apoiec 0TBepra.iB dji 



iiiiiTQ^M^o. iicjHtcTuoio. Co'4uu£uia oauiuxi» Feuepa.iOB'b 
Hi^MDwii ÖKyue.Ba».iianuQafiuuA ua /Ppauu^acRONi» ji3iii* 
Kt, Tß^mf . BO ms^mvk oT^ouif iiiaxi» > B^jAOMeTBopai» 
iiacTOfluieii noTpeöuoCTn. liöoHfu^, b> CojbuieH sacTa 
axHxii coHiiw^ja. p^3(]iBypaeTQfl, iipe4aPHT4ire4bHa «aKaa ho- 

fijTAb OtABa IfICTI» TäHTilim,. O 0pOW> IMO JNOA1990 BJm 

CKdaMO iiOBepxuQCTBi) ; , kx hb«^^ hc. npHJoaceno AOCTa- 
TO^HO iMMftu» o6li4CH«Te^HIM|2K> .n^aooBi.. |i(ey4Q6€TBO 
9T0 ciHnpl^i^ ii|ip»eT>':^^JTb He 3Wl^i^uQ v^ ;iitio€TpaeHiai'i» 
aeNJiaii> r4,t wTaj^jb »o»eTi^ np4(>aoBaTb€iAi a4a0aiMi 
g3^ 4p;pix% iic?QHajimoBi>,; iio ji iiaci» ^. QpB coBepmeeH 
noHi» iieA^TaTKt oQCTopQiitHim^'Tir ; »TOTO j^M nocofiiH, T^ 
KM Hey40B^T«opiue^bu«€Tb raiaiii^cffiixi» c/[^HpHeiMii Her 
BOJfaHO (pM^TQH ,B% r4a3a. j . 

Bdewoii AicaAeaiiii 9 eü pepfwn} QpoMCGopy TanTa- 
K0 i r«H«pwy Kapoiiy MeAeuy , cy^ueHa tf W4o sa^aTb 
uoByio^^ aao]Ky n% HcTopiii iiafvei'o, B^^enHo-ry^waro otipa-' 
.lOBaHiB, B34aiiiieBrb n 1837-^19138 roMxii, HypcfUHiu^mu 
u npuHJuid»^ TaHmwm, h':b 2 ^acTan, a (j^wsainAAh^ 

noKOiJubiu reucpa.rb-A4i»K)TaBrb IL 0^ Ueii)iapHi, piaWr 
vaTa4> «bil^^d ro^y Äw<?«tt/w Ta#«j«ttÄy» t lacxb. 
Ta^oarb o6j^^aw:h. aauia boibihiiii^ 4PTepaTypa. ii04y«Ml4a 
oepaoe opjifoe^ Baqflcaavoe UQ Pjoq^v^ pyuoBOACTBp ^ «> 
TaKTBKl^ .I^JPf^ Eapow Mß4?i»ia» 934wubiii He cara4bfco 

AAH l|paKTp^f{R£trOt OpHJP'J^liem» . 9K<M|iKQ 4^1A y^PB^ejBO-* 

peHiA HOTp^¥iOGapiK)iib luaQpHaFa upmim^w», BOTopa^^ 
üo upBocTii. eroi »MoOiiO 6b]4io G0i34^aTb9 4aBap yn^^ 
üU'l^iieii^ . ^pp. oeiio^iiliiiWMIi'j^ri^. 40CTo«iiiaTBy, .BbiKue4'i> 
utc«o4Wiaw.jiMaHiaapii, ppwATH pyKOBO^tiaii'b.Äui' npe-^ 
uo4;>paBiA TuKf HUB > b:Ii: B<MW«o<*y«e6|iM)ii» .d4BetAe4Wf> n 
irpuueci» OHeBa4HyiO nq^^ßy« QpB&uwiMfi», vra ü ABcMlßr 
MiA [JayK'b y40CT0D^a Kuary dTy B-b 04001» aaii nepauxii 
KoHKypcoB'b 4^Na.iOBCKOH apeMifl. Ho ue4b3A He aaMt- 
TiiTb,. iTo Kypcb axoTT»; 6y4yiB cocTaB4eu'b no4'fc a^^- 
nieHT» Tor4amiiQx''b .tiHöCTpäu;ibixi» coadHeuiS y 6ö4^e dfla- 
konWi Cb oßiuoMi^ saKouaMif Bdeiinaro 4*^4^9 ue;KeiH erb 
iipaMiHeHieM-b axi> ki» PyccKou apMiii; 'ulKOTopua ^itCTa 
uro, vjß^amiim» lis^ctwiaQ^ mmmtmi j»|»^^iMei|B; '. na- 
BpBH-lftp'b oßfh «f;fte|py4iipBt)P (AaM4epte, ftid^ui .^pyrui) 
OTBMJiUJiMC« AO.{yimpe64oai4i noiii^Kib bi» ßofo, »tsmwl* 
lUTca .u.Q4acTa7fiä)i'b..4iHiia<\o lOiuira , »ib miitifs, . ia.i.04i|uif 
KOMi» «iiiorQ<iHC4eHtibie upfl^iipu:, . bi> nQ4rr«ep2N4eilie itontt 
i<a»4aro apaBH4ki, Bpe^T^.a'fcio^rafl iK»G4t4maKauioonf 
034a9KeHÄiu •.-./ 

Aidciaiaa Taiowori r<Miepa4a .BeiuiapHa, , Tjoptuia .. bo 
MHonvh OTHOBifeBJBxib 0peilDC«UHOe. > ABSoprb amuuok^ 
<iTo AM :^TO0<€4»ep0i.0ayn Moryrbu'pyoi0&Tao8aTii» iNMbis« 
aecbica He ini<M^ .nojosQifi^hBbBi^ veopvnnmB^ 
&I1 ope40O40mM0rfiOBaHi0 oa lAOBHdfiu 6o4biiaM0 HaeaaBii 
BOHCRi^.. 0OiT0>0ee aanaoirrbtarirb -DfieTOATejBcn-B , üts*- 
npepuBHo a3Nl0iiiMUHXGA,. .err% yjijteba« .Bpouo4b3«BaTbcfl 



00fl"< ir^ opemiBN-bf, .»}'e44ABBaf«4iiao*^on» reoia bmkq« 
BOMB. . flo arony aaTopi« ;.QirpA00W4'b ODuaenie looda 

HiCRIMUI0M0.'iqpaTB0ll0) OOBdBBiaH0.:.DpaB04a0Hy H 06llflen 

maiewh mvh oantfMibe «paBteTabUHi ^apaMipaiw. li% M-« 
0ca4i;Hiio, RHora reHepa4a BeiMapaa w)cwt^ oa joetit ne^aTb 
Tpyaa cKopocwbtarOi; 3a ■CR4i0tt0ieii% fwpBbn'b naparpa- 
•OBi , Bei ocTajbUbie cyxb, omt« tf|^RBa4bBbiH «nepetMTb 
03A conaaeufl. ifinMHoa: üAnaAum^eemü (^äopit i:iatf- 
HfWifluRgra C90^a9ic«iiitf soeHHaio ucfsyanM»; tepTe»0t 
Byia0u epaaieoia^ 00 .6o4buieii «lacTfl» ao 4ai0nu o6ii AHX'b 
4D0Q4bHO flCHafo nOHBTia, ape4jera0iiafl T04bfi# 0T4'i^4bBbie 
anaao^u^; 4ereu4u Becbua RparBa» a HrteoTopua ab«« ae 
ad^pau« 

. IlejROBHiiK'v FopettURBHi»^ aatftraa ao BesMomaocTB 
yrrnsi» ue40CTarrK0B'b« ju<ipa4'b aoByio cacTcay^ ae cT04bRO 
Bfb .cocTaB'1& CBoero TaaTa^ecaaro pyROBOAcroa d40 paai/yk- 
4eai0> erOy CB04bR0. bt» o^Spast »40006010 h opoMi&Heaifl 
Teopia Kh npaRTHK'k He noaaojaa . ce6^ bh onueneor» 

HUX'B.yMGTBOBaBBäy HB 0460, H» yiTBepacAeBBbixi OqblTQirb^ 

OBTb CTapajea BbiaecTB TaBTBRy. B3ik, Rpyra yNoapai^Jb*^ 
afiU'Ev RafiBBenibixa» BayK% p.sBeßisB. ai»! paapaAi»: oiomp»; 
flcubixi» n fipHcnoco6.iCHHbixi ki» nouanaais M^BBirpa^* 
OBOTpa nO'.ppiouy erpA^CTab. ^Acero, 3ajieüiM)4e- 

HMHIk ' OOJDlKeHtH » ROTjOpUB . 108001110 JOfl^B^ BaBRlb 'fl34aH 

paei^ii B!b tDaAl» He03N*HBMX'b npaau'b, .Qo4RbBRHrb' Fof 
peNUKflaii lfm cBoeuii pyR0B04CTBd& yorpaaB^-b ace,. hto 
OTabiaaercfl p'knaTe4bHuin> iaoy^Qaieftrb. ;440 4iDrb, aa 
aoBR*» 4c»Knrb BbicmU. cootpaauaiia .aoeiiaaro 4'ft4ay a 
Boeap: 6o4te Tpy4U4e0 aa4rb'|Ra3BBTi0ißb.ti0ro, hto 4010^-4 
B6ii 4fl^00i!b BOBCMi B 40119) üaBBaieBiibia. m Bcao4Beai0| 
(iBaBi*iea0biX'b .ooptfpaaieaia. l)ai&pTO 4orNa'nnecR0xni?5rBa»t 
aauiiiBrb po4'i^'-ypoifi08'b Ata reHepa40fln» Bbicfnax'& «»1 
uaaiaBROiit, cavb« pacnopaacaTiiefl-.AtaoTmAni bobcki»,. <mh 
e0|NiTB4'b 'B00tfaBief öaiite ^su to, «afCB 4O40cabi •A'isaoTlio^ 
Bai|b'»B0ieBa ftnsaB0M::0afia4bUB0Hy tfcaojOAa tb ub 
4pyvoc 'p0CMKp0»eHie; kacarvejulo ace cmuK%. pacqopaaM»» 
HÜy ocoteaBO BbicuuRraij aflTopib yKa3a4'b DOJbRO »itcvmia 
0. Apyria iipin0abi'>; 03% noropux'b om aoavai^airB«) b 
KOVOpfciV' apQBO^atrb BOABoe oömee .paeBopaaieaie« ri> aa^ 
RO&>a«tf0SiB8toTaoB <Mq>0t;/ BOi Kb fe«y. oav npBC^ao« 
RJfBBXby froB^iojHMoafiCMi pacoQpnaseBve oopMii BO« 
ryre .^esnoHeaab sairtnRTBefl no yonoTpAaiH) raeoaare 
Ha<ia4bHaRa b ao o(hn;oATeBbcrBa0i»> aoTopKialie 'uorfro 
0O/Me0cai% BB «BKoai reopip; » 

. ' HpqufiB'b» «ce Bfiiaiea340Ace0ttO|i sa ocopoBaie^ flojKoa» 
mofb f opeHGHBRTb |N»4'fei0jrb caqe PyROBO^ttTBO «e tb^y 
aarb ^yrie i TQRTO^eoRie nacaTexBsaainraflqFia BbicoiyKy; 
HWbTjio o npurcjajvjio^ ^acTayH) »taSaiy«) T00Taay) 010 
» 0T4t4«» uanpBBrtp'ib: Wßyißßie .opyaiiA . (äBoffai(d^)'> 
«B^Heaie 'Boicifi^ ^ta^^afe^te), aay^e^ attcraocTB 
J{ftjmmxiefftt)y «oy^Hie moHnrnHeoHaw <mr40neaiA'/eoacRib 
(flBmMpAiiNgMe^re) m tip;, a npiiRff.i% tot« ecMTra^Hauü 
I flopiiAOR« > B b: ic0Hp0% 0oei|0Mü «leüOBftRi * ;to.i;&eH b aa 



npaKTBicft soaKOMvncfl n BoücRam ■ mn% yoorpe&ie* 
Hieirby Ba*iaifaji on^ ajeiieBTapaun ao4po6iiocTei ycrpoi« 
cna vaiRAaro pOAa soicrb, ■ aoxoaa oocreneBHO 40 
cjosaux-b . ■ Gojite o6iinip8un A^icnii ufbjujrh aaccb 
aa DfKrt q)ameHia. 

Mu He CRaseMi, «ito6u 9T0 paa^tJiesie» ara nocjt- 
jloaarejifcHocTfc b*» laioacemH Baymi CuJia aoBOCTbio umm 
■aoöptreHieirb aaropa, 160 aro to me «rro paaA'ft^eoie 
TarraRH aa aa^iajbnyio, npaajaAayio ■ aucinyiu« npaiia- 
Toe Wh Ap jrarB maiimiavecjiriiani ay pcan ; mu aairarairb 
Män^f no CJiMya BumeynoMflayroNy Mfltaiio OojKOBHBKa 

ropCMIBHBa O Be0tfxO4BN0CTfl BUBOABTb B31i 3aR0B0B1i 
TaRTHKH OOCTaHOBJeHlH BOBHCRBX'b yCTasOBl», OCTaJBCb 

6u Aia coeraBjeHia «ibcto TaarnecKaro pyK0B04CTBa 
TOibBO 4at HacTi: Baqajuaa ■ aucuiaa; ao iiu ue ho- 
mevTh ae 0T4aTb oojboM capaaeAiBBocTa b acapeauei 
Boxaajiu RaKx sbKtopy BNeaflo aroro pa34'ftjeatay raRii h 
aopway ■ BCKjCToy, ch ROTopuHB Be4eTCfl PyR0Ba4CTB0 
orb nepBuxi» aasaj-b 40 Roaaa h aoRasaau: cMmnocTh 
iiexaHHaiia apMia, DpHroToaBrejbaaa ea 4'toTejbaocTb rb 
rapaoe apeMa, h aoTOMib nepexo4'& k^ cooÖpajKeaiaM-b 
WCTO Boeaauirb. 

«OtfuRBOBeBBo», roBopm aaropi, « BepBoaa*iajbBoe 
oCpaaoBaaie Boicax Merb wh Ra»40Vb axi» po4'ft 0T4'feJb- 
ao: OBB npiyiaM)Tca rb Bja4taiio opyxieN-b, wh nocrpoe« 
mimrh b kii ynorpe&ieaiio yGaoeaauxi» bmii cpe4CTBr» 44a 
nopaxeaia BeopiaTeja, vto cMipe4tjacrb a oeaoaubiii 
MexaaBairb 4*^^781*8 HXib vb «010. lloTorb oSywaie 
apoB3B04BTca ÖOjibanMv lacTaHB aa« 4Byxi» hjb rpexi 
po40B% BoicR% 44a n<Ncaaaaia ocbobbob ■e«4y hw» CBaaa 
■ oiSniflX'b, Taai cRaaaTb» BpicHOBib coaoRynHaro 4'UiCTBia. 
Bce aro HcnMBaeTca. aa yieöaoirb uojk% ae npHBWiaa vb 
eoo6paaceaie bb mIctboctb, bh 4pyrBX'b o6cToaTe4bCTB'b, 
4a<(u, ae paaaieRaa aoicRa Bpe4PieTaMB bucbmuih, apm-* 
Bte yaopeaaTb vb ani» ocaoBafeui aasaja öoeaaro o6pa- 
aotaaia. B'b Bypct aro Hoaserb 6biTb coe4HBeBO v% 04fly 
MCTb, vh ROTopyio 6y4yTi co6paHbi act aieBearapabia 
ocaoBaaiff» OTBOcaaiiaca aib paaauB'b po4aH'b boMcr«, ot* 
4'ftJbBo a B'b coBORyaaocTB. 3to cocTaaBTb ae <ito bbo«, 
aarb TaRTBHecRoe paaBarie ycTaBoai^ Cb aeo6xo4BiibiMB 
BCTOJKOBaaiflMB y ROTopbia, BoaaabiBaa nftjb ■ aaa^eBie 
Ra»4aro npaBaja, cjyacaT'b nparoroBJeaieB'b rb apairft* 
aeaiK) yieüauxi pyR0B04CTrb rb opaKTaat.» 

ctlloTorb 4a4bB'&iin]ee oCyneaie aoiicrb npoH3B04Br|:Ga 
aa irtCTBoen paaaaro po4a, rb aoropoa caa npiynaiOTca 
BpaateiTb ocaoBBbia opaBa4a crpoa, 4BBB(eHiB b 4Ai- 
CTBii« Hay^eaieMi B'b ao4po<taocTB aroro rjasaaro 06- 
CTOaTtJbCTBa, OTb aoToparo rarb naoro aaaacarb acfe 
60681» cooSpaaseaia, BpiofiptraioTca rft nparra^iecRia 
B4eH, TB caapoBRa coofipaaceaiB, aoTopaa Beo0xo4B9ia 
aaauoHy aaiajbBBRy, bi lacTBOirb apyry ero AtacTBÜl, 
4J8 CeaoonBÖoiBaro acaojaeflia oÖBiaxi» Bpe4BaiepTa8ii. 
Bce aro, cocTaajaa rb Dopa4rft ofiy^aia Boicrb iipe4^ 



Herb «lacTBUx-b a otffloix'b naaeBpoBi, Noacerb coeraBan 
rb aypct TaaraRB OGo6yM) ^acTb, jb% Roropoi paacaa- 
T|HiaaeTCfl MtcrnocTb B'b TarraHeeROMib OTBOoiefliB, bo 
acHxi ao4po6aocTax'b h npHCBOCO&ieaie rb aei wein 
TaKTmecKBx-b pacoopaateaii.» 

a3a rteb TOJbRO Boicaa« xopoBio ycrpoeHaua a npai* 
TBWCRB oftpaaoBaaabia , Moryrb tfbiTb Cb ycrixorb yoo- 
Tpefijeau aa canoN-b 4tj'fe. Ty-n. ajm Raac4aro npe4aa- 
«lepTaaia aasajibHarb apaaBaaerb rb coo6paa;eHte ii 
coBORynaocTB bcH otfcroareibCTaa ^ Hirttoaiia ajiaaie aa 
4'McTBia, ae BX04a rb B04potfBocTB , Roropua 40J«bu 
6biTb BCB'&CTHU T'tNi, BB BOMi JieMBrb BcnoJBeaie. Ih 
aroMy a ai» aayri TarrHRB rb ocofiyio ^aciv aoryrb 
6biTb coe4BBeBbi rk oOaiia mucib, apaaBJa ■ eootfpase* 
ata, ROTopua, cocraajiaa peayjbrarb a aucoiee paasarie 
nepaoaaHajbRbix'b crftxftaUiy cjyacarb yxe yRasaaierb mn 
aacTOfluiaro ynoTpe((jeaia aoicrb vh 60JbuiBX% B.4a aeab- 
max'b naccax'by a aoropua 40jiBau tfbiTb paacaarpa- 
aaeau bi o6iiieM caasa, ae npepuBaeNoa ajieMeHTapauai 
0O4po(iaocTaHB.» Peqeaaearb npBCOBoayajaerb : 

Opeapacao, ^orBsecaa cBpaBe4JBB0 o64yMaiio aaaio- 
aceao. 

HaRoaem», paao((parb rb D04po((aocTa aet OTAt^iu 
cero PyROB04CTBa9 peqeaaearb BbiB04Brb 3aRja>'ienie, ito 
oao DpeB0CX04Brb acft cymecTByioaiia y aa<rb coiaaeBi« 
ao dToV ^acTB B'b TOM'b ocotfeBBo OTBomeaiB, nro obo 
npBMtaeao BMeaHO rb aameiiy ore^ecTay, rb aaaieB ap- 
aia a 4yxy Pyccaaro aapo4a. h cjt40BaTejbBO ecn Taaoe 
TBopeaiey aoropoe, 6jAym pacBpocTpaaeao uemAj aoeR- 
BbiMB, apaaecerb Sea^acjea^ue B404bi otfpaaoaaaieai 40* 
CToSaux'b o^Biieporb. Do ceay to yBameaim obi Beo- 
fiaayacb npBaaaerb copaBe4jiBBbiM% oovHaeaie aro y40c- 

TOHTb nOJBOi 4^MB40BCR0B OpeNifl. 

II. 

Taopia RADBJjapayx'b aBJEaia. Pa3cyac4eaie 4ab>* 
Ba40BA, (PyRODBCb.) PeufiHsia AKodejmKom OcmfO' 
tpadcHoio u AcHufl. 

T. jijnmAWh aanaaerb caoe paacy»4eBie <rb acro- 
pH«iecaaro o6oap'ftaia Teopfai Ranauapaux^ BBjeaiii, onx 
opBB04Bn Hepaue bobutrb aa cerb noapaott 4aBiBja 
EepayjjB, a yaOMBaaerb o Tpy4arb Kiepo ■ Geraepa. 
no€4t4aii aai aan xora aiCROJbRO h aaÖuTb, ao cj4fl 
ao aajoaseain F-aa 4saB40Ba, Tpy4u ero aoaeiao 4oeT0ii- 
au naHBTH. 3a caai» arropi aaurb DpBB04Brb oauru 
iOara aa4'b ca'toieaieirb Bni4KBxi» rfexb, Tpy4%, aoropui 
rb Bbicmei Mtpl oiSpaTHj'b 6u aa cetia aaBMaflie y^eaaro 
crlra, ecjH 61» acRopft aa Bairb ae B0CJrt40BajH CoacMepT^ 
mun HBCJ^ABBaBia o cem aie npe4iieTii arropa Hetfecaoi 
MexaaBRB. Oh aoaBjeaia csx'b flo<Mt4BHrb, rb 1806 
ro4y, Cdrt4yerb co((cTBeaBO CTHTrrb aaw^o Teopni 4tii* 
cTBia aaaBjjapiiocTB, aoropaa rb DoeJt4CTaifl ycoBep- 



meiicTftOiM« eme oaMmn iamiaeoNi, a aoTO«i^ Tayc- 
coar^ 41 üyaccMOirb. Dik Heil npeauymaCTBeRiio bbao*- 
CTaaajio, npa oepaMTb ea nonaieHia, crporaro ^oicasa^ 
rejfceraa nocrMBcraa yrja, noA'fc icoTopbtH'b aaovjijapaaa 
noaepiaocTb nepec^ftaaerb ctIhu Tpjfiaa saajio^iaioiiiea 
B% ceM »ii4K0ci%. Jan.iac% ycrpaoa^i» (Tb jeraocTiio 
4pyria üeate aaacaua aecoacpaieHrrBa co^anaoa Mm 
TeopiM, HO CTapaaia ero oraocHTejibHo ynomiHyTaro naMv 
yrjia <iCTa4HCb SeaycnitanHUiiB. He npeacAe 18M)^roAfty 
aaaMeHHTOny reTTHHreBCROMy TeoMerpy y4aJ0Cb, HOMOaiiM) 
Ha^a^a mmewtowh^ oonoiHm cei BaatBui npoMj'b e^b 
reopia KaoHJjiflpBOCTH. Ilocjii Faycca ■ DyaGcoaay no» 
CBHTHamaro ceiiy opeAMeTy ii'bibiil Ton aacjibAOBaBiM, 
r. 4aBH4oaT> nepBbiH asjaraerb aBjeaia RaniuidiRpBOCTH 

BTb TOi OOsApoteOCTH ■ CT» TdO OT^eTJHBOCTIlO , ROTOpUTb 

Tpefiyerb aaaNiocTb npeANera. (^ oGHoabtaaerb cboh 
■3biCRaBja^ Raaib ■ Fayccb, Ha Ha«uuik moueman^ ho 
npHRBMaerii Baterfi B'b cooöpaaaeHie 6ucTpoe uirtHeHie 

nJOTHOCTB 6jH31> DOBepSHOCTH »H^ROCTB, RH ROTOpOe 

aoaMeBBTUB ero opeAmecTBeHHBRii ne ofipaTH^i» BBBiiaBifl. 
4B6bi ynpocTBTb BäioaseBiei F. 4dBB40B'b cit4yerb Me- 
T04i Faycca h bbo4h B'b cboh anajBsi» ne no4BepBEeBaoe 
HBRaROMy coHHtoiio H3HteeBie djotroctb, ne yoycRaerb 

B31» BH4y HB Maad^HOHUrO OBBB'KCRarO 06CT0ATeJbCTBa, 

cymecTBesHO 40 3a4aHH OTHOcamarocH. BbiRja4RH ero, 
ocHOsaHHUH Ha ofimeH reopia paBHOsibcifl Hca4RBX'b r&rb, 
BOo6aie B'lpHu a aaiomeflu ch BaAieacaaittMi^ aaaaieirb 
4'&ia, B'b CTpoFOH noc4'fe40BaTejibHOCTH; Ottt npacDoco*- 
fijeHU B'b MHorBNi», y4a*iH0 D04o6paBi«Jiirb npaa'fepaN'b. 
MHoro«iacjeHHbniB aaa'fe^iaRiaNH nepaaro mdrb noBaeHOBaB- 
Hbisi» BBaa pemeflseHTOBi, ARa4. OcTporpa4CRaro, na nojax'b 
pyROnacB, aBTop'b Ceai» coaB'taiii BOCOOibayeTCfl ajh 
DpB4a^B TBopeniH) CBoeay Bbicpiaro 40CT0BHCTBa npa b3- 
4aHia ero B'b calrb. nocAtAusiH nacTb Tpy4a F-Ha A^ 
BH40Ba c04epffiBrb nonuTRy 4*«a onpe4'i^<<eHifl aaRona a^^-- 
cTBia aojeRyjapBUZ'b cbjii. 34tcb, no MBtaiiO peqea- 
»eRTB, aaajBai F-aa 4dBB40Bay aaRi pasBO a npe4no- 
joaceHiff, aa ROTopux'b oa'b ocHoaaii^, aoryrb Cuti» 
ocnopaBaeau. BopoHeai» Haoii» Fcoaerpi 0THi04b ae 
oxyauaeTb a aroi «lacrn rpyAa, ohii aaapoTBBrb Toro 
Ba4vrb BTb ABB BepBbiä oobm vsrb a3CJt40BaHiiO Tpy4Baro 
H Baasaaro Boapoca wh nayK'i, onurb, Roropbiiy aowerb 
6uTb^ BOGjyacarb dobo40mi r*» paatacRaBiaai» (kute 
y4a^Buvb 

ARa4eaaR% «leBüi» paacaaTpaBaamia aHeBepaMeBTa.ib- 
Hjio ^acTb co^HBeRia F-aa 49Ba40Bay Baoiejn» vh aeS 
TOUiTejbao a apaTa^iecRB cocTaBjeHHua CB04'b acero toto, 
•iTO BO cei «lacTB ^asRii aaBtcrno an aa<kiN](4eaiB. 
ABTop'b BBOjiBife yatJi oatuarb a aufipaTb rfr aaeaBO 
dKcncpaaearajibHbUi 4aBBua» Koropua npeaaymecTaeaao 
npn*04au 44a ocHOBaaia oa Hax'b apoiaoR reopia, a 
ycTpaBBTb T-&, NOTOpua ao HecoaepaieHCTBy aeT0i4'b aa- 
6jK>AeBii ae 404aiau bobtb bi . «ooSpaaseaie» CfMoaa- 



T^^jnao a ai cei «lacra Tpy4a, ne co4«pasaDieä anpo^eai» 
coCcTBeHHbm aacjrtiOBaaiJr airropa, aajRa ace Taaa o((a- 
aaaa eHy-yano a or^er^BBO cocTaBjeHHuarb aojiauvb 
cotipaBiea-b arftx'b ci04a oraocamaxca onbrroB'b a ^swTOBrb, 
Moryotaxi cjyacBTb 44a acnuraflia atpHocra Tcopia. 
00a peqen^eHTa npaaRaja Tpy4'b cei 40CToaHUMi> aaa-* 
aaniii ARa4eMia b a^cjyatBBaioiflHM'b aropocTene^yK) npe- 
aiio a nocoAie aa a34aHie ero ai ca'ftT'b« 

IIL 

t) Fpambatbra Suphrcrafo aauRA; 2) Suphhcro- 
Pjccrih b Pjccro-Suphbcrih GjOBAPb. IIabja 
Cabbabtoba. Peufinam AnadeMUHa lUeipena. 

HuHtmaia KoBRypcb oco6eHHO Coran» no ibctb 
JflHrBacTBRfl flaniero ore^ecraa, a aaeHHO Obhcroh ea 
orpacJB^ au oaiy<iBja a ao aroay paspaiy Tpa aaai'ia- 
Te4bBua coHBHeHia, aoTopua no ceay acfe a tibua pas- 
CBorp-fenu aamaai» aerepaHoa-b no aToay npe4aeTy9 
F-M-b ARa4eaBR0M'b lUSrpeHON^. 

4Ba 831» HBX'b BMtlOT'b 04H0r0 B TOrO BSC BBTOpa, 

npBpo4Haro Pyccfcaro, npo<»cccopa G. IIeTep6yprcRoi 
4yxoBBOH GeaanapiR CaaBaaTOBa a KacaH)Tca SupaRCRaro 
asbiKa, T. e. 1) FpaaaaTBRa aroro Haptsifl, a 2) 3bi- 
pflHCRO-PyccRia a PyGCKO-SupaHCKiH CJoaapb. 

06pa6oTKa FpaaNaTBKa SupaHCROi , no yAOCTOBtpeaiio 
aamero pemensciira, npeAcraBja^a» 4*<a PyccRaro, neo- 
6biKH0BeHHua Tpy4H0CTa , a BMeniio no npaqaHli opara- 
äajibnaro, coaepmeHRO OTjiH^Raro orb PyccRaro, rpaapia- 
TBiecRaro crpoenia 3'roro aauRa, rbri» b Bd^x'b naptiii 
Hy4CRaro ceaeicTBa Boo6uie. Ho F-nt» GaaBaaTOBi» c^ 

pi4K0l0 HaCTOHHDBOCTbK) B CatTJBBOCTIiK) CXyMtj% HO* 

('64BTb BCi ara Tpy4nocTa. 

Maoro a 'cymecraeHHO eay nomor ja B'b sTOM-b co6- 
CTBeRHbie coB'ftTu , HaaibRB a daai^aia caaaro F-aa 
niSrpeaa, Ho ecja ara yRadaRia, cb naROM) <Liarop04Boie 
npe4yape4aTejibaocTbK> a bctbrbok) JMi6oBbKi Kh aaya'ft 
coofinieBBbia my Ramaa'b yieRuax ^a^ojoroax, b% pe- 
iieRsiaxi na a^ npe4n]ecTB0BaBmia pe4aRaifl aroi ace 
caaoB FpaaaaTBRa, noacHO aosecTb, tbri» CRanarb, onjo« 
40TBopeHHuaa CTaxiaaa Tpy4ai to ri» lecra aaropa na- 
406BO cosHaTbca» «ito b oa'b cb CBoei CTOpoabi cb ne- 
aeabmeM) roTOBBOCTb«) a paeaiea'b aocnojibaoBaica nacra- 
BjeBiaaa (jaroaaa'ftpeflHaro caoero pyR0B04nTe4a , a ae 
ynycTBJi'b na^iero, *ito aorjo nocjyaaaTb Rb Bamnieay 
ycoBepmeacTBOBaaiH) ero FpaMaaTBRa, p'fcuiBBniaeb ntmxj 
npo<iaaik B'b cj'ft4CTBie aropoi peiieaatfl F-aa UKrpeiia 
eaie paai BOdraxb cTpaay Supaa'bt noöu aa caaoa^ 
aterft raytfate asy^iarb caoicTBo ax'b aabiaa ao %c%Vh 
ero 4iajeRTa^ecRBx% orrtBaax'b, a orb Toro to Tpy4'b 
ero a aumejii ao orauay aamero Go«ueR% hctbiiro npa- 
M-fcpnbiB'b a otfpaaqoBbiai ai» caoeax po4i. 
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OHib pa^AtJaerea na Aaa cysieoTaeaBbie 0T4'ftja» omb« l 
ppaMMTaiecRiHy a Apyroa xpflCToiiaTfl«ieoNiä. Beck mMr 
piaji» MpBM, coicTfi«aHO rpamtairi^iecicoH ero nacra, 
xoTfl DO aastpesiio r*Ha DlSrpeaa ■ oöpaüaraH-» co eceia 
aie4aTejbHOio dojibotok) « ocaoBaTeJbaocTbio » a Bfmrowh 
paciMMOxeHib BT» BecbNa 7Ao6aon, crporo cncTeuwoH 
^ecRom oopaAK^j OAHaHoaie, &iaroAapa casaTQCTi sblpa* 
weHta, 3aHHNaeTi> hwbOTt ch caaTaRcacoNi» ae (kM^te 120 
CTpaBBUi» nesaTB, Ka^iecTBO, 4*1^31011160 ary FpaNMaTBaj 
Bib oco6eaBOCTB toaboio ri> yooTpe&ieBiio bi» oiKo^iaxi» o 
Ata caNoy^eflia. 

'Bropoi OTAt^rb Raani aa3ea«ieB% cjyacBTb Kam» (tbi 
DpaKTBiecicia'B noacflnien caNoa FpaaNaTBRa, ci» Cjb- 
xcaaiaeio mbJihio BBecTii ynaniaroca bi» ocoSeBHOCTB abjx'l 
rjiaBHbixi» aapt^iiu SbipaiicKaro aauKa, GbicojbCRaro a 
BbiieroACRaro, iia RaKOBOfl Rooeui aeropi npii4a>i'i> CDOcNy 
Tpy4y HC öcibiuyio xpactOMaTlio , cocraBjCfiiuyio, CBcpxi 
nepeBO^a B'&CKo.ibKnxi crarefi CBumoiiuaro coAep^Kaiiin, 
cmc ns-h coöpaiiifl nocJOBnui, Hapa^nuxi» cKasanin 
aiceHT» na to>ii> B4D 4pyr09rb mi» CKasaniiuxi 4Byx'B 
napt^iia. 

?T0 Hce KacaoTca 40 Bbm]e}ii03iauyTaro ABOiiHaro Cio- 
Bapa, Tipa4aui|aro aBTopoMi ki cro rpa^iaaTnai b cocto- 
amaro BS'b. 496 CTpaiiuqi» nenaTB^ aa'b KOTopMxi» 236 
DocBameubi SbipaucKO-PyccRoä, a 257 PyccKo-3bipaucKou 
ero «lacTB^ to a 3T0Tb TpyAt sac^iyacuBaerT» ;EBB'£iiuiyio 
Hamy 6 jaro4apaocTb , Tt>]T> öojtCj hto 40 uero b^ oe- 
"laTB BNtjflCb y HacT> 04UH to.ilko cöopuann cjobi» 
3upaucRaro asuKa, b xota oab eme 4ajeKx OTi 6c3y- 
ciOBuoa noauoTbi Q coBcpmeucTDa , uo u bi>. Ha'CToaiueMi» 
CBoe)iii BB4I NoaceT'b oiyacoTb Becb>ia AOcraTOHUbiMi» OO'- 
coOieni» b pyK0B04CTB0u> bo BcaKuxx acaocpcACTBeuuuxi» 
cnouicuiax'B ci» SupauaMu. 

Ha ocBOimiiB GT04b a4O0pflTe4iiBaro orabiaa «aiuero 
Go^4eBa o Tpyjwib T-aa CaBsaBTOBa AaaAeMia co^ua api<- 
BTOuiTb 44a ce6a 404^«-^ BpvroBopBTb enjy bi» poompeiie 
Kh 4a4bBtafluorb yoB4iaMii aa ^tqhi» ooapBort, aropocre- 
4ieBByio 4«iuiA0BCBya) openiio. • - • 



« 
GbaHMATIR OER WOT/ARrSCUBN SPRA<J»B, VON F. J. 

WfEDEsiiNN. (PyRonncb). PeufiH3iH AhadeMuna 
Uleipena. 

■ 

TpBTbe aajcqie do paapaAy 4>flacR0ii ;l«BrBf rniRa 
Bib KoBRypet BbntfliHaro rpA»! eexb rpaANariRa Borau«- 
aaro asuRa, coeraBjeaBaa CTapaian» ynmtBMWh Plese.«»- 
cftoi FBiiBaBiB F-inb BBAeiuiHaoNi» aa UtneaROirb asuRli, 
no4i aarjaBiesTb: GramoKilik dcrwo^kisoiiaa Sprache 
yoii' F. J. WiedmaoB, Ofcerlefarer <fer grieohisctini 
Sprache za Reval. 



. A^TOfn» yase ndwitrem'h yvsBimy ciriTy uan ot4r<i- 
BMJi saaTOR'b aa aTOMib noAt aawRoaiuvfcpia cbMub OobH 
Tai« FpaMittraRB dupaaesaro ■ ^ifieiiuociiaro aabKon», 
»r» Rompux*» 04BBI1 y»e (buii y40cioeBi» ^'eimiOBCRoii 
aarpatw» a bo omy e4ia 4fl MOaiBO 6buo nair« jseaaro 
6o4te eflOceCaaro »rh otfpaCoraitfio aauaa Bothkobi», ro- 
Topfae DO MiCTy CBoero »BTejbcraa cocTaajaiOTi, Ran» 
■BrtcTiiOy €pe4aee aatkao neasAy 3upaiiai» ■ HepenBccaND. 
11 F*u% BB4e«aaRi: anb pafitrrft caoeji acrp'lTBwrb «e aaio, 
a> MoiseTi» ßuTb eme b <ku!bo TpyABonei, HeaBe4B F-n 
CaBBarroBib-y Borony yto c» oaboü eropovu BoraRi, 
oöpaaya co6o» aepeROAi- OT-b- loroBOCTOtaaro kt» cteepo- 
adoTORBOiiy ota'^j OaRcmro DieimHi, 6udm ii04Bep»eiiu 
■e «Mony B4iaHiR> FyecRony, ftiax äupaaei ■• B04o(iao 
MepeMBCcaHi Birfecr* b TypeqRiMiy, onero h nepeuiui 
BTh hdUKh cMi ropa340 6ojrte ^ysaro, BeawjB Supaae; 
ac^ 4pyroi CTopoou' aauR^ BoraiiRii aarb BCktb aapi- 
nii 4hiBaRaro HopiM 4Me4t nanea-b ceM ueirte Bctxx 
o6pai6oTbiBarre4ei. Ika, aa ^en F-u'b BflAeNaaBb norx 
4»CB0BaTb CBOe Maate;, orpaaBnuaJOCb jbbii» bb Baonnai, 
fl npH Ton aecbBa tfiAiMtän äa^TRaiai rpaHBarB-iecKaro 
M3AlubfBaBia ffftRoropuis Bpe4iBecTBeBBnaaBiy aeiaionimi 
OTpuBaaHB DepeBOAB Gb. EaaBreäa aa BoraiudH aaburb u 
BaaoBeia» BayoTBUMB canteeaiaBB ae öojbnuffo lacia 
BoTfl«>n uA p»a»in erpan. 

GaMo €06em paayarlteTca, no' am rpyAa, ocBoaafl- 
flaro Ba ct04i» CRy4Bbixnb 4aBBUxi», aej^aa Tpefiosan 
«oBepoiMpTBa, BO aa bcIhi rton» Rib necrm aBtopa aa- 
406BO CRaaaTb» nro OBX b b3% ararb romarb »anpia- 
40Bi> yMj-b B3B4efb 6o4i6e, Bea&eia bo^kbo 6buo o»r- 
Aarrb. FpaBMaTBRa ero aaajio^iae'n wh ce#t co BR.iioie- 
aieM% c40B0C0>iBBeflia a coCpaaia BAiOTBanoai 336, a 
BMtcTt ch npe4BCJi0Bieai» a or4aB4eaieNi 385 crpaoBux 
a e4'ft40Bate4bao bo oO-beMy CBoeivy o<hDflpB4e npe^aei 
ero MepeNBCCROü' FpanaaTBRa, Kotopaa n» pjfKonoca 
CMflraja ro.ibRO 275 crpammi, a aoceiiy 110 crpasam 
Beabuie. 

F-B'b iI|ji(rpeB% 0T48en ao4ayio capaaeA^oBOCTb RBb-i 
TfliaTe4baoi a ocMOTpB'rcubaoi oöpaC^wt aclRn» lacTci 
oToü rpaBaaTBKa, a Bh ocoileaaocTfl dpaoapoBaaeAtBiB 
d cBBTaacBoa, itmth a yA^wmf ea pQCMJoaceHiio, bi 
ROTopoBT» aBTopi»y TTO B BCCbBa ecTecTBeflflo^ erfeioaajn 
YOMy ace MMBy BopaARy, RaR% a b^ HaaikKrfe cxo4Boi 
cn aeio npeamei caoei HepeafleeROi FpaamaraRt, b 
nocTaajaa aa bba^, wb oto ecTb BepBbia onm co6- 
cTBeaao CBcfeaaTawcBOM B034'lAni BotiniRaro aabKa, b 
«iTo BbHi04aeaie ero,' apa auoieyieaBaaRoS «ipesauviiioi 
cayAOCfra aeTO<iflMOBb, 404acB0 Cujo oroarrb aBTopv 
orpoBBuxi» TpyAQBb, 4erR0 ycuMkrb duoBari» ARajeair 
-Rif aarpaacAeaiio wo noCToaaabm' yoajii oa arovb rpy <- 
BOfia noiipaai'fe* BTopawoio' nooflipBTe4&a<No np^Mieio. 
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Heise nach den Nordosten des europäischen 
RüSSLANDS, durcudieI Tundren der Samo je- 
den zvM Arrtischen Uralgebirge.' 2 1^^ 
' PeUfen^ia Ti. ^ j/iadcMiiKa reAiMepcena W A,tP^ 
Kacpipena. 

H iijSiiaoTb nyTdDCcmJi n^ qameNy ottwe'rayy y;Re 
irJ^CK0.ibK0 jitTi» €fNiAy ^ocvaaimhiaoi jatp&i eeeTjcare^ 

JHM1> 4^ND40BCKDX1» npeNÜf, 116 0CTa.faCb Bl» HblH'llIineN'b 

ro4y Bx 3anymenin: nu coOpeun aa aroMi», ctojl 64B3- 
KONI BCiiKONy JiofiDTeJio po4Haro, nojt 4Ba uoBbie npe- 
Kj^acHbiQ 1 B404II , &4IK) OQOcaiiie iiyiyefB6GTBiH , a 4pyrd6 
6ÖranflwcKoe eosiraeHie, 'ÖMBiwe : ai^cinieAiii nyre- 

UieCTRIH. . 

Ilepioe . USX hdxt» cterb , or^T'b o^B'ficTiiaro iieyTONR- 
Maro 6oTaHiiKa-nyTeiiiccTBCDiiDKa. aA'iumflro ÜNflepaTop- 
cKaro EoTaun^iecKaro caAa, F-na AjeKcan4pa Tycraßa 
Ulpenieii o- nyxeiueeTBiii ero v» «04iiy "^acTb Pocciv, a6pa- 
Tm§HyH> ua oetfii vb Roc^tyiHee Bpeiia DpoHMyaieeTB0Moe 
BBBsaHie H8Ciii4DBaTe4eil, a BHeaso cifBepuiaa ypaai^: 
Reise DCN^b dem Nordosten des europäiseheo Russbinds 
durch die Tundren der Samojedeo 2uni arklfischeD 
Uralgebirge. 

OmfcaBie dToro nyTeoiMnifl, lecbiiia oÖDJbiiaro iiiO'- 
4aND Wh caHBJXi» MHoropaaimi>bfxi> orpacjiiix'b sayisB 0ftuo 
npocMOTp'feHO vh reoriiocTHfecRON'b , reorpa^B^citOMi» :& 
ecrecTBeBHOM'b ero C04epacaain naniBM« reoniocTONi», 
ilojK-oaBDRONi» re.ibMeppenoM% , a m» yrBürpa4>fl^eeicoiin» 
■ JBnrBDCTBieGROin , no npe4jioiReiiiio F-na Ul^rpeaa, 
ireAaBHo BOBBpaTRBiOBMCfl H3i Tisxh TKe CTpaai», F-Ml» 
KacTpenoN^. 

IIpocji'ift4BNi> 34'i^Cb BRpaTiit NapiopyTi» RyTetnecraea- 
iiHRa. OcrraBRB'b H Anptja 1837 r04a 0epera Heebi^ 
F. UIpeBR'b cnepBa ^rpes-b ApianrejibCRi» B Neaeab na^ 
npasHJCfl R*^ yetb-'llbijibiRl^ iia p'i^K'b De^ife, a botoihi 
iiepoptsaBi» FjiaBHyK) o6jacTb CaM0'l^40B%j rairb qaabiBae- 
Myio Eojbnie3eMejbCRyiD TyHApy, wh HanpaB^eniB r% Xail- 
ny4b]pcK0B ryi*, 40CTHn[» toro He Bfcicoaaro Kpa^Ra 
IlaBXofl, ROTopuS B^ iiocwit4CTBiR tfbijfb 0jiH9Re 'paaa'Jk4aH'b 
DoiROBnaKOMi» Fo4>Naniitmii^ ; 3a cmwh cjr]&4ya nponf^ReiiiK) 
»Toro xpefira, 40CTBn. lOropK^Raro nyrB, noctTBvft» *io»c- 
nyio oHOae^iHocTb ocrpoBa BaäraMa» a ooToirb, irpo^Bpaacb 
Wh K>ro»ocTo<fHOMi» naopaBJeffiR B40jib Toro me c^fmaro 
Rpama, npflöujib bt> cTpawy, va"^ ohi» npaubiRaeTi» in» 
r^aBno»Fy xpeöry Ypaja, t. e. k^ rop* Fopowar* 004% 
67^30' ctB. m., nocjit qero Eo^boieBeHejbCROio nee TyH- 
ApoR), ipearb IlycTOsepoitby Meseab b ApxanreJbCRi ki> 
31 0RTB5pa «03Bpa'nMca wh 34i&QiHioio croiaqy. 

Dpa Rcea RpaTROCTB aroro aoBsRa, (oai», RaRi» mu 
BB4iuB, npo404xca.ica acero ae 40jiie 7 NtcaiieBX,) F-n'b 
IDpeaRii ytü-krh eo6paTb aeotfuRHOBenao oda-ibRuii aanaci 
Ha({.fi04efiiii m BsalacTiR, b xotb qt.ib ero nyTefflecTBia 



^liMa. co6rynMfBa:<MTaBneBMMMaABaiiiy »e ^wb ae^irwlte 
raaotfmijii R'b R«^ B.i4p)riaie»|NicJB.3aaBiay RaR% to 
FeoraaaiHs Soorofim)^ 'iFtiNrpaii^iKiM tMearaopo»iQriia» Cvanc^ 
iiBRy, k^BBrBBQBBByi fl. dmaorpimio^ CwtAimM ara T^wh 
]I^e*hRa> .o6pa<krrajrb<i4n> ^ajfxii '4iMibD]BX*iir fOMaxnb, oaii 
•ROTopBix'a:iiepBbiB<«a ff 30 GfrpaBmayv.caepxm. ao4p9$Haro 
4BeBRaRayt nyxemccTaiai iOoaepiKBrbi wh\ oeüi OT^erii o 
CA'iLiaaHbix^ na nyra^ iia&iHii4eHiiiin fl n^ßipo6wH cvk4lH 
Bia O: lauHtaiBea'b 6uTt Canoi^Msv v SupaHi»/ o iipe4r 
CToameH bi»i> do acea BcfepfuiTHOcnni btl CyiiyBiai'i» cy^6ft 
B pa3Hbixi> 4pyrBXi> npe4MeTax'i> ; a Bxopoa, eme He40- 
ROBieBiiuJt TOHi» jn9t auet oa 432 CTpaamiaxi» saKJio- 
qaerb wh ceßt 1 k OTA^hmarh oxaTea no lacTB Oporpa- 
^10 fl FeorB03iB, DaueoerajoriB, Mereopo^ioriB, Fbapo- 
rpav^iB, BCTopiB nyxemecTRai , ApeaBOcrett, asuKoalA'i^BiAy 
opoiibiDijeflBOCTn b. t. 4. 

F. FeJbNepceax, yRasaai bi» GBoeH peiieH3iB na to, 
^To (rftaepafaiH Roaep-b Ypaja b .npBjeBsafuaa wh aeHy 
cvjMiBa ile^epbr 40 canaro noBftiiniaRO apeMCBB ocraBajBCb 
AJUi iiayKD BOBce neB3BlcTau»n> apaeNii^ BaabiBaen» aoaacx 
Ty4a F:Ba DipeaRa nyTeiDeonaeN'b am OTRpaiTia; noTOMy 
WC xoTfl peayjbTaTbi D034irtJiQ]BX'b '174a iio'6340r^ Fpa«a 
KeäsepjiBBra b F-aa «t>oBi» KpyaeBniTepna a-b 184'3, a 
DojRoniiRa Fo4>NaBBa ai» 18k 8 rof47 b iShum fla4aHM wb 
cal^Tib BteROJbKO npeHC4e, Ttoii» 3ano34ajft» or^erb F-aa 
HIpeflKa , O4HaK0 me y nocjt4Baro nembsfl OTaarb sacjyra, 
vro oai» öbUTb. oepBbii y^ieauä Ha6iR)4aTejib, npoBBKniiii 
Bib 3TB rjyfiORO cteepaua . crpaHbi. 

H3CJit4oaaDia ero iipojiB4B moro aoaaro caiTa aa 
a^OTopbie Baacaue BOnpocu 0otaaBHecROJi Feorpa«t>iB> aa 
FeornosiH) flflajeoBTOJOFiH) apRTBHecRaro ypajia^ aa reo« 
rpa4»B<ieGRia n rB4porpa«BqeeRia . OTHomeaia Tauomaaro 
Rpaa> a paBBO aa Toproi^bie nyTB, eocToasie xoproB^iB, 
n^ONuaiJieHiioeTtf b satpaRoi joBjIR bi» t1x% NtcTax'». 
Gaepx-b TOTO T-^wh IDpeaa^b aaepBbie osaandMBJ'B aacx 
c% xpefiTOMib Qatfxoü b eyniecTaeBBo pacnpocTpaRA» 
flaani n03aaaia a0i» ecTpovi^ Baära«ii^, o cvpaut CaMoi-* 
AOB%, a Wh ocofieaaocTfl o EoJii»nie3eHejibeMoa Tys^p-k b 
ae yöoajca 4aace Tpy4a yrjy6flTbca anb seTopiio claep^ 
auxi» nyTeasecTaia Bootfme, ^TOObi C4')^aTb caoio KBBrji 
CROwibKo NoacBo ({ojrfte BoyiarejibHOio 4-ffl ^BTarejia. 

He nen'^e 040<$pBTeJbRo 0T3biBaeTca b F«-bi» KacTpea*! 
o6i aTaorpa4»B«fecHOB ^acxa nyTemecTBia F-aa Illpeaaa 
Bi^ CaN0db4^icia Tyn4pbi. E'j^^ocTb RpaTRoapeNeaBaro ero 
CTpaucTBiA npaB4a ne 403B0jiBjia eny rjiy6ace BBBRayTb 
Wh coRpODeBuyio e4^epy aayTpeBaeif, 4yxoBHoi bcbsbb aa* 
po4a, DO Ti^M'b nojnrfee b y4oa^eTBopBTejibHte ero noac- 
Reala RacarejbRO BH^ioBHaro aivreMcRaro 6biTa pasauxii 

njtejUCBl», CB KOTOpUNB OH-b BBr&l-b CHOineBie. IIpBBbiKfllB 

RaR% ecTecTBOBcnbrraTejib MRRpocROOBiecRfl paacHaTpa* 
BdTb fl caMbia MCJiRia tocTaBHua ^cta npeAHeTa, oai» b 
RaR% onRcaTejbHbiii dTHorpa^^-b ne 4aerb BB^eMy ycROJb* 
sayTb OTh caoaxii a30pOBi^ a aanporflvb xoro B3o6pa* 
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Mim tce CK Kpaiiaio Towoctuo. drMrpMnecria ero 
ooTCairi« NHorairby Noseni üury^ soRamyTcii ummom 
MeJOWUMi ■ He AOMABO auiWHiTejbHuiniy ho am j^e- 
Btro OHi HMtor» bucorjio atay, iHeHHo no npH^ait 

B'lpHOCTH piCOBRH. O^eMUH«, *iTO MTOp^ CTh 4l06OBU0 

r& Atjy ap€CJ440Barb cmho ntkib ■ ioth Mtcrcin Dooa- 
AaiOTCH 7 Hero vh araaionnecKOVb (nvrftjt HMOTapue 
■poMaxH ■ DoaepxHOCTBue bstjihau Ha opeAiierb» ho an 
HOAOcraTKH Aajeto jpaBBoataiHBaMiTca ß/kihumm m Her 
RmH aairtaaRiiim no aroi «ncn. 



■HoroncaeHHUH Ao6|Mie RaieerMi, ysiMuiiaiooiui a^qio aa- 
poAa SupflHCRaro. 

Ho OTBjeRafl on arBX'b cjatfuxi cTopoH-» ■ neAO- 
TJUkApwhf ROTopua, Raaib jase aume 6huo aairtieHO, jerao 
HdamaiOTca ötrJocTUO oyTemecTaia, oömapHuM rpy^i 
r*Ha DlpeHRa, h do victb dTHOrpa^ia sacjyaKHaaen 
acaaaro noompenia. A ooroMy, onapaacb na (Uaroopi- 
araue onuau oöonib peaeaaeHToai, AaaAaiia BpacjAHia 
tnj aTopocTeoeaBja) 4«MAoacRyio opemio. 



VI. 



O4R7 H» C4a6ui'fc CTopovfc arHorpa^Hiecaaro ero 
onHcaflia Fhi^ KacTpeai» cieji» 404roMi» cBoavb noat^lO pacthtej^hocth DpHaojascRHX'b ctpah*»« Dep- 



pHTb; aTO earaAT» aaropa aa »aaaNaoe cooTHomeBie Ca* 
MoiAOBi» H HaceaiCRHn 3upaHi>. ficTjoaacb aa nocjliA'- 
Huxi» , F-Hi» KacTpeai» yja^aen aaropa wrh aaaoirb npa- 
cTpacTiH R*^ oepaburb. HaceNCRie oupaae ch aa^ajia 
40 ROama onHCbiaaMtTca y aero napoAoa^ yapaMbiirb, 
Rosapabivb ■ aioapaBHUM-b, CRynuHii h RopucTOJio- 
OoBbiMb, o6BHHaH)Tca Bi y6iacTBt, rpafieacft h aejH- 
«138018x1» MOAtaaiax'b y oabrnii cjOBon aa xapaaTep'ft 
nxi He ocTdBjieao hh OARoro 6t4aro naraa. A Heac^y 
T'taii r*Hi Kacrpen HMenao y HaseMCRHX'b 3bipaRii aa- 
mejth Öojle CjaropOAaux'b, xopomax'b ■ ooxaajuibU'b 
RasecTBTb He»ejH y acilx'b hxi» codAea m wh ocofieHHocn 
xaaJHTb ■x'b HarROcepAe^HUHy apoTRia a vfeauiui npaa^ 
Wh ROTOpoMib cBHAtreAbCTayiorb ■ caMbia ax'b aapoAabta 
nlcHH. Ha dTOifb-TO NaraocepAiH ocHoaaHu a actirb aa- 
B-IcTBbia AoSpoAymie h ycayasjHBOCTb 3bipaa'b wh otbo- 
ineaia ro acaROMyi rto TO^^bRO npB&iB»aeTca ax rbbi 
cb paAyoriaBi» b A0Blkp«iBB0CTbK>. TaRBce aa c^erb npa* 
BOTu 3bipaai»« bx^ alpaaro, raepAaro b (LtaroBaAeacHaro 
xapaarepa, Bcft OTauBaaiTca c% aeoa^iaiBieK) DOxaajoK) b 
caMT» F-ai KacTpeai mmtjrh eiy^ai BBAtrb aecoBataaua 
AoaaaaTeJbCTaa aroa^ Moaaao caasaTb, Bpoa^AeaBoa 4»bh- 
GRoay owieBeHB AoOpoAtrejH« HpaaAa« Supaai bo»bo 
no cnpaaeAABBOCTB BBHHTb b'b tohii, ito ohb aeAoaao* 
jiBTejbHbiaH nyTBNB opBCBOBBaK>T'b Ge6t ojeaei GaBOlb* 

AOBl, 110 Bl» 9T0BI C4y*ia'ft ORB DpOCTepiB CBOe, ROHe^lHO 

HB^aai» ae oopaBAbiaaeBoe, yratreBie atpoaTBO ne Aa4te, 
aaRii B BCBKiH Apyroa HapoAi» cA'&ia Jii 6bi ua axi» aterk ; 

a Dpa TOMb ÖOJtbOlBHCTBO Sbipaui»» RBRl» rb TONI y40c- 

TOBtpD.ica cani» F-H-b Kacrpea'b ai» fibiraocTb caoio wh 
HaceacKt, ae TO^ibRO ae OAOfipaerb draxi» oocryaROBi» ue- 
fiojibmaro nacjia ajouaRtpeaauxi» aeacAy bbbb, ho Aa»e 
roTOBbi 6bMa, stoCu DOJoacaTb Roaea-b yratreaiio, ac- 

KJWMBTb ax'b 831» CBOei CpeAU, 06CT0aTe4bCT0» BBHO AO- 

RaauBaioiaee y "ito Supaae, BOoOiue roaopa, napoAi» apa- 
aeAHUH B GjiaroBucjanuB b hto Heö^aroflaatpeauue Dpa- 
BBAjeaiaTi» HeacAy hbhb R-b «lacjy BCH4M>4eHia. Uo asTop-b 
Bx CB04*»rb B3o6pa»eHiB Sbipaai» aaeaHo TOJbRO a 88^4% 
iiepe4i» r4a3aBB aoci'lABHxii a yB^eamacb reoiuB-b cbobmi 



BUB Bbiayca^: 4^jiopa CBpriBBcaax'b boa'». Bto- 
pofl BbBiyca%: 4^jopa aojoaia GAPaaTu. (Pyao- 
HBCb). Hpo«. Kaa. yaBB« K. Kjafca. Petfea^ia 

EoTaaa^eGRia rpyAb ofiaaaBBua aaai bu abane aaBi* 
TBJB^ caoBB^ DpoBCxosAeaieB-b oyTemecTBiai, ecrb apeA* 
GTaajeaaoe a^ pyROaBoa aa PyccaoMi» a UttteiiROBi tsu-' 
aaxi BbimeooBiieaoBaBaoe coufleflie F-aa Hpo^eocofui bi 
Kaaaaa Kapia lüayca. 

Xopomia Boaorpa«B«iecRia ODBcaaia pacTarrejbaocTB 
OTAtjbBba-b Hteraocreii oÖBrnpaaro aamero orrKcru 
BpaBBAJeacanb y aaci Kh oaabui'b cyoieeTBenabHrb ao- 
TpetaoGTaHi no ^acra EoraaBaB, yace noTOBy, tto oaa 
DpoiBaaan^ aaBÖoiike CBira aa OTjasare^bayio xapaare- 
pBCTBRy 8 «BaiOBOBiK) BBauoB cTpaBbi nopoaab; bo eaie 
Bi> ocoÖeaaoGTB norony, sto b3% Taaaxi-To ^acraun 
BOBorpa^ia toabo b Bosex'b co BpeaeaeBi^ fiurb Aoe- 
Toaaburb oöpaaoax BOdABarayro aAame PocciacBoi 4^iopu. 
A HO ceay aejbaa Be BcrptraTb cib OGOÖeaaburb yA(H 
B04bCTBien Taaaro poAa paöory, aoropaa oaacuaaerb 
CO Bcew BaA4easauieH> TaiaTe4bBOCTbio b nojaoTon OAay 
warb 3aBBBaTe4bB'aaniBX'b A4a EoTaaaRa MtcTaocTea Poe- 
ciBj 6epera Hojkvm. 

44a auBOiaeaia aroro rpyAa bbrto Be Morb aatTb 
6o4lke npaaaaaia aan» F-a% HpooeGCopi» lüaycb» roto- 
pbiB nocTaaBBi ce6t aay^eaie npBri04aECROH ^4opbi sarb 
öbi aaAaiea) CBoeA aiaaHH, yse bi» reieHie BBoratb 
4lTib G'b oco6eaaoH) 4io6oabio a npeAaaaocTbio aaaHBaeTCfl 
ea Bac4'tA0BaaieBi , a aa aron» aoaeai» ae TOJbRO can 
npeABpBBBBa4'b NBOroRpaTaua nyxemecTBia , aarb to 
BBicTt c*^ Fe6e4eB*b ai» Acrpaxaab a ri» KacniicRoaj 
Bopw, HteBOibRO paai a-b OpeniSypri» a ri» nacaiHij 
ypa4y, a cBepx-b TorOi no ofiaaaaaocTB flpo^eccopa 
EoTaaBRB B% KaaaacROBi» yHaaepcareTl, BaaicAoe 4'feTO 
ooctniaerb npBB04accRia crpaabi, bo b ycn'kn arb paa- 
auxi» BtcTaii» CR40BBTb onbiTBbixi» co6apaTe4ei bi» goa'^I- 
CTBiio ero i]it4aB'b. 

Mbi BflUBHi» aAtcb nepeA'b C06010 ToubBO nauio 



yiiacTicB'b R^b GoBO'Mun», aoa^se ynycTB4% aa> aBAy npeAnpiaria F-aa K4ayca, 4^4opu Ceprieacaa m Capear^ 



CKOH KOJOBiB^ HO jxce 8TI 4Ba BunjcRa, npeACTaB^flfl 
oaMi» pacTBTeJbHOCTb Aßyu, secbMa aanifciaTe^bBux'B n-feCT- 
Hocreii, 04boh BSBicTfloi cbobmh cipHUMi RjiOHaNiiy a 
4pyroil 3aHHMaTejbH0H no opBrHBa4]>HONy cbocnj xapaK- 
Tepj, saiuiOHaiorB B'b ceM ba^o noiHOH 4>jiopu Bcei 
o6jacT0 uemAj BojroK), ypajoNi ■ OpeHÖyproHi^ roto- 
pjK) asTopi nfeAnoMmmjTb ce6:6 o6pa<k)TaTb no nipi 
cuA-b H B03II0HSH0CTI. Kl» ^AOpt GeprieBCRd npiHa44e- 
»aT-b 779, a rb 4^jop'6 CapenTu, bo HHoroM'b Becbna 
OT.iH^BOi OTh nepBOi 776 nopo4%, Bcero 1555 nopo4'B, 
fl TaKi DO HCTiHti HeMa40Ba»Hoe otforauieoie cpasBi- 
TeibHOH Teorpa^ii pacTeHÜ. 

Bo yBaaReeie dTOH aacjyn ■ »ejan no4CTpeRHyTb 
aBTopa RT» CRopiBffleMy BUDOJHeBiio npe4Haii'£peflflaro hmii 
n^aBa, pacnpocTpaaBTii cbob H3CJ'i40BaHifl n na 4>4opu 
AcTpaxaQB ■ KacoiiicRaro uopa, a paBBo Opeaöypra h 
lOHCHaro ypaja, ARa4eiiiB nocniiiiK4a yRtaiaTb tpy4'b ero 
nooittpBTeobHOiO opeiiieH). 

VIL 

Teopib nAPOBU» MAmDHi, co^. Hbrojaa Eo»e- 
pflBOBA. Peu^eHsU ^XmcAh-Ad. rAasenana 1. 

r^aBBoe naofip'iTenie Haiucro BiRa, BaQie4mee ■ y 
nac'b CT04b MHoropaaii^iHbifl DpB.fo»eBiH vh »■TeicROin» 
<$biTy B cb RaHC4UM'b ro40N'b pacoiflpflioatee Rpyrb CBoero 
4tflCTBia, napoBaa MamHoa ne Mor^a Be C4'fciaTbCfl xaRHce 

Dpc^SieTOMT» BajRB, ROTOpaH 04Ha T04bR0 fl CUjIB B'b 
COCTOAHia yntpHTb B36bITORl> CR41b B npaxOTB dToro 

MOoiBaro fl cno4py^Baro^ ho Butcrt erb rtarb hb neute 
KOBapaaro fl onacaaro aT4eTa-pa6oTBflRa vh C4yAc6t «le- 
40BiRa. Teopia napoBuxi »aoiflH'B bti BicR04bR0 4ecflT- 
KOBi 4*T'b 3aHfl4a e4Ba 4fl Be nepsoe BrtCTO Bib o64acTfl 
DpflR4a4H0B MexaflflRfl. A no ceHy He4b3fl ne pa40BaTbCfl 
noflB4eHiio ■ y sacb OTh BpeMeafl 40 BpeMenfl 4l4bHbix'b 
coiHHeHiH no dxoH ^acTfl. O4BO b3i raROBuxT», cne- 
ilia4bB0 BasHaieHBoe c4yffiBTb pyR0B04CTB0Mii HfiHceaepx- 
MexanBRauii^ RaRB npn npoeb^rnpoBaflifl fl BCTptsaiouiflxcA 
BbiR4a4Raxi> y TaRib ■ npa caflOM-b nocTpoeaifl napoBuxi» 
ManiflaB, npHaecb aaMx n Hbiaimaia KoaRypcb, a flMeaao : 
Ttopiw luipoddiXB MomuH», Kopnyca Ropa({e4bBbiX'b Hb- 
aseaepoBi» KanBTaaa EooicepRHoaa. 

B'b RBROM Nipit 3T0 COlflaBBie COOTBiO'CTByen» Bbl- 

uieyRa3aHB0H i^t4fl csoeä fl y40B4eTBopflerb 4'&HCTBflTe4b- 
HOB y flacb ooTpe6HocTfl, od droui» a^ftpao Noacerb 

Cy4HTb T04bR0 TOTb, RTO BO BCBB TOlHOCTfl SHBeT'b RaRB 

ary canyK) noTpeCaocTb, xaRt fl cocTOBaie, bb rbrohb 
BueBBo aaxo4flTCfl y aacB üpaRTfl^ecRaa MexaaHRa. Ho 
3T0Ny-T0 NU 404«au ao^iecTb 64aronpiaTabiMB o6ctoa- 
Te4bCTB0irb, ^TO ^4681 Bbico^aiffle y<ipeac4eaflaro npa 

MopCROHB MflBflCTepCTB'fe KoHflTeTB HO «IBCTfl napOX040B'by 

4»4flre4b-A4'bK)Taarb r4a3eaanB i-i, crojb aopoTRO aaa- 
KOMbia CB cocToaaieHB y aacB Bcero napoaaro MexaafldMa 



■ yace flaBtcraufl aairB npesRBeK) CBoeK) peqeaaieH) no- 
4o6Baro ace coiBaeaia, no Buaoay ARa4eMifl npHHfl4B aa 
cc6a TaRHse pascNorptme RHarn F-aa EoacepaBOBa. 

yaaaaBB bi» npe4CTaB4eBB0iE bhb peaefl3iB cnepsa bb 
Be40CTaT0R'b BT» HameH 4BTepaTyp'ft xopomaro PyR0B04- 
CTBa 44a fl3y^eaia Teopia napOBoa ManiflHbi h ■c<iflC4flB'b 
3a rtNB no4po6BO acfe npe4NeTbi BX04Bmie bb cocTaai» 
RBBrfl F-aa EoacepaaoBa, peaeasearB cxaBflTB ee, rbrb 

0TB0CBTC4bH0 CHCTeflU fl n04aOTbl, TBRB fl npaBfl4bB0CTB 

fl34oaceflia, bb ypoaeab ci» 4y^mBNfl pyR0B04CTBaMfl no 
cea «lacTn. 

IlepBbiB 0T4'&i'b npe4jie?Raniaro tomb, nocBameaabii 
fl34oaceBiK) 3aK0B0B'b Ten4opo4a^ fl npoD3Be4eBia cBOBCTB'b 
B04BBUXB aapoBBy C04epacflTi> Bce wh abiatmaee BpeMB 
061 dTOMB npe4Me'rfe flSB-icTuoe. Bropaa nacTb aecbfla 
y40B4eTBopflTe4bao fl bcho onflcuBaerb napoByx)* uamflay 
4BOBaaro 4'i^BCTBiB, bo Bcixi» ea D04po6nocTax'b ; aay- 
^aerb npaBfl4aNB BbiHBC4eBiH npfl4BiflbixB paau'&peaiä 44a 
BctxB <9acTea NamBBbi b A^erh noBATie o 4Bfl»eaiB ea 
cocTaBBbiXB ^acTeä. Tpexbe 0T4t4eaie aaRoaeni'B, aaep- 
Bbie aaaRONBrb PyccRBXB <iflTaTe4ea cb aoB'^Boiflaifl n 
B'fepalHniflMfl cpe4CTBaMfl cy4BTb R04fl^ecTB't no4e3naro 
4tflCTBia MamflBbi. 

Kaara F-aa EoHsepaaoBa aaDflcaaa C4oroNB incTbnrb, 
npfl4flHBbiMB yneGaoH RBart. Be34'fe 3aNi;Tao oco6cBnoe 
CTapaaie asTopa BSÖiraTb bchrob aeacaocTfl« n jyquie 
noBTopBTb eoie pasB CRasaaBoe y»e npeac4ey sfNB 004- 
BeprayTb HBTaTe4B ae4opa3yNi^Hiio. 

^flC40 npi40»eBBbixi» Ta64BqB 18; aai» hbxb bb 
04Ha ae nepcneiaTaaa opocTO b3b 4pyraro coiaaeHi^, ao 

B'^ROTOpua C0CTaB4eBbI aBTOpONBy 0CTa4bBbIfl »e BCt 

BNB nepe4t4aflbi aa PyccRifl b^cb a M'j^py b TepMOMerpi» 
PeoNiopa. ?flC40 lepTeacea aa 18 4BCTax'b secbMa saa- 
4BTe4bao; rpaBapoBaau obb Boo6nie 0T4eT4BB0 a xopomo. 

YIII. 

HcTOPia AoBBGROB PEcnyfi4flRfl, npo4». Max. Kj- 
Topra. PeufiHaiji Upo^. EAyMü. 

Cb Raac4UM^ ro40M'b, roaoparB F. KyaaRib bb aanacR'fi 
CBoeS ceM Raar'fiy yBe4flqBBaeTCB <ibc40 yneaurb 34'ficby 
BB MocRB'fe B 4pyrBx'b ropo4axx HflnepiBy nocBamaio- 
maxB ce6a PyccRoa HcTopia. Kpoirt acropaROBB rb 
coöCTBeaaoirb CHbic4ty cb ai^aoToparo Bpeneaa CTa4fl 
aB4aTbCfl fl3C4'fi40BaTejfl HcTopifl PyccRaro npaaa. Cvi^ 
AjmiB 4flqa 4yxoBaaro BBaaia oÖpaöoTUBaiorb bb nt40flBy 
fl4fl no «lacTBH'B, HcTopiH) PyccRoi l|epRBfl. 4pyri<i 
CTopoau OTeHecTBeaaoir Hcropifl TBRace HanaHaiOTB npa« 
B4eRaTb Rib cefit BHaManie. 

05pa30Baaaafl ny64BRa CMOTparb aa btb Tpy4U pr- 
BK>4b ae paBB04yniB0y M0404oe noR04tBie npaaniaerb 
axi» CB ycep4ieMBy Roropoe py«iaeTca sa 6y4yuiB0CTb 
PyccRoi HcTopiorpa4»iB. 

2 
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dra 4'ftiiTe4bH0CTb na nonpioit oTe^ecneHaoH Hcto- 
piM ■ dTo ;<iacTie nj&faRB ■»i'ftioTB BecbMa ecTecneHaoe 
ocHOBaiiie. Bcarü utipoxh, ro.ii» CRopo Ha^BHaeT-b cetfa 
^yBCTBOsaTb, CTpeNHTCA 40CTarByTb flcaaro caNOCosaaBifl ; 
BT» cBoeMT» DpoiDe4ineirB oei loierb otfiflCHeuifl Hacroa- 
merny ■ RjiK)<ib n-h CBoeM tfiiacaHmea 6y4yaiH0€Ta. 

Bi EBpon'lk ecTb Hapo4u# y ROTopuxi» flCTopniecKaa 
•iBTeparypa orpaHB^aeaeTca axi naaioBajibuoiO HcTopiea. 
3to mohcbo CKaaaTb aa op. ^o UojiiiKaxi, Dopryrajbaaxx 
H 4pyrDX'b Mdjibixx aapo4axi. Hbrto robc^ibo ne aasna- 

«IBTT» TaROB p04B PyCCKONy flap04yi KOeMy ÜETPl Be* 

jbkiM naBcer4a a bo Bct cTOponu oTKpbU'b 4opory ro 
Bceo6mei iiBBfljiBaaqia. Ecia 6u PyccKie yieflue orpa- 
BBHBjiBCb o6pa6oTROiO T04bK0 OTe<iecTBeBBoä HcTopia, 
OHB caaa ceC'lk a3peRjiB 6bi nparoBop'b: 04aocTopoHflocTb 
B npacTpacTie 0Bja4'i^Baja 6u bmb 6oJte n 6ojite; ax'b 
WiAh a CTapaHiB e4Ba jib Sbi4B 6bi opaaBaabi Tina aapo- 
4aHfl, BOB 49800 yace ooniua, sto BejBRiB aaiitB npa- 

3BaHbl 4tBCTB0BaTb BC T04bR0 44fl CeOfl, BO B 44a 1640- 

Bt^iecTBa. 

Ec4B Bipao» iTo Poccia cy7K4eBO b vh ofijacTB yaa 
npio6piCTb BceaipBO-flCTopaieCRoe aBaieBie, to iia4o6BO 
0»ca4aTb, HTO oaa 0T4B*iaTCfl raKase a bi> cTporo-y4eBOB 
oßpaÖoTR-fe B noBBTia Bceofimeii lIcTopia. lÜMiiUy 
4>paBqy3bi, AHr4aHaRe a nTa4bflBitbi npo4oacB.iB bi droai» 
OTflOUieflia T04bK0 4opory. KaR^ bi i|t40Nx, raRi» a 
B'E ^acTBXi ocTaercfl coBcpmarb eme CeaROiieHuo MBoro. 
ycntxa aayaa OTRpbiBaH)Ti> bobub toikb aptiiiB n rpe- 
6jH}Th Boaaro oepecMOTpa a oCpaßorica Co4buiBxi> a 
BaacBtamaxi» orat-iOBi» Bceaipfloli HcTopia, Poccia^ ai 
CBjy ea ocoöesBaro acropa^iecKaro no4oa<eiiiay RaaceTCfli 

npe40CTaB4eB0 — Dp0TaB04tflCTB0BaTb B1» atROTOpONl» OT- 

Boineuia BaBtCTauN'b 04nocTopoHHOCTflB^ , DpcyBe4B<ie- 
aiaa'b m 3a64yac4eaiflirB acTopaKoai» 4pyrBXi» uapo40B'b. 
KaRii oaa noaBeTb a ptuurri» ary 3a4a«iy, noRa^erb 
6y4ynifl0CTb. 

K% coaca4tBiio, aro aeocnopBaaa acTnaa: ito Pyc- 
cRie yienue 40 caxi» nopi Ma40 ORa3biBa4B y^acria rii 
UcTopia 4pyrBXi» Bapo40B'b a ocofieaao rbii», ROTopuirb 
npBBa44ea(aT'b BceNipao-acTopa^iecRoe aaa^eaie. Hbc40 
TBRBX'b coiaaeaiä aa PyccROurb aauRl aecbMa aeaaaia- 
Te4bao fl Bpe4CTaB4aerb paaBTe4babiB Roarptcrb 40B04bao 
Baoro*iae4euBbiu'b a 40€T0BBbiM'b Tpy4aM'b| saKaaB o6o- 
raTB4acb ai B0C4i4Bee 4ecATB4teie OTeiecTBeaaaa 
HcTopia. 

Ec4B HcTopia aaRoro 4B<o Bapo4B Moacerb BMirb 
Bceo6aiii flniTepe<rby to bto HcTOpia 4peBBBX'b FpeRoai. 
Eo4bmee B4a Meabmee ri aea j^acTi« aapo4ay ■4a4flHiro 
aa nonpamt aayRi», ecTb antcrt cb Ttirb cBfl4iTe4b- 
CTBO, RaR% nOBBNaerb arorb Bapo4'b caoe oraomeaie rb 
BceNipRo-BCTOpB<iecRONy paaBBTiM) <ie40BtiecRaro o6pa- 
aoBaaia. 



Pyccaaa «IflrepaTypa 40iro opBflBfla4a T04bRo nae- 
eusHoe y^iBGTie vh HcTopia 4peBaeB Ej4a4bi. Efpo^rx- 
4eBie yHOB'b m coMOcmoAmeMHoä ea o6pa6oTRt aex^y 
PyccRBBB ecTb aacjyra llpo^eccopa Kyropra. HfRoro- 
pue fl3i ero yneaaROB'b yace B0Ra3a4B onuTu raKoi 
o6pa6oTRB B^ 0T4'i4bBbixii ^acrarb Fpe^iecROfl HcTopia. 

Cbob BOB'ftBaiee coiaaeaie F-bi Kyropra npe4CTaBBji 
aa 4€MB40BCBii KoBaypcb. Taai Mvrb RpOHt ero bi 
PyccRoii JaTepaTypt ae bb4bo coei|ia4bBfciX'b aaaroROBrb 
acTO^BBROBi» B BBOCTpaBBUX'b y^eBbai» co^aaeaii no 
^acTB Fpe«iecRoM Hcropia, to BCTopBRO-«B4040rBHecRoe 
0T4t4eflie pa3cy4B40 iiopy^arb paaOopi co^BBeflia F-na 
KyTopni Dpooeccopy ^^poTcaaro yaflBepcBTeTa Eijmj. 
IIo4y qeaaaa orb aero peüeaaia bi^ iit40N'b Moacen Has- 
BaTbCB cRopte crporoK)^ «liai» cBacxo4aTe4baoa). 

EcjB coiaaeaie aro, roBopar-b peaeasearb, opeflMj- 
mecTBeaao onapaerca aa FepMaacayR) y^aocTb, to aro 
BecbNB ecTecTBeBBO. GRopie aanpoTBBi toto bosbo 
ynpeaayTb aBTopa B'b rowh ^ no OB-b aai» ote4bBaro py4- 
BBRa FepuaBCROB yqeaocTB no aToa hbctb ae aaBjeKi» 
Bclxii coRpoBamii ROTOpua oaa eiiy Dpe44ara4a. 

Boo6uie 64ec''^hm%:CTopoBa ope4JeacaBiex Raara 3a- 
R4M)<iaeTca ae ct« -0 bi» caB0CT0aTe4bB0CTB aaucaaBia, 
ocoöeaao b3% ca^ibix'b acTonaROBi», CR04bR0 bi bckjc- 
aoM'b pacno4oaseaiB a xy4oacecTBeaaoa otfpaSoTRl; ecero 
Bpe4MeTa. AaTopi» npe4CTaBB4'b BaN% rbri 6u bi» o»d- 
B4eaaoä RapTaai^ ace aaa^eaie r<]k^y4apcTBa, BpasBasBaro 
Bi noc4'&4CTBiB Bpeneaa 6biTb Btai|eii> Fpe«iecRaro 'o(!pa* 
aoBaaia, oa'b Baicrt ci» rforb yRa3a4i^ ero OTBOBieeie 
rb CBoea conepaaut — Caaprft, a aaRoaeirb oraoflieHie 
ofiOBX'b Wh o6aietf axii nporaBaBq-B — IlepciH. 

B% aaa4i04eBie acero peueaaearb ocTaeTca n doj- 
BOWh y6tac4eBiB, «iro paacHOTp'taaoe mm% eo^uueBk tcri 

40CT0Bprtft<iaTe4bB0e CBB4'ftTe4bCTB0 BCTBBflO-BCTOpB- 

^ecaaro aaDpaajeaia c04BaBTe4a a 0T4B9aeTCA TaRflna 
40CT0BBCTBaflBy ROTopufl 3acTaB4aiorb seaaTb PjccRoii 
JarepaTypt D0((04te TaRBX-b co^taaeBÜ. 

IX. 

DBfBUE OBUTU BOEBBOl CtaTBCTBRB, 4- Mb.110- 
TBBA, 2 «laCTB Cb 3 B44H)BBaOBaBBbllia RapTaM. 

Pei^oiaiH npofi. FopMea. 

npBB64eBi BCTya4ea{e peqeaaenTa co((cTBeBBb»iB ero 
C40BaBB: tBi ae4BBBee apeaa, roBoparb orb, craTBcrB« 
"tecaia flaucBaata o Bpe4MeTax%^ BX04aniBx% ai cocraBi 
rocy4apcTB'b, b4B aacaHaaaxca ax^ 4tflTe4bflocTa, 6bui 
BpoB3B04BHu ch Hpe3Bu<iafiB0K) no4po6aocTiio. 3to Tma- 
Te4bBoe Bsy^enie aas'teTBbirb ycjoaii a CTopoffb Focj- 
4iipcTBeano8 acaaaa, 40CTaBfl40 ranjio Haccy cB'&4'l^ii, 
npoaaRayTUX'b e4aBCTB0fli fl4eB, ^to oaasajacb B0Tpe(i- 
aocTb a B03M0acB0CTb C0CTaB4aTb cneqia4babie TpT4bi, b 



11 



>rBicTBflTeikno craiv noflaiarbCfl . CTaracTiRH roproBjD, 
ceJbCRaro xodaHCTBa, HpaBCTiieHHOCTD h opocBtmeHifl. 
Ilftitfl CBoi cotfcTBeHHUH Dpe4MeTi», OHO ne npe(M'fe40Bajiii 
o4HaKO-;Re ero 04HOCTopoHHe n BCRjioqiiTeibHO , a no- 

flCIIfl4B ■ AOaOÄBSIAn BCiMH «aRTaMH, ROTOpue SaBMCTBO- 
BaJH HS'B GTaTBCTBRH otfmeii, n04J^BB0]eH 6VA0 dHqB- 

Kjone4fl*iecRiH xapaRTepi. CMOTpü aa coiBHeeie o Boee- 

HOfi CTaTBCTBRi CT» 3T0a TO^RB 3ptHifl, MU DpflBtTCTBy- 

eNi> ero RaRi> ABjenie, BOSHHRmee B3ib coBpeMeoBuxi» 
noTpefiHOCTen b BMtiomee npBHecTB bctbhujio nojibay 
pa3pa6oTKOio crojib Baacaaro npe49feTa.» 

3a coMi» IIpo<i>€ccop'b Fop^OBib DpBcryaaeTi» rii paa- 
6opy coHBHeHifl, B3jiarafl BN'IcTt ci> t'^bt» CBcreNy aaropa 
II ocTaHaBjBBaacb Dpe400iTflTe4bHO aa Ttx-h no.fo»eHiflxi>, 

eil ROTOpUXT» OH'b OTCTynaCTb OTT» Dpe4meCTBeHHBR0B'b 

CBOBxi Ha nonpBiq'fe BoeHHou Feorpa^iB b GTarBCTORB. 
BecbMa ecTecTBeHHO ^to npB ctojl hoboni npe4Nerfe 
CjaroHauikpeRHUH, ho ho MeHie Toro CTporia RpaTBRi» 
He Mor'b cor^acBTbCH ci> aBTopoM'b bo mhofbxi ero bos- 
3piHiflX'b B CTaTBCTBqecRBxi» MeT04ax'b; B'b qi^joBi» ;Re 
CHI» 0T4aerb nojHyio cnpaBe44BB0CTb pa3Hoo6pa3HOH b 

OCHOBaTejbHOH y^euocTB , 34paB0ii RpaTBRt CraTBCTB- 

lecRaro MaTepiajia» BCRycHOMy Bbi6opy «»aRTOBi» b bctbh- 
HOMy JBTepaTypHOMy 4apoBaHiK). IIo aTBHi», R0He<iHO ne- 

Ma^OBaffiHblN'b 40CT0BHCTBaN'b , ARa4eMifl Cb y40B0Jb- 

cTBieBii» npBcy4Bja ÜOjiROBHBRy MBJH>TBHy, corjacHO cb 
MH'i^HieMi peiieHdeHTa ero, BTopocTeoeHHyio npeniio. ^ 



H Bx ceH'b ro4y ARa4eMifl BcrptTB^a onarb bi» noc- 
TopoHHBxx y«ieHbix%> Ri ROTopuBi oua oöpauiajacb ci 
npocbßoK), pa34'&iflTb ci Heio Tpy4'b paacuoTp-feHia oco- 
6eHH0 TaRBxi» coiBHeHiH, ROTopufl Bbixo4aT'b fl3T> Rpyra 
co6cTBeuHbix'b ea aanaTiH^ ry me roTOBHOCTbi to »e 
ycep4ie d yNtnie Rani b bi» npe4QiecTB0BaBmie r04bi. 

Il3T>flBJfla BCi&N'b BMI ny64B<IH0 npB3HaTeJ[bB0CTb CBOK) 3a 

co4tficTBie BX'b, OHa npBcyac4aerb oa cea paai 

SoJOTblfl BE4AJn IIEPBArO 4OCTOBHCTBA 

IIpo«»ec€opy G. üeTepßyprcRaro yHBBepcBTera GraTCRO- 
My GoBtTHBRy Fop^OBj fl npo<»eccopy 4epaTCRaro Yra- 
BepcBTeTa GraTCROMy Gos'fiTHBRy BA4bTepy. 

BtOPATO 4OCTOBHCTBA 

4oaeHTy AjieRcaH4poBCRaro yHHBepcBTeTa bx FeubCBur- 
<i»opct KAGTPEHy fl IIpo4»eccopy 4^pnTCRaro ynaBepcfl- 
Tera. GTaTCRoay GoBiTHBRy EjUMj. 



npe4CTaBjieHBbiu BaN'b cea 06miH Or^ieTi o 19-mi> npn- 
cyfffi4eHiB 4eNfl40BCRBxi> qpeMiH BntcT± ci> peKeHaiflMa 
yatH^iaHHux'b coHBHeHia 6y4erb fl34aHi no npBMipy 
npeacHaxT» ji'ferb 0C06010 RHaroio. 
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